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Vorrede, 


Jede  Forsch uQgsprovinz  hat  zwei  Grenzen ,  an  denen  die  Denk- 
bewegung  aus  der  exakten  in  die  philosophische  Form  übergeht.  Die 
Voraussetzungen  des  Erkennens  Überhaupt,  wie  die  Axiome  jedes  Sonder- 
gebietes verlegen  ihre  Darstellung  und  Prüfung  aus  diesem  letzteren 
hinaus  in  eine  prinzipiellere  Wissenschaft  ^  deren  im  Unendlichen 
liegendes  Ziel  ist:  Toraussetzungslos  zu  denken  —  ein  Zielj  das  die 
Einzelwissenschafteu  sich  versagen,  weü  sie  keinen  Schritt  ohue  Beweis, 
also  ohne  Voraussetzungen  sachlicher  und  methodischer  Natur,  tun. 
Indem  die  Philosophie  diese  Voraussetzungen  darstellt  und  untersucht, 
kann  sie  solche  doch  auch  für  sich  nicht  völlig  aufheben^  nur  ist  es 
hier  der  jeweils  letzte  Punkt  des  Erkenuens,  an  dem  ein  Machtspruch 
und  der  Appell  an  das  Unbeweisbare  in  uns  einsetzt,  und  der  freilich  ver- 
möge des  Fortschritts  der  Beweisbarkeiten  nie  definitiv  festliegt 
Zeichnet  der  Beginn  des  philosophischen  Gebietes  hier  gleichsam  die 
untere  Grenze  des  exakten,  so  liegt  dessen  obere  da,  wo  die  immer 
fragmentarischen  Inhalte  des  positiven  Wissens  sich  durch  abschlielsende 
Begriffe  zu  einem  Weltbild  zu  ergänzen  und  auf  die  Ganzheit  des  Lebens 
zu  beziehen  verlangen.  Wenn  die  Geschichte  der  Wissenschaften 
wirklich  die  philosophische  Erkenntnisart  als  die  primitive  zeigt,  als 
einen  blofsen  Überschlag  über  die  Erscheinungen  in  allgemeinen  Be- 
griffen —  so  ist  dieses  vorläufige  Verfahren  doch  noch  manchen 
Fragen  gegenüber  unentbehrlich ,  nämlich  denjenigen  ^  besonders  den 
Wertungen  und  allgemeinsten  Zusammenhängen  des  geistigen  Lebens 
angehörigen,  auf  die  uns  bis  jetzt'  weder  eine  exakte  Antwort  noch 
ein  Verzicht  mOglich  ist.  Ja,  vielleicht  würde  selbst  die  vollendete  Empirie 
die  Philosophie  als  eine  Deutung,  Färbung  und  individuell  auswählende 
Betonung  des  Wirklichen  gerade  so  wenig  ablOsen,  wie  die  Vollendung 
der  mechanischen  Reproduktion  der  Erscheinungen  die  bildende  Kunst 
Überflüssig  machen  würde. 

Aus  dieser  Ortsbestimmung  der  Philosophie  im  allgemeinen  fliefsen 
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die  Rechte,  die  sie  an  den  ciniclucn  Gcgcnslftndpn  bosiut,  Wcno  e» 
eine  Philosophie  den  Geldes  £ebeo  €oU,  so  karm  sie  nur  diesseits  und 
jciueit«  der  ökonoml.schcn  Wi»cnachaft  vom  Gcldc  liegen:  sie  k^an 
einei'KLls  die  Vorau&scUunscii  darstellen,  dir,  ia  der  äccÜKhcra  V'er- 
fa^ung,  in  den  socialen  Eleciehatigen .  in  der  logi&cheo  Slmklur  der 
Wirklichkeiten  und  der  Werte  gelegen,  dem  Geld  seinen  Sinn  und  seine 
praktiä(^he  Stellung  anweisen.  D-is  hl  nicht  die  Fnige  nach  der  Ent- 
stehung des  Geldes:  denn  diese  gehöit  in  die  Geschichte,  nicht  in  die 
Philosophie.  Und  &o  hoch  wir  den  Gewinn  achten,  den  das  Verständnis 
einer  t^rschcinung  uns  ihrem  historischen  Werden  zieht,  -pO  rubt  der 
inhaltliche  Sinn  und  Bedeutung  der  gewordenen  doch  oft  nuf  Zusnmmcn- 
h.'lngcn  begrifflicher,  psycho  log  ischcr^  ethischer  Natur,  die  nicht  jfcitüch. 
sondern  rein  Kichtich  ^nd,  die  von  den  gcKhichtlidien  Milchten  wnh] 
rpalislcri  werden,  nbrr  ^irh  in  dtrr  Zuülligkeil  dtrscILien  nicht  crsrhOphm, 
Die  Bedeutsam k ci I ,  die  Wllrde,  der  Gehalt  des  Rechts  eiwa  oder  der 
Religion  oder  der  ErkenntnU  sieht  gsni  jenseits  der  Frage  nach  den 
Wegen  ihrer  hifttoriKchen  Verwirklichung,  Der  erste  Teil  dieses  Buches 
wird  so  das  Geld  aus  denjenigen  Bedingungen  entwickeln ,  die  sein  W^esen 
und  den  Sinn  seines  Daseins  tragen. 

Die  gcscbichl]id:e  lirschcinung  des  Gcldee,  deren  Idee  und  Struktur 
ich  so  aus  Jen  WertgefUhlcn,  der  Praxb  den  Dingen  gegenChcr  und 
den  Gegenscitigkeitsvcrh^illnisen  der  Mensthcn  als  ihren  VoraussclzuDgcn 
£U  enlfiilten  suche,  verfolgt  niin  der  zweite,  synthetische  Teil  in  ihren 
Wirkungen  auf  die  innen;  Welt:  auf  das  I^bensgefuhl  der  Individuen, 
nuf  die  Verkcitung  ihrer  Si^hicrksale,  ;mf  die  allgemeine  Kultur.  Hier 
hnndell  e^  sich  also  einerseits  um  Zus;imaienhiinge .  die  ihrem  Wesen 
nach  eiakt  und  im  einzelnen  erforschbar  w^ren^  aber  es  bei  dem  »ug&n- 
bticklichen  Stande  des  Wissens  nicht  sind  und  deshalb  nur  nach  dem 
Philosoph i:<ichcn  Typust  im  allgemeinen  Überschlug,  in  der  Vertretung 
der  üinEcIvorgiLne^  durch  die  Verhftitmsso  abstrakter  Begriffe,  zu  be^ 
handeln  sind:  andrerseits  um  seelische  VeniTsachungen,  die  für  alle 
Zeiten  Sache  hypothetischer  Drutung  und  einer  kLln^tlmsehcn,  %'oa 
individucUci  Fürljung  nie  gacic  lösbaren  Nachbildung  »ein  werden.  Diese 
Verzweigung  des  Geldprinzips  mit  den  Cnt Wicklungen  und  Weriungen 
des  Innenlebens  stebi  also  ebensoweil  hinler  der  ökonomischen  Wissen- 
sebaft  vom  Gelde,  wie  das  Problemgebiet  des  ersten  Teiles  vor  ihr  ge* 
st'tnden  hatte.  Der  eine  soll  das  Wesen  des  Geldes  aus  den  Be- 
dingungen and  Vcrhiiltnissen  des  nilgemeinen  Lebens  verstehen  lassen, 
der  andere  umgckchrl  Wesen  tind  Geslaltung  des  ktjStei'en  atis  der 
Wirksamkeit  des  Geldes. 
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Keine  Zeile  dieser  Untersuchungen  i«  nalioisatökono misch  gemeint. 
Das  will  bcsAf:cn ,  dafs  die  Erschcinongea  von  Wertung  vad  Kauf,  von 
Tausch  unJ  TauächmtUclf  von  FruJukiiujiafonncii  und  Vermögens wcilcii, 
die  dic^  Niiliunalükuminiic  von  einem  St^mdjiuitklt-  aus  belrjihlel.  hier  von 
<^Jn<Tn  antJcrn  au-i  bctmrhtrl  ;v(*rdt*ri.  Nur  dafs  ihrc^,  da-  N:itiün;kli^komiinic 
tugcwnndte  Seite  die  praluiscb  intcre^ierend^ejöieam  gründlichsten  durch- 
gearbeitete, die  am  exAkte^tec  dar>telJbare  ist  —  nur  dieä  hat  das  scheinbare 
Kecht  btijfrUndet,  sie  als  tn.ilionaiökoncjmiBehe  T:Ltsachen<  tiehlectithin 
anzusehen.  Aber  wie  die  Erscheinung  eincg  Keligionsstiltcra  kciiu^swcg» 
nur  eine  religiöse  ist,  sondern  auch  unter  den  Kategcrien  der  I'^ychologte, 
vielleicht  sogar  der  Patholoifie,  der  allgemeinen  Geschichte,  der  Soiidogie 
uEteisucht  w<trden  kann;  viieein  Gedicht  nicht  nur  eine  littcTfiturgt-schiclit- 
liehe  Tatsche  ist,  sonJern  auch  r'me  itsthetische,  eine  philologische^  eine 
biographische;  wit?  überhaupt  der  Standpunkt  ei  ner  Wi^senschalt,  die  immer 
eine  arbeitsteilige  iht,  niem^il»  die  Ounzheit  einer  Realität  erschöpft  —  so  ist, 
dais  iwci  Menschen  ihre  Produkte  gcgcneiniinder  vertauschen,  keineswegs 
nur  eine  nationalokonomische  Tai^ache;  denn  eine  solche,  d.  b.  et^e,  deren 
Inhalt  mit  ihrem  nationali}konomiacheti  Bilde  er&chdpft  wUre,  gibt  es  üher- 
hflupt  nicht  Jener  TAusch  vielmehr  kann  g-inK  ebenso  legitim  eis  eine 
psychologische,  als  eine  sitleogcschichllichc .  ja  als  eine  Jläthctiächc  Tat- 
sache bebandelt  werden.  Und  seihst  als  nationalükonomiiche  beirachtd, 
ist  sie  d;imlt  nidil  am  Eridi-  eintr  Sackgasse  jngekoninit;ii ,  sundr-m 
^bsl  in  dicsrr  Formung  wird  ^le  dt-r  Grgenst;ind  der  philc«ophisi'Hc"n 
Betrachtung,  die  ihre  Vorausset jungen  in  cicht-wirlschaftlichcn  Begriffen 
und  Tatsachen  und  ihre  Folgen  für  nicht -wirlschaftlicbe  Werte  und 
Zusammenhänge  prüft. 

In  die^m  ProbTemkrci&  ist  das  Geld  nur  Mittel^  Material  oder  Bei- 
t^el  tUr  die  Darstellung  der  Begehungen,  die  Ewiscben  den  Uubcrbchdtcn. 
realistischsten,   zufalligsten  Erscheinungen   und  ^tn   idcclktvn  PolenKCn 
_'(ka  Daseins^  dm  tieften  Stri^mun^en  des  Binvcllebcn:«  und  der  Geschichte 
'bestehen.     Der  Sinn  und  Zweck  des  G^injicn  hx  nur  der:  von  der  Obcr- 
(Uche   de?>    wi Tisch aftlichen    Gesehehenö   eine    Richtlinie    in    die    leinen 
Werte  und  Bedeutsamkeiten  jille\  Menschlichen  vm  ziehen.    Der  ahsfnikte 
philosophische  Sf^temban    hittt  «^ich   in   eincT  solchen    ]>i*4an/  von   den 
Einseelerscb^inuBgen ,  insbesondere  des  praktischen  Dasein«^  dafs  er  ihr« 
Erlösung  aus  der  Isolierung  und  Ungeiatigkeit,  ja  Widrigkeit  des  ersten 
Anblicks  eigentlich  nur  postuliert,     liier  ^tbcr  soll  sie  an  cintrm  üei 
npicl  vollbracht  werden,  nn  emem  solchen,  das,  wie  dos  tJcld,  nicht 
nur  die  Gleich gUfügkeit  rein  wirl*chafllicher  Technik  eeigt,  sondern  so- 
zusagen die  Indifferenz  selbst  ist,  in^K^Ecm  ücine  gan^e  Zvrcckbcdcutung 
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nicht  In  ihm  selbst  ^  wandern  nur  in  «eiocr  Umsetzung;  in  andere  Wertei 
Ticgt.  ]n<lem  hier  also  Jer  Gegeoutz  zwischen  liem  scbeinbur  Aurser- 
lichstcn  und  Wesenlosen  und  der  inneren  Subf^trin;  de*  Lebens  sich  aufs 
iiotscrsic  «pnnnt,  rotils  er  sich  aufe  wirhuDgsvoUstc  versöhnen,  wenn 
dte-sc  Riniclhtit  sich  nicht  nur  in  den  ßftnjcn  Umtang  der  gäsi'igtn 
Welt,  tragend  und  gcltagen,  verwebt,  sondern  sich  nU  Symbol  der 
wesentlichen  BewegungsfoTmen  dcr^ielber  offenb;in-  Die  Einheit  dieser 
Untersuch tingen  liegt  also  nicht  in  einer  Behauptung  Über  einen  ^ngu- 
lären  Inhalt  des  Wissens  und  der^n  nllrnnhlich  erwachsendem  Beweise^ 
sondern  in  der  darxutnenden  Möglichkeit,  an  jeder  Einjclhcii  des  Lebens 
die  Ganibeit  seine«  Sinnes  zu  finden.  —  Der  ungeheure  Vorteil  der 
Kunst  geRentlber  der  Philosophie  tai,  dats  sie  ^ich  jedesmal  ein  einzelnes, 
eng  ucn^hncbrncs  Problem  Kizi:  einen  Men.'^hen,  eine  I^ndschatt,  ejnc 
Stimmung  —  und  nun  jede  Unvciicrunff  dc^s^tbcn  2uri  Allgemeinen, 
jede  Hinj:u(UKung  grofscr  Züge  des  WcItfUhicns.  wie  eine  ßereicherung. 
Geschenk,  gleiL-hsiim  Wp'ie  eine  unverdiente  Beglückung  empfinden  Iflfst- 
Dagegen  pflegt  die  ['hiloM>phicr,  deren  Problem  ^sogleich  die  Ge?^m(heit 
des  Daseins  ist,  der  Gmfse  dieses  gegenciber  sieh  lu  verengen  und 
weniger  zu  geben,  als  sie  verpflichtet  scheint.  Hier  ist  nun  umgekehri 
versucht,  das  Problem  begrenzt  und  klein  zu  nehmen,  um  ihm  durch 
«eine  l^rwi^jterung  und  tlinau^fuhrung  xur  ToUilit.U  und  xum  Allgemeln^len 
gerecht  zu  werden. 

In    methodischer    Hinsicht    kann    man    diese    Grundabaichl   so   Aus- 
drucken:   dem   historischen  MatcriLtli^mus  ein  Stockwerk   untersubaucUr 
derart^  daE>  der   Eiubeziehung  de«  wirUchaftlichen  Lebens  in  die   Ur- 
sachen der  geistigen  Kultur  ihr  T*i klflningswerl  gewahrt  wird^  aber  eben 
jene  vrirlschafilichen  Formen  Äclbst  als  Jas  Ergebnis  tieferer  Wertungen 
^d  Strömungen,  psychologischer,  juj   metaphysiscrher  Vontusset  zun  gen 
ffjtftigt  w^d«i.     FUr  die  Prjuis  des  Erkennen^  mul«  sich  dies  in  end- 
loser Gegenseitig  keil  entwickeln  :  »n  jede  Deutung  eines  ideellen  Gebildes 
jrdurch  em  ükonoiruGchtra  mufs  sich  die  Forderung  schliefscn,  dieses  seiner 
tseits  aus  ideelleren  Tiefen  su  fccgreifen,  wflhrend  für  diese  wiederum  d' 
Vllgcmeine  ökonomische  Unterl)etu  n   finden  ist.  und  so  fort  ins  unl 
grenzte,     fn    solcher  Altcmicrung    und  Vcrschlingung    der    begnflli 
enlgegt-ngryctMcn    Etkenntni^priiixlpien    wird    die   Einheit    der    Din 
unserem  firkcnnen  ungreiflNiir  ncheinrnd  und  doch  des^^en  Zusammcnh 
begrtlndcnd,  (tir  uns  prakii*ick  und  Ieb<*ndig- 

Die  hiermit  bezeichneten  Absichten  und  Methoden  durften 
priiuipiillcä  Recht  beanspruchen,  wenn  »e  nicht  einer  Inhalt' 
Mnnnigfakigkeit    philosophischer  GruudUticricupmgen    dienen   k^ 
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Die  Anknüpfang  der  Einzelheiten  und  OberfläcblichlceiVen  des  Lebens 
an  seine  tiefsten  und  wesentlichsten  Bewegungen  und  ihre  Deutung 
nach  seinem  Gesamtsinoe  kann  sich  auf  dem  Boden  des  Idealismus 
wie  des  Realismus  ^  der  verstandesmärsigen  wie  der  willensmäfsigen, 
einer  absolutistischen  wie  einer  relativistischen  Interpretation  des  Seins 
vollziehen.  Dafs  die  folgenden  Untersuchungen  sich  auf  einem  dieser 
Weltbilder,  das  ich  fUr  den  angemessensten  Ausdruck  der  gegenwärtigen 
Wissensinhalte  und  Gefublsricbtungen  halte,  unter  entschiedenem  Aus- 
schlufs  des  entgegengesetzten  aufbauen ,  mag  ihnen  im  schlimmsten 
Fall  die  Rolle  eines  blolsen  Schulbeispiels  lassen ^  das,  wenn  es  sachlich 
unzutreffend  ist,  seine  methodische  Bedeutung  als  Form  künftiger  Richtig- 
keiten erst  recht  hervortreten  läfst« 


Die  Änderungen  in  dieser  neuen  Auflage  betreffen  nirgends  die 
wesentlichen  Motive.  Wohl  aber  habe  ich  versucht,  durch  neue  Beispiele 
und  Erörterungen j  vor  allem  durch  Vertiefnng  der  Fundamente,  eine 
«rb{>hte  Chance  für  die  Verständlichkeit  und  die  Annehmbarkeit  dieser 
Motive  zu  gewinnen. 


Inhaltsverzeichnis. 


Vorrede V— DC 

Analytischer  Teil. 
Erettt  KapiUI:  Wert  and  Od d 3-100' 

L  Wirklichkeit  uöd  Wert  ab  geffeneinander  selbständige  Kate- 
gorien, durch  die  unsere  Vorstellungsinhalte  zu  Weltbildam 
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stand. Analogie:  der  ästhetische  Wert.  Die  Wirtschaft  als 
Diatanziening  {durch  Mühen,  Verzicht,  Opfer)  und  gleichzeitige 

Überwindung  derselben 3—29 

n.  Der  Tausch  als  Veranlassung  für  die  Enthebung  des  Gegen- 
standes aus  seiner  blofs  subjektiven  Wertbedeutung  i  in  ihm 
drücken  die  Dinge  ihren  Wert  durch  einander  aus.  Der 
Wert  des  Gegenstandes  dadurch  objektiviert,  dafs  für  ihn  ein 
anderer  hingegeben  wird.  Der  Tausch  als  Lebensform  und  als 
Bedingung  des  wirtschaftlichen  Wertes,  als  primäre  wirtschaft- 
liche Tatsache.  Reduktion  der  Brauchbarkeits-  und  Selten- 
heitstheorie.   Der  sozial  fixierte  Preis  als  Vorstufe  des  sachlich 

regulierten 30—61 
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Weltbild,  Beispielsweise  Skia^ienrng  des  letzteren  in  erkenntnis- 
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ihr  Umbiegen  zu  gegenseitiger  Legitimierung.  Die  Objektivität 
der  Wahrheit  wie  die  des  Wertes  als  Relation  subjektiver  Ele- 
mente. Das  Geld  als  der  verselbständigte  Ausdruck  der  Tausch- 
relation,  durch  die  die  begehrten  Objekte  zu  wirtschaftlichen 
werden,  der  Ersetzbarkeit  der  Dinge.  Erläuterung  dieses  Wesens 
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Zweites  Kapitel:  Der  Sul»Uar<rcn  d«  Gcldu 101—196 

t  Ein  Eia^^nwL-rt  d«  Geldes  fur  sc^nt  Funktion,  Werte  «i 
mcMCii^  schcinbflr  crfi>rdcrlich.  WidcHceims  durdi  V'cfivADd- 
lutuc  dr^  unmittelbnrt-n  j^qniralmT  zwittchcr  dor  einzeln<-n 
Wftre  und  der  em;(olji«n  ücldaumin«  in  die  CIcichKcit 
fwticr  Proportionen:  cwisdicD  jfotirr  und  Jrrni  muraentan 
wirksamen  GesAmiw.iron^uAQtnjn  einert^itK,  und  dicter  trnd 
dem  momt-nian  wirksamen  Gcuamtircldquanlum  andrrrtolu. 
Unhi-vpiifÄlhtit  der  NViintr  dii-wr  Bdlolu-.  Ij>^ist:h<?  Mög- 
lichkeit einer  von  allem  Subsinnawt^rt  unnbh  an  eigen  GeW- 
funkljon.  Ursprüni-lidic  Erfordfi  thcil  wfttvvUen  Gdd^. 
KntwicUluntC  der  Aquivnleiuvorst(<1Iung:en  über  dieäea  Su< 
diam    hinaus    und    auf    den     rcJnoD    SymbolcHftmktcr    des 

G*:Wes  XU t01-l2ft 

IL  Der  Verzicht  auf  die  nicht  geldraifsigen  Verwi-adnngfrn  der 
Geldsubslanj.  Erster  Grun^J  «e^en  das  Z^iclieng^d:  die 
Gcld-WöTcn-RclatiC'ncii,  die  den  Eigenwert  des  Gddca  Ubcv- 
flu*iili  [»iiduTi  wOrdrn,  nicht  ürn^u  erkv-nnban  *i'in  Bisen* 
wert  als  ErgtioiunK  dieser  Unaulantlichltpit,  Zweiter  Gcgcn- 
Itrnnd:  die  unbcurvnxlE^  VeinidirbArkeit  der  Cicldjrcicbea ; 
die  relatimti*ch<*  Gleichgliltigkcit  ge^en  die  aSsoluti?  Hohe 
dc3  Gi^ldquontuma  und  ihre  lrrun;;en.  Die  unv^illendbarc 
EntwKklimif  dt^  Gfld«.'*  von  si-incr  subita n£i<' 1k n  jrur  rtla- 
bvistischea  Bedeutoag  ab  Fall  oin*s  allgemeinen  Vtrhalleiu; 
die  Wirklicbkcit  als  geeecsciti^c  Einscbrftnkunx  reiner  Be^ 
ffnffe 129— ISft 

m.  GcschidiilfcbE?  Ectwickliins  6n  Gf^ldes  vun  der  Subütani 
jrux  Funktion-,  eoziologiBChe  Bedingtheil  derfleibcn,  Di« 
socialen  Wechselwirkungen  und  ihre  Ivri&UllisicruaK  lu 
Sondi*r8rbild'"n ;  da*i  ßcmeinsame  Vorhftimis  vnn  Krtufrrn  und 
Vcrkflülcm  xn  da"  &>tiakn  Einheit  als  soiiolrigisrhc  V^rAüs- 
srüüJig  des  Geld  verkehre.  fJrdfst-  und  KleinheLt,  Lijckcirheil 
und  Konjen  tri  erlheit  des  Wirlschaft^kr^Mfies  m  ihrtr  Be 
dcutung  für  den  Sub&t^nzchAraklcr  des  Geldes  Der  Über 
gaxtif  lum  FunktionschAfAkter  an  seiTien  EirwE^ldicnE^ttn 
Cßlvriekclt:  Verkchi^crlciditerufjg ,  Öi:sHßdigfceit  des  Werl- 
tnaf^e» ,  M<»bilisierunit  und  KtnidensieniUK  Jtr  Werte. 
Sinkende  Subtianzbedeutung  und  steigende  Wertbedeutunfi 
dca  Cddc» 151     196 


Dritta  KapEtd:   E>u  Ocld  In  den  Zwcckrvihen 197— 29i 

L  Da*  ZweckhflnJf^ln  ak  bi.-wijfifte  Wechselwirkung  rwiseben 
Subjekt  und  Objekt.  Die  LÄngr;  der  teleobslüchen  Reihen. 
Daft  WVxk^eu;;  alü  dut  ifOlvuiitnl*^  MIKl-L  dnn  Gi-'ld  aU  Jan 
reinste  Beitpiel  dcfi  Werkieu^*-  Die  Werfst cigerun^  defi 
Geldca  durch  die  UnbL-ifrcn«thcii  »tiner  Vt:r*enduni:BmJ>ii- 
liehkf'ilen  nnx  Suprrnddrtum  dei  Reit^htunifi,  tjnterai^hied 
des  ^k'Lchen  Gc?td<)uantu^A  aU  Totl  eioca  irrolaüo  und  dni^ 
kleinen    BeiitKüi    dir     ki^itauoitivc    FreisbeifreiuunK.      Das 
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der   Prniü>nNchteHT^n t    die    dem    «i>ela1i!D    Krei*i;   unverlran- 

dcn  ftiod 197—221 

D-  Db»  pAychoIogiAdkc  AuwiichAcn  der  Mittel  20  ZvcckcD;  dft» 

2weciicharaktvn  to«  dm  Icultuivllun  Tf^ndciUDcn  der  Mpodicn. 
PtycholojnwJir  FolvcJi  der  tclrolodfi^chrn  SlrUunB  dr^  Gii^ld^i: 
Gpldicior,  Gfii,  \Vnichw<-ndüng,  juketiwhv  Armut  inodcni^r 

Zyni^mv».  BUsit-rlht^it 229— 2l 

UL  Die  Qttüntititl  d«  r.cy*-*  nU  «iftp  QunlitlLL  Uic  aubiclE- 
tivrn  L'iiü:iacUii-dt'  dt-r  Ki>i]kukjuolrn-  Altfirmdnr  Hr^ihH- 
cuns  qualitativ  unnli^ichmjLUi^r  Fot|t«c  *^ti  quantjUtiv 
AhjEcÄnJcrtca  UrBAdicn,  Dil*  ScHm-c^IIc  dca  GkonontiVhi^n 
Rf^wulfilKriiix  Die  ITntrrwhirdtrmpfindlifhk^it  tn  Hinsicht 
iiTirt5<ihAhbcb<^r  Kcüe<-.  J^ic  \'crhailiiiasu  wi^cbcn  AuJ«crcn 
Rci^rn  und  (k'fUhlskfoli-fji  aiii  d(-m  fVbii'i  Jrpi  GHd'i.  ßr< 
dcutunjT  d'T  pcraftnuirfTi  Einh<'it  dta  Bi'siucnL  Vhh  «ith- 
ti<hr^  und  d^i  Uultuivllc  \'crh4ltDis  von  l'^i'in  und  Quaatum. 
von  QMflnTitAi  tind  OiiaIleai  dtr  Dinjfe  ited  die  Bedcutu^  de« 
Geldes  HiT  diuMdbt;    .  >  .  . 267—294 
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VerselbstJLndiffuns   dea   Individuunta   dL^r   Crufpc   ^c^firllbcr 
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oder  Symmetrie  der  Lebensmlulte  und  ihr  G«genteiL  Das 
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EntwickJungen  des  Geldes  als  Analogie  und  als  TrA^er  der- 
selben "  E>as Tempo  des  Lebens,  seine  Verändeningen  und 
die  des  Geldbestandes.  Die  Konzentration  des  Geldrerkehrs- 
Die  Mobilüieruns:  der  "Werte.  Beharrung  und  Bewegung  als 
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Slmmvl,  PMlowphi«  dn  Geld«,    2,  Asfl. 


Erstes  KapifcL 
Wert  und  Geld. 


Die  Ordnung  der  Ding?,  in  die  sie  ^ich  al«  natürliche  Wirklichlwitpa 
«nstd]cn,  ruht  atui  der  Vomui^etzimg,  d;ifs  alle  Mjuuiigfjiltigkcit  ihrer 
Eigenschaften  von  einer  Einheil  des  Wesens  getr»gcn  werde;  die  Gleich- 
heit vor  dtm  N.iturgesclz ,  die  beharrenden  Summen  der  Stoffe  und  der 
Enereien,  die  Umsetzbfirkcit  der  vcrschicdcnarlipstcn  Erschetnuneen  in* 
einander  versöhnen  die  Abstünde  dts  ersten  Anblicks  in  eine  durcb- 
gingige  Vcnrandtschaft ,  in  eine  deichbcrccbtig:1heJt  aller.  Allein  bct 
n&hercm  Hinsi^hcn  bedeutet  dieser  Begriff  doch  nur,  dafs  die  Fr/eugnivtc 
des  Natunrfehiinisini»  «U  selche  jenseits  der  Frage  njcb  einemi  Rrrhtc 
stehen:  ihre  nnverbrOrhIicht  Besti-mmtheit  pihl  keiner  Betonung  Raum, 
von  der  ihrem  Sein  und  Sosein  noch  Bestfltigung  oder  Abzug  kommen 
könnte.  Mit  dieser  gleichgültigen  Notwendigkeit,  die  das  naturwi^sen- 
ficliaftliche  BiTd  der  Dinge  ausmacht,  geben  wir  uns  dennoch  ihnen 
gegenüber  nicht  zufrieden.  Sondern^  anbckümmert  um  ihre  Ordnung  in 
jener  Reihe,  verleiben  wir  ibrcro  inneren  Bilde  eine  andere ^  in  der  die 
Allgleichhcit  völlig  durchbrochen  ist,  in  der  die  h^hatc  Erhebung  des 
ciacc  Punkte«  neben  dem  entschiedensten  Hcribdrückrn  des  «anderen  steht 
und  deren  liefste.s  AVescn  nicht  die  Einheit,  sondern  diT  Unterschied  ist; 
die  Rnngiemng  nach  Werten,  Daf&  Cegeast^nde,  Gedanken,  Gescheh* 
ni««e  wertvoU  sind,  da»  ist  aan  ihn.'m  blaEn  natttrticheR  Dasein  und  Inhalt 
niemals  abzulesen;  und  ihre  Ordnung,  den  Wt-rlcn  gemüf«  volbogcn, 
weicht  von  der  nattirlichen  >iiii&  weiteste  ab,  Un^.^ihlige  Male  vernichtet 
die  Natur  doA,  wuk  vom  Gesicht£|>unkt  seines  Werte»  «ua  eine  idügste 
Dauer  fordern  konnte,  und  konservierl  dat&  WL-rtloscste^  ja,  daKJenige»  wa^ 
dem  Wertvollen  den  Existcnxrnum  benimmt.  D.tmit  ist  nlclit  etwa  eine 
prinupielle  Gegncrsdiail  und  durchgängiipcs  Sich  -  Ausächliclscn   beider 
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Rähcn  gemeint^  Jcnn  Jrcn  würde  Immerhin  eine  Bcxicbong  derclneo  cur 
andercdi  bedeuten  und  awar  eine  tcüfUsdir  Wtlt  crgrbcn,  aber  eine  vom 
Gcsichtspimkce  des  Wertes,  wpnn  auch  mit  umgekelirtem  Vor?eicht!n, 
bestiinmie.  Vielmehr,  das  Vcrhalmis  zwischen  beiden  ist  absolute  Zu- 
fälligkeit. Mit  d^r^lben  GleichgUlligkeit ,  mit  itT  uns  die  Natur  die 
Ccg«i6ländc  unserer  WertschJUaüngen  einmal  darbktc-t,  vertagt  sie  sie 
uns  dn  anderes  Mal;  so  djifs  gerade  die  gdeeeniliche  Harmonie  heider 
Reiher,  die  Realisierung  der  äus  der  Wcrtrcthc  sUimmcndcn  Forder\ingi/n 
durch  die  Wirklichkeitsrcöie,  die  ganxc  Prinjiiplosigkdt  ihr«  Verhältnisses 
nic:ht  minder  offcnbait,  als  der  entgegengesetzte  TalK  Derselbe  Lebens- 
inhalt m.-ig  im?»  MJWübl  aJÄ  wirklich ^  wit*  al.H  wltIvwU  bewuf^  werden; 
aber  die  inneren  ^tbk-k«i)*',  die  er  in  dan  eintn  und  in  dem  anderen 
Falle  erlebt,  haben  völlig  vm^iedenen  Sinn,  Man  könnte  die  Reihen 
des  natürlichen  Cesehcbens  mit  lückenloser  X'ollstlndigkelt  beächreibeo» 
ohne  daf«  der  Wert  der  Dinge  darin  vorkäme  —  gerade  wie  die  SkulA 
oDflcrcr  Wcrhinjren  ihren  Sinn  unübhUngig  davon  bewahrt,  wie  oft  uad 
ob  überhaupt  ihr  Inhalt  aueh  in  der  Wirklichkeit  vorkommt»  Zu  dem 
:^2u.<iai;^cn  fertiger,  tn  seiner  Wirklichkeit  allseitig  bestimmten,  objektiven 
Sein  tritt  nun  ast  die  Wertung  hiniu,  ah  Li»:hl  und  Schatten,  dii-  nicht 
aus  ihm  selb«!,  sondem  nur  von  anderswoher  stammen  kUnnen,  Es  mafs 
aber  das  Milsverslilndnis  femgehMilen  werden,  als  sollte  damit  die  Bildnng 
der  Wert^'orstellungj  ab  psjT^ho logische  T;iti*ache,  dem  naturgesetzlichen 
Werden  cntnickl  sein.  Ein  ubt^rmensch lieber  Geist,  der  das  Wellgeschehen 
mit  absoluter  Vollständigkeit  nach  Naturgesetzen  begriffe,  ^sllrde  unter 
den  Tatsachen  desselben  auch  die  vorfinden,  dafs  die  Menschen  Wert- 
vorslcUimgcn  haben.  Aber  diese  wUrdcn  für  ihn ,  der  blofs  theoretisch 
crke^mt»  keinen  Sinn  und  keine  Gültigkeit  Über  ihre  psychologische 
HiciHtenz  hinaus  besitzen.  Was  hier  der  Naiur  als  mechanischer  Kau- 
S7i1itnt  abgesprochen  wird,  ist  nur  die  sachhche,  inhaltliche  Bedeutung 
der  WcTtvor^lellimg,  wiLhrend  da*  seelische  Geschehen^  das  jenen  Inhalt 
lU  unserer  Bewufsiseinsiatsache  macht,  ohne  weiteres  in  die  Natur  hinein- 
gehurt  Die  Wertung^  als  ein  wirklicher  psychologischer  Vorgang,  ist 
dn  StUek  der  natürlichen  Welt;  da«  aber,  was  wir  mit  ihr  meinen, 
ihr  begrifflicher  Sinn,  ist  etWHis  dieser  Well  unabhflngig  t^genUbcr- 
stchendes,  und  so  wenig  ein  Stück  ihrer,  dals  es  vielmehr  die  ganze  W^clt 
i-it.  von  einem  besonderen  Gesichtspunkt  angesehen.  Man  m^chl  sich 
ÄcUen  klar»  dala  unser  ganzes  Leben,  meiner  BewuEstscinsseite  nach,  in 
Wertgeftlhlen  und  Wertabwrigungen  verlltuft  und  Überhaupt  nur  dudurch 
Sinn  und  Bt-deutung  bekonimtf  dnlß  die  mechjinisch  abrollenden  Hlemente 
der  Wirkliehkeit  über  ihren  Sachgehalt    h^^:lu^   unendlich  mannigfaltige 
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MAbe  nnd  Arien  von  Wirrt  fUr  uns  besitzen.  In  jtrdem  Augenblick,  in 
dem  LirwTo  Si'Mi^  kein  bloUcr  inteTrssHowr  Spiegel  der  Wirküflikeit  isl 
—  was  sie  vielleicht  niemah  ffii,  da  selbst  äas  objektive  Erkennen  nur 
All«  einer  Wertung  &em<?r  hervorgehen  k;ion  —  lt?bt  sie  in  der  Well 
ilcr  Werte,  die  div  lnh;t]te  der  Wirklichkdi  in  eine  vöUig  jtvitonome 
OrdnoD^  iaist. 

Damit  bildet  der^Wtrt  icewi.isermalscn  das  ticgcnstück  lu  dem  Sein  | 
ist  nun  grade  als  umfassende  Form  und  Kfllcgorie  des  W"ehbildcs 
mit  ibm  vicKüdi  ^  crgldciibdr.  Kdiit  hat  htrrvfjrgeliubt-n .  tl^^  Sein  *ei 
keine  Eigenschaft  der  Dinge;  denn  wenn  it'h  vim  rincm  Objr'kte,  da« 
bisher  nur  in  mein<m  (.rtd^inkt-n  hrmUnd,  wigr:  es  existiere,  Bo  gewinnt 
es  dadurch  keine  neue  Eigenschaft;  denn  sonst  wiln^e  ja  nicht  eben  dai' 
itclbe  Ding,  das  ich  vorhin  dachte^  «ondi^m  t:in  und^r^s  exlsticnrn.  So 
weichst  einem  Dinge  Auch  dadurch,  d^Js  icb  c£  wcrtvall  nenne,  durchaufl 
keine  neue  Eigenschaft  lu;  denn  wegen  der  H ig cnsch allen,  die  0  beftitzt, 
wird  Cd  Ja  i^rade  ernt  lEtjwcrtct:  £cnau  ^^ia  schon  allseitig  bcatimmlcs 
Sein  wird  in  die  Sphäre  den  Werte»  erhoben.  Dies  wird  von  cintT  der 
liefslgebcnden  Zerlegunger  unMirs  Denkens  getragen.  Wir  sind  lübig^ 
dit  Inhalte  d*K Weltbild l-^  zu  denken,  unter  völligem  Ahseht*n  van  ihrer 
realen  Enistt-nx  oder  Nichten istenz.  Dit  Komplex*.'  von  Eigenschaften, 
die  wir  Dinge  nennen^  samt  allen  üeselzcn  ihres  Zusammenhanges  und 
ihrer  Entwicklung,  können  wir  in  ihrer  rein  sachlichen»  logischen  Be- 
deutung  vorstelEenf  und,  g^mx  unabhilngig  davor,  fragen:  ob,  wo^  wie 
oH  alle  diese  Begriffe  odtr  inneren  .Vnschavungcn  verwirklicht  sind. 
Wie  dieser  inhaltliche  Sinn  und  Bestiniintheit  der  Objekte  nicht  von  der 
Frage  berührt  wird,  ob  sie  sich  im  Sein  wiederfinden»  ebensowenig  von  der 
anderen,  ob  sie  einer  Stelle  und  welche  in  der  Skala  der  Werte  einnehmen. 
WVnn  es  aber  dnersHts  zu  einer  Thtnirie,  andrerseits  to  einer  Praxis  ftir 
uns  kommen  soll ,  90  müssen  wir  die  Dr-nkinhalte  n.seh  diesem  beiden 
fragen,  und  in  beiderlei  Hinsichl  kann  sich  keiner  einer  Antwort  ent- 
ziehen. Von  jedem  vielmehr  muf^  ein  unaweideuti^o  Sein  oder  Nicht- 
Gcin  ausfiagbar  sein  und  jeder  mufs  für  uns  auf  der  Stufenleiter  der 
Werte  —  von  dem  höchsten  durch  die  Gldchgülliakdl  hindurch  iu  den 
ativen  Werten  —  eine  ^anx  bestimmte  Stelle  hfiben;  denn  die  Gleich- 
tigkcit  bt  ein  Ablehnen  dei  Wcrtuoe.  das  sehr  positiven  Wesens  sein 
kann,  in  ihrem  Hiutergrui^d  steht  inuncr  die  MCgIiebkeit  des 
Inleres^es .  von  der  nur  K'-^dtr  kein  Gebrauch  gemacht  wijU,  Die  prin- 
lipielle  Bedeutung  die«'T  Kiirderung,  die  die  gestirnte  Konbtitution  unserem 
Wehbildes  bedingt,  wifd  n^tturljch  gamichi  dadurch  »Iteriert^  daft  unsere 
Erkennlnismittel  sehr  oft  lu  der  Entsdieidung  über  die  RealitJit  der  Bc* 


griffe  nlchi  aiiÄfeichen  und  ebenso  oft  Umfang  und  SicHerliert  unserw 
Gefühle  nicht  xu  einer  ^'crtrangioning  der  Ding^,  inebesondere  nichl  m 
ciocr  bcÄtandigon  odcrr  allgemein  gültigen*  Der  Welt  der  bJofsen  Be* 
(friffe,  dt^r  Süchlichen  QiiaiiUllen  und  Beslimmungtn,  stehen  die  gLnoF:tGi| 
Kßtcßonen  des  Seins  und  des  IS'^i-rtcs  gegenüber,  nllumf/Lsscndc  Formciy 
die  ihr  Material  aus  jener  Welt  der  reuüf^i  Inhalte  enlnehmen.  Bejdcd 
Ut  der  Cbäräkler  der  Fundamen taliUit  gcuicinsain,  d.  h.  die  Unmöglich^ 
kdt^  aufeinander  oder  auf  einfachere  Riementr  iurilckgefuhn  zu  wcr 
Deshfllb  Ht  unmittelbar  d.-i*  Sein  irgendwelchen  Dinges  nie  logist 
«rweiftbar;  vielmehr,  das  Sein  ist  eine  ursprüngliche  Form  unseres  Voi 
CtelknSf  die  ecnpfundi^j  erlebt,  gegUubt,  aber  nicht  dem,  der  ne  ni 
nicht  kennte»  deduziert  werden  kann.  HjU  sie  erst  einmal  einen  einzeln« 
Inhalt  irrgriffen^  durch  eine  jenseits  des  Logischi-'n  liegende  Tal,  ad 
nehmen  die  logischen  Zusammenhänge  sie  Auf  und  tragen  sie,  novrcil  an 
selbst  reichen.  So  können  wir  freilich  in  der  ßegel  sagen,  weshalb  wi^ 
eine  beHlimmte  Wirklichkeit  annehmen :  wtü  wir  ciHmlich  eine  andere 
btreiu  angenommen  haben,  deren  Bestimmtheiten  mit  jener  inhaltlich 
verbunden  iind.  Die  Wirklichkeit  der  ersten  jedoch  iät  nur  durch  cjii^ 
gkiche  Zumckschiebung  auf  eint'  noch  fundamentalere-  m  emeiseO] 
Die^r  Regrefs  ^ber  mufs  ein  letztes  Glied  haben^  des-^en  Sein  nur  durdl 
das  unmittelbare  Gefuht  einer  übeneugiing,  Bejahung,  Anerkc^nnung^ 
oder  richtiger;  als  ein  solchem  Gefühl  gegeben  ist.  Genau  so  verhält 
eich  der  Werl  den  Objekten  gegenüber.  Alle  Beweise  für  den  Wert 
eines  solchen  bedeuten  nur  die  Nötigung,  den  für  irgendein  Objekt  bereits 
vorausgesetzten  und  jcbtt  augenblicklich  frag1c><en  Wert  auch  dnem 
anderen,  jetzt  frjiglichen  Objekt  zuzuerkennen.  Auf  welche  Motive  hin 
wir  dies  tunj  Lst  später  festzustellen;  hier  nur,  dafi^,  was  wir  durch 
Wertbeweise  einsehen,  immer  nur  die  Überleitung  eines  bestehenden 
Wertes  Äuf  neue  Objekte  ist,  dagegen  weder  das  Wesen  des  Wertes 
selbst  noch  der  Grund,  weshalb  ef  ursprünglich  an  denjenigen  Gegen- 
stand geheftet  wurde,  der  ihn  nachher  auf  andere  ausstrahlt. 

Gibt  es  erst  einmal  einen  Wert,  so  sind  die  Wege  seiner  N^erwirküchung, 
ist  seine  Weiterentwicklung  Verstandes mäfsig  zü  begreifen,  denn  nun  folgt  sie 
—  mindeslcns  abschnittsweise  —  der  Struktur  der  Wirklichkeilsinhalte- 
Dafs  es  ihn  aber  gibt,  ist  ein  Urphanomcn.  Alle  Deduktionen  desWertes 
machen  nur  die  Bedingungen  ki^ntüch,  auf  die  hin  er  sich,  schliefslich 
gan?  unvemiiiiclt,  einstellt,  ohne  doch  aus  ihnen  hergestellt  lu  werden  — 
wie  alle  theoretischen  Beweise  nur  die  Bedingungen  bereiten  künnen,  auf 
die  hin  jenes  Ge£Uhl  der  Bejahung  oder  des  Daseins  eintritt  So  wenig 
nun  m  sagen  wUlste,  was  denn  das  Sem  eigenlüch  sei,   so  wenig  kann 
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traui  die^e  Fra^c  dcroi  Wert  gegenüber  bcAEitworicD.  Und  ffcrado  indem 
Sie  so  doü  tormal  gleiche  Verhilltnid  £u  den  Dülmen  [labua,  äind  aie 
einander  »o  fremd,  wie  bei  Spint>xa  da»  Denken  und  die  Ausdehnung: 
weU  d'it^M^  beiden  clH-'iiLiiäsclbc ,  die  Absolute  Suhstfuu,  rusdrLlcken,  jedes 
Aht^r  <iuf  ^eine  Wei-se  und  (Ur  sich  volbtündig »  kana  nie  eines  in  duA 
andere  tsbergreifeiu  Se  berühren  sich  nirgcndSs  wreil  sie  die  Begriffe  der 
Dinge  nach  vt>llig  VerschiErdenem  fragen.  Aber  tnil  diesem  beriihrungs- 
Loften  Ntbenein*nder  von  Wirklichkeil  und  Wen  isl  die  WeJt  keiresweg> 
in  eine  sterile  Zweiheit  si^rris^en,  bei  der  &K'h  das  Einheitsbedürfnis  des 
Geistes  niemals  beruhigen  wUrdc  —  selbst  wenn  es  sein  Schicksal  und 
die  Formel  -icine*  Suchen»  wfirc^  sich  von  der  Vielheit  zur  Hinbcil  und 
von  der  Einheit  zur  Vielheit  fibachluEslo^  zu  bewegen.  Obeihdb  von 
Wen  und  Wirkikhkeit  liegt,  w;is  ihnen  gemeinsam  i&l:  die  [nbnltCf  da*, 
vras  Plato  schlief^lieh  mit  dt^n  >ldeenr  gemeint  hat,  diis  ßezeichenb»re, 
Qualitative,  b  Begriffe  lu  Fa?4sende  an  der  Wirkliehkett  und  in  un^rren 
Wertungen,  dis,  was  gleichmälsig  in  die  eine  wie  m  die  :inden-  Ordnung 
eintreten  kann.  Unterhalb  aber  dieser  beiden  liegt  da»,  dem  sie  beide 
g<3n«insaiia  sind:  die  Seele,  die  das  eine  wie  du«. andere  in  ihre  gehemi- 
niftvoUe  Einheit  utihiimmt  oder  aus  ihr  crxeugt  Die  Wirklichkeit  und 
der  Wert  sind  gleichsam  /nci  verschiedene  Sprachen,  in  denen  die  logisch 
zusftnunenhllngendeni  in  ideeller  Einheit  glUtigcn  Lr^alte  der  Welt,  da», 
was  man  ihr  >W3Ät  genannt  hal,  Mch  der  etnheitlichi^n  Seele  vrp^Und- 
lieh  machen  —  oder  auch  die  Spraehen,  in  denen  die  Setle  das  reine^  im 
»*ich  noch  jenseits  dirac^  Gegensatzes  stehende  Bild  die^r  Inhalte  aus- 
drucken kajuu  Und  vielleicht  werden  die^  beiden  ZusarnmeDfaä^ungen 
ihrer,  die  erkennende  und  die  wertende,  noch  einmal  von  einer  metn- 
physischen  Einheit  cmblsl,  fur  die  die  Sprache  kein  Wort  hat,  es  sei 
denn  in  religiösen  Symbolen,  Vielleicht  gibt  es  einen  Wcltgrund,  von 
dem  aus  geachcn  die  Fremdheiten  und  Divcrgcnicn,  die  wir  zwischen 
der  Wirklichkeit  und  dem  Wert  empfinden,  nicht  mehr  bestehen,  wo 
beide  Reihen  steh  als  eine  einzige  enthüllen  —  sei  e>,  daf^  diese  Einheit 
überhaupt  von  jenen  K&tcgorien  nicht  bcrllhrt  wird,  in  erhabener  Tn* 
differen/  über  ihnt-n  steht,  sei  e^.  Jiit*  sie  eine  durchweg  hnrmonijtchr, 
sai  «Ken  Punkltn  tJtleichartige  Verflrchtung  betdiT  brdi-utet,  die  nur  von 
unsc-rer  Auff^ussungswei&e  ^  wie  von  einem  fehlerhaften  Sehapparat  aus- 
einandcTgezogen .  zu  Bruchstücken  und  Gegennchtimgen  verierrt  wird. 
Den  Charakter  de*  Werte^  nun,  wie  er  *ich  zuvor  m  seinem  Kon- 
trast eeßen  die  Wirklichkeit  herausstellte,  pflegt  man  als  seine  Sub- 
jcktivitAt  nx  bcjscicbneju  Indem  ein  ttnd  dcreelbe  Gegenst;Lnd  in  einer 
Seele  den  liüch^len,  in  einer  anderen  den  niedrigsten  Grad  des»  Wertes 


brsiUrn  kann,  und  arngdccbrl  dJc  allficitigc  \m6  äu{^r»tc  \*cr>diicücnhfi;it 
d^r  Objcklr  sich  mil  dtr  Glcithheil  ihr»Wtno  vrrtrtjal,  so  »chrjnl  als 
Gruod  cl(rr  Wcttiing  nur  il;ts  Siihji-kt  mit  wirken  nnnnnlm  oder  a\is- 
fiabcniiV^eiMrD  j  dauernden  oder  wrchsrlndcn  StJmmnngen  tind  Re^klions- 
v^^ificti  übrig  seu  bleitMm.  Es  bedarf  kaum  der  Er^ahnunfc,  d^h  Jicw 
Subjcbliritfit  nichts  mit  joner  zu  tun  hat,  der  man  die  Gesamtheit  der 
Welt,  da  «e  'meine  Vor^lcUunc«  ist.  anheimecKebcn  hat  Denn  die 
Subjcktivitit,  die  TOin  Werte  ;iu5^'sa£(  wird,  »teilt  ihn  in  dt:n  G<£cnfaU 
2U  den  fertigen,  gegebenen  Otijcktcnf  vclli^  gleichgültig  dagegen,  ^uf 
welche  WeiÄc  diese  selbst  zustande  gekommen  sind-  Andeis  au^gi^driJckt : 
das  Subjekt,  d;i*  alle  Objtkte  Lttiif^^st.  isi  dn  ^ndties  als  dasjeni^,  d;» 
fikb  ihnen  gi'gi'nUbcniiHlt,  die  Subjektiv itilt^  die  der  Wert  mit  :illcn  Ob- 
jekten teilt  ^  kommt  dabei  gamicht  in  Fragv.  Auch  kann  seine  Sub- 
jektivittlt  rieht  den  Sinn  der  Willkör  haben:  all  jene  Unabhängigkeit 
Tom  Wirklichen  bedeutet  nichts  dafö  der  Wille  ibn  mit  ungebundener 
oder  laufiLnhallcr  Freiheil  da  und  dorthin  verteilten  kOnntc*  Das  BewuCst- 
sein  findet  ihn  vielmehr  als  eine  Talsache  vor,  an  der  es  unmittelbar  so 
wenig  ändern  kiinn.  vri^  an  den  Wirklichkt:ittn.  Nach  Ausschluss  di«i:r 
ßtOeutungi:n  bleibt  dcT  Subjektiriirit  dL-s  VV't-itt-s  zunächst  nur  die  nt^ative; 
da(s  der  Wert  Dicht  in  demselben  Sinne  an  der  Objekten  selb^it  haftet, 
wie  die  Farbe  oder  dif  Ttmper.itur ;  denn  diese,  obgkieh  von  unsen^n 
Sinnesbesehaffenlidicn  bestimmt,  werden  doch  von  einem  Gefühle  an- 
mittelbarer  Abhängigkeit  von  dt^m  Objekt  begleitet  —  einem  Gefühle, 
auf  das  uns  dem  Werte  geßenUbef  die  eingtseheni^  Gleichgültigkeit 
zwischen  der  Wirklichkcits-  und  der  W'ertrdhe  Itichl  v<'rrichti:n  lehrt» 
Allein  wc&cntlichcr  and  frucbtKirer  ab  diese  Bc^imnitmg  sind  diejenigen 
FHUe,  in  denen  die  p&yebologi&chciL  Tai&achea  sie  dennoch  xu  demen- 
tirren  ^eJteinen. 

In  wi'lrhem  empirischen  oder  tr^msszen dentalen  Sinne  man  anch  von 
■Dingenc  im  Unterschied  vom  Subjekte  sprerheti  möge  —  eine  lEigeii- 
schaftf  ihrer  ist  der  Wert  in  keinem  Fall,  sondern  ein  im  Subjekt  ver- 
bleibende« Urteil  über  »ie-  Allein  vreder  der  titferx:  Sinn  und  Inhalt  des 
Weitt}cgriffs,  noch  seine  Bedeutung^  innerhalb  de^  individuellen  Seclen- 
tebena,  noch  die  prakti&ch  -  socialen ,  an  ihn  gcknüftten  Hrcignissc  und 
Gc3taltun£[cn  sind  mit  actner  Zuweisung  an  dfis  iSuhjekti  irgend  zu- 
dinglich  begriffen.  Die  Wege  iu  diesem  Begreifen  liegen  in  einer  Schichi, 
von  der  aus  gesellen  jene  Subjcklivitäl  als  etwas  blofs  Vorlaufiges  und 
eigentlich  nicht  sehr  Wesentliches  eiscbeinl. 

Die  Scheidung  iwischen  Subjekt  und  Objekt  i*t  k^ine  so  radikale, 
wie  die  durchaus  legitimierte  Aufieilung  ebenw  der  prakliMiben  wie  der 
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wissenschaftlichen  Well  über  dk^e  Kategorien  glauben  mncht.  Das 
»ecltAchc  Leben  begiimt  vjclinehr  mit  eiocm  Ifldif fcrcnxzusund ,  in  dem 
AuH  K'b  und  M-in«?  ObjekLt?  ncch  ungt^Hchie^t^n  ruhen,  in  dt-m  Eindrileke 
oder  Vonttellungm  dii**  Rewijf-iisL-it>  erfüllen,  fJine  duh  cJtr  TrUger  dieser 
Inhalte  sich  von  diesen  st^lhst  schon  gcirtnnt  hatte.  tJafe  In  dem  aktuell 
bestimmten,  momenum  wirklichen  Zustand  ein  Subjc^kt,  ihts  ihn  hiit,  von 
dem  Inhalt,  den  er  hat,  zu  unterscheiden  ist,  dos  ist  erst  ein  stkundärcs 
iJBewuJ&tseint  eine  nnchirfiglichc  Zcrlepirnff.  Die  HnlwicJdung  führt  offen- 
'Ktr  pari  pa&sti  dahin,  dafs  der  Mensch  zu  -steh  selbst  Ich  s-tgt  und  dib 
er  für  sich  seiende  Objekte  aubcrhalb  dickes  Ich  anerkennt.  Wenn  die 
Meliphysik  manth[nal  meint,  dals  das  trattsszeadente  Wt^tn  des  SeiiiA 
absolut  einheiiÜLh  wlift,  jen&eits  desGegenshUes  Subjtkt-Objekt,  ^findet 
dies  sein  psychologisches  Pt^dant  :in  di?m  einfachim,  primiiivm  BrfuUt* 
4<in  mit  einem  VorstellnngsinhAlt,  wie  es  an  dem  Kinde^  das  noch  nicht 
von  ftich  aS&  Ich  spricht,  und  in  rodimenlärcr  Art  vielleicht  das  &tnzt2 
Leben   hindurch    zu    bc^ubachten    lat.     Di^«e    Einheit,   aiL-i    dir   sich    die 

Ltegoricn  Subjekt  und  Objekt  erst  aneinander  und  durch  einen  noch  2U 
erörternden  Prorcls  entwickeln,  erscheint  uns  nur  deshalb  als  eine  sub- 

;live,  weil  wir  aji  bie  mit  dem  erst  nachher  ausgebildeten  Begriff  der 
Ibjcktiviat  hiTiin treten  und  wH!  wir  für  deriirtiRi-  Fviiiheken  keinen 
rechten  Ausdruck  haben,  sondern  sie  nach  ein-m  der  einseitigen  Elemente 
2U  benennen  pflegen,  als  deren  Zusammenwirken  sie  in  der  nachtrag* 
lichi-n  Anulysc  erschc^inL^n.  So  hat  man  beh^^uptet,  alles  Handeln  wttro 
seinem  absoluten  Wesen  nAch  schlechthin  egoistisch  —  v^ährend  der 
Egoi^muh  doch  erst  innerhalb  de»  Handelns  und  imGegtTiaatJi  £ii  dem 
ihm  ktjrrelativcn  AltruismuB  einen  verständlichen  Inhalt  hrxt;  no  hui  der 
Pitnihcismns  die  Allheit  des  Seins  Gott  genannt^  von  dem  man  doch 
einen  positiven  Begriff  nur  in  seinem  Slctiabheben  von  alltm  Empijischen 
gewinnen  k4nn.  Diese  evolutioni» tische  Bc/,iehuri^  zwiM-JiT-n  Subjekt  und 
Objekt  wiedcThah  vich  ^hliefslich  im  gröfsten  Mafhhiah:  die  Geisleswelt 
dn*  khüi>ii%chm  Altertums  unterscheidet  sich  von  der  Neu2cic  im  wesenl' 
liehen  dadurch,  daU  erst  die  leutere  es  auf  der  einen  Seile  xu  der  völligen 
.Tiefe  und  Schärfe  des  khbt-griffes  ffcbraeht  hat  —  wie  er  sich  m  der 
Wm  Altertum  unbekannten  Bedeutuntr  des  Freihcitsproblems  Aufgegipfelt 
bat  — ,  auf  der  anderen  zu  der  St-lbsUüidigkeit  und  Stärke  des  Objekt- 
begriffes, wie  er  in  der  VoT^ttllung^  der  undurchbrcchlichen  KiLtijr£e:»eU' 
lichkeit  att^gedrUckt  ist.  Das  Altertuin  w<ir  dem  Indiffcienzzuslande^  in 
dem  Inhalte  schlechthin,  ohne  zerlegL-nde  Projiziemci^  aul  Subjekt  und 
Objdtt  vorgestellt  werden,  noch  nicht  «o  weit  entrtckt,  wie  die  »patereti 
Epochen- 


* 
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Dieae  auscinandcntwci^nd«:  Entwicklung  ftchcint  auf  ihren  beiden 
Seiten  von  d^otöelbcQ,  at>cr  wie  in  vcrBchi«dcncn  Schichten  wirkenden 
.Motiv  fEctTMgcn  in  sein.  Denn  das  BewutüUcin^  t:in  Subjekt  z\x  sein,  ist 
fidbat  schon  cincObjcklivicruiig.  Hier  liegt  daa  L'rphUnomcn  der  Pcrtön- 
lii^bkeit^orm  üt-s  Gelilcsj  daU  wir  uns  scib&t  betrachten,  kennen ,  bc- 
urteil<*o  können,  wie  irgendeinen  »Gegenstand«,  dab  wir  das  als  Hinheil 
emphind&nc  Ich  dcnnrioh  in  ein  vorstellendes  Ich -Subjekt  und  ein  vor» 
gestelltes  Ich-Objekl  zerlegen,  ohne  duk  ea  darum  seine  Einheit  vt-rhert, 
ja,  an  diesem  inneren  GcKenspiel  aich  seiner  Einheit  eigentlich  er^t  be- 
wofjftt  werdend  —  dos  ist  die  fundiimentalc  Leistung  unseres  Gtri^tes,  die 
seine  g:c3nintc  CcsLahung  bcslimmt-  Das  ßegenseitii;e  Sicblordcrn  von 
Subjekt  und  Objekt  ist  hier  wie  in  einen  Punkt  Busammengerückt ,  es 
hat  daa  Subjekt  :^elb^t  ergriffen,  dem  son^l  die  ganze  Welt  als  Objekt 
gegenübersteht.  So  hat  der  Mensch,  sobald  er  sieh  ?>einer  «selbst  hcwulst 
wird,  zu  sich  wlb^t  Ich  sagt,  die  grundlegende  Form  seine*i  VL-rhältnLsses 
zur  Welt,  «einer  Aufnahme  der  Welt  realtsien.  Vor  ihr  aber,  sowohl 
idcm  Sinne  nach,  wie  der  seelischen  Entwicklung  nach,  Hegt  das  einfache 
Voratellen  einen  Inlults,  das  nicht  naeh  Subjekt  und  Objekt  fragt,  das 
noch  nicht  ^wi^tchun  sie  autgetcilt  iät.  Lnd  von  der  anderen  Seite  her 
gesehen:  dic^r  Inhalt  selbst,  als  logischem,  bc^ifflichcs  Gebilde,  steht 
nicht  weniger  jenseits  der  Entscheidung  ewischen  subjektiver  und  ob- 
jektiver Realität-  Wir  kitnncn  jedt-n  beliebigen  Gegenstand  rein  ^cinea 
Bestimmungen  und  ihrem  Zusammenhange  nuch  denken,  ohne  im  ge- 
ringsten d;tnach  ai  fragen,  ob  dieser  ideelle  Komplex  von  Qualit^iten  auch 
aU  objektive  ExistenJ!  gegeben  sei  oder  sein  kf^nne.  Freilich,  indem  ein 
solcher  reiner  Sachgehatt  gedacht  wird,  ist  er  eine  Vorstellung  und 
insofern  ein  subjektives  Gebilde.  Allein  das  Subjektive  ist  hier  nur  der 
dynamische  Akt  des  VorelcUcns,  die  Funktion,  die  jenen  Inbatl  aufnimmt; 
CT  selbst  wird  gerade  als  etwa»  von  dieacm  Vorgestellt  werden  Unab* 
h^ngiges  gedacht.  Unser  Geist  hat  die  mcrkwLlrdigc  Fähigkeit,  Inhalte 
aU  von  ihrem  Gedachtwerden  LEiiabhängig  iu  denken  —  rine  primäre, 
ler  weiteren  Reduklion   fähige  Eigensch;ift  seiner;  solche  lnh:ilte  haben 

begriffliehen  oder  sachli^^hen  Beslimmtheiien  und  Zusammenhänge^  die 
xwar  vorgestellt  werden  können,  aber  darin  nicht  aufgehenT  sondern  gelten, 
'gle]ch^'iel  ob  sie  von  meinem  Vorstellen  aufgenommen  werden  oder  nicht 
^  gleichviel  auch,  ob  sie  von  der  objektiven  Realität  aafecnominen 
werden  oder  nicht;  der  Inhalt  eines  Vor^tellens  fElUt  mit  dem  Vorstellen 
dea  Inhalts  nicht  zusamracni  So  wenig  jenes  priiniiivc,  undiffercuiierte 
Vorstellen,  das  schlechthin  nur  im  newufslwerdcr  eines  Inhaltes  bt-slehl^ 
aU  subjektiv  bcEeiohnel  werden  d-irf.  weil  es  in  den  Gegensalit:  Subjekt- 


^ 
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Objekt  Uherhaupi  noth  ttichi  ^n^eUtucht  Ut,  ^o  vntnl^  ist  difsiT  reme 
^  lnb:iU  dtT  üingi^  oder  VorvtL-Hungtn  etw;»ä  Objektives,  sondern  von  dieser 
diffeivntJdlcTi  Fonn  «bcnso  frei  wie  von  ihrem  Gegeasats  und  cr^i  bereit, 
fiidi  in  der  einen  oder  d«i'  anderen  darzu^tellea.  Subjekt  und  Objekt 
wcrd«j  io  dcmpielbcn  Akti;  geboten,  logi^cb,  indem  der  rein  begrifflicher 
.  ideelle  SachgcluU  ciiun:i1  ab  inliak  des  X'orstcUcns.  ein  anderes  M»l  als 
Inhalt  der  objektiven  Wirklichkeit  gegeben  wird  —  p^ychotQgl%i:h,  indem 
dk»  noch  ichltwr^  PeT>on  und  Sacbi-  im  Indiffcrt^ozzusttnde  enth-iUi-mle 
Vorstellen  in  sich  austHnÄrderiritl .  und  iwi?4i^hcn  dem  Ich  und  seinem 
Gegenstand  eine  Distanz  entsteht  ^  danrh  die  jedes  von  beiden  er^t  «eiD 
TOm  anderen  «leh  abhebendes  Winsen  erhalt. 

Dieser  Prözcis  nun,  der  sehlict^lich  unser  tnldlektueUes  Weltbild  au- 
»tandc  bringt,  vollKicht  sich  auch  innerhalb  tlt-r  wiUensmafsiffen  Praxi*, 
Auch  hier  umfalst  die  Scheidung  in  dnä  begehrende,  gaiielACDdc,  wertende 
Subjekt  und  d^'is  äIs  Werl  beurteilte  Objekt  weder  die  ganzen  seelischen 
ZustlnUe  ntMzh  dk  grämte  &ai:hliL:he  S_^-stematik  des  prakli^ehen  Gebietes. 
Insoweit  der  Mensch  irgendeiner  Gegenstand  nur  geniefst,  liegt  ein  in 
«ich  völlig  einheitlicher  Aktus  vdv.  Wir  haben  in  s<>l<^hcm  Augrnbliek 
eine  Empfindung,  die  weder  ein  BewuTsi^efn  eines  uns  gegenüberstehenden 
Objektes  als  solchen,  noch  ein  Bewulstsein  eines  leh  enthalt,  da*  vön 
seinem  momenUnen  Zustande  gesondert  w&re.  Hier  begegnen  sich  Hr* 
9cbcinunecn  der  tiefsten  und  der  höchsten  Art.  Der  rohe  Trieb,  ins- 
besondere der  von  unpcrsönlich-gcncrcUer  Natur,  will  sich  an  einem 
Gegenstände  nur  selbst  loswerden,  es  kommt  ihm  nur  auf  seine  Befriedi- 
gung an,  gleichviel,  wodurch  »ic  gewonnen  sei;  das  ßewufstsein  wird 
ausschliefst  ich  von  dem  (Jenul*»  erfüllt,  ohne  sich  seinem  Träger  auf  der 
einen  Seite,  fieinem  Gegen^ttand  auf  der  anderen  mit  getrennter  Akzen- 
tuierungen ziuawCDden.  Andrerseits  iclgt  der  gan:t  gesteigerte  ästhetische 
Genuf&  dieselbe  Form.  Auch  hier  »vergesfien  wir  uns  selbdt«,  aber  wir 
empfinden  auch  das  Kunstwerk  nicht  mehr  als  etwa>i  uns  Gegenübcr- 
stebcndei,  wdl  die  J^cclc  völlig  mit  ihm  verschmolicn  ist,  c5  ebenso  in 
»ich  eingezogen ,  wie  sie  sich  ihm  hingegeben  hau  Hier  wie  dort  wird 
der  psychologische  Zustand  von  dem  Gegen-natz  »wiiichen  Subjekt  und 
Objekt  noch  rvcUt  oder  nicht  mrhr  berührt,  aus  »rinrr  unbf^fAngenen 
Einheil  löst  erst  ein  neu  ein.%etaender  Bewufiitsein^pnozels  jene  Kategorien 
itus.  und  betrachtet  nun  erat  den  reinen  Inhaltsgenufs  einer£eiis  als  den 
Zustand  eines  dem  Objekt  geHenUberntehenden  Subjekts,  andrerseits  als 
die  Wirkung  eine*  von  dem  Subjekt  un.'ib hangigen  Objekts,  Diese  Span- 
nung, die  die  na iv-p faktische  Einheil  von  Subjekt  und  Objekt  auseinander- 
treibt   und    bcideä  —   eine»    am    anderen   —  cn*t   iür   du*    ßewulst^in 


erzeugt,  wird  zunächst  durch  die  bloJsc  Tatsache  des  Bcfr^hrens  her- 
gt-^tilk.  Indem  wir  becebrcD,  was  wir  noch  nicht  haben  und  g^ 
nicUcn^  tritt  dcMcn  Inh;t)t  uns  g^gtnllbcr.  In  dtrm  ausgebildeten 
empirischen  Leben  steht  zwar  der  fertige  GegenstÄnd  vor  uns  und  wird 
diiTaufliin  cr^l  bi^chrt —  schon  wdl  auJser  den  Emgnisii-Ti  dw*  Wollrni» 
viel«*  .mdcre,  thtort-tische  iird  gi^fohlsmatilge,  za  der  Objelttwtrdung  d«- 
scdischen  Inhalte  wirken;  nlletn  innerhalb  der  praktischen  WH i  fUr  sich 
allein,  aüi  ihre  innere  Ordnung  und  ihre  Begreiflichkeit  hin  :inge^hen, 
sind  die  lvnt«tchung  äts  übjcldä  ais  solchen  und  sein  Begeh rl^vctxlcn 
durch  das  Subjckl  KoTTclatbcEriHc ,  sind  die  beiden  Seiten  des  Düfcren- 
xicrunespro£C3äc^,  der  die  unmitielbiire  Einheit  des  Gcnuhprori^**c9 
Kpdltet.  Mrin  hat  brhauplcl«  d^ls  un^re  Vor^tellunj^  von  objektiver 
Realilftt  aus  dem  Widerslfind  entsrr.'lngp»  den  wir,  insbesondere  ver- 
miltrUt  des  Ta^^isinnes^  seitens  der  Dinge  erfabnen.  Dies  ist  ohne  weiter<.-s 
jtut  das  praktischt  Probltfm  zu  übertragen.  W"ir  begt'hren  tlit  Ding»?  tnSt 
jenseits  ihrer  unbedingten  Mirgahc  an  unseren  (Gebrauch  und  Getiüfs^ 
d»  h.  indem  sie  eben  dieBem  irgendeinen  Widerstand  entgegensetzen;  der 
Inhalt  wird  Gegen.itanJ ,  sobald  er  uns  enl^n^en^teht ,  und  zwar  nicht 
nur  in  seiner  empfundener  L'ndurcbdringlichkcit,  sondcm  tn  der  UisuinE 
des  Noehnichtgenicisens .  deren  subjektive  Seile  d>is  Begehren  isi.  Wie 
K^uit  einmal  sagt:  die  Möglichkeit  der  Erfahrung  ist  die  Möglichkeit 
der  Gfgi-nsl^nde  der  ETf:d]ning  —  weil  Erf;ihn]ngen  machen^  heifst:  dafs 
unser  Bfwulstsfin  dit  Sinnesemp findungen  zu  rirgt^stand^-n  bildet  — 
so  ist  die  Möglichkeit  des  Begehrens  die  MögUehlceii  der  Gegenstande 
r  des  Begehrens,  Diu  so  zustünde  gekommene  Objekt ,  charakterisiert 
durch  den  Abstund  vom  Subjekt,  den  dessen  Pegehrung  ebenso  feststellt 
WK'  ZU  Überwinden  sucht  —  heilst  uns  ein  Wert-  LX-r  Augenblick  des 
Genusses  selbst,  in  dem  Subjekt  und  Objekt  ihre  GcgfnsJltcc  verlöschen, 
koosumicTl  gleichsam  den  Wert;  er  ent^^tcht  erst  wieder  :n  der  Trennung 
vom  Subjekt,  al^  GegenUbei.  jlIs  Objekt  Die  trivialen  Erf^hrunge-n .  diiLs 
wir  Viele  Bt?>iUlümer  efst  dann  recht  aTs  Werte  sehilEzen.  wenn  v*tr  sie 
veThiren  haben;  dafs  die  blofse  Versaglhelt  eines  brgehrten  Dinges  es 
crft  mit  einem  Werte  ^LUsstattet^  dem  sein  erlangter  tienufs  nur  in  sehr 
geringem  Matse  entspricht;  dafs  die  Entfcrnlheit  von  den  Gegenständen 
unserer  Genüsse  —  in  jedem  unmittelbaren  und  übertragenen  Sinne  def 
Entfernung  —  sie  in  vorkhirtem  Lichte  und  geäleige-rten  Reizen  ieigt  — 
jüles  dies  sind  Abkümmlingef  Modifikfitioncn,  Miäehungsformen  der  grund- 
legenden Tatsache,  düfs  der  Wert  nicht  in  der  ungebrochenen  Einheit 
des  Gejiuismomentrs  entspringt,  sondern  indem  dessen  Inhah  sich  als  Ob- 
^kl  von  dem  Subjekt  löst  tmd  ihm  al»  jetit  er*t  Begehrtes  gegenllber- 
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trill,  dÄÄ  zu  gewmnpn  r*  der  ÜberviÜKluTig  von  AKstSnden,  Hcmm- 
oUfion,  Si'bwivrigki'ili.'n  bi-d^rf.  Um  die  obige  An,4logir  wiedCT  aofzu- 
nehmeti:  im  letzten  Gniode  vkUeicht  dr^ngTon  sich  nicht  die  Realitnu-a 
ircfa  dio  Widcmnndc»  dh  t.vc  uiu  k*uiteii,  in  un^r  B^rwulstsetn^  sondcro 
dicTeni^en  Vorstell un^eD,  an  welche  \N^idcrsUndsciiiprindunc£cn  und  Hem> 
mungs^t^fuhli:  goknÜpU  wUren,  hiciscti  uns  die  objektiv  rcaLctv  von  uns 
itnabhitngig  AuCscrhnlfc  un^cr  befindlichen,  äo  ist  es  nicht  deshalb 
schwierig,  die  DJngc  z\i  erlangen,  weil  sie  wcrU-oll  sind,  sondern  wir 
nrnrfn  diejeiiigrn  wt^rlvull,  dit:  uiiücrei  Bcgehrung,  sie  zu  trla^gen, 
Hemmnissi^  entgegLm setzen.  Indi-nf  dit«  Rv^ehren  sich  gleii:!h]sair  an 
ihnen  bricht  odtrr  aiir  Stauung  kommt^  «TwJlrhst  ihnen  rinc  Bednit^m« 
Veit,  lu  deren  Anerkennung  der  ungehemmte  Wille  sich  niemals  ver- 
AnlAfst  gesehen  hatte. 

Der  Wert,  der  ^  gleichieitig  mit  dem  bvgehrenden  loh  und  ab 
sein  Korrelat  in  einem  und  demselben  Differenz icrungsprozcis  auitritt, 
untersteht  darüber  hinaus  cioer  weiteren  Kategorie;  es  lat  dieselbe,  die 
auch  für  dn^  auf  dem  Wcfie  de*  thcoreiL»chcn  Vorstellen*  gewonnene 
Objekt  galt.  Dort  hnttc  sich  ergeben,  daFs  die  Inh-itte^  die  einerseits  in 
der  objektivL-n  WVl!  itiilisit-rt  sind,  andrerseits  als  subjektive  Vorstellungen 
in  uns  leben,  j^^nseils  dieser  beiden  t-irie  eigentümliche  idt^tlle  Dij^mUt 
besitieiu  Der  Begriff  des  Dreiecks  oder  der  de*  Organismtifi,  die  Kau- 
ftalit^t  oder  das  GraWtAtion&gesets  haben  einen  logischen  Sinn,  eine 
Gültigkeit  ihrer  inneren  Struktur,  mit  der  sie  zwar  ihrt^  Verff-'irklicbunaen 
ün  Räume  und  im  Bewutstsvm  bestimmen,  die  aber,  auch  wenn  es  2u 
solchen  niemate  kAme,  unter  die  nicht  weiter  auflüsbarc  Kategorie  de» 
Gültigen  oder  Bedeulsamen  gehören  und  sich  voti  lanUistiscliu]  oder 
widcrspruchs^'ollc^n  Ocgnffs^c bilden  unbedingt  untcr^chdden  wurden, 
drnrn  j^le  doch  in  bezug  auf  phyAisehc  oder  psj'chischc  Nichtnralit:it  völlig 
gleichstunden.  Aralog  nun,  mit  den  durch  die  CebietsAndeRmg  bedingten 
Modifikationen,  verhalt  sich  der  Wen»  der  den  Objekten  des  ftubjeküt^en 
Begehrens  juwädisl.  Wie  wir  ^lewiKve  Satxc  als  wahr  vorstellen,  mit 
dem  begleitenden  Bewufsisetn,  daLs  ihre  Wahrheit  von  diesem  Vorgestellt- 
iVerden  unabhängig  ist  —  bo  empfinden  wir  Dingen*  M^-'a^tchen,  Er- 
ägntssen  gtgt-nüber,  dab  ait  nicht  nur  von  uns  als  wertvoll  empfinden 
'nrerden,  sondern  wertvoll  waren,  auch  wenn  niemand  sie  schJiUtt.-.  Da^ 
einfachste  Beispiel  ist  dei  Wert^  den  wir  dci  Gi^innung  der  Menschen 
lu-fcfwechen»  der  liulifhen,  vornehmen,  kniftvollen^  schOnen.  Ob  «sh'.he 
innen'n  B™u''hrifft*nhrii*'n  mcIi  je  in  Taten  sufeem,  di<?  die  Anerkennung 
ihres  Wertes  ermöglichen  oder  erzwingen,  ja  ob  ihr  TrAger  selbst  mit 
dem  Gefühl  eigenen  Weriei  Über  »ie  reflektiert,  erscheint  un*  nicht  nur 
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ftir  die  Taunchc  ihres  ^'ertes  gldrbguUig^  »orKE^m  diese  GIdcligUUigkcit 
iceßen  ihr  Anerkannt-  xm^  Bewul&i werden  macht  K^^rudc  die  bcK^ichneode 
}*brbunt:  dic^r  Werte  aus.  Und  weiter:  die  intclkktudJc  tncrjjrie  und  die 
Tatsache,  dafs  sie  die  e^**<^'^slcn  Kräfte  und  Ordnungen  der  Natur  in 
dfts  Licht  des  Bcwu[5t£t:m:^  hebt;  die  Gewalt  und  der  Rh>-thinun  der  Ge- 
fuhlr,  die  in  drm  tngcn  Raum  der  individuellrn  Seele  doch  iillcr  AuIkcd* 
well  mit  unerdlieluT  ßi:üeu1f^imkeit  Uherlt^gen  sind,  &clb>l  wenn  die 
pcssimUtische  Behauptung  von  dem  Übfrmiif^v  dv\  Leidens  richtig  isl; 
dafs  jcnäaits  des  Menschen  die  Natur  ubcrh^iupt  «dch  in  der  Zu verl lustig- 
keit  fester  Nonnen  bewegt,  dafs  die  Vielheit  ihrer  Gestaltungen  dennoch 
einer  tiefen  Einheit  de&  G.tnzen  Raum  ^iht,  Jaf^  ihr  Mechanismus  sich 
weder  der  Deutung  nach  Ideen  cntxicht,  noch  sieh  weigert,  Schönhai 
und  Anmut  zu  ei7cu|£en  —  auf  alles  dies  hin  stellen  wir  vor:  die  Welt 
eci  eben  wertvoll,  gleichviel  ob  diese  Werte  von  dncm  Dcwulstseln 
empfunden  wotlm  odrr  nicht.  Und  dies  geht  hmunt*^r  bt»  ku  dem 
Okünomischcn  Wi-rtquantum^  das  wir  einem  Objekt  des  TauM-hvcr- 
kebrs  zusprechen,  auch  werwi  niemand  etwa  den  enlsprechendr!ii  Preis 
tu  bewilligen  bereit  i*l,  ja,  wfrnn  es  Überhaupt  unbegehrt  und  unver* 
käuflich  bleibt.  Auch  nach  dieser  Richtung  hin  macht  ^ieh  die  funda- 
mentale Kähigkeit  de^  Geistes  geltend;  sich  den  Inhalten,  dte  er  in  sich 
vorstellt,  KUgleicb  Kei:^:ntiber£ust€llen,  sie  voTzustelUn ,  aJi^  w£JTcn  sie 
von  diesem  Vorgestellt  werden  unabhängig.  GtwiU  ist  jtder  Wert,  den 
wir  fühlen,  insoweit  eben  ein  Gefdhl ;  allein,  wa^  wir  mit  diesem  Gefühl 
meiaen,  ist  ein  an  und  ftlr  sich  bedeutsamer  Inhalt,  der  von  dem  Girfühl 
cwar  psychologisch  realisiert  wird,  aber  mit  ihm  nicht  identisch  ist  und 
nich  mit  ihm  nicht  erschöpft.  Ersichtlich  stellt  sich  diese  Kategorie 
^nseits  der  Streitfrage  nach  der  SubjekliviUll  oder  Qbjektiviui!  des 
Wertes,  weil  sie  die  Korrelativ it£t  £um  Subjekt  ablehnt,  ohne  die  ein 
»Objekt«  nicht  möglich  ist;  sie  bl  vielmehr  ein  Drittes,  Ideelles,  dos 
ewar  in  jene  Zwcihcit  eingeht,  aber  nicht  in  ihr  aufgeht.  Entsprechend 
dem  prakd.'ichcn  Charakter  ihres  Gebietes,  bat  sie  eine  besondere  ße< 
ticbungaform  lum  Subjekt  rar  Verfügung,  d«s  der  Rcaerviertheil 
des  nur  nbstrükl  fgUkigent  Inhaltes  unstrer  theoretischen  Vorstellungen 
abgehl.  Diese  Form  ist  -aIs  Forderung  €)der  Anspruch  /u  htwichnen. 
Der  Wert,  der  an  irgend  einem  Dinge,  einer  Person,  einem  Vei'h.tltiiis, 
einem  Geschehnis  haftet,  verlangt  es,  anerkannt  au  werden.  Dieses  Ver* 
langen  ist  natürlich  als  Ereignis  nur  in  uns,  den  Süb}ekten,  anzutreffen; 
allein  indem  wir  ihm  nachkommen,  empfinden  wir,  dals  wir  damit  nicht 
einfach  einer  von  uns  selbst  an  uns  selbst  gestellten  l-ordtTung  genügen 
*-   ebensowenig    frcUich    eine  Beslimnilhcit    des  Objekts    naebecichncn. 
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G^fülü^n  zu  crrcgco;  dw?  Giiilichc  Fordcning  innn  D'-zUmmt^n  Lebens- 
lage, sie  £11  re^-clutioiuifen  oder  beäteben  z\x  lassen,  sie  wcilerzuent- 
nrickcln  oder  surÜckTi^bildiT ;  dk:  fflicbtartLjce  Lmpttrdnnj; ,  gjoiscn  Er- 
eignissen gegenüber  nicht  gkicb^Ultig  m  bleiben,  sondern  unsere 
lt]nirrli<:hkdt  Mii  ^e  regieren  zu  la^^cn;  tiaä  Recht  des  AaschuuüchenT 
sieht  dnfitch  (lingenomrini,  itondetm  in  Sr  Zuäammfnihllnjfc  a^theliscber 
WOrdigung  emgestelll  /u  werden  —  aWis  ditrs  «ind  ATi^prtK'hc,  dii'  ?w(ir 
«m^hlieUlieb  ionerhalb  des  Ich  empfunden  oder  X'erwirkliebt  werden^ 
ohne  in  den  Objekten  «elbKt  tm  G^genbild  oder  sachlkhen  An&atzpunkt 
ta  finden^  die  aber,  iiU  Ansprache,  in  dem  Ich  %o  wenig  untenru- 
hnn(re^n  *ind,  wie  in  den  Geßcnstilnden ,  die  sie  botreffen.  Von  der 
nAtÜrlicbcn  Sachlichkeit  Jiuh  gi-ithen,  mug  solcbü"  Anspruch  aU  subjekliv 
enchcincQ,  von  dem  Subjekte  aus  »Is  etwas  Objektives;  in  tt'irklichkeit 
i^t  e^  dne  diitie.  aüs  jenen  nicht  zasammen^elEbare  K^ite^orie,  £lcichsam 
elw^is  xwtsiheii  unH  und  d«i  Dingen-  Ith  SÄgie^  UaLs  der  Wert  dtr 
Dingr  All  jimen  lnh;i1tsK*''^il*J'^'>  j;t:h<JTtc,  die  wir,  indem  wir  siff  viwxtT^llen, 
ixigl^ieb  ;i1s  eiwn«  innerhnlb  dieses  V^nTgeälf-lltwcrdens  drnnoch  Sr1b«t- 
gUlndiges  emfifinden,  als  etiva&  von  der  Furkticn,  durch  die  es  in  uns 
lebt;  OelOfttes.;  dieses  fVon-teUen«  bl  nun  in  dem  FaUe^  wo  ein  Werl 
seinen  Inhiüt  bildet,  cennucr  in^reschm,  eben  eine  Bmptindcne  von  An- 
spruch, jene  >Funktion<  ist  eine  Forderung,  <lie  als  »olcbe  nicht  auifier- 
hntb  iinM:r  existiert,  aber  ihrem  Inhalt  nach  dennoch  aus  einem  ideellen 
Reiche  stAmmt,  djtö  nicht  in  uns  liegt,  d^  Aucb  nichi  den  Objekten  der 
Wertschni/ving  als  eine  QualiUlt  ibrer  Anhnftel;  e«  besteht  vielmehr  in  der 
Bedf^utnuKr  ^"^  ^'^  durch  ihre  Stellung  in  den  Ordnungen  jenes 
ideellen  Reiches  für  um  ;iK  S^ibjekle  besitzen.  Dieser  Wert,  den  wir 
äU  von  seinem  Anerkannt  werden  unabh^tnglg  dtnkcr,  i«t  eine  meiai- 
phy^ache  Kateßorie:  als  solche  steht  er  ebenso  jenseits  des  Dualismus 
von  Subjekt  und  Objekt,  wie  dos  unmittelbare  Genielsen  ditSfieits  desselben 
Cestfinden  hatte.  Dns  letztere  ist  die  konkrete  Einheit ,  auf  die  jene 
differenticUen  Kategorien  noch  nicht  angewendet  sind,  das  erstere  die 
ah>tn^ktc  oder  ideelle  Einheit,  in  deren  fürsii^hseieiidcr  Bedeutung  er 
wirdrr  verschwunden  ist  —  wie  in  dem  ullbrbsMrodc^n  ßrwufsteeins- 
JUiKHmmenh^ing«  den  Fichte  du»  Ich  ntnnt,  der  Grgensuu  drä  empirischen 
Ich  und  des  empirischen  Nicht-Ich  verschwunden  ist-  Wie  der  Genufa  In 
dem  Moment  der  völligen  Verschmelavng  der  Funktion  mit  ihrem  Inhalt 
nicht  aU  subjektiv  £ü  bezeichnen  i«t,  weil  kein  gegenüberstehende?;  Objekt 
den  Subjekisbetniff  rechttertiet ,  so  ist  dieser  ftlr  sich  seiende,  aa  sich 
geltende  Wert  nichts  Objcktiires,   weil  er  £cradc  von  dem  Subjekt,  dan 
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ihn  flcflkt,  uimbhftiigis  geflacht  wird,  innerhalb  des  Subjekte  zwcit  ili 
Vordcrung  dca  Ancrkanntwcrdcn^  auttriit,  aber  auch  dun:h  die  Nicht- 
crfüHung  dieser  Fordcning  nicht»  von  wrincm  Wesen  cinblUirt. 

FOr  die  Wertemplindungcn»  in  denen  die  tSgtiche  Lebenspraxis  vcr- 

l^luftj  Isomml  diesr  (^le^ilp^F5iHche  SuMimierung  dr\  Btr^riflfS  niclll  IT 
Betracht.  Hier  handelt  rs  sich  nur  um  den  tm  Bewui*fciiein  von  Subjt?kU.'n 
lebcDdigea  Werl  und  um  diejenige  Objektiv  im,  die  in  diesem  psjxtio- 
loKi^bea  Wericngsproaefs  als  sein  Gegenstand  entsteht.  Ich  zeigte  vor- 
hiOf  dnr^  dieser  Pro^els  der  Wertbitdung  sieh  mit  d^m  AuFvrachsen  eines 
Abstnndes  zwischen  dem  ticnieFseaden  und  der  Ursache  scmcs  Genusses 
Yolkicbt.  Und  indem  die  ürölsc  dieses  Ahatandcs  variiert  —  gemessen 
nicht  v(in  drni  l^enuN  her,  in  dem  er  verächwunden  i-'^t,  sondern  von  der 
Bcgehrune  her,  die  mit  ihm  entsteht  und  dir  er  xu  tlbcrwinden  sjcht  — 
entspringen  nun  erst  jene  Unterik-hiedenlieilen  der  Wertbclonimg.  die  man 
als  subjektive  und  objektive  auseinander  halten  kann.  Mindestens  fiir  jene 
Objekte,  auf  deren  Schätzung  die  Wirtschaft  beruht^  ist  der  Wert  ?vr»r 
das  Korrelat  des  Begehrens  --  wie  die  Well  des  Seins  meine  \'orsleUüng 
ist,  üo  ist  die  Welt  des  Wertes  meine  Begehrung  —;  allein  trotz  der 
logbch- physischen  Notwendigkeit.  dn[s  jeder  Begeh rungstrieb  »eine  Be- 
friedigung von  einem  Gegenstand  erwarte,  richtet  er  sieh  in  vielen  Fällen 
stfiner  psycholcgischen  Struktur  nach  doch  auf  diese  Befriedigung  allein, 
so  ditCs  der  Gegenstand  selbst  ganx  gleichgültig  ist,  wenn  trr  nur  den 
Trieb  slillL  AVenn  der  M^rn  sirh  Hn  jedem  beliebigen  WVibe  oh.ne 
individuelle  Auswahl  genligen  lafatj  wenn  er  alles  ibl,  was  er  ntjr  kauen 
und  verdauen  kann;  wenn  er  auf  jeder  Lagerstatte  schläft,  wenn  sich 
seine  KulltirbedüTfni**c  noch  aus  dem  einfachsten ,  von  der  Natur  ohne 
weiteres  dargebotenen  Material  bcfricdieen  lassen  —  so  ist  das  praktische 
Bcwufstscin  noch  ein  völlig  subjektives,  es  wird  ausachlieblich  von  dem 
cignea  Zustind  des  Subjekte,^  destsen  Erregungen  und  Beruhigungen,  er- 
ftkllt,  und  das  Interesse  an  den  Dingen  besehrSnkt  sieb  dnirauf,  dats  sie 
unmittelbare  Urs;iehen  dieser  Wirkunj^en  sind-  Da*  naive  Projektions- 
bedUrfnift  des  primitiven  Mrtisehen,  sein  nach  autsen  gerichtetes,  die 
Innerlichkeit  selbst\'erst£lndlieh  hinnehmendes  Leben  verdeckt  dies  iwar, 
Allein  der  bewulsie  Wunsch  darf  nicht  immer  als  aureichender  Index 
des  wirklich  wirksamen  Werte aipfindens  gelten.  Eine  Itichlhegrd fliehe 
Zweckmässigkeit  in  der  Dirigierung  unserer  praktischen  Kräfte  stellt  uns 
^k^genug  den  Gegenstand  ab  wertvoll  dar»  wAhr^nd,  was  uns  eigentlich 
'megt»  nicht  er  in  seiner  sachlichen  Bedeutung,  sondern  die  subjektive 
BcdU.rfni§bcFricd)gung  ist,  die  er  uns  sdiaffcoi  soll.  Von  die^sem  ZusUnd 
aus  —  der  natürlich  nicht  immer  als  der  zeitlich  erate.  sondern  als  der 
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ctnhchsU-,  fiindAnnc^rnnJc,  pkacb&am  syetanatUch  cr&tc  zu  tollen  hül  — 
Vp'ird  das  BcwuIatMrin  ^uf  zvtci  W'vzca,  dn-  »ich  aber  wifdcr  vcmnigcn, 
auf  du  Objekt  w\h!H  hinecicitci.    Sob^tld  nTünlicli  das  sAckhc  BcdUifnis 
doc  Aiuahl   von   Bcfncdigucgsmöglichkcilcn,   jd   vjcifcichl  alle  bis  Aut 
eine  cinzigr  /urüt:kwwÄl,    wo  iilsn    nirlil    nur   Btrfrit^igung    tibi-rhaupt, 
iondem  Befriedigung  durt-'h  dren  boAlrnirnttm  (i^tnsland  gt^viinscht  wirtl^ 
du  ist  die  priniJpHlf  \V>nduQg  vom  Subjekt  weg  auf  das  Objekt  an- 
gebahnt.    Man  könnte  freilich  einwerfen;  es  handl«.-  sich  doch  in   jedem 
Falle  nur  um  die:  Embjcklive  Tncbbcfn<-dL£iin£;  nur  sei  im  kuicrcn  l'allc 
der  Tncb  selbst  schon  von  ^ch  aus  so  diffcTcnJitCTi,  dnis  nur  ein  genau 
bestimmtes  Objc  kl  ihn  bcJricdtiecn  kann;  auch  hier  aUo  werde  der  Gegen- 
Mand  nur  aU  llrsacbe  der  ETnpHndung^   nicht  aber  an  »k:h   selbst  gr< 
»rhat^t     Dieser  Hinwand   wUrtic  Jillerdin^iis  dt-ri   fTagiicben   rnlrT^chied 
annullieren,  wenn  die  DifferenEicmng  de*  Triebes  diesen  wirklich  auf  ein 
einrigt^  ihm  ijeniatrtndT?*  Objc-kt  so  lius^chlii^lich  luspitfte»  d^h  di»;  Bt^- 
friedigung  durch  ändert  ubirbaupt  ausgescbloswm  wäre,     jMIrin  dies  ist 
ein    s^hr    seltener    Aufioabmefall.      Die    breitere     Ba^ie,    von    der    &UB 
sich  auch  die  difjerenzier testen  Triebe  entwickeln,  die  ursprünfrtiche  AU- 
cemeinbdt  des  Bedürfnisse?!,   das  eben   nur  ein  0 ctricben werden t   aber 
noch  keine  Elnzclbc^limmtbeit  des  Zieles  enthält^   pflegt   auch  weiterhin 
der  Untergrund  zm  bleiben,  an  dem  die  Verengerungen  der  Befriedig ungs- 
wtJnsdie  sich  rrst  ihn--:  individjcUcn  Besonderheit  hewufsl  weiden.    Indem 
dit  VcHeincrrung   des  SnbjrktK   den.   Kreis   der   Objekte,   die   veinen    Be- 
dürfnissen  genügen^    einschränkt,    hebt  e«  die  Gegenstände  seines   Be- 
fahrens in  einen  scharfen  Gegensati  zu  allen  anderen,  die  das  Bedürfnis 
an  Rieh   auch  stillen  würden,   trotadem   aber   jetzt   nicht   mehr  gesucht 
werden.     Dieser  Unterschied  zwischen  den  Objekten  lenkt,  n^ch  bekannter 
psychologischen  Erfahrungen,  das  Bcwulsisein  in  besonders  hohem  MaJsc 
auf  sie  und   laff^t  »le    in  diCT^em  al^  Gegenstände  von  aelböülndigcr  Be- 
dcutsjunkeit  auftirten.     In  diesem  Stidium   erscheint  da»  ßedcirfcis  von 
dem  üe^cnsiande  determiniert,    dfls  praktische  Empfinden  wird  in  dem 
Mafse^   in  dem  der  Trieb  sieh  nicht  mehr  auf  jede,  obgleich  m'3gliehe, 
IMriedigung  stiirft.  mehr  und  mehr  von  seinem  termimis  iid  quem  *tatt 
von  seinem  tennimis  a  i\x^o  gi^If^ki;  so  d;ifv  der  Raum  *iifh  vergmfscrt, 
den  das  Objekt  als  solches  im  ßewulstscin  einnimmt.     D^ts  hangt  auch 
noch  folgendermAben  zusammen.    Insoweit  der  Mensch  von  seinen  Trieben 
vergevraltict  wird,   bildet  die.  Welt  fUr  ihn  eigentlich  eine  unter?^ied^' 
lose  Masse;  denn  da  sie  ihm  nur  das  an  sich  irrelevante  LHitlcl  der  Trich- 
befricdigung  bedeutet,  diese  Wirkung  tudcai  auch  aus  vielerlei  Ursachen 
hervorgehrn  k:innT  ?(o  knüpft  »ich  so  lange  an  den  GegeiutanJ  in  tielnem 
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selbständigen  Weaea  kein  InteTesse.    Dafc  wir  aber  ein  ffww  besonderes, 
vinaise«  Objekt  bedürfen,    hebt  die  Tatsache,  dnU  wir  tibcrh:iupt  eine& 
Objektes  bedürfen,  in  «härtere«  BrwuUtscin,    Aber  di<;ftcs  Ucwiiisi- 
L  sein  ist  gcwiasermaCsin  ein  mehr  ihcorctischcs,  daia  die  blinic  Bncrgic  des 
P  nur  auf  wün  dguirs  Wrlftschcn  i*>sgi^hcnden  Triebt:»  htrabscut- 
^  Indem    die    djffcrenjiirrentlc    Ztispitzung    de»    BcdßrfniNsts    mit    der 

Schwächung  st-iniT  elementarer  Gewalt  Hand  in  H«nd  geht, 
wird  im  Bew'uUtsdn  mehr  Pl:itz  für  d:i.s  Objekt.  Odei'  tbt»n  von  der 
anderen  Seile  gesehen:  weil  die  Verfeincrunj^  und  Spe^iiilisieren^  des 
Bcdurfniäsi?^  d.ts  Bcwt^^t^ein  st:  einer  ßrOl«cren  Hingnbe  an  das  Objekt 
L  zwingt,  wird  dtm  aolipsiftli&chen  Bedürfnis  eir  Quantum  von  Kraft  ent- 
r  logcn.  Alltnth^ilbtn  ätebt  die  bchwüehun*:  der  Aftiiite,  d,  h.  Jcr  un- 
bedingen  ilinimbc  dc5  Ich  nn  seinen  mom^nCiren  Gdtlhbinhalt,  in 
Wechsel beaehung  mit  der  Objcküv^iiion  der  X'orslcllungcn  ^  mit  der 
Hetiiu Stellung  derat-llien  in  eine  uns  ge^enUbrrNtehende  BxJstcnzJorm. 
Si>  ist  1.  ß,  Jys  Sii-b:iuvfcprvt:htn  können  eine?*  drr  mUchligsten  EK^nipfung:^- 
mittet  der  Affekte.  In  dem  Worte  projirien  Meh  der  tnneR*  Vorgjing 
L  gleJchsam  naeb  aursen.  m»n  h.it  ihn  nun  nU  ein  ivahmehmbares  Gebilde 
"  »teh  gegenllher,  und  d;tmit  die  Heftigkeit  des  Affekt&i  abgeleiii'L  Die 
Beruhigung  der  Lei  Je  n^c  haften  und  die  V  erste  llunit;  des  Objektiven  als 
solchen  in  seiner  HxIstenK  und  Bedeutung  sind  nur  zwei  Seiten  eines  und 
L  desaelbcn  Grund prozesscs.  Die  Wendune  dca  [nncrlkhcn  Interesses  von 
t  dem  bloJ?*<;n  Bedürfnis  und  seintr  Befriedigung  rum  Objekt  mittelst  ver- 
enirertcr  Möglichkeiten  der  letzteren  ist  ersichtlich  ebensogut  von  der 
Seile  des  Objekts  aus  herÄiistcllen  und  zu  sieigem  —  indem  das-^elbe  die 
Befriedifeuni^  sdiw^T,  selten,  mir  :iuf  Umwegen  und  durch  besonderen 
KrsfteinT^it^r  erreiehb;tr  m;«eht.  Wenn  wir  n^'^müch  selbst  ein  sehr 
differenziertes,  nur  auf  gani  ausgcwihUc  Objekte  gerichtetes  Begehren 
vorAUäseUen,  so  wird  doch  nuch  dieses  seine  Befriedigtm^  noch  reUtiv 
wie  selbfttv erstand h*:h  hinnehine-n.  solange  dieselbe  sich  ohne  Schwierig- 
keit und  Widerstund  darbietet,  Wornui  es  anhomxnti  um  die  Eigen- 
bcdeaLung  der  Dinge  zu  erkennen,  das  ist  doch  die  Distanz,  die  sich 
zwischen  ihnen  und  unstpcm  Aufnehmen  bildet.  Es  ist  nur  einer  der 
vielen  Fülle,  in  denen  man  von  den  Dirgen  hirwegircten,  tinen  R^um 
zwiM^hen  uns  ttnd  «le  Irgrn  miiE«,  um  ein  objeiktives  Bild  von  ihnt^r  tu 
bekomnurn,  Sirhrr  ist  ein  solches  nicht  weniger  subjektiv  -  optisch  be- 
stimmt, .ilsjdns  undeutliche  oder  venerrte  bei  ju  grofsem  oder  zu  kleinem 
Abstand;  atlt^in  ;iuä  inneren  ZweckmlUsigkeitägründen  d<.-s  Erkenni^ns  ge- 
winnt di«  Subjektiv it:it  ficnidc  bei  den  Emremen  der  Distans  spesitisehe 
Betonung.     UrsprUnc^Iich   besteht   dns  Objekt   nur    in    unaer^^r  Besiehung 
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zu  ihm,  Ist  ganz  in  diese  eingeschmolzen,  und  tritt  unsi  er*t  in  dem  M:*!* 
gegenüber,  in  dem  e4  ftich  dieter  Beziehung  nicht  mehr  ohne  wcite-rcs 
ftl^.     Aiidi  lu  dem  cigentlidn^n  Begehren  der  Dinge,  das  ihr  FUraich- 
sein  anerkcnntt    indem  es  dasselbe  gerade  zu  Ut>erwinder  wucht,   kommt 
c-^  erst  dR,  wo  Wunsch  und  Hdtiilun^  nicht  zusantmenUIk'n«     Die  Mög- 
lichkeit des  Genusses  mub  sich  erst,  a\s  ein  Zukunftsbild^  von  unserem 
augenblicklichen  Zustand  t-circnnl  haben,  damit  wir  die  Dinge  begehren, 
die  nun  in  Distui«  von  uns  stehen.     Wie  im  Intrllc^ktLiellen  die  iinfprUng- 
liehe  Einheil  der  An^chiiuung,  dir  wir  m>ch  ^n  Kinderr  hwjbiiehten,  erst 
ntImtihUch  in  daa  BewnCsisein  des  leh   und  dc>>  ihm  gegenüberstehenden 
Objektes  ausein^mderiiehl^  *o  wird  der  naive  üenui*  erst  dann  einem  Be- 
wufst£cin  von  der  Bcdcuti.iog  des  Dinge«,  gleichsam  einem  Respekt  vor 
ihm,  Rjium  geben,  wenn  das  Ding  3ich  ihm  entsichL    Aach  hier  tritt 
der  Zusammen h^nfr  zwi^tchen  der  Sehvrächuns  der  Becehrunf^tuffekte  und 
der  beginnenden  Übjcktralion  der  Werte  iienor^  indem  d*i5  Uembsctien 
der  elementaren  Heftigkeit  des  WoUens  und  TUblens  dcis  De wufcl wurden 
de^  Ich  begUn-stigt.    So  lange  sich  die  Persönlichkeit  noch  ohne  Reserve 
dem  mocnentinen  AfFrkt  hingibt,  von  ihm  ganz,  und  g^ir  erfüllt  und  hin- 
gencmn:ien  wind,    kann  sich   das  leh    noch    rieht   hentusbilden ;  dns  Be- 
n^aiscscin  eines  Ich  vielmehr,  das  jenseits  seiner  einzelnen  Erregungen 
steht,   kann  >dcb  er^t  dann  als  da&  Beharrende  in  allem  WecbM;]  diesitr 
letzteren  zeic:cn,   wenn  nicht  jede  derselben  den  ganzen  Menschen  mehr 
mitreilsi;  ^ie  mU^Ticr  vielmehr  irgendeinen  Teil  seiner  uncrgriUen  lASäcn, 
der  den  Indiffercnipunkt  ihrer  Gegenajltxe  bildet,    so  dafs  also  erat  eine 
gewisse  >1er^tbset£ung  und  FinschrJlnkung   ihrer  ein  Ich  As  den   immer 
gleichen  Tr.lger   ungleiehtr  InhJilie   entstehen   läfsu     Wie  aber  das  Ich 
und  da*  Objekt  in  allen  möglichen  Prf>vinjcen  unserer  Hxistenx  Korrelai- 
begriüe  sind,   die  in  der  ursprünglichen  Form  de*  Vor>itcllcn*  noch  un* 
gesehicden  liegen  und  sieh  aus  ihr,   das  eine  Am  anderen,  erst  heraus- 
differenzieren  —  so  dUrlti;  auch  der  selbatUndige  Wert  der  Objekte  sich 
erst  an  dem  üegensatx  au  einem  scib$Ulndi2  gewordenen  Ich  entfjilten. 
Erst  die  Repulsionen,  die  wir  von  dem  Objekt  erfahren,  die  Schwierig- 
keiten seiner  Erlangung,  die  Warte-  und  ArbcilÄÄeit,  die  ^ich  zwischen 
Wunsch  und  Erfüllung  schichen,   treiben   dL>   Ich    und   d.t\  Objekt   an^- 
r-inwider,  dJe  in   dem  unmiticlbaTrn  ReieinBnder  von  Bf-dUrfnis  und  Be- 
friedigung unentwiokeU  und  ohne  ^tesonderte  Betonung  ruhen.     Mag  die 
hier  wirkende  Bestimmung  do^  Objekt«  nun   in  itdner  bloUen  Seltenheit 
—  relativ  ru  seiner  Begehrtheit  —  oder  in   den   positiven  Aneigntings- 
muhen  bestehen.   jedcnhtlU  »etxt  t^  er.-it  dadurch  jene  Diatanx  xtvischen 
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ihm  und  un«,  die  schliesslich  fcc«utt^c,  ihm  ctocn  Werl  )cnfl«it3  sdacs 
blofficn  Gcncfeenwcrdons  njzutnien. 

So  kann  man  s^gcn,  daU  der  tt'vrt  ein«  Obiekts  zwar  äuI  «cirtcni 
j  Bcirehrtwcrdcn  beruht,  iibcr  fti:f  einer  ßc^braiig,  die  ilut  abwjblc  Trieb- 
hAfligkett  verloren  hii,  Ebtn^vvfuig  aber  Jfirf  <3as  Objekt,  wenn  t^  dn 
wirlHi-kifdii'htr  Wert  bleiben  *dI1,  s-rin  Wertt^Uiiiltufn  £U  einer  FlOhe 
steigern .  bei  tler  es  pmkti^h  wie  ein  »b«olntes  unrkt.  Die  Di&t^mz 
zwischen  dem  Ich  und  dem  Gegenstand  seiner  Begehrung  kann  eine  sc 
weile  werden  —  sei  es  durch  die  sachlichen  Schwierißkeilcn  der  Be- 
schaffung, sei  es  durch  cxorbilnntc  Höhe  des  Preises,  sei  es  durch  Be- 
denken siulichcr  oder  anderer  Art,  die  sich  dem  Strtbcn  nach  ihm  ent- 
gegenstellen — ,  daf*  es  zu  SAT  keinem  reAlco  W'illcnsakt  kommt,  sondern 
das  Begehren  rntwrdtr  erb^cht  odei'  zu  einem  scbatlenhaflefi  WUnsehcn 
wird.  Der  v\b«tand  srwischen  Subjekt  und  Objekt,  mit  dessen  Anfeuhücti 
der  Wert,  minde.menä  in  dem  wirL^cbaftlichen  Sinne,  *mt>iieht,  hat  aU^ 
eine  unlere  und  eine  obere  Grenic.  ßo  daffi  die  Formulierung,  da&  Mafe 
de*  Wertes  sei  gleich  dem  Malse  des  Wider^tiinde^ .  der  aich  dtr  Er- 
langung begehrter  Di n^e  nach  Nntur-,  Produktion^-  und  sojtialen  Chancen 
enlgegensetKe  —  den  Sf^chvcrhalt  nicht  trifit.  Cicwils  würde  Hiscn  kein 
wirtschaftlicher  Wert  ^cin,  wenn  sich  scitici  i£rlAngune  keine  gröLurea 
Schwicrigk eilen  entgegensetztciu  als  etwa  der  Erlangung  der  Luft  Eum 
Almer;  aber  andrerseits  muEsten  diese  Schwierigkeiten  unter  ein  gewisses 
Mais  %mkmj  damit  man  das  Kisen  11htM'h;LUpt  xu  derjenigen  Fülle  von 
Werk7eugen  verarbeiten  körnte,  die  es  wenvoll  machte.  Oder  riuch: 
man  hat  behauptet,  die  tt'trke  eines  fruchtbaren  Malers  würden,  bei 
gleicher  KunEtvollrndung,  weniger  kostbar  sein  als  die  des  minder  pro- 
duktiven; dßfi  ist  erst  oberhalb  einer  bestimmten  Quanlitiltsgxcnse  richtig. 
Denn  es  bedarf  j-erade  einer  gewissen  Fülle  von  Werken  tints  Malers, 
damit  er  überh^iupt  er*t  einmal  denjenigen  Ruhm  erwerbe,  der  d<ra  Preis 
seiner  Bilder  hochhebt.  So  hat  ferner  in  einigen  Papierwahrungslandem 
gerade  die  Seltenheit  des  Goldes  es  dahin  ^'t-brachl^  dafs  das  njedere 
Volk  Überhaupt  nicht  mehr  Gold  nehmen  mag,  wenn  es  ihm  rnfaUig  ge- 
boten wird.  Ja,  gerade  den  Edelmetallen  gegenüber,  deren  Eignung  xmt 
Geldsubstnnz  man  auf  ihre  Seltenheit  2u  gründen  pflegt^  darf  die  Theorie 
nicht  übersehen,  dals  diese  Sellenheiisbetleutung  erst  obtrhalb  einer  ziem- 
lich erhehhchen  Hiii^fi^kcit  emsct^icn  kann  >  ohne  welche  diese  Metalle 
dem  pruktischen  GcldbedUrfnis  gar  nicht  dienen  und  also  den  Wcrt^  den 
sie  als  Gcldstoffc  besitjccn,  gar  nicht  erlangen  könnten.  Vielleicht  läfät 
nur  die  praktische  Tlabsiicht,  die  über  jedc!s  gegebene  Quantum  von 
Gütern  hijiiiUfcbegehrt  und  der  deshalb  jeder  Werl    su  knapp  erscheint, 
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ie-n,  d;iN  nicht  StUeiheit,  sondern  ein  gewi*i*e*  Mittleres  ^wisL'hen 
ScUmhdt  urd  Ni<:hl*cltcnhdl  in  den  meisten  Filk-n  dio  Bedingung  Uc* 
lA^rtes  bildet.  Das  Seltenheilsmcment  ist,  wie  eine  kichle  Üb^kgung 
zeigt,  in  die  ßcdeutunjc  dt-r  Untcntchic^HcRiptindlichkeit  einzurangieren j 
dns  HKutigkcitsmomcnt  in  die  Ucdcutunc  der  Gewöhnung:.  Wie  nnn  da& 
Leben  allcnlhulbcn  durch  die  l'rüporiiün  Jicatr  bcidca  TalÄücbcn;  dab 
wir  ebenso  l.Tntcp\cbin3  und  Wccbwcl  «einrr  Inhalte,  vrJe  GcwObnung  an 
jeden  derseiben  hedflrfen  —  benimmt  wird,  -so  slelll  »ich  diese  allgcmrinc 
Notwendigkeit  hier  in  der  ^pozielleo  Form  dnr,  dafs  der  Wert  dcrDirjge 
einerseits  einer  Seltenheit^  alao  eine*  Sichabhebens,  einer  besonderen  Auf* 
merkjuimkvit  bedarf^  andrerseits  aber  einer  gL<n-i«Mrn  Breite,  Häufigkeit« 
Dnucr.  damit  die  Dinge  überhaupt  die  Schwelle  des  Wertes  überschreiten, 
kh  will  IUI  einem  Bc^i^id,  dad  den  itkonodiisch^n  U  ertcu  ganc  fem 
lie^t  und  gerade  deshalb  die  prinzipielle  Seite  nuch  dicker  zu  vcrdeufc* 
lieben  geeignet  ist,  die-  Allgemeine  Bedeutung  der  Dist^nzJerung  ElJr  die 
alfi  objt'ktiv  vorgestellle  Wertung  düi^lelltn;  .m  iei  liMbeCischciL  U'a^ 
wir  jelil  die  Freudr  iin  drr  Schönliea  der  Dingr  uennerL  ist  reliitiv  spät 
tntwiL'kclt,  Denn  writvicl  unmitielbur  sinnlicht^  0<;nieUeD  ihr  einzelner 
Fall  :*u<!h  jetzt  noch  aiifwej&e,  so  beruht  doch  das  Spc»ifiseh<'  ihrer  ger;ide 
in  dem  BewuJatseia,  die  Sache  zu  wUrÜgen  und  lu  genielsen  und  nicht 
nur  dnen  Zustand  Ninnlichi^  oder  tlbentinnlichen  Angeregtseins,  den  sie 
uo»  er^vn  bereite,  [cdcr  kultivierte  Mann  wird  prinzipiell  mit  grolscr 
Sicherheit  2 wischen  der  !läftheti»chen  und  der  sinnlichen  Freude  an 
Frauca-ichönhcit  unterscheiden,  so  vicnifi  er  vielleicht  der  einzelnen  Er- 
scheinung gegenüber  di^se  Komponenten  seint^  Ge?wimCgeftihles  mag 
gegeTi einander  abgreTizen  kennen.  In  der  einen  Bi-zithung  geben  vx'ir 
uns  dem  Objek:,  in  der  anderen  gibt  sich  der  Gegenstind  uns  hin,  M;ig 
der  a^tbetiächc  Wert,  wie  jeder  andere^  der  Be«chalfcnheit  der  Dinge 
Selbst  fremd  und  eine  Froj^tion  des  Gefühles  in  sie  hinein  sein,  so  u\ 
es  ihm  doch  eig^ntÜmUch,  dkb  diese  Projektion  eine  vollkommene  i^t, 
<L  h.  dafä  der  GdUhlainhalt  wzusasen  vOllifi  tn  den  Gegenstand  hinein^ 
ftcht  und  als  eine  dem  Subjekt  mit  eigener  Norm  gcgcnUbcrslchcuJe 
Bedeutsamkeit  erscheint,  als  etwas,  was  der  Gegaiatdod  ist-  Wie  mai£ 
c»  nun  historisch -psychologisch  zu  diesei'  objekliren,  Ast Hr tischen  Freude 
an  dm  Dingen  gekommen  sein,  da  duch  drr  primitive  (k-nuf*  Ihrrr,  von 
drm  jedrr  höhere  auisgrg;ingen  win  mufs,  sich  sicher  nur  an  ihre  sub- 
!tiv-ünmittelbare  Genie fsbarkcit  und  N'utiüohkeit  geknUpft  hat?  Viel- 
:ht  gibt  URS  eine  jcanz  einfache  Beobachtung  denSchlib^cl  dazu,  Wenn 
ein  Objekt  irgendwelcher  Art  unt  groUe  1-reude  oder  Forderung  bereitet 
hat,  eo  haben  wir  bei  jedem  spateren  Anblick  dieses  Objekts  ein  Freude* 
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^fühl,  uniJ  t^vmr  auch  dann,  wenn  jetit  von  einem  Benutzen  oder  Ge- 
nielsen desselben  nicbt  mehr  die  Rede  ist.  DieKr  cchmnig  anklingende 
Freude  trügt  einen  gsnz  eigenen  psychologisclicn  Charakter,  der  d'icTiifeh 
be»ttmmt  wt.  diilit  wir  Jctrt  nichts  m^^hr  von  dem  Geffetistande  wollen; 
an  die  SloUe  der  konkreten  Beziehung,  di<;  ur^t  vorher  mit  ihm  verband, 
tritt  jetxt  das  blolsc  Anschauen  »einer  als  die  Ursache  d«r  angencbBiea 
Empfindune;  vrir  Inssen  ihn  JL^tit  in  itcineni  Sein  unberührt,  ho  dub  ?(ich 
unser  ücKihl  nur  an  seine  Erschdnung,  nicht  «bcr  An  dns  knllpfi»  vtas 
von  ihm  in  irgendeinem  Sinne  koosuinicrbär  hU  Kurz,  während  üni  der 
Gegenstand  früher  äU  Milte!  für  unsere  praktischen  oder  eL]dämi>m)«ttM:hen 
Zwecke  wertvol)  wnr.  t^\  r*  ]V-tzi  sein  blofses  An.sch^uungsbiltl.  d'Ah  uas 
Frewde  mschij  indem  wir  ihm  duhct  rescrviener,  entfcniter,  ohne  ihn  zu 
berühren,  gegenüberstehen.  Hierin  scheinen  mir  schon  die  entscheidenden 
Züpe  des  Ästbctitcheii  frnfcrmiirrt  äu  sein,  wie  sich  soßleidi  unvcrkeim^ 
bar  zeigt,  wenn  man  djcec  Umsetzung  der  Empfindungen  von  dem  In- 
dii'idualpsychologischcn  tn  die  Gattungscnl Wicklung  hincinvcriclgt.  Jlan 
hnt  die  Schüiiheil  'Achon  längst  aus  der  Nutzhchkeit  ableiten  wollen,  bt 
.ibcr  In  Ut-T  Re^I,  weü  miin  beides  zlj  naht."  aneina-ndcf  ücis,  in  einer 
banau^tlsehen  \'trgrObenmg  ili's  Schönen  stecken  gehliuben.  Dfcse  Ltf&t 
sich  vermeiden^  vnmn  man  die  aufserlichen  Zweckmlfsigkeitm  und  sinn- 
lich-cud  am  onistischen  Unmittel  bar  Itciten  nur  weit  genug  in  die  Geschichte 
der  Gattung:  zurück  schiebt .  derart,  daffi  ^ch  nn  das  Bild  dieser  Dinge 
inncrhüib  un-scres  (JrgHniÄmus  dn  iai^tinkl-  oder  rencxartipts  Lu&tgetühl 
gc^nUpEt  hat,  das  nun  in  dem  Hinielnen^  nul  den  diese  physisch- psychische 
Verbindung  vererbt  ist,  wirksam  ^vird,  auch  ohne  dafs  eine  Nützlichkeit 
des  Gegenstmidcs  ftlr  ihn  seihet  ihm  bewulst  wJre  oder  btistUndc.  Auf 
die  Kontroverse  über  die  Vererbung  derartig  erworbener  Verbindungen 
brauche  ich  nicht  einsugeheUf  d'A  vs  für  unMntm  Zu^immenhiing  genUgt, 
dafs  die  Erscheinungen  so  verlaufen,  als  ob  crtt-orbi-ne  Eigenschaften 
erblich  wären.  So  witn*  scbOn  für  uns  zunächst  einmal  dasjenige,  was 
&ich  als  dor  Gattting  nützlich  erwiesen  bat  und  dessen  Wahmebmung 
uns  deshalb  Lust  bereilet,  ohne  dals  wir  als  Individuen  ein  konkretes 
Interesse  nn  diesem  Objt'kt  hiittcrt  —  w.xs  natürlich  weder  Uniformititt 
nodi  Fesselung  des  individuellen  Geschmacks  ;Ln  ein  DurchschnilLs-  oder 
GattungMiivuttu  bedinjlet.  Jene  NaehklUnge  der  generellen  Nüt/.lichkdt 
werden  von  den  gitnsen  Mannigfaltigkeiten  der  indivfduellt^r  Seelen  auf* 
genommen  und  zu  völlig  unprajtidiziötcn  BcsonderheitL-n  weiiergcbüder  — 
so  dafs  man  vleUeicbi  Kigen  konnte,  jene  Losung  des  Lu^tgtfUhlet^  von 
der  Realität  «einer  ursprünglichen  Veranlassung  wflre  schlicfsüch  zu  einer 
Form  unseres  ßewul&tseinä  geworden,  unsibhlngig  von  den  ersten  In- 
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ballen,  dit  ihre  Bildung  v«raiilafstciif  unJ  bcrt-il,  jegliche  andere  in  sich 
nnfx^ini^hmen,  die  die  fteelisube  KonMelUilon  in  sie  hmebwachsen  IdUt. 
1d  FaUrti,  wo  wir  zu  cimr  Tealistischen  Lust  noch  \'"eriinla»iJiunß^  h:ili<n, 
ist  unser  Gefühl  dem  Djni3[e  gci'enübcr  nichi  das  S]>cj!if^^ch  ^sthetteche, 
sondern  dn  konkrete»,  dü>  er*t  durch  eine  gewisat  DifiUiwierun;; .  Ab- 
atntktion,  SablimLcrun^  dk  Metamorphose  zu  jenem  crfTIhrt  B«  ereignet 
sich  hier  auT  das  sehr  p[HufigL-,  daCs,  nachdem  ciamal  eine  bestimmte 
Verbindung  gesliftd  1^1 ,  du*«  verbindende  Element  in  Wcfsfflll  kommt, 
wdl  utint  Dii-n^tr  niehl  iJlngfr  rr/ordt-rlii^h  siiuL  Die  W^rlimilun;:  /H'is»:hen 
gewisfien  nut/ürhen  Objekten  ood  Lirstprfiihlcn  isi  in  der  Gattung  diirrh 
einen  vererbbftren  oder  wnst  irgendwie  tradierten  Mechanismus  so  fest 
geworden,  daf»  nun  f^chon  dtT  blob«  An  blick,  dieser  Objektiv  nach  ohne 
date  wir  ihre  Nützlichkeit  genSsäen,  für  tm&  inir  Lust  wird.  Daraus  er- 
klärt ^ich  da»,  was  Kant  die  j|.siheti5che  Interesselos! jckctt  nennt,  die 
Gleichgültigkeit  g^en  die  n^ile  Existenz  des  (J<:gensttnde.s ,  wenn  nur 
seine  aFerm*,  d.  h.  seine  Sichtbarkeit  gegeben  ist;  diibcr  jene  Verklärung 
und  ÜbcniJischVcil  Jt-s  Sthönen  —  diese  ist  durch  die  feitltehc  Ferne 
der  Ttaltn  Motive  bcwlikl.  tHM>  dt^ien  wir  jVl/t  ;isthi'li>ich  t'tnpftnden; 
dahtr  die  Vorstellung,  d;ä>  Schöne  sri  etwiis  Typischi-s^  Cberindividutllc«, 
Allgemeingültiges  —  dicmn  die  ganung^mafsige  Entwicklung  hat  alles 
Spezi£i&che,  blols  LndivjdueUe  der  einselneo  Motive  und  Erfahrungen 
hingst  aus  diesen  inneren  Bewcj[un|ccn  htnwecfrel^Iuten ;  daher  die  hüufige 
Unm^glichkcii,  daA  ftethctische  Urteil  vcr^tandc^mflf^g  zu  begründen  und 
der  Gegen^tz.  b  den  es  sich  manchm^  gerade  zu  dem  setzt,  waa  uns 
JUS  Individuen  nützlich  oder  angenehm  ist,  Dieic:  j^nx«;  Entwicklung  der 
Dinge  mm  von  ihtrm  Nützlichkdtswrri  zu  ihrt^m  Schönheitswrrt  ist  ein 
Obj(:-kliv;ttionsprüzefSi  Indem  kJi  djis  Dtng  schön  nenni',  ist  seine 
Qualität  und  Bedeutimg  in  ganz  anderer  Wcfisr  von  den  Dispositionen 
uad  BedUrfnifisen  de«  Subjekt«  unabh^ln^g,  al)^  wenn  t^a  hlaU  nützlich 
ist.  Solange  dit^  Ding?^  nur  dic»^  siDd>  sind  sie  fungibel  d,  b-  jedes  andere, 
das  denselben  Erfolg  hat,  kann  jedes  ersetzen.  Sobald  sie  scbOn  sind, 
bekommen  sie  indiriduelks  l^üz^ichsein,  so  daU  der  Wert,  den  dnea  Hlr 
un^  hat,  durchau>  nicht  dur<±  ein  anderen  zu  ersetzen  ist»  deis  etwa  in 
seiner  Art  ebcn^  schein  Ist.  Wir  brauchen  die  Genesis  des  Ästhetischen 
nicht  auA  diesen  dtliitigen  Andeutungen  in  die  Füllt?  ihrer  AusgeHtal- 
tungen  jeu  verfülf;cn,  ntn  la  erki-rinen:  dir  ObjVklivimmg  dr*  Werten 
entsteht  in  dem  V'iTh:ikniÄ  di-r  Di^unz^  die  virh  zwischen  dem  \ubjrkliv- 
unmiitdhiiren  Ursprung  der  Wertung  des  Objekts  und  unserem  momen- 
tanen Empfindefl  »einer  bildet.  Je  weiter  die  Xutzliehkeit  für  die  Gattunjf, 
die  zuerst  an  den  Gi.-gem^t:tnd  ein  IntL-rc^^*-  und  einen  Wert  kn(}pfcn  iiels, 
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seitlich  xurttcklic^t  und  uU  solche  vergessen  Ui,  dräto  rdncT  ist  die 
lUthetifcche  Freude  an  der  biokerx  Form  und  .-Vn^chauung  des  Objdtts^ 
,d.  b.  dct>to  mthr  steht  t^  uns  mit  dgener  Wünie  gegtaübcr,  Uesto  mehr 
geben  wir  Ihm  circ  Bedeutung,  die  nicht  in  sciGcm  zul^llicen  subjektiven 
Gt:no&'5t^ werden  «lul^ht,  desto  mc^  macht  d>c  Beziehung:,  üa  der  wir 
die  Dinge  nur  als  Mittel  für  unn  werten,  dem  <jefühlc  ihren  ,<idbntändiseii 
Wertes  PlutJt, 

k'h  hiibi?  die-se&  Beispitl  gewählt,  wwl  die  objektiv ienaidc  Wirltung 
dessen  f  was  Ich  die  DistHnzienrnf;  neTine,  im  eineiD  zeitlichen  AbälsiEHl 
besonders  andchstullch  wird.  Der  Vorgang  t«t  nuturtich  ein  intensiver 
und  qnaLitdtiver,  äo  daC&  die  quantitative  ße^eichnung  durch  eine  Distans 
eine  blol^  !;>'mbolt&che  ist.  Ea  kann  de^alb  <icT  k1^<^Ii^  Effekt  durch 
eine  Reihe  anderer  Momente  hcn'ontcmfcn  werden»  wit  c»  sich  tat- 
Ädchlich  sclion  gcieigt  bat;  durch  die  Seltenheit  de«  Objdtts,  durch  die 
Schwierigkeit  der  Erlangung,  durch  die  Notwendigkeit  des  Vcrzichlea. 
Mag  nun  in  diesen,  für  die  Wirtsehaft  wcsentürhrn  PHlfeii  die  Bed*-ut- 
rftamkeit  der  Dinge  immer  eine  BedeutÄimkcic  ftir  un*  und  cU-sh.iIh  von 
WUCTcT  Anerkennung  abhängig  bleiben  —  die  entscheidende  Wtndung 
pBt  doch,  d[Us  sie  uns  nach  diest^n  Entwich lungt^n  wie  IVIacht  zu  Macht 
H^egenUberstehcn,  eine  Welt  von  Substanzen  und  Kräften,  die  durch  ihT6 
Eigenseh üften  bestimmen,  ob  und  inwieweit  sie  unsere  Belehrungen  be- 
friedigen^ und  die  Kämpf  und  MUhsaJ  von  anä  fordern,  ehe  sie  sich  uns 
ci'gebcn.  Erst  wenn  die  Frage  des  Verrichte»  auftaucht  —  des  Ver- 
I ziehte»  auf  emc  Empfind  ung^  auf  die  es  doch  schlcfslich  ankommt  — 
ist  Veranlassung  ^  das  Bcwiifslsein  auf  Jen  Gegenstand  derselben  xu 
richTcn.  Der  Zustand,  den  die  Vonitellung  des  Paradiese*^  stilisiert  und 
in  dem  Subjekt  und  Objekt,  Begehrung  und  Erfüllung  noch  nicht  aus- 
einanderge wachsen  sind  —  ein  Zustand  nicht  etwa  einer  hiiiorisch  ab- 
gegrenzten  EpochL-,  sond*im  cm  ailenthfllbc*n  und  in  sehr  mannigfachen 
Graden  Auftretender  —  ist  freilich  zur  Auflösung  bestimmt,  iiber  eben 
damit  auch  wieder  Jtur  Versöhnung^  der  Sinn  jener  Distaniierung  ist, 
djf?»  MC  tibetwunden  werde.  Die  Sehnsucbl,  Bcinühnng,  Aufopferung^ 
die  sich  zwischen  uns  und  die  Dinge  schieben,  sind  c^  doch,  die  sie  im* 
zufuhren  sollen,  Distanzl«rung  and  Annäherung  sind  auch  ira  Prak- 
tischen Wechselbegriffe,  jedes  das  ;tndere  voraussetzend  und  beide  die 
Seiten  der  Beziehung  zu  den  Dingen  bildend,  die  wir,  subjektiv,  unser 
'Segchren,  objektiv,  ihren  Weii  nennen.  Den  genoBsenen  Gegenstand 
freilich  mUsaen  wir  von  ims  entfernen,  um  ihn  wieder  zu  t>eg<:hren;  dem 
fernen  gegenüber  aber  ist  dies  Begehren  die  erste  Stufe  der  AnnJlKerung, 
die  erste   ideelle   Beziehung   zu   ihm.     Diese   DoppcJbcdcuiuag    de&  Be- 
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gehicm:  ddCs  e&  nur  bä  einer  D!.*«Unz  gffren  Ü«  Dißg^  entGtehen  kann, 
dir  i*s  rhiT^  iii  ührrwintirn  siirht,  dflis  »'S  abuT  doch  ir]|pmd  ein  Nsimria 
iwiiciien  den  Dingen  und  uii^  schon  voraussetrtf  damit  die  vorh.indcrii; 
DiäUnz  überhaupt  fimpfundrn  werde  —  h:U  I'latc  in  dem  «cfaCnen  Worte 
auscfespr^ichcn,  dais  die  Lii?be  ein  mittlerer  ^uäiand  zwischen  Haben  und 
NichÜiabcn  sei,  üie  Notwendigkeit  dt6  Opkr6.  die  Erfahrung,  dafs  das 
Begehren  nicht  umsonst  gestillt  wird,  i^  nur  die  VcrsdiXrfuQg  oder 
l'olcnricTung  dieses  Vcrhöltnisscs :  sie  bringt  uns  die  Entfernung  zwischen 
uuscxvtn  gt^enwÜrtigLTi  Ich  und  dem  (Itoula  dci  Diiia«^  xum  eiudring- 
lii'-K-sten  BewufsLsein;  aber  eben  d;tduri:h,  duf^  Hie  ans  ;iuf  dt-n  Weg  xn 
ibrcr  Übrrwindung  fubti.  Dicwr  innfn-  Knmii^khjng  lu  dem  gleich- 
zeitigen Wachstum  von  Distanz  und  Annäherung  tiitt  deutlich  Auch  als 
hjfetonsdicr  Differcnzieningisproief*  aui.  Die  Kultur  bewirkt  eine  Ver- 
^röfserung  des  Ißtcrcsscnkrei»«^.  d<  h.^  dal^  die  Peripherie,  in  der  die 
Gegenstände  des  Interesses  sich  beenden,  unmer  weiter  vou  dem  Zentrum, 
d  h.  dem  Ich,  Jibrückt.  Dicae  Entfc:mung  i*t  aber  nur  durch  eine  gleich- 
zeitige  Annäherung  möglich.  Wenn  für  den  modernen  Menschen  Objekte. 
IVrsoncn  und  VorgAngc,  die  hundeit  oder  tausend  Meilen  von  ihm  en^ 
femt  sind,  vii^lt-  Bedeuiuny  bL-silifrn.  so  mUsäcn  sie  ihm  jcimUchst  nHher 
gebmeht  stin  nh  dem  N:aurmcn»chen  ^  für  den  di'r>;leiehcn  überhaupt 
nicht  existiert;  daher  «tehen  sie  für  dicf^en  »berhaupi  noch  jenseitfi  drr 
postliven  ßestixnmurgcn :  N^he  und  Entiemung.  Beides  P^c^  ^^^^  <^^t 
in  Wechselwirkung  atiit  jenem  indülerenij^ustand  iieratis  ;tu  entwickeln. 
Der  moderne  Mvnsch  muJs  ganz  anders  arbeiten,  ijnnz  andere  lic 
mühungsintensitÄtcn  hingeben  als  der  Naturmensch,  d*  h.  der  Absland 
zwischen  ihm  und  den  GegertatHnden  seines  Wollene  ist  autserordenllich 
viel  Weiler,  viel  hürtcre  Bedingungen  -stehen  zxviacben  beiden;  aber  dafftr 
ist  djis  Qunntmn  dessen,  was  er  sich  iderll,  dnrdi  »ein  Begehren,  und 
real  durch  seine  Arbeitsopfer  nahe  bringt,  ein  unendlich  viel  gröfseres. 
Der  Kuliurprorer*  —  eben  der,  der  die  subjektiven  Zustünde  dei  Triebe* 
und  Geniefsens  in  die  Wertung  der  Objc^kti;  überildirt  —  treibt  die 
Blcmcntc  unseres  UoppelrerhiUtniäses  von  Nähe  und  Entfernung  den 
Dingen  gegenüber  immer  sehilrfer  aw^einnnder 

Die  !fub;ekt]ven  V'crgjlngc  de»  Trieben  und  des  Geniefaens  objekti- 
vicreo  sieb  im  Werte»  d.  h.  aus  den  objektiven  Verhältnissen  emach.-ven 
uns  Hemmnisse,  Bntliebiuugeji,  Furdnungen  irgend  wrclcher  »Preise«, 
durch  die  Übrrh;iiipl  rrM  die  lln*;i*:lnr  iider  der  Sjch^'irhidl  von  Trieb  und 
üenufö  von  uns  abrtickt  und  d»mii  in  ein  und  Jeniselbtn  Akt  urw  zum 
eigentlichen  »Objekt«  und  zum  Wen  wird.  So  ist  die  begrifflich -radikale 
l'r.ige  nach  Subjektivlut  oder  Objektivität  des  W'ertes  überhaupt  falsch 
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gcslelU.  Insbesondere  wird  ilirc  Entscheidung  im  Sinne  der  S^;b]cktivitit 
hüch»i  miisvcrsWrd!kh  d;irtfuf  ergründet,  dais  kein  (^egen^Und  ^i  aa 
dtirehgUn giger  Allizrturirht-It  dts  \Wrlm<ttses  bringen  kann,  »indem 
dieses  von  Ort  z\i  Ori.  von  Prnirn  tm  Pf»rsnn,  jj»  vrm  Shmdc  tu  ftltmde 
\TtfchwJt-  Hier  Hefil  dW  Verwechslung  zwischen  Subjektiviüli  nml  In- 
dividuiditfit  dcj>  U'crlr«;  vor.  UhiU  ich  jtu  KeniclM-n  bcf^hre  oder  genieXst^ 
ist  freilich  icsofcm  ctwjts  b4o$  gnbjcktives »  aU  dAria  an  und  für  sich 
kcincrld  Üovuiatstinri  -  odtr  Inlercsst-nakient  iür  den  Gegenstand  ala 
solchen  enthiiilcn  ifit.  Nun  aber  tritt  als  cm  tanx  ntut-r  Prcucfft,  dvr  der 
Wenung  ein^  der  Willens-  und  Gefuhbinhalt  erhalt  die  Form  de»  Objekts.' 
Dieses  steht  nuo  dem  Subjekt  mit  einem  M^ifse  von  SellftUindigkeit 
gegenüber,  sich  ibni  ^wahrend  fjdcr  veiNJigend»  :in  *eint^  Ciewinn 
Forderungen  knüpfend,  durch  dir  iiniprtJnglichc  Willknr  üprnrr  VV:ihl  in 
eioe  gcsetaHche  Ordnung  gehoben,  in  der  es  diireh^ius  notwendige  SchJck- 
SAle  und  Bt-dingthciliMi  erfährt.  DäLi  die  Inhültt',  die  diese  Objektiv iiat»* 
form  annehmen  r  nicht  für  alle  Subjekte  dtcsdben  5ind,  ist  hierfür  gtins 
irrelevant.  Angenommen  ^  die  ganze  Menschheit  vollzöge  die  genau 
gleiche  Wertung,  so  würde  dieser  damit  keint-rlei  Mafs  von  > Objektivität < 
tiber  dasjenige  hinaus  iruwachsc-n ,  da*  *le  .luch  *fhor  in  rinem  K^ni 
individuellen  F.'dle  hesft^t;  dtrnn  indt-m  ein  Inhalt  (Jbrrh.Hupt  gt-wt-rlrt 
wird,  stall  bloU  als  Triebbefriedignng,  al?i  Gtrnufs  zu  funktionieren,  sieht 
er  in  einer  objektiven  Distanz  von  uns,  die  durch  die  *achlichL-n  Hr^timmt- 
hciten  von  Hemmni&sen  und  nciwcndigen  Kämpfen,  von  dewinn  wnd 
Verluat,  von  Abwägungen  und  Preisen  festgelegt  ist.  Der  Grund,  aua 
dem  immer  wieder  die  scfaieft  Pmge  nuch  ObjektivitJlt  oder  Subjektivität 
des  Wertes  gestellt  wird,  ist  der:  dnfs  wir  in  dem  auj^ßcbildtten 
cmpirL^chen  Zustande  eine  unabbehiiche  Zahl  von  Objekten  vodlndt-n, 
die  aus  rein  vorMelluni^smHisigen  Ursachrn  zu  xilehcn  geworden  sind- 
Steht  aber  rtst  einrmil  nn  fpniges  Objekt  in  ims^rcm  Bewnfsttcin,  *ö 
scheint  freilich  der  ihm  zuwachsende  Werl  aüi^hlielslieh  auf  der  Seite 
de»  Subjektes  au  liegen;  der  erste  Aspekt,  vf>n  dem  ich  ;iusging.  die 
Einstellung  der  Inhalte  in  die  Reihen  des  Seins  und  de&  Wertes,  scheint 
mit  ihrer  Aiiiteiltmc  in  Übjektivitiit  und  Subjektivität  einfach  synonym 
zu  sein,  -VKein  man  bedenkt  dabei  nicht,  Ms  das  Uhjikt  dt^  Willct^s 
ab  ein  solches  etwas  anderes  ist  flla  dfl&  Objekt  dts  V'crslclltnsp  Mtlgcn 
beide  noch  so  sehr  an  der  gleichen  Stelle  der  Raum  -  Zeil  ■  und 
Qualilütiidhen  stehen;  der  begehrte  Gc^jenstjiriJ  stdtl  ufjs  gjinK  anders 
gegenüber,  bedeutet  nTV<  e|T*;is  g-mx  iindenv  :il*  der  vrrgestclUe,  Ich 
eirinnerr  an  die  An^ilogk  der  Liebe,  Der  Mensch,  den  wir  lieben,  ist 
gHmicbt  dnsselbe  Gebildej   wie  derjenige-  den  wir  erktnntnitmafefg  vor- 
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stellen.  Dtunil  m<^>nc'  ^ch  nicht  Verschicbun^irn  odifT  FAIndinn^rn ,  die 
ctita  d^  Affekt  io  das  Erkcnntnisbild  bringt.  L>cnn  dies  verbleibt  doch 
imincT  auf  dein  Gebiet  der  Vorsicllung  und  inncrhttlb  der  mteUcktueUen 
Kiilcgoricn,  wie  sich  auch  ihr  Inhalt  modifiziere.  Es  ht  aber  eine  vom 
Grund  ha  andere  Art,  in  dtr  dei'  gtÜchu:  iMcQ^cb  (llr  uiiji  Objekt  i*il, 
«I«  der  in(«Ut«ktiirl1  voTgr-fttellte ,  er  bedeuteij  irot*  aller  lo]ti*i^hen 
Id^ntiCtt  fUr  im*  etWÄ*  and^Tes,  ungefähr^  wi<^  d<T  ^^il^mn^  der  Veniis 
von  Milo  fUr  den  KrUtAllograpben  etwas  anderes  bedc:.:iet,  als  für  den 
Ästhetiker,  So  kann  ein  Seins^lement ,  Rcwiiitn  Bestimm thtiten  nach 
üb  »eines  und  dnSK^clbc*  rekognosrim ,  uns  »ul  die  ganz  vcrschiedt-nen 
Weisen:  des  VorsleUco&  und  des  üegchrens,  zum  Objekt  werden,  Inner- 
halb jeder  dioet  K^tesoricn  hat  die  GegtmUberslellunK  von  Subjekt  und 
Objekt  andere  VeranUssungen  und  andere  Wirkungen,  so  difsn  e^  nur 
JTU  Venvirningen  führt,  wenn  man  die  praktische  Beiiehung  zwisch^Ti 
dem  Men-ichen  und  steinim  Objekt^rii  vor  diejenige  Art  der  Altt'rnative 
^vnüchcn  SubJL-kiivitiu  und  ObjekiivuM  stellt,  die  nur  auf  dem  Gebiet 
der  inieUckttiellen  Vorstellung  gelten  k^nn.  Denn  wenn  der  Wert  eines 
Ceffenstandee  auch  nicht  in  demselben  Sinne  objektiv  ist,  wie  seine  Farhe 
oder  seine  Schwert,  aa  tii  er  darum  noch  kcincüwe^rs  m  dem,  dieser 
Objektivität  entsprechenden  Sinne  subjektiv;  eine  solche  Subjektivimt 
kommt  vielmehr  etvr»  einer  Rlrbung  zu»  die  duicb  Sionestüuschung  cat- 
sprengt,  (Alei  irgend  einn-  Qualität  dts  Dtnva.H,  die  ein  fthlerhLifd'r 
ÄcbUifs  ihm  heilt-gt,  oder  einem  Setn^  dirsst-n  Realiini  iin>^  ein  AbergUiibe 
suggeriert.  Das  praktische  VerbMlInis  zn  den  Pingen  dagegen  erzeugt 
eine  ganze  andere  Art  von  Objektivität;  dadurch  da(s  die  Umstände  der 
Wirklichkeit  den  Inhalt  tde«  Begehren*  tind  Geniefsens  von  diesi-m  sub- 
jektiven tieschchen  selbst  abdrUngen  und  damit  tür  &ie  die  eigentümliche 
Kategorie  erzeugen,  die  wir  ihren  Wert  nennen, 

[nrcrhalh  der  Wirtschaft  nun  vcrUuft  dieser  Proaefs  so,  dafs  der 
Inhalt  des  Opfere  oder  Wrzlchtcs.  der  sich  xvnschcn  den  Menschen  und 
Jen  Gegenstand  seines  Begehrens  stellt  ^  zugleich  der  Gegenstand  d^'S 
Begehrens  eines  Anderen  ist:  der  erste  mufs  auf  einen  Besitz  oder 
Gtnnirt  ver'/ä'htm,  den  der  andere  begehrt,  nm  diesen  ^um  Verlieht  auf 
dat  von  ihm  Beiiewene,  aber  von  jenem  Begehrlt-  t\-\  hewegen.  Ich  werde 
zeigeQf  dafs  avch  die  Wirtschaft  des  isolierten  Eigen  Produzenten  sich  auf 
dieselbe  Formel  reduarieren  lillst.  Es  verschlingen  eich  also  jwei  Wert- 
bildunfcn  ineinander,  es  muls  ein  U'vrt  cingeseixt  wirden^  um  einen 
Wert  zu  gewinnen.  Dadurch  vcrliiuft  die  Hrscbcinung  so,  als  ob  die 
DJnge  sich  ihren  Wert  gegenseitig  bcMinimtcn,     Denn   indem   sie 
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(tagend m«id<jr  uu^cUuscht  werden»  gewinnt  jeder  die  praktische  V'er- 
wirklidiuti£  und  das  Siah  sdncs  Wertes  an  dem  ündern-  Dies  ist  die 
cotsdlicdcnstc  Tolgc  und  Aiisdruck  der  Dislanzieiung  der  Gc£«n:ddnde 
voin  Suljjt'kL  5»»  Un^r  sie  diesem  uninitlelbüi  iialic  sind,  so  Ungc  nicfat 
DäfferenÄiertheit  der  Begthrungcn,  Scllenln^t  de>  X'nTkainmc«»»  SdivricriÄ- 
beiten  und  Widcrsianie  der  Erlangung  sie  von  dem  Subjekte  fortsthieben, 
sind  ^ie  ihm  ^ozusa^en  Begehrung  und  G^nufs.  aber  noch  nicht  Cn-gen" 
«Und  von  bcidem.  Der  ;inccdei]U-te  Prozeb^  mil  dem  &ie  dies  werden, 
volkndct  sich  dadiirch,  daXs  der  distAnzIcr^nd^-  und  icugldch  die  Distanz 
Überwindende  Gegenstand  etgcm  ru  diesem  Zwecke  hergestellt  wird. 
Damit  wird  die  rrinste  wiri-'^chafllichc  Qbjcktivitüt,  die  Losung  des 
Gei^en^tiUldc^  au-s  diT  subjektiven  ßeciehune  lur  PrnsfJn  lieh  keil  gcwoanen; 
und  indem  diest-  Hersti'Hung  fur  einirn  andtTon  gc^chiehl.  der  die  rnt- 
sprechende  für  jenen  vornimmt,  treten  die  Oegen?it^ide  in  gegL-rLsdtige 
objektive  Relation.  Die  I'ormt  die  der  Wert  im  TauKch  annimmt,  reiht 
ihn  in  jene  beschriebene  Kategorie  jenseits  des  strengen  Sinnes  von  Sub- 
jektivität und  Objektivität  ein;  im  Tauacb  wird  der  Werl  Cbersubjektiv,  über- 
individuelle  ohne  doch  eine  sachliche  Ouditült  und  Wirklichkeit  an  dem 
LUnjEc  selbst  lu  werden;  er  tritt  als  die.  glcichs,-un  über  die  immaricnte 
Sflchlichkdl  Jö*  Dinges  bmausrcicbenJe  Foidcriing  desselben  aui.  nur 
gegen  einen  ciit^pnrcbcüdrn  Gegenwert  {origcgcben,  nur  fUr  einen  äolcbcn 
i-rworhrn  zu  werden.  Djis  Ich ,  wernglcicb  die  allgemdue  Qm-Ue  der 
WcTtf  llbtTh^uipt ,  (ritt  so  weit  von  seinen  Geschöpfen  /urtlck,  dafs  iiir 
nun  ihne  Bedeutungen  iineimmder,  ohne  jedesmaliges  Zvirllck beziehen  auf 
Hb  Ich,  DU^äsen  konnte.  Dieses  rein  sachliche  Verhältnis  der  Werte 
^ba|na|Brj  da^  sieh  im  Tausche  voUzichi  und  von  ihm  getragen  wird, 
hn^^^Heinen  Zweck  ersichtlich  m  dem  schl Leiblichen  subjektiven 
Genula  derselben,  d,  h.  dann,  dab  eine  gvüfisctx  Anzahl  und  IntcnaiUlt 
derselben  uns  nahe  gebracht  wird,  idn  es  ohne  diese  Hingabe  und  objektive 
Ausgleichung  de?i  Tausch  verkehrt  mOglith  wüie.  Wie  man  von  dem 
gtSltlichi-n  Prinzip  gesagt  hat,  d;d*  ei.  nu'-'hdem  es  die  Elemente  der 
Welt  mit  ihren  Kräften  verschen  habe^  xurUckgctreten  sei  und  sie  dem 
gegenseitigen  Spiele  dieser  Krflft?  überlassen  habe,  so  ^is  wir  nun  von 
«i&er  objektiven,  ihren  eigenen  Relationen  Jund  Gi:sct£en  folgenden  Welt 
sprechen  kennen;  wie  aber  die  göttliche  Macht  dieses  Aussich-heraus- 
scticn  dc3  Wcltprozcäscs  als  das  geeignetste  Mittel  erwählt  hat,  ihre 
Zwecke  mit  der  Welt  am  vollständigsten  zu  erreichen;  40  bekleiden  wir 
innerhalb  de.-!'  \Virtv:h<Jl  die-  Dinge  mit  eincrjn  Wejlqüantum  wie  mit 
einer  eigenen  Qualität    ihrer   und    Qherla.'^^en    eie  d^mn   den  Austausch- 
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bewegungerij  einem  durch  jene  Quanten  objektiv  bestimmten  Mechanismus, 
einer  Gegenseitigkeit  unpersönlicher  Wertwirkungen  —  aus  der  sie  ver- 
mehrt und  intensiver  geniefsbar  in  ihren  Endzweck  ^  der  ihr  Ausgangs- 
punkt war;  das  Fühlen  der  Subjekte^  zurückkehren.  Hiermit  ist  die 
Richtung  der  Wertbildung  begründet  und  begonnen,  in  der  sich  die 
Wirtschalt  vollzieht  und  deren  Konsequenzen  den  Sinn  des  Geldes  tragen. 
Ihrer  Ausführung  haben  wir  uns  nun  zuzuwenden. 


II, 

Die  technische  Form  für  den  wirtschaftlichen  Verkehr  schafft  ein 
Reich  von  Werten»  das  mehr  oder  weniger  vollständig  von  seinem  sub- 
jektiv-personalen Unterbau  gelöst  ist.  So  sehr  der  Einzelne  kauft,  weil 
er  den  Gegeostanii  schätzt  nnd  zu  konsumieren  wünscht,  so  drückt  er 
dieses  Begehren  wirksam  doch  nur  mit  und  an  einem  Gegenstande 
aus,  den  er  für  jenen  in  den  Tausch  gibt;  damit  wächst  der  subjektive 
Vorgang,  in  dessen  Differenzierung  und  aufwachsender  Spannung  zwischen 
Funktion  und  Inhalt  dieser  zu  einem  iWertf  wird,  zu  einem  sachlichen, 
überpersönlicheo  Verhältnis  zwischen  Gegenständen  aus,  Die  Personen, 
4ie  durch  Ihre  Wünsche  und  Schätzungen  zu  dem  Vollzuge  bald  dieses, 
bald  jenes  Tausches  angeregt  werden,  realisieren  damit  für  ihr  Bewufst- 
sein  nur  Wertverhältnisse,  deren  Inhalt  schon  in  den  Dingen  seihst  Hegt: 
das  Quantum  des  einen  Objekts  entspricht  an  Wert  dem  bestimmten 
Quantum  des  anderen  Objekts,  und  diese  Proportion  steht  als  etwas  ob- 
jektiv Angemessenes  und  gleichsam  Gesetzliches  jenen  persönlichen 
Motiven  —  von  denen  sie  ausgeht  und  in  denen  sie  endet  —  ebenso 
gegenüber,  wie  wir  es  entsprechend  an  den  objektiven  Werten  sittlicher 
und  anderer  Gebiete  wahrnehmen.  So  würde  sich  wenigstens  die  Er- 
scheinung einer  vollkommen  ausgebildeten  Wirtschaft  darbieten.  In 
dieser  zirkulieren  die  Gegenstände  nach  Nonnen  und  MaCsen,  die  in 
jedem  gegebenen  Augenblick  festgestellt  sind,  und  mit  denen  sie  dem 
Einzelnen  als  ein  objektives  Reich  gegenüberstehen;  er  kann  an  diesem 
teil  haben  oder  nicht  teil  haben,  wenn  er  es  aber  will,  so  kann  er  es 
nur  als  Träger  oder  Ausführender  dieser  ihm  jenseitigen  Bestimmtheiten. 
Die  Wirtschaft  strebt  einer  —  nirgends  völlig  unwirklichen  und  nirgends 
Töllig  verwirklichten  —  Ausbildungsstufe  zu,  in  der  sich  die  Dinge 
ihre  Wertmafse  wie  durch  einen  selbsttätigen  Mechanismus  gegenseitig 
bestimmen  —  unbeschadet  der  Frage,  wieviel  subjektives  Fühlen  dieser 
Mechanismus  als  seine  Vorbedingung  oder  als  sein  Material  in  sich  auf- 
genommen hat.  Aber  eben  dadurch,  dafs  für  den  Gegenstand  ein  anderer 
iüngegeben  wird,   gewinnt  sein  Wert  all  die  Sichtbarkeit  und  Greifbar- 
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keil,  der  er  Oberhaupt  mgängie  isi.  Die  Gcs:ea*oitißkcil  des  Sichau!^ 
wtcg<^^>  vermöge  deren  jedes  Objekt  des  Wirt^chaftcrv*  seinen  Wert  in 
einem  anderen  GegensUiidc  JtusdrUcklp  hebt  beide  aus  Lhrcf  bloUen  Oc- 
fühUbedeutuag  beiaus:  die  RtUtlviuit  <lvi  Vi'^vih^iitxuUKmg  bedeutet  ihre 
Objcltlivit^ung.  Die  Gnindbezieliimg  zam  MensL'be«-  ir;  dessen  GefUhls- 
k-ben  sich  fr«ilkh  alle  Wertuagsproaesse  abspiekn»  ist  hierbei  voraus- 
gegctiti  sie  ist  in  die  Dinge  sotusiagen  hiaeingewacbficn ,  und  mit  ihr 
AUGgertlgtet  treten  liie  in  jene  j^ej^enseitige  Abwügung  ein,  die  nicht  die 
FoIäc  ihres  MviriächattLichcn  Wertes,  sondern  _^hon  dessen  Trigtr  oder 
Inh/ilt  i^t 

Die  Tntsnche  des  wirtschaftlichen  Tausches  also  Iflst  die  Dinge  von 
dem  Einge^chmoUen^üin  in  die  b!üf>ie  Subjektiv  Itftt  der  Subjekte  und 
iHlst  sie,  indem  «e  ihre  wirtSL-hafeUi:he  Funktion  in  ihnen  strlbsi  investiert, 
jtich  gegenseitiR;  bcKtimmen.  Dun  pniktiHch  wirksamen  Werl  verleiht 
dem  GcgcnKt:ind  nicht  Kein  Betsehrt werden  alkin,  sondern  da&  Elcguhn- 
werden  einc^  anderen.  Ihn  eharakteriäien  nkbt  die  Beziehung  ^uf  das 
empfindende  Subjekt,  «oadern  dafs  es  au  dieser  Beziehung  erst  um  dea 
Preiä  eines  Opfers  gelangt,  während  von  der  anderen  Seite  gesehen, 
dic^c^  Opfer  nU  lu  gcniefscndcr  Wert,  jener  selbst  aber  als  Opler  cr- 
sehcinL  Dadurch  bekommen  die  Objekte  eine  Gegenseitigkeit  de»  Sich- 
aufwicgcns^  die  den  Wc;rt  in  ganc  besonderer  Weise  als  eine  ihnen  ^bat 
abjffktiv  inneivohnenJe  Eigenschaft  ri^rheinen  1:i(st-  indrm  um  den 
GrgEnMand  gehandelt  wird  —  das  hrdnitcl  doch,  daf*i  das  Opfer, 
dfls  er  darstellt,  fixiert  wird  —  erscheint  seine  Bedeutung  für  beide 
Kontrahenten  viel  mehr  wi«  etwas  aubcrhalb  die^r  letxtrren  «elb« 
Stehendes,  nh  wenn  der  EiiLZcinc  ihn  nur  in  sdner  Beziehung  zu  sich 
selbst  empfinde;  und  wir  werden  nachlicr  sehen,  wie  auch  die  isolierte 
\Virtschaftf  indem  »ie  den  Wirtschaftenden  den  Anforderungen  der  Natur 
gegenüberstellt»  ihm  «iie  gleiche  Notwendigkeit  des  Opfers  für  den  Ge- 
winn dizs  Objekte?  aufwiegt,  ji<>  daCs  audi  hier  das  gleiche  Veihaltiüi, 
das  nur  den  einen  Trflger  geA'ech»elt  hat^  den  Gegenstand  mit  deiselbtn 
selbit^digen ,  von  seinen  eigenen  objektiven  Bedmgungen  abhAngigen 
Bedi'Utung  aussmilen  kann.  Die  Begehrung  und  das  Gefühl  des  Sub< 
jektes  sieht  freilich  als  die  Iruibende  Kräh  hinler  alledem,  aber  au«  ihr 
v*a  und  für  sieb  k^^nlc  diese  Wertform  nicht  hervorgehen,  die  Aiclmchr 
nur  dem  SichnuJwiegcn  der  Objekte  uoiercinflndcr  ;Enlcomint  Die  Wirt- 
&chaft  leitet  den  Strom  der  Wertungen  durch  die  Form  de*  Tausches 
hindurch,  gleich-vim  ein  ^vri%chrn reich  M:h;if{rnd  zwisftchcn  den  Rc- 
gehrungen,  »us  denen  alle  ßeux-gung  der  MenschenweU  quillt,  und  der 
Befriedigung  des  Cfcni£<^ses,  in  der  sie  mündet.    Das  Spi?/i fische  der  Wirt- 


*W 


y 


1 


—    32    — 


/ 


sdiail  :kl6  einer  besonck'ren  Verkehre-  und  VerhAUimgsiortn^  bestehl  — 
wenn  man  etntn  pir.-icloxf^n  Au4.dnick  nif^ht  stchcul  ^  nictii  «owohl  darin^: 
tiftU  «c  Wmc  ÄttfttattwJit ,  als  daC*  fti>  Wcnc  Atistai.i&cht.  Freilich 
liegt  die  Bcdeuluofl:,  die  die  Din^e  in  und  mii  dem  Taasdi  gewinnen, 
nie  ffitnz  i^solit-'rt  neben  ihri.-r  suhfrktiv  unmutd baren »  Ubc-r  die  Hctimhi^nz 
ursprünglich  entscheidenden;  vicirocbr  £chön  beiden  zusammen,  wie 
Form  und  [nhält  £USAmiiic]i£Cbörcn.  Allein  der  objektive,  und  oft  £cmi|^. 
4uch  dito  BtnA'ufn&icin  de?»  Hinnclnen  bchrrn«:hcnd<:  Vtitsani:  abstrahiert 
hcxnisagr^  d^vnn,  dafs  rs  Wertr  Mnd,  dir  *.i*in  M»trriiil  bilden,  und  ge- 
winnt sein  eigcnsies  Wesen  an  der  Gleichheil  derselben  —  ungefähr 
vcit  die  Geometrie  ihre  Aufg&ben  nur  an  den  GröUenverhüIiniitaen  der 
Dinge  findet,  ohne?  die  Subttanuni  (^inxubc^icben ,  an  denrn  nlldn  doch 
^eao  Vcrbäitni&se  real  bestehen.  Puls  so  nicht  nur  die  Betrachtung  der 
Wirtscbatt,  sondem  die  U'irt^chait  selbst  ^oaiuiaccn  in  t-inur  realen  Ab- 
straktion aus  der  umfassenden  Wirk  lichte  ii  der  Werte  ngsvorgängc  be- 
stehe, ist  nicht  äo  verwunderlich^  wie  es  zuerst  scheint,  «obidd  man  sieh 
klar  niitcht,  wie  uiij^gi^dehnt  das  nitnschliche  Tun  innerhalb  jeder  sie* 
liW-hen  PttiTini  mil  Abstniltioren  rtehnrt.  Dir  KrUfte^  Bezii-hunjitrfi, 
Qualitjlten  der  THnge  ^-  zu  denen  insoweit  aueh  unsf-r  eigenes  Wesea 
gehJJrt  —  bilden  objektiv  ein  einheitUches  Ineinander^  das  erst  von  unseren 
hinzutretenden  Interessen  und  vm  von  un£  bearbeitet  lu  werden,  in  eine 
Vielheit  selbständiger  Reihen  oder  Mntive  gcKp"**^'^  wird.  So  uniersucht 
jede  Wissenschait  Erscheinungen,  die  erst  unter  dem  von  ihr  gestellten 
Goichtipunkte  eine  in  sieh  geschlossene  Hinheitlichkeit  und  rcinhche 
Abgreniung  gegir  die  Probleme  anderer  ^''is^cnsc haften  haben,  wUhrend 
die  Wirklichkeit  sich  um  dit-se  Grenzlinien  nicht  kümmert,  »iondcm  jeder 
Abschnitt  der  Welt  ein  Kofiglomerjit  von  Atifgaben  fllr  die  ntannig- 
faltigsten  Wissenschaften  darstellt.  Ebenijo  schneidet  unsere  Praxis  aus 
der  aufaeren  oder  innerer  Komplexitill  der  Dinge  cinseiiige  Reihen  heraus 
und  schath  erst  so  die  gmlsen  Iniercssensysteme  der  Kultur.  Dasselbe 
tritt  HO  BctJiii gingen  des  Gefühls  hervor-  Wo  wir  religifts  oder  sozta] 
empfinden»  wo  wir  meUncholisch  oder  weltfrcudig  gestimmt  sind,  d^  sind 
es  ioiracr  Abstiaklionen  aus  dem  WirkiichkelisganzenT  die  uns  als  Gegen- 
stunde  unseres  GciühU  edüUtn  —  sei  es,  dafs  unsere  Reakliousfabigkeit 
:iiis  den  dargebotenen  Eindrucken  nur  diejenigen  ergreifl,  die  unter  diesen 
oder  jenen  gemeinsamen  Ime reisen bf^griff  geboren;  *;ei  es.  daJs  sie  voi 
sich  aus  jeden  Gegenstand  mit  einer  Färbung  veräeht,  deren  in  dem 
Gtgenstu^d  selbst  geiegc^ne  Berechtigung  s<ich  in  dessen  Ganzheit  mit 
den  ßecründungcn  anderer  Färbungen  au  einer  objektiv  ungeschiedenen 
Einbeit  verwebt.    So  bt  auch  dies   eine  der  Formeln,  in   die  man  das 
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Veriifiltnia  des  Menschen  mr  Welt  (as«eTi  luinn;  dafs  au^  der  ubsiolutcn 
Einheit  und  dem  [ncirnndcrvemnchscnscin  der  Dinge^  tn  droi  jedes  das 
andere  trHgl  uoU  äHc  zu  gleichen  Rechten  bestehen,  unsere  PraiiÄ  nidil 
weniger  nbs  ua^ext  Theorie  unaht^bsi^  tiii/chit  HU'mL-nte  abstrahiert,  um 
Sil*  3tB  relativem  Einhcftt^  und  Ganzheiten  /usaTnrneninschlicfKrn,  Wir 
hftbcD^  sufser  in  gniu  allgezreifien  üeftlhlen,  keine  Beiichung  zu  der 
TaUlitüt  des  Seins:  erst  indem  wir  von  den  Bedürfnissen  un&eres  Denkens 
und  Handelns  aus  fortwährende  Abstraktionen  aus  den  Erscheinungen 
ziehen  und  diese  mit  der  relativen  Selbstlindigkeit  eines  blois  inneren 
Zusammcnhangca  aus^itattcnp  die  die  Kontinuität  der  Weltbewegungen 
dem  objektiven  Sein  jener  verweigert,  gewinnen  wir  ein  in  seinen  Cioiel- 
heilen  bestimmtes  VerhHitnis  zur  Welt  So  ist  dfcs  wirtsehafiliche  System 
alltfTiling^  -Aui  eine  Abstraktion  gegründet ,  auf  das  Gegensei tigk ei ts- 
Verhältnis  des  Tanstcheü,  die  Balanee  zwischen  Opfer  und  Gewinn,  w^lh* 
rend  e*  in  dem  wirklichen  Prozef^,  in  dem  es  sich  vollzieht,  mit  seinem 
Fundamente  und  seinem  Ergebnis:  den  Begehningen  und  den  Gentls&en, 
uotrenrbiir  verschmolien  ist.  Aber  dleee  Eidstenzform  unterscheidet  es 
nicht  von  den  sonstigen  Gebieten,  in  die  wir  die  Gesamtheit  der  Br- 
schciniingcn  zu  den  Zwecken  unserer  Interessen  zerlegen. 

Das  Entscheidende  für  die  Objektivität  des  wirtschaftlichen  Werte», 
die  das  Wiitschaftsgebict  als  sclbatändiges  ahgrcmi,  ist  d;i£  pnnzipii^lle 
Hinftusgehen  sdncr  Gtlltigkeit  liber  das  EinEclsubjekt,  Dadiirchj  dafv»  filr 
den  Gegenstand  ein  anderer  gegeben  werden  miiEs,  zeigt  sich,  dafs  der- 
selbe nieht  nur  fnr  mich,  sondern  auch  «n  sich,  dL  h.  atich  für  einen 
anderen,  etwas  wert  ist.  An  der  wLrlschaitlichen  Form  der  Werte  findet 
die  Gleichune:  ObjektivIUlt  =  Gültigkeit  für  Subjekte  überhaupt  eine 
ihrer  deutlichsten  Rechticrtigungen.  Durch  die  Äquivalenz,  die  tlber- 
hftupt  erst  gelegentlich  des  Tausches  ein  Bcwulstscin  und  Intcrc^ise  er- 
wirbt, wächst  dem  Wert  der  s^zifischc  Cbar-iktenag  der  Objektivität 
zu.  Denn  nun  mag  jedes  der  Eleintmti.'  nur  personaler  Art  oder  nur 
subjektiv  wertvoll  sein  ■ —  duis  sie  einander  gleich  Mnd,  ist  ein  ob* 
jelctives,  in  keinem  dieser  Elemente  ftlr  sich  und  doch  nicht  auf«erh;ilb 
beider  liegendes  Moment.  Der  Tausch  seizi  eine  objektive  Mr^^siing  sub- 
jektiver Wertschätzungen  voraus^  aber  nicht  im  Sinne  zeitUchen  \^oran' 
gehens,  sondern  so,  duls  beides  In  einem  Akte  besteht. 

Mao  mute  sich  hier  klar  machen,  döls  die  Mehrzahl  der  Beziehungen 
von  Menschen  untereinander  als  Tausch  gelten  luinn;  er  ist  die  zugleich 
reinste  und  gtsteigenste  Wechselwirkung,  die  ihrerseits  dis  menschliche 
Leben  aufmacht,  !hob;ild  es  einen  Stoff  und  Inhalt  gewinnen  will.  Zur 
■Achat  wird  »chon  oft  übersehen,    wie  vielns,   das  auf  den  ersten  Blick 
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ciae  bloifi  cinBcitig;  au^gcübic  Wirkung  ist.  utaftdilich  \Vcc}L«chrirktinj( 
einachlicbl :  der  Redner  schciol  der  Vcrsammltm^,  der  Lehrer  der  Klasse, 
der  JitoTTialiMt  ^rinrTn  Publikum  gegenüber  dtr  ^illein  Fuhn^iide  und  ße> 
pinfluvsaidt'  tu  vir;  Ub^rhürh  r-mpfirulrt  ji-drr  in  snlrhcTr  Situation  dir 
besliiiimendc  und  lenkende  Ruckwirkung  der  schemKir  blols  pHMivni 
Masse;  fUr  politische  FarteJe»  frilt  ;dlenthalben  das  Wort:  »ich  bin  Dir 
Führer,  jüso  inuls  ich  ihnen  foifcen« ;  jm,  ein  hervorr^ictMidcT  HypnotLtmr 
hat  neulich  bcionl,  dals  bei  der  hypnotischen  Sucf?c:$tion  —  offenbar 
doch  dem  cnUchicdcnslcn  Falle  reiner  Aktivität  von  der  einen,  im- 
bcdineti^  BecinfluLitheit  von  der  anderen  Seile  —  eine  ftchwcr  beschreib- 
liehe  Wirkung  des  1 1  j'pnotisicrlcn  .^uf  deu  Hypnotiseur  sLattf^lnde,  ohne 
die  der  Effekt  niehl  erreicht  wUrde>  Jede  WeL'hscl Wirkung  aber  ist  al^ 
ein  Tauseh  tu  hetr-ii^htm:  j>de  UnterhaltunK,  jt^de  lit'be  |jiueh  wo  &ie 
mit  andcnsartigi-n  (k-fuhkn  erwiderl  wird)^  Jed«!£  Sptel,  jedes  SichurhUcken. 
Und  wenn  der  Unlerechied  zu  bestehen  seheiat,  dafs  man  in  der  Wechsel- 
Wirkung  i^tbi^  wits  imtn  »elbsi  nicht  hat,  im  Tausch  aber  nur,  was  man 
hat  —  so  hlijt  dies  doch  nicht  Stund.  Denn  einmal,  was  nuin  in  der 
Wedisclwirkung  (lusilbt.  kxnn  immer  nur  die  eigene  Energie,  die  Hin- 
gabe eigener  Substanz  sein;  und  unii^ekehrt,  der  Tausch  geschieht  nicht 
um  den  Gegenstand,  den  der  andtrt  verlier  hatte,  sundcrn  um  der  eigenen 
GcfüblsreDex ,  den  der  andere  vorher  nicht  hnite;  denn  der  Sinn  des 
Tausches:  dafs  die  Wertiiiimm''  de^  Nachher  grüfser  5ei  als  die  des 
Vorher  ^ —  bedeutet  doch,  dafä  jeder  dem  anderen  mehr  gibt  als  er  selbst 
besessen  hat-  Freilich  ist  W^cchsel Wirkung  der  weitere ,  Tausch  der 
cflgcj^  Begrifi;  nlkln  in  menschliehen  Verb!dinissen  tritt  die  erslere 
(rani  übervvieffLnd  in  Formen  auf,  die  üc  als  Tausch  ancusehen  ^tstatten, 
Unüer  natürlit-hts  S'^hicksyl,  dos  ]edcn  Tag  aus  einer  Kontinuität  von 
Gewinn  und  Verlust,  Zuflicken  und  Abströmen  der  Lebensinhalte  i\x- 
»ommcnieUtt  wird  im  Tausch  vcrgcislipl,  Indem  nun  das  eine  für  das 
ajidere  uül  Bewulstsein  geset/t  wird.  Deiselbe  geistig-synthetische  Pro- 
aelSj  der  Überhaupt  au*  dem  Ncbertein;mder  der  Dinge  ein  Mit-  und 
Ftlftrinander  schafft;  das^;elbc  Ich,  da&,  die  sinnlichen  Gegebenheilen 
inneriicb  durchströmend^  ihnen  die  Form  seiner  eigenen  Einheit  einbaut 
—  hat  mit  dem  Tausch  jenen  naturgei; ebenen  Rhythmus  unserer  Ex islena 
ergriffen  und  seine  Hlemenle  a:u  einer  sinnvollen  Verbundenheit  organi- 
siert Und  üwar  wird  grcradc  dem  Tausch  wirtschaftlicher  Werte  die 
Färbung  des  Opfers  am  wenigsten  erspart  bleiben.  Wo  wir  Liebe  um 
Liebe  tauschen,  wllfilcn  «vir  mit  der  d^rin  c^fffiib^rtcn  inneren  Energie 
sonst  nichts  anzulangen;  itidem  wir  »ie  hingeben,  opfern  wir  —  von 
äufficren  BetUligungsfcIgen  abgesehen  —  keinerlei  Nutzen  auf;  wenn  wir 
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In  der  W^rcha^rede  gmtig«  lahnht!  milteiler.  *>  nehmen  <liese  Jarum 
nicht  ab;  wcMin  vrir  ufHc^rer  Umgebung  d:iä  Bild  unM-rer  PimiAalkhkfril 
dartHctcn,  tn^cm  wir  dus  der  Anderen  in  une  aufnehmen^  so  vermindert 
dkser  AuslaiiMh  imwrren  Bellte  uosei'  selbst  m  keuiw  Weise.  Bei  all 
dicfien  Tauschen  f^osctuetil  die  VVcrtvcriTLc^bruni;  niL^ht  durch  Aufrechnung 
vofl  ücwinn  und  Verlust,  sondern  der  Deitragr  jeder  Partei  steht  entweder 
can£  jcn^eitÄ  dieses  Oe^cn^tfes,  oder  es  Ut  an  sich  schon  ein  Gewinn, 
ifin  nur  hingi^bcn  zu  dLirfrn,  sti  dafs  wir  die  Ervriilerung  als  c-in,  trotz 
un*icrcr  t^igtuc^n  G:ibe,  uox't?rdi(^ntni  (■t'*t'h''Tik  empfinden:  wo^^tq^ren  dtr 
Wirtschaft] ichc  TAUScb  —  nuig  er  Substanzen  oder  Arbeit  oder  in  Sub- 
svittzen  investieae  Arbeiiikmft  betreffim  —  immor  diis  Op(tT  eine*;  auch 
asderwdt^f  nuubiircn  Ciuies  bedeutet,  so  &d»r  auch  im  Enüre&ultat  die 
cudUmoniBtische  Mcbnine  ttberwiegc^ 

Daiä  ulle  Wirbchiift  Wech-ncl Wirkung,  und  zwar  in  dem  spezifischen 
Sinne  de?  aufopfernden  TaiLHchr^  i.nt.  hut  einem  Kinwund  m  begeben, 
dea  nmn  ^fegeu  die  Gleichsetzuiifir  des  Wirtschaft  liehen  Wertes  Uberh-tupt 
mit  dem  Tanschwerl  crhobin  bat  Auch  der  gao«  ifcolierle  Wirt,  so  hat 
man  ^rnat^t  —  dci'  üIsd  wt-der  kitufp  txocU  vt-Tkdufe —  mü-v»r  doch  srinc 
Produkte  und  IVoduktionsmittfl  3b<c.hat/ai,  ato  einen  von  alUtn  Tauachr 
unabhängigen  Wertbegriff  bilden,  wenn  seine  Aufwendungen  und  seine 
Ergebnisse  \m  richtigen  Verh£dtnis  zueinander  stehen  sollen.  Allem  diese 
Tateache  Ijtfweist  gerade,  w;is  sie  widerlegen  soll.  Denn  alle  AbwJlgunc 
oh  ein  bestimmtes  Produkt  einen  bestimmten  Auf'wnnd  ad  Arbeit  oder 
sonatigen  Gütern  rechtfertigt,  ist  fltr  das  wirtschaftende  Subjekt  genau 
dieselbe,  wie  die  beim  Tausche  vor  sich  gehende  Wtrtung  dessen»  was 
mun  hingibt,  gegrn  dits,  wiL*  man  erhslL  Rs  wird  namlidi  gegenUbtr 
dem  Begriffe  des  Tausche*  cft  jene  Denk  Unklarheit  begangen,  infolge 
deren  man  von  einer  ßeziehmig.  einem  Vtrhaltius  so  sprieht,  als  wflrt? 
es  etwas  aufserhalb  der  ElemL^ntc»  xwisehtn  denta  es  spielt.  E*  ht^deutet 
doch  nur  «inen  Zu«tand  Qd;:r  eine  Veränderung  innerhalb  jedes  derselben, 
aber  nichts,  was  awi&chen  denselben,  im  Sinne  der  niumlichen  Be- 
«onderuDg  eines  swischen  zwei  anderen  befmdliehen  ObiekU,  existierte. 
Indem  man  die  beiden  Akte  oder  Zu^itundjtandcrungen ,  die  in  Wiiilich- 
keit  vor  sich  gehen,  in  den  Begriif  fTaascb<  jiusainmcnfafst ,  liegt  die 
Vorskllung  verlockend  [iahc.  als  wäre  mit  de:n  Titusch  etwas  ntben  odei 
über  Utmji-nigen  gcsthehrn^  ift'as  in  dem  eint-n  nni\  in  dem  andt-n-n  Kon- 
Irahertlen  geschieht  —  witr  Vivnn  dir  ht'grifflirhc  SLibsUnii:4lisi( mng  im 
ßfrgriff  Jeü  tKuKsesc.  den  man  ja  auch  >tauscht<T  verfnhren  wollte,  den 
KuCs  ftr  et^'^s  lu  büken  ^  was  irgendwo  auCserbalb  der  beiden  Lippcm* 
paure^  aulserhalb  ihrär  Bewegungen  und  Rmpfindun^en,  lUge.    Auf  fieinei) 
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untnittelbar^ri  fohalt  aogcsr-hcn,  i^  der  Tausch  nur  die  kaLii>Hi]  vrrknUpftc? 
Zwcimnltgkeit  der  T^Ukache,  dalW  eb  Subjekt  jetzt   e(wH&  hat,  was  es 
vorh(^r  nicht   hatte,  und   dafür  ctwAi'   nicht  h;it,  w^u^  t*  vorher  haltievi 
Dann  aber  verhall  sich  jener  tBolicrte  Wirt^   der  gewisse  Opf«-  iur  Er- 
2icluo(:  gt:wi*£rr  Frtichl«  bringen  roufs,   genau  m>,  wie  der  TauBchcnde; 
nur  dafs  sein  Kontrahent  nicht  ein  /weites  wolL-ndes  Subjekt  ist,  sondern 
dk  natürliche  Ordnung  und  Gcsctimäfsigkcit  der  Dinge,  die  unsere  Bc- 
gehnmgcn  mj  «enig  oh^c  ein  Opfer   unSTcrscils  /u  erfüllen  pllcgt^  wie 
vin    nnderrr   Mtnsoh   nc  tut.     Seine   Wertberechnun^en ,   n*-irh  denen  er 
seine  HRndtungen  bestimmt^   sind  generell   g^rnfiu  dipselhm,  wie  hnfii| 
TacMrh,     Fur  das   wirtschafi^nde  Subjekt    als   solchem    isi    es  slohr-rli^h 
vollkommen  gk-ii::hgliliip,  ob  ts  in  seinem  Besitz  hefirdliche  Sub^l;lnIer^ 
oder  ArbeitskrÄiic  in  den  Boden  versenkt  oder  einem  anderen  Mrnw;h«i 
hingibt,  wem   nur  daa  RcÄullat  der  Hingabc    EUr   ihn  das  gleiche   ist. 
Dieser  subjektive  Pro^efe  von  Opfer  und  Gewinn   in  der  EinÄelsttle  ist 
keineswegs  nur  etwaä  Sekunderes  oder   Nachgebildetes  gegenüber   dem 
interindividueUen  Tausch,   sondern  umgektlirt:  der  Awstausdi   fwischcn] 
Hingabe  und  Errungenschaft   innerhalb   des  Individuums   ist   die  grund- 
legende Voraussetzung   und   gleidisam    die   wesentliche   Suhstani    jede» 
zweiseitigen  Tausches.     Dieser  iai  eine  blofse  Unterart  jenes,  nämlicbj 
diejenige,  bei  der  die  Hing^itK  durch  die  FoirdeTung  eines  anderen  Indlvi- j 
duums  veranlaF^t   ist,    während    sie,    mit    dem   gleichen    ErEoIg  für  dos 
Subjekt,  von  Dingen  und  ihrer  technisch- natürlichen  Beschaffenheit  ver- 
«mlalsC  sein  kann.     Hs  ist  aufserordentlich  wichtig,  diese  Reduktion  dcS-l 
WirC?^chAftspro2cssrs  auf  dasjenige,    vtus    wirklich,    d.  h.  in   der  Seele 
jedes  Wirtschaftenden,  geschieht,  tu  vollziehen.     Man  darf  ^ich  d.idurchf. 
dats  beim  Tausch  tÜeser  Vorgang  ein  wechselseitiger,  durch  den  gleicher» 
Vorgang  in  einem  Anderen  bedingter  ist,  nicht  darüber  täuschen  lassen^ 
dftffi  die  naturale  und  sonisagen  solipsisiischeW irtsch:ifl  auf  dieselbe  Grund- 
form  zurtickgeht  wie   der  /wei&eitige  Tausch:    auf  den   Ausgletchungs- 
proxeU  zwiächec  zwei  subjektiven  Vorgängen  innerhalb  des  Lndi\'tduum& ; 
dieser  wird  An  und  fUr  sich  von  der  sekundren  Frage  nicht  bcrtihn.  ob 
die  Anregung  zu   ihm  von  der  Natur  der    Dinge  oder  der  Natur  des 
Menschen  nuitgehl,  rein  njtturalwirtschaftheh  oder  tau^schwirtscktftlich  ist. 
Alle  Wertgefühle  also,  die  durch  brschnffbarrr  Objekte  aufigelöst  werden, 
sind   im  :i1tgemrrnen  nur  durch  den  Verzicht  ,*uf  andere  Wem?  lu  er- 
reichen,  wie  ein   solcher  Verzicht  nicht  nur  in  jener  mittelbaren  Arbeit 
ftlr  uns  ^lb»t,  die  als  Arbeit  fUr  andere  auftritt,  sondern  oft  genug  in 
der  ganz  unmittelbaren  Arbeit  für  unsere  eigenen  Zwecke  liegt.    Hiermit 
wird  besonders  klar,  dats  der  Tausch  genau  so  produktiv  und  wertbitderd 
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Ut  wk  die  eigentlich  so  genannte  Produktion.  In  beiden  FäUch  handelt 
-lith  dftrucn ,  Güter  um  den  Preiä  anderer ,  die  man  hingibt  ^  äu 
ipf^ingrn,  und  %w»r  derurt,  duf»  drr  F.nd3;ust4nd  eint-n  Ober^chiifA  von 
^fricdigungsgefUhlen  gcgcnubcr  dt-m  Ztistind  vor  der  Aktion  ffgöit. 
W^ir  können  weder  Stoffe  noch  Kräfte  neu  schhÜ^n,  sondern  nur  die 
gegebenen  so  umlagern,  dais  mdglicb&t  viele  in  der  VVirklicbkciisruihc 
Stehende  zugleich  it\  die  Wertreihe  aufsteigen.  Die«e  formale  Verschie- 
bung innerhalb  des  gegebenen  Materials  aber  vollbringt  der  Taubcb 
zwischen  Menschen  genau  so  wie  der  mit  dt-r  Nntur,  den  wir  Produktion 
urnnen.  die  also  beide  unter  den  gleichen  Wertbegriff  gehören :  bei  beiden 
hundell  es  Mch  darum,  die  k-crgewonJi?™^  Slelli^  des  Hingegebenen  durch 
ein  Objekt  gröiseren  Wertes  auszuftlUen ,  und  er^t  in  dieser  Bewegung 
löst  sich  das  vorher  mit  dem  bedürfenden  und  genierenden  Ich  ver- 
schmolzene Objekt  von  diesem  und  wird  ju  einem  Wert.  Auf  den  tiefen 
Zusammenhang  zwischen  dem  Wert  imd  dem  Tausch,  der  nicht  nur 
diesen  durch  jenen,  &ondcm  auch  jenen  durch  dicscin  bedingt  sein  lAbt, 
wciat  Bchon  die  Gleichheit  des  Umfanges  hin,  in  dem  sie  beide  das  prak- 
tiKbe  Leben  Eundamenticrcn.  5o  sehr  unser  Leben  durch  den  Mechanl*^ 
mu!«  und  die  Sao.hlfchkcit  der  Dinge  btstlmml  ^chr:int,  ^i  kflnnm  wir  in 
Wirkliohki-it  keinen  Schritt  niRchrn  iind  Ueinrn  Gedanken  denken«  ohne 
dafc  unser  Fühlen  die  Dinge  mit  Werten  axissiattele  und  ihnen  gentäfs 
ußÄer  Tun  dirigierte.  Dieses  Tun  selbst  über  vollzieht  ftioh  nach  dem 
Sclwma  des  Tausches:  von  der  niedrigsten  Bedürfnisbefriedigung  bin  aum 
ErweAe  der  höchsten  inlellekluellen  und  religiösen  Guter  muU  immer 
ein  ^^'ert  eingesetzt  werden,  um  einen  Wert  zu  gewinnen,  Was  hier 
Ausgangspunkt  und  was  Folge  i^t,  k^mn  vielleicht  nicht  bitstimmt  werden. 
Dtnn  entweder  ist  in  den  Fundaiuentalvorgfiiigert  beides  nichl  zu  trennen, 
tondem  bildet  die  Einheit  des  praktLnchen  I^ben-s^  ^^  ™^'~  freilich ,  da 
wir  sie  alh  snlchc  nicht  onmittelhar  ei'grcifcn  können,  in  jene  Mommte 
auseinanderlegen;  oder  zwischen  beiden  ';pielt  ein  unendlicher  l*rozefs. 
derart^  dals  zwar  jeder  Tau&ch  auf  einen  Wert,  die&er  Wert  sbcr  seiner- 
seits auf  einen  Tausch  zurückgeht.  Das  Fruchtbarere  und  eigentlich 
Aufklärende  aber  ist,  mindestens  für  unsere  Betrachtung,  der  Weg  vom 
Tausche  zum  Werte,  da  dis  Umgekehrte  uns  bekannter  und  sclbstver- 
stdndlichcr  erscheint.  —  Dafs  der  Wert  sich  uns  als  Ergebnis  eines 
Opferprozesse^  darbietet,  das  offenbart  den  unendlichen  Reichtum,  den 
unser  Leben  dle?»er  CrundEorm  verdankt-  Da>»  Stitbtn  natb  möglichster 
VcrkleiTierung  des  Opfers  und  die  SL-hmendit-he  Fmpfindimg  seiner  lassen 
uns  glauben,  dafs  erst  sein  volUtändigeT  Fortfall  das  Leben  auf  »eine 
aufserste  Werthöhe  heben  \vUrde.     Aber  hierbei  übersehen  wir,  dafs  das 
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OpitT  kwne*WfRs  nrnitT  rinr  mUcrr  Eitt!Tit*rr  i*l.  ^ondcra  die  innere 
Bedingung  des  freies  5e-1b«t  und  de^  Wrgcs  in  ihm.  Die  riti;elhufie 
Eiobeit  imser^^  fraktischen  VerbAltnisses  lu  den  £>injc»i  zerlce&n  vrir  in 
Opfer  und  (jewinn,  Hcmmuüc  und  brrcichcn,  und  ind^m  das  Leben  in 
seinen  ditfcrcnaji^cn  Stadien  ofl  beides  zeitlich  ttcnnl.  vergessen  wir, 
ddbf  wenn  du.s  Ziel  sich  unü  ohne  aoldie  cu  tlbcrwindendc  Hmdenirg 
verliehe,  e-s  ^ar  nicht  mehr  rbrnd.T-vsrlhc  Ziel  sein  wiJnlc»  Der  Wider- 
stand, den  «nsirrc  Krnix  m  vemichkn  HhI»  gihl  ihr  doch  er>it  die  Mög- 
lichkeit, sieh  zw  bewahren;  dieSiinde.  nach  deren  Cberwindung  die  Seele 
rum  Heile  aufstetjit,  *ichert  ihr  cmi  jene  »Freude  im  Himmel»,  die  dort  an 
den  Ton  vornherein  Gerecihien  nicht  grknUpft  wird ;  jede  S>iithese  bedarf  de« 
gIdchKeitif:  wirksamen  analytischen  Priniipä,  daa  sie  doch  eben  rcmemt 
(weil  sie  ohne  diese»  rieht  die  S>"ntheÄC  mehrerer  Elemente,  »ondcm  ein 
absolutes  Eins  wftre)»  laid  ebenso  jede  Analyse  einer  Synlheac,  in  deren 
Aufhebnng  sie  besteht  (denn  sie  fordert  noch  immer  elo  gt^wi^es  Zn- 
sammt'ngehnrviiT  o!me  du.s  sie  bioist'  Rp-aiehung&lnsigkeit  wllre:  auch  die 
Mttercte  FeinÜKrhaft  ist  nm^  mehr  Zus^immcmhiin^ ,  si]s  die  einlache 
Gleichgtlltigkeir,  die  flleichgiiltigkeit  no<:h  mehr  als  das  blofse  Nicht- 
V0D-ein;inder-\ViB8ei3l.  Kurs,  die  hemmcnJe  Gegenbewegung,  deren  Bu> 
fieitigung  eben  das  Opfer  bedeutet,  ist  oft  (vit^Uckhl,  auf  die  elementaren 
V'orKUnge  hin  ;inj:esehen ,  sopar  immeri  di«;  positive  VorausseiÄung  des 
Zieles  selbst.  Das  Opfer  gehört  keineswegs,  wie  Obtrflilchlichkcit  und 
Mahgitr  vorspiegeln  mochten,  in  die  Kategorie  des  Nicht-Scinsollcndca- 
Es  ist  nicht  nur  die  Bedingung  emielncr  Werte,  sondern^  innerhalb  des 
Wirtschaft! icben,  daü  uns  hier  angehl,  die  Bedingung  des  Wertes  über* 
hanpt;  nicht  nur  der  Preis,  der  für  einzT?lne,  htreits  festgestellte  Werte 
zu  aahlen  ist,  *OTid«-Tt  der,  durch  den  allem  es  zu  Werten  kommen  kann. 
Der  Tausch  nun  volUieht  sich  in  zwei  Formen,  die  ich  hier  nur  für 
den  Arbeitswert  andeuten  will.  Insoweit  der  U'unsüh  nach  Muf^c  oder 
einem  bloUen  sich  selbst  K^^niigenden  Spiel  der  Krätte  oder  der  Ver- 
meidunc  der  an  sich  IfUtigt^n  .^nstrengtini^  besteht,  ist  jede  Arbeit  unbe- 
streitbar eine  Aufopferung.  Allein  neben  diesen  Antrieben  liegt  ein 
Quantum  latenter  Arbcitscncrgic .  mit  dem  wir  entweder  von  ihm  aus 
nicht»  jin^ufiin^i^n  wtllstcn»  oder  das  sich  durcli  einen  Trirh  zu  frei- 
willigem, weder  durch  Not  noch  durch  ethische  Mtitive  bervorgeruieneai 
Arbeiten  zeigt.  Um  dif»^s  Ou-intum  Arbeitskraft,  dessen  Hingabe  an 
und  fUr  sich  keine  Aufopferung  ist,  konkurrieren  eine  Mehriahl  von  An- 
forderungen, für  deren  Gesamtheit  es  nicht  sfurcicht,  [ici  jeder  \^cr- 
ivcndung  der  Kmft  müssen  also  eine  oder  mehren;  mögliche  und 
i^rünschcnswerle  Vw-wendungen  derselben  aufgeopfert  werden.     Kannten 
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Krctftf  mit  der  vrtr  die  Arbeit  A  leisteni  nicht  auch  nützlich  Auf 
die  Arbeit  B  verwenden,  so  würde  jene  crstcrc  uns  'gar  kein  Opfer 
kosten;  da^elbc  aber  i;ilt  auch  für  B,  falls  wir  d'icäc  etwa  statt  A  voll- 
bricfatcn.  Was  also,  unter  eudUmciiistischer  Minderung,  hinfic£E:bcn 
wird,  iil  aicht  die  Arbeit,  sondern  geisde  die  NichUrbcit;  wir  zableo 
für  A  nicht  da*  Opfer  der  Arbeit  —  denn  diese  hirtzugeben  macht  uns, 
wie  wir  hier  voraiissetzenj  :ir  sich  keinL-rlei  Böachwerde  — ,  stondem  den 
V'eaicht  auf  B.  Das  Opfer  also,  das  wir  bei  der  Arbeit  in  den  Tausch 
Ketotr  ist  einmal  sozusagen  «In  ab^clute^,  ein  :inder&a  Ma]  ein  relatives; 
das  Leiden,  das  wir  auf  uns  nehmen,  ist  emmal  cm  unmittclhnr  mit  der 
Afbcil  verbundenes  —  wo  sie  uns  MUhc  und  Pla^c  iat  —^  ein  anderes 
Mal  ein  indirektes^  wo  wir  das  eine  Objekt  nur  unter  Vtnucht  auf  djn 
andere,  bei  eudilmonistischer  Irrclcvanit  oder  sogar  poKitivcra  Werte  der 
Arbeit  selbst^  erltingen  können,  DHiiiit  sind  also  auch  di(*  IvHlle  der 
gern  gelL'LSitiL'n  Arbeii  auf  die  Fonn  des  enisflgunttsvolW  Tausches  zu- 
mckgcführt,  durch  den  die  Wirtschaft  allenthalben  charakteri*iert  wird. 
Dafs  an  den  GcgcniiLinden  eine  beistimmte  HtJbe  de»;  Wertof;  bü- 
fitündc,  mit  der  sie  in  die  Relation  der  Wirtschaft  eintreten,  indem  jedes 
von  den  je  awci  Objekten  einer  Transaktion  für  den  einen  Kontrahenten 
don  erstrebten  Gewinn,  ftlr  den  anderen  das  dar;e;cbrnchtc  Opfer  bedeutet 
—  das  ffilt  wohl  ftlr  die  Jiusßcbildctc  Wirtschaft^  aber  nicht  für  die 
Grundpru;:csse,  die  sie  cisl  bildc^n»  Dit  loglsdie  Sthrtierigkeit:  dafs 
xwci  Dinge  doch  erst  dann  Kleichen  Wert  haben  kftnntrn,  wenn  inerst 
jedps  für  sich  einer  Wrrl  hübe,  —  scheint  ?4ieh  frrihrh  durch  die  Analogie 
EU  erweisen^  dafs  doch  auch  iwei  Linien  nur  gleich  lang  sein  könnten, 
wenn  jede  von  ihnen  schon  vor  der  Vergleichunß  eine  bestimmte  L.inK«? 
hesüfsT'.  Allein  tie  be^titzt  di^ite,  genau  angesehen,  wirklich  er$t  in  dem 
Augenblidc  der  Vcrirl^ichunc  mit  einer  anderen.  Denn  die  Bestimmtmg 
ihrer  Lfinj^  —  da  sie  doch  nicht  >lang*  schlechthin  ist  —  kann  atc 
nicht  durch  sich  selbst  erhalten,  sondern  nur  durch  eine  andere,  an  der 
»k  »ich  milnt,  und  der  sie  eben  damit  den  gleichen  Dienst  leistet,  ob- 
gleich das  Resultat  der  Messung  nicbl  von  diesem  Akius  selbst, 
sondern  von  jeder,  wie  sie  unabhängig  von  der  anderen  ist,  abhfingl. 
F.rinnem  wir  uns  der  Katef^crie,  unter  der  un«  da*  objektive  Werturteil 
das  ich  das  mL■taphyti^w:ht^  rannte,  begreiflich  wurde:  eine  in  der  Be- 
ciehung  lEwischen  uns  und  den  Dingen  sieh  entwickelnde  Aufforderung, 
ein  bestimmtes  Lrteil  zu  vollziehen,  dessen  Inhalt  indessen  nicht  in  den 
Dingen  Aclhfit  hegt  So  verhElh  9\cb  auch  das  Lttngcnurteil:  von  den 
Dingen  her  erecht  an  uns  cleichsfim  der  Ansprach,  dals  wir  es  mit 
einem  bestimmten  Inhalt  vollziehen,  .iber  dieser  Inhalt  i,%t  in  den  Dingen 


' 


4 


1 


40     — 


nicht  Torgcmchnct,  sosdcm  nur  durch  einen  Akhu  innerh^b  uixiscr 
rcAlisicrbjir.  £>«{&  sich  die  Lange  überhaupt  cr^t  üi  dem  Ver^leichun^- 
prosea»  herjilülU  untl  aUa  dem  Eiozetobjekt  als  MildiL-m,  von  dem  sie 
;ibhUngt,  rorenlbülten  »t^  vc!rbirgt  *icb  uns  imr  di^hulb  Icichl,  wi^i!  wir 
niiK  drn  L*in7-r!nt*n  relativen  LUngen  den  nllg^mrJntm  Begriff  der  Lün^ 
äbsirnhien  haben t  —  bei  dem  a\so  die  Bestimmtheit«  ohne  die  «8 
k<:ine  konltrtrie  Lange  geben  k:ian,  gerade  weggelassen  ist,  —  und  nuo 
dk^L-n  Betriff  in  die  Dinge  hincinprojmerend,  meinen:  di«äc  müfsten  doch 
tunlichst  einmal  überhaupt  Länge  hEtbeUf  ehe  dieselbe  durch  Vergleidiung 
sineulÄT  bcstiuimt  werden  könnte.  Es  tritt  hinzu,  daLs  aus  den  unzähligen, 
längen  bildenden  VergleicHungen  feste  MafsstAbe  au^kristalLisiert  äind, 
durch  Vergleicbung  mit  denen  allen  einxrlnei  R'iumgebJIden  ihre  iJlngen 
beätimmt  werden,  so  dafs  die&e  nun,  gleichs:im  die  Verkörpern ngm 
jenes  abstrakten  Längen  begriff es^  der  Retitivit:it  enIrUckt  scheinen,  weil 
sich  zuTär  alles  an  ihnen  mifsi.  sie  seihst  aber  nfcht  mehr  genessen 
werden  —  kein  geringerer  Irrtum.  aIs  wenn  man  zwar  den  fallenden 
Apfel  von  d«r  Erde,  die  Erde  aber  nicht  von  dem  Apfd  angesogen 
glaubt  Endlich  wird  uns  eine  der  einsreinen  Linie  für  sich  mkommcnde 
Länge  dadurch  vorgetäuscht,  dafs  wir  an  ihren  einzelnen  Teilen  schon 
die  Mehrheit  der  Elemente  h^n,  in  deren  Rehtion  die  Menge  besteht 
Denken  wir  uns,  dafa  es  in  der  ganzen  Well  nur  eine  einzige  Linie 
gäbe,  ?«  wUrde  diese  Überhaupt  nicht  »Inngf  sein,  da  es  ihr  an  der 
Korrelation  mit  einer  anderen  fehlte  ^  —  weshalb  man  denn  such  aner- 
kanntermafsen  von  der  Welt  als  einem  Ganzen  keine  Msdsbestimmung 
aussagen  kann,  weil  sie  nichts  auf^er  sich  hat,  in  Relation  wamit  ^e 
eine  Cir4>f»e  haben  kt^nnte.  In  dieser  Lage  aber  befindet  sich  tatsnehlich 
jede  Linie,  solange  ae  ohne  Vergleich  mtt  anderen,  bcitw.  ohne  Vergleich 
ihrer  Teile  untereinander  betrachtet  wird:  sie  ist  weder  kurz  noch  lang, 
w>ndcm  noch  jenseits  der  ganzen  Kategorie.  Diese  Analogie  also^  statt 
die  Relativität  des  wirtschaftlidien  Wertes  /u  widerlegen,  verdeutlicht 
»k  vielmehr. 

Wenn  Wir  Jie  Wirtschaft  als  einen  Speiialfall  der  allgemeinen 
Lebensform  des  Tausches,  der  Hingabe  gegen  ein*;n  Gewinn  ansehen 
müssen,  so  werden  wir  schon  von  vornherein  auch  innerhalb  ihrer  das 
Vorkommnis  vermuten;  da(s  der  Wert  des  Gewinnes  nicht  äoxusagen 
fertig  mitgebracht  wird,  sondern  dem  begehrten  Objekt  teilweise  oder 
sogar  ganK  erst  durch  das  Mafs  des  daftir  erforde  fliehen  OptLrs  zuwfichst 
Diese  ebenso  hAufigen  wie  Itir  die  Wcrtlchre  wichtigen  Fälle  schanen 
freilich  einen  inneren  Widersprach  zu  beherbergen;  als  lieisen  sie  uns 
das  Opfer  eines  Wertes  für  Dinge  bringen,  dip  uns  an  -sich   wertlos  sind. 
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Vernünftigerweise    gebe    do^^h    nieni4nd   einen    Wert    d;ibiiT ,    ohne    einen 
mindestens  gleich  hohen  daftlr  ^u  erhalten,  und  dnia  umgckt^hrt  das  Ziel 
«einen  Werl  er^t  durch  den  Preis,  den  v^tr  d£dilr  gebon  mdsscQ,  erhalte, 
könne   nur  in  der  verkehrten  Welt  vorkommen-     Nun   ist  das  für  das 
unmEttclhiirc    Bcvnilstscin    s<:hon    zutreffend»    JhI    lutrcffcnder    als    jener 
populäre   Standpunkt   in    anderen   FiUlcn   mctat.     TaUJlchlich  kann  der 
Wert,  den  ein   Subjekt  für  einen   anderen  aufgibt,    für  dieses  Subjekt 
selbTtt^    unter  den   t'itslich liehen    Umstunden    Je!^   Augenblicks,    niemrilä 
gröfsrr  sein  als  der,  den  es  einUmscht.     Aller  entgegenge^tzle  Schein 
beruht  auf  der  Verwech?ilung    des   wirklich  vom  Subjekt   empfundenen 
Werte»!  mit  demjenigen,  der  dem   betreffenden  Tau^rh gegen» timd  nach 
der  EOQstigcn  durohschnittliehen  oder  als  objektiv  erscheinenden  Taxierung 
zukommt.     Sa  gibt  jemand   in   Hungersnot   ein    Kleinod    für  ein  StUck 
Brot  fort»  vrcil   Ihm  das  letstcrc  uater  den  gegebenen  Umständen  mehr 
wert  ist  als  d^  crstere-     Batimmte  Um^Unde    aber    gehören    immer 
daiu.  um  an  ein  Objekt  ein  WertgefUhl   /u  knUiifen^  da  jedes  *ioliThe   von 
dem  ganzen  vielgti^lrigen,   in  stetem  Rufs,    Anpassung  und  Umbildung 
bc-gnffenen  Komplex  unseres  Fllhlens  getragen  wird;  ob  diest'  Ummnndt' 
einmalige  oder  relativ  beständige  sind,  i^t  oflenbar  prinzipiell  gleichgüllign 
Durch  die  TaUache,   dafs  der  Hungernde  das  Kleinod  fortgibt,   beweist 
er  unzweideutig,   dals  Ihm   das   Brot   mehr   wert   iät     Das  also  ist  kein 
üweifcl,  dals  im   Moment  des  Tausches,  der  Darbringung  des  Opfers^ 
der  Wert  des  cingctiuschten  Gegenstandes  die  Grenze  bildet,  bis  zu  der 
der  Wert  des  weggegebenen  höchslens  steigen  kann,    Gao*  unabhängig 
davon  besteht  die  Frage,  woher  jenes  eritere  Objekt  denn  seinen  so  er- 
forderlichen Werl  bexic^ht,  und  ob  nicht  etwa  ;ius  den  dafür  au  bringen- 
d&n  Opfern,   so  dafs  die  J^quivalenz  zwischen  Gewinn  und  Preis  gleioh- 
Axra  a  posleriori  und  von  dem  letaleren   aus  herg^telU  würde-     Wir 
werden    gleich    sehen,    wie    hßufig   der    Wert    auf    diese    unlogisch    er- 
scheinende Weise  psychologisch  entspringt-     bt  er  aber  einmal  «ustande 
gekommen,  so  besteht  freilich  auch    fUr  Ihn  nicht  weniger  als  für  den 
auf  jede  andere  Weise  konstituierten   die  psychologische  Notwendigkeit, 
ihn  für  ein  mindestens  ebenso  grofscs  positivem  GlI    zu    hellen,    wie  die 
Aufopferung    fllr    ihn    eJn    negatives    i*C-     Tatsichlieh    kennt   schon   die 
oberflächliche    psychologische    Betrachtung    eine    Reihe    von    Fallen,  in 
denen  da*  Opfer  den  Werl  des  Zieles  nicht  nur  steigert ,    sondern  sogar 
alldn  hcTvorbringl.     Es  ist  zunSehst  die  Lust  der  Krailhewühning ,  der 
Überwindung  von  Schwierigkeiten,  ja  oft  die  des  Widerspruchs,  die  sich 
in  diesem  Fro*elft  ausspricht.    Der  notwendige   Umweg  tur   Erlangung 
gewisser  Dinge  ist  oft  die  Gelegenheit,  oft  <iber  audi  die  Ursache,   sie 
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als  Wcrtp  £U  fuhlcß.  In  dem  Bc'ziehangpn  dir  Mcnschm  untcrvinamlcr, 
nm  h;iiiHgslen  und  (leutlkhstcn  in  eroiischcn,  bemerken  wir,  wte  R«»cf- 
Tierlhcit,  Gleichgültigkeit  oder  Abweisung  ßtride  dtn  lt-idenÄchaittich*.ten 
Wunsch,  UKt  dies«  HindcmfMe  zu  sic^ea,  entflammen  und  un^  zv  B«- 
mühun^-en  und  Opfern  veranlassen«  deren  uns  da^  Ziel  ohne  diese  Wider- 
stftndc  sicher  oft  nicht  vtlTdif  erschienen  wUre.  FUr  viele  Mcn.^chen 
würde  die  üalhcltschc  Aii^beatc  der  fftofecr  AlpenbeslcipTingen  nicht 
weiter  bcachtenawcrt  *cin.  wenn  sie  nicht  den  P^ei^  aulscrordcntlichcr 
Mtllien  und  Gefaliix-n  (orderte  und  erst  dadurch  Br-liinuri^,  Anziehirngs- 
knift  und  Weihe  Erhtellff.  Der  Ri-ix  der  Antiqniülten  und  Karin«>itHteii 
i*t  oft  kein  anderer;  wenn  kdner1«i  Ästhetisches  oder  historische*  Inierewe 
nn  ihnen  haKet,  so  ivird  diese  dtirch  die  blof^*^  Schwierigkeit  ihrer  Er- 
Inngung  ergebet:  sie  sind  so  viel  w«rt,  wie  sie  kosten,  vests  dann  «rtt 
sckundUr  so  erscheint,  dafs  6ie  so  viel  kohlen«  wie  sie  wert  sind,  \^"eite^; 
nlles  sitiüchc  Verdienst  bedeutet,  dal3  um  der  sittlich  wün^chtnawtrten 
Tnl  willen  erst  cntgcgtngerichbTtr  Triebe  nnd  Wtinsche  niedergekämpft 
und  geopfert  werden  mufsten.  Wenn  sie  ohne  jede  Überwindung  gc- 
srhtehlT  als  der  selbslveret Endliche  HrMg  ung^-hemin(er  fnipul-se,  so  wird 
ihr,  so  objektiv  erwUnst-ht  ihr  Inhalt  sei,  dernoch  nitht  in  demselben 
Sinn  ein  fiHhjektiv  sittlieher  Wert  rng^prochen.  Nur  duieh  dae  Opfer 
vielmehr  der  niedrigeren  und  doch  so  versucherischen  Gtller  wird  die 
Höhe  dos  sitllichen  Verdienstes  erreicht,  und  eme  um  so  hflhcre.  je 
lockender  die  Versuchungen  und  je  tiefer  und  iim(iT5sender  ihr  Optcr  war. 
Sehen  wir  Jtu,  welche  menschlichen  Leistungen  die  höchsten  Khrcn  und 
Schalungen  erfahren,  so  ^ird  es  immer  die,  die  ein  \faxunum  von  V'er- 
lit^ung,  KrziftiufwMnd,  bt-harrlicher  Konientr.ititin  de**  ganzen  Wesens 
vcTTatr-n  oder  wtnigstenw  zu  verraten  scheinen  —  damii  also  auch  v«n 
Emsii^ung,  von  Aufopferung  alles  abseits  Liegecden,  von  Hingabe  des 
Subjtictiven  ftn  die  objekLive  Idee.  Cnd  wenn  im  Gegcns;itz  dazu  di^ 
ästhetische  Produktion  und  alles  Leichle,  Anmutige,  aus  der  Selbsiver- 
sUtüdlichkeit  des  Triebes  (^hicltcnde  einen  unvergleichlichen  Rtia  «mtfult^t, 
*o  verdankt  dieser  »eine  Besonderheit  doch  auch  dem  mitschwebenden 
Gefflhic  von  den  Laster  und  Opfern,  die  sonst  die  ncdine:ung  des  gleichen 
Gewinnes  sind.  Die  Beweglichkeit  und  unersdiöpQiche  Kombinalions< 
ffiliigkeit  unserer  seelischen  InhaJlc  bewiiki  en  häufig,  dafs  die  Bedeut- 
samkeil i-ines  y^usanimenh:inyes  auf  seine  direkte  Umkehnmg  uhr.Ttrjgen 
wird^  ungi-fnhr  wie  die  As^nmiion  zwischen  zwei  VorstHlimgcn  ebensck 
d^tdurch  /ustimdf?  kommt,  dafi;  sie  einander  tiigesprochen ,  wie  dals  si« 
einander  abgesprochen  weiden.  Den  ganz  spezifischen  Wert  dessen, 
was  wir  ohne  Überwundene  Schwierigkeit  und  wie  ein  Geschenk  glück- 
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Ifohrti  Zufalls  fzewirnen,  «mpfimlen  wir  dodi  nttr  ;m1  Eirund  d<T  Bc- 
dcutung»  die  gerade-  das  schwer  limansrvnc,  nn  Opfern  Gcmcs&cnf  für 
uTifl  hat  —  «s  isi  derselbe  W^crt.  aber  mU  rtcsutiTcm  Vorxdobcn  ^  und 
dieser  ist  drr  primlirc,  ^u»  dem  jener  —  aber  nicht  umgekehrt]  —  »ich 
abtdtcn  Ltläl* 

Dit*  mOfct-rt  freilich  eiaggeriertt  odL-r  AuMti^ilimcfallr  sein.  Um  ihren 
Typrii  in  dt-r  izanxfn  Biriw?  drs  wirtsch:if(iii-hen  VVt-rtgehieies  zu  findern« 
scheint  es  ziinAcbet  erforderlich,  die  Wirr^haftlichkdt,  aU  dnc  spesifiBche 
Uitterenz  odt-T  Form,  vor  der  Tatsache  der  \\>rle  ak  dem  Allpemem«n 
oder  der  Subf^tanz  dcr^lben  bof^ifftich  zu  trennen.  Nehmen  wir  den 
Wert  als  etwas  <JejE;cbenes  und  jetzt  nicht  lu  Diskutierendes  hin,  so  ist 
nach  allem  Vorangegangenen  wcnigstcnä  dies  nicht  iweiielh^t«  dal*  der 
wiflwthaftlii'hr  Wert  iiU  solcher  einrm  Gesc-n:«tind  nifhl  in  %rincin 
isolierten  Fursiobsein.  sondern  nur  durch  die  Aufwi^ndung  eines  anderen 
Ce^eiutandeH  tiikomml.  dL-r  f»lr  ihn  hingfgvhi-n  wird.  Die  wildwadiseade 
Fntt^ht,  die  ohn<-'  Muhe  aepüuckl  und  nicht  in  Tausch  fttßebeo,  sondern 
unmittelbar  f^tnofsen  wird^  ist  kein  wirtschaftliche«  Gut;  »de  k:inn  aIk 
solebes  höchstens  dann  gelten,  wtnn  ihre  Konsumtion  etwa  einen  andcr- 
weitieeQ  wirtschaftlichen  Aufwand  erspart;  wenn  aber  i>!Emtliche  Er- 
fordcnume  der  Lebenshfittung  .lul  diese  Wciae  zu  bciricdicen  wäree, 
dafe  sieb  an  keinen  E'unkt  ein  Opfer  knüpfte,  so  wtirdcn  die  Men»chen 
elTen  aichl  wirtschaften,  so  weniy  wit  üil- Vogel  uder  die  Fisrhr 
(»der  dir  Revnlkerung  des  Schlaraffenlandes.  Auf  weh'.bem  Wrgo  auch 
die  briden  Objekte  A  und  B  zu  Weri^-n  gewordt-n  seien:  zu  eintna 
vcirtschaftlichen  Werte  wird  A  erst  dadurch,  d^s  ich  B  dafür 
geben  muls,  B  er*!  dadurch,  dafa  ich  A  dalür  erhalten  kann  —  wobei 
es,  wie  erwähnt,  prinitipiell  ^leichfrUltig  i??t,  ah  da«  Opfer  sich  durch  die 
Hinyg:abe  eines  Wertes  an  einen  anderen  Menschen,  also  durch  intcr- 
indtviducllcn  Tau*»ch  —  oder  innerhalb  des  Intereasenk reines  des  Indivi- 
duums, durch  die  Aufrechnung  von  BemUhungeD  und  Resultaten^  roll* 
zieht.  An  den  Objekten  der  Wirtschaft  ist  srhlechtliin  nichts  tu  finden, 
aufscT  der  Bedeutung,  die  jedes  direkt  oder  indirekt  (ür  unsere  Konsum* 
tion  bat,  imd  dem  Austausch,  der  zwNL-hen  ihrjtTi  vorgeht,  Pa  nun  an- 
erknnnterm;if';TTi  dii-  rrsttTt-  ftlr  sich  ;dlejn  noch  nicht  ausreicht,  den 
Gegenfitnnd  zu  einem  wirtschaftlichen  zu  machen ,  ^o  kann  ganz  allein 
der  letztere  ihm  die  spezifische  Differenz,  die  wir  wirtschaftlich  nennen, 
£u»etzen.  Allein  die%e  Trennunj;  zwi^tchen  dt^m  \^'e^e  und  seiner  wirt- 
schaftlichen Bcwcefungsform  i^  eine  künstliche,  \\~cnn  zunächst  die 
Wirlsdiah  eine  bjo^c  Form  in  dem  Sinne  zu  sein  scheint,  dafs  sie  schon 
Werte  als    ihre    Inhalte    vorausaelzt,     um    ^ic    in    die    Ausgleichung^ 
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bewegonf;  zwischen  Opfer  iinJ  Gt^winn  hineinziehen  zu  kOnncn.  so  labt 
i5ich  doch  in  Wirlc  lieh  keil  denielbe  Pnjieb,  der  die  i'orausgöetiten 
Werte  m  einer  Win*chaf1  bildot,  als  Eneuger  der  \viTt>ichuftIichen 
Werte  selbst  lolj^^endennal^cn  darlegen. 

Die  Wirtscha(b>(ürtn  dt^  Wertes  steht  ivrischen  awei  Cremen: 
ciQcTscits  der  Belehrung  des  Oi>jckts,  die  sich  an  das  antixipicTte  Be* 
friedi^ngrsgeEUhl  au^  seinem  Bcait;^  und  Gc:nub  ansclilicr^lT  andrerseits 
ditöcm  Gcnxils  sclbat^  der,  genau  angeschen,  kein  wiitschaflüchcr  Akt 
ist.  Sobald  man  n:inilic!h  das  üben  Beh;indeUe  zugibt  —  was  wc»hl  all- 
gemein geschieht  — ,  dafs  die  unmittelbare  Konsumtion  der  wildwachscndm 
Frucht  kein  wirtsebahliche&  Tun  und  diese  selbst  also  kein  wirtschaft- 
lieher  Wert  hi  (aufser  S(^^^'eit  sie  eben  die  Produktion  wirtschaftlicher 
Werte  erspart)  —  so  ist  auch  die  Konsurotion  ciffentUch  wirtschaKlieher 
Werte  selbst  nicht  mehr  nirtschaitlich ;  denn  der  Konsum tir>nsakt  in 
diesem  letzteren  Falte  untcrs(!heidct  sich  absolut  nicht  von  dem  im 
ereicren  FnJlc;  ob  jemand  die  FrucJit.  die  er  itst,  2uf^tlli^  gefunden,  ge- 
stohlen, selbst  gebogen  oder  gekauft  hat.  macht  in  dem  Efsakt  selber 
und  ?^cmrn  direkten  Folgen  für  ihn  nicht  den  gürin^ten  UnterschieJ, 
Nun  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Gegenstand  überhaupt  noch  kdn 
Wtn,  so  lange  er  noch  Ab  unmittelbarer  Erreger  ^^on  Gefühlen  in  den 
subjektiven  Vorgang  eingesehmoUcn  ist,  gleichsam  eine  selbstverststnd- 
liche  Kompetenz  unseres  Gefühl  Vermögens  bildet.  Er  mufs  \'on  diesem 
erst  getrennt  sein,  am  die  eigentliche  Bedeutung,  die  wir  Wert  nennen, 
für  uns  Äu  gewinneni  Denn  es  ist  nicht  nur  sieher,  dals  das  Begehren 
an  ui\d  fUr  »ich  überhaupt  keinen  Wert  begründen  könnte,  wenn  es 
nicht  aui  Hindernisse  stiefse:  wenn  jedes  Begehrten  isdne  Befriedigung 
k^mpfloh  und  restlo.s  Linde,  so  würde  nicht  nur  ein  wirtschafllither 
Wertverkehr  nie  entstanden  sein,  —  sondern  das  Begehren  selbst  wÄre 
ni*?  zu  einer  erheblichen  Höhe  jre^tiegen,  wenn  es  sich  ohne  weitere* 
befriedigen  konnte-  Erst  der  Aufschub  der  Befriedigung  durch  d^ 
Hindernis,  die  Besorgnis,  das  Objekt  könne  einem  entt^ehen,  die  Spannung 
des  Ringens  darum,  brmgt  die  Summierung  der  Bcgchrungsmomente  zu- 
stande: die  [ntcn-%iilt  dc^  U  ollen?  und  die  Kontinuität  des  i^rwcrbcns. 
Wenn  nber  selbst  die  höchste  Kraft  des  Begehrens  rein  von  innen  her 
entstanden  würc,  so  würde  man  —  wie  untähligemLil  hervorgehobcij  ist 
—  dem  Objekt,  das  es  birfriedigt.  doch  keinen  Wert  jtusprechen»  wenn 
CS  uns  in  unhegreniter  Ftllle  zuflösse.  Wichtig  wilrc  für  uns  dann 
freilich  das  gansfe  Gentis,  dessen  Dasein  uns  die  Befriedigung  unserer 
Wünsche  verbtirgi,  nicht  aber  dasjenige  Teilquantum,  dessen  wir  uns 
tatslchlieh  bemächtigen,    weil   dieses  ebenso  mühelos  durch  ein  anderes 
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tr^ctit  werden  k^^imlc;  wobd  nhcr  auch  jt^ne  Go*flmlhcit  ein  Wert- 
bc^ulstscin  nur  von  dem  Gedanken  ihre«  mCglichcn  l-'chtcns  au«  gc- 
wikiuii!,  l'itecr  Bewufsbtin  wtide  in  diesera  Falle  einfach  von  dem 
Rhythmas  der  subjckiivt-n  Br'gebningtn  unJ  Bd"riedigtmgt^n  «'rfullt  ncih, 
ohnt  an  d«s  vermitttlndt  Objekt  dnc  Au.fnicrk?4amk<^it  zu  knüpfen.  Das 
Bedürfen  einerseitfi,  der  Genuls  andn^rseitü  fUr  ^ch  allein  enthalten  weder 
den  Wert  noch  die  Wirtscfciit  in  sich-  Beides  verwirklicht  sich  gleich- 
zeitig: erst  durch  den  Tausch  zwischen  :(wci  Subjekten,  v<»n  denen  jedes 
dem  anderen  einen  Vtr^ichi  lur  Bedinguag  des  Beiriedigunt'*gefUhks 
niacht^  bczw.  durch  Jestscn  ScitenstUck  in  der  solJpsistiiTchcn  Wirtschaft. 
Durch  den  Awitau^ch,  also  die  WnlschoH»  entstehen  luglckh  die  Werte 
der  Wirtsiihaft^  weil  er  drr  TfSger  oder  Produzent  der  Disianz  zwischen 
dem  Subjekt  und  dem  Objekt  i*itj  dif  den  subjektiven  Gefuhlwustand  in 
die  objektive  Wertung  tJberhihn.  leb  ftlbrtc  sehen  oben  Kants  Zu- 
sammenfaaiung  seiner  Erkcnntnislehre  an:  die  Bet^injcun^en  der  Br- 
tahmnß  seien  zugleich  die  Bedmffungen  der  Geßensiünde  der  Briahrunff 
—  MTomit  er  meinte,  dal^  der  Proxels,  den  wir  Hrtahrung  nennen,  und 
die  Vorstellungen,  die  dessen  inhnUe  oder  Gegenstände  bilden ^  eben- 
denselben  GesetJ:cn  de*  Verstandes  unierHegen-  Die  Gegenslilade  können 
deshalb  in  unsere  Erfahrung  eingehen,  von  unH  erfahren  werden,  weil 
sie  Vorstellungen  m  uits  sind,  und  die  gleiche  Kraft,  die  die  Erfahrung 
bildet  und  bestimmt,  sich  in  der  Bildung  jener  flufeert.  In  dem^^elben 
Sinne  können  wir  hier  sagen:  die  Möglichkeit  der  WirischaU  ist  zugleich 
die  Möglichkeit  der  Gegenstände  der  ^^'in*<:haft.  Eben  der  \'organg 
zwi&ehen  swei  Bigenttlmem  von  Objekten  (Substanzen,  ArbeitskrtifteOf 
Rechten,  Mittedbarkcitcn  jeder  Art),  der  sie  in  die  >WiTlschafl<  ge- 
nannte Bezithttng  brmgt ,  nitmlich  die  —  wechselseitige  —  Hingabe, 
hebt  zugleich  jedes  dieser  Objekte  erst  in  die  Kategorie  des  Wertes. 
Der  Schwierigkeit^  die  von  selten  der  Lo^ik  drohte:  dals  die  Werte  doch 
erst  dasein,  als  W^erte  dasein  mülsten,  um  iu  die  Furm  und  Bewegwug 
der  ^\'irtschiiJt  einzulreten,  ist  nun  übgcholfen,  und  jrwar  durch  die  ein- 
gesTi'hene  Bedeutung  jenes  psyeht«chen  V'erhAllnisses ,  dfls  wir  aU  die 
Distanz  zwischen  uns  und  den  Dingen  bezeichneten;  denn  dieses  diffe- 
renziert den  ursprtlng liehen  subjektiven  Ge(ühlsKua-l;ind  in  d:ts  die  Ge- 
itlhle  erst  antizipierende,  begehrende  Subjekt  und  das  ihm  gegenüber- 
bebende,  nun  in  sich  den  Wert  enthaltende  Objekt  —  während  die 
Distimz  ihrerseits  auf  dem  Gebiete  der  Wirtschalt  durch  den  Tausch, 
d,  \u  durch  die  zweiseitige  ßewirkung  von  Schranken,  Elemmung,  Ver- 
lieht hergcAteUt  wird-     Die  Werte  der  WinM:hjtft  erzeugen  *ich  uira  in 


—  «  — 


^^mlben  GcgeoäeJtigkcit  und  ReUttivitat,    in  der  öie  Wiruchaftlichkcit 

der  Werte  besteht,  — 
I         Der  Tauäch  ist  nicht  die  Addition  iwdcr  Frocesse  dc:^  G^bcas  tind 
[Empfsn^ciid^  ftoadcm  ein  neucji  Drittes,  das  entsteht,   indem    jeder  Vön 
beiden  Processen  in  absolutem  Zugleich  Ur^chc  und  WirkunjE  dc^  andern 
ist.     Dadurch  wird  aus  dem  Wcrt^  den  die  Notwrndijcfkdt  des  Verrichte» 
dem  Objekt  vt-r1eihlj   der  wirlsi'haftlich".'  WL-rt.     HnvSlchst  der  Wert  im 
;il!gpmeinen  in  d^^nl  InterviiJl^  &a^  Hemmnisse^  VVrzichi*?,  Opfer,  xwi^ehtfn 
den    Willen    und    seine    Bcfricdijcrung    schieben ,    ao  bniuchtt    wenn  der 
TauschproseCa  in  )ener  wechselseiligen  Bedingtheit  des  Nehmens  und  des 
Gtbcns  besteht,  fcL'in  WtTlun^pro;reis  vorangugjingcn  jcu  äeir,  der  diesem 
Ubjekt  allein  ttir  diö«  Subjekt  ,illein  zu  einem  Wert  machte,    Soncieni 
das  hicrau   ErrorUeriicbc   irollwcht  sich  eo  ipso   in  dem  Tauschakt«    In 
der  c^mpirUchcn  Wirtschaft  pflegen  die  Dinger   natürlich  längst  mit  dem 
Wcrtit'ichen  versehen  zu  «»ein  ,    wenn  sie  in  den  Tausch  eintreten,      WiL» 
hier  gemeint  ist,   ist   nur  der  innere,  sozusagen  syMematUehe  Sinn  des 
W«rt-  und  Tausch begrif (es »    der  in  den  historischen  Eracheinunften  nur 
rudimentär  lebt  oder  nU  ihre  ideelle  Bedeutung,   nicht  die  Form,  in  der 
%iG  als  ^ürUltchc  leben,   sondern  die  ^ie  in  der  Frojcktion  auf  die  Ebene 
des  sachlich 'logischen,  nicht  doHhistorisch-gcnctisehcuVerstUndnissosxciifen. 
Diese    überfUhrune    de»    wirtschaftlichen    \\  erthtgriffes    aus    dem 
Char.ikter    isolierend  er    Substaniifililät    in    den    lebendigen    Proaefs    der 
Relation  läisi  sich  weiterhin  auf  Gnind  derjenigen  Momente  erUlutcrn, 
dit^  man  als  die  K»nstituenten  des  Wertes  anzustehen  pflegt  t  Brauchbar- 
keit und  Seltenheit.     Die  Brniiehharkeif  erschein  hier  aU  die  er^e^  in 
der  VeHitssung   der    winsehaftendcn    Subjekte    begründete    SedingttngT 
untär  der  allein  ein  Objekt  für  die  Wirlsdidt  überhaupt  in  Frage  stehen 
kann.    Domit  es  zu  einer  konkreten  Hohe  des  einzelnen  Wertes  komme, 
nttCs  zu  ihr  die  Seltenheit  treten,  als  eine  Bestimmtheit  der  Objcktrclhc 
selbst.     Will   man  die  Wirbchafts werte  durch  Nachfrage   und    Angebot 
fixieren  lassen,  so  entsprJLche  die  Kachfrage  der  Brauch backeii,   dj.s  An- 
gebot   dem    Seki-nheitÄmomert.      Denn    die    ßmuch barkeit    würde    eni* 
scheiden»  oh   wir  dem  r.i;gensiande  Ubi-rhaiipt  nachfragen,  die  Seltenheit, 
welchen    Preis    wir   dafOr    xu   bewilligen   gezwungen  sind-     Die  Brauch- 
barkeit tritt  als  der  absolute  Bestandteil   der  wirtschaftlichen  Werte  auf^ 
Als  derjenige,  dessen  GrOEsc  bestimmt  sein  mufs,  damit  er  nun  mit  dieser 
in  dlt^  Bewegung  des  wirtschaftlichen  Austausches  eintrete.     Die  Selten- 
heit muls  man  £fvar  von  vcrnherdn  als  ein  blofs  relatives  Moment  zu- 
l^bcn,  da  sie  ausschliefslich  dnä  —  quantitative — Verhältnis  bedeute, 
m  dem  das  fragliche  Objekt  zu  der  vorhaudcnc:n  Gc?>anithcit  von  seines- 
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gUicheo  steht,  <U-(  L|u;i]iUtiv«  Weien  des  Ohjelcb  ;ü«q  ubcrhjitip?  nicht 
l>enihre.  Die  BmiKhb^irkcit  aber  scheint  vor  äUct  Wiri&ch^if i ,  nllen 
Vergleiche,  aller  Beziehung  zu  aßderea  Objekten  üu  bestehen  und,  als 
dui^  substantielle  Momi^nt  der  W'irtschuit,  deren  ßc:wc£unf;cn  ron  Kicb 
äbhilngig  ra  mncbcni 

Der  Umstand,  dca&cii  W'irk&imikeit  hicnuit  umichrlcbcn  i&t,  wirf 
nun  vor  allr.n  Ditijien  durcli  dt^n  Begriff  der  Rr^u^blurkcit  (oder  NtlÜE- 
licbkdt)  nicht  richtig  l>czcit:hni:l.  Wiis  m-tn  in  Wirklichkeit  mdnt,  ist 
die  Begehrtheil  des  Objekts.  Alle  Bnuchbarkeii  hi  nämlich  nicht 
iiEiatODde,  zu  Wirtschaft  liehen  Operutionen  mit  dem  Gegenstande  zu  ver- 
lasen, wenn  sie  nicht  Bcpt-hrtheil  desselben  zür  Folgt  hat  Und  cnt- 
'sXchlich  hat  sie  daa  nicht  immer-  Irgend  ein  »^l'Unschent  mag  mit  jeder 
V'orttclltmf  un.H  nützlicher  Dinge  roitklingcn,  das  xvirklichc  Bejcchren 
«bor»  da»  wirt?(chaft1ichc  Ikdaitung  hat  und  andere  Praxis  einleitet,  bleibt 
Auch  solchen  gegenüber  aus,  wenn  lange  Armut,  konslilutionelk  Träg- 
heit, Ableitung  auf  iindt^re  lnltrre**engtbitle,  GleichgUltii^kcit  dts  GcfühU 
gpgm  den  thtforetisch  ;Lnr.Tkjtnnlen  Nutzen,  t'ingi-sehene  UnmÖglichlcHt 
Jps  RHangCTis  und  andiTr-  posilire  nnJ  n^rgsitivt!  Mom^nti'  dtm  enigugen- 
wirkea  Andren-eitä  werden  mancherlei  Dinge  von  uns  begehrt  und  also 
wirtNchaitljch  {bewertet,  di^  m^in  ohne  willkürhche  Dehnung  de^  Sprach- 
^bTauchs  nicht  ak  ntliKlich  oder  brauchbar  beicichacii  kann:  will  (nun 
.aber  diese  zuUissend  alles  wirlsehailllich  Begehrte  unter  den  Betriff  der 
Irauchbarkeit  bringen,  ao  ist  ts  dennoch  logisch  erforderlich — da  itn JrumciL* 
wicht  alles  Brauchbare  auch  begehrt  wird  —  als  d<i5  definitiv  cnt^cheidc-ndc 
[oment  flir  die  wirtschaftliche  Bewegung  die  Begehrthcit  der  Ob- 
rkie  HnztiHHyen.  Aber  dasselbe  i^t  selbst  nach  d«?!*er  Korrektur  kt^ines- 
^*egs  ein  absoluics,  dtr  Relativität  d^?r  Wrrtung  wich  enlüieliendes.  Es 
Icommt  nämlich  erstens,  wie  wir  frUhor  gesehen  haben,  da«  B(.-gehren 
selbst  nicht  zu  bewuister  Bestimmtheit ,  wenn  äich  nicht  Hemmnisse, 
Schwierigkeiten,  Opfer  swischcn  diis  Ubjckt  und  das  Subjekt  filelkn:  wir 
begehren  erst  wirklich,  wo  der  Gcnuls  des  Gegenstandes  sich  an  Zwi*5chen- 
instaiizcn  milsi,  wo  mindestens  der  Pr^is  der  Geduld,  des  Aufgebens 
Anderen  Strcbens  oder  Gcnicbeii»  hia  den  Gegenstand  in  die  DUtan^ 
rllcken,  di;Tcn  überwindend^  «IL'n  das  Btrgchrcn  stiner  isU  Sdn  wirt- 
«chjfÜiehcT  Werl  nun,  zwr-ilrnK,  der  sieh  auf  Gnmd  ?^ner  Regchrtheit 
frbebt.  kann  als  Sieigf^ning  oder  Sublimiening  der  schon  Im  Begehren 
gelegenen  Relativität  gtlien.  Denn  zum  praküscheii.  d,  h.  in  die  B«- 
ivtgung  der  Wirtschaft  ^eingehenden  U'trte  wird  der  begehrte  Gegen- 
stuid  nur  dadurch,  daJs  seine  Begehrtheit  mit  der  eines  anderen  ver- 
g:lichcn  wird  und  dadurch  Überhaupt  ein  Mob  gewmnt.    Erst  wenn  ein 
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zweite»  Objekt  da  ist,  von  dem  ich  mir  klar  bin,  dRis  ich  es  für  das  crate 
oder  das  erste  für  jene»  hinseben  will,  hat  jcdea  von  heidcn  einen  an- 
f^ebbdTcn  wiitschaltli^hfrn  Wert.  Ea  gibt  ftlr  die  Pmis  so  wenig  ur- 
sprünglit-h  einen  Eia^clwcrt,  wie  es  fUi'  dai  Bcwui&lsciii  ursprüngli^rh  die 
Eins  gibt.  Vim  verschiedenen  Seiten  ist  hervorgrhoben  worden,  dafs  die 
Zwei  älter  ist  als  djt  Eins.  Die  Siilcke  eines  zerbrochenen  Stockes  fordern 
ein  Wort  für  Mehnahl,  der  gan2e  ist  >Stock<  schlechthin  und  ihn  alä 
>eincn<  Stock  au  bezeichnen,  liegt  trat  Veracbssung  vor,  wenn  etwa 
srwci  Stöcke  in  irgendeiner  Beziehung  in  Fnigc  liommen.  So  ftlhrt  dns 
blofsc  Begehren  eines  Objektes  noch  nicht  dnzu,  dals  dieses  einen  wirt- 
schaftlichen Wert  hat  —  denn  es  findet  in  »ich  allein  nicht  da»  hirrEür 
LTforderlicbr  Miifsi  eT>t  die  VVrgleiihung  der  Degehmngen .  ü.  h.  die 
Tauftchbarkeit  ihrer  Objckie,  fiiierl  jedes  derselben  ah  einen  seiner  Höhe 
nach  böttimmter ,  also  wirtsehafüichen  Werl.  Hatten  wir  nicht  die 
Kategorie  der  Gleichheit  xar  Verfügung  —  eine  jener  fundamentalen, 
aus  den  unmittelbaren  Eicielheiten  das  Weltbild  gesTallenden ,  die  sich 
aber  eu  psychologischer  Wirklichkeit  erst  allmählich  entwickeln  —  so 
wUrdc  keine  noch  so  grolse  ►  Brauchbarkeil <  und  »Seltenheit«  einen  wirt- 
schaftlichen Verkehr  erzeugt  haben,  Dafs  rwci  Objekte  gleich  begehrens- 
wert oder  wertvoll  sind,  k^nn  man  mangels  eines  aufseien  Malsstabes 
doch  nur  so  feststellen,  dafs  man  beide  in  Wirklichkeit  oder  in  Gedanken 
gegendnander  auswechselt^  ohne  einrn  Unterschied  des  —  sozusagen  ab- 
strakten —  WertgefUhles  lu  bemerken.  Ja,  urspnioglich  durfte  diese 
Austauschbarkeit  nicht  die  Wertgleichheit  als  eine  irgendwie  objektive 
Bestimmtheit  der  Dinge  selbst  angezeigt  haben,  sondern  die  Gleichheit 
nichts  als  der  Name  (Ür  die  Austauschbarkeit  sein,  —  Die  Intensiläl  des 
Begehrens  braucht  an  und  für  sich  noch  keine  steigernde  Wirkung  «uf  den 
wirtschaftlichen  Wert  de»  Objekts  zu  haben  ^  denn  da  dieser  ntir  im 
Tausch  zMTn  Ausdruck  kommt,  so  kann  da-s  Begehren  ihn  nur  insovieit 
btÄtimmen,  als  es  den  Tausch  moüifiziert.  Wenn  ich  auch  einen  Gegen- 
stand *ehr  heftig  begehre,  so  ist  damit  sein  Gegenwert  im  Tausche  noch 
nicht  bestimmt.  Denn  entweder  habe  ich  den  Gegenstand  noch  nicht: 
so  wird  mein  Begehren,  ^venn  ich  es  nicht  aufsere,  auf  die  FordtTung 
des  jetzigen  Inhabers  keinen  Einflufs  Üben,  er  wird  vielmehr  nur  nach 
dem  Malse  seines  eigenen  Interesses  an  dem  Gegenstand  oder  des  durch- 
schnrttlicben  fordern;  oder,  ich  selbst  Kabc  den  Gegenstand  —  so  wird 
meine  Forderung  entweder  ao  hoch  werden,  dafs  der  Gegenstand  Ober- 
haupt aus  dem  Tauschverkehr  ausscheidet,  also  insoweit  kein  wirtSL'haft- 
licher  Wert  mehr  ist,  oder  sie  wird  sjcJi  auf  das  Mafs  des  Interesse 
herabstimmen   müssen  ^   das  ein  Reflektant  an  dem  Gegenstände  nimmt. 
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Dfts  Entscheidende  Isl  aUo  diet:  Jaf*  der  Wirtschaft lichCj  pmktisch  wirk- 
same Wert  nictnaU  ein  Wert  überhAupt,  sondern  Keinem  Wcwo  tind 
Ht^iCf  nach  eine  beetimmte  Weriquantititt  ist;  daffi  dicee  Quflniität  Über- 
hAupt  fiar  durch  die  Mt^^ung  jrwcit-r  Beßchrvßj-sinleßsitäten  aneinander 
zuatandc  kommen  kann;  dnh  die  Form,  in  dtr  diese  Messung  inncrhcilb 
der  Wirtschaft  geschieht,  die  des  Aiisiauachcs  von  Opfer  und  Gcvrioa 
ist;  ditf^  mithin  dto*  wiilsdiaftliche  Cc^i^^nfttind  nichv  y^c  a  ober fidoh lieh 
scheint,  An  seiner  Oegchrtheil  ein  (lb^o]ute:^  Wertmoinent  btsilit,  .sondern 
däfs  dies^  Bcgchrthdt  missch lief sl ich  als  Fundament  oder  M^iieri»!  einw 
—  wirklichen  oder  gedachten  —  Austausches  dem  Gegenstand  einen 
Wert  auswirkt. 

Die  Relativität  des  Wertes  —  deriufolgre  die  f^egebenen  gcfUhfe- 
errceenden,  bccdirtcn  Dinge  erst  in  der  Gegenseitigkeit  de»  Hin^^abe^ 
imd  Tausch  Prozesses  zu  Werten  werden  —  scheint  z^  der  KonÄcquen« 
XM  drUngen,  dafs  der  Wert  nichts  anderes  sei,  als  der  Preis,  und  dnfs 
/wi*ch«i  heidt^n  ki-mc  Hfkhtnunterschiede  bestehen  können,  so  dati  dar* 
hfttifige  AiJ>einand erfüllen  beider  die  Thtmrie  wiJerlegm  wUrde,  Dif^:^ 
behfltipTet  allfTdings"  d^ifs  e'i  mnrtchst  tu  dnem  Werte  überhaupt  rit'mals 
^^kommen  wäre,  wenn  sich  nicht  die  allgemeine  Erscheinung:,  die  wir 
Preij(  nennen,  eingestellt  hülle.  Dafs  eine  Sache  rein  ökonomisch  etwa^ 
wert  ist^  bedeutet,  dals  sie  mir  etwas  wert  vki,  d.  h.  dftis  ich  bereit  bin, 
etwaä  für  sie  hiniugcbcn.  Alk-  seine  praktischen  Wirk&nmkcitcc  kunn 
ein  Wert  al?s  *c>lcher  nur  enliidtcn,  indem  er  and<;rtn  Äquivalent,  d>  h, 
indem  er  tauschbar  ist.  Aquiv,ilcnx  und  TaiischbArkeit  und  Wechscl- 
begriffe,  beide  drücken  dcnselbrn  Sachverhalt  in  verschiedenen  Formen, 
gleichsam  in  der  Ruhtlaj^e  und  in  der  Bewegung,  aus.  Was  in  üUer 
Welt  kann  uns  beweger,  Über  das  naiv  subjektive  Genieficn  der  Dinge 
hinxtus  ihnen  noch  die  eigentümliche  Bedeui&^mVeit,  die  wir  ihren  Wert 
nennen,  zuzusprechen?  Ihrer  Seltenheit  an  und  für  sich  k^onn  da&  nicht 
Ketingen.  Denn  wenn  dit^e  einfach  als  Tatsache  bestünde  und  nicht  in 
trgurdcincr  Weise  durch  uns  modiiiiierbar  wäre  —  was  sie  doch  nicht 
nur  durch  die  produktive  Arbeit,  sondern  auch  durch  den  ßcsitsvi^cchscl 
ist  — ,  so  würden  wir  sie  als  eine  natürliche  und  wegen  der  mangelnden 
Unterschi^^de  vielleicht  gar  nicht  bcwufete  ßestimiiuhc!!  de*  ^iulseren 
Kosmcw  hinnehmen,  die  den  Dingen  keine  Beloniing  tlher  ihre  inhaltlichen 
Qualitäten  hinaus  vi^rsrhiifft-  Diese  quillt  erNt  daraus  d^fs  fUr  die  Din^e 
etwas  bezahlt  werden  mufs:  die  Geduld  des  Wartens,  die  Muhe  deu 
Suchens,  die  AtJwendung  der  Arbeitskraft,  der  Verzicht  auf  anderweitig 
Begehrenswürdiges,  Ohne  Preis  Jilso  —  Preis  xunlLchat  in  die^r  weiteren 
Bedeutung  —  kommt  es  »u  keinem  Wert.     In  sehr  naiver  Weise  driickt 
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ein  d;Lub«  j^evi'iiUrr  SudiArtinsubner  dieses  Gefühl  au«:  vrrnn  man  Jen 
Am  nicht  bezahle,  so  schlage  die  Kur  nicht  an,  die  er  verordael  hat  Dab 
von  iwifi  Objekten  das  eine  wertvoller  ist  als  das  andere,  sielU  sich  so- 
wohl inneriich  \vil-  Uulscrlich  nur  so  d^r,  dab  ein  Subjekt  wohl  diesfiä 
für  }cncs.  ^bcr  nicht  umgekehrt  hinzugeben  bereit  isL  tn  der  noch  nicbt 
vielgücdrig  kompluieiten  Praxis  kann  der  höhere  oder  gtringerc  Wert 
nur  Folge  oder  Au.'tJnurk  dickes  uniuiltel baren  praktischen  Willens  zMm 
Tiui^i:^  Sern.  Und  wenn  wir  sagen,  wir  tAuschlen  di^  Din^r  gegen- 
einander aus,  weil  sie  gleich  wertvoll  sind,  w  ist  das  nur  jene  hWiifigc 
begrifflich-sprachliche  Umkehrung^  mii  der  wir  so  olt  jemanden  zu  lieben 
glauben,  weil  er  befttimmti:  Eigenschaften  bes^fse  —  während  wir  ihm 
diese  Eigenschaft  nur  gelit*hen  haben,  weil  wir  ihn  lieben,  oder  mii  der 
wir  sfttUchc  hnperaiivc  aua  rtlißiöscn  Dogmen  herleiten,  während  wir  in 
Wirklichkeit  an  diei^  K^^^ht^,  weil  jene  in  un^  Jcbenütg  ^ind. 

Der  Preis  f£dlt  sciucm  begrifflichen  Wc^en  nach  mit  dem  okonomiscb 
objcklivcii  ^\■e^le  ;£usfimaLen;  ohne  ihn  ^^  Üide  es  Ubeilittupl  nicht  gelingen, 
dfe  Grenxlinitf,  die  den  U-Uli-ren  von  di-m  subjektiven  Genufs  dch  GegCJi' 
stmdes  scheidet,  lu  xiehrn-  Der  Ausdruck  nnmüch,  dafs  der  Tausch 
Wertgleidiheit  voraus^ie^Äe,  ist  vom  Standpunkt  der  konirahierrndcm  Sub- 
jekte AU»  nicht  zutreffend.  A  und  B  mßgen  ihre  Besitzttimcr  a  und  jf 
untereicandei'  einlauächtn,  d;i  die  btiden  gleich  viel  wtrt  sind.  AUeia 
A  hUtto  keine  Veranl^is&ung,  sein  o  fortzugeben,  wenn  er  wirklich  nur 
den  für  ihn  gleich  greisen  Wert  ß  daiiXr  erhielte,  ß  muls  für  ihn  cia 
grölscrcs  Wertquantum  als  das,  was  ur  bi&hcr  an  tt  bcftcasco  hat,  be- 
deuten; und  ebenso  muts  B  bei  dem  Tausehe  mehr  gewinnen  als  em- 
hulsen,  um  auf  ihn  eüiiutretcu.  Wenn  fUr  A  aUo  fi  wertvoller  ist  als  or, 
fUr  B  ditgL'gen  c  wertvoller  als  jj,  so  gleicht  sich  dlifs  objektiv,  vom 
Standpunkt  eines  Beobachters,  freilich  aus.  Allein  diese  Wertgleichbeit 
besteht  nicht  fcr  den  Kontrahenten,  der  mehr  empfangt,  als  er  fortgibt. 
Wenn  dieser  dennoch  übcncugl  ist,  mit  dem  -\ndeTcr  nach  Recht  und 
Billigkeit  gehandelt  und  Gleichwertiges  aus^ctiuscht  zu  hüben,  so  ist 
dies  für  A  so  aua/udrUckcn :  objektiv  awar  habe  er  an  B  Gleiches  fUr 
Gleiches  gelieferl,  der  Preis  («)  sei  das  Äquivalent  für  den  Gegenstand 
(iS),  aber  subjektiv  sei  der  Werl  von  ß  freilich  für  ihn  grülstr  als  der 
von  a.  Nun  ist  aber  das  Wirtgcfühl,  das  A  an  ^  knüpft,  doch  in  sich 
eine  EüiheiL  und  in  ihm  ?*elbst  der  Teilstrich  nicht  mehr  wahrnehmbar, 
der  djis  objektive  Wrriquantum  gegen  seine  subjtklive  Zugabe  abgrenzte* 
Ausschüefslich  also  die  Tatsache,  dafs  das  Objekt  ausgetauscht  wird^  d.h. 
ein  Preis  ist  und  einen  Preis  kostet,  ai^rhl  diese  Grenze,  bestimmt  inner- 
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halb  »ciQc»  i^ubjrktivcn  Wcrtquartunm  dcD  TcÜt  mit  dem  rs  uls  obji^tivFT 
Gegenwart  in  den  Wrkelir  tintntt. 

Eine  undere  Beobacblung  beiehrt  uns  nicht  ^^-^oiper^  dals  d*jr  Tausch 
keineswegs  von  rincr  vor^ingvhondcn  V'orttclIanÄ  objektiver  Wcrtgicicb- 
heit  bedingt  i&t,  Sicht  man  nämlich  zu,  wie  das  Kind,  der  impuUive 
und,  atlem  Anschein  nach,  auch  der  priinidve  Mensch  tauscht  —  30 
geben  diese  irgend  tin  beliebige*  Bcsitirtutn  für  ctncn  üeßcnsland  hin, 
den  *ic  gerade  aug^ublickUch  heftig  begehren,  gleichviel  ob  die  aJlgemdoe 
Si:h!ltzüng  oder  sie  selbsl  bei  ruhigem  tjbcrlegeii  Jen  Preis  viel  zu  höch 
finden.  Di^  wfdrrspncht  der  Ausm:irhung,  dafs  jeder  THtiseh  für  6a» 
Bevnifstsein  des  Subjckl^  ein  vorteil h;ifter  sein  mtL<i«e,  eben  deshalb  nicht, 
weil  diese  ganze  -\klian  subjektiv  noch  jcnseiis  der  Frage  nach 
Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Tauschobjekte  steht. 
Es  ist  eine  jener  rational istischcn  Selbst^-erstandlichkeiter  t  die  50  ganz 
Baj^yc  ho  logisch  sind;  dals  jedem  Tausch  eine  Ab\^U;unc  Jtwiscbcn  Opfer 
Qiid  Gewinn  vorausgegangen  sei  und  mindeatenb  zu  einer  GldchsctÄung 
beider  geführt  haben  mUsse.  Daiu  gehört  eine  Objektivität  gegenüber 
dem  eigenen  Begehren  h  die  jene  angedeuteten  Seelen v er fflssungen  gar- 
niL'ht  :iafbrifigen.  Her  nnausgebüdfle  oder  befangene  Geist  trilt  von  der 
momentanen  Auigipfelung  seiner  InteröfSen  ntebt  so  weit  lurllck,  um 
«inen  Vergleich  aniuslellen,  er  will  eben  im  AugenbUck  nur  da«  eme^ 
tind  die  Hingabe  des  :indert-n  ^irkt  deshalb  gar  nicht  üIs  AbKug  von  der 
ersehnten  Befriedigung,  aUo  gir  nicht  als  Preis.  Angesicht»  dtrr  Be- 
sinnungslosigkeit, mit  der  kindliche,  tincrfahrenc,  ungesttime  Wesen  d&& 
gerade  Begehrte  »um  jeden  Preis*  sich  aneignen,  scheint  es  mir  vielmehr 
wahrscheinlich,  da[s  das  Gicichbeitsurleil  erst  der  Erfahningsei-{olg  so  und 
v>  viekr,  ohne  jede  Abw-igung  v <>1! brach Ic r  BesiU Wechsel  ist  Das  gariÄ 
einseitige,  den  Geist  ganz  okkupierende  Begehren  miifs  sich  erst  durch 
ilen  ße«iik2  beruhigt  haben»  um  Qberh^vipt  andere  Ohjekte  zur  Vergloichung 
mit  diesem  lurukisscn.  Der  ungeheure  Abstund  der  Betonung»  der  in 
dem  ungei;chultca  und  unbeherrschten  Oeüt  zwischen  seinem  moment'inen 
Interesse  und  allen  anderen  Vorstellungen  und  SchfLtzungcn  besteht,  ver^ 
juikfst  den  Tauach,  bevor  es  noch  zu  einem  Urteil  über  den  Wert  — 
<!•  h.  über  da?  Verhaltnin  ven*chiedencr  ßcgchningsquanten  zueinander  — 
gekommen  ist>  Dafs  bei  ausgebildeten  ^\'ert begriffen  und  leidlicher 
ScIb&ibdiLn  r^^cliun^  das  Uttetl  über  Wtilgicichheil  di-'tii  Tausch  voran- 
geht, d;irf  über  die  \Vahn%i--heinlicbktiE  nidit  tauhchi-n,  dafa  hier  wie  so 
oft  daft  rationelle  Verhältnis  »ich  erftt  Mu*t  dem  psyehologiKch  umgekehrt 
vcrkiufendcn    entwickelt   hat   (auch   innerhalb  der  Provinz  der  Seele  Ist 

7t^  ^uag  daA  letate,  wai  tpvctt  das  erste  ist)   und  dafs  der  aus  rein 
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subjektiven  Impulsen  enlstandknc  Besltiwcvbscl   uns  dunn  erat  über  den 
relativen  Wert  der  Dinge  belehrt  hal. 

IhI  so  Jt^r  Werl  gleichsam  der  Epigone  des  Prdf»es»   mj  schcmi  o 
dn  idöitiwher  S.m,  duf*  ihrr  Hrthrn  dir  glrii'hcn  *n'n  inUssen.     Ii:h  btf- 
ziche  mich  hier  auf  die  obige  Fesiätellung :   6ah  in  jedem  individuirllcc 
Fallt  kern  Kontrah^-nt  einen  Preis  i;iMl,  der  ihm  unier  Jen  gegebenen 
Um!>tiUidcn  ftir  da»  Krworbef^e  xv   hoch   ist.     Wenn  in   dtm   Ch^imL^ö- 
schcn  Gedichte  der  Rilubcr  mit  vorgehaltener  Pistole  den  Angefalliirncn 
«wmgtj  ihm  Uhr  und  Hioge  für  drei  ßatcen  lu  verkaufen,  so  ist  diesem- 
untt-T  solchen  UmaUtnden  —    d^  er  n.Hm1ich   nur  so  sein  Lebrn  retten 
kann  —  das  RinEetiuschlc-  wirklich  den  Preis  werl^  niemand  wUi-dc  (Ur 
einen  Hungerlohn  arbeiten ^  wenn  er  nicht  in  der  Lage,   in  der  er  siel 
lawachlich  bt^inJet^   diesen  Lf>hn  fben  dem  Nirhliirhcltt-n  voni^.     Dtr 
Sehein  dt-*  Paradoxen  im  der  Dehauptung  von  der  Äquivalenz  von  Werl 
und  Preis  in  jedem  individuellen  Fall^  entsteht  nur  daher,  dafs  in  diesen 
IfeviSM  Vorstellungen  von  anderweitigen  Äquivalenzen  von   Wert 
und  Preis  hineingebracht  werden.    Die  relative  StabilitOt  der  Verb Jiltni&se, 
von  denen  die  Mehriahl  der  Tdusthhandlungen  bestimmt  werden,  andrer 
aeilä  die  Analogien^  die  auch  das  noch  schwankende  WcrtverhältnU  nack] 
der  Norm  bereits  bestehender  fiRiercn,    bewirken  die  Vorale II ungen  i    fü3 
ein  bestimmtes  Objekt  gehöre  sieh  eben  die_^  und  jenes  bestimmte  ;inderej 
Objekt  seinem  WVit  nach  als  Tausch  äquivalent,  diese  beiden  be^w,  diesej 
Kreise    von   Objekten    hatten    gleiche  Wertgröfse,    und  wenn  innormah 
Umstände  uns  dies  Objekt   mit  darüber  oder  darunter  gelegenen  Gegen- 
werten  austauschen   liefscn,   so  fielen  eben  W'ert  und  Preis  auscinundi 
—  obgleich  sie  talsachlich  in  jedem  einzelnen  Falle  unter  Berücksichtigui 
seiner  Umstände  £Usuniincnf«Uen>     Man  vergesse  doch  nicht,   daTs  die" 
objektive   und  gerechte  Äquivalenz   von  Wert   und   Preis,    die  wir  z\ir' 
Norm   der    tathaehlicheri    und  singularen  maehtn,    auch   nur    unter   gaiiÄ 
bestimmten  histnrischen  und  leehnischen  Bedingimgen   gilt  und   mit  di 
Änderung  derselben  sofort  auseinanderfalll.     Zwischen    der  Norm   selbst 
und  den  Fallen,  die  sie  als  abweichende  oder  als  adäquate  charakterisiert, 
besieht    hier    also    gar    kein    genereileTj    sondern    sozusagen    nur    ein 
numenscher  Unterschied  —  nngeführ  wie  man  von  eineni  aulsergewühnlich 
hoch-    oder    au Iscf^c wohnlich     tielstehcnden    Individuum    sagt,     e^    sei 
eigentlich   gar    kein    Mensch    mehr;    während    doch    dieser  Begriff    des 
Menschen  nur  ein  DurchNchnitl  ist,  der  s^en  normativen  Charakter  in 
dem   Auü:enbhVk  verlieren  würde,  in   dem  die  Majorität  der  Mensehcn  zu 
der  einen  oder  der  .anderen  jener   V'erfassungen   herauf   fxler  herunter 
stiege,  welche  dann  als  die  aJlein  i mensch! iiiie<  ^älte.     Dies  einzusehen 
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srdcn  freilich  eine  enerci*^cbe  Befreiung  von  eincvwuracltcn  cnd  praktisch 
durchaus  berechtigten  Wert  Vorstellungen.  Diese  nJimlich  litten  bei 
irgend  entwickelteren  Verhilltris-scn  in  iwcj  Scbix^hteo  Uberein^mdcr :  die 
eine  gebildet  aus  den  Tmditionca  des  C«sci]?cV.iH5k reisen  der  NfajoritKt 
der  RrfabrQnyen .  deri  nh  irin  logisch  erscheinenden  Forderungm;  die 
»nderv  ait*  den  iniliviilt] eilen  Konstellaliüiien,  den  Ansprüchen  dei  Augi^- 
bUcIcs,  dem  Zwange  drr  xufHUtgen  l"mfi[i*hunjjE-  Gegenüber  dem  iM:hnt<IIen 
■\\'echscl  tnjicrhAlb  der  Icuicren  Schicht  verbirgt  sich  unserer  Wahr- 
nehmun^E  Ute  bniz^ame  Evolution  Jij  erstu^n  imd  ihre  BUdtm;;  rms  der 
Sublimicrung  jener,  und  sie  erscheint  ah  das  unehlich  ücrcchtlenisrtc, 
fils  der  Ausdruck  einer  objektiven  Proportion.  Wo  nun  bei  einem  Tausch 
iwat  unter  den  gegebenen  Umstanden  die  Wertgcfühlc  von  Opfer  und 
Gewinn  sieb  mindestens  gleichstehen  —  denn  ?HJn»i  würde  kein  Subjekt, 
dAs  überhaupt  vergleicht^  ihn  volUiehen  —  dieselben  aber,  nn  jenen 
generellen  Festsetzungen  sjemessen,  eine  Diskrr-fvira  ergeben,  da  spricht 
man  von  einem  Auseinander  fallen  von  Wen  und  Prei^,  Am  enl- 
£chied«n»ten  tritt  dies  unter  den  beiden  —  Ubrigens  f;ist  immer  ver- 
einjgt«a  —  Voraussetzungen  auf,  d^fs  dne  emzijze  WertqunUtni  nU  der 
wjrtsehaftliche  Wert  schlgchthin  gilt  und  zv^i  Objekte  also  nur  Infiofcm 
flU  wertffleich  unerkannt  werden,  aU  da^  gtcichr  (^hiüntum  jcrt-s  Fundu- 
inent«hvcrtt:s  in  ihnen  steckt;  und  dnb  iwcitcns  eine  bcslimmlc  Pro- 
porlion  iwischcii  zwui  Werte«  als  die  sein-boUendc  mit  dem  Akiente 
einer  nichl  nur  ubjckliven,  sondern  üuch  morali.^L:hen  FordiTung  nuflritt. 
Dir  Vnr^irl hing  t.  R,,  chif«  dss  eigentliche  WVrtmotni-nt  in  üllen  Wrrtrn 
die  in  ihnen  vergegensumdlichte.  gesellschaftlich  notwendige  Arbeitweil 
sei,  isi  nach  beiden  Richliin#jen  hin  benutzt  worden  und  gibt  so  einen  — 
direkter  oder  indirekter  ^inwendNiren  -  Maisslab  >  der  den  Wert  in 
wechselnden  Plus-  und  Minusdifferciucn  gefcn  den  Preis  pendeln  macJit. 
Allein  zunticlist  llüst  die  Taisachc  jenca  einheitlichen  Werttnafsstubcs 
ganz  dahingestellt»  wicvo  denn  die  Arbeitskraft  lu  einem  Werte  ifewordcn 
sei.  Sie  wäre  e>  schwerlich^  ivenn  sie  nicht,  jö  verschiedene m  Matcrijlc 
%\ch  belJUigend  und  verschiedene  Produkte  schaffend,  dadurch  die  MAg- 
licbkeit  des  Tausches  ergeben  hfltte,  oder  wenn  ihre  Austlbung  nicht  ^üft 
ein  Opfer  empfunden  woixlcn  würe»  das  man  für  den  Gewinn  ihres  Rr- 
gebni^tftest  bringt.  Auch  die  Artwitsknift  wird  enti  durch  die  Möglichkeit 
und  ^\^LrkUchkeit  des  Tausches  in  die  Wertkategorie  eingestellt,  ganz 
unbeschadet  de.-fi  UmirLUndcs«  dula  «le  n^ichher  innerhalb  dieser  den 
Mafsfitab  für  deren  Übrige  Inhalte  :lb(:(^bcn  mag»  Sei  die  Arheit^nift 
also  Auch  der  lolult  jedes  Waies,  seine  l'orm  als  Wert  crhMt  er  erst 
dadurch,  dafa  »le  in  die  Relation  von  Opfer  und  Gewinn  oder  Preis  und 
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Wert  (hier  im  cojjercn  Sinncj  eingeht  In  den  Fällen  des  Auficiaiui<rer- 
trctcos  von  l'rcist  und  Wcjl  gäbe  nach  dieser  Theorie  der  eine  Kon- 
trahent ein  QuÄjitum  unmiUelbitrer  vergegenstHnd lichter  Arbeitskr^ift 
gegen  ein  ^ringtre*  Quantum  ebenderselben  hin,  mit  welchem  mde* 
anden.-  —  ktinc-  ArbtitsVmft  dar^teltendtn  —  Umsl'InJc-  derart  verbitndtn 
sind,  dafs  er  dt'n.ox>cb  dt^n  T.-iusch  volUichtj  z,  B,  Bi-frii^igung  dnes 
tinaufschiebliehen  Bedurinia&es,  Liebhaberei ,  Betrug j  Monopole  und 
ähnliches.  Im  weiteren  und  siib]ekti\'en  Sinne  bleibt  abo  auch  hier  die 
Äquivalent  von  ^^'^ert  urd  Gegenwert  bestehen,  wilhrend  ditr  emhfitlicbc 
Norm  Arbciialtrafl,  dk  ihre  Diskrepanz  ermöglicht,  sieb  auch  ihi-ei-scits 
nicht  der  GenesLn  ihrea  Wertcbarakters  auä  di^m  Tausch  entlieht. 

Die  qiulitntlvr  BeMimmtheit  der  Objekte,  die  subjektiv  ihrr  Bt|;ehrl- 
hfit  bedeutet,  kann  nach  alledrni  den  Anspruch,  eine  ^tbi^olute  \Ver1grrtf>e 
TU  meugen,  nicht  aufretht  L-rhalten:  l-s  i^t  immer  er*t  die  im  Taus*-"h 
sich  verwirklichende  Relation  der  Bcgehrungen  zu  ein:uider,  die  deren 
GeßtnsUinde  zu  wirtschaftlichen  Werten  macht.  Unmittelb.ircr  tritt 
diese  HeilimmunK  an  dem  anderen  der  aU  konstituiiv  gellenden  Mcment« 
des  Wcrtea  hervor,  an  der  Knappheil  oder  relativen  Seltenheit.  L)cr 
Tausch  ist  ja  nichts  anderes,  als  der  intcrindividuelle  Versuch»  die  ;ius 
der  Knappheit  der  Guter  entspringenden  MiJs^tclndc  £D  verbessern,  d.h. 
da^  suhjcktive  Hntbehrungaquaotum  durch  die  Verteil ungsart  des  gc- 
gebmen  Vorrates  mOghrhsi  herabzusetzen.  Schon  daraus  folgt  zunhehst 
ein*?  allgemeine  Korrelittion  zwischen  dem  ^  wi»?i  mnn  —  in  freiliVH  mir 
Recht  kritisierter  Weise  —  Seltenheitswert  und  dem,  was  man  Tausch- 
wort nennt  Hier  aber  ist  der  Zu^mmenhung  in  umgekehrter  Richtung 
wichtigen  Ich  habe  bersit^  hervorcchobcn .  daCs  die  Knappheit  der 
GOlcr  schwerlich  eme  Wertung  ihrer  zu  Folge  halten  wenn  sie  nicht 
durch  uns  modifieierbar  wäre.  Das  ist  sie  eben  nur  auf  zweierlei  Woi&e; 
entweder  durch  die  Hingabe  von  Arbeitskraft,  die  den  Gutenorrat 
objektiv  vermehit,  oder  durch  Hingabe  bereite  besesseni^r  Objekte,  die 
^Is  Besitzweehsel  die  Seilenheil  des  je  begehrteMen  Objektes  für  lias 
Subjekt  aufhebt.  So  kann  man  3:un;ichst  wohl  sagen,  dufs  die  Kn;ipplidt 
der  Güter  im  Verhältnis  zu  den  darauf  gerichteten  Begehrungen  objektiv 
den  Tausch  bedingt,  dafs  aber  der  Tausch  seinerseits  erst  die  Seltenheit 
z\i  einem  Wertmoment  mucht.  Es  i5l  ein  Fehler  m  vielen  Werttheorien, 
dnis  ^e,  wenn  Kciuchbarkcii  und  Seltenheit  gegeben  ^nd,  den  ökonomi- 
schen Wert.  d.  h,  die  Tiiuschbrwepune  als  etwas  Selbst versülndlichcs, 
als  die  begniflith  notwendige  F'olgc  jener  Prämissen  »ctjtt  n.  Damit 
haben  sie  aber  keineswegs  recht.  Wenn  etwa  ein  asketisches  Sich- 
Bescheiden  neben   jenen  VorauHselzungen  slUnde,  oder  wenn  sie  nur  xu 
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vcranlal5tcn  —  was  ja  niich  oh  ßcniiß  der  FäU 
ist  — ,  so  würde  kein  iikonomrschcr  Wert  und  kein  ökonomischem  Leben 
entstehen. 

Die  Ethnülogie  belehrt  uns  über  die  crsiiiunlidicn  Willkürlkhkcitcii, 
Si.'hwiinkung<*n ,  lj'nangemes>tnheilni  Jt^r  Wi-rtbt'grifft  in  primitiven 
K«lnireti,  w>bi4ld  mehr  als  die  dringendste  NolduHl  dt.s  T:igcs  in  Frw^ 
Stellt.  Nan  ist  kein  Zweifel^  dafe  dies  infdl^  —  alienf:tlls  in  Wech«cl- 
wirkimg  mit  —  der  anderen  Erscheinung:  siaUfimlet:  der  Abneigung  des 
primitiven  Mon.ichtn  c*^^^  den  Tausch»  Für  diese  !^ind  mehrere  Gründe 
geltend  gemacht.  Ucü  a,  jenem  an  einem  objektiven  und  allfcmcinen 
WcrtmafMUib  fthJl»  mtlaae  er  atctn  fürchten,  im  Tftuachc  betrogen  OT 
werden;  weil  Ai*  ArliritNprodiikl  immrr  von  ihm  M'lbst  und  für  ihn 
selbst  heiguilL'llt  sei,  entauC&^LTe  er  sich  damil  eine*  Tuile?*  seiner  Pcr^Ön- 
lichkett  und  gebe  den  bösen  Milchten  Gewalt  über  sich.  Vielleicht 
Ktunmt  die  AbneipunR  des  Naturmenschen  gegen  die  Arbeit  aus  der- 
selben Quelle.  Auch  hitr  fehlt  ihm  der  niehcre  M-ifsstab  fur  den  T;iusch 
zwischen  Mtlhc  und  Erlr.ig,  er  fürchtet  auch  von  der  Nattir  betrogtn  Jtu 
werden,  deren  Objektivität  tmbi^rc^Jienbir  und  schreckbiJt  vor  ihm  steht, 
che  CT  in  nu?ntcprobtcm  und  fftrejccltcm  Aiisüiusch  mit  ihr  auch  aeia 
eigenes  Tun  in  die  DiälAnE  und  Kategorie  der  Ubjektivitflt  eingestellt 
hat-  Das  Versenktsein  also  in  die  Subjektivität  de*i  Veibaltens  zum 
Gegenstand  läfsl  ihm  den  Tausch  —  natuniler  wie  interindividueJler 
Art  — ,  der  mil  Objekliviening  der  Sache  und  ihrrs  Wertrs  2us;immen- 
geht,  als  imtunlich  er?icheincn.  Es  ist  lalsachljch.  als  ob  das  eirte  Be- 
wufätwerden  des  Objektes  aU  solchen  ein  Angstgefühl  mit  »ich  bnüchtc, 
ultt  ob  man  damit  ein  Stuck  des  Ich  als  von  Ihm  lo&trenEgen  empfinde. 
Daher  nc^ldch  dit  torthologische  und  Eetiächi^tische  Deutung,  die  das 
Objekt  crfÄhrt  —  eine  Deutung,  die  cincreeits  dieses  Angstgefühl  hypo- 
staaiert,  ihm  die  einzige  für  den  Primi tivmeii5chcn  mögliche  BegretFlich- 
keit  gibt,  andrerseits  aber  c^  doch  mildert  und,  indem  es  das  Objekt  vcr* 
mcD.%cliIit:ht,  CS  der  Versöhnung  mit  der  SübjektiviUt  wieder  nflherbringl- 
Au5  dieser  Sachlage  erklaren  sieh  vielerlei  Er<cheinungT-n.  Zunächst 
die  Selhstverstilndljchkeit  und  Hbrenhnftigkcit  des  Raubes  ^  des  subjek- 
tiven und  imnormierH'n  A  r  sich  reif  sepi6  des  gerade  Gewünschten,  Noch 
weil  über  die  homerische  2eil  hinaus  erhit-lt  sich  in  iurückgebliebenen 
firiechJacben  Landschaften  der  Seeraub  als  legitimcf  Hrwcrb,  ja  bei 
manchen  primitiven  Völkcm  eilt  der  gewaltsame  Raub  sogar  für  vot- 
ier aU  das  rcdlidic  Ikzahlcn,  Auch  die*  let^l^re  ist  durcliaus  ver- 
lieh: beim  Tauschen  und  Bi:j:ahlcn  ordnet  injn  ^tich  riner  (>-bjektivcii 
Norm  unter,   vor  der  die  iturke  und  autonome  Pirrsönlichkeii  ^Airückru- 
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ttvien  hat,  wojru  nif  eben  oft  niohl  genragt  ist  Dflbw  Uh*frhitupl  die 
Verachlung  de^  Hsuidcb*  durch  sehr  ariscokrätifedi^eigeti willige  Neluren, 
Daher  begünstigt  aber  auch  der  T^tusch  die  Fri^lichkeit  der  Beziehungen 
funtcr  den  Mcn&chtn,  w^il  ftic  in  »hm  tiTie  inlersubjt-ktive ,  ihnen  ßlei^ih- 
tnälsig  übergeordnete  Sachlichkeit  und  Normierung  anerkennen. 

Es  gibt,  wie  man  von  vornherein  vcnnjlcn  mula.  eine  Reihe  vcx- 
miltelndcr  Ersehe inung^-n  xwiAchen  der  rcmcn  SobjektiWtiit  des  Beaili- 
Wechsels,  die  Jcr  R.mb  und  da*  Gt^henk  darstellen,  x.\i  seintr  Objek- 
tivität in  der  Form  des  TÄVisehes,  in  dem  die  Dinge  gemafs  dem  gJeicben, 
in  ihnen  enthiiltt-nön  Wertquantum  getauseht  werden.  Dahin  gehön  die 
traditionelle  Gegenseitigkeit  des  Sehcnkens.  Bei  vielen  \''ölkcrn  be&tehl 
die  V^oi^teUung,  dab  man  ein  Gesehenk  nur  dann  annehmen  dürfen  wenn 
man  es  durch  ein  Gegcrngcschcnk  erwidt-rn,  sozusagen  nachtrüftlich  er- 
werben könne.  Dies  geht  direkt  in  den  rcgulllren  Tausch  über,  wenn 
dieser,  wie  oft  im  Orient,  ^o  vor  iich  geht,  daf*  der  N'erkäufii  da* 
Objekt  dfm  Kflufer  »sirhenktt  —  aber  wehe  diesem,  wenn  ei  nicht  da» 
enisprechr Title  »^Ifgengr schenk'  ma^ht  D-ihin  gehurt  die  Migenunritr 
Btttarbeii.  die  sieh  in  der  ganzen  Weh  findet:  das  Zusammentreten  von 
^'achbam  oder  Freunden  lur  B^ihiUe  bei  dringenden  .arbeiten,  ohne 
^IaU  dafür  ein  Lohn  ji^e-^ihlt  wurde.  Aber  es  i.^t  wecigsten:«  durchgehends 
ilbheh»  die  Bittarbciier  rcieiilich  zu  bewirten  und  ihnen  niögUchst  ein 
kleinem  Fest  m  geben,  so  dafs  z,  B.  von  den  Serben  berichtet  wird,  nur 
Wohlhabende  könnten  es  sieb  leisten,  eine  solche  freiwillige  Arbcits- 
gcnos»cns<:h,«f(.  zir^uu ntüiiuruEen.  Fitiüi^h  exi.stiei-t  noch  htule  im  iOrient 
und  vielfach  sogar  in  Itilien  der  Begriff  des  angemessenen  Preises 
nicht,  der  ftirKiluftr  wie  Verkäufer  eine  Schranke  imd  Fixierung  üer  suhjeb- 
tiven  Vorteile  bilde.  Jeder  verkauft  so  teuer  und  kauft  so  billtgj  wie  er 
CS  vom  Gegenpart  durehsetjcen  k:\nn,  der  Tauseh  ist  aus&chhefchch  sub- 
jektive Aktion  zwischen  awci  Personen,  deren  Ausgang  nur  von  der 
S^'hbuheil,  der  BcEicrdc.  der  Beharrlichkeit  der  Parteien,  aber  nicht  von 
der  Sache  und  ihrem  Uberindividuell  begründeten  Verhältnis  zum  Preise 
abhcüigt.  Darin  eben  bestünde  ein  Gestih^tft  —  so  setzte  mir  ein 
römischer  AntiquitatenhJindU-r  auseinander  —  diifs  der  Kaufmann  zu  viel 
fürdenc  und  der  i\ilufi*r  7ii  wenig  büte  und  m;in  sich  so  allmithlieh  bis 
»u  einem  akzepubcln  Punkt  ein^inder  n^iherte.  Hier  Ueht  man  also 
deutlich  j  wie  sich  das  objektiv  Angemessene  aus  dem  Gegeneinander 
der  Subjekte  htTnusstcltt  —  di*s  Ganze  ein  Hineinragen  der  vorlausch- 
hchen  Verhältnisse  in  eine  schon  durchgängige,  iiber  noch  nicht  zu  ihrer 
Konsequenz  gelangte  Tauschwirtschaft.  Der  T.iusch  ist  ächon  da,  es  ist 
schon    ein   objektives  Geschehen    zwischen    den  Werten   —    aber   seint? 
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AusAUtniflff  iat  darchaia  subjektiv,  $ein  Mf>dus  uni  «c^ine  Quarten  hingen 
«UKClilieklich  an  der  l^clutiun  der  per^nnlcn  l^tuliintcn.  -  Hier  lic^t 
urohl  auch  das  Idttc  Motiv  für  die  sakralen  Fennen,  die  geacUUchc 
Fixicrlbeit,  die  Stcberuni^  durch  Offen Üichkcit  und  Traditionp  mit  der 
dji*  Kiiufgeschah  woh!  in  allrn  frühen  Kulturrn  .-i;iscr&ULttct  ist,  DAtnit 
eTTt'ichlL'  man  dio  aus  dorn  Wowrn  dt-s  Tausches  gL-forderle  über-SuSjck» 
tiviiai.  die  man  noch  nicht  durch  da*  sachliche  \'irrh:lknis  der  Objekte 
selbst  herzusleürn  wuftlr.  Solange  der  T;iu>ich  und  dir  Idri*,  dafh  c* 
zwischen  den  Dingen  so  elvMs  wjp  ^Vprlgleichheil  geboj  noch  ctWM 
Neues  war,  würe  es  ru  einer  Verit^ndigung  überhaupt  nicht  gtkommen, 
^^cnn  )C  ZM'ci  Lndividuen  unIcrcinAndcr  sie  hatten  trdtcn  mü^en.  Des- 
h;ifb  finden  wir  Überall  und  bis  tief  in  das  MiUelaltcr  hinein  nicht  nur 
Öffentlichkeit  da'  Taaschgcschüfte ,  aondcrn  vor  aWtm  ^ünuuc  Fest- 
selzun^n  Über  dit  Au^LLU^c]14uante^  der  gebrlLachhk:h<:n  WArcn,  denrn 
kein  Kontfiihrntmpnar  *irh  durch  private  Abm;iehungen  entziehen  tjiirftr. 
Freilich  ist  diese  Ohj<*ktiviiMt  eine?  mechaniscbe  und  aufsf-Hichr,  die  sich 
uuf  Motive  und  M:1chie  aufserhalb  des  einzelnen  Tauschaktes  stiltzt-  Die 
sacrhlich  unKt^mesftene  enthebt  sich  solcher  «apriorischen  Festlegunji;  und 
bricht  in  die  BcrcchnunEr  die  C>esamtheit  der  besonderen  Um^Utnde  ein, 
die  durch  jene  Form  vcrgewaltißt  wurden.  Aber  Absicht  und  Prinzip 
sind  die  gleichen:  die  Ubersubjektivc  WcrtfisJcning  im  Tanschct  die  eben 
spilter  nur  einen  sachlicheren,  immanenteren  Weg  E^nd.  Der  ron  In- 
dividuen frei  und  stlbsiandig  volljtugiinc  T;iiisi:h  sclzL  ejne  Titiierung 
nach  in  der  Sach^  t^ek-geneu  MaUstUljfn  vi>r:ius,  und  darum  mnLs  in  dem 
vorhergehenden  Studium  di?r  Tausch  inhtilllich  fixit-rt  und  diese  Fixierung 
sozial  garantiert  ^ein.  weil  sonst  dem  Individuum  jeder  Anhaltspunkt  für 
die  Schätzung  der  Ceßenat;lnde  gelehh  Iijitte;  wie  dAs  gleiche  MoUv  wfohl 
auch  der  primitiven  Arbeit  allenthalben  cinu  soifial  geregelte  Ktchtung 
und  VoUzußswcisc  verheben  hftt,  auch  hier  die  Wcstnsgleichhcii  rwiachcn 
Tausch  und  Arbeit»  richtiger;  die  Zugehörigkeit  der  letzteren  in  di;m 
enteren  aU  höherem  Begriff,  erweisend.  Die  nuinnigfalttgen  Beziehungen 
Ewiiwrhcn  don  objektiv  Gültigen  —  in  praktischer  wie  in  IheoTXiisch^r 
Hinsicht  —  und  seiner  sozialen  Bedeutung  und  Anerkt^nnung  stellen  sieh 
auch  sonst  vielfach  £n  dieser  AVeise  historisch  diir:  dals  die  soziak 
Wechselwirkung  j  \''erbreitung .  Normierung  dem  Individuum  diejenige 
Dignitat  und  Fes^tigkeit  eines  Lebensinhaltes  gewährt«  die  es  sptiLter  »us 
dessen  sachlichem  Recht  und  Beweisbarkeit  gewannt  So  glaubt  dan 
Kind  jeden  beliebigen  Sachverhalt  ni^hi  au?t  inneren  ürUnden,  sondern 
weil  e»  den  mitteilenden  l'ersonen  vcilraut  ^  nicht  etwas  ^  sondern 
jemandem  wird  geglaubte     So  sind  wir  in   unserem  Geschmack  von  der 
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Mode,  d>  h,  vor  d(T  wsriakn  Vrrtireitiins  dncs  Tuns  und  Sch:it/oTt6  ab- 
hangig, bis  wifj  *pät  gi'Diigt  ^^^  Sacht  ielbat  aslheiUch  j(u  btruilcilcn 
wissen.  So  stdh  uich  dii-  Nmweiicligkt^it  für  diu  Individuum,  sich  über 
sich  Halbst  zu  crwcittm  und  lugkicb  in  dieser  Envciicrung  einen  abcr- 
pereönlichen  Hall  un<i  Fesligkeil  zu  ßtwinntn:  im  Recht,  in  der  Er- 
kenntnisT  in  der  Sittlichkeit  —  al^  die  Macht  der  Tradition  dar;  anstelle 
dieser  cuerst  unentbehrlichen  Ncrmierung^  <iic  rwar  über  das  Biaecl- 
subjckl,  aber  noch  nicht  Über  Subjekte  überhaupt  hliuiusgcht,  wüch&t  all- 
mählich die  ans  der  Kenntnis  der  Dinye  und  dem  Ergreifen  der  idejileii 
Nonnen  hervorgehende  auf.  Das  Aulser-Uns^  dessen  wir  ra  nn^crcr 
Orientierung  bedtJrfen,  rimmt  die  leichier  ziigrlnj^lJche  Form  der  sozialen 
AUgemeinbeit  an,  ehe  es  uns  uls  objektive  Bestimmtheit  der  Realitäten 
und  der  Ideen  entßeßentritt  In  diesem  ^  die  KtUurentAv-icklung  durch- 
gilngig  charakterisierender  Sinne  also  ist  der  Tausch  ursprünglich  Sache 
der  sOÄfnlen  Fcstsctiung,  bi.s  die  Individuen  die  Objekte  and  ihre  eigenen 
Wertungen  hinreichend  kennen,  um  die  TaUAchraten  selbst  von  Fall  ru 
Fall  zu  fisieren.  Hier  liegt  das  Dedenktii  nahe,  dafj*  diese  ^escllschaU- 
lich-gesetKlieheii  PTelstvjien,  nach  denen  der  Verkehr  in  alle«  Hjilhkulturea 
vor  sich  XV  gehen  pflegt,  doch  nur  das  Resultat  vieler  vorangeg:ingent*r 
Tausch aktionen  sein  könnten,  die  ziiersl  in  singulnrer  und  noch  unfixieiter 
Form  unter  Individuen  suittgefunden  bullen.  Allein  dieser  Einwand  tragt 
nicht  weiter  als  gegenüber  der  Sprache,  Sitte,  Recht,  Religion,  kurz  allen 
gnindJeecndcn  Lebensformen,  die  in  der  Gruppe  als  ganzer  entstehen 
und  herrschen,  und  die  man  sich  lange  nur  durch  die  Erfindung  Einzelner 
in  erklären  wulate;  wihrend  sie  sicher  von  vornherein  als  interindirj- 
dnelle  Gebilde  entstanden  sind,  als  Wechselwirkung  /wischen  den  Ein- 
zelnen und  den  Vielen,  so  dflfs  keinem  Individuum  fUr  ^ich  ihr  Uispnmg 
zuzuschieben  ist  Ich  halte  es  durchaus  fur  möglich,  da[s  der  VorgiUiger 
des  soKial  fixierten  Tam^ches  nicht  der  individuelle  Tausch  gewesen  ist, 
sondern  eine  Art  des  Besitzwech&els ,  die  überhaupt  nicht  Tausch  war, 
etwa  dLT  Raub,  Dann  wäre  der  mterindin dudle  Tausch  nichts  anderes 
ah  ein  Friedensvertrag  gewesen^  und  Tausch  und  fixierter  Tausch  wären 
ah  eine  einheitliche  Tatsache  entsprungen.  Eine  Analogie  hierzu  würden 
die  Flllc  bieten  T  wo  der  primitive  Frauenraub  dem  exogami*^thcn 
Friedensvertrag  mit  Nachbarn  —  der  den  Kauf  und  Austausch  der 
AVeibcr  gründet  und  regelt  —  vorangegangen  isl_  Die  hiermit  ein- 
geführte, prinzipiell  neue  Fhefnrm  wird  ahn  sogleich  in  ihrer^  das  Indivi- 
duum priljudiziereaden  Fiiiertheit  geseilt-  Freie  Sondervertrfige  der 
gleichen  Art  abwischen  Einzelnen  brauchen  dat^ei  keineswegs  voraus- 
gegangen zu  sein,  sondern  xugleich  mit  dem  Typus  ist  auch  eine  soziale 
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Ree[clung  gegeber.  Es  isi  cm  Vorurteil,  dü(»  jede  soxml  fft-rcfiille  Be- 
ziehung «ich  Aas  der  inhaltlich  gleichen,  aber  in  nur  individudlcr, 
sann!  ungtregi-hcr  Fonn  sUltf inUendtn .  hisloiihdi  eiiiwiekeli  haben 
mü^'W.  Was  ihr  voniagcgiuigen  ist,  kann  vitlmehr  Jrr&clbc-  InWU  in 
riner  der  Art  nHch  gane  anderpn  IVarichungsform  gewesen  sein. 
Der  Taus^^h  geht  tber  die  subjektiven  Aneignitngsfonnen  fremden  Be- 
&il2es,  den  Raub  und  Jas  Ceschcrnk^  hinuus  —  ganz  d^m entsprechend, 
dals  die  Geschenke  an  den  Häuptling  vind  die  ron  ihm  erhobenen  Straf- 
gelder die  \'ors(iifcci  der  Steuer  sind  —  ^nd  findet  auf  dicstm  \Wgt  ab 
erslc  Ubcrsubjektive  Müjzlichkeit  die  soziale  Regelung  vor^  welche  ihrer- 
ieits  erst  die  ObjettivitHt  im  sachlichen  Sinne  vorbereitet;  zuerst  mit 
dieser  gt-sellsL^haf (liehen  NormitTung  wachst  in  jene  freien  Besitzwi-chse! 
iwi&eheri  Individuen  die  Objektivität  ein,  die  d;is  Wesen  de^  Tausches  ist. 
Aas  alledem  ergibt  sieb;  der  Tntiseh  ist  ein  soziologisches  Gebilde 
*ui  generifl,  eine  originäre  Fc-rm  und  F;tnktioD  des  intenndividui^lloi 
Lebens,  die  sich  keintawegs  auü  jener  qualitativen  und  C|Uüntitativen  Be- 
schaffenheit der  Dinge,  die  man  als  Bruuchburk<it  und  Seltenhcil  be- 
Ecichnct.  durch  logische  Konseciuenz  ergibt.  Umgekehrt  vielmehr  ent- 
wickeln beide  ihre  werlbildende  Bedeutung  erit  unter  der  Voraussetzung 
de*  TtHiMhev  Wo  der  Tausch,  das  fiinseUcn  von  Opfern  zum  Zwecke 
des  Gewinnes,  aus  irgendeinem  Grunde  ausg erschlossen  is|,  da  kann 
iftUe  Seltenheit  des  begehrten  Objektes  es  nicht  zu  einem  wiT-tschiifllichen 
W*Tt  machen,  bis  die  Möglichkeit  jener  Relation  wieder  eintritt.  —  Die 
Bedeutung  de&  Gegenstandes  für  diis  Individuum  liegt  immer  nur  in 
seiner  Begehrtheit;  für  das,  was  er  uns  leisten  soll,  ist  seine  qualitative 
Bestimmtbeil  entscheidend,  und  wenn  wir  ihn  hiiben,  in  di^m  positiven 
Vcrhäikois  zu  ihm,  iäI  es  für  diese  Bedeutung  seiner  völlig  ciocrlci,  ob 
aufser  ihm  noch  viele,  wenige  oder  keine  Exemplare  seiner  Alt  eid* 
stieren.  (Ich  behandle  hier  dif  Falle  nicht  gesondert,  in  dentn  die  Selten- 
heit lielhst  wieder  dnc*  Art  qualitativer  Beslimmthrit  wird ,  die  uns  den 
G^gen^tßnd  begeh  mngswlirdig  m.'ichtf  wie  bei  alten  Briefniarken,  Kurio- 
sitäten, Antiqititdien  ohne  Asthetiächen  oder  historischen  Wert  u.  ahnL) 
[(übrigens  mag  die  Unierschiedsemf findung»  deren  es  ftlr  den  üenuts  im 
tngeren  Sinne  des  Wortes  bedarf,  flllenth^ilben  durch  eine  Seltenheit  des 
Objekb,  d.  h.  dadurch«  dafs  es  eben  nicht  überall  und  jederzeit  gcnoa?tcn 
wird,  bedingt  sein.  Allein  diese  innere  pAychologiscbe  Bedingung  des 
GcnUESes  wird  nJchl  praktisch,  schon  weil  sie  nicht  lur  0 b^^rw indurtg^ 
gfriidt  ariir  Konser\ierim;(,  jn  jfur  Sti-igemng  der  Seltenheit 
ftihren  mütstte,  was  er^hrungsgemnfs  nicht  geschieht  Um  w:is  es  sich 
praktKch  auf*er  dem  direkten,  von  der  Qualität  der  Dinge  abhr*npgen 
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(;<-Duf»  ihrer  n^  bandeln  kann,  ist  der  W«g  zu  demselben.  Sobald 
dieser  Wen;  ^^^  lan&er  und  .schwien^er  ist,  Über  Opier  An  Geduld,  Unt- 
tMuMhuDCca,  Arb^,  Unbequemlichkeiten.  Ver£icbileistun£en  usw.  hm- 
^vcatUlirt,  ocnnai  wir  den  Gegenstand  »*dlcn<.  Man  kann  dies  un- 
loittclbar  so  ausdrucken:  die  Dinge  sind  nicht  schwer  ru  erlangen,  weil 
sie  sdten  Nind,  sondern  sie  «ind  selten^  wdl  sie  «ehwcr  m  erUngen  sind. 
Die  itÄTTe  äuf*erlit'he  Tatsache,  d^Es  üs  einen  zu  geringen  \'orra1  an 
grwiswn  tJutt-m  gibt,  um  rtll  unser  Begehren  naeh  ihnen  lu  hefrirdigen, 
ullre  an  sieh  bcdculung^lofr.  Es  gibt  vidc  objektiv  seltene  Dinge,  die 
nicht  im  wirlschaltlichen  Sinne  selten  sind;  ob  sie  dies  lelitere  siad^ 
d^irübcr  tnischcidct  allein  der  Umstind,  wi^lches  Mafs  von  Kraft,  Geduld, 
Hingabe  ru  ihrem  T,iusclicrwcrbc  nötig  ist  —  Opfer,  die  natürlich  dA% 
Begehrtwerden  do  Objekts  voraussdzen.  Die  Schwierigkeit  des  Er- 
luigrns,  d.  h.  die  Grflbe  äca  in  den  Tausch  etnzusetjienden  Opfers  ist 
d;iK  Hgcnlilmlichr  kouhtitiitivr  Wertmöment|  von  dem  die  Sellc-nhHt  nur 
die  flulsere  Erscheinung,  nur  die  Objektivierung  in  der  Form  der  Quan- 
tität auKmacbt.  Man  Übersieht  oft,  dak  die  Seltenheit  rein  aU  ^lehe 
doch  nur  ein?  negative  Bej^timmung  ist,  ein  Seiendt^s  durch  ein  Nicht- 
seicndefi  charakterisiert.  Das  Nichlseiende  aber  kann  nicht  wirksam  sein, 
jede  positive  Folge  muis  von  einer  positiven  Bestimmung  und  Kraft  aus- 
gehen, von  der  jcni::  negative  gleichsam  nur  der  Schatten  ist.  Diese 
konkreten  Kr-Hftc  sind  aber  ersichtlich  nur  die  in  den  Tausch  eingesctzlen, 
Nui'  darf  man  den  Charakter  der  Konkretheil  dadurth  niehl  herabgesetzt 
glauben,  dai*  er  hier  nicht  an  dem  Einzelwesen  als  solchem  haftet  Die 
RelnlivttUt  irwisehen  den  Dingen  hat  die  etnaigartige  Stellung:  Über  das 
Einzelne  hinanszu reichen,  nur  an  der  Mehrheh  als  solcher  zu  subsisttcreiiT 
und  doch  keine  blo£^  begriffliche  Verallgemeinerung  und  Abstraktion 
zu  i^dn. 

Auch  hierin  drückt  sich  die  liefe  Beziehung  der  Relativität  ^ur 
Vcrgescll Schilf tung  flus,  die  die  unmittelbarste  Vcranscbaulichung  der 
Rdativitit  an  dem  M.iterinl  der  Menschheil  ist;  die  Gesell  sc  h-ifl  ist  dä.s 
Ubersingularc  Gebilde,  das  doch  nicht  abstrakt  isL  Durch  sie  wird  das 
geschichtliche  Lt-ben  di-T  AUrrniitive  enthoben,  entweder  ;in  Mof^ien  In- 
dfviduen  txler  in  aluiraklen  Allgemeinheiten  zu  verltufen ;  sie  h\  das 
Allgf-mtunei,  da»  lugleich  konkrete  Lebendigkeit  hat.  Daher  die  einzig- 
artige  Bedeutung,  die  der  Tausch,  als  die  wirtscbaftäpfeächicbtliche  Ver 
wirklichung  der  KelativitFit  der  Dmge,  ftlr  die  Gesellschaft  hat:  er 
erhebt  das  einzelne  Ding  und  seine  Bedeutung  ftJr  den  einzelnen 
HcDsdiea  aus  ihrer  Singularität,  aber  nicht  in  die  SplUJrc  de-s  Abstrakten 
hinein,  ?iondcrn  in  die  Lebendigkeit  der  Wechselwirkung »   die  gleichsam 
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der  Körper  des  wirtschaftlichen  Wertes  ist.  Man  mag  den  einen 
Gegenstand  noch  so  genau  auf  seine  für  sich  seienden  Bestimmungen 
untersuchen :  den  wirtschafUichen  Wert  wird  man  nicht  finden,  da  dieser 
ausschliefslich  in  dem  Wechselverhältnis  besteht,  das  sich  auf 
Grund  dieser  Bestimmungen  zwischen  mehreren  Gegenständen  herstellt, 
jedes  das  andere  bedingend  und  ihm  die  Bedeutung  zurückgebend,  die 
es  von  ihm  empfängt« 


v/Wi 


Bevor  ich  nun  aus  diesem  Begriff  des  vrirtschaftlichen  Wertes  den 
des  Geldes  ab  seinen  Gipfel  und  reinsten  Ausdruck  entwickle,  ist  es 
erforderlich,  jenen  selbst  in  ein  prinzipiell  bestimmtes  Weltbild  einzu- 
stellen, um  daran  die  philosophische  Bedeutung  des  Geldes  zu  ermessen. 
Denn  erst  wenn  die  Fonnel  des  wirtschaftlichen  Wertes  einer  Weltfonnel 
parallel  geht,  darf  die  höchste  Verwirklichungsstufe  jener  beanspruchen, 
über  ihre  unmittelbare  Erscheinung  hinaus,  oder  richtiger :  in  eben  dieser 
selbst,  das  Dasein  überhaupt  deuten  zu  helfen. 

Das  regellose  Nebeneinander  und  Durcheinander  der  ersten  Hin- 
drucke,  die  ein  Objekt  uns  bietet,  pflegen  wir  zu  organisieren^  indem 
wir  eine  bleibende  und  wesentliche  Substanz  seiner  von  seinen  Be- 
wegungen, Färbungen,  Schicksalen  trennen,  deren  Kommen  und  Gehen 
die  Festigkeit  seines  Wesens  ungeändert  lälst.  Diese  Gliederung  der 
Welt  in  die  bleibenden  Kerne  verfliefsender  Erscheinungen  und  die  zu- 
fälligen Bestimmungen  beharrender  Träger  wächst  zu  dem  Gegensatz 
des  Absoluten  und  des  Relativen  auf.  Wie  wir  in  uns  selbst  ein  see- 
lisches Sem  zu  spüren  meinen,  dessen  Existenz  und  Charakter  nur  in  sich 
selbst  Tvhtj  eine  letzte,  von  allem  Au£ser-1hr  unabhängige  Instanz,  und 
diese  genau  von  jenen  unserer  Gedanken,  Erlebnisse  und  Entwicklungen 
scheiden,  die  nur  durch  Beziehungen  zu  anderen  wirklich  oder  mefsbar 
werden  —  so  suchen  wir  in  der  Welt  nach  den  Substanzen,  Gröfsen  und 
Kräften,  deren  Sein  und  Bedeutung  in  ihnen  allein  begrtindet  ist,  und 
unterscheiden  sie  von  allen  relativen  Existenzen  und  Bestimmungen  — 
von  allen  denen,  die  nur  durch  Vergleich,  Berührung  oder  Reaktion 
anderer  das  sind,  was  sie  sind.  Die  Richtung^  in  der  dieser  Gegensatz 
sich  entwickelt,  wird  durch  unsere  physbch  -  psychische  Anlage  und  ihr 
Verhältnis  zur  Welt  präjudiziert.  So  innig  in  unserem  Dasein  auch  Be- 
wegung und  Ruhe,  Aktivität  nach  aufsen  und  Sammlung  nach  innen 
verbunden  sein  mögen,  so  dafs  sie  ihre  Wichtigkeit  und  Bedeutung  erst 
aneinander  finden  —  so  empfinden  wir  doch  die  eine  Seite  dieser  Gegen- 
sätze, die  Ruhe,  das  Substanzielle,  das  innerlich  Feste  an  unseren  Lebens- 
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inh^ltcn  »h  tUs  dgccüich  Wvrtvolk,  al»  do^  Ddiaitive  |;egcaQbcr  dem 
Wechselnden.  Unruhigen,  Aufscfiichcn.  1^  ist  die  Portsctmn^  hiervon, 
wtmn  ü;u  Oinikcci  es  im  gantcii  aU  ficinc  Aufgabe  fühlt«  hinter  den 
Flnchtigkfitcn  der  Erscheinung,  dem  Auf  und  Nieder  \}cx  Buncgungcn 
das  Unvrrrilckhare  und  VerlIlf?i3it-hH  xu  findi-n,  und  uns  aus  dcui  Aul- 
etnan der- Angewiesenen  zu  dem  sich  selbst  Genügenden^  auf  %lch  «elbKt 
OepTlindcten  lu  führen.  So  gewinnen  wir  die  festen  Punkte,  die  uns  im 
Gewirr  der  H rech emuogen  orientieren  und  du»<rf3Jektive  Gegenbild  dessen 
abgeben,  was  wir  in  uns  selbst  als  iinscr  Wertvolles  und  Definitives  vor- 
stellen. So  gilt,  um  rait  den  äuIscrlicHstcn  Anwendungen  dieser  Tcndent 
zu  beginnen,  das  Licht  ah  eine  feine  Substanz,  die  aus  den  Körpern 
strömt,  so  die  Wilrrne  als  ein  Stoff,  so  das  köi'pcrliclic  Leben  als  Wirk- 
s;imkeit  substiinri eller  Lebensgeister,  so  die  seelischen  Vorgänge  als  ge- 
tragen von  eini?r  besonderer  Scelensuhstanz ;  die  Mythologien,  die  hinter 
den  Doan^J'  einen  Donnerer,  unter  die  Erde  einen  festen  Unterbau,  damit 
sie  nicht  falle,  in  die  Gestirne  Geister  set;Etcn,  die  sie  in  ihren  Bahnen 
herumführten,  suchen  nicht  weniger  fUr  die  wahrgenommenen  Bestimmt- 
hcitcn  und  Bcwc^un^cn  eine  Substanz*  an  der  diesL-  nicht  nur  hafte, 
fiondem  die  eigentlich  Jic  wirksame  Kraft  selbst  ist.  Und  über  die 
bloben  Beziehungen  der  Dinge,  über  ihr^  Zufälligkeit  und  ZeiÜiehkeit 
hinaus  wird  ein  .Absolutes  gesucht:  frühe  Denkweisen  können  sich  mit 
der  Entwicklung,  dem  Geher  und  Kommen  aller  irdischen  Formen  im 
Körperlichen  und  Geistigen  nicht  abfinden,  sondern  jede  Art  der  Lebe* 
wcsen  ist  ihnen  ein  unveränderlicher  Schöpf ungsgedanke;  Injititutioncn^ 
Lebensformen,  Wertungen  sind  von  jeher,  absolut,  so  gewesen  wie  sie 
jetzt  sind,  die  Erscheinungen  der  Welt  gciten  nicht  nur  für  den  Menschen 
und  seine  Organisation,  ^H>ndcrn  sie  sind  an  und  für  »ich  ao,  %vie  wir  sie 
vorstellen.  Kun^  die  erste  Tendenz  des  Denkens,  mit  der  es  den  ver- 
wirrenden Stroni  der  Eindrucke  in  dn  rahiges  Bett  zu  lenken  und  aus 
seinen  SLhwiuikungen  eine  feste  Gestalt  zu  gewinnen  meiiit,  richtet  sich 
auf  die  Substanz  und  auf  das  Absolute,  denen  gegenüber  ,-ille  Einzel- 
vorgange und  Btiiehungen  auf  eine  vorläufige,  für  da*  Erkennen  zu  über- 
windende Stufe  hembged rückt  werden. 

Die  angeführten  Bdspiele  ergeben,  dals  diese  Bewegung  wieder 
rückläufig  geworden  ist.  Nachdem  fast  alle  Kulturcpodien  einzelne  An- 
putze dazu  gesehen  hieben,  kann  man  es  als  eine  Grundrichtung  der 
modernen  Wia^en-tckift  bezeichnen,  dai^  a\t  die  Ontcbeinungen  nicht 
mthr  durch  und  aU  bcstjndcrc  Suh^taazcn,  wndern  iils  Bewegungen  vcr- 
Ätt'ht,  deren  Trllger  gleichsam  immer  weiter  und  weiter  ins  Eigenschafls- 
lose    abrücken;    dafs    *ie    die   den    Dingt-n    itnhnngenden   Qu:ditater   al» 
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qototitfttivc f  Also  relative  Bestimmungi^n  augruJnsckcn  «ucht;  dAi%  w 
statt  der  absoluten  Subilitat  orgam&cher,  psychischer,  cihiwhcrt  soaialer 
Formationen  eine  rostloJtc  Hntwicklurg  Ic^hrt,  in  dt-r  jcdcii  Element  eine 
bCKTvaite,  nur  durch  das  VcrbältAis  eu  seinem  Vorher  und  Nachher 
fcstxulcscnde  Stelle  einnimmt;  dab  sie  auf  das  aa  üch  seiende  Wesen 
der  Dinge  ^enii'hlct  und  *ich  mit  der  Fcfitstcllung  der  Bexiehungen  be- 
gnügt, die  sifh  JtwLschrTi  den  Dingen  und  imscrrm  (Sei^ile^  von  dem 
SlandpunktEr  diesem  aus  (fesehr^n.  ergt^ben.  Däfü  die  scheinbare  Ruhe  der 
Erde  nicht  nur  rint-  komptiaierte  Bewegung  ist,  sondern  dais  ihnr  ganze 
Stellung  im  W<?itflll  nur  durch  ein  Weehselverhälinis  zm  anderen  Materiea- 
masscn  besteht  —  das  ist  ein  s<?hr  einfacher,  aber  sehr  eingreifendtrr  Fall 
des  überRjngeä  von  der  Festigkeit  und  Abwlutheil  der  Wellinhalte  zn 
ihrer  Auslosung  in  BewcE^tmgcn  and  RelRiioncn» 

Aber  alks  dies  scheint,  selbst  wenn  es  vollkommen  darchgciührt 
wlirc,  dennoch  einen  festen  Punkt,  ein^  itb^olute  Wahrheit  ru  ermöglichen, 
ja,  EU  fiirdrm.  Dms  Erkenne^i  <i(.'lS*il  nümlich,  da*  j(rne  .^iillösung  voll- 
zit^ht,  sekpint  steh  seinerseits  dem  Strome  der  ewigen  EntwiVklung  und  der 
nur  verglelchiweisen  Bestimmtheit  xxi  entziehen,  in  die  es  seine  einielren 
Inhalte  verweist.  Die  Auflösung  der  «bsoluttn  Objektivität  der  Er- 
kcnntnisinhalte  in  Vorstcllungsarlcn,  die  nur  (Ur  das  menschliche  5ubj^^tt 
gültig  seien,  setai  doch  irgendwo  IcUte  Funkte  voraus,  die  nicht  weiter 
hcrkitbar  sind;  der  Fluls  und  die  Kdativiuit  dtr  psyehischen  IVosc&sc 
dUHe  doch  diejenigen  Voraussetzungen  und  Noraieo  nicht  berühren,  nach 
denen  wir  e]"st  tnL'ii:htiLJcn,  ob  unsert-  Hrkcnnlnisse  denn  wirklich  diesen 
oder  rrincn  L-inderro  Ch^irakltr  tragen;  die  blofs  psychologische  HerL^itung, 
in  die  idlt^  »bsolut  objelctiven  Erkenntnisse  aufgelöst  werden  sollen,  be- 
darf doch  bestimmter  Aiiome,  die  nicht  selbst  wieder,  ohne  fehlerhahen 
Zirkel,  eine  bloU  psychologische  Bedeutung  haben  dürfen.  Dies  ist  nicht 
nur  ein  Funkt  von  dcrr  grolsten  Wichtigkeit  Hlr  die  allgemeine  An- 
schauung der  Dinge,  auf  der  sich  alles  folgende  aufbaut^  sondern  auch 
für  viele  Etnaelheiten  derselben  so  vorbildlich,  dafs  er  der  genaueren  Er- 
Oitcrune  bedarf. 

Zweifcllo^  kitnn  die  Wahrheil  irgend  dres  Salzes  nur  auf  Grund 
von  Kriterien  erkannt  werden,  die  von  vornherein  *ieher,  allgemein  und 
tlber  das  HiiuFelne  hintlbei'^freifc^nd  Kind;  diese  Kriterien  kennen  auf 
einzelne  Gebiete  beschrankt  «ein  und  ibrei'seits  ihre  Legitimation  aus 
noch  hoher  gelegenen  ziehen  f  so  dals  mnc  Reihe  von  Erkenntnissen 
ubereinandergebaut  ist,  von  denen  jede  nur  unter  der  Bedingung  einer 
^uideren  gültig  ist.  Allein  die^e  Reihe  mufs,  um  nicht  in  der  Luft  zu 
sch^-cben,  ja  eigentlich,   um  tibcrhaupi  möglich  £U  scin^   irgendwo  einen 
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It'titpn  Grund  haberif  eine  höchste  InstHnjc,  die  ;il1eti  folgenden  GHedera 
ihre  Le^Jtiaution  gibt,  ohne  selbst  einer  solchen  zu  bedürfen.  Diea^  iKt 
dos  Scht-mu,  in  das  unser  talsEtch liehen  Erkennen  sieb  mufs  dn^ltc^dem 
liissen,  und  das  alte  Bcdmfilhoitcn  und  KelativitlLt^-n  ditscs  jin  ein  nicht 
mthr  bedingtes  WiMtn  knüpfl.  Allein;  welches  nun  diese  abi*ohitc  Er* 
kcnntnb  »ei,  künnen  mr  nienuds  wl^en«  Dir  ^v'irklichcr  inkilt  tifrt  nie- 
mals mit  dersHbrn  Sicbrrhrit  au^^ü^ll3chc-n ,  die  Über  ilnr  prinzipiellL-, 
sofusagen  fjrmalf  ExisienK  besteht,  weil  der  Prozefs  der  Auflösung  in 
höhere  Priniipienj  der  Versuch,  das  bisher  letzte  doch  noch  weiter  her- 
loleiten,  niemals  :in  i;einem  Ende  anlangen  k^nn.  Weichten  Snti  wir 
also  auch  al&  den  leUtbegrUndertden,  tJbcr  dtr  Bedingtheit  aller  anderen 
stehenden  ausgründen  hiitten  —  die  Möglichkeit,  audi  ihn  ala  blofe  relativ 
und  diirch  einen  höheren  b<.-dtni£t  vm  crkt^nnen,  bleibt  bt*leben;  und  dic*c 
Möglichkeit  ist  eine  positive  Aufiordcrung,  da  die  Geschichte  des  Wissens 
w  uti/Uhii^e  \Ul  \'crwirklkht  hat.  Irgendwo  freilich  niag  d.=Ls  Hrkenncn 
seine  :ibsolitte  B;isis  haben;  wo  e-s  sie  aber  half  künnen  wir  nie  unab- 
änderlich feststellen,  und  müssen  daher,  um  dris  Denken  nicht  dogmatisch 
:ibzttfichltefsen,  jeden  zuleizi  erreichten  Punkt  so  behandeln,  als  ob  er  der 
vorletxte  wäre- 

Da.s  Ganae  det  Erkenners  wird  dadurch  keineswegs  skeptisch  ge- 
iOiti,  wie  überhaupt  das  MilsvcratUndnis ,  Rdativiämus  und  SkcpltKimus 
Tchscln,  ebenso  grob  ist  wie  das  jr  Kanl  begangene,  als  man 
^erwtiodlung  von  R^um  und  Zeit  in  Bedingungen  unserer  Er- 
^rung  äIs  Skeptizismus  deaunzicTte^  Man  muls  freilich  beide  Stand- 
punkte ^i  h^riirteikTi,  wt^nn  miin  die  je  entgegengesetzten  von  vornherein 
ala  da*  unbedingt  richtifie  Bild  des  VVfrkltcht^n  feslhJilt,  so  daf^  jede  sie 
verneinende  Theorie  aU  Erschütterung  »der  Wirkliehkeit*  erseheint- 
KonstTvlert  man  den  Begriff  des  Relativen  so,  d^Ts  er  logisch  ein  Ab- 
solutes fordert,  ^  kann  man  dieses  letalere  natürlich  nicht  ohne  Wider- 
ispruch beseitigen.  Der  Fortgang  unserer  Untersuchung  aber  wird  fcerade 
Kigcn,  dafs  es  dnea  Absoluten  als  begrifflicher  KorrcUti\'ums  zur 
Relativität  der  Dinge  nicht  bedaii;  diese  Forderung  ist  vielmehr  eine 
Übertragung  von  empirUchcn  V'erhilltnissen  —  wo  allerdings  ein  tVcr* 
hAltris«  Mch  zwische»  Rtemcnlen  erhebt^  welch*^  ar  und  ftäi  sich  jrn»eit& 
diese«  stehen  und  insoweit  >flbsolnc<  sind  —  auf  dasjenige^  wa«  aller 
Empirie  erst  zxtm  Grunde  liegt.  Wenn  fur  jetit  zugegeben  wird,  dafa 
unser  Erkennen  irgendwo  eine  abjwlute  Norm,  eine  nur  durch  sidi  selbst 
legitimierte  letzte  Instant  besitzen  mng,  der  Inhalt  derselben  aber  für 
unser  vorschrei lendcs  Erkennen  m  fortwährendem  Fliefetn  bleiben  mule 
und  jeder  momentan  crreichle  auf  einen  noch  tieferen  und  lür  seine  Aul- 
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gftbc  zultln^lichen^  hinweist  —  so  Iftt  die*  nicht  mehr  Skeptizismus,  als 
du  Allgemein  Zugegebene-  daJs  zwiir  alles  Nntorgcschrhm  unbedingt 
ausnahmälo^en  0«3ctie&  gehorcht«  JaEs  .iber  dieselben  aU  erkannte 
fortwlbrender  Korrektur  unterliegen  und  die  uns  zu^^ngigen  Inhalte 
dieser  üc^eUlichkcit  immer  historisch  bedingt  sind  und  jener  AbsoLutheit 
ihres  AUgcmeinbcgriffä  entbehren.  So  wenig  ,»bo  die  Ictrtcn  Vordius- 
»dzungen  eines  abgeschlossener  Erkennend  als  nur  bedingt,  subjektiv 
oder  relativ  wahr  gellen  dürften,  so  sehr  darf  und  niufs  ts  doch  jede 
einzelne^  die  sieh   uns  momentnn  als  Rrfullung  dieser  Form  jinbieCel. 

Da(s  so  jede  Vorstellung  nur  im  \'"orhaltnis  zu  einer  anderen  wahr 
isi,  selbst  wenn  das  ideale,  für  uns  aber  im  Unendlichen  liegende  System 
des  ErkennenK  eine  von  dieser  Bedingtheit  gelöste  Wahrheit  enthalten 
sollte  —  das  beacichnet  wohl  einen  Rel.itivismus  unseres  Verhaltens,  der 
aai  anderen  Gebieten  in  analoger  \^'eise  gilt.  Für  die  menschlichen 
Vergesdlsehaftungcn  mag  es  Normen  der  Praxis  geben,  die,  von  einem 
Übermenschlichen  Geiste  erkannt,  dds  absolute  und  ewige  Recht  hcifsen 
dürften.  Dieses  müCjile  eine  juristische  ejus;«  sui  sein^  d,  U,  ^eine  I^'gi- 
timatjon  in  sich  selbst  tragen,  denn  sowie  es  sie  von  einer  höheren  Nor- 
mierung entlehnte,  so  würde  eben  diese,  und  nicht  jenes,  die  absolute, 
unter  allen  Umstanden  gtaltige  Reclii&besiiinmimg  bedeuten.  Nun  gibt 
€S  lalsrichlich  keinen  einzigen  GesetÄesinhali,  der  den  Anspruch  auf 
ewip;e  Unabänderlichkeit  erheben  könnte,  jeder  vielmehr  hat  nur  die 
zeitliche  GüJligkcit,  die  die  historischen  Umstände  und  ihr  Wechsel  ihm 
lassen.  Und  diese  Gültigkeit  bezieht  er,  falls  seine  Setzung  selbst  schon 
eine  legitime  und  keine  willkürliche  ist,  aus  einer  schon  vorher  be- 
stehenden Rechtsnorm,  aus  der  die  Beseitigung  des  alten  Rechlsinhaltes 
mit  dereelben  Legalitlit  flielst^  wie  sein  bisheriges  Bestehen.  Jede 
Kechtsvertissung  enthalt  also  in  sich  die  Krtlfle  —  und  zw.-ir  nicht  nur 
die  aulserlichen,  sondern  auch  die  ideal  rechtlichen  —  xu  ihrer  eigenen 
Änderung,  Ausbreitung  oder  Aufhebung,  so  dafs  z.  B.  dasjenige  Gesetz, 
das  einem  Parlamente  die  Gesetzgebung  überträgt,  nicht  nur  die  Legiti- 
mität eine*  Gesctica  A  bewirkt,  das  ein  van  demselben  Parlament  go 
£ebcne;t  Geaetx  B  aufhebt,  sondern  es  sogiir  zu  einem  rcchthchen  Akte 
mAcht,  wenn  das  Parlament  auf  seine  Legislation  zugunsten  einer  anderen 
Instanz  verzichtet-  Das  hejfst  also,  von  der  anderen  Seite  gesehen: 
jedes  Ceactx  besitzt  seine  Würde  als  solches  nur  durch  sein  Verhältnis 
3ru  einem  anderen  Gesetz,  keine.*  hat  sie  durch  ^ich  selb*;t.  Gerade  wie 
ein  neuer,  und  noch  »o  ns-olutionMrer  Inhalt  des  Erkenncns  seine  Beweis- 
barkeit für  tins  doch  nur  an«  den  Inhalten^  Axiomen  und  Methoden  des 
bidherlgeo  ErkeantntB^tandes  ziehen  kann,   wenngleich  eine  erste  Wahr- 
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t  als  existierend  aD^coommcn  werdei)  mtilB,  die  nicht  bewiesen  werden 
:axuii  die  wir  aber  in  ihrer  ,^elKst£eniig,sanicn  Sicherheit  nie  erreichen 
kSimcn  —  aa  fehlt  itns  da^  In  sich  Klbst  ruhende  Recht,  obf^leich  dessen 
Idee  über  Jer  Reihe  der  iiLilivc^n  KechUbötimiiiun^L-n  sehwcbt,  dt^^en 
jwle  auf  die  Legilimtenirg  durch  eine  ;irdcre  angewiesen  i*t.  Freilich 
h;<t  auch  unwr  Erkennen  erste  Asdome^  die  in  jedem  gegebenen  Augen- 
blick für  uns  nicht  mehr  beweisbar  sind,  weil  es  ohne  diese  nicht  zu 
d<»n  relativen  Reihen  abgeleiteter  Beweise  kirne;  allein  jene  haben  eben 
d'>ch  nicht  die  logidchc  DignitSlt  des  Bewiesenen,  sie  5ind  nicht  in 
demselben  Sinne  für  uns  wahr,  wie  dieses  es  bt^  und  unser  Denken 
m-icht  an  thm^n  al:^  M^en  Punkten  nur  so  lange  ll^lt,  bis  e^  auch  Über 
sie  7JU  noch  Höherem  biniiufk;inn.  div^  dann  das  bisher  AxionKiti«cbc 
seinerseilfi  beweisi.  EntipriH.-hend  gibt  es  frtilieli  absolut  und  relativ 
Vörreeh fliehe  Zu«tnnde,  m  denen  ein  empirisehes  Recht  nu^  Gewalt-  oder 
anderen  Gründen  ge&et3ft  wird.  Allein  das  wird  eben  nicht  rechtlieh 
gesetzt;  es  gilt  wohl  nls  Recht,  sobald  es  da  (st,  .-iber  d^ls  e&  öla  tat, 
ist  keine  rechtliche  Tatsache;  e^  fehlt  ihm  die  DlirnitAt  alle^  de^isen, 
wafL  tiich  .%ai  ein  Gesetz  stützt;  und  es  i:;!  tat^Jlchlit^h  da^  Bestrebten 
}cdi:T  M^cht«  die  ein  solches  rechtloses  Recht  setjtt^  irgend  eine  Legiti- 
mierung desselben  aufzufinden  oder  zu  fingieren»  d.  h,  es  aus  einem 
hercils  bestehenden  Rechte  herzuleiten  —  gleichsam  eine  Huldigung  an 
j*?nes  ahsalule  Recht,  das  jenseils  alles  relativen  sieht  und  von  diesem 
niemals  ergriffen  werden  kann,  sondern  für  uns  nur  in  der  Form  einer 
kontinuierlichen  Ableitung  jeder  aktuellen  Rechtsbestimmung  von  einer 
da  vorliegenden  sein  Symbol  findet« 

Wenn  aber  auch  dieser  RUclg^anc  ins  Unendliche  unser  Erkennen 
n:chl  m  d*:r  Bedingtheit  festhielte,  so  wUrde  dies  vielleicht  einer  anderen 
Fonn  liciner  gelingen.  Verfolgt  man  den  Beweis  eines  Satzes  in  seine 
Begründungen  und  diese  wieder  in  die  ihrigen  usv?.,  so  entdeckt  man 
bekanntlich  oft,  dals  der  Beweis  nur  miJyUth,  d.  h.  seinerseits  beweisbar 
ist,  wenn  inaii  jenen  ersten^  durch  ihn  au  beweisenden  Sali,  bereits  al« 
eriA'iesen  voraussetzt.  So  sehr  dies,  far  eine  bestimmte  Deduktion  Äuf- 
gemgt.  sie  als  einen  fehlerhaften  Zirkel&chlufs  illusorisch  macht,  M 
wenig  ist  es  doch  undenkbar,  dafs  unser  Erkennen,  als  Ganges  betrachtet, 
in  dieser  Form  befangen  wUre.  Bedenkt  man  die  ungeheuere  Zahl  über- 
ein anderge bauler  und  sich  ins  Unendliche  verlierender  Vomu^sctrun^cn, 
von  denen  jede  inhaltlich  bestimmte  Erkenntnis  abhänt^t,  so  scheint  es 
durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dafs  wir  den  Sali  A  durch  den  Sali  B 
beweisen^  der  S-^tJc  ß  aber,  duivh  die  Wahrheit  von  C,  D,  E  u-^w.  hin- 
durch^    schlierslich   nur  diuvb    die  Wjibrheit  von  A  beweisbar  ist-     Die 
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Kette  drr  Aricumcrrintion  Ct  I>,  E  usw.  bniucht  nur  hinreichend  lang 
angcooicmcn  im  werden,  so  dafä  ihr  Zurücltkchrcn  isu  ihrem  Ausgangs^ 
punkt  Mch  dem  Bcwufstscin  cnlzicKt,  wie  die  GrOLic  der  Erde  dem 
unmittelbaren  Blick  ihre  KugelgcstiU  verbirgt  und  die  Illusion  erregt^ 
A\b  kennte  nian  auf  ihr  In  gerader  Riehtüng  ia's  Uctndliche  fort&chrdtem 
uad  der  ZuMiininenh^ing,  den  wir  innerhalb  un?^Mcr  WeUerkrnntnb  »n^ 
rehmt-n^  d;ih  wir  von  jedem  PunktL'  derselben  äu  jedem  anderen  durch 
Beweise  hindurch  gelangen  können  —  scheint  dies  plausibel  zu  niachen. 
Wenn  wir  nicht  ein  für  allemal  dogmatisch  an  einer  Wahriitit  Halt 
machen  wollen»  die  ihrem  Wesen  nach  keines  Beweises  bedürfe,  so  liegt 
CS  nahe,  diese  Geß:cnscitie:keil  des  feich-Bevreisens  für  die  Grundform  de* 
—  al*  vollendet  gedachten  —  Erkcnnens  £u  halten.  Das  Erkennen  ist 
so  ein  freischwebender  Proieh,  dessen  demente  sich -gegenseitig  ihrt 
Stellung  bebtimmen,  wie  die  Materienraassen  es  vermine  der  Schwere 
tun;  gleich  dieser  i^t  die  Wührheil  diAun  ein  Vt.ThJilti]isbegriff.  Dufi 
un^er  Bild  der  Weh  JUi  diese  Wei?>e  »in  der  Luit  ^,chwcbl- ,  ist  nur  in 
der  Ordnvirg,  da  ja  unsere  Welt  selbst  es  tut.  Das  ist  keine  zuhiJlige 
Koinzidenz  der  Worte,  sondern  Hinweisiing  auf  den  arundlependen  Zu» 
summenhang.  Die  unserem  Geiste  eigene  Notwendigkeit ,  die  Wahrheit 
durch  Beweise  *u  erkt-nncn,  verlegt  ihre  Erkennbarkeit  entweder  ins  Un- 
endliche  oder  biegt  sie  xn  einem  Kreise  um,  indem  ein  Sau;  nur  im  V«r- 
hftUniä  KU  einem  anderen,  dieser  andere  aber  schliefsÜLh  nur  im  Ver- 
hältnis zu  jeretn  ersten  wahr  ist.  Das  Ganze  der  Erkenntnis  wäre  Jfinn 
so  wenig  >wnhT<j  wie  das  Ganze  der  Malerte  schwer  ist;  nur  im  Vcr- 
hiiltnis  der  T^ile  untereinander  gAhen  die  Eigen&ch^ften,  die  nian  von 
dem  Ganzen  nicht  ohne  Widerspruch  aussagen  könnte. 

Diese  ticgenseitigktit,  in  der  sich  die  inneren  Hrkenntoise lernen te 
die  BcdtTiiung  der  Wahrheit  gewahren,  scheint  als  Ganzes  von  einer 
weiteren  Relativität  getragen  zu  werden,  die  zwischen  den  theoretischen 
und  den  praktischen  Interessen  unseres  Lebens  besteht.  Wir  sind  über- 
zeugt, drtfs  alle  VorÄtellungen  vom  Seienden  Funktionen  besonderer  phy- 
sisch-psychischer Organisation  sind,  die  dasselbe  keineswegs  mechanisch 
abspiegeln.  Vielmehr,  die  Weltbilder  des  Insekts  mit  seinen  F:ieeHen- 
augeUj  des  Adlers  mit  seinem  Sehvermögen  von  einer  uns  kaum  vor- 
stellbaren  Scharfe,  des  Grotienolms  mit  seinen  zurück  gebildeten  Augen^ 
vn&er  eigeneä,  sowie  die  unz.thligen  anderen,  müssen  durchaus  von  tief- 
gehender VcTEchiedenhcit  sein,  woraus  unmittelbar  zu  schliefen  Ist,  dafs 
keinem  derselben  den  atilscr psychischen  Wcltinhalt  in  seiner  an  sich 
seienden  Objektivität  nachzeichnet.  Die  so  wenigstens  negativ  charak- 
terisierten Vorstellungen  sind  nun  aber  Voraussetzung,  Material,  Direktive 
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FUr  unser  praktisches  Huntleln,  durch  das  vrir  urs  mit  derWc!l^  wie  sie 
Tielativ  unahliitf^ig  van  unserem  subjektiv  bestimmten  Vorstellen  be^teSt, 
in  Verbmdung  setzen:  ttnr  erwarten  von  ihr  bestimmte  Rückwirkungen 
auf  unsere  EmwirktinRen  -and  lie  leistet  uns  dl^selb^n  auch,  wenigstens 
im  grofsen  «nd  grinsten^  in  d^  richtigen,  d,  h.  unK  nlilsiUchen  Wei«e^ 
wie  s-Iq  eben  golche  auch  den  Tieren  leistete  deren  Verhallen  durdi 
YÖlüg  Jibwcichonde  Bilder  vtyn  eben  derselben  Welt  bestimmt  wird,  Dies 
ist  doch  eine  höchst  auffnifendc  Tatsache:  finndluneen,  aul  Grund  vom 
Vorstellungen  vorgcuommeii,  die  mit  dem  objektiv  Seienden  sicherlich 
keinerlei  Gleichheit  be^iitzen,  eriielen  aas  diesem  dennoch  Erfolge  von 
ffiner  «njlch^rn  B«-n:fhenh;irkeit,  Zweekmarsif|rkei(i  Tn^ff^iicherheit,  dafs  sie 
bei  einer  Kenntnis  jener  objektiven  Verhältnisse,  wie  sie  -in  sich  wJiren, 
ftichl  grOUer  sein  könnten,  wahrend  andere  Handlungerij  nämlich  die  auf 
»fulscbc«  Vorsteliungen  hin  t-rfolgündea,  in  lauter  reale  Schädigungen 
ftlr  uns  auslaufen.  Und  ebenso  sehen  wir,  dnis  aneh  die  Tiere  Täuschunffcn 
und  korrigierbaren  Irrtümern  unterließen.  Was  kann  nun  d:e  >W[xhrhcit* 
bedeuten,  die  für  diese  und  uns  inhaltlieh  eine  ganc  vcrsehicdcnc  ist, 
AuCserdem  sich  mit  der  objektiven  Wirklichkeit  gar  nicht  deckt ,  und 
dennoch  so  sicher  zu  erwünschten  Hmidinigisfolgen  (ührt^  als  üb  die* 
letztere  der  Fall  wUre"?  Das  scheint  mir  ntir  durch  die  lolgendc  An- 
nahmt' '_'rUlarbar,  Die  Verschieden  heil  der  OrganiftMlion  forden,  dafs 
jede  Art,  uin  sich  ru  erhalten  und  ihre  wesentlichen  Lübentiweeke  x\i 
erreichen,  sich  auf  eine  besondere,  von  den  andern  abweichende  An 
praktisch  verhalten  rouis.  Ob  eine  Handlung,  die  von  einem  \'or- 
stcUungsgcbildc;  geleitet  und  bestimmt  wird,  für  den  Handdnden  nützliche 
Folgen  hat,  ist  also  noch  keineswegs  nach  dem  Inhalte  dieser  \'orstel- 
lung  »u  entscheiden,  mag  er  sich  nun  mit  der  absoluten  Objektivität 
decken  oder  nicht.  Das  wird  vieJniehr  einzig  davon  abhUngeit,  zu 
w^elchem  Erfolg  diese  Voi^lellung  als  realer  Vorgang  innerhalb  des 
Organismus,  im  Zu »iammen wirken  mit  dem  Ubngrn  physi^ich-psychi^ehcTi 
KrKften  und  in  Hinsicht  auf  die  besonderen  Lebe nser f ordern isse  jenes 
fobrt.  Wenn  wir  nun  vom  Menschen  sagen,  lebenerhaliend  und  fördernd 
handle  er  nur  auf  Grund  wahrer  Voratdlungen ,  acrstOrcrisch  aber  auf 
Grund  falscher  —  was  soll  diese  »Wahrheit*,  die  lür  jede  mit  Öewulsi- 
&cb  ausgcäuttetc  Art  eine  inhaltlich  andere  und  für  keine  ein  Spiegel- 
bild der  Dinge  an  nich  bt,  ihrem  W^c^ten  nach  andere»  bedeuten,  al» 
eben  diejenige  Vorstellung^  die  im  Zusammenhang  mit  der  gauiscn 
speziellen  Organisation ,  ilirvn  Krail4.'n  und  HL^dilrfnissen .  zu  nUtxlichen 
Folgen  führt?  Sie  ist  ursprttnglich  nich:  nlliilich,  weil  sie  wahr  ist, 
sondern  umgekehrt:   mit   dem  Rhrcnnamun  dr«  Wahivn  stalten  wir  die- 
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jcnigen  Vor^letUiuigcii  fLUS,  die,  als  reale  Kräfte  oder  ßevregungen  in 
lUiÄ  wirksiim.  uns  au  nlitiliirhcm  VrrhAlten  veranlasstn.  Damm  gibt  rs 
»oviel  prinzipiell  venictiifdent-  Wuhrhritc-n^  wie  ts  priniipiell  vrrschiecleTie 
Onganiiulionen  und  Lebensanfordcningfn  gibt.  Dasjenige  Sinnenbild, 
das  ftir  d^  Ins^-^kt  Wahrheit  tat,  wäre  es  offenbar  nicht  fur  den  A<J1tr; 
dam  eben  dasselbe  ^  aui  Grund  de^^^n  das  Insekt  im  Zu^aramcnbftng 
seiner  inncri:a  und  ftulscreo  KoosteHationen  eweckmaisig  handelt,  wUrdc 
den  Adicr  im  Zusammenhange  di^r  sdniecn  zu  gan;:  unsimuftn  und  v^r* 
derbikhcn  ILindlunecn  bewegen.  Diese  Erkenntnisse  entbehren  durch- 
aus nicht  der  nonnativco  Festigkeit;  ja,  jedes  vorstellende  Wöen  besitit 
Eine  priniipicU  fesigrlegte  »W^hrheitc,  die  sein  Vorsldk'ii  im  einzelnen 
Fall  ergreifen  oder  veriehlen  kann;  das  Gravitationsgesetz  bk-ibt  »wahrt» 
ob  wir  es  erkennen  oder  nicht  *^  trotidem  es  für  Wesen  mit  andrrer 
RaumbJldung,  Denkkategonen ,  ZahUybtemen  nieht  wahr  ^'Ure.  Der 
ftJr  uns  >wahrci  Vorslellungsinhalt  hxil  die  eigentümliche  Struktur,  zwar 
von  unserem  Wesen  völlig  abh.incig  —  weil  mit  keinem  iindcrs  be- 
schaffenen \\'cscn  gL:lellt  —  zu  sein,  in  seinem  \\ahrheitswcrt  dagegen 
völlig  iinabh;ingig  von  seiner  physischen  Realisierung.  Indem  auf  der 
einen  Seite  i}i\h  Wi.'sen  mit  seiner  Konslilution  und  seinen  Bedürfnissen» 
ituf  der  anderen  rrn  objektivem  Stin  gegeben  isi,  stehl  ideell  fest,  was 
ftlr  dieses  Wesen  Wuhrheii  ist.  Da  diese  dJe  fUr  das  Wesen  günstigsten 
Vorstellungen  bedeutet,  so  findet  von  ihr  aus  eine  Auslese  unter  meinen 
psychologischen  Vorgängen  stitt ;  die  nützlichen  fixieren  sich  auf  den  gewöhn- 
lichen Wegen  der  Selektion  und  bilden  in  ihrer  Gesamt ht:it  die  »wahre*  Vot- 
Bteltungswelt.  Und  tatsJEchlich  haben  wir  gnr  kein  anderes  definitives 
Kriterium  für  die  W^ihrhcil  einer  Vorstellung  vom  Seienden,  als  dab 
die  auf  sie  hin  eingeleiteten  Handlungen  die  erwünschten  Konsequenzen 
ergeben.  Habe^n  sich  nun  freilich  erst  dureh  die  angedeutete  Auslese, 
d.  h.  durch  die  Züchtung  gewisser  VnrsteHun^gsweisen  ^  diese  :ds  die 
claiu3Tid  zweckmafsigen  gefestigt,  so  bilden  sie  unter  sich  ein  Reich  de« 
Theoretischen,  das  für  jede  neu  auiireleode  Vorstellung  nach  jetift 
inneren  Kriterien  über  Zugebürigkeil  oder  Entgegengesetzt beit  au  ihm 
entscheidet  —  gerade  wie  die  Satze  der  Geometrie  sich  na*:h  innerer 
strenger  Autonomie  aufeinander  aufhauen,  während  die  Axiome  und  die 
nielhodischen  Normen,  nach  denen  dieser  Aufbau  und  das  ginie  Gebiet 
überhaupt  roögücb  ist,  selbst  nicht  geometrisch  erweisbar  sind.  Das 
Ganie  der  Geometrie  ist  also  gar  nicht  in  den^selben  Sinne  gültig  ^  '" 
dem  ihre  einzelnen  Satze  es  sind;  während  diese  innerhalb  ihrer,  einer 
durch  den  anderen,  beweisbar  sind,  gilt  jenes  Ganxe  nur  durch  Beziehung 
auf  ein  aufserh;ilb  ihrer  Gelegenest  »uf  die  Natur  des  Raumes,   auf  die 
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Art  unserer  Ansch.auung,  ani  den  Zwang  unserer  DcnkTwrmcn,  So 
ki^nncn  sich  zwar  anscre  cimejnen  Erkenntnisse  gegenseitig  tragen,  in- 
dem die  einmal  FestgcstoUten  Normen  und  Tatsachen  xum  Beweise  fur 
Andere  werden,  aber  di^  Ganie  derselben  hat  seine  Gültigkeit  nur  in 
Bezidiung  duf  beÄtimmlc  physisch- psycbische  Organisatloncii,  ihre  Lebens- 
bedingungen und  die  Föixlerlithkeit  ihres  H^ndeln^. 

Der  Begriff  der  W;ih.rhdt,  als  einer  Beziehung  der  Vorstellungen 
2U  dnander,  die  an  keiner  dereelben  als  eine  absolute  Q\ialitflt  hafte,  be- 
Btütigt  sich  schliefslicb  auch  dem  einzelnen  Gegen&t'ind*;  gegenüber. 
Hinen  G^cnfitind  erkennen^  so  stellt  K^nt  fest,  heifst:  in  dem  MnnmcT' 
faltijc^cn  seiner  Anscbauune  Einheit  bewirk en*  Aus  dem  chaottschco 
Material  unseres  Weltvorslelltos ,  dem  konlinuierlichen  Flufr*  der  Ein- 
drückt, sondern  wir  einfeine  als  zu  einander  gehürig  aus,  grurpieren  sk 
zu  Rinhciten,  die  wir  dann  als  »Gegenstllndet  bezeichnen.  Sobald  wir 
dit  Gt-ij^mlheil  der  Eindrdekr,  dii-  zu  riner  Hmheti  au^ammenzub ringen 
sind,  wirklieh  in  eine  solche  vei-sammclt  hj^bcOf  so  ist  damit  ein  Gegen- 
ftt^nd  erkannt.  Vk'n&  aber  kann  die^  Einheit  anderes  bedeuten  ^  als  das 
funktionelle  Zusammtn^jthören ,  Aufeinan de rhin weisen  und  -anßewieser- 
scin  eben  jener  einzelnen  Eindrücke  und  AnsehauungsmatcrialJen  ?  Die 
Einheit  der  Elemente  ist  doch  nichts  uuberhalh  der  Elemente  selbst» 
ftOttdem  die  in  ihnen  selbst  ^-erhörrcnde ,  nur  von  ihnen  dargestellte 
Form  ihres  Zusammenseins.  Wenn  ich  den  Gegenstand  Zucker  üadurili 
als  .solchen  erkenne,  dats  ich  die  durch  mein  Bewußtsein  gleitenden  Eirt- 
drUekc:  weites  hurt,  sUfs,  kristallinisch  usw.  in  einr  Einheil  zii^;unmen- 
fugej  so  htifst  das,  djfs  ich  diese  Aaschauungs Inhalte  als  aneinander  ge- 
bunden vorstelle,  dafs,  unter  diesen  gegebcoeu  Bedingungen,  ein  Zu- 
sammenhalt, d  b.  eine  Wechselwirkung  unter  ihnen  besieht,  dais  der 
dne  an  dieser  Stelle  und  in  diesem  Zusjimmenhang  da  ist,  weil  der 
uiderc  es  ist,  und  50  wcehselseitig.  Wie  die  Einheit  des  sozialen 
Körpers  oder  der  soziale  Körper  aU  Einheit  nur  die  gegenseitig  aus- 
C:ellbten  Atlraklions-  und  Koh^sioniikräfte  seiner  Individuen  bedeutet,  ein 
rdn  d>  namischirs  Verhältnis  unter  djen^i,  »0  i»t  die  Einheit  des  einzelnen 
Objekts,  in  deren  geistiger  Realisierung  Mine  Erkenntnis  Ix'Slcht,  itiehts 
als  eine  Wechselwirkung  unter  den  HIemcnleii  seim-r  Anschituuiif^,  Auch 
m  dem,  was  man  die  >li\"ahrheitt  eines  KunhtwerkeÄ  nennt,  dürfte  da>L 
Verhältnis  seiner  Elemente  untereinander  »ehr  vi^!  bedcüi*amer  sein, 
gegenüber  dem  V<>ThÄltnis  zu  seinem  Objekt*  als  man  sich  klarzumaclien 
pflegt.  Sehen  wir  einmal  vom  Portrüt  ab,  bei  dem  wegen  des  rvin 
individuclien  Vor;vuris  doA  Problem  sich  komplixicrt»  so  wird  man  von 
kleineren   Bestand^stUckcn  aus   Werken   bildender  vric   redender   Kunst 


w«lcr  dwi  Hlndniek  der  Wahrheit  noch  d*B  der  Unwahrheit  empf;ingen, 
m  aUbeiif  so  weil  sie  isolicn  sindj  ni>ch  jenseits  dieser  Kategorie;  oder 
■von  der  anderen  S«ite  angosehen:  in  Hinsicbl  der  AnsnUelemente,  von 
denen  nus  das  Kunstwerk  weitergebildet  wird,  ist  dt?r  Künstler  trci; 
erat  wenn  er  einen  Chamklcr,  einen  Stil»  ein  Farben-  oder  Formelcmeot, 
einen  Stimniung^Kin  gewählt  hat,  ist  der  Zuwachs  der  wetteren  Teile 
d^idurrh  pta judiziert.  Sie  müssen  jetzt  die  Erwartungen  erfüllen,  die  die 
zuei-5l  auftretenden  erregt  haben.  Diese  rnfjgen  so  ph;Lntk-sti»t:h ,  wrill- 
ktirlich,  irrejil  sein,  wie  sie  wollen;  sobald  ihre  Fortseii^ngen  sieh  zu 
ihnen  harmonisch,  ziisamnienh-"*ngend,  weiteriiihrend  verhalten,  wird  das 
Ganze  den  Eindruck  der  linneren  Wahrheit*  eracüpt-n,  gleichviel  ob 
irgend  ein  einzelner  Teil  desselben  sich  mit  einer  ihm  äufscrcn  RenliUit 
deckt  und  damit  dem  Anspruch  auE  ■  Wahrheit«  im  gewöhnlichen  und 
substztnzieUen  Sinne  genügt  oder  nicht-  Die  Wahrheit  de»  Kunstwerkes 
bedeutet,  dais  es  als  Ganzes  das  Versprechen  einlöst,  das  ein  Teil  seiner 
uns  gieichj^ani  freiwillig  gegeben  hat  —  und  zwar  jeder  bcli»?bige,  da 
eben  die  Gegenseitigkeit  de*  Sicbentsprechens  jedem  einzelnen  die 
Qualität  der  Wahrheit  verüchafFt.  Auch  in  der  besordenen  Nürince  des 
Künstlerischen  ist  also  Wahrheit  ein  RelationsbegrLEf .  sie  realisiert  sich 
als  ein  Verhilltnis  der  Elemente  des  Kunstwerkes  untereinander,  und 
nieht  als  dne  starre  Gleichh&Jt  zwischen  jedem,  derselben  und  einem  ihm 
üulseren  Objekt,  diis  seine  absolute  Norm  bilde-  Wenn  demnach  Hr- 
kernen  überhaupt  bcd^-utcn  soll:  den  Gegenstand  in  seiner  >Einbeit4  er- 
kennen, ^0  bedeutet  e»,  wie  m^n  Andrerseits  gesagt  hat,  ihn  in  seiner 
»Notwendigkeitc  erkennen«  Beides  steht  in  einem  tiefen  Zusammen' 
hürge,  Notwendigkeit  ist  eine  Relation,  durch  die  die  gegenseitige 
Fremdheit  zweier  Elemente'  lu  einer  Einheit  wird  —  denn  die  Formel 
der  Notwendigkeit  ist:  wenn  A  üt,  so  ist  B;  diese  notwendige  Beziehung 
besagt,  dals  A  und  B  die  Elemente  einer  bestimmten  Einheit  d*^  Seins 
oder  Geschehens  sind  —  wobei  *Dolwendigc  Beziehungt  eine  völlig  ein- 
heitliche, und  nur  durch  die  Sprache  acrlegtc  und  wieder  zusammen- 
gesetzte  Relation  bedeutet.  Jen^  Einheit  des  Kunstwerks  ist  ersichtlich 
genau  Uaiselbe  wie  diese  Notwendigkeit;  denn  sie  entsteht  eben  dadurch, 
ddfs  die  verschied eni'n  Hlemenle  des  Kunstwerks  sich  gegenseitig  be- 
dingen, feines  notwendig  da  ist,  wenn  das  andere  gegeben  ist  und  so 
wechselseitig.  Und  nicht  nur  unter  den  so  verknüpften  Dingen  ist  die 
Notwendigkeit  eine  Rülailonserechtinung ,  sondern  an  sieh  selbst  und 
ihrem  reinen  Begriffe  nach.  Von  den  beiden  allgemeinsten  Kategorien 
n^ünlich,  aus  denen  wir  das  Erkenntnisbild  der  Welt  bauen:  dem  Sein 
und  den  Gesetzen  —  enthält  keine  EUr  sieh  Notwendigkeit.     Dals  Oter- 
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ipt  vvni*  Wirklich ki.'it  da  Kt,  wird  durch  kcJn  Gu.'^lz  notwendig  g**- 
machl,  kcint'm  logischen  oder  Naturgesetze  wilre  wiOcraproth^^n.  w-nn  es 
Überhaupt  kein  Dasein  g^hc  Und  ebetu^owcnig  i^i  eü  >notwendig<,  dafs 
Nalur^esüUe  existieren;  sie  sind  vielmehr  blolsc  Tatsachen,  wie  da&  Sein, 
und  üt^t  wenn  sk-  existieren,  sind  d:e  ihner  unterworfener  Ereignisse 
»nolwendie:* ;  es  k^nn  kein  NAlurgesetK  geben,  dafa  es  N-iturgcsctac  geben 
müsse.  Was  wir  Notv^endigkcil  nennen,  besieht  nur  zwischen  dem 
Sdn  und  den  Gcsetien^  es  ist  die  Fonn  itires  Verhältnisses.  Beides 
sind  hlofic,  prinaipiell  voneinander  unahhlngige  WirkUchkdten:  denn  d:is 
Sein  ist  denkbar,  ohne  dafs  es  unter  Gesetaen  sieht,  und  der  Komplex 
der  Ce*iei2e  Würde  gellen,  auch  wenn  es  kein  ihm  gehorsames  Sein  gilbe. 
Erst  wenn  sie  beide'  da  sind,  erhalten  die  Gestaltungen  des  Seins  Not- 
wendigkeit, mit  ihr  oder  in  ihrer  Gestall  stellt  sich  das  Sein  und  die 
Gesetxe  als  die  Elemente  einer  uns  unmittelbar  nicht  taTsbarcn  Einheit 
d.ir:  sie  ist  die  Relation,  die  sich  zwischen  dem  Stin  und  den  Gesetzen 
knUpft,  keinem  von  beiden  fttr  sich  einwchncnd,  sondern  nur  dadurch 
das  Sein  beherrschend,  daEs  Gesetze  sind,  nur  dadurch  den  Gesetzea  aU 
rill  Sinn  und  nedeiitung  ihrer  zukommend,  dafä  c^  ein  Sriri  gibt. 

Von  ancIertT  Seite  lier  auf  dasselbe  Ziel  zu^^ehreUenJ,  kann  man  den 
Relativismus  in  Hinzieht  der  Erkenntnisprinzipien  so  formulieren:  dats 
die  konstitutiven,  das  Wesen  der  Dinge  ein-  ftlr  allemal  ausdrückenden 
Grundsätze  in  regulative  übergehen,  die  nur  Augenpunkte  tür  das  lort- 
schrcitcnde  Erkennen  sind.  Gerade  die  letzten  und  höchsten  Abstrak- 
tionen, Vereinfachungen  oder  v^u^ainmcnfassungrcn  des  Denkens  müssen 
den  dogmutiächen  Anspruch  aufgeben,  das  Erkennen  abzuschlicfsen.  An 
die  Stelle  der  Behauptung;  so  und  so  verhalten  sich  die  Dinge  —  hat 
in  Hinsicht  der  ;iuf>erslen  und  allgemeinsten  Ansii;hten  vielmehr  die  lu 
treten-  unser  Erkennen  hat  so  zu  verfahren^  als  ob  sieh  die  Dinge  so 
und  9t>  verhielt«:.  Damit  ist  dJe  Möglichkeit  gegeben,  Art  und  Weg 
unseres  Erkennens  sein  wirkliches  Verhliltnis  zur  Well  sehr  ad-Tqu.it  aus- 
drücken  zu  lassen.  Der  Vielheit  unserer  Wesen&seiten  sowie  der  ab- 
hilfesuchenden  Einseiligkeit  jedes  einzelnen  bcghfflidicn  Ausdrucks  für 
unsere  Beziehung  zu  den  Din^n  entspricht  und  entspringt  es»  daEs  kein 
derartiger  Ausdruck  allgemein  und  auf  die  Dauer  befriedigt,  vielmehr 
historisch  seine  Ergänzung  duruh  eine  gogcnteiligt?  Behauptung  zu  finden 
pfkgl;  wtxlurch  in  unzähligen  Einzelnen  ein  unsicheres  Hin-  nnd  Her- 
pendeln,  ein  widetsprui:hs volles  Gemenge  oder  eine  Abneigung  gegen 
umfassende  Grundsaue  Überhaupt  erzeugt  wird.  Wenn  nun  die  kon- 
stitutiven Behauptungen,  die  das  Wesen  der  Dinge  festlegen  wollen,  in 
heuristieche  verwandelt   werden,  die  nur   unsere  Erkenntnis; vege  durch 
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FesisteUung  idcalrr  Zielpunkte  bcstimracn  vrollcn,  sc  gi:-stattc1  dies  offtn- 
bar  oDe  glcichzcJiigc  Gllltigkdl  cntgfgcngeseUtcr  Prinzipien;  jctEt,  W© 
ihre  Bedeuiimg  nur  in  den  Wegen  im  ihnen  liegt,  tann  man  diese  ab* 
wechselnd  begehen,  und  iich  d;ibei  doch  so  wt'Oig  widersprt*chen,  wie 
naan  sich  etwa  mit  dem  Wechsel  r^rischen  induktiver  und  deduktiver 
Methode  widerspricht.  Er&t  durch  diese  Auflösung  dopnulbchcr  Starr- 
heiten in  die  k^bcndtgcn,  tlidsertden  Prox^äSL^  d^%  Erkenncns  wird  die 
irirklichc  Einheit  dc^dbcn  hergestellt,  indem  seine  lel£tcn  Prinzipien 
nicht  mi^hr  ui  der  Form  des  gegenseitigen  Sich-AusschlieC*ens^  sondern 
des  Aufeinündo"- AngewiisenscinSj  gegenseitigen  Sich-Hervomi/ens  und 
Sich-tirgHn2enw  praltkch  werden.  So  bewegt  sich  x.  B,  dit  Entwicklung 
des  metaphysischen  Weltbildes  zwischen  der  Einheit  und  der  Viel- 
beil der  absoluten,  alle  EiozeUnschauiuig  begründenden  Wirklichkeit- 
Unaer  Denken  ist  so  üngeL'gt,  dafa  es  nach  jedem  von  beiden  wie  nach 
einem  definitiven  AbschJurs  streben  muls.  ohne  doch  mit  einem  von  beiden 
übschlicfscn  ru  ktinncn.  Erst  wenn  alle  Differoruen  und  Vielheiten  der 
Dinge  in  einen  Inbegriff  versöhnt  sind,  findet  der  intellektuell-geftlhU- 
mälsigr  Einhcitstricb  seine  Ruhe.  Allein  sobald  diese  Einheit  erreicht 
ist,  wie  in  JtT  Sub^^tanz  Spinozas^  zeigt  sich,  d:iU  man  mit  ihr  für  das 
Verständnis  der  Welt  nichts  anfangen  kann^  dwfs  sie  mindestens  eines 
zweiten  Prinzips  bedarf,  um  b<"fnicbtel  zu  werden.  Der  Monismus  treibt 
über  sich  hinaus  3um  Dualismus  oder  Plundi^mus,  nach  dessen  Setzung 
aber  wieder  das  Bedürfnis  nach  Einheit  zu  wirken  beginnt;  so  dais  die 
Entwicklung  der  Philosophie  wie  die  des  indiWducllen  Denkens  von  der 
Vielheit  an  die  Einheit  u.od  von  der  Einheit  an  die  \'iclhcit  gewiesen 
wird.  Die  Gcscliichte  des  Denkens  zeigt  es  .ils  vergeblich,  einer  dieser 
Standpunkte  als  den  dcfinitivfn  gewinnen  zu  wollen;  dieSüuklur  unserer 
Vernunft  in  Ihrem  VerhlÜtnis  zum  Objekt  bc^in&pnicht  vielmehr  die 
Gleichberechligung  beider  itnd  erreicht  ^ie,  indem  iie  dir:  monistische 
Förderung  in  d;is  Prinzip  gesialtcH:  jede  Vielheil  soweit  wie  möglich  zu 
vereinheitlichen,  d.  h,  so,  ^Is  ob  wir  am  absoluten  Monismus  endigen 
sollten,  —  und  die  pluralistische;  bei  keiner  Einheit  Halt  zu  machen, 
sondern  jeder  gegenüber  nach  noch  einfacheren  Elementen  und  erzeugen- 
den KräÜcpaaren  zu  torächen,  d.  h.  so,  als  ob  das  Endergebnis  ein 
pluralistisches  sein  sollte.  —  Ebenso  liegt  es,  wenn  man  den  Pluralismus 
in  seiner  qu^iütaliven  Bedeutung :  in  die  individuelle  Differenziertheit 
der  Dingr  und  Schii-ksalC|  ihre  Sunderung  n.ich  W<^en  und  Werl  ver- 
folgt. Zwischen  dieser  Sondtrung  und  der  Zus:im mengehör igkeit  unserer 
Dasei nsmomeiite  pendelt  unser  intimstes  Lehensgefühl :  bald  scheint  einem 
das  Leben  nur  so  erträglich  ^  dafs  man  aein  Glück  und  seine  Höhen  in 
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reiner  Absonderung  vcn  nlleiT^  Loid  und  dlkm  Stumpfen  ßenltfot^  vreni^- 
&t<"(te  diese  spkrlk'htn  Mumonte  von  jttitr  BerUhnin^  mit  Ut-ni  narunlti'- 
oder  Gegen  tlbcrliogenden  frei  halt.  Und  dann  wieder  erscheint  es  cineni 
aU  tMv  Gri^iic,  ja  die  dgenUiche  Aufg;ibc!,  LmsI  und  Leid,  Kr.ifl  und 
Sch^Tfichc,  Tu^^end  und  Sünde  ah  eine  L^bcn&cinhi-ii  £U  fühlen,  eine« 
die  Bedingung  des  Anderen,  jedes  weihend  und  ecwciliL  In  ihrer  reinen 
PrinKipiirnmäfsigktit  mögen  diese  Gcgecttndcnzt«  selten  bcwuUt  werden; 
abtr  in  Ans^Uzcn^  Zielen,  fragmenUrischcn  Betätigungen  bc^tinuncn  sie 
lüitv^ährcnü  unsere  Attitüde  zum  Leben.  Auch  wenn  ein  Chüiaklcr 
gjin£  nach  der  einen  dieser  RiL'htungen  bin  onentTert  scheinl^  wird  se 
Jennoch  dn.uernd  vor  der  anderen  gcVrEruii,  als  Ablonkting,  Hinl(?r|Lfnind^ 
Versuchung,  Der  Gegensalz  zwischen  der  Individualisierung  und  der 
Vereinheitlichung  der  Lebensmhalle  teilt  nicht  die  Mensschcn  unter  sich 
auf,  sondern  den  Menschen  —  obgleich  sich  seine  persönlich  -  innerliche 
Form  ersichtlich  in  Wechselwirkung  mit  seiner  socialen,  die  sich  BVrischcn 
dein  individuüüatLschcn  und  dem  Soaiaüsicrun^prinzip  bewegt,  ent- 
wickelt. Das  hier  \Vc»rntliche  im  nicht  die  Mischung  des  Lebens  das 
diesen  btiden  Richtungen^  sondern  ihr  Aufeinander- Angeiviescnsein  in 
der  Form  der  Ht-uristik,  Es  scheint,  als  oh  iinstr  Lfben  eine  einhcir- 
lithe  Grundlunlctinn  Übte  oder  in  Ihr  bestände^  dit^  wir  in  ihrer  Einheit 
nicht  erfassen^  sondern  in  Analyse  und  Synthese  zerlegen  müssen,  die 
die  allgemeinste  Form  »uch  jenes  Gegensatzes  bilden  und  deren  Z1.1- 
sammen wirken  die  Einheit  des  Lebens  gleichsan)  nachträglich  wieder- 
htrstdlt.  Indem  nun  »her  das  Einidnc  in  seiner  Sonderung  und  FUr- 
sichscin  ein  absolutes  Recht  an  uns  und  in  uns  beansprucht  und  die  Binheitf 
die  alles  Hinzclne  in  sich  xu^^'unnienführt ,  eben  dieselbe  kompromifslose 
Forderung  erhebt»  entstefit  ein  Wädcrsprueh,  unter  dem  das  Leben  frei- 
lich oft  genug  leidytj  und  der  dadurch  zu  eintm  logischen  wird^  dafs  jede 
der  St-iicn  2u  ihrem  Bestände  die  andere  vorausseht:  keine  von  beiden 
wOrde  einen  schlich  ausdenkbaren  Sinn  oder  ein  seelisches  Interesse  be- 
^uen,  wenn  nicht  die  andere  ihr  als  ihr  "Gegenwurf*  gegenüberstände. 
So  entsteht  hier  —  und  ebenso  in  unzahligen  anderen  Gegensalz  paaren  — 
die  eigentümliche  Schwierigkeit;  dals  ein  Unbedingtes  bedingt  wird,  und 
zwar  durch  ein  anderes  Unbedingtes^  das  seinerseits  wieder  von  jenem 
abh;ingt.  Dals  äq  das  als  absolut  Empfundene  dennoch  relativ  i?-t,  scheint 
mir  keine  andere  prinzipielle  Lösung  zu  gestatten,  als  dafs  das  Absolute 
dncn  Weg  bedeutet,  dessen  Richtung,  in^  FnendlLhe  foi llaufcfid^  fest- 
gelegt bleibt,  gleichviel  wie  weit  die  endliehir  Strecke  ist,  juf  die  hin  er 
tats:k:hhch  begangen  wird.  Die  Bewegung  innerhalb  jede*;  Ttilütückes, 
solange  sie  eb<.'n  dauert,   verläuft  so^  als  ob  sie  in  den  »bsolutcn,  im 
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Uncndlidten  HcßiüidcD  Endpunkt  mUßdon  soUte,  und  diejicr  Richtunffssian 
bleibt»  VFO;«  er  i:^t,  fiuch  wenn  Jic  Bewegung  von  ir^'t'nücinctn  Punkt«  un 
ia  eine  Ändere  Kichtungslink-  Ällernicit,  die  derselben  Norm  ontrrlicei- 

In  dit^t-i  Fuitn  Ul^s  AufviiumJci^ngewicscnä^ln^  der  Deukrkhtangcn 
bi-gT!^nirri  sicii  ^illgtini'ine  wie?  spezii^Ue  Erkcnntniskumplcn.',  Sucht  man 
das  Vtrrstnndnis  der  ücgt-nwari  in  politischen,  soKialtn,  n^ligiöstn  und 
iBonstigen  KuhurhinsiclUen,  so  wird  es  nur  auf  historischem  Wege  in 
gewinnrn  sein,  also  durch  ErkenntßK  und  ^^e^sLlndnis  der  Vergangen- 
hciti  Dicäc  \"crgangcnhpil  selbst  aber,  von  dtr  uns  nur  Fragmente, 
[flturamc  Zeugen  und  mehr  oder-  weniger  uns^uvcrtässige  Berichte  und 
Traditionen  überkommen  *ind,  wird  uns  doch  nnr  aus  den  Brinhrunjccn 
unmilLelbjrtT  Gegenwart  liciTtus  di-uthar  und  Icbendig^.  Wie  viele  Um- 
bildungen und  Qu;inlft]Us;inderungen  iiuch  d;iiu  erforderlich  seien,  jeden- 
falls ist  die  Gegenwart,  die  uns  d^rr  ancnlbchrlii:hc  Schlllssi-l  für  die 
V'ergungtnheit  isl,  doch  nur  durvb  difse  selbst  versLlndlich ,  und  diV 
Vergangenhc'it ,  dit  allein  uns  die  Gegenwart  vei^iehen  Ufslj  ohne  die 
Anschauungen  und  Fühlbarkeiten  eben  dieser  G^cnwan  llberhaupi  nicht 
tugflngi^i  Alle  hislorisdien  Bilder  erzeugen  sich  in  dieser  Gegenseitig- 
keit der  Ücutungselemcnlt,  von  denen  keines  di'is  ündt-Te  zur  Huhc  kommen 
lAfst;  da5  ;Lb3ch  lief  sende  Begreifen  hX  in  die  Unendlichkeit  hinaus  verlegt, 
da  jeder  in  der  einen  Reihe  erreichte  Punkt  uns  zu  seinem  VersULndnis  an 
die  andere  verweisL  Ahnlieh  veihUlt  ea  sich  mit  der  psjchologischen 
Erkenntnis,  Jeder  uns  gegai  Überstehende  Mensch  ist  für  die  unmittd' 
biire  Erfahrung  nur  ein  laut  erzeugend  er  und  gestikulierender  Automat; 
dafs  hinter  dieser  Wahrnehmbarkeit  eine  Seele  steekl  und  welches  die 
Vorgänge  in  ihr  sind,  können  wir  ganz  allein  nach  der  Analogie  mit 
iin^rem  eigenen  Innern  erschlietsen,  dajä  das  einzige  uns  unniLltelbar  be- 
kannte seelische  Wesen  ist.  Andrerseits  vnrd  die  Kenntnis  des  Ich  nur 
nn  der  Kenntnis  der  Anderen  grofs,  ja  die  hrndameutalc  Zerfällung  des 
Ich  in  einen  beobachtenden  und  einen  bcobacbtelcn  Teil  kommt  nur  nach 
Analogie  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Ich  und  anderen  Persönlich- 
keiten zustande.  An  den  Wesen  aufser  uns,  die  wir  nur  durch  die 
Seelenkenntnis  unser  selbst  dputeii  können,  muK  sich  demnach  eben  diese 
Kenntnis  selbst  orienliemn.  So  isl  das  Wisst-n  um  die  seelischen  Dinge 
ein  Wechselspiel  zwischen  dem  Ich  und  dem  Du,  jedes  weist  von  sich 
aus  auf  d:iJi  andere  —  gleichsam  ein  stetes  Ait-wech«cln  und  Tauschen 
der  Elemente  gegeneinander,  in  dem  sich  die  Wahrheil  nicht  ^veniger  als 
der  wirtschaftliche  Wert  erzeugt. 

Und  endlich,  noch  weiter  flosgreitend:  der  neuieicliche  Ideftlismu'^ 
leitet    die    Welt    aus   dem    Ich   ab,    die  Seele  erscbaEft,    £emJils    ihren 
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Rezept! vitati:n  und  produktiven  Fonrunff&krfiften  die  Welt,  die  cinsige, 
von  der  wir  sprechen  künncm  nnd  die  ftlr  mi>  rffll  i»t.  Andrcrseitfli  abtr 
ist  die«  Welt  doch  der  Ui'spmiig  der  Seele.  Voa  dem  glühenden  Stoff- 
ballj  aK  dvn  wir  uns  den  frUhtrtn  Zu^liind  dti  Hrdt-  denken  können  und 
der  kemriii  Leben  Riium  gab,  h;i1  rine  ;tllmJlh1iche  Knlwicklung  bis  :fu 
der  Möglichkeit  der  Letiewt'sen  g4.*fuhrl  und  diese  ^  zuerst  noch  rein 
materiell  und  seelenlos,  haben  schUefslich.  wenn  ;iuch  riuf  unbekannten 
W^en,  die  Seele  erzeugl.  Wenn  wir  hiKtorisch  denken^  so  ist  die  Seele, 
mit  all  ihren  Formen  und  Inhalten«  ein  Produkt  der  Welt  —  eben  dle&er 
Well,  die  doch,  weil  sie  eine  vorgestellte  ist,  zugleich  ein  Produkt  der 
Seele  ist.  W'erden  diese  beiden  genetischen  Müglichkciten  in  starrer  Be- 
griff lichkeit  fixiert,  *o  ergeben  sie  einen  brÄngsligendcn  Widci'^pmeh. 
Andei^  aber^  wenn  jede  ;tls  ein  heuTistisehe^  Prinzip  gilt,  das  mit  der 
anderen  in  dem  Verhiillms  von  WVcbsel Wirkung  tird  gegenseitigem  Sich- 
Ablösen  slchl.  Nichts  steht  dem  Versuch  im  VX'cge,  jeden  biOiehigen 
gegebenen  Zustand  der  Welt  aus  den  seelischen  Bedingungen  herzuleiten» 
die  ihn  jiU  einen  Vorstellungsinhalt  produziert  huhen;  ebensowenig  aber 
dem  weiteren  ^  diese  liedingim^^en  auf  die  kosmischen ,  historischen» 
SOlUlen  TAlsncben  zurückzuführen,  .^us  denen  eine  mit  diesen  tvrlkften 
und  Formen  ausgestattete  Seele  entstehen  konnte;  das  Bild  jener*  der 
Seele  Slufserlichen  T^its^icben ,  m^g  nun  seinerseits  wieder  aus  den  sub- 
jektivt-n  Voraussetiungen  de**  natunA'ässpnichiiftlichen  uniJ  bislnnsrhen 
Erkennen*  abgeleitet  werden  nnd  diese  wiederum  aus  den  objektiven  Be- 
dingungen ihrer  Genesis,  und  so  fort  ins  Unibsehliche,  Natürlich  verlauft 
das  Erkennen  niemals  ir  diesem  reinlichen  Sc heniii,  sondem  vßllig  fragmer- 
tnriseh,  abgebrochen,  zufüUig  mischen  sieh  dtc  beiden  Richtungen;  aber 
ihren  prinzipiellen  Widerspruch  löst  die  Verwandlung  beider  in  heurbti- 
.■^che  Prinzipien,  durch  die  ihr  Gegeneinander  in  eine  U Wechselwirkung 
und  ihre  gegcnscilige  Verneinung  tn  den  unendlichen  Prozcfs  der  Be- 
teiligung dieser  Wechsel wii  kung  aufgeloht  witd. 

Ich  füge  hier  nur  noch  zwei  Beispiele  wn,  eines  sehr  spezieller,  das 
lindere  sehr  allgemeiner  Arl,  in  denen  die  Rehitivitat,  d.  h.  die  G^en- 
seitigkeil,  in  der  sich  Hrkcnntni'inoTmen  ]hr<»  Bedeutung  ruerteilen,  ent- 
schiedener in  die  Form  des  Nacheinander^  der  ,\lternierung,  auseinander- 
gexogen  wird.  Die  inhaltliche  Zusammcmgehürigkeit  \'Dn  BegrifEen  und 
tidgclcgcncn  Efemcnitcn  des  Weltbildes  stellt  sich  häufig  gerade  al;*  ein 
solcher  Rhytlimus  acilUch- wechselseitigen  Sich-Ablüacns  dar.  So  Uitst 
itich  innerhalb  der  Ckonomischen  Wissenschaft  dÄ^  Verhältnis  zwischen 
der  historiMhrn  und  der  :iuf  allgemeine  Gesetze  ausgehenden  Methode 
auffassen.     Gewifs  isl   jeder  wirtschaftÜche  Vorgang  nur  au-s  einer  he- 


1 

i 


—     78     — 

sondcrm  historisch -psychologischeTi  Kon§tcl1atJon  vrrstlindlith  hcrsulcitcn, 
Allein  solche  Herleitung  geschieht  immer  unter  der  VoraiLvsetziing  be- 
stimmter, (re*frlzm,ifsiger  Zuwimmenhltnge ;  wenn  v-'ir  nicht  oberhalb  des 
cjöidncn  Fiillts  allgemeine  Verh.illriikie,  dorchgangige  Triebe,  regel- 
mälsige  Wtrkungsrcihen  zum  Grunde  tcgften,  so  wtrdd  es  gar  kerne 
historische  Ableitung  geben  kennen,  vielmehr  d;is  Ganze  in  ein  Chaos 
atomisicrtcr  Vorkoinirmissc  nuscirninderfiilk-n.  Nun  k;inn  man  aber  weiter^ 
hin  zugeben,  da£s  jene  allgemeinen  Geficl*inUisigkeitc:n,  die  die  Verbindung 
iwischcn  dem  vorlicgtrndcn  Zust;md  oder  Hreianis  und  ?*einen  Bedingungen 
ru  knUpfi-n  i-rmüglich^n,  ^lucb  ihn.Tsnls  von  hüheri^n  Grsetzen  abbangen, 
so  dnfs  sie  sclbsi  aU  nur  bisionscbe  Kombinationen  gelten  dtirftm;  zeit- 
lich weit«"  zunick  liegende  EreignUse  und  Krflfie  haben  die  Dinge  um 
und  in  uns  in  Formen  gebracht,  die.  jetzt  als  allgemein  und  über  historisch 
gültig  erscheinend,  die  zufälligen  Elemente  der  späteren  Zeit  zu  deren 
besonderen  Erscheinungen  gestalten.  Während  also  diese  beiden  Me- 
thoden, dogmatisch  festgelegt  und  jede  für  sich  die  objektive  Wahrheit 
beanspruche ndf  in  einen  unversOhnlkhen  Konflikt  und  gegenseitige 
Negation  geraten,  wird  ihnen  in  der  Form  der  Allemierung  ein  organisches 
In-^iniinder  t^rmögliehl:  jede  wird  in  ein  henrisiiscKes  Prinzip  verwandelt, 
d.  h-  von  jeder  verlangt,  da(s  «ie  an  jedem  Punkte  ihrer  eigenen  An- 
wendung ihre  hnherin&tanaliehe  BegrUndnng  in  der  anderen  suche.  Nicht 
anders  steht  es  mit  dem  anera]lj^emi.'tnt.tL'n  Gegensatz  innerhalb  unseres 
Erkennen^:  dem  zwischen  Apriori  und  Erfahrung.  Dafs  alle  Erfahrung 
nufscr  ihren  sinnlich-reacptivcn  Elementen  gewiaw  Formen  zeigen  mufs, 
die  der  Seele  innewohnen  und  durch  die  sie  jenes  Gegebene  überhaupt 
SU  Erkenntnissen  gestaltet  —  das  wissen  wir  seit  ICant.  Dieses,  gleich- 
sam von  uns  mitgebrachte  ApHnri  mufs  dt^halh  für  alle  möglichen  Er- 
krnntnis*ie  absolut  gelten  und  ist  allem  Wechsel  urd  aller  Korrigierbar- 
krit  der  Erfahrung,  als  sinnlich  und  zutlUig  entstandener,  ent:fogen.  Aber 
der  Sicherhett,  da(s  es  derartige  Normen  geben  mufs,  entspricht  keine 
ebenso  grijfse,  welche  denn  es  sind-  Vieles  ^  w.is  eine  Zeit  für  apriori 
gebalten  hat»  ist  von  einer  spateren  als  empirisches  und  historisches  Ge- 
bilde erkannt  worden.  Wenn  also  eincreeits  jeder  vorliegenden  Er- 
scheinung gegenüber  die  Aufgabe  besteht,  in  ihr  über  ihren  sinnlich 
gegebenen  Inhalt  hinweg  die  dauernden  apriorischen  Normen  zu  suchen, 
von  denen  sie  geformt  ist  —  so  bt^tcht  daneben  die  Maxime:  jedem 
einzelnen  Apriori  gegenüber  (darum  abf^r  keineswegs  dem  Apriori  ilher- 
haupl  gcgCTinber!)  die  genetische  Zurllekfuhrung  auf  Erfahrung  zu  ver- 
suchen. 

Dieses  Wechsel  wirkende  Sich -Tragen  und  Auf  einander- Angewiesen- 
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sein  der  Methoden  ist  etwas  vt^Uig  anderem  aU  die  billige  Komprormls- 
webhcit  der  Mischung  und  de»  HaJb-  und  Halbtum.*»  der  Prinzipicrn,  bei 
dem  der  Verlust  des  einen  immer  gröfser  als  der  Gewinn  de»  anderen  m 
&eir  pflegt^  hier  bandelt  es  si^h  vidmibr  daruiiiT  jeder  Seile  de*  Gegen- 
snt3tp4Jires  eine  nichl  zu  begrenzendtr  Wirksamkeit  cu  cröffntfn.  Und 
wenngleich  jede  dieser  Methoden  immer  etwas  Subjektives  bleibt,  so 
scheinen  sie  doch  durch  jene  RcUtivitni  ihrer  Anwendimg  gerade  die 
objektive  Bedtutung  der  Dinge  ;uigeTiiej>sen  auszudrücken.  Sie  fügen  sich 
damit  dem  allgemeinen  Prinzip  ein,  das  unsere  Untersuchungen  Über  den 
Wert  leitete:  Elemente»  deren  jedes  inhaltlich  subjektiv  ist,  können  in 
der  Form  ihrer  gegenseitigen  Bt-j;ichung  das  gewinnen  oder  darstellen, 
was  wir  Objektivität  nennen-  So  sahen  wir  ichon  oben,  wie  bicfac 
SJnnesempfindimgen  dndurch,  daffi  sie  aneinander  haften ,  fllr  uns  den 
Gegen!^tmd  bezeichnen  oder  -/ustande  bringen.  So  trntst*?hl  dif  PtTfiÖn- 
lichkeit  —  ein  so  feste*  Gebilde,  dak  m.m  ihm  eine  besondere  Stel*?n- 
stibetan^  unterlegte  —  mindestens  für  die  empirische  Psychologie  durch 
die  gegenseitigen  Assoziationen  und  Apperzeptionen ,  die  unter  den  ein- 
zelnen Vorstellungen  feUtlfinden;  diese,  verflielsende  und  subjektive  Vor- 
ginget erzeugen  durch  ihre  Wechselbeziehungen^  was  in  keiner  von  ihnen 
für  sich  allein  liegt,  die  Persönlichkeit  aU  objektives  Element  der  theo- 
retischen und  praktischen  Welt.  So  erwachst  das  objektive  Recht,  indem 
die  subjektiven  Interessen  und  Krrifle  der  Riniftlneji  sich  ausgleichen,  sich 
gegenseitig  ihre  Stellung  und  ihr  Mafs  bestimmen,  durch  den  Austausch 
Ton  Ansprüchen  und  Beschränkungen  die  objektive  Form  der  Balaneierung 
und  Gerechtigkeit  gewinnen.  So  kristallisierte  aus  den  Einzelbegehrungen 
der  Subjekte  der  objektive  wirtschaftliche  Wert  aus,  weil  die  Form  der 
Gleichheit  und  des  Austausches  zur  \''erfügtmg  stand,  und  diese  Relationen 
eine  Sachlichkeil  und  Cbersubjektivitilt  haben  konnten,  die  jenen  Elementen 
als  cinitlntn  fehlte.  So  also  mögen  jene  Methoden  des  Erktnnens  nur 
subjektive  und  heuristische  sein;  aber  dadurch,  dab  jede  an  der  andei'ea 
ihre  Ergänzuni^  und  eben  durch  diese  ihre  Legitimierung  findet,  nähern 
sie  sich  —  weimgleich  in  einem  unendlichen  Protefs  des  Sich-gegenaeltig- 
Hervomifens  —  dem  Ideale  der  objektiven  Wahrheit. 

Es  verwirklicht  sich  also  das  Wahrheil -bedeutende  Verhältnis  der 
Vorstellungen  entweder  als  ein  AuEbau  ins  Unendlicher,  weil  wir  selbst 
hei  prinzipiell  zugegebener  Fundamcntierung  der  Erkenntnis  auf  nicht 
mehr  relative  Wahrheiten  nie  wissen  können,  ob  wir  denn  wirklich  an 
4icficr  aachlich  letzten  Instanz  angelangt  .^ind,  von  jeder  erreichten  also 
wieder  auf  den  Weg  za  einer  noth  allgemeineren  und  tieferen  gewiesen 
wertlen;   oder  Jit-  W;üirheit   besieht  in  einem  Gegens-eitigkeitsverhUllnis 
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inncrlialb  eben  desselben  VorsitUungskompleses,  und  Ihre  Beweisbarkeit 
iit  eine  wechselseitige*  Es  sind  aber  diese  beides  Denkbcwcgungen 
'durch  dnc  ciÄi^tümlkhe  Funklior&teilung  vtrbunUin.  Es  scheint  un- 
idtich,  tinser  pebligcs  Dasein  urtler  rwd,  vinjindcr  crgiänz<:ndeft 
KÄtcgorien  iw  betrachten:  seinem  Inhalte  nach  und  dem  ProacCs  nachj 
der  als  Brwufslseinsemgnis  diestrn  Inhalt  tiügt  oder  verwirklicht.  Die 
Struktur  dir*er  Kjilegorii^n  ist  dne  auiserst  vti-schicdene.  Den  ^ccli^chcn 
Proiefs  mllSÄen  wir  itns  unter  dem  Bilde  des  kontinuierlichen  Flielsens 
vorstellen,  er  kennt  kdne  starren  Absiltre,  sondern  ununterbrochen,  wie 
in  einem  organi»^chen  Witcbt^tum^  fliefst  ein  sedisoher  Zuf^tiuid  in  den 
nUcheten  über.  Unter  völlig  andcTcm  Aspekt  erscheinen  die  aus  dem 
l^rozcls  abstrahierten,  in  ideeller  Selbständigkeit  bestehenden  Inhalte;  als 
ein  Komplex,  ein  Stiifenbfta,  dn  Sj'stcm  dnjfctner  Bcgrifk  oder  Süt^e, 
entschieden  eines  von  dem  anderen  abgehoben;  das  lo£;iäch  vermittelnde 
Glied  Äwisthcn  je  iwcicn  ZKtiT  die  Weilen  des  Abstandcs,  aber  nicht 
seine  Diskontinuiüll  vermindernd  —  wie  die  Sttifen  einer  Treppe  sich 
scharf  gegeneinander  absetien  und  damit  doch  das  Mittel  za  der  konti- 
nuierlichen  Bewegung  des  Körpers  Ober  sie  bieten,  Wenn  nun  das 
Denken  in  seinen  allgemeinsten  GnindL'igen  und  nls  Gan:res  angeseb«^ 
sich  im  Kreis  zu  beweeen  schien»  weil  es  sich  >  durch  eigenes  SchwebEii 
halten«  rouls  und  kein  nov  tnta  hat,  d.is  ihm  von  auf^^erhalb  seiner  her 
Halt  scbc  —  »o  ist  damit  düS  Verhältnis  swi^^chen  den  Inhalten  des 
Denkens  bezeichnet.  Diese  sind  sich  gegenseitig  Hintergrund»  so  dals 
jeder  vom  anderen  seinen  Sinn  und  Ton  erhält,  diese,  indem  sie  Paare 
iich  ansschKet^ieDder  GegeusJ^lze  bilden^  fordern  **icli  doch  gegenseitig  lur 
HiTstellung  des  uns  erreichbaren  Weltbildes,  von  diesen  wird  jeder^ 
durch  die  gaaie  Kette  des  Erkennbitren  hinduich,  zum  Beweisgrund  des 
anderen.  Der  Prozefs  dagegen,  in  dem  sich  dieses  Verhältnis  min 
psychologisch  reiilisierl,  (o[gl  dem  kontinuierlichen,  geradlinigen  Verlauf 
der  Zeit,  er  gehl  seinem  eigenen  und  inneren  Sinne  nach  ins  Unendliche, 
obgleich  der  Tod  des  Individuums  seinen  Weg  verendUchl.  In  jene  beiden 
Formen,  die  da^  Erkennen  mi  einzelnen  illusorisch,  im  ganzen  aber 
gerade  möglich  machen,  tc:ilen  sich  diese  beiden  Kategorien,  unter  die 
unsere  R<^lexion  es  rückt:  es  verlauft  nach  dem  Schema  des  regrcs^fUS  in 
infimtumj  der  unendlichen  Kontimiirat^  in  eine  Cremen lostgkeit,  die  doch 
in  jedem  gegebenen  Augenblick  ßcgrenitheit  ist  —  wlihrend  seine  In- 
halte die  imdere  Unendlichkeit  «eigen:  die  des  Kreises,  wo  jeder  Punkt 
Anfang  und  Ende  ist  und  aUc  Teile  sich  wechselseitig  bedingen. 

Dnis  sich  die  Gegc^nseitigkeit  des  Bewahrheitens  dem  BÜcko  für  ge- 
wöhnlich verbirgt,   gescllicht  aus  keinem  undercD  Gründe,    als  aus  dem 
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uucli  die  G^Kenveittgkeil  der  Schwert  nicht  unmitlclbar  bem^kt  vrW, 
Da  lUlmlich  in  jedem  gegcbeDcn  Augenblicke  die  ürygebeure  Mclir:r»h] 
unserer  Vorbteltungen  uiuLogezweilelt  hinf^t^nomiDcn  vrird  und  in  ihm  die 
Untersuchung  not  Wahrscin  nur  eine  ciniclnc  au  trcffco  pücgt  so  wird 
die  Hntsehcidung  über  eben  diesem  nach  der  Munuonic  oder  dem  Wider- 
spruch mit  dein  bcreiU  vorhiindcnenp  als  geaichert  vorau^^o^^rtzten  Gc- 
^«imtkcmplrx  uriM-rcr  Vorstellungen  getrofft-n  —  wahrend  tin  anderes 
MjiI  irgend  eint'  Vorstellung  !tl^s  diesem  Komplex  fr:!^'^*^^*  werden  imd 
die  jetzt  zu  prüfende  der  über  sie  entscheidenden  I\I;ijoriut  argchürcn 
mag.  Das  ungeheure  tjuartilative  \Lfcverhaltnis  zwischen  der  aktuell 
gerade  fraglichen  und  der  aktuell  als  gesichert  geltenden  Masse  der 
X'crstcilungen  verichle:crt  dui  Gegenseitig kvit:jvcr hü llni^  hier  eben^, 
wie  dos  entsprechende  bewirkte,  dnia  man  so  l^ni^e  nur  die  Anxiehungv 
knift  der  Erde  für  dcc  ApfeL  aber  nicht  die  des  Apfel»  für  die  Erde 
bemerkte,  t-'ud  wie  infolgedessen  crn  Kürper  die  Schwere  als  einf^ 
»lelbstinclige  Qualit'lt  seiner  zu  hziben  schiirn^  wdl  nur  diL'  tint  Stile  des 
Verhältnisses  konstaiierbar  war,  so  iriag  die  Wahrheit  als  eine  den 
KrnKelvorstfllungen  an  und  für  sich  eigene  Bestimmtheit  gellen,  weil  die 
Cegenseitigkeit  in  der  Bedingtheit  der  Element? ,  in  der  die  Wahrheil 
besteht,  bei  der  verschwindenden  CirtJIse  dts  einzelnen  gegenüber  der 
M^sse  der  —  im  Augenblick  nicht  traglichen  —  Vcrstdlungen  Ubcrh;iupt 
unmerkbar  wird.  —  Die  >Rclativitilt  der  Wahrheit*  in  dem  Sinne, 
dais  all  unser  Wissen  Stückwerk  und  keines  un\  er  besser  bar  sci^  wird 
oft  mit  einer  Emphase  verkündet^  die  mit  ihrer  dllseiUgeo  Unbcstritlen- 
heil  in  einem  s^inderbiiren  Miisverhliltnis  steht.  Was  wir  hier  unter 
jenem  Begriffe  verstehen,  ist  ersichtlich  eiwas  g;inj  anderes:  die  Rela*- 
tiviiai  ist  nicht  eine  abschwächende  Zusatzbesiimmung  lu  einem  im 
übrigen  selbständigen  Wahrheils  begriff,  sondern  ist  das  Wesen  der  Wahr- 
heit aelbsl,  ist  die  Art»  aut  die  Vorstellungen  -zu  Wahrheiten  werden, 
wie  sie  die  Art  ist»  auf  die  Begehninßsobjckte  lu  Werten  werden,  Sie 
bedeutet  nicht,  wie  in  jener  iritfiakn  Verwendung,  einen  Ab^ug  an  der 
Wahrheil,  von  der  man  cigt-nüich  ihrem  Begriffe  nach  mehr  erwartco 
kfJnnte,  sondern  gerade  umgekehrt  die  positive  HrfUllung  und  Gültigkeil 
ihres  Begriffes.  Dort  gilt  die  W*ihrhfit,  tiotAdem  sie  relativ  ist,  hier 
gerade,  weil  ^  es  Ist. 

Die  grol«cn  crkenntni*theoreiischen  Prinzipien  leiden  durchgehend*  an 
der  Schwierigkeit,  dats  sie,  insoweit  sie  doch  selbst  hchon  Erkenntnisse 
sind,  ihrendtfenenlnhaltdcmLrteiUdassieüberErkenntni'^  überhaupt  fallen, 
unterordnen  mUsscn  und  dübei  entweder  ins  Leere  fallen  oder  sich  selbst 
aufbeben.    Der  Dogmatismus  mag  die  Sicherheit  de5  Erkennend  auf  ein 
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Kriterium  wie  auf  einen  Felsen  grtlndcti  —  worauf  «bcr  rubi  der  Fclsco  ? 
Dai»  das  Erkcooen  Überhaupt  der  Sicherheit  fähig  ist,  aiub  es  achon 
roi-au>^t'l/rti,  um  Jicic  FähigUtll  au*  jcnt^in  Krilerium  herjculeilen.  Dir 
Bchflupltirg  V(in  der  Stcherltcil  der  ErkcnntniN  hiit  du»  SiclierhHt  der 
Erk^antnU  zu  ihrer  Vorau?*ict3fiing,  Oan?  enwptvchend  m-ig  der  SIcep- 
tixuiDu»  die  Uo&icherheit  und  Täusi^iungschÄOce  jedes  Erkennens  in  ihrer 
prinaipidlcn  U n widerleg!  ich kdl  hinr.li^lk'n  oder  Ao^^ar  dii-  Urmßclichkeit 
einer  Wahrheit ^  den  Inneren  Wüerepruch  ihr:^$  Begnifcs  behaupten: 
dickem  Resultate  dea  Denkens  über  dm  Denken  rouia  es  doch  auch 
djcacfty  da-s  ^keptiächc  Dc:nken  ?»clb!(t,  unterordnen.  Ilicr  iM  wirklieh  der 
verderbhche  Zirkel  gegeben;  wenn  alles  Erkennen  tiUgeristh  bl,  so  ist 
es  doch  iiueh  dt-r  Skeplizi^mus  selbst,  womit  er  diiiin  skrh  selbst  auf- 
hebt. Dtr  KHtUisnius  endlich  mag  alle  Objekiivitsit/ alle  wesenilic^he 
Form  der  ErkcnnlmsirhalT*r  .ixk  den  Bedingungen  der  Erf;ihmng 
berlcilent  öai^  die  Erbhning  'ielhst  cin-as  gaUi^es  ist,  kann  er  nichl 
beweisen-  Die  Kritik,  die  er  an  allem  Trans&zendenlen  und  Transs^enden- 
talcn  tlbt,  ruht  nuf  einer  Voraussetzunj^ ,  S^S*^  die  sich  die  gleiche 
kritische  Frnj-c  nicht  wenden  kann ,  ohne  dorn  Kritiüismuä  selbst  den 
Beiden  mxWt  den  FliC*»en  wcgi:«jichen.  So  schdnt  hier  den  Erkciinlnb- 
prinxipjer  eine  typische  Gefahr  £u  drohen.  Indem  das  Erkennen  &ieh 
selbit  pi'üftj  wird  es  in  eigener  Sache  Riiihter,  es  hed-irf  eines  Stiird- 
punkles  jenseits  spiner  «selbst  und  steht  vor  dor  Wahl ,  entweder  seine 
Selb&terkenntnte  von  der  Prufungsnoi wendigkeil  oder  Normierung,  die 
CS  allen  anderen  Erkenn tnisinh;ilten  ^lulerlegt^  zu  aximieren  und  damit 
einen  Angriffspunkt  in  sdnem  Rücken  3fu  lassen  —  oder  sich  selbst 
diesen  Gesetzen  unterzuordnen,  den  FroBcU  selbst  den  Resultaten,  zu 
denen  er  selbst  erst  geführt  hat,  und  djunit  einen  zcratrtrenden  Krcis- 
echlufs  zu  begehen^  wie  es  Am  klarsten  jene  5e1bst%'emjchtung  des 
Skepüfisniuä  seigle.  Dos  relütl^islische  Erkenntnlsprinzip  allein  fordert 
fUr  sich  sdbsi  k^ine  Ausnalime  von  ^'mU  selbst:  es  wird  dadurch  nicht 
aerstOrl,  d.i£s  es  i<elb(t  nur  itliliv  gilt.  Denn  mag  es  —  historiäch, 
sachlich,  psyehologiseih  —  nur  in  Altemicning  und  Bnlaneierung  mit 
anderen,  .ibsoluti^ischen  |oder  subsLinuali^tlsehen  gelten,  so  ist  eben 
dieses  Verh.lltnis  zu  seinem  eigenen  Gegenteil  ja  selbst  ein  relativisti- 
sches. Die  Heuristik,  die  nur  die  Folge  oder  Anwendung  des  reJativi- 
stiächcn  Prinzips  nuf  die  Erkenn tniskategoricn  ist»  kann  es  sich  ohne 
jeden  Widerspruch  n^efallen  lassen,  dafa  sie  äelbal  ein  hturislibchcs  Prinzip 
istp  Die  Frage  nach  dem  Gnuide  de^  PHnzipa^  die  in  dem  Bereich  des 
Priotips  selbst  nicht  einbegriffen  sei,  wii-d  detu  Rel.itivismu^  nichl  ver- 
derblichf    weil   er  diesen  GrunJ   in   da$  Unendliche  hiniiu^schiebl.    d.  h. 
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alles  Absolute,  da«  sich  dnnnibJcten  «cheint,  in  citic  Relation  AufxulcKen 
Mreb!  und  mit  Jem  Absoluten,  das  sich  ab  der  Gmnd  dieser  n^uen 
Kc-1ution  bietet,  ^vicdcr  ebenso  verfuhrt  —  ein  l'roxels*  der  hinein  Wesen 
DACh  hcincii  Slil1?^tand  kennt  und  dessen  Hcumlik  die  Altein ntivc 
aufhebt;  da»  Absolute  ru  kagncn  oder  es  dmucrkcnneii.  Denn  ts  ist 
ffkichvtrl »  ob  man  dii^  no  au&drUckt^  es  gibt  ein  Abnolutt-'S,  aba-  es 
fcarin  nur  in  einem  unendlichen  PrvzeU  trfatst  weiden,  oder:  es  gibt  nur 
Relationen,  nber  sie  kennen  da^  Absolute  nur  in  rintmi  unL-ndtichen 
Proxcf«  erKetxen.  Der  Rebtivisicus  kunn  du»  radik;iLe  Ztige^tändnis 
machcD,  dsLCs  C6  dem  üeiistc  allerdin^  möglich  sei,  i^ich  jcn«cit^  seiner 
tselbet  zu  Meilen.  In  jenen,  nur  an  einem  Gedanken  h-'ihmachenden  und 
dAmit  die  Keintton  in  ihrer  uncnJUcht-'n  }-mchtbarkcit  aus^cblicbcndi^n 
Prinzipien  erhob  sich  der  Sclbstvridcr^pnich :  dats  der  (Jcist  Über  «ich 
selbst  richten  aolLtc,  dab  er  meinem  dctinitiven  Spruch  entweder  selb&t 
Untertan  w.ir  ndi-r  si^li  ihm  entjcig  und  bddes  gldchmUfsig  ihre  Geltung 
enmnrxellr,  l^r  Rebtivismus  abt?r  crlcennt  ohne  weittrex  an:  über 
jcdrtn  UrtrtI,  das  wir  fallen,  siebt  ein  höhens,  das  ent^^eheidct,  oh  jmes 
n'chi  hat;  dieses  zweite  aber,  die  logische  Instanz,  die  wir  uns  seihst 
ße^enüber  bilden,  bedarf  selbst  wksJer,  uls  ein  psychologischer  Vorgang 
imgeseheR,  der  Lcgitinuition  durch  ein  höheres,  an  dem  sich  dereelbe 
Proaels  wiederholt  —  sei  es  ins  Unendliche  tortschreitend,  eei  es  so, 
dafs  die  Legitimierung  zwischen  iwci  Urtcilsin haltten  alternierte  oder 
düis   ein  und    derselbe   lohait   einmal   ab  psychische   A\  irkiidikelt,   ein 

idermaL  als  logI:^che  Instamc  funktionierte.  Diese  Ansicht  hehl  nun 
auch  den  anderen  Erkern  in  ispri  midien  gegenüber  die  Geühr  der  Selbst - 
VETTipinung  auf^  in  die  ihre  Unterordnung  unter  sich  ^elhsl  sie  brat'hlK. 
Es  ist  nicht  richtig,  dafe,  wenn  der  Skepliiiümus  die  M^iglichkeit  der 
Wahrheit  leugnet,  diese  Meinung  selbst  unwjihi'  sein  mufö,  ebenäewenig 
wie  die  peasimiätische  Meinung  von  der  Schlechtigkeit  alles  WirkUcbon 
den  Pe&simismus  selbst  tu  einer  schlechten  Theorie  nincht.  Denn  es 
iai  tat<;ächlich  die  hmdnmcnläk  ^^lligkcit  unseres  Geistes ,  sich  scIKst 
zu  beurteilen  t  sein  eigenes  Gesetz  tlbcr  sich  selbst  xu  stellen.  Die?»  iM 
nichts   als    ein    Ausdruck    oder   dnc    E^rwcitminK    der    UrUt^tchr    de» 

■Ib^tbewufsUdn^  Unsere  Seele  be:«it£;  keine  suhj*tHntidle  Einheit, 
sondern  nur  diejenige,  die  eich  aus  der  Wechselwirkung  des  Subjekts 
und  des  Objekt*  ergibt,  in  welche  sie  «ich  selbst  teilt.  Dies  ist  nicht 
eine  zufällige  [-"orm  des  Gt-^Utc«,  die  auch  anden;  t^vin  konnte,  ohne  unser 
W'ttcutlichcs    zu    jtndem,  sondern    ist  seine   entscheidende    Wesensiorm 

>lb8l.    Geist  haben,    heilst  nichts   anderes  als  die»  innere   Trennung 
vornehmen,   Mich  selbst  sieb  zum  Objekt  machen,   sich  selbst  wissen   ru 
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kdnn^ß»  Da(£  es  »kein  Subjekt  ohne  Objektf  kein  Objekt  ohne  Subjekt« 
gibt,  verwirklicht  Tktch  zuerst  inniThalh  der  Seele  äcLbat,  &ic  erhebt  ±dch 
itls  die  wissende  Über  «Ich  selbst,  die  gewufMc^  und  indem  sie  dieses 
Wissen  ihrer  selbst  wiederum  weils,  verläuft  ihr  Leben  prinzipieU  in 
Hficm  progii'ssus  m  infinilum.  Jessen  jeweilig  aktuelle  FormT  gleichsam  stin 
Querschnitt,  die  Kreisbewegung  ist:  d»s  seelische  Subjekt  weifs  sich  a.ls 
Objekt  und  d^s  Objekt  als  Subjekt  Indem  der  Reblivismus  als  Er- 
krnntniiipriniip  sich  mit  der  L'nlerordnung  unter  sich  selbst,  die 
HKriekn  abBolutis tischen  Prituipien  verderblich  wird,  gerade  von  vom- 
herein  selbst  beweist,  drückt  er  nur  am  reinsten  aus,  wrs  er  aueh 
jenen  anderen  leistet:  die  Ligiliroiervne  des  Geistes»  über  sich  selbst  zvt 
urteilen,  ohne  durch  das  ErgehnU  dieses  Urteilsproze^es,  wie  t*  auch 
ausfalle,  den  Prozels  selbst  illusorisch  m  machen.  Denn  dieses  äch* 
jensettÄ-seiner-sellisi-Sliflltn  trseheim  jeui  jal^  der  Grund  :illes  Gi-istes, 
er  ist  mgldch  Subjfkt  und  Objekt,  und  rur  wenn  der  in  sich  imenJliehe 
Proiefs  dc^  Sich -selbst -"W  issens ,  Sich-öelbst- Beurteilers  an  irgend  einem 
Glied  ftbgescbnitten  und  dieses  als  das  absolute  allen  anderen  gegen- 
tbergcslelll  wird,  wird  es  zu  einetn  Selbstwiderspruch ,  dab  das  Er- 
kennen, d.is  sich  in  einer  bestimmten  Webe  beurteilt^  zugleich,  um  dieses 
Urtöi  IflUen  zu  können,  für  sich  eine  Ausnahme  von  dem  Inhalt  dieses 
Urteils  beansprucht. 

^_  .\fiin  hat  vielfach  dit-  relativistische  Anscbuuung  ;ils  ein<r  Hcrah- 
B^ung  de*i  Wertes,  der  Zuverlässigkeit  und  Bedeutsamkeit  der  Dinge 
empfunden,  wobei  Uhersehen  wird,  dafä  nur  das  naive  Festhalten  irgend 
eines  Absoluten,  das  ja  |r^r;ide  in  Fr:ige  gestelll  i&t,  dem  Relativen 
diese  Stellung  zuweisen  könnte.  Eher  liegt  es  in  Wirklichkeit  umge- 
kehrt: durch  die  ins  Unendliche  hin  torliresetztc  Auilösunß  jedes  starren 
Fürsichscins  in  Wechselwirkungen  nUhcm  wir  ua**  tibcrhaupi  erst  jener 
funklioncllfn  Einheit  aller  W'cltelemcnte»  In  der  die  Bedeutsamkeit  eines 
Jeden  auC  jedes  iinilen-"  libcrslrahlt.  Darum  *»tebl  Jtr  Rclativisnius  juch 
seinem  tÄltemcn  Gegensatz^  dem  Spinozisimis  mit  seiner  allumfassenden 
sübsi^niia  sive  Deus,  naher  als  man  gUuben  möchte.  Dieses  .Absolute, 
d^s  keinen  Anderen  Inhalt  bat  als  den  Allgemein  begriff  des  Seins  über- 
haupt, bchliefst  demnach  in  seine  Einheil  alles  ein,  was  überhaupt  ist. 
Die  einzelnen  Dinge  können  nun  alletdings  kein  Sein  für  sich  mehr 
hnben,  wenn  nllcs  Sein  seiner  RcaliUt  nnch  schon  in  jene  cöttliche  Sub- 
stanz ebenso  vereinheitlicht  worden  ist,  wie  es  seinem  abstrakten  Begriff 
nach,  eben  al»  Seiende»  übrrhaupi,  rinr  Einheit  bildet.  Alle  singulürcn 
Beständigkeiten  und  Suhst^rxialit^tlrn«  alle  Absolutbeilen  zweiter  Ordnung 
sind  nun  so  vollständig  in  jene  eine  aufgt^angen,  djils  man  direkt  sagen 
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kdnn:    in  einem  Moni:^iiiu<i ,    wie  dctt  Spüiozbchcn ,    sind  die  sUnithchen 
Inhallt-  dr*  Wclthi!dc>  zu  RcliitivitUten  gevfQrdcn.     Dir  arafuMtndt-  Siih- 
siani,    das  allein  nbrig  gL^blicbi^^ru'  Ab^iolnti",    kann   nun,    ohiif  dafs  di> 
Wirklicbkdten  inhaltlich  Jiltcriert  wiirdon,  aufser  Betracht  geseilt  werd^rn 
—  die  Eipropriaieurin  wird  expropriiert,  wie  Marx  einen  lormal  gleichen 
Vrozclfy  bcschrvLbt    —    und   (^  bleibt  tat«:icbltch  dtP  relativistische  Auf- 
£[etÜ5th<rit  der  Dinge  in  Besiohungen   und  Prozesse  Llbrig.     Die  Bedingt- 
heit der  Dioffc,    die  der  RehtivLtmu^  aU  ihr  VVes^n  konstituiert,    lc<^nn 
nur  fUr  cincoberflifclilichc  Anscbauung  oder  bei  nicht  hinr^ichcad  nidik.^lcoi 
DuEchdculceu  des  RctatiTJ&iuus  den  Gedanken  der  Uncndllclikcit  :m^u- 
M'hlirfM-n  si'hitincrj.     ViHmchr  ist  das  Umgekehrte  richlig;.     Denn   eint^ 
Jconkrclc  Unendlichki^it  i^hHnl  mir  tut  iiuf  tvcrt  Wegen  di.-nkh;ir.     Kii- 
mal  aU  eine  auf-  oder  absteigende  Reihe,  in  der  jedes  Glied  von  einem 
linderen  abhingt  und  ein  drittelt  von  ^cb  abb.'&ngeii  tafst:    d^s  mag    In- 
h/:2\ig  auf  räumliche  Anordnung,    auf   kuusaJi?  EntTKiirüberlragung,    auf 
icitliche  Folße.   auf   Logische  Ableitung  ^titttinden.     Was  diese  Reihen- 
form ins  E:nensivc  zieht,  bietet   iins|,  zweitens,   die  Wechselwirkung  in 
kompendiüser,   in  ,<tich  zurück  lauf crnder  Form»    Wenn  die  Wirkung,   die 
ein  Element  ^uf  ein  andere*  imsUbi,    für  die^^es  zur  Ur^^ichr  wird,    auf 
jenes  er^ti-  eint-  Wirkung  2urUck2uslrah]i.-n,  dir  so  wiedL'i^gegebi/n*'  abt-r, 
ihremelts   wieder  jnr  Uraacbe  eitiw    Rüt-lcwirkung  werdend^    da*  Spiel 
vor  neuirm  beginnen  \ilsii    so  ist  hiermit   da»i  Schema  oincr  wirklichen 
Unendlichkeit  der  Aktivität  gegeben.    Hier  ist  eine  immanente  Grenzen- 
losigkeit,   der  des  Kreises  vergleichbar;   denn  auch  diese  entsteht  doch 
nur  in  der  i'Ölligtn  Gcgc:nseitigltcit ,    mit  der  jeder  Abschnitl   desselben 
jedem    anderen    seine  Stelle    bestimmt  —  im   Unterschied  gegen  andere 
in  sich  zurücklaufende  Linien,    von  denen   nicht  jeder  Punkt  von  allen 
imia^tnenten  Seilen  her  die  gleiche  Wechsel  wirkende  Bi-'stimmthtit  erfahrt, 
Wo  die  Uncndlichkeil   in  Suhslan/   oder   als  das   Mafs  eines  Absolutm 
cingeftlhrl    wird ,    bleibt    -iie    dtJirh    immer  tin    sehr    grofscs    Endliche*. 
Gerade   nur  die  Bedingtheit  jedes  Dasein  &  in  ha  lies    durch  einen  anderen, 
der  in  gleicher  Weise  bedingt  ist  —  ^ei  eä  durch  einen  drillen,  an  dem 
fiich    das  Gleiche  wit-derholl,    sei  es  durch   jenen  ersten,    mit  dem  er 
sich  in  Wechselwirkung  verscblinfit  —  hebt  "die  Hndlichkeit  des  Dasems  auf- 
Dic5  also  mag  a[s[  Hinweisung  auf  einen  philosophischen  Standpunkt 
genügen»  auf  dem  die  M.annigf.iltigkeit  der  Dinge  eine  letzte  Einheit  der 
Betrachtung  Jtu  gewinnen  vcrmjig.   und  die  die  eben  gegebene  Deutung 
des  wirLschaftliehen  Werte*  in   Jen  writfit^^n  Zusammenlun^  t'inorJnci. 
Indem  der  Grund^fug  aller  erkennbaren  Existenz,    das  Aufein;inder-An- 
gewiesensptn  und  die  Wechselwirkung  alles  Daseiemdcn  den  ökonomischen 
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Wtrt  sufniramt  urtl  üeiner  Materie  dieses  Lebeii&prmxip  erteilt,  wW  niui 
erst  d£t8  innere  Wesen  <le5  Geldcii  verständlich.  Denn  in  ihm  hat  der 
Wert  der  Dinge,  als  ihre  wirtschaitlicbc  Wcchsclwrkung  vcr^ininJuci, 
seinen  rvin^ten  Ausdruck  und  (Üpfcl  gefunden. 

Welche*  auch  der  —  keineswegs  feststehende  —  gc:*chichllichc? 
Urapriißg  des  Geldes  gewesen  sein  möge,  das  eine  ist  jedcnfallis  von 
vomhertin  sicher,  dafn  es  nieht  plüUüch  als  «rln  fertiges,  stint-n  reinen 
Begriff  repräsentieren dfs  Element  in  die  VVinschafi  eingetrrlt-n  sein, 
flondeni  sich  nur  aus  vorher  beziehenden  Werten  enmIekeU  haben  kann^ 
und  zwitr  derart,  dafe  die  Geldqualit.1t,  die  jedem  Objekte,  eoweil  e& 
überhaupt  tauschbar  isi,  in  irgend  einem  Malse  eigen  ist»  iich  an  dncm 
einzelnen  in  höherem  Mnbe  herausgestellt  hat,  und  cä  die  Funktion  des 
Cddes  funädiät  noch  sozusagen  in  Personalunion  mit  seiner  bi&htrigea 
WertK^deulung  ausgeübt  hat.  Ob  das  Geld  diese  genetische  Verbindung 
mii  rinrm  WiTlc,  der  nicht  Geld  ist^  je  voMst'indig  grJü&t  hat  oder  lösc-n 
kann,  haben  wir  im  nächsten  Kapitel  zu  unicreuohen.  Es  hat  jedenfalls 
unendliche  Irrungen  veranlagt  ^  dafe  man  Wesen  und  Bedeutung  des 
Geldes  nicht  von  den  BcBlimmtheiten  derjenißen  Werte  begrifflich  ge- 
sondc-rt  hat,  an  denen  es  sieh,  als  Stdgerung  einer  (Jualitlt  dcrsclbai, 
hcranfgcbildLi  hat.  Wir  aber  bctruchlcn  es  hier  zimüchst  ohne  jede 
Rücksicht  auf  den  Stoff,  der  sein  suhstanaidier  TrJigcr  ist;  denn  ge- 
v,'U*t  EigensehiiflertT  dit  ihm  vermittels  dieses  beigesellt  sind,  reibL-n  da& 
Geld  noch  demjiüniyen  Kreise  von  Gliltm  trin,  dem  es  als  Geld  gi^geii- 
Qbergestellt  ist.  Schon  »uf  den  ersten  Blick  bildet  das  Gdcl  g^eJeh^im 
eine  Partei,  und  die  Gesamtheit  der  mit  ihm  baeahlien  Cuter  die  andere, 
m  dafs,  wtnn  ijeln  reines  Wesen  in  Frage  steht,  man  es  wirklich  blofs 
^  Geld  und  in  Losh^siing  von  alkn  ihm  sekundären  Bestimmungen  h^-- 
handdn  muüs,  die  es  dieser  ihm  gegenüberstehenden  Partei  doch  wieder 
koordinieren. 

In  diesem  Sinne  findet  man  das  Geld  nis  >abstrakten  Vcrmftgcas- 
werli  definiert;  As  Mchtbarer  Gegen>itfind  iist  es  dpr  Kfirpfr^  mit  dem 
der  von  den  wertvollen  Gegen.ttünden  adbst  abstr^ihierte  wirtschaftliehe 
Wert  steh  heklfiJet  linl,  dem  Wortlaut  vergleichbar^  dei'  /war  ein 
akusiisdi -physiologisch es  Vorkommnis  ist,  seine  ganze  Bedeutung  für 
uns  aber  nur  in  der  inneren  Vorstellung  hat,  die  er  tragt  oder  symbo- 
lisiert. Wenn  nun  der  wirtschaftliche  Wert  der  Objekte  in  dem  g^r*'n- 
M:itiscn  Wrhflltnis  besteht,  dns  sie,  als  lauschbare^  eingehen,  so  ist  das 
Geld  also  der  zur  Selbständigkeit  gelangte  Ausdruck  dieses  Vcrhaltnisi^es; 
Ca  i»t  die  Danitellung  de?t  abstrakten  Vermögenswertes,  indem  aus  dem 
wjfK^'    ' "  ^'•^huUnis.  d.  h,  der  Tatischbarkeil  der  Gegenstiindc,  die 
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Tatsache  dieses  Verhallniäsjs  herflusdifferenjEiert  wird  und  jenen  GeRen- 
Mfinden  gegenüber  cidc  begriffliche  —  und  ihrcreeite  a,n  ein  ßichlbnre» 
Symbol  geknüpfte  —  ExLä(eß£  gewinnt.  Ea  bt  die  Sondcrvcrwixk' 
liebung  dessen,  waä  deo  Gegenständen  aU  wirt3chaftlicb<ni  geineinsÄm 
ist  —  im  Sinne  da'  SchulasUk  könnte  mim  cä  sowohl  als  universale  ante 
rem  wie  m  re  wie  posi  rem  heieichnen  — ,  und  deshalb  aufsert  dk-  äH* 
gemt'ine  Not  dts  Menschenlebens  sieh  in  krincm  autwren  Symbot  so 
x'ollsiflndig  wie  in  der  beständigen  Ccldoot .  die  die  meisten  Menschen 
bedrüektp  Der  Geldpreis  einer  Ware  btdeulet  dua  J1al&  der  Taviaehbar- 
kcit.  dns  ffwischeiv  ihr  und  der  Gesamtheil  der  übngcn  Waren  besteht. 
Nimmt  man  das  GeM  in  jenem  reinen  Sinne,  der  von  öHen  Folgen  ?iciner 
fconkrelea  DarstellunK  un.^bhängl^  int,  so  bedeutet  die  Ändcning  des 
GeHpi~eiM:>f  L]:ih  d;i^  T^usehv^Eh^ltnis  zwifichm  der  einzelnen  W;tre  und 
der  Ges^imtheit  der  übrigen  sieh  Undcrt.  Wenn  ein  WjiTvnqiJanmm  A 
seinen  Pm*i  von  «.'int-r  Mark  iiuf  zwei  sieig*rrl  j  wflhnod  «llc  .'indirren 
Waren  BCDE  den  ihrigen  beballen^  so  bedeutet  die^  eine  Verschiebung 
de& Verh:Ütnis%e!i^  z^iiiehen  A  und  BCDE,  die  mnn  Auch  %o  ausdrucken 
könnie,  dafs  diese  letzteren  im  Preise  ge^llen  sind,  wjlhrend  A  den 
seinigen  behalten  hal.  Nur  die  grölsere  Einiaehhcii  des  Ausdruclc^  löfst 
uns  die  erste  \''orstellungswcisr  vorziehen,  gcmde  wie  wir  bei  der  Laße- 
vct^derang  eines  Körpers  gegen  sein  Umgebungsbild  sagen,  er  höbe 
sich  i.  B,  von  Osten  uiieh  Westen  bewegt,  wilhrt^nd  die  taLs^chlielie  Er- 
scheinung fk'ich  ^enau  so  zutreffend  als  Bewegung:  der  gesiimlen  Um- 
gebung (den  Zusrhauer  einbegriffen)  von  Westen  nach  Osten,  bei  Ruhe- 
lage jenes  dncn  Körpers,  beschreiben  lälsi.  Wie  die  Lage  eines  Körpers 
ihm  nicht  aU  eine  Bt-Ätimmtheit  meiner  für  sich  aUetn,  sondern  nur  als 
tin  Vcrhfdtnut  zv  ;indcren  xukomint,  so  dfiJs  bei  jeder  Änderung  der- 
«clbec  d3cn«o  gut  diese  anderen  wie  jener  selbst  aIs  das  tätige  oder  als 
das  passive  Subjekt  bcÄtichntl  wcrdtii  künncn  —  so  lafsi  sieb  jede  W'crt- 
finderung  von  A  innerhalb  des  wirtscliaftlicben  Kosmos,  da  sein  Wert 
selbst  nur  in  dem  Verhältnis  ^u  diesem  heslebl,  mit  gleichem  Recht  und 
nur  unbequemer  als  ÄadcTiing  von  BCDE  bezeichnet!.  Diese  Relativ itiit, 
wie  sie  im  Niittiraltiiusth  unmittelbar  pmVti.'ieh  wird.  kri^talliMert  nun 
2U  der  AuKdrii<"kharktit  des  Wertes  in  Geld.  Auf  welche  Weise  das 
geftche-hen  kann,  ist  Sache  spaterer  Untersuchung.  DerSati;  A  ist  «ine 
Mark  wcrt^  bat  auA  A  alles  hin weggelü uteri ,  was  nicht  wirtschaftlich, 
d-  h,  nicht  Tauüchberiehuns:  zu  HCUli  ist;  diese  Mark,  ah  Wert  be- 
trachtet, i*t  die  von  ihrem  TrÄgcr  gclfetc  Funktion  des  v\  in  Kincm 
VcrhJlltnis  zw  den  Übrigen  Objekten  des  Wirlscliufukrci^cs.  Alles  vras 
A  an   und  fUr  sieb,    und  aii.%  dir%rr  bkjfnen   Beiiehung   hcrau^lretend, 
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sein mag,  ist  hier  völlig  glcichg^Ultig: ;  jedes  Ai  oder  As,  das  von  j(.*ntm 
<(Lialttativ  ;il>weichV  iat,  insofern  es  ebenfalls  eine  Murk  gUt,  ihm  gleich, 
wei!^  oder  gi.-n;*uer;  mdein  ts  xu  BCDE  Jasselhe  VerhsUnw  quaatitativ 
bfiitinimtpn  Atistaus<'his  hat.  Gdd  ist  das  »GeUciidoc  seblechlhin,  und 
wirtschaftliches  Gehen  bedeutet  etwas  gellen,  d,  h.  yegen  etwa$  anderes 
vcrtauschbar  zu  sein.  Alle  anderen  Dinge  haben  dncti  bcäÜEnintcn 
InhAlt  und  selten  deshalb;  das  Geld  umcfekehn  hat  seinen  Inhalt  davon, 
da/s  CS  gilt,  CS  ist  das  zur  Substanz  cretarrte  Gt^llcn,  das  Gdtcn  der 
Dinge  ohne  die  Dinge  selb?*t  Indem  es  so  das  Subliimil  der  Kilativliyt 
der  Dinge  ist,  scheint  es  selbst  dieser  entzogen  äu  sein  —  wir  die 
'Normen  dei  Wn'kltchkcit  nicht  derselben  Relativität  unterliegen,  die  die 
Wirklichkeit  bt-hprrschfn,  und  xw.ir  nicht  trutzÜLin,  snndem  gerade  weil 
ihre  Inhalte  die  lu  sdb*tnndigt-r  L^tiendigkeit ,  Bedeutung  und  Haltbar- 
keit aufgewachsenen  Vt^haUnisse  jtwiächen  dtn  Dingen  sind.  Alles 
Sein  ist  gt^etzmalKig,  abc-r  i^ben  deshalb  sind  die  Gesetze,  denen  es 
untcrhcgt,  nicht  selbst  wieder  gcsciKmüisig :  maa  würde  sich  im  Zirkel 
bewegen ,  wenn  man  ein  Katurgcsett  des  Inhalts  annehme ,  dah  es 
Nrtti»rgc5clzc  geben  müsse  —  wobei  ich  freilich  dahingestellt  lasse,  ob 
diifser  Zirkel  nitht  trtwa  dennoch  als  legitimer  hc**teht,  weil  er  zu  den 
fund:iiiientalen  Bcwegnngtn  des  Denkea*^  gehftit,  die  in  sich  selbst 
zuTllek-  od<"r  aul  einen  im  Unendlichen  liegenden  Zielpunkt  hingehen. 
So  sind  die  Normen  -  mag  man  sie  mit  Plato  und  Schopenhauer  die 
Ideen»  mit  den  Stotkern  die  Lcgoi,  mit  Kant  da^  Apricri,  mit  Hi^gel  die 
Stuicn  der  Vcmunftcntwicklune  nennen  —^  nichts  nls  die  Arten  und 
Formen  der  Kclalivitätcn  selbst,  die  sich  zwischen  den  Hiniclheitcn  der 
Wirklichkeit,  sie  gestallcnd,  entwickeln.  Sit  sind  sulbst  nicht  in  dera- 
»elbpn  Sinn  relativ,  wie  dir  ihnen  unlertmen  Rinzelhcilcn,  da  sie  deren 
Relalivil.1t  selbst  sind.  Auf  dieser  Grundlage  wird  es  versiilndlich^  daf* 
das  Geld,  als  dtr  abstrakte  Vermöge ns wort ,  nichts  anderes  ausdrucke 
aU  die  Rclutivitat  der  Dinge,  die  eben  den  Wert  ausmacht,  und  doch 
zugleich  a)s  der  ruhende  Pol  den  ewigen  Bewegungen,  Schwankungen, 
Ausgleichungen  derselben  gegenübersteht.  Insofern  es  das  letzlere  nicht 
tut,  wirkt  es  eben  nithl  mehr  seinem  reinen  Begriffe  nach,  sondern  als 
Einzclobjcklj  d^s  ^llen  andLTen  koordiniert  ist.  Nur  ganz  milsvcrsULndlich 
kfJnntc  dagegL-n  eingewandt  werden,  dafs  in  der  Geldleihc  und  dem 
Wechseigeschaft  doch  Geld  für  Geld  gekauft  wird^  und  dafs  es  deshalb. 
trotidcm  es  hitT  in  der  Reinheit  seines  Begriffen  ^^erhleiht,  sich  die  Rela- 
tivit.1t  der  Eiruelwerie  aneignete,  die  es  doch  nicht  haben,  sondern  nur 
sein  ^llte.  Dafs  das  Geld  die  Werta-lalion  der  unmittelbar  wertvollen 
Dinge  untereinander  ausdruckt^    enthebt  a  freÜich  dieser  Relation  und 
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sldlt  C5  in  ciiip  andere  Ordnung-  Indem  C5  die  fragliche  RcUtion  inil 
ihren  prjklischcn  Koascqucnxcii  verküTptrl,  erbali  ts  aclbsl  dncn  Wert, 
mit  dem  eji  nicht  Dur  in  d^s  Tau^hvMhtihrns  xu  M&n  irAglühm  kan* 
krptui  W<?ittfn  tritt,  scndrrn  mit  dt-m  es  iiü<!h  innerhalb  jener  ihm 
eigenen,  jenseits  der  K^^nkrr^heit  stehenden  Ordnung  Relationen  unter 
seinen  Quanten  anzeigim  k^nn.  Das  eine  Quantum  bieiet  sich  aU  gegen- 
wArtige«,  dan  andere  aU  versprochcrnes  dns  eine  a}s  in  dem  dnen  Bezirk 
Lifaicptieries .  das  -indcre  in  einem  anderen  —  die?  sind  Modifikationen, 
die  zu  gegenseitigen  WertrcUtJonL^  führen,  völlig  unbeschadet  der  Tat- 
s^chcf  d.tr^  d^  Objekt,  an  dessen  TcilqUiintcn  sie  vorgehen,  .nls  Ganges 
&elb^l  die  Relation  ewischcn  Objekten  vou  andcrsArltger  Weitbt'deiitung 
danitellt. 

Alis  jcmer  Doppelheit  seiner  RoUcn  —  aufKwhalb  und  innt-rhalh  der 
Reihen  der  konkreten  Werte  —  gehen,  wie  gesagt,  unzählige  Schwierig- 
keiten in  der  praktischen  wie  in  der  thet^reliächcn  Behandlung  des 
Cji^ldc:^  hervor.  Insoweit  ü*  das  Wertvc^rhfiltnis  der  Güter  untereinander 
ausdrückt,  die  milst  und  austauschen  hilft,  tritt  c5  zu  der  Welt  der  direkt 
nutzbaren  CUtcr  als  eine  Macht  gnnz  anderer  i*rovcnieni  hinzu,  eei  ca 
iüs  scheinatischer  M,ilwttb  jcnNeils  aller  Gretfbaikeilen ,  sei  es  aU 
Tauschmittel,  diis  *icli  iwisthen  diese  letzteren  aber  nur  scbirhl,  wie 
der  Liohtaiher  zwischen  die  Pondetabüien,  Damit  ei  aber  dicw  Dienste 
leisfen  kann^  die  auf  seiner  Stellung  -lufserhalb  aller  sonstigen  Guter  be- 
nhen,  i*t  es  anfanglich,  und  d;idurch,  dafs  es  sie  leistet,  ist  e*  schiicfc- 
tich  selbst  ein  konkreter  oder  singulAror  Wert.  Hiermit  steigt  ee  in 
die  V^erkettungen  und  Bedingungen  der  Reihe  hinab,  der  es  doeh  zu- 
gleich  gegenübersteht:  e5  wird  von  Ansehet  und  Nachfrage  in  seinem 
Werte  abhfingig,  scbc  Produktionskosten  üben  einen  iwcnnglt-ich  mini- 
malen) Einflurs  auf  diesen  au»,  e»  tritt  in  vcfäcblc^den wertige a  Qualitäten 
auf  usw.  Die  Verzinsung  ist  ein  Auxdrut'k  dieses  WcTles^  der  ihm  aU 
Tmger  wineT  Ftinktionen  znkonnnL  Oder  von  anderem  Sl^endpunkt  her 
angesehene  die  Doppelrolle  des  Geldes  ist,  dafs  es  einerseits  die  W'ert- 
verbaltniföe  der  Aastauschenden  Waren  mnereinandcr  nufal,  andrerseits 
aber  selbst  tn  dtn  Austjuseh  mit  ihnen  eintritt  und  so  selbst  eine  iü 
messende  Gröl&e  darstellt;  und  3war  mifst  es  sich  wiederum  einerseits 
an  den  Gütern,  die  seine  Gegenwerte  bilden,  andrerseits  am  Gelde  äclhat; 
denn  nicht  nur  wird,  wie  oben  ^chon  hervorgehoben  war,  da-t  Geld  äclbat 
mit  Geld  beinhlt,  was  das  reine  Geldgeschäft  und  die  ainsb.irc  Anleihe 
ausdrücken.  sondL-m  das  Geld  des  einen  Landes  wird »  wie  dir  Valuta- 
Verschiebungen  mg^m,  znm  Wertmesser  für  das  Geld  des  anderen. 
Oas  Geld    gehört  sk\%o   xa  denjenigen  nonnierrnden  Vorstellungen,    die 
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t&ch  selbst  unter  dh  Norm  beugen  ^  die  &ie  »clbst  siaJ.  Alle  solche 
FäIIc  efffcbcn  primäre,  w^no  auch  aullösbarv  Vcnvtcklunccn  und  Kreis* 
bcwcgurffcn  dw  Dcnkcnn:  der  Krttcr»  der  alle  Krctor  aU  Lüencr  be- 
zeichnet und  so  unter  sein  eigene»  Axiom  gchürend  seine  eigene  Aus- 
wtge  Lügen  str;i(l;  der  PessimiM^  der  diL-  g^tnie  Wtll  schleelil  nt^nnt^ 
so  duls  seine  eigene  Theorie  es  »ueh  se'm  mufs;  Jer  SlteptiUer,  der 
wegen  der  gratsdsawUchen  Leugnimp  n]\'^r  Wahrhdl  auch  die  des  SVcp- 
tizisiDU8  selbst  nicht  aufrecht  erhallen  kam  usw.  So  steht  das  Geld  ala 
Mfll^tab  und  Tauschmittel  uber  den  wert%'oUen  Dingen  und,  weil  diese 
üienate  ursprlln glich  einen  wertvollen  TrH^ecr  fordern  und  dann  ihrem 
Trftgcr  selbst  einen  U'crt  verleihen,  reiht  ls  sich  cwi&chen  jene  Dinge 
und  unter  die  Nfirmrn  <:i[ij  di<*  von  ihm  wölbst  ausgehen. 

Da  nun  das  schliefsikh  Gewrrlcte  nicht  das  Geld,  der  blofse  Wcrl- 
misdmi^W,  sondern  die  Clegt-nsiandi-'  sind,  so  hedeutel  Pftisilndt-ning  eine 
JiCTSchiebnng  ihrw  Verhaltnisst  unlemnunder ;  d:is  Geld  selbst  —  Immer 
Jb  dieser  reinen  Funktion  seiner  betrachtet  —  hat  sieh  nicht  ver- 
^hf>ben,  sonderrt  sein  Mehr  oder  Wenifier  ist  jene  Verschiebung  äelb£t, 
von  ihren  Trilgcrn  nbstrnhit'rt  und  au  HclbstUndigem  Ausdrucke  ge- 
formt. Diese  Stellung  des  Geldes  ist  offenbar  dasselbe,  was,  als  innere 
Qualiai  angesehen,  seine  Qualitätslosigkelt  oder  Unindividu^xlilil  gxnannt 
wird.  Indem  e^  zwischen  den  individu^^ll  bcsliinmlcTi  Dingen^  in  inhalt- 
lich glti*:heiti  Verhältnis  z\i  jedem  derselben  stehl,  mufs  es  an  sich  siehst 
Völlig  indiffefrnt  sein-  Auch  hier  stellt  sich  das  Geld  nur  als  die 
höchste  Entwicklungsstufe  innerhalb  einer  konlinuierüehen  Reihe  dar, 
einer  der  togi&ch  diffizilen,  für  unser  Weltbild  aber  Uulserst  bedeuis;imen, 
in  denen  ein  Glied,  obgleich  durchaus  nach  der  Formel  der  Reihe  und 
als  Äufserung  ihrer  inneren  KrUfte  ^biklet^  dennoch  cugleicb  aU5  ihr 
heraustritt,  als  ereanzcnde  oder  beherrschende  oder  ihr  gegenüber 
parte ibüd ende  Potenz.  Den  Ausgangspunkt  der  Reihe  bilden  die  ^tin£ 
un enieU liehen  Wirr le,  deneti  Eigenait  fmUch  ^TtJe  durrh  eine  Analogie 
m  der  Geldau^gleiehung  Icdeht  verwisdit  wird.  Für  dris  Meiste,  was 
wir  besitzen,  gäbe  es  einen  ErsaiXj  wenigsicrs  im  weitesten  Sinne,  so 
dals  der  Gesitmlwert  unserer  Existenz  derselbe  bliebe,  wenn  wir  d^s 
ciAe  verlieren  und  dafür  dnä  andere  gewonnen:  die  eudfl monistische 
Summe  Ullst  sich  durch  sehr  ver^chiedeae  Elemente  auf  der  gleichen 
llt^  halten.  Allein  diese  Austauschbarkeit  vcrsi^l  gewissen  Dingen 
gegenüber,  und  Kwar  —  worauf  ca  hier  ankommt  —  nicht  nur  wegen 
des  Gltkksmafses.  das  uns  kein  anderiT  Be«iU  in  gleicher  Höhe  ge- 
wahren könnte,  sondern  weil  das  \\"ertgcfllhl  sieh  gerade  an  diese  in- 
dividvielk    Ge:*UiltnngT    nicht    abt-r    jin    diis    GlüeksgefUhl ,    6ns    ihr   mit 
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iLnd«rren  gemeinsani  ist,  gcht'ftci  hAX,  Nur  v\r\  irrigOT  Begriffsrealbmtu, 
der  mit  dwn  ^illfTt-mein^n  Begriff  ali  mit  dem  vollgUlitgen  Vertreter 
der  ciniclncQ  Wirklichkeil  opt-ncrt,  Ul£st  uns  glitubcn,  dal*  wir  die 
Werte  der  Dincf  durch  Reduktion  auf  ciocn  aUecmcincn  Wcnncnncr 
empfinden,  durch  Hinldtung  <vuf  ein  Wcrticntrum,  in  dem  sie  sich  nur 
aIs  t|iwnTitiUv  höhere  cder  niedere,  in  fctitcr  Instanz  aber  gleichürtigc 
(larsidlliT.  Wir  werten  vielmthr  da*  Individuelle  oft  K'^'^g»  w^il  wir 
eben  gerade  die*  wollen  und  itichii^  ;inder«,  dem  wir  vielleicht  da*- 
wlb<'  oder  ein  höheres  Quantum  von  Glückswert  iür  uns  ^sugcben 
Feinere  Empfindun^wcisen  unterscheiden  aehr  £cnuu  du«  Mnis  von 
Chlck-sfcfUhl,  doA  der  bestimmte  Besitz  uns  bereitet,  durch  das  er  aber 
niK  anderen  vergldchfcir  und  vertaL>chbat  wird,  vor  meinen  :*priifwchcn, 
jenseiis  seiner  eudHmon  ist  Lachen  Folgen  liegenden  RcMimmtht-ilenf  dureh 
die  er  un*  j^leichfalk  wertvoll  und  insofern  nun  völlig  unersettlieh  nein 
kimn.  Die*  tritt  mit  einer  leichten  \fo<Iifikation ,  jibei-  doeh  sehr  bc- 
leiehnend  herx'or,  wrnn  pcTSOnliehe  Affektionen  oder  iirk-bniühe  einen  an 
sich  häufigen  und  fun^beln  CegwisUnd  für  uns  mit  Unersetalichkeit 
iiuagestAttet  h:iben.  Cber  den  Verlust  eines  aolchen  kann  uns  unter 
keinen  UmsNlndcn  ein  C'inB  chichc:»  lixempUr  derselben  Gattung:  trübten 
—  senden:  vkl  eher  vermag  dies  ein  üut^  das  völlig  anderen  Qualitatv 
und  Oefühl>liomple:*en  ;uigehört,  da^  an  jenes  Uberh^iupt  nicht  erinnei't 
nnd  jede  Verglpichunp  mit  ihm  ^iblrhm?  Diese  Individnalform  d«» 
Wertes  wird  in  demselben  Make  negiert,  in  dem  die  Objekte  lau«chbar 
werden,  wo  dals  diis  Geld^  der  Träger  und  Ausdruck  der  Tausdi barkeit 
al£  solcher,  das  unindiWduellste  Gebilde  un&erer  prfikiischcn  VVdt  ist. 
Insoweit  die  Dinge  gegen  Geld  verlau&cht  werden  —  nicht  ebenso  im 
Natura Itnu sc h !  —  hüben  sjl-  an  dieser  UnindividünliUlt  Teil,  und  man 
kann  den  Mnngcl  jenes  spezifischen  Wertes  an  einem  Dingt  nicht 
sehilrfer  LiusdrDcken^  als  dals  nmn  seine  Stelle  durch  sein  GeldfJquivjilent 
ausfüllen  laist,  ohne  eine  Lüeke  zu  empfinden.  Da*  Gdd  ist  nicht  nur 
der  absolut  fungible  Gegenstand .  von  dtm  jiUo  jedes  Quantuni  durch 
beliebig  andere  Stücke  ununicracheidbar  ersetift  werden  kann,  sondern  es 
ist  i^oxuftaf]^  die  Funjiibililfit  der  Dmge  in  Pereon.  Dies  sind  die  beiden 
Pole,  zwischen  denen  -ille  W'eric  tiberhnupt  stehen:  cinvi'seiis  das  schlecht- 
hin Individuelle,  dessen  Bedeutung  für  uns  nicht  in  Irgend  einem  allge- 
meinen, in  irf^enJ  eincn^  anderen  Objekt  gleichfalls  darstellbaren  Weit* 
*pj;<ntiim  liegt,  nnd  dessen  Stelle  innerhalb  imscres  Wertsvstems  diiirh 
nichts  andere  ansfullbar  ist,  andrerseits  das  scbkcbthin  Fungible; 
zwischen  beiden  bewegen  >^ich  dli^  Dinge  in  verschiedenen  Ijnidcn  der 
Ersetzbiitkeit,  bestimmt  danach,  in  weichem  Mal$c  wc  Uberhaup:  ersetz- 
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bar  alnd,  und  danach,  durch  eine  wie  gr^hc  Mnnnii;faltigkctt  anderer 
Objt!kte  sie  es  sind.  Mac  kaon  c»  nach  so  darskUcn,  dab  taan  an 
JL*dt-m  Dinge  dir  Sriti?  seintrr  Uncrseulii^hkinl  uriJ  die  ndn^r  Er^rt/Üc-h- 
keil  urncrsoheidrt.  Von  den  mnsten  DmgL-r  winJ  m^in  *;igrn  dlirfcit  — 
Worüber  uns  irelUch  \'on  der  einen  Seite  die  Flüchtigkeit  dei  praktiichen 
Verkehrs,  von  dw  cntgcgcn^jcjwuicn  hw  Bt%chr.1nktheit  und  Ki^cnsion 
ofl  iHuschcc  —  dala  jeder  Gegenstand  rtn  hridcn  Bestimmt  heilen  Ted 
hat;  *clb*t  dx^  für  Geld  KUufUcht  und  dua-h  Celd  Er^cfccKare  dürfti;  bei 
lEcaaucrcm  lüniuhlen  oEt  doch  S^chqu^ilitiUrn  h^ibrn,  dcrrn  Wcrtnuaacc 
durch  keinen  anderen  BcsiU  völlig  ersetzt  werden  kann.  Eist  die 
Grenzen  unserer  priiktisclien  >VeIl  werden  durrh  dit  Eisrbeinungen  be- 
2eiehnelf  in  denen  je  die*  eint?  dieser  Bestimmtheiten  nnendlieh  klein  ist: 
auf  der  einen  Seite  die  an  Zahl  äufeerst  geringen  Werte,  von  denen  die  Er- 
hallung unst^res  It'h  in  ftcin^"  individuellen  Iniegritit  abhilngt,  bti  dünen 
flifio  eine  Tausch  barkeit  nicht  in  l'rage  sieht,  auf  der  .inderen  dit5  Geld 
—  die  aus  den  Dingen  hcraas  ahstrahicrlc  TauschbarkcJl  ihrer  — ,  dessen 
absolute  Unind^'jduatit^it  d.iran  hJingt,  dafs  es  das  Verhältnis  swischcn 
IfidiriduelleTeiik  itus^pricht  und  zwar  d^enigc,  das  bei  endlosem  Wechsel 
dieses  iininer  das?telbe  bleibt. 

Diese  Fähigkeit  des  Ctddes,  für  jeden  speziell  bestimmten  Wirt- 
schflflswerl  einzutreten  —  weil  sein  Wesen  mit  keinem  von  ihneD, 
sondern  nur  mit  ihrem  Verhältnis,  in  das  jedes  beliebige  eintreten 
kann,  verbunden  ist  —  trägt  die  Kontinuititt  der  wirtsehattlichcn 
Erdgniarcihe.  Diese  Reihe  lebt  gleichsam  in  Endosrntse  und  Exosmose; 
in  dci  Produktion  und  der  Konsumtion  der  Güter,  Aber  dies  ist  nur 
ihr  Material  und  l^fst  die  Pragr  nach  der  Kontumitäl  oder  Diskontinuität 
ihrer  Form  noch  offen.  Jede  Konsunitior  reifet  /unüt^hst  eine  iJkke  in 
die  Stetigkeit  der  winschaftUtrhen  Linie  und  ihr  Verh:*ltois  2ur  Produktion 
isi  ztj  wenig  geangelt,  au  sehr  dem  Zufall  pr*jis gegeben,  um  den  Verlauf 
der  Linie  in  Ununterbrochen  he:  t  jtu  lulieru  Man  mag  diese  als  eine 
ideelle  vorstellen,  die  sich  durch  die  konkreten  Objekte  hindurcK^et^^t, 
vergleichbar  etwa  der  Richtung  des  Lichtstrahls  in  ihrem  Verhältnis 
»u  den  schwiogcnden  Älherteilchen-  In  den,  die  hart  gegeneinander 
nbg^esctcten  äuCseren  Dinge  durdif  Int  enden  ^  ihre  Wertbede  u  tun  gcu  iti- 
i^inander  leitenden  Strom  tritt  nun  zur  Ausgleichung  jener  drohenden 
Unterbrechung  das  Geld  ein>  Indem  Ich  für  einen  Gegenstand,  den  ich 
konsumieren  will,  Geld  hingebe,  füfte  ich  dieses  in  die  Ltlcke  der 
Wertbewegung,  die  durch  meine  Konsumtion  entsteht  oder  vit^lmehr  cnt- 
istehen  wtirde.  Die  primitiven  Formen  des  BesiüswechscU,  der  Rnub 
und  das  Geschenk»   lassen   ihrer  Idee  noch   diese  Erglüinmg  der  Konli' 
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noitat  nicht  2u,  mit  ihnen  stodct  )cd<«mAl  der,  man  mOcblr  ?uig?n: 
logische  Zusarnnrnhang  in  Jener  ülccllr-n  Lmic  ^tT  wirtschaftlichen 
Strömung.  Er^t  der  Tausch  vc^  A(]itiv;ilml<T  wrifi;  drm  rrinijp  nach 
dieüien  Zu*atnnn?nhflßf;  heTiustcllen,  und  A*yr  TaUache  nach  ertt  tks 
Geld,  da6  jt-dc  im  NaturnltiuMch  nicht  fort2u>;ch:tfh'ndc  Ußgl^ichhcit 
>ptv<^Uiefcn  kann  und  den  Hinttis  jener  Linie  slcUvcrtrctend  iüill,  der 
durch  dos  Aurwohciden  dc&  ku  lionsumic.»rondcn  übjekbi  cntniL-ht  Diese 
reale  Stellung  innerhalb  der  Wirt^chnttsrcihe  kann  es  aber  ersichtlich 
nur  durch  »eint  ideelle  Stellung  aulserbalb  ihrer  gt-winnen.  Denn 
r-A  knnntr  d:vh  wnhl  nicht  j^ln^  cduzttlnt-  Ohjc-Ict  Jiufwit^^n  und  zwischen 
.beliebig  diskrep^intcn  tlit-  Bnickr  M-in,  wenn  es  stlhst  rin  »einaelne^i* 
Objekt  wilre^  in  die  Relationen,  in  deren  Gestalt  sich  die  Kontinuiut 
der  Wirtttdinft  volUichtf  k^nn  tift  mit  itbiwluter  ZuiAnglichkeit  cTcdn^^nd 
und  ersetzend  nur  eintn^ten,  weil  es,  ah  konhreler  Wert,  nichts  ist  als 
die  XU  einer  greifbaren  Subsiiin*  verk<irpCTte  KeUtion  der  Wirtschate- 
werte  aclbatp 

Weiter  Auisert  sieb  dieser  Sinn  de?  Geldc»  empirisch  als  Wcri- 
konsidna,  die  trsiclillich  an  seiner  FungibiliUii  und  Quält üillusigkeil 
hün^^l  und  in  der  nian  eine  dtrr  hi?rvoniteehendHlL"n  und  /wtekmafsi^slm 
Eigenschjtften  des  Gelde«  zn  ^blicken  pflegt.  Die  Lnngc  der  Wirtschaft' 
liehen  Aktionsreihen,  ohne  die  es  txk  der  Kontinnitflt,  den  organischen 
Zusammenbringen,  der  inneren  Fruchtbarkeit  der  Wjrlschall  nicht  ^ 
kommen  wäre,  bAngt  von  dtrr  StabiUtftt  dt^  Geldwertes  ab,  weil  diese 
allein  weitAUfischauende  Berechnungen .  vicliclicdrißc  Unlemehniungcn, 
langsictitigL:  Kredite  mOglich  mudit.  ScUnge  man  nun  die  Prei^schwjui- 
kungen  eines  dn£clnc:n  Objekts  im  Au^c  h;jl,  ist  ts  nicht  bt^timmh.u, 
ijb  der  Werl  des  Itizleren  sich  veründert  und  Jer  des  Geldes  sLibil  bleibt, 
oder  ob  e»  «1«'a  acigtkehrt  ist;  eine  Konstanz  des  Geldwertes  ergibt 
«ich  «Bl  als  objükijve  T^itsache.  sobald  den  Preisetiiöhimgen  einer  Ware 
oder  eines  \\"arengrbicle&  Preissenkungen  anderer  korrespondier«!.  Eine 
lallp^mdne  Erhöhung  sümtlicher  A^'arcnprcise  wurde  Erniedrigung  des 
Celdwcrics  bedeuten;  sobald  jene  stattfindet,  ist  also  die  Konstanz  de» 
Celdwertes  durchbrochen.  Möglich  i^t  die.^  UlKrhaupt  nur  dadurch^  dafs 
-iraA  Geld  UbtT  ^intn  rdntn  i'ünktion-'whaniktcr  <ils  Ausdruck  des  Wcrt- 
verhflltnisscs  konkrctci  Dinge  hüinus  gewisse  QLialitUicu  enthüll,  die  es 
special i^ertn ,  £\i  tinem  Marktgegenstanü  mai^hen,  vs  be?>iimnile:n  Kcm- 
junkturen,  O'J^iitit'ltsverächiebungtn,  Eigenbewi-üurgi-n  untrrvirrirn,  ;iUn 
€s  aus  swner  absoluten  Stellarg.  die  es  al>i  Ausdntck  dtr  Relationen  hat, 
in  die  einer  Relativität  hineindrangeit  so  dafs  es,  kura  g^sagl,  nicht  mehr 
Rellttlon  ist^  sondern  Rtrlation«n  hat.     Nur  in  dem  Mafse,   in  dem  dait 


CcLdf  BciniMn  rcinco  Wc*cn  xrcu,  ;i1Iedcni  enuogen  isl,  be^jtxt  es  Wert- 
konsUinx*  die  alsf>  daran  gebunden  ist,  daEs  PreU^hvankunijcn  nicht 
AndcTxinxen  ^t?inc'^  Bi^ziehnnfr  stu  dun  DtnjEM«Kondcm  nur  Mch  ändernde 
BczichuHficn  der  Dinge  untereinander  bedeuten;  und  d'idiQ  wiederum  in- 
Yolvi^rca,  dafs  der  ErhChunc  des  einen  eine  Erniedrigung  einen  anderen 
koTTCspondien,  Sovr^t  duA  Geld  aluo  die  ihm  wearmllirhc  Ri^ertöchaft 
dc^r  Wertsmbiliai  wirklich  ^^^^ilielT  verdankt  ^s  »*i<'  st-inp-r  Aufgabe,  die 
wirtschaftlichen  Ri-^lationen  der  Dinge,  öder;  dk  Relationen,  dureh  di«^ 
die  Dinge  m  -AirtMchaftlkh  wertvollen  werden,  ir  sieh  ir  rriner  Ab- 
stmktheit  —  durch  sein  blaCtiy;  (^Ju^ntum  —  ausmdrückcn,  ohne  s«lb&t 
in  sie  eißzutr^ienH  Dc&halb  i^t  »uch  die  Ftinktion  de^  Geldes  eine  um 
so  dnneliehere,  je  uinfilngltcher  und  lebhafter  die  Änderungen  der  wirt- 
scbaftlichen  Werte  erfolgen.  Wo  die  Werte  der  Waren  sehr  entsehicdcn 
und  dauernd  fixiert  sind,  liegt  es  n^the,  sie  in  natura  äuAXUtaibicben.  Da» 
Geld  cnlsprlcht  dem  Zu^Uind  des  ^N'cchaela  ihrer  ^'egensdticen  Wcrt- 
v<rrh!ll(mÄsr,  weil  f%  für  jrdf  Änderung  derselben  den  ;ibsoliii  Kiiirrffenden 
und  schraiegsamen  Aüsdniek  darhieiei.  Djif*  der  wirtschaftliche  Wert 
eines  Dingea  in  dein  nach  allen  Seiten  hin  bestiminten  Austuusch^crhuli- 
nis  zu  tUlen  undctrc^n  Dingen  hc^tehtf  wird  en^icbtlieh  durch  die  Variabilität 
dieser  \"crh.'iltnis5e  ,nm  fühlbarsicn.  da  jede  p.trtielle  Verschiebung  weitere 
Ausgleichsbewcgungen  jsu  fordern  püegl  und  so  die  RchitivitJlt  innerhalb 
des  Ciarzcn  immer  von  neuem  bewuf'it  macbL  Indem  das  Geld  nichts 
als  der  Ausdruck  dieser  Relativität  ist,  verstehen  wir  die  anderwärbi 
hervorgehobene  TalMche.  dafs  Geldbedarf  mit  dem  Schwanken  der 
Preis^  Naturahausch  mit  ihrer  Fixiertheit  in  gewijwm  Zu5;tmmenhiinge 
Stehen. 

Der  so  bestimmte  reine  Sinn  de^i  Gelder  tritt  begreiflicherweise 
Iheoreti&cb  wie  praktisch  erst  mit  ausgebildeter  Geld  Wirtschaft  klarer 
hervor;  der  THigcr,  an  dem  dieser  Stnn  sich  erat  in  allmühliclier  Ent- 
wicklung darstellt,  hilt  das  Geld  ursprUnghch  noch  in  der  Reihe  der 
Objekte  ?*ctbM  j^urUck,  deren  blofses  Verhältnis  es  eigentlich  x\t  s>Tn- 
bolisiercn  brÄlimml  ist,  FUr  die  miiielaller liehe  Theorie  ist  der  Wert 
etwas  Objektives:  sie  verlangt  vom  Verkäufer,  er  solV  den  »gerechten* 
Prei*  für  seine  Ware  fordern,  und  sacht  diesen  gelegeniheh  durch  Pnefs- 
taxen  lu  fiKieren;  jenseitr*  der  Verhältnisse  von  K:iufer  und  Wrkaufer 
haftete  dem  Dinge  an  und  fUr  sich  sein  Werl  als  eine  Eigenschaft  seiner 
isolierten  Natur  ao,  mit  der  t%  in  den  Tauschakt  eintrat.  Diese  Vor 
Stellung  vom  Werte  —  dem  suhsiünziell  absolutistisehi-n  A\  ellbild  der 
Epoche  entsprechend  —  liegt  bei  naturalwirUchaitlichcn  Verhältnissen 
be»»ndei>  n^he.     Ein  StUck  Land  für  geleistete  Dienste,   eine  Ziege  flh- 


—    98    — 


«in  Paar  Schuhe^  ein  Kleinod  ftlr  ^wartrig  Se«lenmttteii  —  dAs  wArni 
Dinge,  an  die  sich  gewisse  Intensitatefi  des  WertgelUhlcfi  30  unmittelbar 
.  knüpften,   dub  ihre  U'crtc  al&  objektiv  einandt^r  mbprecbend  erscheinen 
Lkonnten.    Je  immiUclbnrcr  der  Tauach   ^tittEicdet  und  in  )e  tininchcren 
I  Vet^iÜlnissen  —  so   dafß    nicht    erst  dnc   Vidhdt   Ycrglcichcadcr    Bc- 
Ltft^hungca   dem  Objekt  steine  StcILunit   zuweist  —  desto  eher   kniui   der 
fWrri  als  einr  eigene  Be^Ummlbcil   de*  Ohjcktets  cnsclirinrnp     Dir  rm^ 
heutige  Sit^htrhe it.  mit  der  man  -lo  dt-n  Aüslausth  vollzog,  spiegelte  sich 
in  der  Verstellung  f   dafs  sie  durch  eine  objektive   Qu:UJtat  der  Dinge 
selbst  he n-orgcb rächt  würde.    Eni  die  Einstellung  des  einzelnen  Objekts 
in  eine  vielgliedrige  Produktion  und   nach   allen  Seiten   hin  ausgreücnde 
Tausch bewcgun gen  legt  es  nfihe,  Seine  wirtschaftliche  Bedeutung  in  äeinfia" 
Beziehung  m  nnderen  Objcktca^    und  so  wc^'-hselAciiig,   z\i  suchco^   dies 
jdiber  füllt  mit  der  Ausbreitung  der  Geld  Wirtschaft  iusammen,     Dals  der 
■Süm  drrs  wirtsch^iftlicbcn  Objektes  al:«  solchen  in  dieser  Rcl^ttivität  besteht 
und  dafs  rs  drr  Sinn  dv^  Gt^dm  t^^t,  sich   tmmer  mner  2uni  Ausdruck 
■dieser  RdativitAl  zu  machen  —  dies  tieides  wird  erst  in  WecbsHwirkimg 
dem  Bewvifctäein  raher  gebracht.     Das  Mittelalter   n^ihm   eine   unmittel- 
t>^re  Bc^k-hung  zwischen  dem  Objekte  und  dem  Geldpreis  an,  d.  h.  eine, 
die  auf  dem   an  ^ch  acicndea  Wert  jedes   von   ihnen   beruhte  und  die 
deshalb   zu   einer  objektiven  »Richtigkeit«  gebracht   werden  konnte  und 
also  auch  sollte.     Der  Irrtum  dieser  substaneial («tischen  Anschauung  ist 
methodisch  dcrstJbe,  wie  wenn  maa  zwischen  einem  Individuum  und  dem 
Inhalte  irgendeines  Rechtes  einen  unmitlelbiren  Zusammenhang  behaupten 
wollte,  deriirt,   d^fs  d;»s  Wesen  jenes  Menschen,    wie  es  ni\  und   für  ^icli 
und  ohne  weiiere  Rücksicht  auf  autser  ihm  Liegendes  ist,  aul  diese  Kora- 
petenz  einen  ^gerechten'  Anspruch  hatte  —  vie  es  etwa  in  der  indivi- 
dualistischen VortlellunÄ  der  ►Menschenrechte*  geschehen  i^t.    In  Wirk- 
lichkeit ist  Recht  doch  rur  ein  VerhAltois  von  Menschen  untcrein.indcr 
und  voIUicht   sich  nur  an  den  Interessen^  Objekten   oder  MachlvoU- 
kommcn hotten,  die  wir  einen  Rcchbiin halt,  tcin  Recht«  im  engeren  Sinne 
nennen  und  die  nn  und  für  nich  Uhrrluiupt  keine  iingebbarcH  ihnen  selbst 
anzusehende  »gerrchle«    oder  >uiii^eTcchlei  De^iehung  zu  einem    1ndivi< 
duum  haben.     Erst  wenn  jenes  Verhaltnu   besteht   und  -iieh  zu  Normen 
tigt  hat,  kflnnen  die*»e  von  sich  aus,  einen  einzelnen  Menschen  und 
rinen  ein:felncn  Inhalt  gleit;h«im  zusammen  ergreifend,  die  Verfllgungs- 
'^walt  jeneä  Über  tliesen  als  eine  gerechte  charakterisierenp     So  kann  es 
atlerdinifä  einen  gerechten  Ueldpreia  EUr  eine  Ware  gehen;  aber  nur  als 
Aufdruck  eines  bestimmten,  nach  allen  Seilen  bin  nusgegllchcnen  Tausdi* 
vcrhill missen  iwijchen  dieser  und  allen  anderen  \\"arcn,  nicht  aber  ah 


Folge  des  inlulüicht^  Wcst^»  der  Wdrc  für  skli  und  der  Gt:ldMim0tc 
für  sich,  di«'  sieb  so  vidmc^br  gunz  bc/iehiin^ofi,  jmscits  von  gerecht 
imd  luigerocht  gegenüberstehen. 

Dafä  die  BvdeutiuiK  des  Geldeit,  die  wlrt»chAftliche  Relativiut  der 
Objekte  in  sich  darjit^tL'lIm  —  wovon  seine  prAkti&cbcn  Funktionen  ab- 
iwtigen  — ,  nicht  al&  fertige  Wirklichkeit  dastchl,  sondern  wie  alle 
historischen  Gebilde  ^cinc  Mi^chcinung  erst  jdlmJihlich  xu  der  Reiriheit 
des  Begriffes  oufUutcrt,  den  wir  als  seinen  Beruf  uiid  seine  StcUune 
gleichkam  im  Reiche  der  Ideen  denken  —  das  findet  sein  Gcgtiiftltck 
darin,  d:at»  m;ui  von  -illtn  Waren  sdg*'n  koniür"»  Mf  wi*^  in  gewissi^rn 
Sinne  Geld.  Jeder  rSegtimtimd  b,  dt-r  ^t^giTi  ii^  und  von  seinem  nun- 
mehrigen  Besitzer  gegen  c  verifluseht  wird,  spielt  insofern,  jenseits  seiner 
DingilualiUlen,  die  Rolle  des  Geldes:  es  ist  der  Auitdruck  der  Tatsache, 
öaIs  bf  ii  nnd  c  gegeneinander  vertauschbar  üind  und  dcj^  Mafäe^,  in  dem 
^e  es  sind.  Dies  gescbielU  tnlx  unzJlhligen  Gegensthndcn  und  tAt&flchlich 
dchcn  wir,  je  weiter  vrir  In  der  Kultur  Entwicklung  jiurückgi^hcn,  eine  um 
so  gröfsprp  Zahl  ganjr  verschiedenartiger  Objekte  die  Funktion  des  Gctdetv 
in  vollkomiLkenerer  oder  rudimceit:ireier  Art  ausUbca.  Solange  dicGcgea- 
^tande  noch  in  natura  aneinander  geinessen.  bez\^\  gegeneinandei  aus- 
getauscht werden,  befinden  sieh  ihre  subjektiven  und  ihre  wiri*ehaftUch- 
objektiver  Qtj^litaten,  ihre  absolute  und  ihre  rel;itivt  Bedeutung  noch  In 
unge^hiedenem  Zustande;  sie  boren  in  demg^lben  Mnfse  :iuf,  Geld  xu 
sein  oder  sein  zu  kttoinen,  in  dem  das  Geld  aufhürt,  Gebrauch^wart  zu 
iwin.  Das  Geld  wird  immer  mehr  lu  einem  Ausdrucke  des  wirt^chafl- 
Uchen  WerteSj  weil  dieser  selbst  nichts  ist,  als  die  Kel^tivität  der  Dinge 
ab  untereinander  lauschbarer ,  diese  Relativität  aber  ihrerseits  an  den 
JGUm  Geld  werdenden  Objekten  mehr  und  mehr  fleir  Über  deren  sonstige 
Qualitäten  wird  >  bis  sie  sehlier^lieh  nichts  anderem  als  die  substan^ 
gewordene  Relativität  selbst  sind. 

Wenn  der  W^  lum  Geld«  vom  Nuturaltausch  ausgeht^  so  ist,  noch 
innerhalb  des  letzteren,  seine  Richtung  er^t  djinn  eingeschlagen ,  wenn 
man  ein  einheitliches  übjekt  nieht  A^^e'en  ein  anderes  einheitliches,  sondern 
gegen  eine  Mehrheit  anderer  tauscht.  Wenn  eine  Kuh  für  einen  Sklaven, 
du  Gewand  fUr  einen  Talism^in,  ein  Boot  für  eine  Waffe  gegeben  wird, 
so  ist  der  Prozefs  der  Wertabwflgung  noch  ein  völlig  ungebrochener,  er 
erfolgt  nicht  durch  Reduktion  der  Objekte  auf  eben  Genenjnenner,  nls 
dessen  gleiche  Vielfache  jene  erst  y.u  berechnen  wJlren.  Niinnil  man 
indes  eine  HammHherde  fur  ein  Eiau!^,  zehn  behuuene  ßalkf-n  ftlr  bin 
Schmuck sioek,  drei  >(afi  Getränke  für  eine  ArbeitshiHe.  so  ist  die  Ein- 
heit dieser  Komplett,,  der  Hammel^  der  Balken,  das  Mal^  Getritnk  der 
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ijnsämi'  Mafsslab,  dessen  Vidfacht-s  sich,  vt'rschieden  grformt,  in 
dem  einen  wie  in  dem  anderen  Tauftchobjckt  findet.  Bei  unteilbaren 
Gegcni;i:Lndt-n  vrrlllsl  das  Wengt'fuhl  psychologisch  nicht  so  leicht  die 
fcsiumschnebene  Einheil  des  einBeinen,  Sobald  ;ibtr  dnrum  i^dcilacht 
wird,  ob  das  Schmu clcsttlck  nicht  vicllucht  zv/ölt  oder  nicht  vielleicht 
nur  acht  ß^lkea  wert  sei,  wird  auch  der  Wert  de»  Sdimtickc«,  trotz 
dessen  ^üI&eicrUnÄcrlegharkeit,  durch  den  Wert  eines  Balkens  gemessen 
und  rs  eischeirt  indglkbj  ihn  aus  dem  Achtfachen,  dem  ZwölffHchen  und 
schlietslich  dem  Zehnfachen  dieses  leuteren  zusammen» uieiien.  Dadurch 
wird  der  Wert  beider  Tauscbg^cnstände  in  g*m  anderem  Sinne  gegeo- 
einander  kommensurabel,  als  wo  keine  derartige  Zerlegung  des  einen 
Tauschobjekts  beide  dem  Werte  nach  durch  eine  und  dieselbe  Einheit 
dusdrUckbir  machte.  Im  Tüuscb  gegen  Geld  ist  diese  Kombination  nur 
auf  ihre  höchste  Form  gebracht,  Geld  ist  dasjenige  teilbare  Tauschobjekt, 
dessen  Einheil  sich  für  drn  Wert  jedes  nach  so  unteilbaren  Gegenobjekts 
kommensurabel  erwrisi  und  d;idurch  die  Lösung  tlt^s  abstriibten  Wertes 
in  diesem  von  seiner  Fesselung  an  seinen  konknel-speiiellen  Inhalt  er- 
leichtert, oder  atich:  sie  voraussetzi.  Die  RelativiUlt  der  Wirtschafts- 
objekte peffeneinander,  dit  bei  dem  Tausch  von  Unteilbarkeiten  psycho- 
logisch schwerer  erkannt  wird  —  weil  hier  jeder  sozusagen  einen  in  sich 
geschlossenen  Wert  beutst  —  tritt  durch  die  Zurückführung  auf  einen 
genitinsamen  Wertncnner,  £uhCchst  also  suf  das  Geld,  gröfser  hervor- 

Wir  sahen  früher,  üals  erst  die  RelaliviCit  den  Werl  der  Objekte  im 
objektiven  Sinne  schjiHt,  weil  er*t  durch  mp  die  Dinge  in  eine  Dl-stins: 
vom  Subjekt  gesiellt  werden.  Auch  für  die^e  beiden  Bcstimmimgen  ist 
das  Geld  Gipfel  und  Verkörperung,  damit  ihren  Zusammenhang  aiifs 
neue  beweisend»  Indcrfi  d:is  Geld  niemals  unmittelbar  genossen  werden 
kann  (die  üpälcr  zm  behandelnden  Ausrahmen  negieren  sein  eigentliches 
Wesen!»,  entzieht  es  steh  selbst  jeder  subiektiTcn  BcEichunc;  d-is  Jen- 
seits des  Subjekts,  das  der  wirtschaftliche  Verkehr  überhaupt  darstellt. 
ist  in  ihm  vergegenMJlndliihl»  und  es  h.it  deshalb  auch  von  üUen  Inhalten 
desselben  die  saehtichäten  Usancen,  die  logischsten,  blofs  mathematischen 
Nonnen,  die  ahsfilute  Freiheit  allem  Per^nlichen  gt^enüber  in  ^iL-h  au*' 
gebildet.  Weil  es  blofe  das  Mittel  für  die  eigentlich  iissimilierb.irtn 
Objekte  ist,  steht  es  seinem  inneren  Wesen  nach  in  mer  nicht  aufm- 
hebcndcn  Di^tnnz  »u  dem  begehrenden  und  gente(senden  Ich;  und  inso- 
fern CS  di»  unentbehrliche  Mittel  ist,  das  sich  zwischen  die^^s  und  die 
Objekte  schiebt,  rückt  es»  üuch  die  letzteren  in  eine  Distanz  von  un»;  es 
hebt  jwar  diese  selbst  wieder  ;iu[,  aber  indem  es  dies  tut,  und  jene  dem 
stibjektiven    Verbrauch   libcrmilielt,    entzieht   es  sie   eben    dem  objektiv 
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wirtschaftlichen  Ko^moä.  Der  Abstand,  der  da«  Subjclitive  und  diis  Ob- 
jektive zxtB  ihrer  ur^prUnglichc^n  Einheit  voneinanderffetrkbf^n  hat,  ist  im 
Geld  aoiuAaficn  körperhaft  gcivordcn  —  wahrend  andrerseits  sein  SJnri 
ist»  gcirtu  der  oben  behandelten  Könvlaiion  von  tHslan*  und  Nüht,  uns 
das  -lOfisl  Uncrrcichbiirc  nahe  zm  bringen.  Dtt  TÄUSchharkeit,  durch  die 
US  überhaupt  «rr>4t  wirtschaftliche  Werte  gibt,  indem  dicsi.'  durch  ji?ntf 
ihr  objektives  Füreiniindt-rsein  erhalti-n.  und  die  doch  die  Entfernung  d(?s 
Ausgetauschten  und  die  Aonähc^ning  des  EingtrLiuschtc'n  in  einem  Akt 
zusammenschliefst,  hat  in  dem  delde  nichi  nur  ihr  technisch  vollendetstes 
Mittel,  sondern  eine  eigne,  konkrete,  alle  Bedeulun^n  jener  in  sieh 
aammtlnde  Existenz  gewonnen, 

LJie%  i*l  die  philosophische  Bedeutung  des  Geldes:  daJs  es  innerhalb 
der  praktischen  Well  die  ent^ithiedenste  Sichtbarkeit,  die  deutlichste 
WtrWichkeit  der  Formel  des  allgemeinen  Seiivs  ist,  nach  der  die  Dfngt 
ihrenSinn  ^ineinander  finden  und  die  Gegenseitigkeit  der  Verhältnisse, 
10  denen  sie  schweben^  ihr  Sein  und  Sosein  auäraacht. 

Es  gehört  zu  den  Grund tat^^chen  der  seelischen  Welt,  dafö  wir  Ver- 
hlltniEse  Kwischen  mehreren  Elementen  des  Daseins  in  besonderen  Ge- 
bilden verkörpern;  diese  sind  freilich  jiuch  snbstanEielle  We^cn  für  ^ich, 
aber  ihre  Bedeutung  für  uns  haben  »c  nur  als  Sichtb^keit  eines 
Verhältnisses^  das  in  loserer  oder  engerer  Weise  an  sie  gebunden  ist. 
So  ist  der  Ehering,  aber  unch  jeder  Brief,  jedes  Pfttnd.  wie  jede  Be- 
anitenuniform  Symbol  oder  Trrtger  einer  sittlichen  oder  intellektuellen, 
oner  juristiscbea  oder  poUlischen  Beziehung  zwischen  Menschen,  ja,  jeder 
sakramentule  Gegenstand  das  substanziierte  Verhältnis  zwischen  dem 
Menschen  und  seinem  Gott;  die  Telegraphcndrühtc,  die-  die  Länder  ver- 
binden, sind  nicht  weniger  als  die  milit^lnschen  Waffen,  die  ihre  Ent- 
zweiung ausdrücken,  derartige  Substanzen,  die  kaum  eint?  Bedeutung  für 
den  Einzel mt-aschen  als  solchen ,  sondern  einen  Silin  nur  in  den  Be- 
ziehungen /wischen  Menschen  und  Menschen  gm  ppen  haben,  die  in  ihnen 
kristallLsicn  sind,  Gewifs  kann  die  Vorstellung  der  Beiiehung  oder  des 
Verhältnisses  schon  als  eine  Abstraktion  gelten,  insofern  nur  die  Elemente 
real  sind,  deren  wechselseitig  bewirkte  Zustände  wir  so  zu  eignen  Begriffen 
anisammenfnssen ;  erst  die  metaphysische  Vertiefung,  die  das  Erkennen 
in  seiner  empiriskiben  Richtung,  aber  über  seine  empirischen  Grenzen 
hinaus  verfolgt,  mag  auch  diese  Zweiheit  aufheben,  indem  sir  Überhaupt 
keine  substanzi eilen  Elemente  mehr  bestehen  läJst,  sondern  jedes  derselben 
in  Wechselwirkung^  und  Prozesse  auflöst,  deren  Trager  demselben 
S^iek-^al  unterworfen  werden.  Das  praktische  Bewtifstsein  aber  bat  die 
Form  gcTfunden^    um  die  Vorgänge  der   Beziehung  oder  der  Wechsel- 
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Wirkung,  in  der  die  Wirklichkeit  verUuitT  mit  der  «ubstanziellen  Hmteiu 
SU  vereinigen,  in  die  die  Pr;ixij»  eben  die  ab^tnthtc  Dcxichunn  uU  Kilcbc 
kleiden  muls.  Jene  Frojizicriing  bloLacf  VcxhlUtiuasc  auf  Sondcrecbildc 
jst  eine  der  grol^ien  Lei^tun^cvn  dc%  Gd.Htc»,  Jndt^m  in  ihr  der  Geint  z^'ar 
Trerkörpcrt  wird,  ^bcr  nur  uoi  das  KörperhafU-  üuni  Gefuls  des  Geisligen 
XU  machen  und  diüsem  damit  eine  voÜL-re  und  Itrbendigere  Wirk^nikeit 
zu  gefahren.  Mit  dem  GdJe  hat  die  Fähigkeit  zu  solchen  Bildungen 
ihren  hflchstm  Triumph  gefriert.  Denn  die  reiriste  Wechsel wirkimg  hat 
in  ihm  die  ■'cinste  DAr&tellung  gefunden«  es  igt  die  Greifbarkeit  des  Ab- 
straktesten, da^  Ein^Eclcebilde,  das  am  meisten  seinen  Sinn  in  der  über- 
einzelhuit  hnt;  und  so  der  adHqunte  Ausdruck  für  das  VerhjUtni^  des 
Menschen  zur  Welt,  die  dieser  inurer  nut  in  einem  Konkreten  und  Sin- 
gul^rcn  ergreifen  Vanti,  die  er  aber  d»ch  nur  wirklich  ergreift,  wc^nn 
dieses  ihm  sum  Körper  des  lebendigen,  geistigen  ProBessps  wird,  der 
Alles  Rin/tlne  irtemiinder  verwebt  und  so  ltsI  aus  ilun  dit  Wirklii-hkett 
schflfft.  EJiest  Bedeutung  seiner  wUrde  sich  nicht  lindem,  auch  wenn  die 
Gegensi&nde  der  Wirtschaft  die  Rdativit:it  ihres  Wertts  nicht  von  vorn- 
herein, äondem  erst  als  ein  Entwickiuni^sziel  bes^l&en.  Denn  den  Be- 
griff» mit  dem  wir  das  Wc^en  einer  Erachemung  defmiertn,  können  wir 
hauiig  gamicht  aus  ihr  selbst,  sondern  nur  aus  einer  vorgeschritteneren 
und  reineren  schöpfen.  Das  Wesen  der  Sprache  werden  wir  nicht  den 
ersli?n  Staramellaulen  des  Kindes  entnehmen ;  an  einer  Definition  des 
tierischen  Leben*  wird  es  uns  nicht  irre  machen,  wenn  sie  an  den  üher- 
gangswesen  von  der  Pflanie  her  nur  sehr  unvollkommen  verwirklieht  ist; 
^rst  an  den  h^k^hsten  Ers^^heinungen  des  Seelenlebens  erkennen  wir  oft 
den  Sinn  seiner  niederen,  trotzdem  wir  ihn  nn  diesen  selbst  vielleicht 
überhaupt  nicht  nochweisen  können;  ]U,  d^r  reine  Begriff  einer  Er- 
scheinungsreihe ist  oft  ein  Ideal,  das  in  ihr  selbst  nirgends  restlos  ver- 
wirklicht ist,  aber  dennoch  dadurch^  dafs  sie  (hm  sustrebt,  ihren  Sinn 
und  Gehalt  gültig  deutei,  Sa  Ut  die  Bedeutung  des  Geldes,  die  Rcla- 
liWlfU  der  begehrten  Dinge,  durch  die  sie  zu  wirtschaftlichen  Werten 
vrierdenj  in  sich  darzustellen  —  dadurch  nicht  verneint,  dafs  es  noch 
andere,  jene  herabsetzende  und  vemndeutl  ich  ende  Seilen  besitzt.  Insofern 
diese  an  ihm  wirken,  ist  es  eben  nicht  Geld.  Wenn  der  w irisch iJtlic he 
Wert  in  dem  Tausch  Verhältnis  von  Objekten  gemlils  unserer  subjektiven 
Reaktion  auf  sie  besteht,  so  entwickelt  sich  eben  ihre  wirtschaftliche 
Relativität  erst  allmählich  aus  ihrer  anderweitigen  Bedeutung  und  kann 
in  ihrem  Ciesamtbilde,  oder  auch  Gcwimtwcrtc,  nie  völlig  über  diese  flcrr 
werden.  Der  Wen,  der  den  Dingen  durch  ihre  Tauschbarkeit  zuwOi-li^t. 
bexw.  diese  Metamorphose  ibfts  Wertes,  durch  die  er  au  einem   wirt- 
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schaftlicbea  wird,  tritt  zwar  mit  der  extensiven  und  intenaiven  Steigeniog 
der  Wirtschaft  immer  reiner  und  mächtiger  an  den  Dingen  hervor  — 
eine  Tatsache,  die  Marx  als  das  Ausgeschaltetwerden  des  Gebrauchs- 
wertes zugunsten  des  Tauschwertes  in  der  warenproduzierenden  Gesell- 
schaft ausdrückt  — ,  aber  diese  Entwicklung  scheint  nie  zu  ihrer  Voll- 
endung Iconimen  zu  können.  Nur  das  Geld,  seinem  reinen  Begriff  nach^ 
bat  diesen  äulsersten  Punkt  erreicht^  es  ist  nichts  als  die  reine  Form  der 
Tauschbarkeit,  es  TerkOrpert  das  Element  oder  die  Fmiktion  an  den 
Dingen,  durch  die  sie  wirtschaftliche  sind^  die  zwar  nicht  ihre  Totalität, 
wohl  aber  die  seine  ausmacht  Inwieweit  nun  die  historische  Verwirk- 
lichung des  Geldes  diese  Idee  seiner  darstellt,  und  ob  es  nicht  in  jener 
noch  mit  einem  Teil  seines  Wesens  nach  einem  anderen  Zentrum  gravi- 
tiert —  sollen  die  Untersuchungen  des  nächsten  Kapitels  darstellen. 


Zweites  Kapitel. 

Der  Substanz  wert  des  Geldes. 


I. 

Dil^  Diskiifision  über  d^ks  Wesen  des  Geldt^  wird  allenthalben  von 
der  Frage  darchiogcn;  ob  das  Geld,  um  seine  Dienste  des  Messens, 
Tiuschcns»  Darstcllen-s  von  Werten  iaa  leisten ,  selbst  ein  WeTt  sei  und 
sein  aiQssc,  oder  ob  es  für  diese  genüge,  wenn  es,  ohne  eigenen  Sub- 
stanzwtrl,  ein  blosses  Zeichen  und  Symbol  wäre,  wie  eine  Rethenmiirke, 
«iie  Werte  vertritt,  ohne  ihnen  w*stnsgltfich  xu  sein.  Die  ganie  sach- 
liehe  und  bistorische  Erörterurg  dieser,  in  die  letzten  Tiefen  der  Geld- 
und  Wertlehre  hin  anter  reichenden  Frage  würde  iich  erübrigen,  wenn  ein 
oft  bervorgc  hoben  er  logischer  Gnmd  bie  von  vornherein  cnlichiede-  Ein 
Melsmittel,  so  sogt  maOf  mu[s  von  derselben  Art  sein,  wie  der  Gegen- 
stand, den  Gi  mifst;  ein  Mals  für  Lungen  mufs  lang  sein«  ein  MaTs  fUr 
Gewichte  mak  schwer  sein,  ein  MaIs  iih-  R3iiininhu.ite  mufs  räumlich 
ausgedehnt  sein.  Ein  Mafs  für  Werte  mufs  deshalb  wertvoll  sein»  So 
beziehungslos  zwei  Dinge,  dte  ich  amein^nd^^r  me^e.  aui:h  in  Allen  ihren 
sonstigen  Bestimmungen  sejr  mögen  —  in  Hinsieht  derjenigen  Qualität, 
in  der  ich  sie  vergleiche,  müssen  sie  übereinslimmeE.  Alle  (Quantitative 
und  zahlenmäßige  Gleichheit  oder  Ungleichheit,  di«  ich  zwischen  zwei 
Objekten  &u3»^e,  wäre  ^innlo^'^,  wenn  stt-  nicht  die  relativen  Quantitäten 
einer  und  derselben  Qufilitnt  betrtlfc.  Ja,  diese  Übe reinstimmung 
IQ  der  QualitHt  darl  nicht  einmal  eine  ttllzu  allgemeine  sdn;  mna  k^nn 
2.  B.  die  St^hOn heil  einer*  Architektur  nicht  der  Schfinhrit  eines  Menschen 
gleich  oder  ungleich  grofs  selren,  obgleich  in  beiden  doch  die  rinheilliche 
QuaÜtfli  »Schönheit-  ist,  sondern  nur  die  speziellen  architektonischen 
oder  die  speziellen  menschlichen  Schönheilen  ergehen  je  untereinander  die 
M<lglichkdt  eines  Vergleichs,  Wenn  man  aber  doch  eine  Vergleich- 
barkdt,   bei  völligem    Mangel    jeder   gemeinscimen    Eigenschaft,    in  der 
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ReEkktion  erblicke  wollte,  die  das  emptindende  Subjekt  .in  die  Gc^on- 
Btändi  koüpil;  wenn  die  Schönheil  des  Gcb&udefi  und  ciic  Schönheit  des 
Menschen  vcrgtctchhdr  ?icin  sollen  noch  dem  Wals  von  Beglückung,  djis 
wir  bei  dtr  BetrAchtung  des  einen  iind  dei"  des  anderen  empfinden:  so 
wUide  «uuh  Iiier,  unter  abweichendem  Sclieine,  eine  GleichhcU  von 
QuuliuiU'n  ausgtsprochen  sein.  Denn  dtt  Gleichheit  der  Wirkung,  an 
drm selben  Subjekt  hervortretend,  bedeulut  unmittelbar  die 
Gleichheit  der  Objekte  in  der  hier  fraglichen  Beiiehung.  Zwei 
vCLIli^  vcmchiedcne  Eirscheimingtrn  ^  dii:  demselben  Subjekt  die  gleich« 
Freude  bereiten,  haben  anter  aller  ihrer  Verschiedenheit  eine  Gleichheit 
der  Kraft  oder  des  Verhältnisses  xu  jenem  Subjekt,  wie  ein  Windstob 
und  eine  [uerschliche  Hand,  wenn  sie  beide  einen  ffainnxweig  brechen, 
unter  aller  Unvtrgleichbarkeit  ihrer  Quaiitiltcn,  dennoch  eine  Gleichheit 
der  Energie  btrweisen.  Su  ujjig  der  Geld&toff  und  alles,  dessen  Wert 
mfiri  mit  ihm  mifsl,  einander  ganz  unähnlich  sein,  aber  in  dem  Punkte^  dafs 
beide  Wert  haben,  mllssen  sie  über c ins limnaen;  und  selbst  wenn  der 
Wert  überhaupt  nichts  anderes  i^t,  als  ein  subjektives  Fühlen,  mit  dem 
wir  aui  die  Eindrücke  der  Dinge  fintwortcn,  so  mufs  wenigstens  die- 
jenige —  wenngleich  nich:  isolierbare  —  Qualität,  durch  welche  sie  über- 
haupt soa:usagen  auf  den  Wcrtsinn  der  Menschen  wirken,  bei  beiden  die- 
selbe sein-  So  soll  wegen  der  Tatsiiche^  dals  es  mit  Werten  verglichen 
wirdf  d.  b.  in  eine  quantitative  Gleichung  mit  ihnen  eintritt^  das  Geld  die 
WertqualltüT  nicht  entbehren  können. 

Dieser  CberlegungÄreihe  stelle  ich  eine  andere  mit  abweichendem 
Resultate  gcßenUhcr,  Wir  können  allerdings  in  dem  obigen  Beispiel  die 
Kraft  des  Windes,  der  den  Baum«wcig  bricht,  mil  der  der  Hand,  die 
daMclbc  tut,  nur  insofern  vergleichen,  als  diese  Krait  in  beiden  ^luali- 
taÜv  gleich  vorh<xndcn  i&t.  Allein  wir  künnen  die  Kraft  des  Windes 
iiuch  an  der  Dicke  des  Zweiges  messen,  den  er  geknickt  hat.  Zwar 
(Irtlckt  der  geknickte  Zweig  nicht  an  und  für  sich  schon  da.*  Energie- 
quantum des  Windes  in  demselben  Sinne  aus,  wie  der  Kraftaufwand  der 
Hand  es  ausdrucken  mag;  allein  das  Stärkeverh^linis  zwischen  acwei 
Windstöfsen  und  damit  die  relative  Starke  des  emzelnen  ist  wohl  daran 
zu  messen,  dats  der  eine  einen  Zweiß  zerbrochen  hat,  den  der  .mdere 
noch  nicht  verletzen  konnte.  Und  ganz  cntäcbeidend  scheint  mir  das 
folgende  Beispiel.  Die  tmg leichartigsten  Objekte,  die  wir  Uberbaupt 
kennen,  die  Pole  des  ^\'eltbiidcs,  die  aufeinander  £U  i"eduziercn  weder 
tler  Meti^physik  roch  der  Naturwissenschaft  gelungen  ist  —  sind  materielle 
Bewegungen  und  Bewnfstseinsersehemungeu.  Die  reine  ExtensitHt  der 
einen,   die  reine  Inten&itat  der  anderen  haben  bisher  keinen  Punkt  ent- 
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decken  lassen  f  der  ftOgeisein  Überzeugend  aU  ihrer  Einheit  g^lte.  Den- 
noch kann  der  Psycho ph>-&ikcr  nach  den  Ändeniogen  der  äulseren  Be- 
wegungen, die  aIs  Jtcizc  unsere  Sinne 5a pparnlc  trcHcn,  die  rcUtiTcn 
Siarkeanderungen  der  bcwuf^tcn  Empündungcn  messen.  Indem  abo 
xwi^ichrn  den  QuitnU^n  des  einen  und  denen  des  anderen  Faktors  ein 
konstantem;  Verhältnis  bezieht,  b<'Stimm<*n  die  Grüfsen  des  einen 
dk'  relativen  Gröfsen  des  ;indi--rm,  ohnt-  JaJ^  irgend  eint  qualititive  Be* 
lichun^  oder  Gldchlitit  zwischen  ihnen  xi\  existieren  braucht.  Damit  ist 
das  logische  Prinzip  durchbrochen,  das  die  FÄhigkeit  des  Geldes,  Werte 
jtu  messen,  von  der  Tatsache  seines  eigenen  Wertt-s  abhängig  zu  mncheo 
schien.  Das  iM  freilich  richtig;  vcTgleichcn  kann  man  die  Quanten  ver- 
schicJt-ncr  Objekte  nur,  wenn  sie  von  einer  und  derselben  Qualität  sind; 
wo  alvo  dai  Messen  nur  durch  tiomittelbare  Gleichung  zwischen 
iwei  Quanten  geschehen  kann,  da  srtzl  es  QuslilFlIsgleichheit  voraus. 
Wo  aber  eine  Ändertmg,  eine  Differenj!  oder  das  Verhilltnis  je  snvder 
Quanten  gemessen  vtcrden  soll  ^a.  cenügt  t&j  dafs  die  Proportionen 
der  messenden  Substanzen  sich  in  denen  der  gemessenen  spiegeln,  um 
diese  völliß  au  bestimmen  t  ohne  daL'i  zwischen  den  Substanzen  selbst 
irgend  eine  Wesensgleichhcit  zu  bestehen  brauchte.  Es  lassen  sicli  also 
nicht  zwei  Dinge  gleich  setzen,  die  qualitativ  verschieden  sind,  wohl 
aber  zwei  Proportionen  iwlsrhen  je  xwd  qualitaliv  verschiedenen 
Dingen.  Die  beiden  Objekte  m  und  n  mögen  in  irgend  einer  Beziehung 
stehen,  die  aber  absolut  nicht  die  der  Quaüti&tsgleichheit  ist,  so  daTs 
unmittelbar  keine  von  ihnen  zum  MaEsstab  für  die  andere  dienen  knnn; 
die  zwischen  ihnen  bestehende  Beziehung  müg  die  der  Ursache  und 
Wirkung,  oder  der  Symbolik,  oder  des  gcmein^mcn  Verhältnisses  zu 
einem  dritten  oder  was  sonst  sein,  Es  sei  nun  das  Objekt  a  gegeben, 
von  dem  ich  weifs,  dttls  es  114  m  ist^  es  sei  femer  da.s  Objekt  h  gr- 
gebenn  von  dem  man  nur  wei/s,  dafs  es  irgend  ein  TetTt|U^mtiim  von  n 
ist,  W^-nn  nun  eine  Beziehung  zwischen  a  und  b  entsteht,  welche  dtr 
-zwbchen  m  und  n  entspricht,  so  folgt  daraus,  dafs  b  gleich  VA  n  sein 
muls:.  Trotz  aller  (^ua)iLltsungleichheit  und  Unmöglichkeit  eines  direkten 
Vergleiches  zwischen  n  und  b  ist  es  so  doch  miOglich,  die  <^u£intitlU  de» 
einen  n^ch  der  des  anderen  zu  btj^timmen.  So  besteht  z.  B.  zwischen 
einem  gevnssen  Quantum  von  Speisen  und  dem  momeniiLnen  Njibrungs- 
bcdUrfniSf  zu  Jessen  völliger  Stillung  es  fiusreiehcn  würde,  grwifs  kein 
GldchiEngsverhuIlnis;  allem  wenn  so  viel  SpcLsen  gegeben  sind,  dnh 
gerade  die  Hälfte  jenes  Bedürfnisses  d^idurch  befriedigt  wird,  so  kann 
ich  demnach  unmittelbar  bestimmen,  dafs  dieses  verlUgbare  Quantum 
gleich  der  Hälfte  jenes  crstercn   ist.     Lanier  solchen  UmstiLnden  genügt 


Ifio  das  Bestehen  «in««  Gcuint\'erh:LhnL^M>s,  am  die  QiuQt«ii  <l«r 
Glieder  nncüunclt-r  fu  messen.  Wenn  es  nun  möffUch  ixt,  d^is  Messea 
der  Objekte  am  GddL-  ah  ein  ucfa  diesem  Schema  erfolgendes  anzu- 
sehen. w>  \m  die  direkte  VcrfteidtbiirSGcit  bddcr  und  damil  tfii^  lagischr 
Forderung  des  Wcrtcharalttcrs  des  Geldes  ^Ibst  insoweit  hinfiLllig. 

Um  von  <Jie??eT  gleichfalls  nur  logischen  M<3gtJehkeit  xut  Wirklieh* 
Iceit  2ti  kommen  j  ^^iz^n  wir  nur  ein  gitnz  allgemeines  MafsverhJlllnifi 
Ewisehen  Cütcrqnantum  und  Geldt^oAnDim  vomus^  ivic  es  sich  in  d^m 
freilich  oft  verdeckien  und  an  Ausnahmen  reichen  Zusamtnenhjiiijje 
zwischen  wachsendem  Geldvorrat  und  steigenden  Preisen,  wachsendem 
Güicrvorral  und  sinkenden  Preisen  zeigt.  Wir  bilden  danach,  alle 
nSlhere  Bcfitimmung:  vorbehalten,  die  Begriffe  eines  Gcsamtvrarcn Vorrates 
und  rincs  GesimtseldvoiTTjU-s  und  eine»  AhhnngigkeitsTerhttlütisses 
zwifichen  ihnen. 

^_^  Jede  tin^eelne  Ware  isi  nijn  em  bestimmter  Teil  jenes  verfugbaren 
^Kamtwarenquantums;  nennen  wir  d.'ks  lelitere  a^  so  ist  }ene  etwa  1/m 
a;  der  Preis,  den  sie  beding,  ist  der  entsprechende  Teil  jene^  Gt*sQnit- 
geldquantumf^  so  dals  er,  wenn  wir  diese?  b  nennen^  gleich  t/m  b  ist. 
Kennten  wir  also  die  Grölscn  a  und  b,  und  wüJsten  wir,  einen  wie 
gro^n  Teil  der  ^-crkäuflichen  Werte  überh-iupl  ein  bestimmter  Gegca- 
sland  ,iusTnacht,  ^n  wutiirn  wir  auch  seinen  Geldpreis^  und  umgekehrt 
Ganz  unahhangig  davon  also,  oh  d\s  Geld  und  jene*  wertvolle  Objekt 
irgend  eine  qualilaüve  Gleichheit  hoben,  gleichgültig  alto  da- 
gegen, ob  da»  er«terc  selbst  ein  Wert  ist  oder  nicht,  kann 
die  bestimmte  Geldsumme  den  Wert  des  Gegenstandes  bestimmen  oder 
messen-  ^  Man  muls  hierbei  immer  den  voUstJLndigcn  Relativirats- 
ch&raktcr  des  Messens  im  Auge  behalten.  Absolute  Quanten,  welche 
einander  .'Ujuivalent  gesetzt  werden,  mm^en  sich  d;imit  in  einem  gan£ 
anderen  Sinnf,  ;ils  die  hier  fr^glirhrn  Teilqnunfen.  \Vex\r\  etwa  voraa«!- 
gesetzt  wurde,  dafc  die  Ge^.imlsTimme  des  Geldes  —  unter  bestimmten 
Restriktionen  —  den  tk'genivert  für  die  Ge^amlitummc  der  Verkaufs- 
gegtnsülnde  biklctc^  so  biMUchle  man  dies  noch  nicht  als  ein  Messen  des 
einen  am  anderen  fln^uerkennen.  Es  iil  eben  nur  da.-»  VerhllltnLH  beider 
zu  dem  wcrt^euendcn  Mcn-^hen  und  seinen  praktischen  Zwecken,  da:^ 
»ie  untereinander  in  eine  Rcrichung  von  Äquivalent  setzt  Wie  stark 
die  Tenderw  ist.  Geld  ttberhaupi  und  V^'arv  Uherhaupl  ohne  wt'itere'^ 
als  einander  imlsprechend  iu  behandeln,  zeigl  eine  Erscheinung  wie  die 
folgende,  die  an  mehr  als  einer  Stelle  aufgetreten  ist.  Wenn  ein  roherer 
Stamm  eine  naturale  Tauscbeinheit  hat  und  in  Verkehr  mit  einem  höher 
entwickelten,    Metallgeld  besitzenden  Nachbnr  tntt,    sn   wird    häufig 
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die  naturale  Einheit  als  gleichwertig  der  Mliaseiulicit 
di^steft  let£t<:rcn  hch^ndcll.  So  setttcn  die  alten  Irra,  als  sie  in 
Bciiehun^  zu  den  Rörac^m  traten,  ihre  Werttinheii,  die  Kiih^  gleich  einer 
Urue  Silber;  die  wilden  BerRstHnune  in  Annam.  die  nur  Namraltausch 
treiben j  haben  dt'O  Büffel  als  Grundwert,  und  bei  ihrem  Verkehr  mit 
den  kultivierteren  Bewohnern  der  EbcQC  wird  die  Wcrleinhcit  dic&cr. 
eine  Silbcrstinge  von  bestimmter  Grüfse,  gleich  einem  BüH^^l  newortet 
Derselbe  Grundzug  iat  bei  einem  wilden  YolksstAinm  nahe  Lno«  wirk- 
snm:  diese  irdben  nur  Tauw^hhandcL  ihnr  Einheit  Int  die  ei-sernc  llackc. 
Aber  sie  waschen  Flufsgold  nus^  das  sie  den  Ns^rbhanUmmen  verkaufen 
und  das  der  einzige  Gegenstand  ist,  den  sie  wagen.  DaTii  halv:n  sih 
kein  linderes  Mittel  als  das  Maiskorn;  und  nun  verluufen  iie  je  ein 
Maiskorn  Gold  für  je  eine  Hacke!  Da  die  Wart»-ncinhcit  des  Natunü- 
tausches  ebeo&o  die  Werlidec  des  ganzen  ObjcktskrcifieÄ  vef«inn1icht  odtr 
vciirittn  wie  die  Geldeinheit  die  des  MUnxkomplexcs,  so  ist  diese  Formu- 
lierung; Eins  ^egen  Ems  —  nur  die  naiv  AusgedrUekte  Äquivalenz  der 
frag:Ht:hen  GeÄamthcilrn-  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  da^  Verhältnis 
der  Einheilen  ,nls  mindratm*  symbolische  Darstellung  des  Verhültnisses 
der  Ganzheiten  empfunden  wird. 

Liegt  nun  aber  etnmul  die  Äquivalemr  der  leUteren  gleichä:im  als 
wirksaircs,  wenn  nuch  nicht  gewußtes  Apriori  zum  Grunde,  so  stellt 
sich  über  dessen  subjektiver  ZufUUigkeit  eine  objektive  Proportion 
zvnschcn  den  Tcilqu;mtcn  her.  Denn  nun  i^^sl  wirklich  etw^ts  da,  vnxs 
au(  beiden  Seiten  dns  ^nau  Gleiche  ist;  nlmlicb  der  Bruch  zwischeo 
jeder  der  beiden  vorl liegenden  Teügröfsen  und  dem  ühsolulen  Quantum^ 
za  dem  die  dnzelne  gehört.  Viiükommene  AusgegUchL-nheit  aller  Ver* 
sehiebungen  und  zufälligen  Ungleichmafsigkeiten  in  der  Preisbildung  vor- 
Ausgeseutf  wurde  aidi  in  dem  Bezirke  des  Geld- Waren-Tausches  jede 
Ware  au  ihrem  Preis  verhalten,  vnt:  alle  momentan  ökonomisch  wirk 
samen  Waren  lu  allem  momentan  VFirksnmen  Geld.  Ob  dieses  Ictaterc 
mit  dem  anderen  eine  begriffliche,  qualitative  Verwandtschaft  hat,  i^t 
hierbei  völlig  irrelevant.  Wenn  eine  Wai'c  also  20  m  kostet,  ao  ni  dio 
ifn  des  GeldviffTUts  tllx-ihaupi;  J,  h,  sie  iM  an  Wert  1/n  de*  GtUer- 
voTTcits  überhjiupl-  Dureb  iliese  Vermittlung  hJndureh  können  20  m  sie 
vtfUig  mef^sen,  obgleich  ^le  generell  von  Dir  ToUig  verschieden  sind; 
wobei  immer  wieder  betont  werden  mufs,  dji[s  die  Voraussctaung  trincr 
einfachen  Beziehung  zwischen  allen  Waren  tmd  allem  Geld  eine  ganz 
vorlllufiffe,  rohe  und  scbematiscbc  ist.  Dal»  die  Ware  und  ihr  Mab&lAb 
gleichen  Wesens  sein  müssen,  wärt  eine  richtige  Forderung,  wenn  ixiaq 
eittc  cliuclne  Ware  unmittelbar  dnem  Geldwert  gleich  ru  scticn  hätte. 


• 
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Aber  man  bat  ja  blols  für  Zwecke  des  TaubcHc«  tind  der  UVrtbctitimmung 
du  VerhAltniü  ver^htcdcn<rr  (bciw.  aller)  Waren  £U  einander   (also 
dos    Rcsulut    der   Dimion    der  einzelnen    durcb    alle    anderen)    zu  be- 
stimmen  uiid  dt-i  (Jddsuuiuie ,   d*  h*  dem   entsprechenden  Ilruchleü  des 
wirkf^amm  Grldvorrates  gleichiuseUen ;    und  djizu  bedarf  es  nur  irgend 
einer  numerisch  bestimmbaren  Grötsc.     Wenn  sich  die  Ware  n  zu  der 
Summe   A  aller  verkluflkhen  Waren    vcrhfllt.    wie  ;i   Gcldeinhdten   an 
der  Summe  B  »Her  vorhandenen  Ütldtinhciten ;    so  hl  der  ökoiiöinisehc 
Wert  von  n  ausgedruckt  durdi  it/B.     Dals  man  dies   meistens  nicht  &o 
vorstellt,  lit'gt  daran,    dafe  B  ebenso  wie  A  gaai  aclbatvcrstflßdlich  sind 
—  weil  ihre  Wandlungen  nieht  leicht  in  unsere  Wahrnehmung  treten  — 
und  deshalb    in    ihrer   Funktion   ;il:*  Nenner   gar  nicht  besnntlers  bewulst 
werden;  was  uns  im  einzelnen  Falle  intertsäiertr  sind  Husschlier^lich  die 
Z.lhlcr  n  und  :t.     Daher  konnte  die  VorsteHung  entstehen,  d^if^  n  und  & 
sich   an   und   für  sich,    unmittelbar  und   absolut  entsprachen,    wora   sie 
allerdings  gleichen  Wesens  sdn    mülsten.     D:ifs    jener    aUgemeinc,   das 
Verhältnis  überhaupt  btgrUndende  l-'aktor  in  \''<Trges5enhcit  geriete,  becw. 
nur  tatsächlich,  nber  nicht  bewulst  wirkte,   wäre  ein  Beispiel  für  einen 
der  durchgreifendsten   Züge   der    menschlichen  Nalu3\     Die  beschränkte 
Aufnithmeflhigkeit    unseres    Bewufat&dna    einersdla,    dir    kraftüpareodc 
Zwcckmrifsigkeit  Seiner  Verwendung   nndrerseits  bewirkt,    dnfs   von    den 
un7:äh1igen  Seiten   und  Bestimmungen  eines  Interessenobjekis  immer  nur 
eine   geringe  Zahl   wirklich    beachtet   werden.     Den   verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten ,    von    denen    die   Auswahl    und   Rangierung  der  bewuUt' 
werdenden  Mi>mente  ^lusgeht,    entspricbl  es,   dals  diese  Iciütercn  tn  eine 
systenmtischc  Stuicnfolge  gegliedert  werden  können;  dieselbe  beginnt  da- 
mit,  dals  von  einer  Reihe  von  Erscheinungen  nur  dasjenige ,   was  ihnen 
allen  gemeinsam  ist.  beachtet  wind-  an  Jeder  nuc  die  Grundkge,  die  &ic 
mit  Jiyi  iLndertn  tt^ilt,    ins  Rewufslsein    tritt  ^    du-S  entgegengesetzte  End- 
glied der  Skala   br^dchnet  es,    wenn   an   jeder  Erechemung   gerade   nur 
das  lom  Rcwu [liliein    kommt,    was  sie  von  jeder  anderen  unterscheidet, 
das   absolut   Individuelle,    während  das  Allj^eraeinc    und    Fundamentale 
unter    der  Schwelle   des  Bewulstseins  bleibt.     Zwischen    diesen  beiden 
Extremen  bewegen  sic*i  in  den  mnnnigialtigsCcn  Abstufungen  die  Punkte, 
An  welche  sich,  als  an  Seiten  der  Gesamterscheinungen,  das  höchste  Be- 
wulstsciö    heftet.     Ganz    durchschnitt] ich    kann    niitn    nun    Sügcn,    dafs 
thei?rclif*chc  Interessen  das  Bewufstsein   mehr  aul'  die  Gemeinsamkeiten, 
praktische    mehr    auf    die    Individualität   der   Dinge    hinweisen    werden. 
Dem    metaphysisch    interessierten   Denker    verschwinden    oft   genug    die 
ndividuellen  Differenicn  der  Dinge  als  unwesentlich,    bis  er  etw^i  an  so 
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allgemeinen  Vorslellutigeti  wie  Sein  oder  WiTdcn  hiiflrn  bU-ibt,  die  allen 
Dingen  schlechthin  gemeinsam  amd.  Uragekehrl  verlangt  da*  praktische 
Leben  allenth^lberif  ah  den  vn»  angehenden  Menschen  tind  Vcrh-Iltnisscfi 
die  Unterschiede.  Eigenheiten,  Nuancen  mit  scharfi^cm  Bcwafstsein  auf- 
£iiifts&cn,  während  die  allgcmi-m  menschlichen  Eifien&chaflen  oder  die  ge- 
meinsame Grundlage  aller  der  Fraglichen  VcThJLltnisse  itls  sclbstvcrständ' 
lieh  keiner  besonderen  Aufmerkvimkeit  beJüifen,  ja  selbst  eine  solche  aie 
weh  oft  nur  mühsam  kliir  machen  kann.  Jnncrh.ilh  des  FamiUcTiIebens 
t»  B.  hauen  sich  die  VerhaUnisse  der  Mitglieder  untereinander  howuf^ter- 
wdsc  auf  der  HHahrun^  derjenigen  persönlichen  Qualitäten  auf,  durch 
welche  &ich  jeder  allen  anderen  gegerdlher  unterscheitlet ,  w:ihrend  der 
allgemeine  Faroilicnchar akter  Rar  kein  Gegenstand  besonderer  Beachtung 
ftir  die  an  ihm  Teilhabenden  zu  sein  pflegt,  so  wenig,  da(s  oft  nur 
FcTBerstchciide  denselben  überhaupt  zu  beschreiben  vermögen.  Das 
verhindert  aber  nicht,  dafs  diese  allgemeine  und  urbewulNte  Grundlage 
dennoch  psychisch  wirlüam  wird.  Die  indiTiduellen  EigenschHftfn  der 
Fumilimmitglieder  werden  tat*iflchlirh  sehr  verschiedene  Verhallnisse 
pllDiei'  ihnen  herromifen^  je  nach  dem  allgemeinen  Charakter  und  Tonp 
'der  in  der  ganzen  Familie  herrscht;  erst  dieser  gibt  doch  den  freilieb 
unbeachteten  Untergrund  ab,  auf  dem  jene  ihr«  eindeutig  bestimmten 
Folgen  entfalten  können.  Ganc  dasselbe  gilt  lür  weitere  Kreise.  So 
whr  alle  VerhHltnisse  zwischen  Menschen  Überhaupt  auf  den  bcsondeneo 
Bedingungen  bcnihea,  die  jcdei  Einzelne  hinzubringl,  so  ktjmmeri  sie 
doch  in  ihrer  bestimmten  Art  tatsTlehlicb  nur  dadurdi  zustande,  dafs 
aufser  ihnen  gewisse  gana  allgemein -menschliche  Tatsachen  und  VoraHS- 
seufungen  sei bstversländ lieh  vorhanden  sind  i.tnd  gleichsam  den  General- 
nenner bilden,  ztx  dem  jene  individuellen  Diff*^renzen  als  die  bestimmen- 
den Zähler  treten  und  erst  so  die  Totalitat  des  Verhültnisscs  (^rxeugen- 
Gan«  dasselbe  psychologische  Verhilllnis  kCrnntc  ntin  bezüglich  der  Geld- 
preise obwalten.  Die  Glcichsctiung  zwischen  dem  Werte  einer  Ware 
ijnd  dem  Werte  einer  Geldsumme  bedeutet  keine  Gleichung  awischcn 
einfachen  Faktoren,  sondern  eine  Proportion,  d,  h.  die  Gleichheit  itweier 
Brüche,  deren  Nennei"  einerwrits  die  Summe  aller  Wanen,  iiiidn.TseiLs  die 
Summe  alle*  Geldes  —  beides  natdrüch  nocrh  erheblicher  Determinationen 
bedürftig  —  eines  bestiirmten  WirtÄchaftskreisw  ist.  Als  Gleichung 
kommt  aie  dadurch  zustande,  dafs  diese  beiden  Summen  aus  praktischen 
Gründen  a  priori  als  dnander  ^tttuivalent  gc^ctit  werden;  oder  genauer: 
das  pniklische  V^erhühnis,  in  dem  wir  beide  Kategorien  handhaben, 
spiegelt  sich  im  theoretischen  BcwulMtsein  in  der  Form  einer  Äquivalent. 
Allein  da  dies  die  aTlgemeine   Begr|]ndune  aller  Gleichungen  xwiftchen 
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rimclnm  Waren  und  einj^Uiien  Preisen  Ui,  so  kommt  sie  nicht  lum  Be- 
vnitsiscin,  ^ndt-m  bildet  zu  jenen  alLdn  interessierenden  und  dc^th^tlb 
allein  bewiifacen  Ei luclgl tedern  den  unbewuTst  mitwirkenden  Faktor^ 
ohne  den  jene  übt^rhaupt  nicht  die  Möglichkeit  einer  Be/iehun«  hUttcn» 
Die  ungcbcunc  Wichtigkeit  jener  ab5oluten  und  iundamcntsJcn  Gleichung 
würde  ihre  Unbcwufstheil  so  wenig  anwahrscbeinlich,  ja  eigentlich  gerade 
so  wahrscheinlich  muchc^n,  wit'  t^  tiitsprttherd  in  den  iin^tfuhrlcn  An»»- 
logtcn  der  Fall  ist, 

Gewib  würde  unter  Voraussetzung  eines  an  sich  wertlose«  G^lde^ 
der  einzelne  Geldpreis  ganz  beziehungslos  neben  der  Ware  stehen,  deren 
Wert  er  ausdrücken  soll,  wenn  sich  die  Betrachtung  au(  diese  beiden 
Momente  beschrankte;  man  würde  nicht  wissen,  woraufhin  das  eine 
Objekt  einten  um  cm  ganz  Bestimmtes  höheren  oder  niederen  Prds  be- 
dingen sollte,  als  ein  anderes.  Sobald  aber,  als  absolute  \'ofaussctzungf 
dic!Ser  ganzen  Relation  die  Summe  alles  VerkJluf liehen  der  Summe  alles 
Geldes  —  in  einem  nachher  3fu  rrörtemden  Sinn  drr  »Summe«  — 
äquivalent  gesetzt  wird,  ergibt  sich  die  Preisbestimmtheit  jeder  eirzelnen 
Ware  einfach  ab  der  Bruch  :fwisehen  ihrem  Wert  und  jenem  Toialwert, 
der  sich  als  der  Bruch  iwischcii  ihrem  Preis  und  dem  Gesa mtjfetd^uan tum 
wiederholt  Dies  cjitbllt,  worriuf  ich  nochmab  hinweise,  keineswegs  den 
Zirkel:  daf-s  die  Filhigkeit  einer  bestimmten  Geldsumme,  den  Wert  einer 
eioEelnen  Würe  zu  messen»  auf  das  Gleichungs\-erh:Lltnis  alles  üeldes 
mit  allen  Waren  gegründet  wird,  dieses  selbst  ja  aber  schon  die  Meß- 
barkeit des  dnen  am  anderen  voraussetze^  die  Frage,  ob  jede  Messung 
eine  Wesensglcichh<.»it  zwischen  dem  Objekt  und  dem  ^Lifsstäb  fj^rdere, 
wUi^e  so  freilich  den  konkreten  Fall  nicht  mehr  treffen,  um  aber  an  der 
Voraus^etzuntf  desselben  txngelCst  haften  z\x  bleiben.  Tatsachlich  indes 
ist  eine  Messung  relativer  Quanten  darautbin  möglich,  dafs  ihre  absoluten 
Quanten  in  irgend  einem  \'crhaltois  stehen,  welches  nicht  Messung  oder 
Gleichheit  lu  sein  braucht.  Gewifs  besteht  zwischen  der  Dicke  eine* 
Eisenrohres  und  einer  bestimmten  Wasserkraft  keine  Gleichheit  imd 
Messungsmfigüchkeit ;  allein  wenn  beide  integrierende  Teile  eint^ 
mechanischen  Systems  mit  einem  bestimmten  Krafleffeki  bilden,  so  kann 
ich,  wenn  eine  gewisse  Modifikation  dieses  leliteren  gegeben  ist,  unter 
Umständen  an  der  mir  bekannt  werdenden  Änderung  der  Wasserkraft 
genau  ermessen ,  welches  der  Durchmesser  des  in  dem  System  ver- 
wendeten  Rohren  ist  So  mögen  Waren  überhaupt  und  Gtld  Überhaupt 
aneinander  rieht  melkbar  sein;  es  würde  grutlgcn,  dkis  sie  beide  für  das 
l-ebon  des  Menschen  l^ihl-  gewisse  Rolle  innerhalb  seine?»  praktischen 
ZwecksyHtem^  spielen,  damit  die  quantitative  Modifikation  d^s  einen  den 
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Index  für  di^  <1«  anderen  ahgAb(r>  Zu"di<^^r  Rcduiiening  der  Be- 
deutung )«!des  Geldquaniums  als  solchen  auf  dnen  Bruch,  der  vs  noch 
ganc  dahingestellt  sein  Illst,  von  welcher  fib^olutt^n  Grötsc  er  diesen  be- 
stimmten Teil  auämacht.  ist  c5  nicht  ohne  Bcxichungf  dab  die  Römer 
ihre  Mliaücn  —  mit  einer  besonders  begründeten  Aufnahme  —  oicht 
nach  der  absoluten .  sondern  der  rehitiven  Schwere  beiuinnlen.  So  be- 
deutet as  nur  ein  Ganzes  aus  12  Teilen,  d^s  ebensogut  auf  die  Erbsehaft 
wie  auf  die  Malst  odtr  Gt^wirhte  beziehbar  hx  und  ebenso  für  dx^  Pf  und 
wie  iür  jeden  beliebigen  Teil  desselben  geseilt  werden  kann.  Und  da(& 
hier  blols  die  Relativililt  des  Ma&es  b^wuf&l  iiod  wirk&am  ist,  wird  auch 
durch  die  Hypothese  nicht  altencrt,  naeh  der  das  as  vor  L'ricitcn  eine 
Kapferstange  von  absolut  bestimmtem  Ucwichl  bedeutet  habe. 

Jetzt  mufs  die  schon  angedeutete  Refttriktion  »n  dem  HegrifE  des 
Ge&amtgeldquantums  etwas  geii;4iJeT  volhogcr  werden.  Dnfs  man  nicht 
einfach  sagen  kiiniij  es  er4br  so  viel  kaufendes  Geld,  wie  e^i  kaufbare 
Wnre  gibl^  liegt  nicht  etwa  an  der  unermt^IsÜchen  Quantitätsdifferena, 
die  zwischen  allen  angehäuften  Waren  auf  der  einen  Seite  und  allem 
angehäuften  Geld  auf  der  anderen  bestünde.  Denn  da  es  keinen  geraein- 
SftmcQ  Maisslab  für  beide,  wie  ftlr  qualitativ  gicichgeartetc  Dinge,  gibt, 
so  besteht  twiichen  ihnen  Überhaupt  kein  unniittcllwti'es  Mehr  oder 
Weniger.  Kein  Warenqu^intum  hat  von  sich  aus  eine  bestimmte  Be- 
ziehung zu  einem  bestimmter  Geldquantum ,  da  prinzipiell  alle  Zwecke 
des  Geldes  mit  einem  beliebig  verkleinerten  Geldquantum  erreichljar 
wären-  Wieweit  dies  in  Wirklichkeit  gehen  kann,  ohne  den  Wrkebr 
ZM  unterbinden,  zeigt  <iic  berichtete  Tüfsache;  es  habe  vor  einigen  Jahr- 
hunderten in  Kufsland  Silbtrmünzcn  von  solcher  Kleinheit  gegeben^  dals 
man  sie  Überhaupt  nicht  mehr  mit  den  Hitnden  vom  Tisch  habe  auf- 
nehmen können,  sondern  sk  aus  dem  Beutel  auf  denselben  schllttele, 
und  die  zu  /;ihlende  Summe  Jibteiltc,  worauf  dann  beide  Parlrien  ihre 
Teile  mit  der  Zunge  aufleckten  und  in  die  Beutel  tu rilrk spuckten.  Man 
konnte  sagen:  welches  auch  der  absolute  Vmfarg  des  Geldvorrats  sei,  er 
bleibt}  solange  er  die  Dienste  des  Geldes  leistet,  immergleich  vieliCeld«; 
es  variiert  nur  das  (.Hiantum,  d.is  diese  Zeichen  oder  Stücke  in  anderer 
Beziehung,  nflmlich  ah  Material  irgend  welcher  Art  betrachtet,  dar 
stellen,  aber  thr  Quantum  als  Geld  braucht  sich  dadurch  nicht  lu  JIndem. 
Darum  gibt  jener  direkte  Vergleich  aller  Waien  und  alles  Geldes  tlber- 
ipl  keinen  Schliifs.  Die  UnverhJiUnismllfsigkeit  rwisthen  der  Tcilalttfll 
let  Geldes  und  drr  der  Waren  ^  äIs  Nenner  jen^rr  wcn^iusd  rück  ender 
Bnicbe,  ruht  vielmehr  auf  der  Tatsache,  dAJs  der  Geldvorrai  als  gjuuer 
sich  viel  schneller  umsetzt  als  der  Warenwert  als  ganzer.   Denn  niemand 


]SSst  r  soweit  CT  ^  vermeiden  k:iiin ,  erheblichere  üeLdHiimmen  still 
liegen,  and  man  kjuin  es  utsächUch  fast  Immer  vermeiden;  kein  Kauf* 
mann  aber  mtgtlu  tStrmj  dafs  betrlcblUche  Ttüc  suints  Vorrates  l^ngt 
liegen,  ehe  sie  verkauft  werden,  Die^e  DifJcn-n;;  dr*  Utn&iutempos 
wird  noch  viel  grober^  wenn  man  diejenigen  Objekie  einrechnet,  die 
sich  mcht  zum  Verknufc  anbieten,  trotxdem  aber  geltgcntlich  und  fur 
ein  verführerisches  Ocbot  verkäuflich  sind.  Legt  man  also  die  wirklich 
gezahlten  Preise  für  die  einaclnen  Waren  auro  Grunde  und  fmgt  nach 
dem  Geldquantum,  das  damufhin  xum  Ankauf  dei  gesamten  Vorratä  er- 
fordf^didi  wlire.  so  siecht  m^n  iitlerdin^s^  dtifs  da^clbc  dc-n  uu^L-hllchen 
CieldvirtTüt  unernieWich  übcnilLi^L  Vun  difseni  Gesichtspunkt  aus 
mafft  man  sagc-n.  dnhk  es  sehr  viel  \^'enigL-r  Geld  als  Ware  gibt  und 
djfs  der  Bruch  zwischen  der  Ware  und  ihrem  Preise  durch.ius  nicht 
dem  :<wischE;n  allen  Waren  und  allem  Gelde  gleich  ^  sondern ,  ^'ic  sich 
leicht  aus  dem  vorhergehenden  ergibt,  erheblich  kleiner  als  dieser  ist, 
Auf  rwei  Wegen  aber  läUt  sich  dennoch  unsere  grundlegende  Proportion 
retten.  Man  konnte  nJimlich,  erstens,  ab  d^s  in  sie  eintretende  Gesamt- 
warentjuanlum  d^jciiige  ansehen,  das  sich  in  aktueller  Verkaufsbewegung 
befändet.  Aristotelisch  *u  reden,  ist  die  unverkaufte  Ware  nur  eine 
Ware  »der  Möglichkeit  nachi^  sie  wird  zur  Ware  »der  WirklichkeU 
iuich<  erit  in  dem  Moment  ihres  Verkaiifn^erdens.  Wie  das  Geld  erst 
in  dem  Augenblick,  wo  es  kauft,  d.  h.  die  Funktion  des  Gelder  übt. 
wirklich  Geld  ist,  so  entsprechend  die  Ware  erst,  wenn  sie  verkauft 
Hjbd;  vorher  ist  sie  Verkaufsobjekt  nur  vermöge  und  innerhalb  einer 
■MfceJlcn  AntiEipation.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  es  ein  ganz 
selbst VL-rsl kindlicher,  ja  identis^iher  Sati,  dafs  es  so  viel  Geld  gibt,  wie 
■■Verkaufsobjekte  gibt  —  wobei  natürlich  unter  Geld  auch  alle  durch 
aen  Kredit  und  Giroverkehr  ermöglichten  Geldsubstilule  einbegriffen  iind. 
Nun  sind  iwar  die  momentan  ruhenden  W^rcn  keineswegs  wirtschaftlich 
unwirksam,  und  da*  wirtschaftliche  Leben  wäre  unermelslioh  verändert, 
wenn  auf  einmal  der  Wnrenvomtt  so  restlos  in  die  Bewegung  jedes 
Momentes  einginge,  wie  der  Geldvorrat  es  tut.  Allein  genauer  bc' 
laachtct  scheint  mir  der  mheiide  Warenvormt  nur  aach  drei  Seiten  hm 
auf  die  wirklichen ^Geldk^ufe  zu  wirken:  auf  das  Tempo  des  Geld- 
umliuf%,  auf  die  Beschaffung  der  Geldstoffe  oder  -aqmvalmle,  auf  das 
VerhiJltnis  der  Geldausg-iben  zu  den  Reserven.  Aher  diese  Momente 
haben  :iuf  die  aktuellen  Umsätze  *chon  ihre  Wirkung  geübt,  unter  ihrem 
Einflufs  hat  sich  das  empirische  Verhältnis  zwischen  Ware  und  Pr^ 
gebildet,  und  sie  verhindern  aho  garnicht,  in  jener  fundamentalen  Pro- 
isortion  das  Gesamt warcnquaatum  als  dasjenige  2u  verstehen,   das  sich 


aus  den  in  jedem  gegebenen  Moment  vrirklich  geM:hdiaidcn  Keulen  lu- 
sammou^UL  Das  kann  aber^  zweilcns,  auch  als  Folge  der  Tätliche 
ant-rkannt  vrerc3en,  diiU  d^^^lbe  GeMk^uuntuoi,  weil  es  olcbc  wie  die 
Waren  konsuinicrt  wird,  i*inc  unbcgrcnztij  2ahl  von  Umjduen  ver- 
mittelt and  die  GenngfUgigkeit  seiner  Gesamtaumme  im  VerluUtojä  lu 
der  Witrcn,  die  in  ]cdem  inoliertm  Atijctjnbitck  besteht,  durcb  die 
SchncUi^kert  seiner  Zirkulation  ausgleicht.  An  einigen  ijfthcptmkten  des 
GeldiYeM;n>  wird  es  g;tn£  unmittelbar  an^scl^aalicli,  eine  wie  venicbwindend 
grringf  Hollr  die  G  crldsuhstanz  in  dm  durch  sie  vrrmiltrllrn  Wrrlaus- 
gleichcn  spieltr  im  Jahre  1890  hat  die  fran^ösi*icb'^  Rant  auf  Konto- 
korrent dus  135  fache  des  tatsächlich  dirnui  ein(£e:x;ihlten  Gelde>  um- 
gesetzt (54  Milliarden  auf  400  Millionen  hc^,),  ja,  die  deutsche  Reich«- 
baiik  das  190fache,  Innerhalb  der  (unktionicrcodcn  Geldsummen,  auf 
die  hin  die  Geldprei^tbe^t  immun  £  der  Waren  crfoljft,  wird  die  GeldMinune 
gegenüber  dem,  wa^  durch  Ihr  Funktionieren  aus  ihr  wird,  t:inc  ver- 
schwindende Gröfae,  Man  kann  di'-Hhalb  jewur  nicht  von  einem  e;inzelncn 
Augenblit^k,  wohl  aber  von  t-inrr  hrsiimml  »asgedfhnti^n  Ptrriode  ^higira, 
daf.s  das  Tot;ilqLi»ntum  des  in  ihr  umgeMlJtl<*n  Geldes  drr  Tolalsumme 
der  in  ihr  verkäuflich  gewesenen  Objekte  entspreche.  Der  Einzelne 
macht  doch  auch  seine  Ausgaben,  bewilligt  insbesondere  die  Preise  iiir 
plJiseTC  AnRchftHunKen  nicht  von  ihrem  Verhältnis  zu  'tt'Incm  momcn- 
tancn  Geldbcat^nd  au:*,  sondern  im  Verhältnis  lu  seinen  Gesamtein- 
nahmen innerhalb  einer  längeren  Periode.  So  ma«  in  unserer  Proportion 
der  Geldbruch  seine  Gleichhdt  mil  dem  Warenbruch  dadurch  o^trwinncn, 
dals  sein  Nenner  nicht  t}a^  subritanviell  vorhandene  Geldqu^ntun)^  «sondern 
etn  dureh  die  7jihl  der  l^msiUae  in  einrr  gi-wisi*en  Periode  zu  be- 
Hiimmendt^ii  \"ielfachcs  de^clbcn  enthalt.  Von  diesen  Gt^dchUpimkten 
aus  lafsl  sich  die  Antinomie  zwischen  der  überhaupl  vorhandenen  mtmÜ 
den  'aktuellen  Warten  als  Gegenwerten  di.^^  Gelder  lösen  und  die  Be- 
hauptunft:  auNvcht  halten«  dafs  zwischen  der  Gesamtsumme  der  Waren 
nod  der  des  Gelder  in  cancm  gesichloascnen  Wirischaflskrcisc  keine 
primipidlc  Disproportion  hrTr>chrn  kann  —  ^o  sehr  man  Über  das 
richtige  Verhältnis  «wischen  einer  einzelnen  Ware  und  einem  rinidnen 
Preise  streiten  mag,  so  viel  Schwankungen  und  Disproportional iUttcn 
entstehen  mO(]^.  wenn  eine  bestimmte  Grofse  der  fraglichen  Brtiche' 
psychologisch  fest  geworden  und  daneben  durch  objektive  Verachiebungen 
eine  :indere  richtig  geworden  ml,  so  &ebr  m^mentlich  ciäc  raitche 
Sleigenmg  den  Verkehre  dnen  zcitweilictm  Aiangel  an  Umsatxmitteln 
fühlbar  machen  mag.  Die  Metallimportc  imd  cxporlc,  die  aus  einem 
Mangel  bc*w.  einem  übcrflulH  von  Geld  in  dem  betreffenden  l^nie  im 
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Verhältnis  i«  sdncn  Warenwerten  h<Tvorgehi*n^  «ind  nur  Aiisgi<-ichungi-ii 
EiuKrhulb  eine»  U'irtsohafisk reise«,  d«s«en  Provmjien  die  beteiligten 
Litndcr  bilden,  und  bcdt-ütcrn,  d^ls  tlus  ullgemt-inc,  m  diesem  Wirtsohahs- 
krciäc  jctcl  Wirkliche  VcrhäUais  zwiscbcn  beiden  aus  der  X'crschiebuÄg, 
dte  c5  in  einem  einzelnen  Teile  erlitten  hat,  wieder  herecstellt  wird. 
Unter  diesen  Anniihuirn  würde  die  Fmgc,  ob  dn  Preü»  angcmrsärn  lat 
oder  nichl^  sieb  anmiltelbar  aus  den  b^riden  Vorfr.igtr  beantworten: 
ersten*  j  wt'kbe  Summt?  von  GM  unü  wdche  Summe  von  Vt-rkdufc- 
objeklen  mcmeniAn  wirksam  sind,  und  xweriiens^  welchen  Tiril  des 
leHleren  Quantums  daß  jetit  in  Rede  stehende  Objekt  ausmacht.  Die 
leidere  ist  dit'  eigentlich  entscheidende,  und  dic^  Gleichung  zwi^hen  dem 
übjfktbruch  und  dem  Gcldbnioh  kann  eine  objektiv  and  bcrechcnbiir 
w^hre  oder  falsche  sdn,  während  es  sich  bei  der  fwiMJien  den  Objeklcf] 
überhaupt  uniJ  dtm  Geld  überhaupt  nur  um  Zweckmässigkeit  t»der  Un- 
iweckmflfsigkeil,  niehi  aber  um  Wührheii  im  Sinne  eiuer  logischen  Er- 
weistichkelt  bandeln  kaao.  Dieses  V'erhaltnU  der  Totalitäten  lucinandcr 
hat  gewissermafäen  die  Bedeutung  eines  Axiomä,  da*  gar  nicht  in  dem- 
selben Sinne  wahr  ist,  wie  die  einzelnen  S-lize,  die  sich  auf  dasselbe 
gründen;  nur  diese  sind  beweisbar,  wahrend  jcne^  atii  nicht»  hinwcifien 
kann,  von  dem  e&  sich  logisch  herleite  Eine  methodische  Norm  von 
grofser  BedeuL:^amkcit  kommt  hier  zur  Geltung^  für  die  ich  ein  Beispiel 
aus  cirer  ganz  anderen  Katt^orie  v<in  Wrnc-n  anführen  will.  DieGrund- 
bchauptung  de*  Pe>;.simisinus  iM,  dafs  die  Gesamtheit  de*  Seins  einen 
erheblichen  Cbersehuls  der  Leiden  über  Jie  Freaden  aufweise;  die  W«U 
der  Lebewesen,  als  eine  Einheit  betrachlel,  oder  auch  der  Durchsdinitt 
derselben,  empfinde  sehr  viel  mehr  Schmcri  als  Luat.  Eine  solchif  Be- 
hauptung Ist  nun  von  vornherein  unmöglich.  Denn  sie  setzt  voraus,  dafa 
man  Lust  und  ächmeri,  wie  qualitativ  gleiche  Grölaen  mit  entgegen 
gehetztem  Vorzeichen,  unmittelbar  gegeneinander  abwJlgen  und  Jiufrechntn 
ktlnne.  Doa  kann  man  .iber  in  Wirklichkeit  nichi^  da  es  keint'n  gemein- 
s-imcn  Malssbih  fUr  sie  gibt.  Keinem  Quantum  Leid  kann  es  an  und 
fUr  &ich  anempfunden  werden,  ein  wie  großes  Quantum  Freude  dazu 
gehört^  tiro  es  aufzuwiegen.  Wie  kommt  es,  dafe  dennoch  solche  Ab- 
messungen in  einem  fort  stattlmden^  dafs  wir  sowohl  in  den  Angelegen- 
heiten des  Tngcs^  wie  in  dem  Zusammenhang  der  Schicksale,  wie  in  dcr 
Gesamthcil  des  Einzellebecs  das  Urteil  fJÜlen,  da^  Freudenmafs  sei  hinter 
dem  Mals  der  Schmerzen  zurückgeblieben,  tider  habe  es  Überschritten? 
Das  ist  nicht  andere  m^ltch,  als  dafo  die  Erfahrung  des  Leben  uns  — 
genauer  oder  ungenauer  —  darüber  belehrt,  wie  Glllck  und  Ungltck  tat- 
sächlich verteilt  sind,  wieviel  Lx*id  im  Durchschnitt  hingenommen  werden 
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!^iiin  ein  gewUsf^  Lu?^lC|Ujinlun]  dänrit  m  erlcuitfeH;  und  wWld  von 
beiden  du  typische?  Mcnschcnlov^  aufwiziät.  Erst  wrnn  hkrUbcr  irgco^^- 
eine  Vorstellung  bc&tcht,  wie  unbevmfet  und  unbeetimmt  auch  immer, 
kann  man  ^ugen,  daU  in  ern(;m  einztlntn  Falle  ein  G(:nujs  zu  teiicr  —Ah. 
mit  einem  zu  grofscn  Leidqiuintum  —  crluiuft  ist,  oder  dnis  ein  einzelnes 
Menschenschicksa!  tniitn  CbrrschuXi  von  Schmerzen  über  seine  Freuden 
zeige.  Jener  Durchschnitt  selbst  i^t  aber  nicht  »unvCThJlltnismafsig*, 
weil  er  vielmehr  da-^jenige  ist^  woran  sich  das  Verhältnis  der  Empfin- 
dungen im  einzelnen  Falle  eist  alu  ein  angemessenes  oder  un;in(femessenes 
befttimmt  —  so  wenig  wie  man  s:igen  tann^  der  Durchschnitt  der 
Mensehen  wäre  grofe  oder  klein,  da  dieser  Durchschnitt  ja  erat  den 
Malsstab  abgibt,  an  dem  der  einzelne  Nfensch  —  aIs  welcher  allein  gtoEs 
oder  klcTD  sein  kann  —  sich  müst;  ebenso,  wie  man  nur  sehr  mJIsvcr- 
stAndlich  sagen  kiinn,  dals  »die  Zeit«  schnell  oder  langsam  verginge  — 
(las  Vergehen  der  Zeit  vielmehr,  d.  h.  das  als  DurchschnitI  *^Hahrene 
und  «empfundene  Tempo  der  Ereignisse  uberhflupi  ist  die  mesisenile  Grüfse, 
an  der  sicli  die  Schneltigkeit  oder  Langsamkeit  des  Ablaufs  der  dnaelnen 
Erlebni^e  erptbt,  ohne  dafs  jener  Durchschnitt  selb&t  schnell  oder  lang- 
sam  wäre.  So  also  ist  die  Behauptung  des  Fcs&imismiia,  dafs  der  Durch- 
schnitt  dc&  Miniachenlebens  mehr  Ldd  ab  Lust  aufweise,  ebenao  metho- 
disch unmüglich  wie  der  des  Optimismus,  dals  er  mehr  Lust  üb  Leid 
cinschlicfse;  das Empf und u-n werden  der Gfsamtiiuanlen  vonLusI  undLeid 
(oder,  ander*  aiisgeJrtlrtl,  ihres  uxii  das  Individuum  oder  die  ZefipL-riode 
enlfftllenden  Durchschnitts)  ist  das  Urphflnnmen,  dtSKen  Sdtrrn  nicht  mit- 
einander verglichen  werden  können,  weil  es  daau  eines  aufscrhalb  beider 
gelegenen  und  h'k  gldchmafeiß  umfassenden  Mafsstabe.;  bedurfte- 

Der  Typus  des  Erkcnnens,  um  den  es  sich  hier  handelt,  durfte  so 
hinreichend  charaktcri.Hiert  sein.  InncThnlb  der  angeführten  und  mancher 
anderen  Gebiete  sind  die  primären ,  sie  bildenden  Elemente  an  sich  un- 
vergleichbar, weil  sie  von  verschiedener  OualitJti  sind,  .ilso  nicht  an- 
HnandtT  oder  an  elni?m  drillen  gemessen  werden  können.  Nur  abrr 
bildet  die  Tai^acht*,  daf*  üa.s  eine  Element  Überhaupt  in  diesem,  das 
andere  in  jenem  Mafse  vorhandt-n  i^,  ihrertieibi  den  Mafsstab  fUr  die  Be- 
urteilung des  sifigul.lren  und  partiellen  Falles,  Ereignisses,  Probkmes,  in 
dem  beiderlei  Elemente  mitwirken-  indem  die  Elemente  des  einzelnen 
Vorkommnisses  die  Proportion  dcrOcsamiquftnten  wiederholen,  haben  sie 
das  «richtiget,  d.  h,  da>  normale,  durchschnittliche,  typische  Verhältnis, 
wahrend  die  Abweichung  davon  als  >Chc-rEe*ichl€  de»  einen  Elementes, 
ala  »Unverhallniamaf^iglte-iK  er*:htinl.  An  und  fUr  sich  besiUcn  natür- 
lich diese  Elemente  der  Einzelfalle  so  wenig  ein  Verhältnis  von  Richlig- 


kell  oder  l'alTschhdtf  Gleichheit  oder  Ungleichhoif,  wie  ihre  Gesamtheiten 
«I  haben;  &Ie  gcwinneQ  es  vielmehr  erst  (kdurch,  daLs  die  M^Uc  der 
r^psiiitil^vjjrili^n  Ja*  Absolult  biUcnT  nach  dtm  das  Einzelne,  ab  da.-*  Rc- 
laliv*',  gi^cMixt  wird;  d-x%  Absolute  selbst  aber  unterliegt  nldil  den  De- 
slimmungen  der  Vergleichbi^rkeit,  die  es  seinetNeits  dcrn  Rcbttvcn 
«rmöglichl,  —  Diesem  Typus  könnte  nun  das  Verhältnis  KwiBchcn  dein 
Verk-iufsob)ekt  und  seinem  Geldpreis  angehören.  Vielleicht  haben  beidi- 
inhaltlich  garnichts  miteinander  gc-meLnäam.  sind  qualitativ  sq  ungleich. 
diils  sie  quantitativ  unvergleichbar  »ind.  Allein  da  nun  cinmo)  alles 
Verkäufliche  und  alles  Geld  iru^ammen  einen  OkDnontLächen  Kosmos  au^- 
machen,  ?iO  könnle  der  Preis  einer  Ware  der  JcabprcchenJe«  sein,  wenn 
er  denjenigen  Teil  des  wirksitmen  Gesamlgetdqu^nlums  d;irstelh,  den  die 
Ware  von  dem  wirksamen  Ges.'imtwarenijnanturr  ausmiicht.  Nicht  der 
ßleiebe  »Wert«  in  der  Ware  und  der  bestimmten  Geldsumme  braucht 
ihre  gegenseitige  V«rhältnismäisigkctt  au  be^^ndeti ;  der  Geldpreis 
braucht  vielmehr  keinen  W'crt  überhaupt  oder  wenigstens  keinen  Wert 
in  demselben  Sinne  au  enthalten,  sondern  nur  denselben  Brvch  mit  allem 
Geld  ütKrL-lupt  /u  bilden,  den  dir  Ware  mit  allen  Warenwerten  Über 
haiipt  bildeL  —  Auch  der  Verlauf  der  Individuiilwirt^^eliaft  zeigt,  wie  ab- 
hängig der  Geldprei*  einer  Ware  von  dem  Verhältnis  dieser  zu  «incr 
Warengcsamtheit  ist  Man  sagt;  wir  bringen  ein  üeldopfer  —  drts  uns 
an  sich  beschwerlich  i*t  —  nur  wenn  wir  einen  angemessenen  Gegenwert 
erhalten.  Jede  Ersparnis  an  jenem  Opfer  wird  a-U  e;n  positiver  Gewinn 
gerechnet  Allein  sie  ist  ein  Gewinn  nur  dadurch,  dab  sie  ermöglicht. 
dasselbe  Opier  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu  bringen,  Wülste  ich 
mit  dem  Geld  sonst  nichts  aniufangen.  so  vrlirde  ich  meinen  ganien 
Gcldbcsit^  ohne  weiteres  für  da*  eine  Objekt,  für  das  er  gefordert  würde, 
hingeben.  Die  Angemessenheit  des  Preises  bedeutet  hIs:)  nur,  dafs  ich 
—  als  Durcbsehniltvwesen  —  nachdem  ich  ihn  bezahlt  habe,  noeh  ^^n  viel 
übrig  behalten  muf*i,  um  die  Übrigen  gleiohEalls  begehrten  Dinge  zxx 
knitfen.  Der  Aufwand  für  jeden  einzelnen  Gegenstand  muf*  «ich  danach 
richten«  dafs  ich  noch  andt^re  Gegerstitnde  anfser  ihm  kntifen  wüL  Wenn 
jedermann  *pine  priiMlen  Ausgaben  so  rcgvdicrt,  dab  ^in  Aulwand  für 
jede  Warcngallung  seinem  Gesamteinkommen  proportioniert  ist,  so  be- 
deutet  dies,  dals  sein  Aufwwd  für  das  Einj^elne  ^ich  zu  seinejn  Aufwand 
für  da^  GanÄt:  der  Wirtschaft  verhalt »  wie  sich  die  Bedeutung  des  be- 
schafften Einzelobjekts  zu  der  der  äu  beM:haf  feil  den  Ces.iuitlieit  der  ihm 
wUnsthbaren  und  zugHngigen  Objekte  verbüh,  Und  dieses  Schema  der 
Individiinl Wirtschaft  ist  affenbar  nicht  nur  eine  Analopif  der  Wirtsch;jft 
nherhaupt,    nondem    aus    seiner    durchgängigen    Anwendung    mufs    die 
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FcstscUting  der  Durchschniitsprcisc  hervorgehen:  die  fortwährenden  sub- 
jektivcn  Abwagüngtn  itiUäneti  jU  Nietlcnsdilog  das  objfUtivL-  Vrrhallnw 
xwischcn  W^ir:  tind  Preis  erzeugen,  tlnA  also  ebenso  von  der  F'roportion 
zwischrit  dem  wirksamen  Gesamt  Warenvorrat  and  dem  Ccsamtgeld^ 
quancum  abhingt,  wie  —  alle  MoJüikatiünen  rorbeballen  —  von  der 
Proportion  zwischen  den  G«*«mtbptJtlrfnift*cn  des  Einzelnen  und  seinem 
dftfür  verfügbaren  Gcsamtgeldeinkommcn. 

Dio  ganze  bisherige  Deduktion  berührte  in  keiner  Wcwt"  die  Frrigc, 
ob  dos  Geld  in  Wirklichkeit  ein  Wert  ist  oder  nicht;  sondern  mu,  daSs 
seine  Funklioo,  Werte  z\n  mtssen,  ihm  den  diarakler  eines  Eigenwertes 
'fticht  aufzwingt,  galt  es  iEU  beweisen.  Aber  üie*^i?  blofse  Möglichkeit 
macht  doch  den  Weg  für  die  Erkenntnis  nicht  nur  »^eine^  wirklichen 
Entwicklungsgang»*,  sondern  vor  allön  seines  innerlichen  Wesens  frei. — 
Auf  den  primitiven  W'irtächaftsslufcn  treten  allentlulbcn  Gebrauchswerte 
*]&  Geld  nuf ;  Vieh,  Salz,  SkUven,  Tabuk,  Felle  U5w,  Auf  welche  Webe 
iich  dns  Cicld  auch  entwickelt  habe,  am  Anfang  mufs  es  jcdcnfalU  ein 
Wert  geweBten  «in,  der  unmittelbar  als  solcher  empfunden  wurde-  Dat» 
m^n  die  werlvoUslcn  Dinge  gegen  einco  bedruckten  Zettel  foitgibt,  ist 
erst  Sei  einer  sehr  jirufnen  Ausdehnung  nnd  Zi»ver?iK>i^keJI  der  Zweck- 
reihen moglii^h,  die  es  dcher  macht»  d:ifs  die*  unmtttL-lb:ir  Wertlose  uns 
weiterhin  ju  Werten  verhilft.  So  kann  nwii  logische  Schlufsreihenj  die 
SLXd  durchaus  bt&ndi^e  SchluIssUue  führen,  durch  :tn  sich  unmögliche  oder 
widerspruchsvolle  Glieder  hindurch leiti:n  —  aber  doch  nur,  wenn  das 
Denken  seiner  Richtung  und  Richtigkeit  ganj:  sicher  ist;  ein  primitive:?, 
noch  schwankendes  Denken  würde  an  einem  solchen  Punkte  sofort  seine 
Direktion  und  sein  Zitl  verlieren  und  inufs  deshalb  seine  FmikttLjnen  an 
Sitzen  ausüben^  von  de»en  jeder  für  sich  miiglichsl  konkret  und  von 
grafbiirer  Richtigkeit  ist  —  freilich  um  den  f*reis  der  Bewegüchkeii  des 
Denkens  und  der  Weile  seiner  Ziele.  Entsprechend  steigert  die  Durch- 
fllhmcg  der  Wertreihen  durch  das  Wertlose  ihre  Ausdehnung  und  Zweck- 
mafsigkeit  c^inz  auf&erordcnllich,  kann  sich  aber  erst  bei  eintr  gcwuchsencn 
IntclIektualttUt  der  Eiruelncn  und  stetigen  Organisation  der  Gruppe  ver- 
wirklichen. Niemand  wird  so  töricht  sein,  einen  Wert  gegen  etwas  weg- 
zugeben, was  er  unmittelbar  überhiiup;  nicht  verwenden  kann,  wenn  er 
nicht  sicher  Ist,  die-ses  Rtwas  mittelbar  wieder  in  Werte  umsetzen  zu 
können.  Es  ist  iil»o  nicht  anden>  denkbür,  als  dals  der  Tausch  uispi'üng- 
lich  ein  Niilumltsuseh ,  d.  h.  ein  zwischen  unmitlelh;iren  Werten  er- 
folgender gewesen  iit.  Man  nimmt  an,  dals  Objekte,  welche  ginrde  wegen 
ihrer  allgemeinen  Erwürschtheit  besonders  häufig  eingetauscht  wun!c'n 
und  kursierten,  also  besonders  häufig  mit  anderen  Gegenstanden  dem 


' 
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Werte  Dach  gemessen  vnirdcn,  psychologisch  am  ehcstoin  stu  allgcmcinon 
WertmAlscn  auswai^hstn  konntciu  in  ^chcirbÄi'  entschiedenem  Gegensatz 
g<rgen  d^s  fbtm  gewonnene  Resultat,  nach  dem  das  OelJ  nn  ond  für  sich 
krin  Wrrt  :fu  sein  bnin^'ht,  when  wiT  hiTTr,  dafs*  xunäirhst  genide  das 
Notwendigste  iind  WerlvoMsle  dazu  ncigT.  rum  GHd  ru  wcrdm.  Das 
Notwendigste  versteh«  ich  hiw  keint&wegs  im  phj-^iologisehen  Sinn; 
vielmehr  knnn  a-  B.  dn«  Schmuclcbedürfnis  die  herrachende  RoUe  unter 
den  cmpfufldcncn  *Nolwcndigktiten<  i^pieten;  wie  wir  denn  nuch  tat- 
sächlich von  NalüTTÖlkcm  hOren«  dals  der  Schmuck  ihres  K^SiT'^''^>  ^*^^^' 
die  dfuru  verwendeten  G^en^t^lnde,  ihneo  wertvoller  ist  bJs  alle  die 
Dlngt'^  diL'  wir  uns  als  \itl  tlringllcbet  nutwendig  vorstellen.  Da  die 
Notwendigkt'it  der  Dinge  für  uns  immer  mir  ein  Akzent  ist,  den  unser 
Gefühl  ihren  an  sich  gan2  gleichberechtigten  —  richtiger:  ;in  sich  tlher* 
luupl  nicht  »berechtigten*  —  InhaUen  erteilt,  und  der  ausschliesslich  von 
den  Zwecken  abhJlngt,  die  wir  uns  setien  —  äo  ist  von  vornherein  in 
keiner  Weise  auäsumachen ,  weiche's  denn  ntin  jene  unmitlelbnr  dring- 
lichen und  den  Gcldcharaktcr  anzunehmen  geneigten  Werte  eigentlich 
sind;  nur  d^fs  sich  der  letEtere  ursprünglich  an  solche  geknüpft  hat,  die 
durch  ihre  empfundene  Nötwendigk(.'it  4ine  besondere  Häufigkeit  de*  Aus- 
tau^hes  gegen  die  Vtannjgf-ilugkeit  ;mden.T  Dinge  aufwiesen ,  scheint 
mir  eine  unumg^mgliche  Annahme,  Weder  als  Tauschmittel  noch  als 
Wertmefiä^r  hlitte  es  entstehen  können,  wenn  es  nicht  seinem  Stoffe 
naeh  al£  unmitttlbar  wertvoll  emphinden  worden  würe, 

Vergleichen  wir  damit  den  jetzigen  Zustand,  so  ist  unzweifelhaft, 
dafs  das  Geld  für  una  nicht  mehr  deshalb  wertxoU  ist,  weil  sein  Stoff 
iils  unmittelbar  notwendig,  als  ti'm  uncnlbehr lieber  Wert  vorgchtelll  würde. 
Kein  Mensch  europäischer  KuUur  linüel  heute  ein  GeldMtuk  wertvoll, 
weil  sich  ein  Schmuckgegensinnd  daraus  herstellen  liefsp.  Und  schon 
deshalb  kann  der  beutige  Geldwert  nicht  aiiif  seinen  Metallwert  zurück- 
geben, weil  das  Edelmetall  jetrt  in  viel  m  grofsen  QuanlitUten  vr»rhanden 
ist^  um  blofs  iu  Schmuck-  und  technischen  Zwecken  noch  lohnende  Ver» 
Wendung  lu  finden.  Denkt  man  eich,  wie  es  in  der  Konsequcnx  def 
MelaUwcrtlhcorie  liegte  einen  solchen  überjrung  als  vollzogen,  so  würde 
di«  eine  derartige  Plethora  von  Gegenständen  aus  Edelmetall  erzeugen, 
dafs  der  Wert  derselben  aui  ein  Minimum  sinken  raUfsle.  Dafs  man  das 
Geld  also  auf  seine  mögliche  Umsetzung  in  scmstige  Meta)lubjekte  weitet, 
ist  gerade  nur  unlei  der  Bedingung  m^tglic\  dafs  difrw?  Umsetzung  nicht 
oder  nur  in  ganz  ver-^rh windendem  Malse  erfolge.  So  sehr  also  auch 
am  Anfang  der  Entwicklung,  d,  h,  bei  einem  sehr  germgen  Beistände 
von  Edelmetallen,  ihrt  Verwendung  als  Schmuck  ihren  Geldwert  bestimmt 


-     117     — 


halben  möge,  so  YcTÄchwiiidct  dioM-  Ucrichung  doch  in  dem  Mftlsc  ihrer 
gesteigerten  Pi-oduktion»  Diese  Entwicklung:  wird  nodi  dadurch  uater- 
'^stUÜtt*  dafs  dtT  jiuinitivr  ML-n^b,  wit  ith  her^orhol»,  e^  xwar  für  fiiw- 
vit^c  Notwt^ndijElcrit  hull,  *u-h  in  einer  bestimmten  Weise  zu  si-hmnfkrfn^ 
dab  Aber  die  spflterr  Ausbildung  drr  WcTt*ika!cn  diews  Interesse  tal- 
a^chlich  in  die  Kategorie  dfe  •  Entbehdichen*  i>der  »Cbedlüssigen*  eio- 
rcihl.  IK-r  Schmuck  spielt  im  modernen  Kulturleben  absolut  nicht  mehr 
die  soziale  Rolle,  die  wir  mit  Staunen  in  den  clhnologischcn,  aber  auch 
noch  in  mittelalterlichen  Berichten  finden.  Auch  dieser  Umstand  ntufs 
dniu  dienen,  die  Bedeutung  de»  Geldes^  die  c&  seinem  Material  verdankt^ 
beiabfudrOckcn.  MlIu  krtnn  sagen ,  dab  der  Weit  Jl-s  Gtlde^  immer 
mehr  von  ^tinem  termiiiiis  :i  quo  :iuf  *ieinen  terminus  acl  quetn  UberÄcht, 
und  daU  Ko  dHfi  Metillgeld,  in  bexug  :iuf  die  psychologische  \>rgleich- 
ouhigimg  seines  Materialwertes»  mit  dem  Papiergeld  auJ  einer  Stufe  steht 
Man  d:irf  dit-  matetHale  U^crtlosigkeil  dieses  let:ciereii  nicht  deshalb  als 
irrelevant  erklUrcn,  weil  es  nur  cmc  Anweinun£  auf  Metall  vfHu:.  L>a- 
gcgen  spricht  j;chon  die  Tat&AchCf  dnls  selbst  ein  v£lUig  ungedeekte^ 
Papiergeld  doch  immer  als  Geld  geweitet  wii'J.  Denn  wenn  man  auch 
auf  den  polilij^chrn  7,viAn^  hinwciTten  wolllt^,  d;:r  allein  -loldu-m  P^pifr» 
geld  seinen  Kurs  veTschaffte,  so  hrifst  dan  j^i  gerade.  d;its  andere  Gründe 
als  der  der  unmiltelbiiren  und  materLslen  Verwertung  *?mL'iu  bestimmten 
Stoff  den  Geldwert  verleihen  können  und  jct7t  tatsächlich  verlcihc-n.  Der 
steigende  Ersat*  des  baren  MetallgcldcÄ  durvh  Papiergeld  und  die  mannig> 
faltigen  Formen  des  Kredits  wirken  tinvermeidlieh  auf  den  Charakter 
jenes  selbst  zurück  —  ungeßlhr  wie  im  Pi?r:*t5r liehen  jt-manJ,  d<^r  »ich 
foilwähreod  durch  andere  vertreten  Iftlst,  schließlich  keine  andere 
Schätzung  ei'fahrt,  als  die  seinen  Vertrelcin  gebührende.  2u  je  aus- 
gedehnteren und  mannigfaltigeren  Diensten  das  Geld  berufen  int  und  je 
sehncller  &ds  einzelne  Quantum  zirkuliert,  desto  mehr  mufs  sein  Fnnt- 
linnswert  Uher  seinen  Subsianzwert  hinauswachsen.  Der  modern  ent- 
wickelte Verkehr  strebt  offenbar  dahin,  das  Geld  als  substanziellcn  Wert- 
tr^fzer  mehr  und  mehr  uusiruAchalten ,  und  er  mufft  dahin  streben,  weil 
auch  die  gcetcigertste  Hdelmetallproduktion  nicht  ausreichen  wtlrde«  alle 
UmsAue  in  bar  *u  begleichen.  Der  Giroverkehr  einerseits,  der  inter 
mitionale  Wechsel  Versand  andren«:its  sind  nur  hervortretende  Punkte 
dieser  cMIgemeinen  Tendenz,  deren  schon  frühe  und  eharaklenstischc  Er- 
scheinungen der  letite  Abschuilt  dieses  Kj[nte9b  beh^iiideln   wird. 

lin  ganzen  wird,  je  primitiver  die  wittschaft  liehen  Voritellungen  sjnd_ 
um  so  mehr  auch  das  Messen  ein  sinnlich  -  unmitli-'lbari-N  Verhältnis 
zwischen  den  vergliehenen  Werten  voraussetacQ,     Die  vbt^n  geschilderte 


Auff -lA^ung ;  dsf«  die  Wcri^lt^ichunj^  zwischen  einer  W'die  und  einer  Geld- 
surome  die  Gleicbhcil  des  Bruches  bcdeate,  welcher  zwischen  ditsen 
beiden  als  ZAhlom  und  den  ökonomisch  tu  ßelrachl  kommenden  Gesamt- 
i|uant«.'n  ulicr  \\':if*n  und  alles  Geldes  aU  Nennern  beziehe  —  iii  offen- 
bar der  Tateacho  mtch  überall  wirksam,  weil  sie  erst  dit-  eine  Objoktan 
wirklich  zum  Gclde  inacbt;  ^Ucin  da  das  Geld  nls  sctchcs  eben  nur  all- 
mählich i^ntstehl,  witxl  ftuch  dieser  Modus  sich  im^  dem  primitivertn  einer 
unmittelbaren  Vcrglcichimg  der  auazutfiusch enden  Objekte  entwickeln. 
Die  niedrigfiltf  Stj£e  bexi-uhnet  vielldehC  tin  FM,  dei"  von  den  ocu- 
bril;innui'hr-n  fnseln  gemeldet  wind.  Die  Eingeborenen  benutzen  dort  Ab 
Geld  schnurweise  ;infgprt>ihte  KaiirimusehelTi,  weklie  sie  Dowiirrii  nennen. 
Dies  Geld  wird  nach  Lüngenmifsen :  Armlilngen  usw.  zum  Einkauf  t'er- 
w^indt;  für  l'iÄchc  wird  in  der  Regel  so  viel  in  Dtwarra  gegeben, 
wie  sie  selbst  lang  sind.  Auch  sonst  wird  nia^i  dem  Gebiet  des 
Kaurigeldt^  gelegentlich  gemeldet ^  der  Typus  des  Kaufes  sei»  dals  das 
gleiche  Mftfs  zweier  Waren  als  werlgbich  gelte:  ein  MaL^  Getreide  £.  B, 
gilt  das  gleiche  Mafä  Kaunmuscheb.  Hier  hat  offenbar  die  Unmittel- 
barkeit in  dt!T  Aquiv.ilenK  von  V^^ati:  und  Vrvi\  ihren  vollstilndigslcn  und 
dnfflchslen  Ausdruck  erlangt^  der  gegenüber  eine  Werivergteiehung.  die 
nicht  auf  qtiAntitntive  Koignienz  hinauslauft,  iw:hon  einen  hOh(*ren 
geistigen  Prozefs  darstellt.  Hin  Rudiment  jener  naiven  Glr^ichwenung 
gleicher  Quanten  liegt  in  der  Erscheinung,  die  Mungo  Park  im  18,  Jahr- 
hundert von  einigen  westafrikanischen  Stummen  berichtet  Dort  habe 
Hiacngeld  in  StanKcnlorm  als  Geld  kta^icrt  und  zur  Beaeichnung  der 
Warenquiinttn  gedient,  so  dafs  m^u  tin  bc*limmles  Mafs  Tabak  oder 
Rum  je  eine  Stange  Tah^k,  eine  Stange  Rum  genAnrt  h-ibe.  Hier  hat 
Mcb  das  Bedürfnis^  Wenig leichh ei t  als  Qujinlit-Usgk'iehheit  anzusehen  — 
offenbar  ein  starker,  sinnlieli  eindrueksvoUt^r  Anh;dt  primiiiver  Wcrt- 
bildung  —  in  den  sprachlichen  Ausdruck  gofllichtei.  Bei  sehr  ver- 
*>ehiedenem  Au^aehen  gehören  doch  der  gleichen  prinzipiellen  Empfindung 
«inige  andere  Erscheinungen  an.  Von  der  Stadt  Olhia  am  Dnjepr,  einer 
milcsi^hen  Kolonie,  sind  uns  nite  Bronzemllnzen  erhalten,  welche  die 
Gestalt  von  Kiachcn  habeor  mit  Aufschriften,  welche  wahrriicheinUch 
Thunfisch  und  Fischkorb  bedeuten-  Nun  wird  angenommen,  dafs  jenes 
Fiachcrvolk  uraprtSngliih  den  Thunfisch  als  Tauscheinheit  henutj^te  und 
es  —  viclleichl  wegen  des  Verkehni  mit  lic^fcrsT ehrenden  Nachbar- 
stammen  —  bei  Einfühning  der  Munre  nötig  fand,  den  Wert  je  eines 
Thunfisches  in  einer  Mtmce  darzuatellen ,  die  durch  die  Gleiohheit  ihrer 
Form  diese  Gleichwertigkeit  und  Er^etxbiarkeit  unmittelbar  vcrsinnlicbte  — 
während    man  no   anderen  Stdlt^n,   weniger  nachdritckltch  und  doch  auf 
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das  Uulscrliche  5ichentsproch<rn  nicht  Y<michtcnd,  auf  die  MUnsc  nur  dad 
Bild  de*  Gegenstandes  (Ochse,  Fisch,  Axt)  prägte,  der  in  der  Tauficb- 
tpoche  die  GrundHnhdt  bildete  und  desAcn  WltI  tl»*[i  die  Müniie  dar- 
Hlpllte,  Diljwelbt  ünitulgL-ftlhl  hrrrschl ,  wmn  der  Zctui  -  Avf.^ia  vor» 
ftchreiblj  der  Am  solle  als  Honorar  für  die  Heilung  eines  Hansbesittt^rs 
den  Wert  eines  schlechten  Ochsen  (ordern,  für  die  eines  Dorfvornlandejs 
den  Wert  eines  mittelfiuten ,  für  die  eince  Süidlherm  den  Wert  eines 
hoehvferiigen T  für  die  eines  Provin/^iUiUhaJlcrs  den  Wirt  eines  Vier- 
gespanns; d.igcgen  käme  ihm  HJr  die  Heilung  der  Frau  eines  Hau-v 
besiucrs  eine  Eselin  an  \Vert  lu^  für  die  Frau  eines  Doi-fvorstandcs  eine 
Kuh,  fUr  die  Fi;su  triiit.'s  Slhdtherrn  tJne  Slult?,  für  die  Fr;m  einL'>i  StaÜ- 
haltrr«  ein  wciWichi-i  Kernel,  Die  GIciehhtil  d»'ii  Goti^hUvhlP»  am 
Leisiungsohjekt  und  am  Leifitungsentgeh  bezeugt  auch  hier  die  Nrigung, 
idie  Äc|uivaleni  von  Wert  und  Gegenwert  auf  eine  unmitielbar  iiufser- 
lichc-  Gleichheit  äu  (niinden.  Ebenso  vt-rhsU  t^  sich  mit  der  Tatsache, 
dnf^  das  Geld  nm  Anfang  seiner  Entwicklung  aus  Stücken  von  f:rober 
und  schwerer  Quantitfit  zvt  besteben  pllegte:  Felle.  Vieh,  Kupfer,  Bronxe; 
..oder  aus  sehr  maswnhaftcn .  wie  das  Kaurigeld;  dahin  gehört  die  Tat- 
sache, dafs  die  erste  Banknutr^  von  der  wir  wiiacn  uad  die  uns  auf- 
bewahrt ist^  aub  Cbin:^  vom  Ende  des  14-  Jahrhunderts^  !Ö  englischr 
Zoll  liing  imd  9  2(j11  hreii  ist  Es  wirkt  hier  noch  die  Tendenz  der 
Bauernregel :  viel  hilft  viel  —  für  die  ein  natürliche»  und  erst  durch  eine 
feinere  und  reflektierende  Empirie  wideriegbarcs  Gefühl  spricht.  Auch 
von  Edelmetallgeld  finden  wir  die  p-ölsien  Münzen  fast  ausecblicrslich 
bei  Völkern  von  unuusgL-bildetvr  oder  natura! wirtschüftli eher  Kultur:  aU 
die  gröfstcn  Goldstücke  gelten  der  Loo!  der  Anamitcn.  der  880  Mk. 
wen  ist.  der  japanische  Obang  i220Mk,\  dcrBenta  der  Aschantis;  auch 
hai  Anam  cioe  SilbermUnJie  im  Werte  von  60  Mk,  Aus  demselben  Ge- 
fühl von  der  Bedeutung  des  Quantums  hemus  blribl  das  Prilgcrrcht  der 
gHlfstm  Müns^en  oft  der  obersii^o  Miiclnha.bem  vorbehalten,  während  die 
kleineren  (auch  von  dem  glichen  Metallf)  von  niederen  Instanten  ge- 
tchlagen  werden:  so  prägte  der  Grofakt^nig  von  Peniien  das  Grofspreld, 
die  Satrapen  aber  die  goldene  Kleinmanae,  vom  Viertel  abwärts,  Uer 
Chankler  erheblicher  Qunntitlit  ist  sogar  nicht  nur  primitnun  Meüillgcld- 
fcrmcn«  sondern  auch  den  CildartienT  die  diesen  vorAngehco.  manchmal 
eigen:  die  Slawen,  ift'clchc  in  dem  1.  Jahrhundert  unserer  Zeili^-clinuiig 
zwischen  SaaJe  uad  Elbe  safscn  und  ein  aulseioidenllicli  r»he?>  Nututvtjlk 
warm,  bedienten  sich  als  Gelde*  leinener  Tücher;  die  Kaufkraft  eine* 
solchen  betrug  100  Hühner,  cxler  Weizen  für  10  M-inn  auf  1  Monat I 
Und  selbst  innerhalb  des  nuspebildeterea  Geldwesens  isi  bemerkbar  wie 


die  Gddbecriffc  von  immer  geringeren  MrUlhvtirtrn  crfUlh  werden.  Der 
mittelalterlk-hr  Gulden  war  eine  Goldmünze  im  Wert  eine.«  DukatCD  — 
dfr  heutige  zihh  100  Kupferkreuzer:  der  ehemalige  Gromchcn  wur  eine 
dickt'  (gTü&sii*}  Silbtn-mUn«;  die  rfitmjilige  Mark  betrug  om  Pfiuid  Silber, 
doii  l'fund  Slorling  war  70  Mk.  wert.  In  primitiven,  natural wirtecha£i- 
Licbcn  Vcrhaltni^cn  wird  der  Geldvcrkctir  Ubcrhnupi  nichi  die  kleinen 
BeiJürtniK^  des  Tages,  sondern  our  rcUth'  gröfaere  und  wertvdlcrc  Ob- 
jekte brtroffm  haben,  und  iltnen  srejEenUber  wird  die  Neigung;  cur  Sym- 
metrie, die  allen  unuu&gpbildrtrn  KultttTrn  ri^eti  ist,  such  den  Getduiuseh 
brhenscht  und  für  aufserlich  Grofw^  «ueh  ein  aufserlich  (iroE»eft  Weri- 
zeichen  gefordert  h:tben:  dnU  die  liul^er^te  quantlutivc  Unglcichbcni  der 
ErächeinuQgen  dennoch  eine  Gleichheit  der  Kraft,  der  Bedeutung ,  des 
Wertes  gestattet,  pflegt  erst  von  höheren  Büdung^tufen  dnffC^ehen  xti 
werden.  Wo  eine  Priiias  iiuf  da.-<  Vollziehen  von  Gteichuneen  (rcslellt 
üt,  da  wird  zutrsl  eine  mÖglicUsi  anscktuliobc  Unmiudbarkdl  des  Gleich- 
i^ein:«  verlangt,  wie  die  i|u.tntit:il!ve  Xfflt-htigkpit  des  primitivm  Geldes  es 
im  VerbMtnh  3tu  ihrm  Gegenwerten  leigt.  Dit  Abstriiktion.  di't  spltf?r 
tin  kleine«  Metall^tückohen  als  Äquivalent  irgendeines  umfilnglichsten 
(Objektes  ^tncrkcnnt,  steigert  ^äiirh,  in  der  gleichen  Richtung,  auf  d^s  Ziel 
hin,  dats  die  eine  Seite  der  Werteleichung  gar  nicht  mehr  als  Werl  oa 
und  (ür  sich,  sondern  nur  noch  als  abstrakter  Ausdruck  für  di?n  Werl 
der  .andern  funktionieren.  Daher  ist  denn  auch  öie  Mclsfunktian  des 
Geldeäf  die  von  vornherein  am  wenigsten  an  die  M^terialitfit  stäncs  Sub' 
Htrales  gi^knüpft  isl,  durch  die  VetUndTfrungcti  der  modernen  Wirtschail 
nm  wt'nig?;ten  idu-riert  worden  . 

Ein  Mafs Verhältnis  zwischen  z^-ei  GrOfsen  nicht  mehr  durch 
unmittelbar t^s  Anein:inderh;^iUen  herausteUeo,  sondeni  daraufhin^  dafe  jede 
derselben  ZM  je  einer  anderen  GrOfss  ein  N^erhilltnis  hat  und  diese  beiden 
Verhältnisse  einander  gleich  oder  ungleich  ;*ind  —  dos  ist  einer  der 
grJffsten  Fortschritte,  die  die  Nfen^chhcit  gemacht  hat,  die  Entdeckung 
rincT  neuen  Well  aus  dem  Material  der  alten.  Zwei  Lei&tungcn  ganz 
verschiedene!'  Höhe  bieten  ^ich  dar  —  sie  werden  vergk-ichbar .  da  sie 
Im  Verhältnis  ^u  dem  KraftmaU,  das  jeder  der  Leistenden  einmiseticn 
hatte,  die  gleiche  Willenganspannung  und  Hingebung  leigen;  zwei 
Schicksale  stehen  auf  der  SkaU  de*  GlUcks  weit  voneinander  ah  — 
aber  sie  gevrinnen  ^gleich  eine  mefsbare  BßKichung:,  wenn  man  jedes 
auf  das  MaCs  des  Verdienales  hin  ansieht,  duiv:li  das  sein  Trrieer  ^cjner 
wUrdig  oder  unwürdig  ist.  Zwei  Bewegungen,  die  vül%  verschiedene 
Gnschwindigkcitpn  haben,  gewinnen  Wni:  Zus-immcngrhörigkeit  und 
Gleichheit,  sobald  wir  beobachten,  dafs  die  Beschleimigvmg,  die  jede  von 
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ihtieo  im  V'crh^tDia  zu.  ültcid  Anfangssladium  erführt,  bei  bcddcn  die 
gleiche  iat.  Nicht  ttai  (Ur  unser  GefUhl  apinnt  9ich  eine  Art  Ton  Zu-- 
saiDfr<^tig^hf>rigl:Hi  xivi^rhiti  t^xei  HlemcriPii.  die  rwar  in  ihTieT  suh- 
St»nzie1t(^n  Unraittclbarkeii  einander  fremd,  deren  VerhaliniÄ&e  lu  etnecn 
dritten  und  vierten  Element  aber  diu  gleichet^  %ind;  »ondcrn  eben  damit 
vinl  dfts  eine  su  einem  Faktor  fUr  die  Aufircchcnbarkeit  des  andcn:«. 
Und  nun  weiter  uos^Etcifend :  wa  unvtTglcjicbbar  jfwci  Personen  in  ihren 
angcbbnrcn  Eigenschaften  sein  mOecn,  50  stiften  Beziehungen  lu  einem 
JE?  dritten  Menschen  dodi  eine  Gleichheil  Äwisdien  ihni^n;  sobald  die 
erste  die  gldthc  IJpbe  «dw  H;ibf  Herrschaft  oder  Unterworfenhdt  einer 
dritten  gegenüber  sirigt,  wie  :Jie  jrwcite  Hner  vierten  gegenüber,  so 
habec  diese  ReUiionen  hier  der  Fremdheit  des  Fursichseins  jener  eine 
tieEe  und  wesentliche  Oleiehbcit  untiirgebuut.  Endlich  ein  letztes  Bei&piet- 
Die  Vollendung  vcrechicdcnartiEer  Kunstwerke  würden  wir  nich!  mit- 
einander vergleichen  können,  ihre  Werte  würden  sich  nicht  m  den  Zu- 
»(Lmaienhcing  einer  Stufenleiter  ordnen,  wenn  nicht  jed»  zu  dem  etscn- 
tUoilicben  Ideale  seiner  Art  ein  bestimmtes  Verhältnis  hätte«  Aus 
dpm  Problem,  dem  Maltriiil.  der  Siilari  jede»  Kunstwerkes  wailist  uns 
eine  Norm  berauft ,  xmd  ku  ihr  hat  sein*-  Wirklichkeit  eine  fühlbare 
Relation  von  Nahe  oder  Absland,  drc  offenbar  bei  der  gr^^fsten  MAnnig- 
fnkigkeit  der  Werke  die  gleiche  oder  vergleichbare  ^in  k^wn.  Ourcb 
diese  mögliche  Gleichheit  solcher  Relation  erst  wird  aus  den  cinaclncn. 
an  sich  einander  gan«  fremden  Werken  eine  Jlsthctischc  Welt,  eine  genau 
gefügte  Ordnung,  ein  ideelles  Zusammengehören  de^m  Werte  nach.  Und 
dies  erstreckt  ^ich  riebt  nur  auf  den  Kosmos  der  KiJn\t,  MWidcrn  dal?» 
nberhaui^t  aus  dem  Stoff  unserer  isolierten  Schfltzungun  eine  Gesamlhcit 
gleicher  oder  abgestufter  Bedeutsamkeiten  erwachst,  dafs  auch  das  Dis- 
harmonische nur  über  der  Forderung  einer  einheitlichen  Ordnung  und 
inneren  Beziehung  der  Werte  untcrcLn^nder  als  solches  empfunden  wird 
—  diesen  wesentlichen  Zug  verdankt  unser  W  eltbild  allenthalben  unserer 
Fithigkeitr  nicht  nur  je  zwei  DingCf  sondern  auch  die  \^erhlltnissc  ic 
zweier  JEU  je  Ewei  anderen  gegeneinander  abzuwOgen  und  in  der  Einheil 
eine»  Glcichhcits-  oder  Ahnlichkcilsurleils  zusanimen^ufasseD,  Das  Geld, 
als  Produkt  dieser  fundametil-ilen  Kmft  oder  Forin  ua-sere^  Inneren  ^  ist 
nicht  mir  deren  weitrstefc  Beispiel,  sondern  soarusagrn  gamichts  ;mdercs, 
aU  die  reine  Verkörperung  derselben.  Denn  das  Geld  kann  das  im 
Tausch  Eü  realisierende  Wertverhlllni*  der  Dinge  in  einander  doch 
nur  ^  ausdrücken,  dafs  d^  Verhältnis  der  singulSren  Summe  xu  einem 
irgendwie  gewonnenen  Nenner  dasselbe  ist,  das  zwischen  der  ihr  ein- 
sprechenden Ware  and  der  Totalität  der  für  den  Austausch   in   Frage 
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Icommcfidcm  Wanrn  besteht  Das  Geld  ist  äeiaem  We^en  nach  nicht 
oid  wertvoller  ücgcnstand,  d<'Äsen  Teile  untercrinander  oder  Äum  Oaiuen 
zufallig  dieselbe  FrDi>orlion  hJitlen  wie  andcii;  Werte  nntcrcLnander ; 
sondern  es  erschöpft  seinen  Sinn  diirin^  das  Wertvcrhallni.H  eben  dieser 
andera  Objekte  zu  einander  jiusdCiidrückcn ,  was  Ihm  mit  Hülfe  jener 
Pfthiglceit  den  atisgebtldeten  Geistes  gelingt  r  die  Relationen  der  Dinge 
liuch  dA  gleich jUÄt'txt-n ,  wo  diV  Dinge  ^elh^t  keine  Gldrhheit  oder 
AtaUdlkeit  besilxen-  Dh  diesr  Puhigkrit  *ich  aber  erst  Ällmählieh  aus 
der  primitiveren  entwickelt,  die  Gleiehheit  oder  Ähnlichkeit  iwder 
Objekte  u  nmilli:l  bft  r  zm  bcurtfilcn  und  atn^zudrUekon ,  so  cmtsteben 
die  oben  berührten  Br^chcinunKen^  m  denen  m^us  auch  das  Geld  in  eine 
unmittclbATc  Beziehung  dieser  Art  £U  seinen  Gegenwerten  zu  bi^ingcn 
suchte- 

Innerhülh  Jer  modernen  Wirtschaft  setat  der  fragliche  Übergang 
z.  B.  an  dh*i  MerkantiUystem  wn.  Da*  Restieben  der  Retfiexungen, 
möglichst  viel  ban?^  Geld  in«  l^tnd  zu  bekommen  ^  wurde  arwar  auch 
noch  von  dem  Prinsif :  viel  hilft  viel  —  g:eleitet;  fttSein  der  schlietelichc 
Zweck,  zu  dem  es  helfen  sollte,  war  doch  ^chon  die  tunktionetle  Be- 
kbuQg  der  lnd^9trir  und  des  Markte».  Der  Porlschritt  dnrUber  hinaus 
bestand  in  der  Einsicht,  dafs  die  diesem  Zwecke  dienstbaren  Werte  der 
subsUnzidlen  Geidform  nicht  bedurften,  vielmehr  das  unmittelbare  Pro- 
dukt der  Arbeit  sehon  als  solche*  den  entschtitkndm  Wt-rt  daistelUe. 
Das  verhalt  sich  ungefHhr  wie  mit  den  Zielen  frilbcTeT  Politik^  nur 
möglichst  viel  Land  zu  gewinnen  und  es  mit  mc>glichst  viel  Menachen 
zu  »peupltcren* :  bis  tief  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  fiel  es  kaum 
einem  Staatsmann  ein,  dafs  die  eigentliche  nationale  ürölse  unders  als 
durch  den  Gewbn  von  Land  gciördert  werden  kctnnte.  Die  Berechtigung 
solcher  Ziele  unter  gewissen  historischen  Umatltrdcn  hat  doch  die  Ein- 
sicht nicht  verhindert,  dafs  ollc  diese  substanztcllc  Fülle  nur  als  Grund- 
lage d>'itaini»ichcr  Entwicklungtrn  beUtuLsam  ial,  daif»  dit'-se  letzteren  aber 
schlietslich  nur  eine  sehr  begrenzte  Unterlage  jenvr  Art  fordern-  Es 
hflt  sich  gezeigt,  dafs  fur  die  Steigerung  der  Produktion  und  des  Reich- 
tums die  phjTiische  Gegenwart  des  Gddäquivalent«  immer  entbehrlicher 
wird  und  dafs,  selbst  wenn  das  >vieie4  G<^^ld  nicht  mehr  um  semethalben, 
sondern  tun  bestimmter  funktioneller  Zwecke  willen  erstrebt  wird,  diese 
gleichsam  in  freischwebenden  Projic-sscn,  unter  Ausschaltung  jenes  er- 
reicht werden  können  —  wie  insbesondere  der  moderne  internatioaale 
\V'arf'niiu>üiü:»ch  erweist.  Die  Bedeutung  des  Geldes,  die  relativen 
Werte  der  Waren  auszudrucken,  ist  nach  unseren  obigen  Ausfüllrunpen 
von  einem  an  ihm  bestehenden  Eigc^wen  gan?  unabhängig:  wie  vs  für 
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eine  Skala  zur  Messung  von  Raum^tficn  glcichfrUlti^  i&t.  ob  sie  «na 
Eisen,  Uoh  oder  Glas  btsithl,  weil  nur  das  Verhältnis  ihrer  Teile  xtx 
dnAndi'fj  hriw,  xm  rinn  drilter  Gröfsc,  in  Bi-trarhl  fcomtnt  —  m  hat 
die  Skala^  die  das  Geld  für  die  Bt'^limmung  von  Werten  dai1>ictct,  jtni 
dem  Charakter  ^ncr  Suhitanx  nichu  m  tun.  In  dieser  seiner  idet^llen 
Bedeutung!:  als  MaJsstab  und  Ausdruck  für  den  Wert  von  \\'«tc^  isl  es 
gani  uniitandert  geblieben,  vrahrind  cä  ds  Zwischen  wäre »  W"  ertaut- 
bcwalirungfi-  und  Werttransportmiltel  seinen  CbarakttT  tciK*  geändert 
hat,  teil»  nixJi  weiter  zo  Ladern  im  Begriff  sieht:  aus  der  Form  der 
l'rjinhii-lhiirkril  und  SLit>^ttir/ia1iai,  in  dcj  e^  dtf-se  Oblicgfnheile.ii  Kuertt 
rnillltCj  geht  rs  in  die  idecllr  Ubrr,  d.  h.  e%  «bl  srinc  Wirkiingm  a\% 
bJoUe  Idee,  welche  sich  an  irgend  ein  vertreicndes  Symbol  knUpfi. 

Hiermit  «scheint  sich  die  Entwickluni;  des  Geldes  tn  eine  tief- 
legen«  Kultunendenz  einzuordnen«  Man  kann  die  ven^chiedenen  Kultur- 
^Bdiichtcn  danach  ch^inikicmieren,  inwieweit  und  an  welchen  Punkten 
sie  »1  den  Gegenständen  ihrer  Intcrcwrn  ein  unrüttclbare»  \'erh:iUnis 
haben,  und  wu  andrtrstits  sie  skh  der  Vermittlung  von  Symbolen  bc> 
dicnm.  Ob  i.  B.  dir  religiösen  BeilUrfnt^**e  durch  »ymbohVhc  Dienste 
OTid  f'ortncln  erfulll  werden  oder  durch  ein  iinmittrlbarefi  Sich-Hinwenden 
des  Indtviduumä  zu  seinem  Gott;  ob  die  Achtung  der  Menschen  für 
einander  Ktch  in  einem  f c^tKOBCtKLen ,  die  f{e;;enric;itietn  Positionen  durch 
bestimmte  ^rcmonicn  andeutenden  Schematismus  offenbart  oder  in  der 
formfreien  Höflichkeit,  Ergebenheit  und  Respekt;  ob  Käufe,  Zudagen, 
Vertrüce  durch  einfache  VerUutbarun^  ihrc^  Inhaltes  voiliogcn  werden, 
oder  ob  sie  durch  ein  Jlulvres  S_vinbi>l  ffierlLhcr  Handlungen  erst 
legdlisien  und  ruverl-*isHig  (;tnr;icht  werden;  ob  da*  theoretische  Erkennen 
«ieh  unmittelbar  an  die  stnnlicbc^  Wirklichkeit  wendet,  oder  sieh  mit  der 
Venrciung  derselben  durch  allgemeine  Begriffe  und  metaphysische  oder 
mytl^olo^igjie  SinnbiidcT  zix  tun  macht  —  dos  gehCrt  zu  den  ticf- 
grdfendsten  Unlcrachieden  der  Lebensrichtungen.  Diese  Unterschiede 
aber  sind  natürlich  rieht  aljvrr;  die  innere  Geschichte  der  Mcnhchhcii 
ieig"t  vielmehr  ein  ftirtwllhrrndr*  Auf-  und  Absteiprn  iiwisrhrn  ihnen; 
auf  der  einen  Seile  wikh^t  die  Symbol isiemng  der  R^^Iitäten,  zugleich 
aber  werden,  a]&  Gegcnbcwcgun^.  stetig  Symbole  aufgelo»^  und  auf  ihr 
ursprüngliche«  Substrat  reduziert.  Ich  fohre  ein  ganz  singulAres  Beispid 
an.  F:iii:  sexuellen  Dinge  standen  schon  lange  unter  der  Verhüllung 
durch  Zuehi  und  Scham,  wahrend  die  Worte,  die  sie  bcacicbncten,  noch 
Völlig  ungeniert  gebraucht  wurden;  erat  in  den  letzten  Jahrhunderten 
Bt  das  Wort  unter  dieselben  Kautclea  geilelll  —  do^  Symbol  rückte 
in  die  GcftthUbciJcutuni;  der  Redlit:it  ein.     Nun  jiber  bahnt    ^ich  in  der 
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Ällpmcue*ler  Zeit  wieder  eine  Losung  dieser  \"crbindang  an.  Die 
natural bli^cht'  Kunstrichtung  hal  auf  die  UndiffereiiEiertheit  und  Unlm- 
bt-it  di--s  Hmptindc^ns  hingewiesen,  das  an  das  Woirt,  nlso  »n  ein  blolscs, 
EU  kÜnaUcriichen  Zwacken  verwandtes  Symbol,  dieselben  Empfindanffcn 
IniQpfe,  wie  an  die  Sache  selbst;  die  Darstellung  dc^  ün^näUindigen  sei 
noch  kejnt-  unanständige  Darstellung,  und  man  müsse  dii.-  Realiisi»- 
empfindungcm  von  der  symbolischen  Welt  lö^eci^  in  der  jedr  Kun^t^  auch 
die  rnttvirah^Ktlt^^he ,  sieh  bewege.  Vielleicht  in  Züsammcnh-ing  hiermit 
kommt  eine  allgemeine  grOlsere  Freiheit  der  gebildeten  SUnde  im  Be- 
sprechen  heik kr  Objekte  auf;  wo  objektive  und  reine  (Besinnung  roraus- 
gCÄctKt  wird,  ist  nrianchcrlc^i  irühcr  Vcrbotcncfi  nusiusp rechen  erbubl  — 
<iic  Sehamcnipfind^g  ist  eben  wieder  ausachlicl^lichcr  der  Sache  lu- 
gewamlt  und  täf,*it  da.^  Wort,  als  ein  blofae^  Sj'mixil  ihtcr,  vriedcr  freier. 
So  scliw^^nkt,  auf  der  engsten  wie  auf  den  weitesten  CJebieten^  das  Ver- 
hältnis zwischen  Realität  und  Symbol^  und  man  möchte  fiist  glauben  — 
fio  w«ntg  ^Iche  Allgemeinheiten  ihre  ßeweislaät  auf  ^ch  nehmen  künnen 
—  da[£  entweder  jede  Kulturstufe  (und  ^chlicfslicb  jede  Nation,  jeder 
KreU,  jedes  IndividuumJ  eine  be*onderü  Proportion  zwischen  symbolischer 
und  unmittelbar  rcti listischer  Bch:indlune  ihrer  Iniercgscn  mifweist;  oder 
datt  gerade  diese  Proportion  im  Ganzen  beharrl  und  nur  die  Gegen- 
stände, an  denen  üie  sich  darstellt,  dem  Wechsel  unterliegen.  Vielleicht 
aber  k:inn  man  i^gar  etwas  spezieller  bestimmen ,  dafs  ein  besonders 
augenfälliges  Her^'orirpten  von  Symbolik  ebenso  sehr  primitiven  und 
naiven,  wie  sehr  hocheDiwickelten  und  komplizierten  KulturzustandeTi 
eigen  ist;  und  dafs,  auf  die  Objekte  hin  angesehen,  die  aufw^rb' 
schreitende  Entwicklung  uns  auf  dem  Gebiete  dos  Hrkennens  immer 
mehr  von  Symbolen  befreit,  sie  uns  aber  auf  praktischen  Gebieten  immer 
notwendiger  mfieht  Gcgcntlber  der  nebelhaften  Symbolistik  mythologi- 
»ihrr  WellJinsehauungen  icigt  die  moderne  eine  ^ar  nicht  vcrglcichlicbc 
UnmitlHburkeii  im  Ergreifen  der  Objekte;  dagegen  bringt  die  extt^asive 
und  intensive  Hüuiiing  der  Lebetismommte  es  mit  «iieh,  dafs  wir  irW 
loehr  mit  Zusammcnfos-sungen  ^  Verdichtungen  und  V'enrettmgen  ihrer 
ID  s}"mbolischer  Form  operieren  mU&sen,  als  es  in  den  einfacheren  und 
engeren  X'erhlLinissen  nötig  war:  die  Symbolik«  die  auf  den  niederen 
Lebcn^tufcn  so  oft  Umweg  und  Kraft vergeudtmg  ist,  dient  auf  den 
höheren  gerade  einer  die  Dinge  bchcrr^hendcn  ZweekmJlfsigkL'il  und 
Kmfterspaniis.  Man  mag  hier  etwa  an  die  diplomatische  Technik  denken, 
sowohl  im  iittemalionalen  wie  im  parteipolitischen  Sinne.  Sicher  ist  es 
das  Verhnllnis  der  realen  Machtquanien ,  das  über  Jen  Ausgang  dt*» 
iDieresseagegensaties  eatscfaeidot-     Aber  diese   messen   sich   eben   nicht 
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mehr  unmiitctbur,  d.  h,  in  physischem  KAmpfi.-,  anoinanticr ,  ?fcndem 
werden  durch  blo[*c  VcTTftdlungt'o  vertreten.  Hinter  dem  Kc-prlLscnUntcn 
jcdri  KoUtklivmÄclil  sieht  in  vcrdichuicr  poicnaicUcr  Form  diu  rcalt 
Kraft  ferictrr  Patlri.  und  )^rn?iii  nüch  dem  Müf?tt  dif.s^  ihl  wini'  Stimme 
wirksam  und  kann  sein  Intrrc^sse  sich  iliirchsetM-n.  Fr  m?lhst  isi  glH*-h- 
iAtn  äa&  Symbol  diesn*  Macht  ^  die  intellektuellen  Bewegungen  zu^ischen 
den  Keprlläcntantt:n  der  verschiedenen  Machtgruppen  sj^mboliatieren  den 
Vvrlauf,  dt-n  der  rt.ilc  Kampf  genommen  häue,  derart,  dnis  der  Cnler- 
legne  ?ich  in  da-t  Resultat  jcntr  genau  so  fügt^  a-l^  wäre  er  in  ditocm 
besieg.  Ich  erinnere  £.  B-  nn  die  Vcrh;^ndlunt^  swi^hen  Arbeitern 
und  Arbeit^tbL-m  iur  \"cnncidune  dncs  drohe  Eiden  Slreiteji.  Hier 
pflep  jede  P^n^i  gtrnJiu  mir  bi^  zn  dem  Punkte  nai^hzngebi-n ,  bi^  zu 
dem,  ihrer  Abschätzung  der  Krnfte  nach,  auch  der  wirklich  aus- 
brechende Streik  sie  zwingen  werde.  Man  vermeidet  die  ultima  ratio, 
lindem  mAn  ihr  Ergebnis  in  Eus;immenfa£sendL'n  Vorislellungen  antizipicrrl. 
Wäre  diese  Vertretung  und  Mt^ssune  der  realen  Ivrüftc  durch  bloise 
Vorstellungen  immer  mit  Sicherheil  möglich,  so  könnte  überhaupt  jeder 
Kämpf  erspart  werden.  Jener  utopische  Vorschlag :  künftige  Kriege 
durch  «ine  Partie  Schach  zwischen  den  Feldherren  ZM  entscheiden  — 
]fit  deshalb  so  absurd,  ivtrü  di-T  Aungan^  einer  Sch^chpariie  gar  keinen 
Anhalt  dailir  uiht,  welches  der  Ausgaing  de*  Waffpnknmpk^s  gewesen 
w^re,  und  ali^  diesen  nicht  mit  gtiltigem  Erfolge  versinnbtldkichen  und 
vertreten  kfinn;  wogegen  etwa  ein  Kriegsspiel»  in  dem  alle  Hceres- 
aiA&seo,  Jillc  Chöncen,  alle  Intcllieeiiz  der  Führung  einen  vollständigen 
symt>o1iscben  Ausdruck  fSnde.  unter  der  unmöglichen  VojauÄselzung 
Heiner  Herxtell barkeit  allcrdlnK»  den  phy!«ltchen  Kampf  unnOtig  machen 
künnte. 

DV  Fülle  d<^  Momeatc  —  der  Krttfle,  Substanxen  und  [-rtignisse  — , 
mit  denen  das  vorgesebfittene  Leben  zu  arbeiten  hat^  drangt  auf  eine 
Verdichtung  denelt>en  in  umfmwenden  Symbolen,  mit  denen  man  nun 
rechnet,  sicher,  daf&  d^4&&elbe  Resultat  sich  ergibt,  vrk  wenn  man  mit  der 
ganzen  Breite  der  Einzelheiten  operiert  hatte;  so  dais  das  Resultat  ohne 
weiteres  für  dictie  Kinzvlheiter  jcUltig,  auf  sie  Jinwendbur  ist,  iJiis  muls 
in  dem  Mai&c  möglicher  werden^  in  dem  die  Oi^ßtit^ts^ciJchurgcD  der 
Din^e  sich  gleichsam  selbständig  machen.  Die  fortscha-iiendc  Düleren- 
jiiening  uuNtres  \"orsieUen?i  bringt  es  mit  sich^  daf*  die  Frage  des  Wie- 
iTiel  eine  gewisse  psychnlogix  he  Trenmmg  von  der  l'r;igr  des  Was  cr- 
filhrt  —  so  \vuadedich  dies  auch  in  logischer  Hinsicht  erscheint.  In 
der  Bildtmg  der  Zahlen  geschieht  dies  xuerst  imd  am  eriolgreichäten, 
indem  am   den  so  und  fio  vielen   Dingen   düg  So  und  Soviel    h«rauh- 
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IgHBOdH  tind  xa  rigfncn  Begriffen  vcr^clbsUndi^  wird,  j^  feststehender 
die  Begriffe  iUrcm  ^uatitativca  Inlmll  nach  werden,  desto  mehr  richti;t 
weh  d;is  fntcre-vt  auf  Ihn-  quunlilativtn  Wrliüllms^c,  und  ichlicfslkh 
hfit  man  rs  fUr  d^s  Idt-al  dct  Erfcennrns  «rkl^rt^  ;i!lr  qii;iliutivL'n  Be- 
^tmmtheiteß  der  W'irklichkell  in  rein  quaniilatli*e  a.ufmlOspr.  Dir«- 
AussondwTjnfi;  und  ßt-tonunji  der  Quantität  erkichl«rt  die  symboliscbe 
Bchnndlunff  der  Din^c:  denn  da  die  inhaltlich  verschiedensten  doch  eben 
in  quEintiixitiven  Hin^icUun  übereinstimmen  können»  so  vermöjxen  der- 
artige iicxic bunten,  Oestimcnthcitenf  Bewegungen  des  einen  ein  gllllig:^ 
BUd  (Ur  eben  dieselben  an  cdneni  anderen  abzugeben;  cinfnchMc  Bei- 
Äpiele  ?iind  etwa  *\'ui  Rt\:heninarkeji.  die  ttns  zahlenmäfÄi^e  Bestimmungen 
beliebiger  Objekte  b*"Wi"i>cnil  vrrunst^huulit'henT  oder  das  Pea^leTlheinio- 
meter^  das  \ms  das  Mehr  oder  Weniger  au  erwariend^T  W:inne- 
empfindungen  in  den  Zahlen  der  Grade  anzeißl.  Diese  Ermögliehiing 
von  Symbolen  durch  die  psychologische  Htriiussonderung  des  Quantita- 
tiven aus  den  Dingen  ^  die  uns  heule  freilich  sehr  sclbsn'crsiltndlich  er- 
scheint» ist  eine  Ccistcslal  von  nufacrord entliehen  Folgen.  Auch  die 
MOjrlichkeit  des  Geldes  geht  avif  sie  zurück,  insofern  es.  von  aller 
Qualität  des  Wertes  abäehenJ^  Ja^  reine  Quantuin  desselben  in  numcri- 
edier  Form  daiMeUl.  Einen  ganr  beTeichnenden  übergj*ng  von  dem 
ijualitativ  bt-itimmbiirrn  3:u  dem  quantitativ  sj^mbolisohen  Ausdnick  bietet 
ein  Bericht  uu:^  dein  alten  Ruteland.  Dort  hiltt^n  zuerst  Mardcrftlle  aU 
Tatischmiltol  gegolten.  Im  Laufe  des  Verkehrs  aber  hhlte  die  Gröfse 
und  die  Schönheit  der  einzelnen  Felle  allen  Einflufs  auf  ihre  T^uächkrMt 
verloren,  jedes  hfllle  schlechtweg  nur  für  eine*^  und  jedem  anderen 
l^lciche^  gegolten.  Die  daraus  folgende  :tllctnige  Bt^deutung  ihrer  Z^hl 
hitie  bewirkt,  dafs,  als  dtr  Verkehr  sich  steigerte^  m^n  einiath  die 
Zipfel  der  Felle  als  Geld  verwendete,  bis  sehliefslieh  LederstUckchcn. 
die  wahrsrheinlifh  von  der  Regierung  gestempelt  wurden,  als  TaitscH- 
minel  kursierten,  I4ier  ist  es  sehr  deutlich,  wie  die  Reduzierung  auf 
den  rein  C[uantit3tiven  Gcdicbtapunkt  die  Symbol  isierung  des  Werten 
trtl^  nuf  der  erst  die  ganz  reirt  Verwirklichung  des  Geldes  ruht 

Es  scheint  dagegen,  uU  ob  ein  von  vornherein  nur  idealen  üeld 
höheren  wirtschaftlichen  AnfordcrunKcn  nicht  genügte,  trotzdem  der 
Mangel  an  Beziehung  zu  allen  unriittell^aren  Werten  —  der  die  zu  allen 
gleichartige  Bci:iirl]un^  inv«lvifr1  ■ —  f*s  lu  he^nder*  weiter  Verbreitung 
eignet.  Die  merkwürdige  Ausdehnung  des  Kaurigeldes,  das  seit  1000 
Jahren  in  einem  grofsen  Teile  Afrika»,  früher  im  C;cbietc  düs  indischen 
Oj^eant«,  prähistorisch  in  Europa  gnll,  wflrc  k.'ium  möglich  gewesen, 
wenn  es  nicht  so  rein   idenl  wäre.     Auf  den    tieferen  Wirtsc haftssiufen 
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Eiadco  ^^  die  Sutecrslec  ücgcnsILUc  ckr  Geldwerte  zm^^miticn;  es  hC' 
^f^oct  einerseits  ein  %o  absolut  wcrtkonkracA  Geld,  wie  da:»  Kindergeld 
oder  die  Daiimwo11c(»toffc  t  die  .tuf  den  F^ilippincn  ^tls  GrofsgcH  kur- 
siirfitm,  andrCT^fcciis  tiii  jio  absolut  idealem,  wie  das  Irüiori^ld,  wk  da,"« 
Geld  niiä  drr  Rindr  dex  Mnulbet^biums ^  da»  M^irL»  Pol»  in  Chinj«  rni- 
declete,  wie  die  Poncllansiucke  mit  chirtsischcn  Schrifcti-ichen  ^  die  ifl 
Siam  galten«  Eine  ^ewis^  lunklionclle  Entwicklung  L^b^r  jene  wert- 
konkrvicn  Geld;irtcn  htnuu»^  Ut  dort  ati^ebahnt.  wo  £war  Naturalortikd^ 
aber  solche  die  cugkich  besonders  HxportanJtcl  sind,  xu  Tnuscbmittcln 
werdea:  Tabak  in  Virginia,  Rei.^  in  Carolina^  Klippfisch  in  Ncufnndliind, 
Tcc  in  China,  r*cUc  in  Maia^^chuaetts.  Dcim  ExportÄrtikel  ist  der  Wert 
etnigL-i  :uft/HiMi  aus  der  UruiüUcTbarkcJl  psydiologisch  berAasgrrfkckt .  die 
bei  der  Binnen 'Konsumtion  der  Gtrldwiire  «iULttfindet.  Allein  die  gltick- 
lit^Mc  Mine  ^fwi^iehMi  nbstriktm  Orld;irlm,  wir  dJc  ;mirf'lJhrti-r.  iind  dejn 
Konäuniuvgeld  stellt  doch  da%  Schonuckgeld.  aAio  Gold  und  Silber.  d;ir« 
indem  ^a  weder  ^o  launenhaft  und  ^innloN  wie  jene,  noeh  »o  grob  aod 
5iO£ultlr  wie  dieses  ist.  Ukb  ist  oKenbar  der  'J'rtlizer,  der  dos  Geld  zu- 
glctch  lim  Icichleskn  und  am  kstcstcn  iu  seiner  Symbolwcrdung  IdtiCt; 
[das  SlJldiuiit  dicker   [iindun^    Inl]f^    cn  par^UKtxn,    um    £11   detii  Mjtximunn 

■incr  Ldstun^^fJlhtgkeit  zu  gelangen,  und  es  «cbcint,  6sis  o  Ulr  .absehbare 
Zeiten  nicht  g^;ilich  am  Ehm  heratLSireLen  kann. 

Wenn  sekundäre  S>Tnbo!e  —  wie  man  aie  im  t'nlerächifd  gegen 
die  natvc  Symboli«tik  naiver  Geist cäxust^ndc  nennen  kann  —  immer  mehr 
die  unmittelbaren  Greifbar  keilen  von  Dingen  und  Werten  für  die  l^rajuf. 
ersetzen,  ^  i^t  dumit  dir  Itcrdcutung  des  [ntollcktt  ftjr  die  Lcbens- 
fuhrunt;  auf^crordcDtlich  gesteigert.  Sobald  das  Leben  nicht  mehr 
£vv]±chen  sinnlichen  Einzelheiten  verlauft,  sondern  sich  durch  Abslrak- 

inen,  Durchschnitte,  ZusammeDfa^^ungm  bestimmen  läfst^  so  wird  Inft- 
jbe^iondere  In  den  Bt-ziehungtn  dt-r  MenM:h*m  iinlereirunJn'  der  ^hnf-tlcrc 
and  g[-nantTi*  Vollzug  d(T  Abstriiktion*H|>rrt:?i?ssi*  rinrn  rrhrblirbt-n  Vor- 
sprung verleihen.  Wenn  da,  wo  tn  roheren  Zelten  die  öffeniliebc 
Ordnung;  nur  durch  phj-^iJiche  Gewalt  hergestellt  werden  konnte,  beute 
d;is  blofse  Erecheinon  eines  Beamten  diiau  gehört;  wenn  drc  blolse 
Namensunterschritt  una  fiulserlieh  tmd  innerlich  beding untrslo?  bindet; 
wenn  unter  (elnfühhficn  Menschen  ein  leise  jmdeutirnde«  Wort  oder 
Miene  hinreicht,  ihr  Verhfiltnls  duuirrnd  fest£astcllcn,  d^s  sich  unter 
Frlief erstehenden  trxsi  auf  lange  Auseinanderseljrungeii  oOfi  praklisclie 
H;tnd1ungs weisen  liin  ergibt;  wenn  man  uns  durch  eine  Berechnung  auf 
dt'ni  Papierr  zu  Opfern  bringen  kam ,  dir  dem  UnvenUindigen  nur 
durch    die   reale    Einwirkung   der    betreffenden    Faktoren    abgczwungi^ 
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iwerdm  —  *o  i%t  die«-  B«lmTun;;  symbolUcher  E>ingf  und  Taten  otfeti' 
bar  nur  bei  sehr  gesteigerter  IniclIttEiufllität  möglich,  nur  bin  dem  Vor- 
handenem tint-r  ?-o  *elbäiündip€n  geifciifttn  Kraft,  dafe  sie  des  Ein- 
Iretens  un mittelbarer  biniitlheilt--r  nicht  be.-duH. 

Ich  habe  dies  ausgeführt,  um  die  Einordnung  des  Geldes  auch  in 
dir?«  Slittmung  der  Kultur  einleuchtend  2u  machen .  Das  liuinci 
wifliungs voller  werdende  Pnn^rip  der  Ersparris  an  Kräften  und  Sub- 
hl;inven  führt  m  immer  aiisgedehnieifm  VtTfahren  mii  Venretimgen  und 
Symbolen,  welche  mit  demjenigen,  was  sie  verlreten,  gar  keine  iahalt- 
lidie  Verwandtschaft  haben;  so  dafs  <*  diirchjius  in  derselbc-n  Richtung 
liegtj  wenn  die  Operationen  mit  Werten  sich  ah  einem  Symbol  voll 
liehen  t  das  mehr  und  mehr  die  materielle  Beziehung  /u  den  definitiven 
Realitäten  seines  Gebietes  einbtlfsi  und  blols  Symbol  wird.  Dicäc 
Lebensform  setit  nicht  nur  einr  iiufnerordentliche  Vermehrung  der 
psychistlien  Prozesse  vonius  —  wie  kompliitierte  psychologische  VoT' 
bedingungcn  forden  etwa  nur  die  Dec?kuAg  von  Banknoten  durch 
B.arreserve !  —  *ondem  iuch  eine  Erhöhung  derselben»  eine  prinzi- 
pielle Wendung  der  Kultur  zur  Intelleklualtt^t.  Dafe  das  Leben  im 
wesenllichL-n  auf  den  Intellekt  gcfitelU  ist  und  dieser  als  die  praktisch 
wertvollste  unter  un.iercn  pitychtÄchen  Energien  gilt  —  das  pflegt,  wie 
nathhftigc  Überlegungen  noch  Jiusführlieh  zeigen  werden,  mit  dem 
Durchdringen  der  (feldwtrt^baft  Hand  in  Hand  *u  gehen;  wie  denn 
auch  innerhalb  des  Handel sgebieies.  inshesondere  wo  reine  Geldgeschäfte 
in  Frage  stehen,  zweifellns  der  Intellekt  im  Besitz  der  Souveränität  ist. 
Die  Sieigeninp  der  iniellekiuellen ,  abstrahierenden  Fähigkeiten  t-harak- 
letisien  die  Zeit,  in  der  das  tield  immtr  mehr  lum  reinen  Symbol  und 
gegen  seinen  Eigenwert  gleichgültig  wird. 
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Bei  alledem  mufs  festgehalten  wcrdci),  dai%  so  nur  eint  Richtung 
Jcr  Entwicklung  bestunml  wird,  der  Eatn-iüklung,  die  oiil  einem 
wirkliL-htTi  Wfrlc  Jl's  Geldstoffcs,  allen  hinderen  Wcrien  kof>rdinieTt, 
begönnern  h:it.  Deshalb  mllssep  einige  ruiht liegende  Vorsicllungcr 
widerlegt  werden,  die  ^chetnKir  mh  der  unsrigen  von  drr  Wertlosigkeit 
der  O^ldeub&tan^  übereinstirotneo.  indem  si*  den  ÜEterschied  des  GcEdcs 
K^gen  alle  anderen  Werte  betonen  und  mit  diesem  bewdsLTi  wollen, 
daJTr  dfl-^  Geld  prinzipiell  kein  Wert  derselben  Art  wie  diese  sein  kann- 
Es  wurde  ÜA^nit,  wie  so  oft,  in  dei  Form  der  Erstarniag  und  Vorweg- 
oabme  festgelegt,  was  sich  nur  in  vnmdlir.lier  Annäherung  vollziehen 
kann.  Aus  der  Abwehr  des  dogmatischen  Wertes  d^-s  Geldes  tlUden 
wir  nii'hl  in  tin  Dogma  von  »einem  Nichlwcrt  verfallen  j  /u  dem  die 
folgenden  VorsielJungen  veritlhren  konnten.  Es  Kchcint,  ab*  ob  selbst 
das  nittzbarete  Objekt,  um  ab  Geld  zu  funktionieren,  auf  seine  NlltElich- 
keit  verzichten  mtilste.  Wtnn  z.  B.  tn  Abcsuaien  besonders  An- 
geschnittene Stücke  Steinsalz  flls  Scheidemünze  kursieren,  so  sind  sie 
doch  eben  Geld  nur  dadurch*  dA£^  man  hic  nicht  als  Salz  gebraucht. 
An  der  SonialikUstt"  zirkulierten  frübrr  Stücke  blauen  Baumwollstoffen, 
jedes  iwvx  KWt-n  grofSj  als  Geld;  ein  ht}  gnifstT  Fortschritt  im  Sinne  drs 
Geldverkehrs  dies  »ucb  ß^enilber  dem  Zeuggt*ld  ist,  diis  m;in  beliebig 
EcrsL'hnridrt  und  zusammenhättet,  io  deutet  diese  Form  des  Gebrauchs 
doth  rbcn  die  Tendenz  an,  auf  die  Verwendxmg  des  Zeugea  als  Zeug 
xa  verzichten-  Der  mögliche  Nutacn  von  Gold  und  Silber  für  lechnü^^e 
und  :lÄtKt*tische  Zwecke  kann  sol^inge  nicht  verwirklicht  werden,  wie  sie 
als  Geld  zirkulieren;  und  so  mit  allen  Gcldartcn.  Von  den  vielerlei 
Wirknngen»  mit  dL-ncn  die  Cieldstoffc  in  nnscie  ZweckprovinJien  hinein- 
strahlen.  mUs^sen  ;ille  tlbtigen  ftchwdgui,  wenn  ihre  Wirkung  als  Geld 
eintreten  soll.  In  dem  Augenblick,  in  d*rm  sie  ihren  praktischen,  Ästhe- 
tischen oder  sonstigen  Wert  entfsihen,  ^nd  sie  der  ZirkuUlion  ent- 
zogen, sind  sie  nicht  mehr  Gtld.    Alle  wideren  Werte  mag  nun  unter- 
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cinandor  vtrgTWch«!  und  4ie  oadi  «lern  MaTsc  jbrcs  Nutzbai  ki-ite- 
(|UJLUtuin&  3ü]gt:iuvchon ,  um  %\c\i  eben  dieses  su  efgrfn  zu  mat^hen;  aus 
dicf^iT  Reihe  aber  Irilt  das  Geld  völlig  hcnus,  Drnn  sob:ild  mar  e* 
io  demselben  Sinne  verwendete,  wie  den  erballeoen  Gegenwert^  wtlrdf 
CS  eben  nicht  mehr  Geld  sein,  Zu  der  besonderen  Eignung  der  Edel- 
mci^lle  als  Geldstoffc  mag  es  bciirngcrit  d&ls  sie  bcsonderrs  leicht  aus 
jeder  Fotmung  xu  ander wetligein  Zwecke  in  die  GddCorm  zurück- 
verwandelt werden  k'inncn  i  d-irum  «iher  -\U'heTi  ^ic  doch  in  jedem  g^ 
gebecen  AügenbliclG  nicht  weniger  vor  der  Alternative ,  entweder  Geld 
oder  Schmuckstück  zu  sem^  anders  ausgedrückt:  entweder  .ils  Geld  oder 
als  Gcbr^uchüWLTt  zu  funktionieren.  Scheinbar  freilich  wird  gerade  da- 
durch das  Geld  in  die  uadcrun  Wertkategorien  wieder  cinjcestellt.  Denn 
wenn  ich  einen  Meter  Brennholz  kaufe,  so  werte  ich  doch  auch  scrine 
Substanz  nur  nach  dem,  wa»  sie  mir  ^Is  Heizmaterial  kiälct,  nicht  aber 
fiacb  einer  aDdercn.  etwa  aufserdcm  noch  möglichen  Verwendung»  In 
Wirklichkeit  aber  liegt  es  ganz  anders.  Wenn  man  behauptet,  der  Wert 
des  Geldes  bestehe  in  dem  Werte  seiner  Substanz,  vi  heifsl  da^,  er  liegt 
in  denjenigen  Seiten  nder  Kr:iftcn  dieser  SuhÄtHnz,  nach  denen  oder  mit 
denen  sicr  gerade  nicht  Geld  ist.  Der  Widersinn,  den  dies  am  enthalten 
echeiat,  weist  darauf  hin,  duls  das  Geld  nicht  notwendig  von  5ub- 
«^tanzen,  die  »an  aich*,  d,  h,  in  andmvriii^ijn  BeatL'hunpen .  wi'rtvöll 
sind,  getragen  ru  werden  braucht,  sondern  dats  c^  genügt,  wenn  gerade 
nur  die  Fnhigkeil,  als  Geld  ku  funktionieren,  auf  irgend  eine  sonst  irre- 
levante Substanz  Ubertmgcn  wird-  Ob  solcher  Verzicht  aui  alle  die- 
jenigen Wertfunktionen,  auf  die  man  den  notwendigen  Werl  der  Geld- 
»ubsUn;t  be^^TlIndel  hai,  mit  Recht  üuf  die  Möglichkeit  eines  Geldes 
»chliefsen  lafst,  das  von  vornherein  nur  Geld  und  weiter  nichts  sei  — 
gilt  es  2it  prüfen. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  äufserst  wichtige  Erscheinung  des 
Objekts  mit  mehreren  FunktionsmOglichkeiten,  von  denen  nur  die  eine, 
unt^r  AuB^lufs  der  anderen,  verwirklicht  werden  kann,  und  um  die 
Frage»  wie  eben  die-ne  verwirklichte  in  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Werte 
durch  das  Zurücktreten  der  übrigen  modifiziert  wird.  Um  der  gciiuchlcn 
Einsicht  wllleD^  die  auf  das  Nebeneinixnder  vcmehiedener  Möglichkeiten 
geht  darf  man  wühl  hervorheben,  wie  6ns  Nacheiniinder  mannigfaltiger 
Funktionen  auf  die  schlieMleh  die  anderen  tiberlebende  wirkt.  Wenn 
der  reuige  SOnder  dnen  höheren  Wert  fUr  die  siiiliche  l\'ehordnung 
haben  soll,  als  der  Gerechte,  der  niemals  geslruuchelt  ist,  «o  lieht  die 
sittliche  Höhe  jenes  solche  Bewertung  doch  nicht  aus  dem  Momente,  in 
dem  sie  nun  wirklich  vorhanden  ist  —  denn  der  ctlüsche  Inhalt  eben 
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diesem  MomcDtcs  ist  ja  vorftUBtfesctztcniuCacD  von  der  Vcri&^auog  des 
von  vombcrrin  Grrcxhtcn  niclit  untcnchicdcn  —  HOmJcm  suis  den  voran« 
gj'g:mgmPTi,  sittlirh  iindrrs  gcrirhtflrn ,  und  drr  T;rtMK-hi",  d;i(*i  difst- 
jttzt  nicht  raohf  bestehen.  Odtr  wt-nn  nacb  starken  Hr-mmiingen 
uiuenrr  Tätigkeit  ^  aulwrlicher  Eriwungenheii  ihrer  Richtung  wieder 
Freiheit  un^  Selb«thc«timmanj:  eintritt,  «o  knOpft  sich  nun  an  unser 
Tun  ein  spcÄiTjschcs  Wohl-  und  Wcrigcftlhl,  das  ßor  nicht  aus  den 
eiüfdncn  Inhalten  de^rtclbt^n  oder  ihrem  Hrfolgt.'  tiutllt.  sondi-rn  aus- 
«chliclslich  daraus,  daf»  die  f'orm  der  Abh^gigkeit  beseitigt  ist:  gennu 
dasselbe  Tun  wlirdc,  an  eine  ununtcrbrochaic  Reihe  unabhängiger  lland< 
lungen  -sich  anschlietsntd ,  eben  difi*r-s  Rei/en  unlMiren,  der  üü?*  deiti 
Wci(s<rn  Vorbciw.-i:i  jt-ner  frllhc-tvn  Lcbniiform  quillL  Sc*U-he7  Rrf«lg  dt-s 
Nichiseiendon  für  das  Seiende  erscheint  vtvraj^  modifiziert  und  unserer 
speaielkn  Frage  —  bei  .tller  inhuUUchen  Ffvmdheit  —  naher  liegend  in 
der  ßcdL-^tun^,  diir  dati  unmittdhjirc  <.rcfUhUk-bcn  Für  dnK  lyrit^chc  oder 
musikj^Uschc  Kunstwerk  besitzt.  Denn  ao  sehr  Lyrik  und  Musik  auf 
der  Stärke  der  subjektiven  inneren  Bewegungen  aufgebaut  sind,  so  ver- 
langt ihr  CharaJittT  aly  Kun.nt  doch ,  6ai•^  drrrn  l^nmiitclbarki-ii  Über- 
wuLidcn  vrf?rde»  Ucr  KobMofl  d^  GefühK  mit  seiner  ImpuUiviUi,  seiner 
personalen  BeschrSnkrhdi.  seiner  unauÄgegltchenen  Zufälligkeit,  bildet 
zwar  die  Vürauvuft^cunij  des  Kunstwerkes,  aber  die  Reinheit  desselben 
verLuigt  eine  l>i»tiinz  g<^g«rn  j<^'nen,  iHne  Erlösthcit  von  ihm*  Dak  igt  }h 
der  ganze  Sinn  der  Kunstr  für  den  Schaffenden  wie  hlr  den  GenicCsenden, 
dai&  sie  uns  Über  die  Unmittelbarkeit  des  Verhältnisses  zu  uns  selbst 
und  zur  Welt  hinaushebe,  und  ihr  Wert  hängt  darnn,  dal^  wir  dica 
hinter  uns  gcUs&en  habcD,  dais  es  äIs  eiw^is  wirkt,  was  nicht  mehr  da 
Eist«  Und  wenn  man  ^agt .  es  !iei  doch  eben  da»  Nachhallen  jene?» 
autochthonen  Gduhlr«,  jener  ursprünglichsten  Erregtheit  der  Seele,  vnn 
dem  der  Reix  tlcs  Kun*;twcrkts  lebe,  wi  wird  d;tmit  |{eT;ide  xug^'gphei»^ 
dufs  d^x  Spezifische  desselben  nicht  in  demjenigen  liegl^  was  der 
unmineJbaren  und  der  il^iheiisehen  Form  des  Gefühlsiohalu  gemein*Äm 
ifrt,  sondern  in  dem  neuen  Ton,  den  die  let:ttcTe  iniif>wdt  erhitit,  als  die 
CTKtere  verklungen  ist.  tnd  endlich  der  ertscbiedenste  und  allgemeinste 
Fall  dieses  T>*püs,  der  wegen  seiner  tiefen  Hingebettetheil  in  unsere 
fundamentalen  Wertungen  wenig  beachtet  wird,  (^:i  .scheint  mir  nUmlich. 
^aIs  ob  eine  ungeheuer  An£<iM  von  Lebensinhallcr »  deren  Rcii  wir  ge- 
nickea,  die  Höhe  desselben  dem  IJmstmde  verdankt,  dals  wii  um  ihret- 
willen uniahlige  Chancen  anderen  Geniefcena  mid  Unn-Bewiihrens  unaus- 
:höpft  lassen.  Nicht  nur  in  dem  Aneinander- Vorüber H^hen  der 
Menschen,  ihrem  Auseinandergehen   nach   kurzer  BiTUhrung,   ja  in  der 
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völligen  pTcindhtit  gi^gtrn  uniüiihsc,  denen  wir  und  die  unft  dn  HOcbstC!» 
EU  geben  hlttcQ  —  nicht  nur  an  und  für  sich  bcf^  dAfin  eine  kt^niglidie 
Ven»chwCTiduiig .  dnt-  lä&ü^e  GroE&anigltdl  des  DascIds»  sundf^rn  jen- 
weits  dicv^  Eiigenwcrteä  des  Niehtgt-nitffMrns  >tnililt  von  Ihm  nach  ;4uf 
das,  was  wir  nun  wiTklich  bi^itzcn,  rin  nnirr^  f-rhohendir,  konwntrirrrn- 
der  Reii  hinüber,  Dstfs  von  den  uniahlii:ten  Mögliohlceiten  de*  Lebens 
gerade  di?«<;  ^ur  Wirklichkeit  ^worden  i^t,  vL-rlciht  ihr  einen  sK^ghutten 
Ton,  die  Schatten  der  uncrlöstcn,  ungcnossencn  Fülle  des  Lebens  bUdcD 
ihr  Triumph fcelcit.  Auch  da»,  was  man  den  Menachen  s^bt,  zieht  oft 
seinen  Werl  fUr  aic  aus  dcjn^  w»  man  lurUckhrhäh,  j.i  ihnen  mit  Cnt- 
<*chit^t^nbcit  vorcnlbfilt-  Dtu  freundliche  Sich-Hlngebca  insb;.<sofidere  ata 
rtwas  TieferHiphende,  vcrlicn  für  diese  seinen  Weit,  wenn  es  jtlhuwdt- 
gehend  ist.  w^^nn  ri;in  iiüruwerip  Tvservitrt  bt.  Je  mehr  der  n»-^chrrkte 
empfindet,  dafs  man  noch  t^tu-»  für  «ich  ist,  was  man  ihm  nicht  gibt 
—  um  so  beduut^amer  ist  es  für  ihn,  dafe  man  sich,  einen  Teil  von  *iich, 
ihm  überhaupt  ^bt.  Und  so  endlich  in  der  BL-deutung  unsons  Handelns 
und  Schaffens  für  uns  selbst.  Plötzliche,  iwinpendc  Anfordcruncen  be- 
lehren uEViL  oft,  dafs  wir  Bi:eubunccn  imd  l^üftc  fUr  bisher  LTnticgcndstc 
Aufgaben  bi'sitlcn,  Energien,  die  fUr  immer  latent  geblieben  waren, 
wom  nicht  irgend  eine  fuf^llige  Not  sie  heraiiSLgelockt  haltte,  l>i5  weist 
darnuf  hin^  daf*  in  jedem  Menschen  aufstr  den  Kräften,  die  er  bewlUiTt, 
noch  eine  unbestimmte  Menge  anderer  Potenzen  ^chluinmem,  dafs  schliefs- 
lich  aus  jedem  vieles  andere  tijittc  werden  können,  als  utsllchlich  ge- 
worden ist.  Wenn  nun  daa  Lebtn  von  diesen  vielen  Mö^hchkeitfn  nur 
eine  sehr  bcercnzlc  ArtT^hl  nir  Hewührurjt  jruhlst,  so  erscheinen  diese 
um  so  bedeutsamer  und  koatborcr,  je  deutlicher  wir  cmphndcn,  aus  wie 
vielen  »ir  die  -^ll^wi»h^  daT^lellcn,  wie  viele  Betätig ungsformen  unent- 
wickelt hleibrn  und  ihr  Kniftt^H-intum  jmcn  Uberlaw«'n  niü^rnn  Jamil  sie 
Jtur  Entialluog  geLingen,  Indem  »in  einr  Kullr  ;tr\  w\\  mflglirher  Be- 
wahrungen geopfert  wird,  dflmii  es  zvi  einer  hrstimmten  komme,  stellt 
diese  gleichsam  den  Extrakt  eine*  sehr  viel  weiteren  fmfang*  von 
Lebensenerßion  dar  und  »icht  nus  der  Versaglheit  der  Entwicklung  dieser 
eine  Hedemunff  und  Poinlleriheit ,  einen  Ton  von  Ei'lcsenheit  und  ge- 
sammelter Kraft,  die  nie,  über  die  von  ihr  direkt  erftllUe  Pro^im  unseres 
Wesens  hinAUSp  ium  Brennpunkt  und  Vertreter  .-»einc^  (k-^imtumfanges 
mmhL 

In  dienen  allgemeinen  Typus  der  WVrtbildung  mag  sich  das  Geld 
lunlcbst  ctnrvihen.  E*  tat  sicher  richtig,  dafi  die  somii^eii  Werte  den 
Geldatoffe^  aufscr  Funktion  treten  miis^n,  djimil  dieüer  eben  Geld  wend;*; 
allein  der   Wert,  d«i  er  aN  «olche«  besitn,  und  der  ihn  als  Elches 
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funktionier«?!!  lätst,  kann  von  dcnjiTnigco  Verwin^ungsmcg^licbkcitcn  be- 
stürmt werden»  auf  die  er  vensichii^n  mufi.  Wie  m  allen  eben  be- 
bandeU^n  Fhllcn  setzt  sich  der  cmphmdcnc  Wert  der  vcrwirkhchtca 
Funktion  tius  ihrem  pD^tiven  tiihalt  cn<J  der  mitwirkenden  Vcmeinlheit 
jeder  anderen,  über  deren  Opfer  sie  sich  erhebt,  fu-^s^immm.  Nicht  dafä 
diese  andL-m;  FunktloneTi  wirken,  sondern  dafs  sie  nicht  wirken,  ist  b«r 
das  Wirksame-  Wenn  die*  den  Werl  eines  Objektes  besiiniml.  daLs  um 
BebetwiUen  ein  Opfer  gchr.icht  wird,  ^o  liegt  der  Werl  dt^r  Geld%ubj4tiinz 
al»  solcher  d;una,  d:Js  ihre  ge}^a■mten  Verwcndung^mögl  ich  tieften  uuf- 
geopfert  werden  mU§6ei],  damit  sie  Geld  sei.  Diese  Wertungfiart  muls 
oatUrlkh  zweiseitig  wirksam  sein,  d.  h.  der  (ield»^loff  muln  auch  eine 
WcrterhOhung  seiner  sonstigen  Nutzhirkcitcn  durch  den  Verdreht  utij 
seine  Verwertung  als  Geld  erfahren.  Wenn  der  WampLun  der  Indianer 
au»  MuAcheUschalen  bestand^  die  jiLs  Geld  dienten,  aber  auch  a1?i  GQrtcl 
xum  Strhn^iirk  seln'iK^n  wurdr^n,  so  finden  sich  di«p  Funktiont-n  offenbar 
in  rHnrr  W'ivhM'lwirknng!  .iLu'h  die  BedeMtung  *3<'r  MnsrhHn  als  Si:hmui^k 
hat  gÄttE  sicher  einen  besonderen  Oberton  von  Vornehmheit  düditroh  er- 
halten, daft  man  tun  ihrelwilltn  auf  die  unmtttelb:ir  mögliche  Verwen- 
dung aU  Geld  vcraichlete.  Man  kann  diesen  panacn  T>fUB  als  einen  FaL 
des  Seltenheitswertes  anä^hcn.  Gewöhnlich  wird  derselbe  nur  so  dar- 
gestellt,  daU  dn  Objekt  eint.'m  gewissen  Bedürfnis  entspricht ^  das  an 
mehr  Individuen  oder  in  stärkerer  IntensiUtt  vorhanden  ist,  als  das  ge- 
gebene Quantum  dc^  ObjtkL^  zu  jL-cktn  vt^rmay-  Wenn  hifr  nun  die 
verschiedenen  Bedürfnisse,  denen  das  gleiche  Objekt  dienen  kaoitr 
um  dasselbe  konkurrieren  —  sei  es  innerhalb  dcrs^cOben  Individuums,  !iei 
es  zwischen  mehreren  Individuen  —  so  gründet  sich  doch  ;uKh  diew« 
oatUrhch  auf  die  Beschränktheit  des  Vorrats ,  ^*^  nichi  gestattet  ^  daTä 
jedes  dieser  Bcdürfni^e  ftdn  Genüge  finde.  Wenn  der  Verkehrawen 
etwa  des  Cictreides  daratd  zurückgebt,  dals  nicht  gL*nug  Getreide  da  i?il. 
nm  jeden  Hunger  ohne  weiteres  lu  stillen,  so  der  des  Geldstofles  darauf, 
dals  nicht  gcntig  davon  vorhanden  ist,  um  damit  auI^T  dem  Bcd^rfma 
nach  Geld  noch  alle  andnxm  auf  ihn  genchietcn  tu  hrfrirdigrn,  So  weit 
entfernt  also,  Jafs  der  Verzicht  auf  andi-rweitigr  Verwertung  t\^-i  Mct;ill 
als  Geld  auf  eine  Wt?ri»lnfe  mit  sonst  völlig  unv*--r\vert baren  Sioffeii 
herabsetzte^  sehen  wir  jetzt  gerade,  dafn  die  möglichen,  aber  unverwirk- 
lichten  Verwertungen  zu  dem  Wert,  den  es  aU  Gt^ld  hat,  aufs  erhet>- 
iichste  mitwirken. 

Noch  unniitieib.ircr  aU  die  so  widerlegte  Meinung  von  der  Wert- 
loüigketi  d»  Oddstoffca  vrill  auch  die  folgende  uns  glauben  machen,  data 
\kK\  Cicld  kein  Wert  »ein  kann.     Denkt  man  sich  eine  absolut  mScbtigc 
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PCTfiOnlichlH'it,  dtr  innerhalb  eines  bcslimmlen  Kreises  dtstpotiiche*  Ver* 
iLßufigsrechi  über  iLks  zusnindc^  woraid  ihr  Wurscb  «ich  richtet  —  wie 
muD  von  HiLipthoeen  in  Jer  StUlaee  sagt,  dals  sie  »nicht  stehlen  kennen«, 
w;ü  ihnen  von  vomhtrcm  aik-^  gehört  — ,  so  würde  ein  solchc^i  Wesen 
niciDab  Veranlassung  haben,  sich  <iucb  djLs  (Jcld  diesem  Kreises  jinzu- 
eigneD,  da  es  ja  al1c±i  dc^en,  was  es  für  Geld  haben  IcönBtc,  »ch  auch 
ohne  dit-s  unmillrthar  hrmiU'htiÄi:"n  darf-  Ware  da»  Geld  ein  Wcrt^  der 
2u  den  sonst  vorluindtnen  WVric-n  bfnEUfcHmc^  *o  würde  »ich  sein  Wunsch 
darauf  so  gut  wie  auf  diese  anderen  richlcn  können.  Geschiebt  das  nnn 
in  dem  hier  fingienen  Fall  einleuchtender  Weise  nicht,  so  schein!  m 
folgen,  diifs  das  (ield  wirklich  nur  oiac  rcint*  Vcnretung  Tc;il(fr  Wette 
fcl»  deren  es  deshalb  nicht  mthr  bedarf,  sobald  ün&  eben  diese  auch  ohm? 
jenuü  Eugtlngig  ^tnd.  Dieser  einfache  Gedanke  aetct  indes  voraus,  was  er 
beweisen  will:  dafs  d-T^  Geldsubstrai  keinen  eigenen»  neben  ?icintT  Geld- 
junktioo  noch  gültigen  Wert  habe-  Denn  hätte  es  einen  solchen,  so 
kdnnte  es  auuh  von  jenem  Machlhuber  bf^i'brt  werden^  freilich  nicht  um 
keiner  Bedrutung  als  Grld^  sondern  um  seinrs  undcrweiligm .  namltch 
suhstanziellen  Wertes  willen-  Fehlt  dagegen  dieser  Wert  von  vomhcnrin^ 
so  braucht  sein  Fehlen  nicht  nodunaU  bewiesen  lu  werden.  Ober  diese 
logische  Unzulänglichkeit  hinaus  m^cht  aber  der  Fall  allerdings  die  eigen- 
lümlicht  Wcrlarl  des  Geldes  klar.  Den  Wcrtj  den  das  Geld  als  solches 
besitzt,  hat  es  ^ils  Taiischmillel  cnsorben;  wo  es  also  nichts  zu  lauschen 
gibt,  hat  L"^  Jiuch  kvincn  Wert,  Dem  enichtlich  >tcht  ^ine  Bedeutung 
als  Aufbewahr ungs-  und  Transportmittel  nicht  in  derselben  Linie,  sondern 
ist  ein  Drrivitt  Meiner  T.iuTtchfimtiion .  ohnr  wi-lehe  es  jene  anderen 
Funktionen  niemals  llb"."n  ki^nntf,  ^^alirend  sie  selbst  von  diest-n  nruib- 
banf{i;{  isL  So  wenig  (Ur  denjenigen,  dem  aus  irgendtinem  Gnmde  die 
Für  Geld  erlangbaren  C^ttr  wertlos  sind,  das  Geld  noch  einen  Wert  hat, 
fcO  wenig  für  denjenigen,  dei"  kein  Geld  bi-auchl,  um  jene  z\t  i-rUmgen, 
Kurz,  das  Geld  ist  Ausdruck  und  Mittel  der  lleaiehiin£,  dc5  Aufcmnnder 
angewiesenädnB  der  Mäwchen,  ihrer  Relativität,  die  die  Belriedigung  der 
Wünsche  dts  ejncn  immer  vom  anderen  wechselseitig  abhängen  lafst;  es 
findet  alsc  da  keinen  Vl^ii^  wo  gar  kcinr  Rebtiviiai  stattfindet  —  sei  es, 
weil  man  von  den  Menschen  iibcrkiupt  nidiLs  mehr  begehrtj  sri  es»  weil 
man  in  aibsoluter  Hflhe  Über  ihnen  -^  also  gleichkam  in  keiner  Relation 
/«  ihnen  —  sieht  und  dir  Befriedigung  jedes  Begehrens  ohne  Gegen- 
leistung erlangen  kann.  So  angesehen  verhielte  sich  die  Welt  de«Ge1defi 
ZU  der  der  konkreten  Werte  wie  Denken  und  Ausdehnung  bei  Spinoata; 
ein«  kann  tiberhaupt  nicht  in  die  andere  eingreifen,  weil  jede  hchon  für 
fiich  und  in  ihrer  Sprache  die  ganze  Welt  ausdrückt;  d-  h„  die  Summe 
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der  Wriir  Ubcrh^tupt  bcslchi  nicht  »us  der  Sanmc  der  WcTtr  der  Dinge 
plus  dcrSammr  des  Wertes  6a^  Gcfidts,  äondem  es  btstc-ht  t-in  ^i^wissr^ 
Wenqviantum,  dai  etaer&^lts  in  jener  Form,  andreraeiu  in  dieser  realisiert  isi. 
Wurt-  d;m  Geld  völlig  iiüi  dicKcn  U'tTt  rrdu;eicTt  uod  hfitti*  ck  jede 
Koordüuiion  mit  dt-r»  Uin^trn,  die  iin  und  iUr  bich  wertvoll  sind,  ab- 
t^estreifl,  so  wtirdv  c»  dumit  im  Ükoncmi^chcn  jene  hOchM  mcrkwUrdigv 
V^orstcllung  vcnvirkUchcn ,  die  der  pUlonL&cben  Idcenlcfarc  zxim  Grunde 
liegt.  Die  tiefe  Uobefriedt^cun^  ao  der  crfahrbrtnni  Welt,  an  die  wir 
dennoch  gefeÄSi-li  siml^  bt-vnig  Plato,  rtii  üht-n-mpimrhes,  UixT  Raum  und 
Zfil  rrhHbcntN  Rrich  dt-r  Ideen  anfunt-hmen,  das  da?»  rigcnllicht-,  in  %K-h 
befriedigte,  absolute  Wesen  der  Dbfte  in  sich  enthielte.  Zu  dessen 
Gunsten  wurde  d'K  irdiüichc^  Wtrklichkut  i-inersdl«  von  allem  wuhrhalten 
Sein  und  aller  Bedeutung  entleert;  andrer^its  aber  stmhltc  doch  von 
ctwuä  ttul  &i€  xurUck,  wcnißstens  als  blasser  Schatten  jenes  leuch- 
tenden Reiches  de.^  Absoluten  h.ittr  ^"^ie  teil  an  ihm  und  ^ewunn  uuj 
diesem  Umwege  aehliefsli<:L  doeh  noch  eine  ßedeulsjunkcit »  die  ihr  ar 
tind  fUr  sich  *^er&igi  war.  Diese*  VeihiUlnii  findet  nun  tiilslchlicb  eine 
^^Wiederholung  od«"  ßesUligung  im  Gfbit.-ti'  der  Wrrle.  Die  Wirklich- 
'fceit  der  Dinge,  wie  *ie  vor  dem  blofs  erkennenden  üeisle  sieht,  weils 
-^  KD  &tcUl«rn  wir  am  Anfang  dieser  Untereuchungen  fest  —  ricbt?^  von 
Werten;  sie  rollt  in  jener  Kleichgultij^en  Geset2mUIsi£:keit  ab,  die  so  oft 
das  Hdelste  lerstj^rt  und  duj*  Nicdn|£»tc  ?ichont,  weil  sie  eben  nicht  nach 
Huncordnunficn,  Interessen  und  Werten  vcrfithrt.  Dieses  nalürliche  ob- 
jektive Sein  unteritellcD  wir  nun  einer  Hierarchie  der  Werte,  wir  acbalfcn 
dne  GliedrrunK  innerhalb  setnrr  nach  ^1  und  ^^.hlechl^  edet  und  gering, 
kot«(biLr  und  wertlos  —  eine  üliedening^  vor  der  jene*  Sein  selbst  in 
seiner  greifbaren  Wirkliehk»?ft  gamieht  btTtlhrl  wird,  von  der  ihm  .iber 
doch  alle  Bedeutung  kommt,  die  es  für  uns  haben  kann  und  die  wtr^  bei 
aller  Kkrheit  Uher  ihren  mennchüchen  Ursprung,  doch  in  vollem  Gegen- 
satz JEU  aller  blofsen  Laune  und  subjektivem  Belieben  empfinden.  Der 
W>rt  der  Dinge  —  der  ethische  wie  der  eudämonisliscbe,  der  religiöse 
wie  der  ästhetische  —,  >chwcbl  über  ihnen,  wie  die  pUtoneichen  Ideen 
über  der  Weit:  wesensfremd  und  ciccnüich  unbcrührbar,  ein  nach  eigenen 
inneren  Normen  vcTwaltctcs  Reith,  dys  aber  doch  jenem  anderen  sein 
Relief  und  seine  Parbtün  zuteilt.  Der  Okimttmische?  Wrrt  enti^teht  nun  in 
Ableitung  von  jmen  pn"m:irrn.  unmiltethiir  (»mpfondenen  Werten,  indem 
die  Gf|[en9t£lDde  do^ben^  insoweit  sie  austanschb^Lr  sind,  gegcneinimdc-r 
abgewogen  wtrden.  Innerhalb  die^e&  Gebiete»  aber,  gleichviel  wie  es  sich 
konstituiert  bat,  nimmt  der  Obonoraiscbc  Wert  dieselbe  eigenartige 
Stellung  zu  den  einzelnen  Objekten  ein,  die  dem  Wert  überhaupt  tukcmmt: 


M  i*t  eine  Welt  für  sich^  die  die  Koitkrelhcit  der  Objekte  nach  eigenen, 
ia  di^en  selbst  nicht  gelegenen  Normen  gtieUerl  und  ranßiert;  die  Dm^ 
aach  ihrem  ökonombchen  Werte  geordnet  und  vcrawcigt,  bilden  einen 
{[ORZ  anderen  Kr>snio&,  als  ihrt  nnturj^eaeuUchc.  tmmittcLbarc  Rcallt&t  es 
tut«  Wenn  das  Geld  nun  Vi-irklich  nichts  wArc,  als  der  Ausdruck  iür 
den  Werl  der  Dinge  aulser  ihm,  so  wUrde  es  »ich  £U  dicken  verhaltm 
wie  dir  Idee,  dk-  sicli  Plalo  ja  juch  siihslanzicli ,  als  metaphysisches 
WcNcn  vorsiellt.  zu  der  tripirisehen  Wiricliihktil,  Seine  Bewegungen: 
Ausgleiehunjrenj  Häufungen,  AbllUsäcr  —  würden  unniilclhar  die  Werl- 
verhaltnisüi;  der  Dinge  darfiteüen.  Die  Well  der  Werte,  die  Über  der 
H-irklichen  Welt,  &eheinl^:ir  ru^^immenhangslos  und  doch  unbedingt  bc- 
berrach^nd,  schwebt,  würde  im  Geld  die  ^rcinc  Form«  ihrer  Darstellung 
gefunden  haben.  Und  wie  Plaio  die  \\'irkliclike]tT  aus  deren  Beohachtuog 
und  Sublimicrüng  die  Ideen  zustande  gekommen  sind,  dann  doth  j!s  eine 
blofse  Abspiegelung  ebt^n  die*tT  deutet,  sn  erscheinen  die  winstWllicher 
Verhältnisse p  Abstufungen  und  Fluktuationen  der  konknelen  Dingr  aU 
Derivat  ihres  eigenen  Derivaten:  ntunlich  aU  VertretunRen  und  Schatten 
der  Bedeutung,  die  ihren  Gdd.tquiValenteri  zukommt.  Ketne  andere 
Gattung  von  Werten  befindet  sich  in  dieser  Hinsicht  in  einer  gUn^i^i^r«» 
Lage,  als  es  die  Ökonomischen  Werte  tun.  Wenn  aich  der  relifnösc  Wert 
in  Priestern  und  Kirchc:ni  der  ethisch  -  soziale  in  den  Verwalt<^m  und 
sichtbaren  Institutionen  der  Staat&gL-walt .  der  Erkenntnisucn  in  den 
Nonnen  der  Logik  verkörpert,  so  steht  keines  von  diesen  losgelöster 
über  den  ki>nkreten  wertvollen  Gegenstanden  oder  Vorgängen,  keinem  ist 
mehr  der  blofs  abstrakte  Trager  des  Wertes  und  nichts  weiter,  kaum  in 
einem  Ktht  die  Gesamtheit  der  fraglichen  Wertprovini  in  so  treuer  Ab- 
spieftclung  auf. 

Dieser  Charakier  des  reinen  SjTnbois  der  Ökonomischen  Werte  ist 
da-H  Ideal,  dem  die  Enlwickliüig  des  Geldes  rustrcbl,  ohne  ihn  je  völlig 
£Li  erreichen.  Es  steht  ursprünglich  —  das  muf^  unbcdinct  festgehalten 
werden —  in  einer  Reihe  mit  Tillen  anderen  Wertobjekten,  und  sein  kon- 
kreter Subslanzwerl  tritt  in  Abw^lgung  gegen  diese-  Mit  dem  slcigendtTi 
Bedürfnis  naeh  Tauscbmilteln  und  Wt^rtmafsstaben  wird  es  irnrntT  mehr 
aus  einem  Gllede  von  Wertgleikrhungen  zu  dem  Aui^nick  dersriben,  und 
insofern  von  dem  Werte  seines  Substrates  immer  unabhnngiger.  Dennoch 
kann  es  einen  Rest  von  sub^tanziellem  Werte  nicht  abstreifen!  und  zwar 
nicht  eigentlich  atiÄ  inneren,  aus  seinem  V\'esen  folgenden  Gründen, 
sondern  wegen  gewisser  Unvollkommen heiten  der  ßkoromiscbcii  Technik. 
Die  eine  betrifft  das  Geld  als  Tau i^ch mittel,  Der  Ersatz  des  Eigcnwcrica 
des    Geldes   durch    eine    blofs    symbolische    Bedeutung    kann ,    wie    wir 
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gesehen  hab<^o,  daniufbin  crfolßcn,  dafs  die  !*roportion  zwischen  der  ein* 
icinca  Ware  und  dem  augt^nblicklkh  flitcinomisch  wirk^Hinn-n  Griiamt- 
vrjirifnijuanlinn  untc-.r  bt?&timmtm  M(idifik;itiiin<'n  ^InVh  tM  drrjrnigrn 
zwisthcn  p'ini'T  (ifldiumnn*  und  6vm  nvgrnWi^'kUrh  Ökonomisch  wirk- 
samc-n  Gcsamlgoldqunnlum ;  data  die  Nenner  dieser  Brüehe  nur  praktisch» 
aber  nicht  bewuf&t  wiricsum  t^lnd«  da  nicht  »le,  KOodErm  nur  die  wechseln- 
den  Z^hk'r  von  realem,  den  wirklichen  Verkehr  bestimmendem  Inleressc 
üiöd;  und  data  deshalb  in  diCÄcm  Verkehr  din^  unmittt^lbarc  Gkichun^ 
nTint-h(:n  tlcrWart:  und  di^r  Geldsumme  ?tnttxufindcn  scheint«  die  freilieb 
A\d  einer  ganz  anderen  Hosts  ruht,  als  die  primäre  Glcichmig  iwischen 
di?ni  Objtkt  und  di^ii  SubsUmÄwert  dP5  Oeldrs^  welche  letoltrc  ;d1itiah1ich 
in  jene  übergeht  Wi?nn  diese  Entwicklung  sHbsl  ati|rt-gehi'n  wird^  *ü 
stehen  doch  jedenfalls  die  aus  den  betreffenden  Gesamtwertsummen  be- 
stehenden Fiiktoren  zwischen  aufserst  schwankenden  Gremen»  der  in-- 
stinklxv  sEt^wtnnncni^  Überschlag,  in  dem  sie  wirken«  k^mn  immer  nur  ein 
^-hr  anßeniuer  5cm,  Vielleicht  bl  dies  cm  Cirund,  weshalb  aiii  emc 
iinmitcclbare  WcrtnusglciehuDg  zwischen  Wfifen  und  Geld  nicht  rOllifi 
vernichtet  werden  kann.  Das  Stückchen  eigenen,  matcrialcn  Wertes,  das 
im  Geld  Tttrrkt,  ist  der  Huh  und  die  ErgHcxung,  deren  wir  bedürfen, 
weil  uns^Tre  Hrkennlnis  ku  der  genjiuen  Bestimmung  jener  IVoportion 
nicht  ausreicht  j  bei  der  allenlings  eine  Wesensgleichheil  zwischen  dem 
GemeniK^nen  und  dem  XUfve^  d.  h.  ein  Eigenwert  dei  Geldes»  sieb  er- 
Ohrigen  würde.  So  lange  aber  empfunden  wird  und  ;m  der  Praiiv  de» 
U  irtschaftens  sich  ^eif;^  daJs  die  dieses  bedin(:[en de  Proportion  keine  Gc- 
nituigkeit  besilicen  knnn,  bedari  das  Messen  noch  einer  ijcwissen  quali- 
t^itivcn  Einheit  des  Wertmafsslahes  mit  den  Werten  -si;lbst.  Es  ist  viel- 
leicht nicht  uninteressant,  sich  einen  entsprechenden  Fall  aus  der 
asLhc^schen  Verwertung  der  Edelmelyille  klar  zu  machcHi  Von  der 
Limdontrr  Ausstellung  von  1851  berichtete  ein  Kenner  Über  den  Unter* 
Rchied  englischer  und  indischer  Gold-  und  Silberar heitpn :  bei  döi  eng- 
lischen scheine  der  Fabrikant  sich  bemüht  zu  hnbcti,  eine  möglichst  groCse 
Menge  Metalls  in  ein  Minimum  von  Formung  htneinitipresseD;  bd  den 
indisch<;n  iber  sei  »das  Emailheren,  Tauscbiereo,  Durchbrechen  tww.  -to 
zur  iVnwcndunfi:  geforscht,  dafs  auf  da«  geringst  mOfflichc  Mctallqujintum 
die  grÖlstmOgUchc  Menge  vollendet  geschickter  Arbeit  kommU.  Dcnncch 
ist  C9  fUr  die  Ästhetische  nedcutunf  auch  dieser  letzteren  sicher  nicht 
gleichgültig,  dafs  das  wenige  Metall,  in  dem  sich  die  Formen  ausdrtlcken, 
eben  «loch  Edelmetall  ist,  Aüch  hier  ist  die  Form^  d.  h.  da,^  blofse  Vcr- 
baltniit  der  Substanitelle  zueinander,  über  die  Substanz  und  ihren  Eigen- 
wert Herr  geworden.     Aber  wenn  d:is  auch   «>  weit   getrieben  werden 
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mA^,  dals  die  l^IcUkltmAssc  nur  noch  vcnchwindcndcn  Wert  hat,  so  mtiis 
^escs  MmtmiUD,  damii  Jcr  Gegccstand  im  hOdutcn  Maf^c  schmUckv;  und 
Aisthctisch  crfrnip,  immerhin  nuth  ein  tdltr  Stoff  wm,  Sri»  cigrnl lieber 
M^ttrnjilwrtt  strht  hirr  fivilifh  nicht  uii-hr  in  Pr^ig«-^  «indem  nur  dies, 
dafs  ilberhniipi  nur  der  edelste  Stoff  der  adflquatc  Träger  für  t^tn  voll- 
endete« formale*  \'trhil]ini*  der  Teile  ist. 

Es  liegt  Ubrierr?  iiuf  d<T  H:indT  dafs  jear  ZurücJtführung  des  M^ilerini- 
wertes  beim  Geld  auf  ein  HrgÖorunKS'  und  Fest ^^ungöpnojip  gegi^nUbcr 
den  nicht  hinreichend  £u  sicherrden  bLolztcn  KcUtioncn  nur  eine  Deutung 
von  Prozc»cn  Ist,  die  vd\\\g  untcrhilb  des  Dcrrufstseins  der  Win^ch^f- 
icndcn  selbst  vorgtlit-n.  Die  wiii^Lbüflllehen  WecbselwifkiiD*;en  vcrlaufco 
rben  überhiiupi  in  \o  wundtrrbjircT  Zweckmllf--«i;{kTrLi  ^  tr  jhj  fein  urgani- 
«iertem  IncinnndcTgruikTt  uoxahliger  Elemente,  dnf«  m;in  einen  ub«r- 
ecfaauendeo,  nach  ubeniidividuellei' Weisheit  schnltenden  Gei)^t  ah  Lenker 
derselben  unnehmcn  müfste»  wenn  mjn  nicht  nuf  die  unbewufsie  Zweck- 
mttlsi&kcit  de.'ü  menschlichen  Gjittune^lclx^ns  turUckgtxdfcn  wollte.  Be- 
wulstca  Wollen  und  Voraussehen  des  Hinxclncn  würde  nicht  ausreichen, 
djis  wirtsch;^tJiche  Getriebe  m  derjeiiigcn  Harmonie  iu  halten-  ilie  es 
neben  all  seiricn  furchtbaren  Dissnnanitn  und  Uniulünglklikeittn  nuf- 
w^t;  es  mllssm  vielmehr  unbewuCMe  Erfnhrungen  und  BeTt'<;hnuDgf^ 
angenommen  wL-rden,  dli.-  Mch  im  gesL-hiehtüehen  YltIäu/  der  Wirl?ithafl 
stimmlertn  und  denselben  rejrulieren.  Inam^-rhin  darf  man  niehl  vergessen, 
duls  imbewnlsite  V'onitellungim  keine  xuUinglichi^  Hrklarung^  sondern  nur 
ein  HilfsAUsdnick  sind^  der  sieh  cigentbeh  auf  einem  Trufi&chkv[s  aufbaut. 
Gewi&se  Handlungen  und  Gedanken  entspringen  in  uns  auf  Grund  be- 
stimmter Vor&iellungen,  Schlutsreihen  usw.  Sob^ild  nun  nber  jene  ohne 
diese  AntcEcderlicn  in  un&  nuftauchcn.  so  sdüicifien  wir,  dals  eben  die- 
sdbciu  nur  in  unbcwut^tcr  Porm,  denfjoch  dagewesen  wären.  Dic5  *bcr 
ist  xvfeifelloÄ  logisch  unberechtigt-  Dir  blo!^  neg;itive  Tats^iche,  d.ifswir 
uns  in  diesem  Falle  keiner  begründenden  Vorstellungen  hewufst  sind, 
drehen  wir  unter  der  Hand  in  die  positive  um,  dafs  imbewufste  Vor- 
stellungen vorhanden  ftind.  TatÄichlich  wissen  wir  über  lolche.  dn 
psychiacheÄ  Resultat  ohne  bt-KrUnderdc  Üewu  Istseins vorpflnBi'  dArbicte&de 
Vorgünftc  ßar  nichts  Näheres,  und  die  urbewu[f]tcn  V'orätcUungen,  Er- 
fabnmcen,  Schlüsac  sind  nur  der  Aufdruck  dafür,  dal»  jene  »o  verlaufen, 
aU  ob  bewulttte  Motive  und  !de<a  ihnen  lum  Grunde  la^en.  Dem  Er- 
klfirung^trieb  bleibt  aber  vor] ziuii^  nichts  übdg^  ab  dic^c  aulzusucliei:  und 
vis  —  unbewuibt  —  wirkende  Ursachen  zu  behandeln,  so  *hehr  sie  mn 
hlofses  Symbol  des  wirkliehen  Verlaufes  sind.  Bei  dfm  jrt7igen  Stande 
des  Wissens  ist  es  unvermeidlich  und  deshalb  Icjiilitn,  die  Wer ibil düngen, 
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ihre  Pixieningen  und  Fluktuicrungen  als  unbewufstc  V'orgHiügc  nach  den 
NornnTi  und  F'ornurn  der  bewulst^ri  V'tmunfl  rti  drulrri. 

Die  zweite  Verarlassung  dazu,  das  Geld  nichi  in  seinem  Symbol- 
chanikicT  Völlig  aufdrehen  zvt  lassen,  hegt  mehr  nach  seiner  Bedeutun« 
al&  Element  des  Vcrlcthr*  hin.  So  sehr  dür  Tituachfunktioncn  dc^ 
G«^1des,  abstrakt  bclTj^hlct,  durch  ein  bloßes  Zcichcnficld  crhillt  werden 
könnten,  &o  würde  docti  keine  menschliche  Macht  es  nul  den  hinreichen- 
den Gartirnkn  gcÄcn  die  dann  nnhcliccrndcn  MÜsbrtluchc  umccbcn 
können.  Dtt-  Tausch-  wk  die  Mcfsfunklion  jedes  Geldes  ist  oiiaihax  an 
eine  besiiminlf  BegrenÄung  si^iner  Quantität,  txn  Heine  >Sdti-nhpit<,  we 
num  lü  ^gtm  pflcgtf  gebunden.  Gilt  njtmlieh  jene  Proptirtion  rwisehrn 
dem  Einzelquantum  iind  dem  G^sRmtquantum  von  Waren  und  Geld,  so 
scheint  sit?  freilich  bei  jeder  belitbigen  Vermehning  des  letateren  unv**r- 
mdert  and  mit  gkicJier  Bcdeutufi^i:  für  die  Prtisbüdung  weiterbestehen 
ru  kennen.  Der  Gcldbruch  Eci^e  d^nn  nur  bei  der  Veraröbcninfi  des 
Ncnncra  ;vuch  die  proportionfde  VcrgrÖbcrung;  des  ZfiWers,  ohne  »einen 
Wert  tu  Ändern,  Allein  tatsAchlkh  findet  bei  sehr  erheblicher  Geld- 
vrmebning  diese  Pioportionah'tät  der  Änderung  nicht  slatl.  Wahrend 
vielmehr  in  Wirklichkeit  drr  Nt^nner  dc^  Geldbruches  sich  sehr  vf-r- 
grilf?ter1,  bleibt  mn.'lchjit^  imd  bi?^  :\\\e  Verkehrs  Verhältnisse  siL-h  der 
nmien  CnindUige  nngc-putst  haben,  der  Z-thler  derselbe.  Der  Preis  also, 
der  Atis  der  absoluten  GrJ}f&e  des  letzteren  besteht,  ist  vorläuÜg  unge- 
ilndert,  wflhrend  er  rvhitiv,  d.  h,  wUhrend  der  Geldbruch,  viel  kleiner 
wird-  Lnloleedcsscn  i^l  der  Besitzer  der  neuen  Geldmjissco,  zunOchsi 
also  etwa  die  Regierung,  in  einer  au(scrordentIich  begüasiigien  Lage 
alkn  Waren vcrkri ufern  gegenüber,  worauf  d.ina  unvermeidlich  Reiik- 
licinen  voll  ftchwrr*ter  Eiscb  litte rungen  de?»  Verkehrs  eintreten  mllasrn^ 
und  rwstr  besonders  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Einnahmen  der 
Regierung  selbst  In  dem  entwerteten  Gelde  eingehen.  Der  Z,lhler  des 
Geldbniehes  —  der  Preis  der  Waren  —  hebt  iich  natürlich  trst  d;*nn 
profontonAl»  wenn  der  iibcrmÄCsige  Geldvorrat  der  Reßieranc:  im  wesent- 
lichen ausgegeben  ist.  Sic  findet  sich  also  den  erhöhten  Preisen  ihrer 
BcdÜrfniise  wieder  mit  einem  gesenkten  Geldvorrat  gegenüber,  eine 
Situation,  in  der  die  Versuchung t  ihr  durch  dne  neue  Emission  von 
Geld  £tx  begegnen,  meist  unwiderstehlich  ist  und  da&  Spiel  von  neuem 
beginnen  lifst.  Ich  ftlhre  dies  nur  als  Typus  der  jiahli«djen  und  t,o  oft 
behandelten  MikcHolge  willkürlicher  Pap irrgH dein issionen  an.  Solche 
liegen  aber  verführerisch  nab<;,  «obatd  nicht  eine  feste  Bindung  dnt 
Geldes  nn  eine  Substanz  da  ist,  den»  Vermehrung  eine  begrenzte  ist. 
J»,    dne  Äufserlich  gegenteilige   Fr^chelnung  beweist  dies  um   so  ent- 
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M:bLcdencr.  fm  16.  JjtlirhimJert  acblo^  eio  frcinxüMa^cr  StAatHniann  vor, 
Bum  ftoMc  doch  künftig  das  Silber  nicht  mehr  ab  Geld  verwenden, 
sondern  dir  Münzen  aus  Eisen  pt^igen  —  und  zwar  von  drm  Grslchts- 
pimkl  aus.  daf*.  die  Musseneinfuhr  des  Silbers  aus  Amerika  diesem 
MeLill  scice  Sellecheit  raubte.  N^ihme  man  digegen  ein  Meu!l,  tia^ 
ausgchlicJsLich  durch  die  fttaaÜLche  Prägung  überhaupt  einen  Werl  er^U, 
bö  Itisx  darin  eine  prölserc  üarantie  für  die  erforderliche  HinKeschrtlnkt- 
heil  des  Geldquiintums;  wjUirend,  wenn  j«dor  Besitar  von  Silber  diimit 
nnmittcLbdr  Auch  Geld  habe,  es  an  jeder  Greaee  flir  seine  Mfisse  fehle. 
Die«^r  merkwlLi-digc  Vorachlog  £eigt  also  ein  ^lir  klares  Gefühl  dafür, 
dafs  Edelmelall  njdu  als  Molches  der  geeignete  Gddstnff  ist.  sondern  nur 
insofern  es  der  Geidhpr>lellung  die  untnlbehrlithc  Gietiie  steckt;  *o 
daf^,  wenn  eg  dies  zu  tun  »ufh^irt,  irigend  ein  anderes  Substrat,  zo 
dessen  Einschr^nkbarkelt  man  gröfseres  \^enrauen  hal,  an  seine  Stelle 
zu  treten  hat  —  wie  es  denn  übrrhfiupt  nur  bestimmte  tunktionell« 
Qualitäten  der  Edelmetalle  sind,  die  ihnen  den  VorKUj;;  als  Zirkulations- 
mittel verschaffen,  und,  wenn  dt&K:  ihnen  einmal  au»  irg^^d  einem 
Grunde  [eblcn,  ein  anderes  in  diesen  iliosichtcn  besser  <^iiaZif liiertes 
Umlauf smiilel  an  ilire  Stelle  trill:  in  Genua  irieb  im  Jahre  1673  ein- 
ire^tandenermafseti  die  elende  Besehaffenheit  und  unberechenbare  Ver- 
schiedenheit der  eirstrümenden  Mtlnzen  dazu,  den  Verkehr  auf  Wechsel 
und  Anweisungen  xu  bA^iercn.  Wir  wissen  heute  nun  freiliehr  dats  nur 
d:e  lidelmetaUe,  oder  ^ogar  nur  das  Gold  die  Garantie  für  die  erforder- 
lichen {.huilitLiten,  insbesondere  für  die  ^uantitiltäbc-schrankuog  gibt,  und 
dafs  I'apicrßcld  der  Gefahr  des  Mi[sbraüchs  durch  wülküi-liche  Ver- 
mehrung nur  durch  ganü  be&timmlc  Bindungen  an  MetalKvert  entgeht, 
die  entweder  durch  Gesetz  oder  durth  die  \\'iTtachak  selbst  filiert  sind. 
Wie  wirksam  die  Zweck müJsigkeit  dieser  E ins*' h  rank ung  ist  —  so  lials 
sie  -iogar  tlber  den  primären  individuellen  Nutzen  völlig  Herr  werden 
kann  —  j^eigt  z,  B.  die  folgende  Erscheinung.  Während  des  Bürger' 
kriege«  in  dvn  Vercinißlerv  Staaten  war  in  den  westlichen  Staaten  die 
Zirkulation  des  Papiergeldes  —  der  Green backs  —  tatsnchhch  au*- 
l(&4ch1o^cn;  obgleich  sie  ge-sctaliehes  Zahlur^Amrttel  waren,  wofite 
niemand,  ein  in  Gold  empfangenes  Darlehen  in  ihnen  EUTttckzuztblen* 
wobei  er  einen  Gewinn  von  l50*/>  gemacht  hiilte,  Ähnlich  ging  c»  so- 
gar anfange*  des  18,  Jahrliunderts  mit  Schatibons,  die  die  franEÜsischc 
Regienmg  in  grof^cr  Geldnot  ausgab.  Obgleich  siir  durch  Gesetj  be- 
stimmte, dafi^  von  jeder  Zahlung  ein  \'iertel  in  diesen  Bons  geleistet 
werden  dUrfe.  so  fielen  sie  dennoch  sehr  bald  auf  einen  ganz  gerirgen 
Bruchteil   ihres  Nominalwenes,     Solche  Falle   beweisen,    wie   sehr  die 
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G€setie  <lc&  Verkehrs  6^1b«i  die  B«deutUAg  d^  Metallgeldes  konser- 
vieren-  Und  zwar  können  sie  das  keineswegs  nur  nach  dem  Typus  der 
ffDgefflhncn  Beispiele.  Als  die  Bank  von  England  zwischen  1796  und 
1819  ihre  Noten  nichl  mehr  einlöste,  betrug  ^chllelslich  die  Entwertung 
derselben  geeen  Gold  nur  3 — 5%;  aber  die  Warenpreise  crh(>hten  sich 
infolgedessen  um  20 — ^OVol  l'nd  wo  ein  Zwangskurs  missehlieklich 
Pjipier  und  ScheideinUn£e  im  Verkehr  Iflffit,  Mnd  die  schwersten 
Sehadignngen  nur  dadurch  zu  vermeiden-  dafs  Jas  Agio  für  Unsere 
Periodtn  immer  nur  minim^ile  Schwankunger  leigl,  W45  eben  seinerseits 
nur  durch  genaue  Eingren^ung  der  Papiergeld emissionen  m^tgUch  ist. 
Diese  unentbehrliche  re^uUerende  Bedeutung  aber  hat  das  Gold  und 
hatte  h^hcr  auch  das  Silber  nicht  wegen  seiner  Wertgldchheit  mit  den 
Gcexnatfindcn .  deren  AusUvuch  es  vermittelt,  sondern  wegen  seiner 
rcktiven  Seltenheit,  die  die  Überadiweinniung  des  Marktes  mit  Geld 
und  dsmil  die  fortwährende  Zerstörung  dw-jenigen  Propprtion  vrrhimlcrl. 
Aiii  der  die  Äquivalenz  einer  W;iTc  mit  einem  bestimmten  Geldqiiantum 
beruht.  Und  zwar  findet  die  Zerstörung  dieser  Prcifonifm  von  beiden 
Seiten  her  statt.  Die  übermässige  Geld  Vermehrung  erzeugt  im  Volke 
einen  Pt^&imismuh^  und  Argwohn^  infolgede^en  m;in  soweit  wie  mCijs^tich 
des  Gelder  zu  cntratcn  und  aui  N^^turnltattsch  oder  Obligation  zurück- 
zugreifen suc^ht.  Indem  dies  die  Nacbfr&ge  nach  Geld  vermindert,  sinkt 
für  das  kursierende  der  Werl*  der  eben  in  der  Nachfrage  liegt.  Da 
nun  die  gcldemitticrende  Instanz  dieser  WcrtvcrringeruDg  durch  ge- 
steigerte \^crmehnmg  entgL-ycndf heilen  wird,  so  mUbsen  Angebot  und 
Nachfrage  immer  weiter  auseinundt-rklnffen  und  der  circulus  vitiosns  der 
»ngedeuteten  Gegenwirkungrn  den  \^'ert  solchen  Geldes  immer  tiefer 
«ienkenp  Auch  kann  das  Mifsirauen  gegen  die  durch  die  staatliche 
Prugung  erzeugte  Wertung  des  GeldsubBirals  —  gegenüber  der  Zu- 
verktssigkeit  des  reinen  Meliillwertes  —  die  Form  annehmen,  dufs  tn 
der  spflteren  rflmtschcn  Kepublik  die  Münae  «gcrtlioh  nur  im  DctfliK 
verkehr  zirkulierte ,  der  GroEsvcrkehr  dagegen  sich  überwiegend  des 
Gelde»  nach  Geni-icht  bediente;  nur  so  glaubte  er  ge^en  politische 
Krisen,   PiiTlriintert?wcn  und  RegieinngseinflOsse  gesichert  ta  sein. 

Nach  alledem  scheint  es  freilich,  i^ls  wären  die  Unzuti-figlichketten 
einer  durch  nichts  begrenzten  Geld  Vermehrung  nicht  eigentlich  ihr  selbst, 
sondern  nur  der  Art  ihrer  Verteilung  zuzusch reiben.  Nur  weil  daa  au* 
dem  Nicht»  geschaffene  Geld  sich  junaehst  in  einer  Hand  befindet  und 
sich  von  da  aus  in  imgleichmil feiger  und  unzweekmHEsiger  Weise  ver- 
t>rciici,  entstehen  jene  Erschütterungen,  Hypertrophien  und  Stockungen; 
SIC  scheinen  vermeidlichf   wenn   man   einen  Modus  fSnde,  der  die  Geld- 
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masscn  entweder  glcichmuff^ig  od^r  ii;ich  tint-in  beKtLirmten  Gtrrechli^kcitt« 
prinxip  mr  Verteilung  brühte  So  ist  bchfiupivt  wonJe;i]v  dafe,  wvnn 
pltaÜcH  jeder  tinfELUnder  in  ^incr  Tasche  das  Geld  verdoppelt  fände, 
dadofi^  zwar  eine  cnteprccbcndc  LrhiJhung  alU-r  l'rL-iNc  umtrvttn,  die- 
selbe aber  nlcmandera  einen  \'oplcil  bringen  wurde;  der  i;nnic  Untcr- 
atchicd  w'Au:,  dalh  m;in  die  Pfunde.  Schillinge  uiid  Pence  in  bdheren 
Ziffern  lu  rc^hnt'rj  h^iti'.  Damit  wllrdt-  nicht  nur  dt-r  Einwand  gegen 
da**  üeicht'iigL'Id  fonfallin,  sondi-ni  nmi  wUrdi'  der  Vierteil  der  Gcld- 
vermchrunff  hervomtfien ,  der  sicli  uiif  die  empiri^he  Tatsache  grilrdc, 
dafs  mehr  Ci<^ld  inmt^r  auch  mrfir  \''tTkebr,  Behagen.  Macht  und  Kultur 
bedeutet  habe- 

So  wenif-  nun  die  Erörterunp;  dieser,  aul  ßan*  unreal ißieTbarcn 
Voraussetzungen  ruhenden  Kon:<truktirmen  um  ihrer  selbst  willen  lohnte 
so  fuhrt  sie  doeh  Über  dtc  Erkcmitiiis  realer  Verhältnisse,  die  c»  be- 
wirken, daf»  die  ullm^ihlichc  AtiHönun^  des  Substatuwertea  des  Gclde« 
ninriHlK  thn*n  Endpunkt  vülli^  erreichen  kann.  —  Nehmen  wir  jenen 
idealen  ZusTand  als  gegeben  wn,  in  drm  die  Vermehrung  des  Gcldei 
wirklieh  die  gleich m^lsige  Hrbf^himg  jede*  individnellr-n  Besitzes  bewirkt 
habe,  *.o  widerspricht  die  eine  Folgerung:  da£a  alles  beim  Alten  bldbl, 
da  ftllc  Preise  gleichmftfsi^  in  die  Höbt  j^Ln^en  —  der  anderen»  die  der 
V^ermehrung  des  Cieldes  eine  Belebunc  und  Erhöhung  des  gesamten 
Verkehrs  fUächrcibt.  Denn  die  Vorstellung  liegt  Kwar  verlockend  nahe: 
die  Vcrhaltntasi:  der  Individuen  untereinander,  d,  h.  die  soxiale  Position 
rines  jeden  zwischen  dem  darüber  und  dem  darunter  Stehenden  würden 
in  dtrseni  FjIIl"  ungt^nderl  bleiben;  da^eyen  die  objektiven  Kulturgüter 
würden  in  lebhafterer.  Intensiverer  iind  eittnsivtrer  Weise  produziert 
werden,  so  dals  scbliel^b'ch  die  Lebensinhalt^  und  -gentlsse  jedes 
Einzelnen,  ab^lut  Benommen,  mit  dem  soiiaten  GtsamUiiveau  gestiegen 
wSren,  ohne  dals  wh  in  den  Reichtums-  oder  Armuls Verhältnissen  ehen- 
dfäselben,  die  sich  nur  durch  seine  Relation  zn  anderen  bestimmen, 
etwng  geändert  hUtte.  Man  kj^nnte  darauf  hinweisen,  dafs  die  moderne 
geldwirtsc hüftliche  Kultiir  schon  jetzt  eine  Reihe  von  Gütern  —  ftfft^nt- 
liehe  Einrichtungen,  ßildun^^smöglichkeiten,  UnterhaltÄmittel  usw.  —  dem 
Annen  sugängig  gemacht  hat,  die  früher  »ognr  der  Reiche  entbehren 
mufste,  ohne  dafs  düdurth  die  reUtive  Stellung  heider  zugunsten  de» 
trstertn  verschnben  würe,  Dintr  Möglichkeit:  dafs  die  proportional  aus- 
geteilte Geidvermehrung  die  objektive  Kultur,  aUo  auch  den  Kullur- 
inhalt  deü  einzelnen  Lebens,  absolut  genommen,  vermcbrc.  während  die 
Verhältnisse  der  Individuen  unteremander  nnpertndert  bleiben  —  ist  an 
sich  gewiU  der  Erörterung  wert,     bieht   man  aber  ifenau   zu,    so  ist 
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jener  sAchlichc  Eriolfz;  doch  c^ir  nicht  anders  2u  realisieren ,  als  ddiffi  die 
Gcldvormchrung  —  wcnigslcns  zuT^cbst —  verraittds  einer  ungleich* 
mlfsigcn  VcrtcilonjE  wirkt,  DasGtld,  ein  auaHohlicfilich  soziologisches, 
in  Beschränkung  ^vi  ein  Individuum  gan^c  sinnLoHe:»  Gebilde,  kann  irgend 
eine  VerÜnJerung  ge^en  einen  g^^bencn  Sutas  nur  aIs  VerlLnderung 
der  VerhaltniJMe  der  Individuen  unieivinander  bewirken.  Die  gesteigerte 
Lt'bhahlgkrit  und  InlensitSt  des  Verkrhrt^  die  i-im-r  Ge!dplethoT:t  folgt, 
gehl  d.iraiif  zurück,  date  mit  ihr  die  Sehn^iucht  der  lndividu<^n  nach 
m«hr  Geld  ^jesteigert  wird.  Der  Wunsch,  von  dem  Geld  der  Anderen 
möfflichsl  x'iel  in  die  eigene  T^ische  xu  It'ilcn,  ist  irwar  t-in  chronischer, 
er  wird  aber  offenbar  nur  dann  akut  ffcnug.  um  den  Einzelnen  zu  be- 
sonderer KnifUn^Hrcinnunjr  und  Enutitkcit  *u  führen,  wenn  dkscm  sein 
MimierbL-sitz  anderen  gegenüber  htf^ondcr^  scharf  und  driogi-nd  ins  Be- 
wufctsein  tritt;  in  wrlehem  Sinne  man  "^aiit:  les  jiff;iires  —  i'esl  largent 
des  ;iutre4,  WVnn  die  VorauÄ-setKung  jener  Theorie  einträte:  dafs  die 
Vermehninff  de*  GeldquantumA  6ie  Relationen  der  Menschen  zueinander 
und  der  Wareitprcise  xuein^ndcr  vcvllijr  ungehindert  lieise.  sc  wUrdc  efi 
solcher  Anatachelung  der  Arbeitseoergien  nicht  kommen.  Auch  wird 
le  Muberhafte  Verdoppelung  der  tleldquanlen  nur  dann  kdne  Vcr- 
ßndt'rung  der  Ueintioncn  mit  »ich  bringen,  wciw  sie  nicht  auf  eine  be- 
stehende \"erschiedcrLheit  der  Besitze  trifftn  Denn  die  Verdoppelung 
z.  B,  dreier  Einkommen  von  1000,  10000  und  tOOOOO  Mark  verschiebt 
auch  das  Vcrhlillnis  ihrer  Besitzer  K^gen  drn  vorigen  Stand  sehr 
rrheblieh,  da  ftlr  die  scweften  1000  usw.  M^irk  doch  nicht  blofs  das 
Doppelte  der  für  die  ersten  1000  usw.  M;irk  beschafften  Dinge  gek^iult 
wird.  Rs  würde  vielmehr  uuf  der  eint-n  Seite  etwa  nur  xu  t'int*r  Ver- 
bes£erunf;r  der  Nahnine.  &uf  der  zweiten  zu  einer  Verfeinerung  der 
Kethelksehcn  Kultur«  auf  der  dritten  zu  erölseren  Spekula tionswo£nissen 
kommen»  Unter  der  \'or;iuisetEun£  vorangHngigcr  ab^iolutcr  Gleichheit 
vriirden  fdlcrdingr^  die  Mihjcklivcn  Nive-ius  ungcandprl  bleiben»  aber  auch 
da»  objeklivc  —  wilhrcrd  anderenfalb  ditsts  letztere  in  unberechcnbartfr 
Wpise  .»Iteriert  wUidt:  und  JL-denfiills  jent-n  gerlihmlen  Aijfschwung  nur 
dann  zeigen  wUrde.  wt-nn  di*-  LTnlernchiede  tri  Bpsif?  der  Etn:fe]ncn  ent- 
in'hiedener  als  vorher  bestehen  oder  empfunden  werden. 

Noch  naher  aber  ^n  unser  Ziel  reichen  die  Überlegungen  heran, 
die  sich  an  die  sachliche  Seite  jener  Theorie  knüpfen:  dnis  die  Vcr 
doppelung  jedes  iH^ldbe^itzc^  deshAth  alles  ungehindert  Uefse,  weil  damit 
^ffleich  auch  tür  alle  Warenpreise  gtcichmOTsige  Verdoppelung  eintreten 
wtlrde.  Allein  diese  Begründung  ist  irrig  und  Übersieht  eine  cigrn- 
ttUnlichc.  lief  eiitich neidende  Bestimmtheit  des  GeEdct,  die    rn.in  seinen 
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fdativen  ElaAlizitäl^maiigcl  Qcnru;n  kannte:  nie  bt^^tcht  darin  ^  daln  ein 
neue»,  innerhalb  eines  WirtecbaftekrciM:«  vcrUriLtes  (k-ldqiutnCum  die 
Preise  nichl  nach  ihren  bisher  beziehenden  Proporiionen 
erbohtf  ftondtm  neut^  Preisverhiiltniüe  cwischen  ihnen  Hchafft,  und  rw;ir 
auch  ohne  dal&  die  Macht  individueUer  Interessenten  diese  \''i;TKchicbung 
bewirkt-  Sic  beruht  vielmehr  auf  den  Folgen  der  TaCsiu:hi-,  dals  der 
Geldpreis  einer  Ware»  troti  seiner  RelalivitiLt  und  seiner  inneren  Ztx- 
sammcnhAngsLosigkcit  mit  der  W.ire ,  dennoch  bei  IHngeretn  Bc?ttchcß 
eine  gewisse  Festigkeit  anmnunl  und  daraufhin  ils  das  sachlich  ab- 
gemessene At|uiv;ilenl  eischeinL  Wtnn  der  Prtis  eines  Gr.gt^nsUndes 
lange  Zeit  hindurch  ach  aui  einem  bestrmmlen  Durchschnittsnive:m 
innerhalb  besdmmier  Seh  wank  ungsgrenien  gchulten  hat,  so  pflegt  er 
diese  Hohe  auf  Gruiid  einer  Änderung  des  Geldwenes  nicht  lu  ver- 
lassen, ohne  irg&nd  einen  Widerstand  zm  leisten.  Die  Assoziation  — 
nach  BegriJfen  wie  nach  Interessen  —  zwischen  dem  Gegenstand  und 
seinem  Preise  ist  psychologisch  so  fest  geworden,  dala  weder  der  Ver- 
käufer de5.scn  Sinken^  noch  der  Kilufer  dessen  Steigen  mit  jener  Leichtig- 
keit zugeben,  die  scIbslverstäEidliLh  ^ein  niUf&te.  wenn  der  Ausgleich 
zwischen  Geldwert  und  War^^nwert  wirklich  durch  dt*nselben  hemmnrgs* 
losen  Mechani*in;i*4  er(f)lgle,  durch  den  da^  Themiomtter  je  nach  der 
Lufttemperatur  steigt  oder  sinkt,  ohne  die  Genanigkeit  der  Proportion 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  durch  eine  Verschiedenheit  des  Wider- 
staoded  311  slJi^n,  den  es  der  einen  Bewegung  mehr  als  der  anderen 
entgegensetze.  Auch  wenn  man  plötzlich  noch  einmal  soviel  Geld  in 
der  Tasche  hj*:,  als  kum  vorher,  if^t  man  doch  nicht  geneigt,  nun  ebenso 
plöLcIich  für  icde  AVarr  da^  Doppelte  wie  vorher  auiiuwendcni  nian 
wird  allerding»  vielleicht,  im  Übermut  de»  neuen  Besitzes,  dessen  Be- 
deutung man  mivcrmeidlich  nicht  nach  dem  neuen»  sondern  nach  dem 
von  frilher  gewohnten  Malsstab  schallt,  nach  dem  Preise  überhaupt 
oicbt  fragen.  Allein  das  überschreiten  des  jetzt  angemessenen  zeigt 
nicht  weniger  als  das  Diihinter-Zurückbleiben,  da.is  von  einer  propor- 
tionalen Reguli^ung  der  Preise  wcnigfSlens  in  der  ersten  Zeit  der  Geld- 
plelhora  nicht  die  Rede  sein  kann,  dafs  in  diese  Regulierung  vivimehr 
die  festgewordtne  Assoxtution  zwischen  der  Ware  und  dem  gewohnten 
Preis-Spielraum  immerzu  ablenkend  einareifl-  Ferner  wjjxI  sich  die 
Nachfraee  nach  den  Waren  bei  einu',  wenn  auch  alle  \Vi:-bichaJu-nden 
gleichmälsig  irefferiiltn ,  Heiab-  ixkr  HmuCsetiung  ihres  Geldbesii/es 
sehr  verschieben.  Im  entter^m  Falle  wtrden  z.  B.  bisher  ziemlich  gleich- 
caaiäg  verkaufliche  Objekte  hi*  xii  einem  gewissen  Mafe  des  Cmfanges 
oder  der  Cbcrflussjgkeit  noch  fur  die  HAlfte  des  Preises  abzusetzen  sein^ 
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jenseits  jener  Grcitce  aber  überhaupt  keinen  Abnehmer  mehr  finden. 
AndnrtsritSj  im  Falle  allscitigrr  Gtldvermehrung .  wird  eine  sllirmUt'hc 
Nachfrage  nach  Gutem  rfitstt^hm^  die  ftlr  die  breiten  Mu^^e»  das  hii«- 
herige  Ziel  Ihrer  Wünsche  waren.  iiKn  dmjrTiiK^^rj,  Ji<*  unmittplbar  oher- 
b:üb  des  Niveam»  ihrer  bisherigen  Lebenshaltung  liegen;  weder  für  die 
primitivsten  Bedlirfnis&e  —  deren  Verbrauch*mfcnge  physiologisch  bcprral 
ifit  —  noch  für  die  feinsten  und  höchsten  —  die  immer  nar  für  kleine, 
ihr  langsam  vergrölserbare  Kreise  von  Bedeutung  sind  —  würde  wich 
lic  Nachfiage  erheblich  steigern.  Die  PreiscrhQhimg  wUrde  also  jene 
iniltleren  GUIer  in  extremer  Weise  treffen,  auf  Kosten  der  anderen,  m 
ihren  Preisen  relativ  verharrenden;  vmi  finti  proportionalen  Vt.'rteilting 
des  Geldsmflnssies  aiii  alle  Preist  künnie  m*^ht  die  Rede  *ein,  Priniipiell 
ausgedrückt:  die  Lehre  von  der  GleichgulligkHt  des  absoluten  Quantums 
vorhandenen  Geldes,  die  ach  auf  die  Relativität  der  Preise  ätülzt,  ist 
dt'shalb  unrL'htJß,  wci!  diese  Relativität  m  der  praktischen  Prcisbildunß 
nicht  vollständig  besteht,  sondtm  von  t'incr  psychologischen  \'crfcstiguag 
und  Vcrabsoloticrung  der  Preise  in  Hinsicht  bcstiminler  Waren  fort- 
während durchbrochen  wird. 

Nun  wird  man  vielleicht  dief>en  Br^enk^n  gegen  die  Harmlosigkeit 
der  durch  keine  aufcere  Schrankr  begrenzten  GelJv^rjnfhrung  entgegen- 
halten, daf*  sie  doch  nur  die  Übergüngszeiten  »wischen  je  ?wd  An- 
passungen des  Preisniveaus  beträfen.  Ihre  Voniusselzung  ist  ja  gerade, 
daf^  der  ganze  Prozefs  von  einer  nach  den  QuantitAtsverhaltnisgen  von 
Waren  und  Cield  bestimmten  Proportionalität  der  Preise  ansgcht  Ebv.'n 
diese  mul-s  doch  aber  auch  auf  einem  linderen  Niveau  herstellbar  sein, 
und  so  gut  wie  die  Schwankungen,  die  jener  frijhcren  vorausgingen, 
einmal  bcstitig:t  worden  sind,  können  es  auch  die  später  entstehenden. 
Jene  Bedenken  igelten  nur  der  VeiUnderung  des  Zu&tandes^  aber  nicht 
dem  ver'Jndrrlt'n  /^a-^iand,  den  man  nirht  fUr  die  Unausgeglichen  hellen, 
Erwrhütteningen  tmd  Srhwierigki.ntt.'n  des  Überganges  im  ihm  vcr- 
aniwortlich  machen  dürfe.  Es  Ufsi  sich  allerdings  kein  Quantum  von 
Umtaufsmitteln  denken,  an  das  nicht  schließlich  eine  vollkommene  An- 
pa^ung  stattfinden ,  d.  h.  bei  dem  nioht  der  Geldpreis  einer  Ware 
die  Proportion  zwischen  ihrem  Werte  und  dem  des  in  Frage  kommen- 
den Gcsamiwarcnquantunis  gerecht  ausdrücken  kOnntc;  so  dafs  die 
beliebige  Vermehrung  des  Geldes  diese  Proportion  nicht  dauernd  zu 
stören  vcimöchtc.  —  Dies  i*t  ean^  richtig.  Allein  es  beweist  dennoch 
nii.'hL  daf^  die  l*ntfemnng  jeder  inneren  Schranke  der  tSrId Vermehrung 
innerhalb  der  UnmlanglichUeil  menschlicher  Verhältnisse  möglich  wftrc. 
Denn  sie  wurde  j.-i  grrade  jenen  Ohergangsinstand,  dessen  Schwankungen 
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und  Schwierigkeiten  zugegeben  sind,  tn  Permitnenz  erklären  and  Wp*Urde 
es  m  der  Angepafsiheit ,  die  prifuipicll  freiUcb  fiit  jedes  Quimtum  von 
O^ld  erreichbar  ist,  niemals  tommen  lassen. 

Mail  künnU'  diese  Erörterungen  so  zuaammcnfASScn :  dus  Geld  erilÜU 
seine  Dienste  am  besten,  wenn  es  nicht  bloEs  Geld  isi,  d.  h-  nicht  blots 
dir  Wrrtseite  der  Dinge  in  reiner  Abstraktion  darstellt.  Denn  dafs  die 
Edelmt1;il1r  lum  Schmut^k  und  zn  techniiscben  Zwecken  venvL-tidbdr  *ind» 
ist  7war  auch  wertvoll,  abiT  doth  ali  pnmilre  TaL'.aohe  von  drr  ^pckun- 
daren:  dals  sie  infolge  jener  wertvoll  sind  —  durchaus  begrifflich  2u 
UDter^heiden ;  wahrend  du^  Gdd  an  seinem  Werlsdn  seine  erste  und 
emsige  Bestimmung  hn\.  Aber  eben  die  Realisierung  dieses  begrifflich 
Ucfordertcn,  der  Übergang  der  Gcldfunktion  tLn  ein  reines  Zeichengeld^ 
ihre  völlige  LOsurtg  von  jedem,  die  Gcldquantitat  einschränkenden 
Substanswert  ist  technisch  untunlich  —  wahrend  doch  der  Forlschritt 
der  Entwkklung  so  erfolgl,  als  ob  sie  an  diesem  Pujikte  münden  sollte, 
Drts  ist  so  wenig  ein  VVidetspnioK^  dafs  vieltnfhr  eixu-  unübersehbare 
Aniahl  von  Entwicklnngen  naeh  demselben  Schema  vor  sich  gehen:  ^ie 
n,"lhem  ^ich  einem  bestimmten  Zielpunkte,  werden  durch  denselben 
unzweideutig  in  ihrer  Richtung  bestimmt  —  wtrden  iibtr  bei  wirklicher 
Erreichung  desselben  gerade  die  Qualit.llen  einbüfsen,  die  sie  durch  diis 
Streben  zu  ihm  erhallen  haben.  Eine  eminent  geldwirtschjiftlichc  Er- 
scheinung miLg  das  zunächst  beleuchten,  die  zugleich  an  iridividuellen 
Verhältnissen  eine  An.ilogie  für  die  Folgen  unbegrenzter  Gcldvcrniehi"ung 
b^bringt.  Das  Strehcci  des  Hinzeliien,  immer  mehr  Geld  xu  verdienen, 
ist  von  der  grOfsien  sozial -ükonomisrlien  Bedeutung.  Indem  der  Rrtrsen- 
kftufni^nn  moglichsl  grofse  Gewinne  2U  m;»chen  sucht,  schsiffi  er  die 
Lebhsftigkeii  des  Verkehrs,  die  gegenseitige  Deckung  von  Angebot  und 
Nachfrage,  die  Einbeziehung  vieler  sonst  steriler  Werte  in  den  Ökono- 
mischen Kreisiüuf.  Allein  die  Rculisterung  sehr  hoher  Börsengewinne 
15t  m  der  Regel  nur  bei  unmäfsigem  Schwanken  der  Kurse  und  üK^r- 
wiegen  des  rein  spekulativen  Elementes  zu  erzielen.  Durch  dieses  aber 
urird  Produktion  und  Konsumtion  der  W^^iren,  auf  denen  doch  das  >^^Lalc 
Intcre-S-M-  leLzter  Insten;:  heriihtj  teiK  liy[x-r(rophisch  angeregt,  teils  ver- 
riachliLv>igi,  jedenfAlbi  n\is  derjenigen  Entwicklung  hetiiusgedTflngt ,  die 
den  eigenen  inneren  Bedingungen  und  den  realen  BeduKnissen  entspricht. 
Hier  ist  es  also  das  ganz  spezifische  Wesen  des  Geldes,  auf  dem  sich 
die  Divergenz  des  individuellen  vom  sozialen  Interesse  aufbaut,  nachdem 
beide  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  zusammengegangen  »ind.  Nur 
indem  sich  der  Wert  der  Dinge  von  den  Dingen  selbst  gclOst  und  eine 
Eigenexistcnz  an  einem  besonderen  Substrat  gewonnen  hat,   kann  dieses 
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bcn,  Bewegungen  unJ  Norimn  jui  sich  aushildt-n^  dip  sioh  ge- 
?gtntli<^l>  di-mn  der  damit  sjmholisk-nii'n  ObjVkle  giin;^  cntt;egengesct2l 
verhallen.  Das  privatwirUchaltliche  Bestreben.  6n%  «ich  an  das  G^ld 
kniipfV  tann  das  somlwirtschafilicht-,  schlkfsifch  an  dit-  2x1  prodvaicren- 
den  und  2u  konsumierenden  Güter  tj^ebundene,  so  lange  fi)rdL'm,  wie  e^ 
&ozu5.-i^-n  blob  Bestreben  bleibt  —  wJihrund  die  schlicfsUche  trrvkhthcit 
s<:inc5  Zweckes  die  des  sosrialcn  unterbinden  kann.  —  Am  h^lufig^ten  und 
entschicdenilen  wird  sich  dieser  Typus  an  Füllen  verwirklichen  ^  wo 
Impuläc  des  Gt^fUhls  ein  absolutes  Ziel  erstreben,  ohne  sich  darüber  kliir 
TO  sein,  daJs  sich  ttlle  iThofftP  Brfrierlignng  nur  an  di^  relative  An- 
Dflherunff  an  dieses  knüpft,  um  bei  restloser  Erreichung  vielleicht  sogar 
in  ihr  t  it'jrenleil  um  zuschlagen.  Ich  erinnert.'  an  die  Liebe,  dit?  durch 
den  Wunsch  nach  innigster  und  d,iuemdur  Vcremigung  ihren  Inhalt  und 
ihre  Fdrbunß  crbÄU,  um  nur  allzuoft,  wenn  jene  erreicht  ist,  dieses 
beides  rxi  verlieren;  an  politische  Ideale,  die  dem  Leben  gan^rr  Genera- 
tionen seine  Kraft,  meinen  geistig -sittlichen  Schwung  verleihen,  sbcr  nach 
ihrer  Realisierung  durch  diese  Bewegungen  durcbuua  keinen  Idealen  Zu- 
»Und,  sondern  einen  solchen  von  Erstarrung,  Philist rositHt  und  prak- 
tischem Material ismtis  henon-ufen ;  an  dir  Sehnsxirht  nach  Ruht*  und 
Ungestörtheit  de*  Leben^ir  die  meinen  Muhr-n  und  Arbeiten  das  Ziel  ßibl, 
um  gerade  nachdem  ^e  gewonnen  ist,  so  oft  in  innere  Leere  und 
Unbefricdigung  ausxiifiehen.  Ja  es  ist  schon  eine  TrivialiuU  firt^'>ndcn, 
dflls  selbst  das  Gltckagdühl ,  obgleich  ein  ahrsolutcs  Ziel  unserer  Be- 
»Irebungen.  doch  zu  blolser  Langeweile  werden  mtlfctc,  we-nn  c-i  wirklich 
»!>  rwi^  Seligkeit  reali^crt  würde;  obgleich  also  unner  Wille  nur  so 
verlauft,  als  i>b  tr  ;in  diesem  Zustand  münden  ?^olUe,  *o  wijrdr  derselbe 
als  erreiirhler  ihn  selbst  dementieren  und  erst  der  ZuslüI/  seines  ge- 
flohenen Gegensatzes,  des  Lddens,  kann  ihm  seinen  Sinn  erhallen. 
Niiher  kann  man  diesen  Entwicklungstypus  so  beichreiben.  Die  zweck- 
m!irKig«>  VVirkKitmkeit  bestimmter^  vtelleichi  iilk'r  Fticmcnte  des  Lebens 
ist  d^von  nbh.m^ig,  dafti  neben  ihnen  cotgegengescl2t  gerichtete  be- 
stehen. Die  Proportion,  in  der  ein  jedes  und  sein  Gegenteil  geeignet 
iü,%jimmi.!nwirken  H  ist  natürlich  rine  veründerliche ,  und  zwar  maachmal 
in  dem  Sinne  veränderlich,  dAfs  da»  eine  Clement  stetig  zunitnml,  dpis 
andere  stetig  abnimmi;  die  Richtung  der  Entwicklung  isi  ;dsti  eine 
«alche,  als  ob  sie  auf  völlige  Verdrängung  des  einen  durch  da»  andere 
hiniirlte.  Allein  in  dem  Augenblick^  in  dem  di^'^.  einlrflte  und  jeder 
Beisatz  des  zweiten  Elementes  völlig  verschwände,  wäre  auch  die  Wirk- 
samkeit und  der  Sinn  des  elfteren  lahmgelegt.  Das  tritt  etwa  bei  dem 
Cegensut2  der  individualistischen  und   der  soxi.tl istischen   Gesellschafts- 
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tmdcnz  ein.     E*  giM  hirtori^schc  Cpoihrii.  in  drncn  z.  B.  die  li^Ulerc  dte 
EnlwioWung  der  Zustflrido  behcrrsclii,   und  zwar  nicht  nur  tn  Wirklich' 
keit,  sondern  auch  aU  Folfte  id^ler  Gesinnungen  und  als  Ausdruck  ein<?r 
f orfcichreJt<iidcTi ,  der  Vollkommmheil  sich   nüht-rndtn  Gt;ie!Uchaftftver- 
f.tssun^.     Wenn  nun  aber  die  PniTeipolilik  einer  solchen  Zirit   schliefst! 
da  jeder  Fortschritt  jetzt  auf  einem  Anv(Vichsen  des  sozial  isiischcr  Ele- 
mentes btnihl,  ?iO  wird  d-ii  vollkommenste  Htrrschtn  desselben  dtr  fott- 
gcichritleDste  und  ideale  Zustand  sein  —  so  tiber^icht   sie,  d&Js  jener 
g^inxe  Erfolg:  von  Müfsii^tln  *<>Kiali&l(*ichcr  Tendenz  daran  ^[cbunden  ist* 
dafs  sie  in  eine  Im   übrigen  noch   individu;ii  istische  Wirtscbaftsoidoijng 
hineinpebmehl    werden.     Alle    durch    ihrt-    rcUtivL'   Zunahme   bedingten 
Fortschritte    gestalten    garnicht    den   Scblufs,    dafs    ihr   absolut«   Sich- 
Durchsetien    einen   weiteren    Fortsehritt    darstellen    würde,     Gaa«  tot- 
sprechend  geht  es  in  den  Perioden  des  steigenden  Individualismus,     Die 
Bedeutung  der  von  ihm  geleiteten  Maf&reeeln   ist  daran  gebunden,   dafs 
noch  immer  Institutionen  zentral  istischen  und  sozialisierenden  Charaktere 
vorbinden  sind,  die  iwar  mehr  und  mehr  hcrahgedrückt  werden  können, 
deren   völlig«  Verschwinden   ^ber  auch  jene  ru  sehr  unerwarteten  und 
von    ihrt-n   bisherigen   sehr  verschiedenen  Rrfolgen  fuhren  würde.     Ähn- 
lich verhalt  es  sich  in  den  ktlnsUeristzhen  Entwicklungen  mit  den  natura- 
listischen und  den  stilisierenden  Bejitrebungen.     Jeder  gegebene  Moment 
der  Kunslentwicklung  isl  eine  Mischung  aus  blöfser  Abspiegelung   der 
Wirklichkeit  und  subjektiver  Umbildung  derselben.    Nun  mag^  ^'om  Stand- 
punkt des  Re;Ui£inu£  aus»  die  Kunst  durch  forlwührendes  Wuchsen  des 
objekti^'en  Elementes  sich    immer    vollkommener  entwickeln.     Allein   in 
dem  Augenblick,  wo  dic^  den  alleinigen  Inhalt  des  Kunstwerkes  bildete» 
würde  das  bis  dahin  immer  gesteigerte  Interesse  plötzlich  in  Gleichgültij;- 
keit  umschlagEn,   weil  da?«  Kunstwerk   dann  sich  von  der  Wirklichkeit 
nicht  mehr  unterscheiden   und   die  Bedmitung  seiner  Sende) vxisti-nz  ein- 
bl^sen  wLIrde.     Andrerseits  mufs  die  Steigerung  des  ueriillgemeinenidcn 
BB' Mealiäierenden  Momentes,  so  sehr  es  eine  Zeitlang  die  Kunst  ver- 
edeln maff,  an  einen  Punkt  kommen,    wo  die  AurKcheidung  jcdtT  indivi- 
dualistschen  Zufälligkeit  ihr  die  Beziehunc  aur  Wirklichkeit  üherhaupt 
nehmen  muls,  die  jene  idealistiftche  Bewehrung  gerade  in  immer  reinerer 
und  vollkommenerer  Form  daratcUen  sollte.    Kurz,  eine  R^^ihc  der  wich- 
tigsten Entwicklungen  vollziehen  sich  nach  den  Schema;  daJs  das  immer 
steigende  Übergewicht    eine*  Elemente»    einen    gewissen   Erfolg    immer 
steigert,  ohne  dab  doch  dir  ah,>tolute  Herrschrtft  jenes  und  völlige  Eli- 
miniemng  des  entgegengest^tzlrn  diex'n  Frfolg   nun  auch  auf  seine  ab- 
solute Hohe  hübe;  umgekehrt  würde  jene  ihn  st)g;ir  seines  bisher  irne- 
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gchaitcncn  Choruktcrä  berauben.  —  Nach  solchen  Analogien  mu^  sich 
das  Verhältnis  iwij»chcn  dem  substanzi eilen  Eigenwert  des  Geldes  und 
äcmt^m  blü[&  FunktioncUcn  und  syiuboliächca  Wesen  entwickeln:  immer 
mehr  ersetzt  das  xwdlv  den  ersltitn,  während  trgcnddn  Mab  diesifs 
erstcren  noch  immer  vürhanden  sein  muCs»  weil  bei  iibsolater  Vollendung 
di^&cr  Entwicklung  aueh  der  Funlctions-  und  Symbol cJiJiraktcr  des  Geldes 
seinen  Halt  und  seine  aw^kmarsige  Bedeutung  einbüfcien  würde. 

Hs  handelt  sich  über  hiermit  nicht  nur  um  cmc  fonnule  Analogie 
inncrUcJi  verschiedener  Entwicklungen,  sondern  um  die  Einheit  des 
lieferen  Lcbenssinncb,  der  sich  in  dieser  äuTscren  Gleichheit  vcrwirldicht. 
Mit  der  VictheJt  der  Elemente  und  Tcndcnrcn,  aU  deren  Ineinander  und 
Durcheinander  dft&  Leben  sich  vorfindet »  scheinen  wir  praktisch  nur  so 
auszuVommtrn ,  dsifs  wir  un^er  Verhalten  iiuf  jedem  Gebiet  und  in  jeder 
Periode  von  durm  ^[nheillidien  und  rinst'iliger  Prinzip  absolut  regiervn 
bissen.  Auf  diesL^m  Wt^c  ;iber  holt  jt?ne  Mimnigfaltigkeil  des  WirklichiB 
uns  immer  wieder  ein  und  verwebt  unsere  subjektive  Bestrebung  mit 
allen  gcgensittzliehi-n  Fukii>ren  zu  einem  emiMrischen  Dasein^  in  dem  das 
Ideal  überhaupt  erst  in  die  Wirklichkeit  eintreten  kann;  das  bedeutet 
durchaus  keine  Dcmentierung  jen<::ä,  vielmehr  ist  d^is  Leben  «luf  solche 
absolute  Bestrebungen  Als  Elemente  seiner  eingerichtet,  wie  die  physi- 
kalische Welt  auf  Bewegungen,  die,  ungestört  sich  selbst  Überlassen,  zu 
LJnflusdt^nkbaitm  führen  wllrden^  über  nun,  mit  hcmuiendcr  Gegen- 
wirkungen /üs:immcnsto[send,  gerade  das  vemunftmafsige  N^turgeschehen 
et^benn  Und  wenn  die  praktische  Well  so  zust-inde  kommt,  dafs  unser 
Wollen  eine  Richtung  in!>  Uagtinessene  verfolgt  und  erst  durch  Ab- 
bicigiingen  und  Zurück biegungen  gleicbbam  zu  dem  Aggregatzu^tand  des 
Wirklichen  gelängt^  £0  hat  uuch  hier  das  praktische  Gebilde  das  theo- 
retische vorgeformt;  auch  unsere  ßegrifle  von  den  Dingen  bilden  wir 
un:eah1igc  Male  so,  düis  die  Brtahmng  sie  in  dieser  Reinheit  und  Ab- 
solutheit  Überhaupt  nicht  2eigen,  ?H>Ddem  dals  erst  Abscbwitchung  und 
Einscbr^lnkung  durch  enLgtgengcsctzt  geiicbtele  ilinea  eine  empirische 
Form  geben  k:inn.  Danitn  .ibtr  sind  jent'  Btgrlffe  nicht  etwa  verwerf- 
lich; sondern  gerade  durch  dies  Eigentum!  iche,  t^saggerierende-  und  wieder 
reduzierende  Verfuhren  an  Begriffen  und  Maximen  kommt  das  unserer 
Erkenntnis  besohtedene  Weltbild  zusi^:mde.  Die  Formel,  mit  der  unsere 
Seele  j;u  d^r  ihr  unmittelbar  nicht  zugüngig^n  Einheit  der  Dinge  gleich- 
Him  nachtrngbch.  nachbildend,  ein  Verhältnis  gewinnt,  ist,  im  Praktischen 
wie  im  Thc<nctiscbcn,  ein  primäres  Zuschr,  Ziüioch.  Zurcin,  dem  lurUck- 
diimmende  Gegensatze  die  Konsistenz  und  den  Umfang  der  Witidichkcit 
wie  der  Wiihrhdt   cintni^'en.    So   bleibt  der  reine  Begriff  des  Geldes: 


^ 
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als  der  blol&e,  jedem  Eigenwert  fremde  Ausdruck  des  gegenseitig  ge- 
messenen Wertes  der  Dinge  —  völlig  gerechtfertigt,  obgleich  die  histo- 
Tische  Wirklichkeit  immer  nur  als  Herabsetzung  dieses  Begriffes  ver- 
mittels des  entgegengesetzten,  des  Eigenwertbegriffes  des  Geldes^  auftritt 
Unser  Intellekt  kann  nun  einmal  das  Mafs  der  Realität  nur  als  Ein- 
schränkung reiner  Begriffe  ergreifen  und  begreifen,  die  sich,  wie  sie 
auch  von  der  Wirklichkeit  abweichen,  durch  den  Dienst  legitimieren, 
den  sie  der  Deutung  dieser  leisten. 


in. 

Es  handelt  öch  j(?tit  um  die  htsioriiche  Au*gö,ijlt\inj:  <lei  prinzipiell 
Konslrvnerten»  Wc^en  und  Bedeutung  des  Geldt's  irelcn  nach  ihtvn  grofe<*n 
kulturphiloeophi&chea  Zusuminenhanfien  an  den  Bewegunßen  hervor,  die 
CS  auf  seinen  reint'n  Bi^grifi  zu  und  von  jit^iner  Fesselung  an  hcstimmtc 
Suhslanrcn  abführen  —  so  wenig  dieser  Weg  das  Ziel  erreichen  luinn, 
d^s  ihm  die  Richtung  gibl.  Hiermil  erst  achlielst  sich  das  Geld  der  all- 
gtHieinfTi  Entwicklung  an.  die  auf  jedem  Gibitt  und  in  Jedt-tn  Sinn  da* 
ftühsianKicllp  in  fri'i  schweben  de  Prr>zi*ssi-  aufzuUisrn  sliebi;  und  zwiir  gp- 
winni  das  Geld  diesen  Anschiuf^i  in  jeder  iihcrhaiipl  mf^glichen  Form: 
cinerseils.als  ein  Bestandteil  jener  uirfassenden  Emwicldung,  :indrerseils, 
IWgeo  seines  c-igrn  tum  liehen  Verhältnisses  zu  dt-n  konkreten  Werten, 
als  Symbol  derselben ?  einer&eils  ferner  als  Wirkung  der  von  jener  Ent- 
wicklung regulierten  Kulturströmungcn,  andrerseits  als  von  sich  aus 
wirksame  Ursache  derselben»  Dieser  Zusammenhang  interessiert  uns  hier 
in  derjeuijLien  Riehlung»  in  der  er  die  Gej^tHllung  des  Geldes  als  die  Folge 
der  VtrfaÄhungt'n  und  der  RedUrfn[-s^e  menschlithen  Zusiimmenlebens 
bewirkt-  Jene  Einsehrankung  also,  dals  es  sich  um  einen  nioht  zu  voll- 
endenden Weg  hnndell,  ein  für  alkmf«]  vort>ehalten,  behandle  trh  nun  die 
Funkiionsbedeuiung  des  Gelder  und  ihr  Steigen  bis  zur  VirdivLung 
seiner  SubäUinzbedeutung. 

Ani  die  letzten  Grundlagen  hin  angesehen,  ist  die  so  bezeichnete 
Auflt^sttnc  des  GcldbcgriffeÄ  viel  weniger  radikal^  als  c^  scheint.  Denn 
genau  genonunen  iat  auch  der  Sub,st2nzwen  des  Geldes  nichts  als  ein 
Funktionswert,  So  sehr  man  die  Edelmetalle  als  btofse  SubntanjEui 
»chatten  mag,  so  schMtzt  man  sie  doch  eiwa  nur^  weil  sie  »chmütken, 
auszeichnen^  t^ehnisch  v^n^eodbar  sind,  ästhetische  Freitde  gewHHrrn 
II.  ahnL  —  also,  weil  sie  gtwisse  Funktionen  ausüben;  niemals  kann  ihr 
Wert  in  ihrem  in  sich  ruhenden  Sein  bestehen«  sondern  immer  nur  in 
dem.  wa£  sie  leisten;  ihre  Substanz,  wie  die  aller  praktischen  Dinge,  ixt 
uns  rein  als  selche  und  abgesehen  von  dem,  wils  sie  leistet»  dn£  gjeich- 
fCültlgstc  von  der  Welt,     Vcn  der  Mehrzahl  der  Objekte  kann  man  hjtgen; 
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sie  Sind  ntcHt  wertvoll,  sond^rr]  %ie  werden  e«  —  denn  dazu  inüsttn  sie 
fortwährend  aus  sich  heraus  und  in  Wechselwirkung  mil  :mdc.'ren  treten; 
CS  sind  nur  Wirkungen  ihrer,    an  die  äich  ein  Werigefuhl  knUpft. 

^Derni  selbst  wenn  eine  äslhcliöcht:  Stimmong  die  EdeLmt'lüllc  jenen  ob 
jektivcn  Wcrlcn  zurcdincte,  durch  deren  bloUes  Dasein,  jcnsctls  alles 
Anerkannt-  und  Genossen  werdend,  dit  Welt  an  und  für  sich  wertvoller 
und  bedeutsamer  wird  — so  würden  sie  d^xii  mil  diesem  Wrrtf:  kcinci- 
falls  in  die  Wirtschaft  eintreten.  Hier  vielmehr  bleibt  aller  AVert  an  ihre 
Leistung  geheitet,  und  e*  isT  eini?  blofs  willktlrliche  und  dtn  wahren 
Sachverhalt  vcrhnllendc  Ausdruck«wei»c,  daf»  sie  einen  Substanz  wer  I  be» 
6lCsea,  der  von  ihren  Leistungen  als  Geld  prinzipiell  geschieden  wftre; 
denn  jener  Subiit^nzwert  der  Metalle  ist  ßleidi(all&  Fiinktioosweri ,  nur 

.nicht  der  ihrer  Funktion  a]&  Gdd«  Alle  Wi^rtu  des  Edelmetalls  viel- 
mehr btldcn  eine  Reihe,  die  nichts  anderes  ist  ab  eine  Reihe  von  Funk- 
tionen. Dies  verbirgt  sich  natürlich  der  Erkenntnis  um  so  mehr,  je 
wi^niger  lebhaft  diese  Funktionen  in  der  WirUlichkeil  sind.  Die  ^nzen 
Bedenken  des  Mittelalters  gt-gcn  das  Zinsennehmtn  gehen  dwniuf  zurück, 

'  daEs  das  Geld  viel  siarrer,  subslan zieller .  den  Dingen  geschlossener 
gegenüberstehend  erschien  und  war,  als  in  der  Neuheit,  in  der  es  viel- 
mehr dynamisch,  fliefsend,  sieh  anschmiegend  wirkt  und  erscheint.  Die 
Adoption  der  jVri5toteIi3chen  Lehre:  es  sei  unnatürlich,  dals  Geld  Gt^ld 
gebt&re,  und  die  Vcrurteilting  dc^  Zinses  ole  Diebstahls,  da  ja  das  zurück- 
«r--«tattete  iCapital  schon  so  viel  sei  nnc  das  entliehene;  die  Begründung 
eben  desselben  durch  Alexander  von  Haies;  dafs  das  Geld  sich  doch 
durch  den  Gebrauch  uiL'ht  abnütze  und  Urtl?»  ts  niuhtt  ^t^  di<^  Objekte 
eines  Miets Vertrages,  dem  Glaubiger  einen  Nutzen  abwerfe;  die  Lehn* 
des  hl.  Thomas,  da[s  beim  Geld,  weil  es  von  vornherein  zum  Weggeben 
bestimmt  sei,  Gebrauch  und  Verbrauch  zusammenfielen  und  man  deshalb 
jenen  nicht,  wie  etwa  bei  einem  Wohnhaus,  gosondeit  verkaufen  könne  — 
all  diese  Lehren  zeigen,  wie  starr,  den  Fluktuationen  des  Lebens  unvcr- 
bnnden,  wie  wenig  als  Produklivkrait  das  Geld  cr5chien.  Die  tatsäch- 
liche Geringfügigkeit  seiner  Wirkungen  verdeckte  ^seinen  iunkttonellen 
Charakter  überhaupt.  Das  ist  aber  dasselbe  GrundgcfUliI  dem  Gclde 
gegenüber,  das  sein  Wesen  an  eine  Metallsuhsüinz  als  sokhe  gefesselt 
meint.  AuL-h  ditse  Meinung  stellt  es,  wie  d^s  MiUel^lter,  den  Be- 
wegungen der  wirtsch;ifi!iehen  Objekte  aU  ein  ens  per  se  gegenüber, 
fitatt  G6  In  sie  ein^cheziehcn  und  su  verkennen,  dals  es^  welches  auch  sein 
Trager  sei»  als  Geld  nicht  sowohl  eine  Funktion  hat,  :d&  eine  Funktion  ist. 
Den  Gegenpol  zu  der  Anschauungsweise  des  Mittelaltcrä  bildet  die 
Kreditwirtschaft,  in  der  die  Anweisung  den  Gelddicnst  veraieht,    Für  jene 
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l»x  die  SubMt4fi2  dcä  G^rldcs,  über  nicht  seine  Wirkung  die  bch<rrrechciidc 
Idee  —  wodarch,  so  wenig  diese  Wirkung  tuUllcblich  au&jtisclicidco  war, 
sie  auf  ihr  Mmimum  b^RLbgcUrückt  \mrdt  — ,  in  der  an  dti^  Ml±iII  ge- 
bundenen Geld  Vorstellung:  der  neueren  Zeil  ist  die  wirkende  Substanz  der 
Kcmpunkl.  die  Kredilwin?rt:iafl  ciidllcb  tendiert  auf  Ausödicidung  der 
Substanz,  nur  d^n-n  Wirkung  uU  das  Ubrig  iassend,  worauf  <^*  ankommt. 

Zu  jfner  obedLlchlkhi-T  Anschauung  hat  wohl  d;is  :ilte  Schema  mit- 
gewirkt, das  die  Erscheinungen  durchgehends  in  Substanz  und  Akzidenzen 
teilen  liefs.  Gewils  Wür  dits  bi:4t<>riach  von  uöermeUlicher  Bedeuturß^  dub 
mn'n  jede  Erscheinung  in  einen  :iub^tJvnxielJun  Kern  und  rebtiv^e,  bewegliche 
Äuiscrungaweisen  und  Higenschaltcn  zcrk-glc,  war  eine  ersle  Orientierung, 
ein  erster  (estcr  Leitfaden  durch  di^:  räbclhaftc  Formlosigkdl  der  Dinge, 
ein  Ciestilic-n  und  Unterwerfen  ihrer  unter  eine  durebgeherde,  unserem 
Geiste  adElquate  Kiilrgorie-,  die  blofs  sinnlieh&n  Unlei^schicde  des  eraten 
Anblicke  gewinnen  so  eine  Organisation  und  Bestimmtheit  des  gegen* 
seiügen  Verb^tni^tis.  Es  ist  aber  d^a  Wesen  solcher  Formen,  wie  der 
sozialen  Organisationen^  unter  dem  Anschein  und  dem  Anifipruch  ewiger 
Dauer  ru  bestehen.  Wie  es  de&hnlb  bei  der  Vernichtung  einer  Gesell- 
Sk:ballsvcrfiissung  zugunsten  einer  anderen  scheint ,  aJs  ob  es  mit  aller 
Ordnung  und  X'crfussung  überhaupt  vorbei  wllrc,  so  ruft  die  Umbildung 
der  intellektuellen  Ordnungen  den  gldehcn  Eindruck  hervor;  die  objektive 
Festigkeit,  wie  da-s  subjektive  Verslündnis  der  Well  scheint  /erbrochen, 
Vk'ir.nn  eine  Kaiegone  fjillt,  die  bisher  gleichsam  zu  dem  RUckgmt  des 
Wellbildes  gi'horte.  Der  Geldwert  wird  aber  der  Reduktion  auf  einen 
Fnnfction&wüit  so  wenig  widerstehen  können,  wie  das  Licht,  die  Wannr^ 
und  das  Leben  ihren  besonderen  yubfeiunÄieUen  Cbariiktcr  bewahren  und 
sich  der  Aufloi^ung  in  Bewegüngisarten  c?ntziehen  körnten. 

leb  beobachte  nun  zunächst  gewisse  Strukturverhtiltnii^so  des  Wirt- 
schajtskreises. 

In  welchem  Mabc  es  von  diesen,  und  nicht  von  der  Substanz  des 
Geldes  ^bhlingi«  inwieweit  es  wirklich  GeJd  ist^  d.  h.  als  Geld  wirkt,  — 
da^  mag  aus  einrin  negativen,  an  eine  priniiipidlt^  Überlegung  anzu- 
knüpfenden Beispiel  hervorgehen.  Wir  bemerken,  dafs  in  einem  VerhJlltnia 
zwischen  zwei  Menschen  die  anfsere  Fonn  selten  der  genau  angepafste 
Ausdruck  seines  inneren  Intcnsitutsmarses  ist;  und  zwur  pflegt  sich  die 
Inadilquatheit  beider  so  dar2uslellen  ^  dafs  sich  die  inneren  Beziehungen 
kontinuierlich,  die  Ruberen  aber  sprungweise  entwickeln.  Wenn  also 
^Selbst  XU  einem  gegebenen  Zeitpunkt  beide  ciminder  entsprechen,  so  be- 
harren die  letzteren  in  Ihrer  einmal  gewonnenen  Form,  wUhrcnd  die 
ersleren  wL-h  >tei^em.     Von   einem  gewlsen  Grade  ab  erfolgt  nun  ein 
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pinuLichieCmnBlu'"  jen^r,  das  —  und  hier  liegt  nun  das  CharakKr- 
ristischc  —  tn  der  Rcßu!  nicht  bt-i  dem  Funkle  Hiih  macht,  der  dem 
fikichiwriligcn  inneren  Vcrhillinis  cni&phcht»  wndcm  übur  dicsim  hinaus 
eine  noch  vorgeschrittenere  Inncrlichlcell  anli*ipicrl.  So  wird  z,  B>  das 
Du  £\vi&ch<;n  Frtrunden,  das  aIs  der  endliche  Ausdruck  emcr  schon  lange 
htstehcnden  Zuneigung  auftritt^  dorh  in  der  ersten  Zeit  oft  roch  als  ein 
wpnig  rjtaggtfritrri  empfunden  und  schafft  mit  einem  Schlage  eine  Jlufserc 
Irtimitat,  der  die  ganz  entsprtchendt  innere  erst  in  einiger  Zeit  nach- 
füUommen  pflegt,  Sie  kommt  ihr  aber  m:inchmal  auch  nicht  n-nich;  e* 
gehen  manche  \>rh^ltnisse  darüber  zugrunde  ^  dafs  ihre  Torrn ,  ob- 
gleich durch  ihre  Innerlichkeit  bi^  äu  einem  gCM^-issen  Guide  berechtigt, 
von  dieser  nicht  völlig  eingeholt  werden  kann.  Etwas  Ulntsp rochende:; 
findet  auch  im  Unpersönlichen  statt.  KrÄftc  des  sorialcn  Lebens»  die  njxf 
ihren  Ausdruck  in  bestimmten  Konstellationen  von  Rechte  Auitauscb' 
f ormen  t  HerrschafLsverhältJii^isen  usw.  hindrängen,  finden  denselben  oft 
Ixnge  nicht,  weil  di«*  einmal  erlangten  Formen  dicMer  Gebiete  leicht  er- 
iiarren.  Tritt  nun  die  innerlich  erforderte  aufsere  Änderung  dennoch 
ein,  so  erfolgt  wie  oft  in  dncm  Mafse,  für  das  die  innerlichen  Kräfte  doch 
noch  nicht  ganz  reif  ^ind  und  dessen  nachträgliche  Legitimierung  nicht 
immer  gelingt.  So  ial  die  <}eld Wirtschaft  manchmal  aufgekommen-  Nach- 
dem die  allgemeinen  Wirtschafts Verhältnisse  schon  Unge  auf  ?ic  hin- 
dilingten^  tritt  sie  dann  in  Erscheinungen  so  gewaltigen  L'mfanges  hervor, 
ddifi  nuTi  wieder  jene  ihr  nicht  gans  genügen;  dann  kfinnen  solche  Er- 
scheinungen ein  tragisches  Ende  finden,  wenn  die  Entwicklung  der  inneren 
Ökonnmischen  Krttfte  die  Form ,  die  sie  vorweggenommen  hat,  nicht 
schnell  genug  einholen.  Das  war  die  Situation  ^  in  der  die  Fugger  ^  ja 
alle  die  grofsen  oberdeutschen  Bankiers  des  16-  Jahrhunderts,  zugrunde 
gingen-  Ihre  Geldgeschäfte,  vollkommen  den  Transaktionen  modemer 
Wcllbankiers  vergleichbar,  fielen  in  eine  iieit.  die  awar  der  naluralwirt- 
schaftlichen  Enge  des  Mittelalters  entwachsen  war,  aber  doch  noch  nicht 
die  Kommunikationen,  Sicherheiten  und  Usancen  bcsafs,  die  das  notwendige 
KorreUl  solcher  Gi'schafte  sind,  Ole  allgemeinen  Verhältnisse  bgen 
noch  nicht  so,  dafs  man  Aufsensülnde  in  Spanien  und  bei  regierenden 
Herren  ohne  wettere*  h!Ette  «-inziehen  können.  Die  neuen  geld wirtschaft- 
lichen Formen  verleiteten  Anton  Fugger,  sie  weil  über  das  Mafs  au 
spannen,  in  dem  sie  der  ad^uate  Ausdruck  der  damaligen  realen  Ver- 
fassung Europas  gewesen  waren.  Den  Schuldnern  jener  Finanam^ichte 
ging  es  ;ius  dumselbon  Grunde  nicht  besser,  Die  spanische  Finansnot 
des  16,  Jahrhunderts  entstand  dadurch^  dafs  da»  Geld  £War  in  Spanien 
oft  genug  vorhanden  war,  aber  nicht  dort,  wo  ca  groCseniciU  gebraucht 
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wurdCf  in  den  K]cdi.Tl^ndcn.  Dadurch  mi^Uindc-n  Schwierig  keilen^  Vcr- 
sOg^nui^en,  Kosten  ^  die  zum  Ruin  der  bp;iniMdien  Finanzen  sehr  viel 
behrugen-  Bei  anderen  lok.itcn  ßcdLn^ngen  i±tetk  liieh  üuch  sofort  eine 
gc»i3  andere  Funkliomenin^  des  Geldes  ein:  die  Niederlande  ihrerseits 
hatten  in  ihrem  Kriege  gegen  Sp:tnien  den  ungeheuren  Vorteil,  dubf  ihr 
Ikid  ebenda,  wo  «^  wer,  auch  seine  \"crwendunE  fiind.  In  den  liflndcn 
der  Niederländer  war  es  wirklieb  erst  'Gcldt>  weil  c&  hier  unbehindert 
funkt  Jon  iercn  konnte  —  ubglcich  sie,  .luth  relttiv ,  sehr  viel  weniger 
GeldsiLb^tanz  bf^^ts^n  a.\s  Spmifen^  und  ihre  FxiHlenz  uiif  den  Kredit  ge- 
stellt war.  Je  günstiger  die  fokalen  Bedingungen  der  Geldfunklion  sind, 
mit  desto  weniger  Siibslanz  können  sie  ausgeübt  werden,  so  daik  nuin 
paradoxerweisu  sagen  kann :  je  mehr  es  wirklich  Geld  (seiner  wesentlichen 
Bedeutung  nachf  ist,  de&to  weniger  braucht  es  Geld  {seiner  SubäUnz 
nach)  zu  sein. 

Neben  dem  HinfliLTs  lokaler  Bedingungen  ist  es  nun  weiterhin  die 
Fertigkeit  und  Zuvcrläsaigkeit  der  sotialen  Wechstl Wirkungen,  gleichsam 
die  Koneistc-iL/  des  \ViinAch;iftskn2i?ies,  die  dit  Auflösung  der  Gddsubslanz 
vorbtreilet.  Da*  zeigt  sich  etWH  gi-lcgentlich  der  Tals-'K-hr,  d.iih  die* 
Geld  eine  immer  steigc-nde  Aniahl  von  "Wirkungen  hervorbringt^  ,w:ihrend 
es  seihst  ruht.  Die  manehmal  auftretende  Vorstellung,  dals  die  ökono- 
mische Bedeutung  des  Geldes  d;is  Produkt  aus  seinem  Werte  und  der 
Iföufigkeit  seiner  Lmsetzunger  in  einer  gegebenen  Zeil  wäre,  Übersicht 
die  mächtigen  Wirkungen,  die  das  Geld  durch  blolse  Hoffnung  und 
Furcht  durch  Begierde  und  Besorgnis,  die  sich  mit  ihm  verbinden,  Ubt; 
es  strahlt  diese  auch  tikonomiäch  so  bedeutsatnen  Affekte  aus,  wie  Himmel 
und  Hollr  ^ir  ^lusslrjhlfn:  ;iK  hiolst  Idee.  Die  reine  Voi'sitllung  des 
Vorhandenseins  oder  de*  MangeU  von  Geld  an  einer  bestimmten  Stelle 
wirkt  anspannend  ndi-r  lahmdid,  und  df*-  Goldreserven  in  dt-n  Kellern 
der  Banken,  die  deren  Noten  decken,  beweisen  handgreiflich,  wie  das 
Geld  in  «einer  rein  psychologischen  Vertretung  volle  Wirkungen  zustande 
bringt;  hier  ist  es  wirklich  als  der  »unbewegte  Beweger«  lu  bezeicbnea. 
Nun  lieci  es  auf  der  Hand,  dßfs  diese  Wirkung  des  Geldes  als  blolser 
PotcuiialiüU  von  der  Feinheil  und  Sicherheit  der  wirtsc  halt  liehen  Organi- 
sation Uherh.iupt  abhängt.  Wo  die  sozialen  Verbindungen  locker^  spora- 
disch, trlige  sind^  da  wird  nicht  nur  Mofs  grgen  bar  verkauft,  sondern 
anch  das  ruhende  Geld  findet  nicht  dir  vii-lm  psychologischen  K^nile, 
durch  die  bin  et  wirken  kann.  Hierhin  grbon  auch  die  Dappelexistenz 
deft  Bu»^geliehcnrn  Gtldes:  einmal  in  der  ideellen,  aber  doch  höchst  be- 
deutungsvollen Form  des  AuUenigtandeic ,  und  aul&erdem  nls  Realität  in 
der  Hand  de*  Schuldners.    Als  Fw^erung  gehört  es  in  den  Vermögens- 
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bestand  des  GlauWgers  und  i^t,  obgleich  vs  gamicht  an  dieser  Stdie  vor- 
h:tnc1m  \%t,  doch  an  ihr  ilufserst  wirksam;  andrerseits ^  obgleich  dieser 
\V«rt  sich  gamicbt  in  ö*^m  \'ermOgen  des  Entleihern  tH?findet,  so  kann 
er  doch  nül  ihm  diCiedb^Mi  wirUchafllichon  Wirkimgeti  üben,  als  ob  das 
der  Fall  würe.  So  wird  durch  das  Ausleihen  des  Geldes  seine  Wirksam- 
keit in  awci  Teile  lerlcgt  und  damit  der  Ertrag  seiner  wirtschaftlichtn 
Energie  aul^crordenllidi  gesteigert.  Aber  die  intellektueUü  Abstraktion, 
die  diese  Zerlegung  bewirkt,  kann  ihre  Erfolge  eben  itxir  unter  einer  so 
geföstelein  und  verfeinerten  Gescllfichaflä Verfassung  Uhen^  dafs  mjin  in  ihr 
überhaupt  mii  reUtiver  Sicherheit  Geld  ausleihen  und  wirtschaftliche 
Akttoncn  auf  jene  TeiUuBklionen  seiner  gründen  kann.  Wie  es  einer 
gewiggcn  ExterwiÄt  und  Inlensitui  der  sozialen  Beziehungen  bedarf^  wn 
Geld  überhaupt  tvirksnm  werden  zu  lassen  —  vorher  unterscheidet  es  sich 
nicht  von  anderen  Tau&chwaren  —  so  einer  sehr  verstärkten,  um  seine 
Wirkungen  m  vergeistigen.  An  diesen  gesteigerten  Er^heinungen 
dokumentiert  sich  besonders  durchsichtig,  wie  wenig  das  Geld  seinem 
inneijittn  Wesen  naeh  :ui  die  Körperhaftigkeil  seines  Substrates  gebunden 
ist;  da  es  nun  aber  gan^  und  gar  eine  soziologische  Ersdicinung  ist,  eine 
Form  dqr  Wechselwirkung  unter  den  Menschen,  so  tritt  seine  Art  um 
so  reiner  hervor,  je  kondensierter^  zuverlässiger,  leichter  ansprechend  di« 
sozialen  Vi-rbindungen  äind.  Ja,  bis  in  alle  Aufs  er  lieh  Weiten  der  Geld- 
form  hinein  wirkt  diu  allgemeine  Festigkeit  und  Sicherhejt  der  Vtrrkehrs- 
kultun  Dafs  ein  so  feiner  und  leicht  zerstCrbarcr  Stoff  wie  Papier  2um 
Träger  höchsten  Geldwertes  wii-d,  ist  nur  in  einem  so  fest  und  eng 
organisierten  und  gegenseitigen  SiJiulz  garantierende n  Kulturkrcise  mög- 
lich ,  dafs  eine  Rrihe  rlmenlaitr  Gefahren  fUr  dasselbe  —  :^owohl 
aufserer  wie  namentlich  psychologischer  Natur  —  aufgeschlossen  sind; 
bezeichnenderweise  hat  deshiilh  das  Mittelalter  ziemlich  h-4ufig  (^eJergeld 
verwendet.  W^enn  doi  Papiergeld  wegen  seines  gleichsam  unsuhstan- 
siellen  Wesen*  die  vorschrcitende  Auflösur^  des  Geldwertes  in  blofscn 
Funktionswert  bezeichnet,  so  nrng  das  LedergeJd  eine  Voi&tufe  dazu 
symbolisieren:  von  den  Qualitiltcnf  die  dos  substanzielle  Geld  charakteri- 
sieren, hat  das  Ledergeld  wenigstens  die  der  relativen  Unzerstürbarkcit 
noch  bewahrt  und  kann  sie  erst  bei  einer  bestimmten  vorgeschrittenen 
Struktur  der  inUividueUcn  und  suiiülen  VerhJlUnissc  abgeben. 

Die  Praxii  und  die  Theorie  der  Geldpolitik  scheint  ebenso  den  Ent- 
wicklungsgang von  der  Substanibedeutung  des  Geldes  zur  Fanktions- 
bedeutungr  ^io  ^e  Abhängigkeit  desselben  von  den  soziologischen  Zu- 
ßtJinden  zu  bt^titigen.  Man  könnte  den  Fiskalismus  des  Mittelalters  und 
den  Merkantiiismus  als  tnatcnalistischc  Geldpoliiik  bezeichnen.    Wie  der 
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Mfitprialismuä  den  Gei^t  mit  »^incn  Äufseningen  und  stirtin  Werte  der 
Matene  eiiior<inM.  £0  meinten  jeoc  Standpunkte  das  \\  ewn  und  die  Be- 
wd^unpskraU  des  ataatltch-wbtachaftlichea  Lebens  an  die  Ccldsubatanj: 
(Tcbundeo,  Es  besteht  flbcr  zwischer  ihnen  derselbe  Unterschied  wie 
zwischen  der  rohen  und  der  feineren  Form  des  Materialismus-  Jene 
behaoptift,  dais  die  Vorstellung  selbst  etwfis  materielles  wdre  und  das 
Gehirn  Gedanken  abändere,  wie  die  Drllser  ihre  Flüssigkeit,  wie  die 
Leber  die  Gall^r,  Die<^e;  die  VotNtellimg  sei  nicht  selbst  materiell,  aber 
eine  Bewegiinp^form  des  Msiteriellen.  der  Gedanke  bestehe  wie  Licht, 
WÄrme.  ElektrizitUt,  in  einer  besonderen  Art  von  SchwinjO^^ngcn  körper- 
Ucher  Teile.  Diesem  Unterschiede  der  intellektuelkn  Standpunkte  ent- 
spricht CS»  wenn  einerseits  der  Fiskalismus  das  Inleresst  der  Regierung 
darein  verlegt,  mögllchsl  viel  bares  Geld  zur  unmiltelbaren  Verwendung 
des  Fürsten  oder  für  die  StaatsÄwecke  htmus/uscIiUgcn»  iirdrerseits  der 
Mt-rkantHismus  zwar  mwh  nvi  lUs  Sjirc  Geld  »'inrn  Mnuptwert  legt,  ^her 
nieht  um  es  sul!wtan7iell  herauszuziehen,  sandem  un  die  winsohaftlichen 
BeTTegiingen  de*  L;mdev  furktionell  zu  beleben.  Innerhalb  dieser 
materialistischen  Richtungen  der  Gddpolitik  selbst,  die  noch  caui  tief 
ifi  der  Vorstellung  steckten,  dals  die  Geldaubatuna;  der  Wert  an  und  fUr 
sich  wlire,  —  nuicht  sich  also  doch  schon  die  Wendung  von  der  ffrob 
äußerlichen  zu  der  funktionellen  Bcdcutune:  dieser  Substflnr  gellend. 
Dem  entspricht  die  politisthe  VLTfassung  der  {raglit:htn  reri^jJcn,  Der 
FUrst  da,  wo  die  mitteliller liehe  fiskalische  Verfassung  herrschte,  in 
einem  blofs  nufscrliehen  Verhältnis  tn  seinem  L»rde,  oft  in  rinrm  völlig 
unorganischen»  durch  Erheiratung  oder  Eroberung  hergestelhen,  so  dafs 
es  sich  in  der  Tendenz»  nur  möglichst  viel  Geld  aus  dem  Lande  zu 
ziehen,  vtJllig  adf^aat  nu^drUckte  —  wovon  der  h^Lufigc  X'trkaul  ganzer 
Territorien  0cgen  Geld  der  konsequente  Ab&chluls  war;  indt-m  dpi5  starre, 
blofs  aubstanziclle  Geldinleressc  Hcrrwher  und  Bcherr.^chte  verband, 
zeiiftc  ea,  wie  unvcrbundcn  sie  waren.  Für  dieses  ^Biologische  Vcr- 
hJiltnis  zwischen  den  beiden  !*arteicn  ist  die  im  Mittelalter  ho  häufige 
Mltnzpolitik  der  HeTT^cher,  die  in  einer  foriw.'lhrenden  Ven«:hlechlening 
dt^  Munze  bestand,  die  nlich^lüegende  Technik;  nur  bei  einem  völlig 
unorganischen  Zusiimmt-n  *ind  der;irtiße  Politiken  mt^glifh»  die  ani  dt^ 
Seite  defi  einen  allen  Nutsen,  auf  der  der  anderen  allen  Schaden  lassen. 
Die  Freude  am  baren  Gelde,  die  den  Orienialen  angeboren  scheint,  hat 
man  auf  den  Fis'.kalismuft  ihrer  FUrÄten  zurtlekgi^iuhn .  die  das  MUnz- 
resr>d  all  SteuefqutUe  bcmitzen,  ohne  wich  um  die  Folgen  der  Valuta- 
▼crschlcchtcrxmg  zu  sorgen;  dto  nolwendißc  Gegenstlick  dazu  *ci  die 
Leidenschaft  des  Untertanen  für  die  Aufhllufung   von  bnrcm  Gold   und 


Silber.     Der  uurkcimmtrncJe  icntralistisch-despori^chr  St;ut  brdt'utclt?  ein 
viel  enß^rc?  und  lvbcndigCR*s  Verhältnis  iwi&chcn  den   poHti&oheii  Fak- 
toren:  die  \^orsieUvinß  ihrer  orf^nischen  Einheit  bildet  Ja&  Getneinsaine 
der  KUr^tt^nidcalc  t  vom  l'i^tat  c*esi  moi  bis  rurri  Könige  uh  dem  ersten 
Diener  seines  V"olkc5,    Wenn  nun  Jiuch  hier  das  Interesse  der  Regierung 
noch  an  dem  Hereinbringien   möglichst  reichlicher  Geldsubhtmz   haftet^ 
50  ent>prichl  es  doch  der  regertrn  Wet;h  sei  Wirkung  Äwischrn   liiupt  unJ 
Gliedern  de*  SUiatskürpera^  der  Rdcblheit  der  StdAtseiistenz  ;d*  solcher, 
daJs  nicht  mehr  in  dem  substanzlellen  Besiue,  «sondern  in  d<rr  Fmehibar- 
keit    des  Geldes  für  das  Gedeihen    der   Industrie    usw.    der    Endiweclc 
seinem  Erwerbes  gesucht  wurde^     Als   dzinn  die  liberalen  Tenden^i^n  da« 
Staatliche  Leben   zu   immer  freicrem  Fluls,   immer   ungehemmterer  Ge- 
schmeidigkeit,   immer   lubilerem    Gleichgewicht  der    Element*:    führten, 
war  die   rnntcricllc  GrundLigt   für  die  Theorie  Adjim  Smiths  eegcbcn: 
dals  Gold   und   Silber  blofse  Werkzeuge  sind,    nicht  anders  a1§    Koch- 
geräte,  und  dafs   ihr  Import   an   und  fUr  sich  so  wenig  den  Wohlslünd 
dPT  fJlnder  steigere,  wie  man  durch  diir  Vermehrung  der  KnchgiTlitp 
>^chon    mt-hr    ni    rssen    hube.      Hniben    *iich    schlirfsh'ch    die    alten    sub- 
stantiellen Ordnungen  äoweit  aufgelüai,   um  anarchi&liädie  Ideale  £u  er- 
möglichen, so  wird  in  ihnen  bogreif Ucherwdse  auch  diese  Richtung  der 
Geldtheorie    ihr  Extrem   erreichen.     Proudhon,    der  alle    featen  Slaals- 
i^cbilde  beseitigen    und   die   freie   unmittelbiire  Wechsel  Wirkung   der  In* 
dividuen   a!-s   die  cinxig   nLhtigc  Form  des  socialen  Lebens  anerkennen 
will,  bekitmpft  den  Gebr.-^uch  des  Geldes  überhaupt:   denn   in  ihm  äiebt 
er  ein  genaues  An^logon   jener  HerrschafUgebilde,  die  aüs  den  Individuen 
ihre  lebendige  Wechselwirknng  hemuss.iugen    und  in  sich   kristallisieren. 
Es   mllsse  daher  die  Tauschbarkeit    der    Werte   ohne   Dazwischenkunfl 
des  Geldes   begründet   werden,    ebenso  wie  die   Regierung  der  Gesell- 
schafl  durch   alle  Bürger   ohne  Dajtwischenkunft  des   Kflnigs;   und    wie  ^H 
man  jeden»  Bürger  das  Stimmrecht  gegeben  habe,  so  müsse  jede  Ware  ^^B 
an  und  für  Mch  und  ohne  Vermittlung  des  Geldes  zum  Wcrtrcpräscn- 
Hhoten  werden.  —  >Et  der  An-^icht  Adam  Smiths  Int  die   Richtung  auf 
Tie  hier  vertretene  Geldthcorie  eingeschlagen^  die  man  tm  Gegcnsate  zu 
den  malerial istischen,  als  tr;inssiendrfil^de  bc;5eichnen  kann.    Denn  wenn 
der  Mati-n;dismus  erklärt!  der  Geist  ist  Maleric  —  so  lehrt  die  Trans- 
SÄenclrntalphilo*iOphie-    :tnch   die  Materie  i*i  Geist     Nicht  um  den  Geist 
im  Sinn  des  Spiritualismus  handelt  e*  sich^  der  auch  eine  SaKstanz^  ein 
ruhendet  Sein,    wenn  auch   immalcnellfr  Art   ist;  sondern   um  die  Er- 
ktrnntnJK,  daCs  jegliches  Objekt,  körpcrhailer  oder  ßcistigcr  Art»  Für  uns 
nur  besteht,    insölern   es  von   der  Seele  in  ihrem  Lebenüprozcfs  crieugt 


1 


—    159    - 


I 


winl,  ode^r  gcrunij-r:  insofern  es  cin^  Ftinktiom  der  St*cle  i»t,  Wmn  nun 
die  nuterialiaiiacfi«  AuffaAÄunß  de*  Geldes  als  Irrtum  cr^h^int,  so  acigi 
die  hi^tomcht'  tlctnichtun^,  daXn  dt  kern  zuflUiigvT  war,  soodem  der 
nncen^csscnc  thcorclischc  Ausdruck  eines  Ulsftcblichcn  sonoloKi.-^chcn 
ÜustandcM,  der  tr^t  durch  rcak  MHchle  übervtrundcn  werden  muifitc,  che 
Min  thcorriLschc^  Gt'gvnhild  durvli  throrctischr  überwanden  wcrdrrn  konnte. 
Der  weittTt-  ZusLimmL-nhang,  in  den  sich  di-r  soziologtschr  Ch^rriklcr 
de*i  Geldes  dn.^U'lh,  ist  ditser.  Als  den  AusgangHpunkt  üIUt  ^oiialen 
Gtftl^tltung  können  wir  xinv,  nur  die  Wechselwirkung  von  Pot^dd  xu 
PeiBOn  voTsteUen-  Gleichviel  wie  die  in  Dunkel  gehüllten  hi»^tori*chen 
Anfing«;  des  gcseiUchaitliehen  Leben.t  wirklich  ßestaliet  waren  -  seine 
genetische  und  sy^tcm^ttische  ßctinchtun^  niub  dicäc  anfacL^te  und 
unmittelbarste  Bciichung  cum  Gmndc  legen,  von  der  wir  doch  schlictstich 
auch  heutr  noch  unK:ihligr  grsc^lLschaftlü:hi^  NnibildungL-i]  ausgehen  !ichen. 
Dir  wi-il'Tr  Entwicklung  ersrt/l  nun  6lrsc  Unmiltrlhurkrit  drr  wrth^rl- 
wirkenden  Kräfte  durch  die  Schaffung  höherer  llb<*rpfi"sönlirher  Gi'hTld*"^ 
die  alft  gesandt-rto  Trnger  eben  jener  Krillte  auftreten  und  die  Be- 
ziehungen der  Individuen  untereinander  durch  sich  hindurchleiten  und  ver- 
mitteln. Diede  Gebilde  bieten  sich  in  den  versieh icdonslcn  Erscheinung*' 
arten  dar:  in  greifbarer  Renlitüt  wie  als  blofsc  Ideen  und  PhjtnUuHie- 
Produkte,  ab  wcilvcrrweigtc  Organisationen  wie  in  der  ÜÄrstcllung  an 
RtnjtclprTMmen,  Su  bildeten  ?Jch  aus  Ji-n  Erfürjerlklikdlcn  und  U?ianceUj 
die  sich  im  V<-rtrhr  di-r  (^Inippt-ngcnossen  xun^li^tist  von  Fall  xu  Fall 
entwickeln  und  sieb  schliefclich  fixieren  ^  die  objeklivin  G^-selw  der 
Sitte,  des  Rechte,  der  Moral  —  ideale  Eneugnlsse  des  menschlichen 
Vorstellens  und  Werten^,  dii?  nun  flir  un*ier  Denker  gana  jenseits  des 
einzelnen  Wollene*  und  Hardtrlns  stehen,  gleichsflm  als  dessen  losgelüsle 
»reine  Formen«.  So  verkörpert  sich,  dicacn  Proscls  lortsettend»  dftS 
Stwt^gewtz  tn  dem  Richtersliind  und  der  giinxcn  Venvaltungshicrarchic; 
bo  dit  i usain uiiruliallende  Kraft  t-inci'  politischen  Partei  in  dem  Partei- 
v(>r»tand  und  der  parlHtnenl^^risclieii  Vti  Ireluug ;  so  verlegt  sich  die 
Kohni^ion  eineN  Rt^imentes  in  seine  Fahne^  einer  mystischen  Vereinigung 
in  ihren  Gn»l  usw.  Es  werden  ,ilso  die  Wechselwirkungen  unter  den 
primÄren  Elementen  selbst,  die  die  soziale  Einheit  erzeugen»  da- 
durch enetit,  duis  jedes  dieser  Elemente  für  sich  ru  dem  darüber  oder 
djiswischen  geschobenen  Org^n^  tn  Beziehung  tritt.  In  dictsc  Kategorie 
subatanige wordener  SozioUunktionen  gehört  das  Geld,  l>ie  Funktion 
de.-*  T^uscheÄ,  eine  unminelbare  Wechsel wirkuua  unter  Individuen,  ist 
mit  ihm  lu  einem  für  »ich  bestehenden  Gebilde  knstallLiiert.  Der  Au^ 
UiiL»ch  der  ATt>eitsproduk(c  oder  des  sonst  aus  irgend  einer  Quelle  her 
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HbcsscQcn  ist  offenbar  eine  der  rcißsten  und  primitivsten  Formen 
OQcn&chlicherVcrgescUschiiflung,  und  zwar  nicht  so,  dafe  die  )GeicTlschait* 
schon  perfekt  wan-^  «ni3  diinn  k'Amf^  es  zu  Tiusthiikii-n  innerh.ilb  ihrer; 
sondtm  dLT  Tansrh  »irlhKt  tk1  cinp  der  Fimktionen,  die  ;iii^  dfui  blofser» 
Nebeneinander  der  Individuen  ihre  ionerliche  Verknüpfung,  die  Gesell- 
schaft, zustande  bringen;  denn  die  Gesellschaft  ist  nicht  eine  Absolute 
Einheit,  die  erst  dasein  müfste,  damit  alle  die  einzelnen  Bc/ithungen 
ihrer  Mitghcder;  Über-  und  Unterordnung,  Kohäsioa,  Nachaliniunfien^ 
Arbeitsleilxing ,  Tausch,  gicichgcnchtclc  Ar^riffe  und  Verteidigungeni 
Te.UgiOäe  Gemeinschaft,  P.irteibildung  und  viele  andere  in  ibr  als  dem 
Tmger  oder  Rahmen  Jtrner  enlslilndtii»  Scmdtrn  Gt^sellschafl  ist  niL'bls 
ftb  die  Zus;ininienf-Hssung  oder  drr  allgemeine  Njimt*  fUr  d'u^  Gts.imlheit 
dieser  spezirllen  Wechäelbexiehungen,  Die  einzelne  freilich  kann  ;*n«* 
scheiden,  und  es  bleibt  noch  immer  »Gesellschaft*  übrig  —  aber  nur, 
wenn  nach  M'egf^ll  tlvr  einen  noch  eine  hinreichend  grofse  Anzahl 
anderer  in  Kraft  bleibL-n;  fielen  alle  fort»  so  wurde  es  auch  kdne  Gesell- 
schaft mehr  geben:  gerade  wie  die  Lebenseinheit  eines  orgnnischen 
KOrpeni  noch  damit  weiterbestehen  kann,  dafs  dre  oder  die  andere; 
seiner  Funktionen^  J.  h.  dtr  Wcchsclbe/ieliungtn  iwischen  ^einrn  Teilen 
anfhtSrt.  aber  nicht  mehr  damit,  dati  sie  alle  aufhören  —  weil  »Leben« 
ni<:ht-i  «nderea  ist  als  die  Summe  solcher,  unter  den  Atomen  eines 
Korpers  wechseUoitip  ausgeübten  Kräfte.  Faüi  ist  es  deshalb  noch  ein 
Tweideutiger  Ausdruck^  daf:^  d^r  Tausch  Vergesellschaftxing  bewirke; 
er  ist  vielmehr  eine  Vergesellschaftung,  eine  jener  Beziehungen,  deren 
Bcsti^hen  eine  Summe  von  Individuen  zu  einer  sozialen  Ciruppe  macht, 
weil  »Gesellschaft»  mit  der  Summe  dic-^cr  BcÄichungcn  identisch  ist. 

Die  oft  hervorgehobenen  Unbc<iuemlichkeiten  und  Unzulänglich- 
keiten des  Natuxaltaust'hes  nun  sind  durchaus  denen  vergleichbar,  die 
«ich  bei  «.ndercn  sozialen  Wechselwirkungen  einstellen,  so  lange  ^ie  sich 
noch  tn  dem  Stadium  der  Linmittelharkeit  befinden  ■  wenn  alle  Regiemng^ 
maferegeln  von  der  Ce^mthdt  der  Bürger  beraten  tind  gebilligt  werden 
mllssen;  wenn  der  Schutz  der  Gruppe  nach  aufsen  noch  durch  den 
primitiven  Waffendienst  jedes  Gmppcnar gehörigen  bewerkstelligt  wird; 
wenn  Zusammenfassung  und  Organisation  noch  ausschliclslich  auf 
persönlich  Ausgeübter  Auloritül  und  Gewalt  bt^ruht,  wenn  die  Vcrwnlturar 
der  Genxhtißkdt  noch  durch  den  unmitlelharen  Urteilsspruch  der  Gc- 
meuidc  geschieht  —  so  ergeben  sich  daraus  hei  wachhcnder  Hxtenältilt 
und  Komplikattofi  der  Gruppe  alle  jene  Una weckmafsigk eilen ,  Be- 
hinderungen und  Loclienmger ,  die  eincrM/itt  Auf  d\c  Abgabt?  dieser 
Funktionen    an    besondere    arbeitsteilige    Organe,     andrcT^eits    auf    die 
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Kreicrung  vcTirctciider  und  zu&Ammenha)lcudc-r  Ideale  xmd  Symbole  hin* 
drangen.  Die  Tauftchfunlction  fuhrt  tat&ttctiliob  xii  Btldunfi:en  von  beiderlei 
Art;  einerseits  iiim  Stande  der  HÄndk-r,  andn-T^cit^  lum  <.W\d.  Ücr 
Hitndlcr  ist  der  differenzierte  Trfigcr  der  sonst  zwischen  den  Produzenten 
unmittelbar  anüt^Ubtcn  TauMhfunktionen  ^  statt  der  einfachen  WccKscI- 
br*iehungrn  unler  dk-sen  tritt  die  Beziehung  ein,  wrlchc  jeder  dri^rlbcn 
fllr  sieh  ram  Händler  halj  wie  die  unmiiCelb«re  Kontrolt  und  Kobltaon 
der  ( Gruppen j(pmi*?ien  dureh  dif  gunein^Jime  BeEiehun^  ;cu  dtrn  Rt^gicmng*- 
orgnneit  erpwtzt  wird.  Und  nun  kann  man,  gemnKrre  Rrkenntnis  vor* 
bereitend,  Hflgon;  wie  der  Händler  zwi&chen  den  taujichendpn  Subjekten 
steht,  gerade  so  sieht  Jjw  Geld  zwischen  den  Tauflchobjekten.  Statt  data 
deren  ÄQUivnlcns  unmittclbrtr  wirksam  wird  und  ihre  Lk-wesunsen  in 
»ich  bescbioseen  sein  lAlst,  tritt  nun  jede»  von  ihnen  fur  sich  in  cio 
GlckhungS'  und  AufUusthvL'rhIiltni&  riun  Geld-  Wie  der  Händler  dk- 
verkCTjiprte  Funktion  dt^  Au-^tAUsehcB  ist,  ^n  tla%  Geld  dir  verknorpelte 
Funktion  des  Aii5getHT[*£"htwrrdm«:  «&  ist,  w'w  wir  frUhrr  naht-n,  dni« 
Kur  Subst-inz  gewordene  blolv*'  VerhsUnis  der  Dirg*'  tu  rinflnder,  wie 
e*  in  ihrer  winschaUlichen  Bewegung  zvtm  AusUniek  fcommi-  So  steht 
es  schliel^lich  i^nstc-it«  der  einzelnen  Dinge,  dcrren  jede«;  ifu  ihm  in  ße- 
ziefaung  sieht,  ale  ein  nach  eigenen  Normen  organisiertes  Keieh,  do^ 
eben  doch  nur  die  Objektivation  der  uf^prünijiich  unter  jenen  eina^^Inen 
r>ingi:n  ?*elb»t  geschehenen  Ausgleichs-  und  Austiiu^chbcwccungen  ist- 
Allein  dies  ifit,  wie  gesagt,  nur  eine  vorbereitende  Ansicht  Denn 
Hchliefslit^h  ^nd  es  doch  nieht  die  Dinge,  sondt^n  die  Mt^n?HTheii,  die 
die»e  PrtivaMr  vuUziehen,  und  dir  Verhsltni**!'  xwJM-hen  jenen  sind  auf 
drm  hier  fraghehi'^  Gebiete  doch  Verhiflllnisse  z^iiichen  diei^en.  Wa^ 
der  Tausch  unter  Individuen  ab  Aktion  ißt,  das  ist  das  G^d  in  konkret 
gewordener,  fllr  sich  bestehender,  gleichs;tEQ  eratarrter  Form,  in  dem- 
selbeT»  Smne.  wn.-  die  Regierung  das  gegenst-itige  Sichinordnun^f halten 
der  GruppenmileitedcT,  wie  das  Pulkdium  oder  die  Lnde  ihrr  KohUsion, 
wie  der  Kriegerstand  ihr  Sidiverteidigen  darstellt.  Alks  dies  sind 
g^chmäfftig  FSlle  jenes  wdtratcn  Typus:  dal;»  aus  primären  Er- 
achetnungen,  Substtnxertf  Vorgängen  eine  cinielne  Seite,  die  nur  nr  und 
mit  ihnen  exi^irrl,  wie  die  Eigenschaft  an  ihrer  Substanz  und  die 
Tfltigkrit  an  ihrem  Subjrki,  dennoch  von  ihnen  gelost  wird,  indrm  sie 
sich  mit  Hrrem  eigenen  Korper  bekleidete  die  Abstraktion  wird  eben 
dadurch  voUaogen,  daft  *ic  tKi  c-inem  konkreten  Gebilde  kristiillisiert. 
AuFserhALb  des  Tausches  ist  das  Geld  so  weni^  etw^s,  wie  Regimenter 
ttnd  Fahnen  aui^erhalb  der  g«ncinsamen  Anir'iffc  und  Verteidigungen 
oder  wie  Pneaü^r  und  Tempel  aufjtcrhulb  der  gemeinsamen  liclt£iosiiat> 
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Die  Doppclnatur  des  Gddc&:  «war  eine  sehr  kookrtrtc  und  als  wiche 
gc^^haixtt:  SubhUiaz  XU  nein  und  doch  seinen  Sinn  nur  in  der  vi^lltfcctl 
Auflüsung  m  Rc-wrgung  und  Futikticin  xu  beiil7en  —  grünüt*!  ak'h  da- 
rauf^ dafs  es  nur  in  der  HyposTimirning ,  gleichsum  in  drr  Fici^ch- 
w^rdung  einer  reinen  Funktion,  des  Tausches  unter  Menscher,  besieht. 

Die  Kniwickluntzen  des  Geldstoffes  bringen  ieinon  soziologischen 
Cb^irnktcr  zu  immer  vollkommn^rem  Ausdruck.  Die  pnmttiven  Tausch- 
mittel,  wie  Sak,  Vieh,  Tubak,  Getreide,  sind  ihrer  Verwendung  nach 
von  dem  reinen  Individualinteresse  bestimmt ,  soUpsistisch .  d.  h.  sie 
werden  schlicfsUch  von  cifirm  Einzelnen  konsumiert,  ohne  d^l^  in  ditsem 
Augenblick  ander«:  noih  ein  Interesse  daian  heilten..  D.^s  Hdehnet^ 
dagegen  weist  dnrch  seine  ßedrutunjj  als  fkhmuck  4uf  die  Beziehung 
twisehcn  den  Individuen  hin;  m;m  tchmiirkt  &kh  fUr  Andere.  Der 
Schmuck  ist  ein  soziales  Bedürfnis  und  die  Edelmetalle  eignen  sich  eben 
durch  ihren  Gbnz  ganz  bt^sondeis  dajfu,  Ji^  Augen  au{  ^ich  xu  liehen. 
Darum  sind  bestimmte:  Schmucknrten  uuch  bestimmten  soziah^n  Positionen 
vorbehalten;  so  war  im  mittelallcrlichen  Fr;inkTcich  das  Tragen  von 
Goldschmuck  tdlcn  unter  einem  gewissen  Rangt:  Stehenden  verboten. 
Dadurch,  dals  dtn*  Schmuck  sdne  ganze  Bedeutung  in  de^i  psycbologi* 
sehen  Vorgängen  hjit,  die  er  «urserhalb  seines  Trilgers  in  anderen  erregt, 
unterscheidet  sieh  das  FdelnieUll  durchaus  von  jenen  orsprllnglichen^nj 
sozusagen  leniripelLilen  Tausch  mittein.  Der  Tausch  als  das  reinste 
ftoziologiüehe  Vorkommnii^p  d.  h.  al&  die  vollsUnJigste  Wechselwirkung, 
findet  den  rnt^prech enden  Trilger  in  der  Substanz  des  Sehinijckes,  der 
alle  Bedeutung  (Ur  seinen  Beftit2er  nur  mittelbar,  nilmlich  als  Beziehung 
zu  anderen  Menschen,  uufwei-itp 

Wenn  diese  Vcrkürpcning  der  Tauschaktion  in  einem  besonderen 
Gebilde  ^kh.  technisch  so  voUeieht.  dafs  jede»  Objekt,  statt  unmittdhir 
gegen  ein  anderem,  Äimackit  gegen  jenes  eingetauscht  wird,  sn  ist  nun 
die  Frage:  welches  ist,  naher  angesehen^  das  dem  entsprechende  Ver- 
haltr^n  der  hinter  den  Objekten  siehenden  Menschen?  —~  denn  da^  ge- 
meinsame Verhallen  zum  Hündler,  *o  sehr  es  Ursache  und  Wirkung 
deA  Geldverkehn«  i«t^  konnte  hierfür  doch  nur  nU  üleichnis  dienen. 
Nun  scheint  es  mir  klar;  das  Fundament  und  der  ^ziologische  Träger 
jenes  Verhfillnisscs  CT^isthcn  den  Objekten  und  dem  Gelde  tat  das  Vcr- 
hfthniä  der  wirtschaftenden  Individuen  z^  der  Zentrahuacht,  die  das  Gdd 
ausgibt  oder  g^trantiert.  Den  Dienst,  als  absolute  Zwischeniiistjn/  Ulxr 
allen  Biniel Produkten  zu  stehen^  leistet  das  Gvld  evst,  wenn  die  Prägung 
es  über  den  blolsen  Charakter  als  Mt^ullquanHim  —  von  naturaleren 
Gelddften  nicht   zu  redr^n  —  hinausgehoben  h^t-    Jene  Abstraktion  dea 
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Tausch pnrar^w*  aus  drn  cinzdnt^n  realen  Tauschen  und  ihrir  Ver- 
körperung in  einem  objektiven  Sondergehilde  kann  em  eintreten,  wenn 
der  Tausch  etwa*  ander«-«  geworden  Ut  a\%  ein  privater  Vorgang 
jwiÄchcn  zwei  Individuen,  der  v4^Uig  in  den  individuellen  Aktionen  und 
Gegenaktionen  dieser  beschlossen  ließi,  Die>  andere  and  weitere  wird 
et,  indem  der  TauHchwcrt,  den  die  eine  F<-irtei  gibt,  seine  Bedeutung  Hh* 
die  zweite  nicht  unmittelbar,  sondern  «ils  blohc  Anweisung  auf  hindere, 
definitive  Werte  enthüllt  —  eine  Anweisung,  deren  Realiaiening  von  der 
GfAaiittlufil  dtf*  Wirünrhafb*krrises  ixJtT  von  dvr  Rcgiening  al*  dw  Ver» 
trelung  drxwlbf-n  ahhnngi.  Indem  der  Nntiir^ltniLsch  durch  dr-n  Geld" 
kfluf  erset/l  wird,  tritt  zwis*:hen  die  beiden  Paneien  eine  dritte  [n^tanx: 
die  «aitale  Ges;imlheit,  die-  für  d;*s  Clcld  tintn  c^nlsprechtndcn  Rc;ilwert 
TUT  Vet^Ogung  «teilt.  Der  Drehpunkt  der  Wechsel  Wirkung  jt-ner  beiden 
rückt  damit  weiter  fort,  er  entfernt  sich  aus  der  ttnmiltelbarcn  Ver- 
bindun^linic  iwiächen  ihnen  und  verlegt  sich  in  dJ3  Verhältnis  ^  das 
jeder  vt>n  ihnen  ^Is  Geldintcrc^scnt  zm  drm  Wirtschaftak reise  hat,  der 
d^s  Geld  jkiepliert  und  dies  dutvh  die  Piitgiin^  seitens  ^iner  höchsten 
^ertittuiig  dokumentiert.  Hierauf  beruht  der  Kern  von  WaUrhdt  in 
l*r  Thöjrie,  dafs  alles  Geld  nur  eine  Anweisung  auf  die  Geiellschaft 
tit;  et  erscheint  gleiehsam  nis  ein  Wt.'^hAe] ,  in  dem  drr  Name  de.'i  Be- 
sonnen nicht  aufgefüllt  ist,  oder  auch:  in  dem  die  Pmgung  die  Stelle 
des  Akzeptes  vertrittn  Wenn  man  gegen  die  Lehre,  die  auch  im  Metall- 
Ifeide  einen  Kredit  finden  will,  eingewendet  hat.  dab  der  Kredit  doch 
eine  Verbindlichkeit  begründe,  die  Metallgeld  Zahlung  aber  jode  Ver- 
bindlichkeit kbe.  so  ist  übersehen,  d^fi,  wa*  flir  den  Einzelnen  Lösung 
isl,  JUr  die  Ges;imtl]eit  Oindung  y.ni\  kann.  Die  Sdvicrung  jeder  privaten 
Verbindlichkeit  durch  Geld  t»edt'Ulet  eben,  d^if*  ji-t£t  die  Gesiimlhcit 
diese  VerpfliohtuTig  gegen  den  Bereehtigten  übemitnmt.  Die  Ver- 
bindlichkeit aus  einer  naturalen  Leistung  Ul  doch  nur  auf  zweierlei 
"Weise  aus  der  Welt  au  schaffen^  entweder  durch  direkte  Gegenleistung 
oder  durch  Anwei&ung  auf  eine  solche  Letztere  hAt  der  GcldbesiUrer 
in  der  Hand,  und  indem  er  sie  an  denjenigen,  der  vorccteislet  hat,  Ubeis 
gibt,  wcLst  er  ihn  an  einen  vorläufig  anonymen  ProduKCntun,  der  auf 
Grund  seiner  Zugehörigkeit  nt  dem  helrcffcndcn  Wirtschnftjk reise  jene 
«rfordertc  Leistung  gegen  eben  dieses  Geld  auf  sich  nimmt  Der  Unter- 
M'hied  zwlsehen  dein  i^edecktcn  und  dem  migt^deckten  Papiergeld,  den 
man  in  Rriirhung  7.\t  dem  KredilLharakter  des  Geldes  ge>eiz1  hat,  ist 
dabei  gnoj  irrelevant.  Man  hat  gemeint,  nur  unein!n«ibures  Papier  sei 
wirkUcfa  G«ld  (pa^er-monnAie),  wogegen  einlö^bares  nur  eine  Anweisung 

Au(  Geld  sei   (monnaie  de  papierjj    dagegen   ist   nun  wieder  gdtend  ge- 
ll* 


msdit,  dafe  dicBer  Unterschied  keine  Bcdeuiitng  für  den  Verkehr 
tw^h^n  Kiufer  und  Vertcäufer  habe,  denn  in  die^^m  fimlctionierc  auch 
d'Afi  fcrcdrokt?  l'(L'p:er  nicht  als  ZahlunfT^vcr^f  rechen»  sandcm  jiU  definitive 
ZahJune,  im  Cnlcrachicdc  cl^a  gegen  den  Check,  der  auch  £w;&chcn 
Kä^cr  und  Verkäufer  nur  ein  Versprechen  nd.  Dicfte  fanzc  Fr^e- 
»tdlung  dringt  nicht  zu  dem  ^^tiologi^ehcn  Siichverhalt  hinunleri  fth- 
diesen  ist  lein  Zweifel ,  dafs  auch  das  MeUllgeld  ein  Versprechen  ist 
um!  düf^t  ra  sich  insofern  v<in  dein  Cheek  nur  dun-h  die  GrOfie  dvA 
Kn'u^s  unterste heidct,  diT  dvssm  EinlCf^ung  verbUr;^,  Diu  grnK-in«uine 
VerbiÜtni«  von  Geldbesitzer  und  Verkäufer  zu  einem  sozialen  Kreise  — 
der  Anspruch  jenes  an  eine  in  diesen^  Kreise  £U  prüslierende  Leiatuni*  und 
das  Vertrauen  des  anderen,  dwls  diewr  Ani^pruch  honoriert  werden  wird 
-^  ist  die  soziologische  KonstelUiion,  in  der  «ich  der  Gddvcrkehr  im 
Ge^lcnsati  tum  Ndlur^ verkehr  vuLIciehl. 

TjitAächlich  atetkcn  in  dem  MeUllgcld,  dJl^  ma«  iilj*  den  absduieo 
Gcrgensätx  des  Kr«)ilge|des  aufzufns^spn  pflegt  j  2Wei  in  eigl'ntUmlTchtT 
Weise  vereehlungene  Kreditvoraussewungen,  Zunächst  ist  innerhalb  des 
täglichen  Verkehrs  die  Prtiiung  der  Münze  .mf  ihr  Schrot  und  Korn 
nur  au^aihmsweiäe  tunlich.  Ohne  em  Vertr.iuen  des  Publikiuns  »u  der 
emittierenden  Rcgienine  odc*r,  ßcgebcnen  Fall»,  z-a  denjinijrcn  Personen» 
die  dL'n  Realwert  der  Münze  gc^enübtr  ihrem  Ncminidweri  fe^itzuntelkn 
imstiinde  sind,  kann  e^  aut:h  fu  einem  Bnrceld^' erkehr  m<:ht  kommen. 
Die  Aufschrift  der  Miilte&er  MUn2ei]:  non  aes  sed  fideh  —  bexdchnct 
ganz  vartri:fflich  den  integiiertnden  Zu-sa.U  des  (iUubens,  uhni-  den  die 
noch  M>  vollwiehlige  MUnise  ihre  Funktion  in  den  wHiiiu^i  ramien  Rillen 
nicht  ausub*'n  lumn.  Gerade  die  Mar^nigfaltigkcit ,  oft  EntgegengcseUt- 
hell  der  Grunde  für  die  Ak:teplierung  des  Geldstucks  leigtt  dafs  nicht 
deren  objektive  Beweiskraft  das  Wesentliche  :*t:  in  einigen  üetzcnden 
von  Afrika  muEs  der  Murin -Thercsin-Tnlcr  w<'ifs  iind  rein  sein,  in 
anderen  gcmdc  fettig  und  schmutzig,  damit  man  ihn  als  echt  annebine! 
Es  muf>  aber,  zweiten»,  der  Glaube  vorhanden  wrtn,  d*is  das  Geld,  das 
man  jVlzt  einnimmt,  mich  ^u  dem  pleichm  Wert  wieder  ÄUSZMgeben  ist> 
Auch  hier  i^l  das  Unentbthrliche  und  Entscheidende:  non  aes  sed  fides 
—  dastVertniuen  tu  dem  Wirischuft^kreise,  daf«  er  uns  da?*  fortgegebene 
Wenquantum  für  den  dafur  erh:illenen  Interimswrrl ,  die  MUnze.  ohne 
Schaden  wieder  ervtzen  werde»  Ohne  !*o  nach  zwei  Seiten  hin  Kredit 
£u  «eben,  kann  niemand  sich  der  Mtlnze  bvdienen^  dieser  doppelte 
Glaube  er^  verleiht  der  nchmutzisen»  vielleicht  kaum  erkennbaren 
Münze  dixii  bestimmie  Werlmofs.  Wie  ohne  den  Gbubco  der  Menschen 
aneinander  Überhaupt  die  Ocsclhchüfl  au>einandei'fd]len  würde,   —  denn 
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wie  iTcriifcc  VcrhaltniMe  j^ründcn  sich  vrirklich  nur  juf  da»,  was  der 
rinr  hrwrUhar  vom  ;mdrrrn  wctf*^  wi<r  wenigf  würden  tr^c-nd  rinr  /rit* 
Ung  dAurm,  wenn  der  Ckübr  nicht  ebenso  siRrk  und  oh  starker  wäre, 
eIk  vcmiändtsm:il*ig«;  Beweise  und  aon-ir  als  der  Aaffcntchei«!  —  >o 
vtUrdc  ohne  ihn  der  Gcidvcrfechr  xut^immcnbrcchca.  Dieser  (ilaubc  t«t 
indes  in  einer  besümintea  Weise  nüimcierU  l>ic  Bchituptusji: ,  jod«s 
CM  flci  ciifentiich  Krcditffdd,  da  ?(cin  \Ver1  auf  dem  GUnbcn  dcd 
Empflogcr»  beruhe,  für  das  Tauachinstniment  eine  fEcwi.*^e  Mcnfic 
Ware»  2U  bekommen  —  ist  noch  oicht  volislündig  aufklärend»  Den« 
Mui  dCTartig^in  Glauben  beruht  nidit  nur  die  Geldwirt-trhaftr  sotiüceh 
jede  WirturliJift  llhcrhHtipt.  Wenn  der  Lnndwi'rt  nio.hi  glnuhtt-,  da(*  da.i 
Feld  in  diesem  Jahre  so  gut  wie  in  früheren  Fruchte  tragen  wird,  «o 
würde  rr  mchl  ilen;  wenn  der  Händler  nicht  glaubte,  diEa  dAj>  Publikum 
seine  WnFL'O  bcjirchrco  wird,  «o  wUrde  er  tie  nicht  onsbchafk-n  uigw.  Ütestc 
An  des  Glaubens  ist  nichts  «Is  ein  iü}£cschvEichtcs  induküvcTr  WUscn. 
Allein  in  dem  Fall  des  Kredites,  des  \'cTtraücns  aui  iemandcnt  kommt 
£u  die.'tcm  noch  i^in  weiteren,  »cbwcr  zu  bcAcbreibcndea  Mi>mcnt  hinzu, 
du  am  reinsten  in  dem  relietO^n  GUubcn  verknrpcrt  »t.  Wenn  man 
nun  gTaube  an  Gott,  so  Ui  da>>  ni<-ht  nur  (.ine  tinvaltkommrEie  Smfe 

VHa^n^  von  ihm,  wundern  ein  Ubtrhaupt  m*'hi  in  üvr  Ki*'hiurg  des 
pWiweiw  lieprndtT  (ve(nnb^n>4:«ndj  einin^cit«  freih'ch  weniger,  andrersciifi 
■»bcr  mehr  als  dickes.  Es  iai  eine  sehr  feine  ond  tiefe  Wendung  der 
^rache,  da£s  man  *an  jemanden  glaubt»  —  ohnt^  dMs  weiter  hin:ru 
gasctzt  oder  auch  nur  deutlich  dabei  f^cdachl  würde,  wo.^  man  denn 
eigentlich  von  ihm  glaube.  Ea  ist  eben  daä  Gefühl,  dafs  xwJAchen 
un!JCrer  Idee  von  einem  Wesen  und  die^ou  Wc^c-n  jsrlbit  von  romhi'rein 
ein  yiüAammrnh:iog,  dne  Einhcillichkcil  d.i  sei.  dnc  gewisse  Kuni^istcrnz 
der  Vorstrlhing  von  ihm^  eine  Sichnrh'it  und  Widersland^losigkrit  In 
der  Hingabe  des  Ich  an  diese  Vonteilung,  die  wohl  atif  anKebbarc 
■Grunde  hin  entsteht,  aber  nicht  auK  ihnen  besteht.  Auch  der  win- 
•c haftlicht  Kredit  cnthilt  in  vielen  Füllen  ein  Element  dieses  Ubcr- 
tbcoretischen  Glaubens,  und  nicht  weniger  tut  dies  jenea  Vertrauen  «uf 
[die  Allicemeinbcit .   duLi  »le   uT\a  für  die  »ymbolischen  Zeichen«    für  die 

die  Produkte  unserer  Arbeit  hinbegeben  h^bcn»  die  konkreten 
iGcgenwcrtc  gewähren  wird.  CMs  ist  wit  gesagt  in  sehr  hohem  ^Li^ 
ein  cinfacber  Itiduktions^hlufs,  4her  es  enthalt  darüber  hinaus  noch 
rini-n  ZuhVity  ji^nt-s  S(iÄi;il-ps_Tchnl(igischim,  dem  rrUififKr*n  vrrw;indlrti 
»Glaubens*.  D^s  Geftlhl  der  persönlichen  Sicherhciu  da*  der  Geldbc^iw 
[ewShrt^  ist  vielleicht  die  können trien^te  und  ÄUgespitaiesie  Form  und 
Au&vruAg  de*  Vertmuens  auf  die  sl^athch-gvsirlUchaft liehe  Organisation 
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und  OrdTiufii;:.  Die  Subjektivität  dits<%  \'orßnrLS^5  isc  gleichsam  äiv 
höhere  Potenz  derienipen,  die  den  Melallwcri  überhaupt  schatft:  wenn 
<iicscr  Ictxlerc  achon  vorausgesetzt  ist.  so  wird  er  nun  durch  jenen  xwti- 
TKitigcn  Glaubrn  er*t  für  den  Geldverkehr  praktisch.  Es  «igt  sich 
deshalb  auch  hier,  daJs  die  Kntwiddung  vom  SabbtaDZgcld  zum  Krcdit- 
gtld  weniger  radSlcal  iäI,  ä!s  es  scheint,  wril  das  Ktvdilgeld  als  Evolution, 
Verse lh*.trirdigun(f ,  Htrauslosung  dt^enigen  Krediiirmment«^  7U  deuten 
ist^  die  schon  in  dem  Suh^;tanageld  in  entscheidender  Wei^c  rorhandcn  ftind. 
Die  Garantie  für  die  Wcilervcrwertbürkoit  de^  Geldes,  in  der  das 
VcrhAIInis  der  Kontrahenten  zu  der  Gesamtgruppe  bc:r^chlo&Kcn  ist,  hat 
indes  eine  cipencrtiEc  Form,  Abstrakt  anec&ehen,  i^t  sie  nJImlieh  gar 
rückt  vorhanden,  da  der  Geldbesitzer  niemanden  cwingen  kann,  ihm  für 
Geld,  selbst  fUr  da»  unxwc^iftrlhaft  gute,  etwas  zu  licrfcm^  wst»  Mch  denn 
auch  in  lallen  von  Bojkottierung  durchaus  fühlbar  genuicht  hat.  Nur 
bei  schon  bestehenden  Vcfpilichlungen  kann  der  Beri.'L:hligle  gezwungen 
werden,  die  Verpflichtung,  welcher  Art  sie  auch  sei,  durch  Geld 
mlviere.n  xu  laswn  —  und  auch  da»  nicht  einmal  in  allen  Ge«t*tz- 
ßfbungra.  Diese  M^Sßlichkeit,  dais  der  im  Gdd  ließeude  Anspruch  doch 
auch  nicht  erJtllU  würde,  bölStiRt  den  Choriiktcr  des  Geldes  als  eines 
bloUcn  Kredite?:;  dtrnn  dat^  ist  doch  das  We.'^m  de*  Kredite:»,  dnJs  der 
WÄhrscheinliirhkeitabruch  seiner  Realisierung  niemals  gleich  eins  wird, 
SU  sehr  er  sidi  dem  auch  nahem  mag,  Tat^Ütlilidi  ist  der  Einzelne 
a\so  frei,  sein  Produkt  oder  seinen  sonstigen  Rtvsils  drm  Geldbesitzer 
hinzugehen  oder  nicht  —  wJlhrend  die  Gesamtheit  :illerding%  diesem 
gegenüber  verpflichtet  ist-  Diese  Verteilung  von  Freiheit  und  Gebunden- 
heit, so  paradox  sie  ist,  dient  doch  nicht  selten  als  Erkenn tniükatefforie. 
So  haben  £.  B-  VerteidiÄer  der  »statistischen  GeM-tzr*  behaupte!,  die 
CcscJLschaft  mtUstc  r«var  unter  bestimmten  Bedingungen  oaturgcscLzlich 
eine  bestimmte  Anuihl  von  Morden,  Dicbsiühlcn^  unehelichen  Geburten 
hervorbringen;  der  Einzelne  aber  sei  dadurch  nicht  xu  einem  bezüg- 
lichen Verhalten  genötigt,  er  vielmehr  sei  frei,  moralisch  oder  unmoralisib 
zu  handeln;  das  statistische  Gesetz  bestimme  nicht,  dafs  gerade  dieser 
Bestimmte  derartige  Taten  zü  vollbringen  habe,  sondern  nur.  dafs  d:is 
Ganze^  dem  er  angehört,  ein  prttdestiniertes  Quantum  derselben  prodozieren 
mtlssc,  Oder  wir  h<>rcn  amch:  die  Gesamtheit  der  Gesellschaft  oder  der 
Gattung  habe  ihre  festgesetHe  Rolle  in  dem  göttlichen  Weltpbn,  in  der 
Entwicklung  de«  ScinK  zu  den  letzten  trani(?izcndcnten  Zwecken  zu  spielen; 
die  einzelnen  Träger  derselben  aber  seien  irrclevnnt»  sie  hutten  die  Frei- 
hdt,  gleichsam  die  Gesamtleistung  unter  sich  ni  verteilen,  und  der 
Einzelne  kQnne  ^ich  dem  auch  entziehen,  ohne;  dals  jener  GeMmtleistung 
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Ahbnjoh  geschehe-  Endlich  isl  h^r^-orgeliobcn,  tlülj*  die  Alttiorrn  elrtfr 
Gruppe  imirnT  durch  den  nalurgcsciz  liehen  Zng  ihrrr  Interessen 
seh  wank  ungslos  bo.ttmmi  »ieo,  wie  die  MaiefJenitia&»en  durch  die 
Gravitation;  das  Individuum  dng«^en  ^ei  von  Thecn«^  und  KonflihK^n 
beirrt,  es  fetehe  ÄWifcchen  vielen  MOf^h'cbkeit^n ,  unter  denen  e&  richtig 
odL-r  irrtümlich  wählen  könne  —  im  Unterschiede  von  den  ieder  Freiheil 
entbehrenden,  weil  von  schwankungslost-r  In^tinktvn  und  ^wcckmliTsig- 
kdttn  gelriieten  KoUektivhandlijngen.  Wieviel  richti^L-a  und  fülKbes 
an  diesen  X^jrstellunjitn  Ist,  slchl  hier  uk^i  /ur  IJ nie:  such uny.  «rndtm 
nur  dArmii  i^t  hiniLiWE-iiim ,  wie?  auch  son»^t  dir«t^  S<'hema  efnc«  Ver- 
haltniSi^efi  zwischen  Allgemeinheil  und  Individitum  fp1l:  jene  al«  nesefl* 
ititiert  und  dUnt^a^  aU  frei  vorzustellen,  die  Gebundenheit  jener  durch  die 
Freiheit  diest-s  zu  miltiem,  die  Freiheit  dieÄ-K  durch  die  tiehundenheil 
jener  tu  befrcnjrcn  und  in  eine  Bestimmtheit  des  Oesamteriotges  ein- 
Eu^tdlen.  Die  (jflrantic  lür  die  Weitcrvcrwerlhnrkeit  des  ( Feldes »  die 
der  Herrscher  oder  V^crlreler  der  Gcsiimthcit  durch  dir  Prllcunfi  dt* 
Metall&tücks  oder  den  Aufdruck  ^uf  das  I^^ipier  übernimnU.  isl  die 
Hsküinplieniny  der  ungeheuren  W.i  hrseheinl  ich  Weit  ^  daf*  jeder  pinEelne. 
troll  steänrr  Freiheit  il^i*  Grld  xurlVkj^u weisen,  es  nehmen   wird. 

Dies  sind  die  ZnsammenhJinjii'T  aii^;  dtnrn  hrr^vi**  bemerkt  worden 
ist,  dals,  j€  greiser  ein  Kreis  isx,  in  dem  ein  Geld  freiten  soll,  die 
Wahrunj;  um  so  höherwertig  sein  muffl*  Innerhalb  einer  Gruppe  von 
lokaler  Beßrenetheit  mng  ein  minderwertiges  Geld  zirkulieren.  So 
schon  in  der  primitivsten  Kultur:  in  Dariur  rirkuUcrL-n  innt-rhalb  jt-dcs 
Distrikts  lokale  Tauschmittel:  Hacken,  Tfibak^  BaumwollkrTllule  ü.tw.; 
die  Tiflherr  Währung  aht^r  ist  -tllrn  Kemcin^am :  der  Bt'kleldungK^Moff, 
das  Rind,  der  Sklave-  Es  komml  vor,  tjpifs  das  Papiergeld  eines  Staate« 
sc^ar  provin2ielI  beschrSnkl  ist:  in  der  Türkei  wurden  1853  Nottn  au«- 
gefceben,  die  nur  in  Konstantinopel  fi^elten  willen.  Garn  kleine  und  eng 
liierte  CeseUschftften  veretftndig*'n  sich  pelegentlieh  darliher,  irp-end  ein 
bdiebi^es  Symbol  —  bis  jur  Spielmarke  —  als  Geld  anKUächen.  Die 
rweilcrunK  der  Hunde l^bczichungen  aber  verlangt  hochwertiges  Geld, 
schon  weil  die  notwendigen  Versendungen  desselben  auf  weile  Strecken 
die  Konzentration  «»eines  Wertes  auf  einen  möglichst  geringen  Umfang 
xweckmäfsig  inatj^en;  so  dals  ebenso  die  hrstoiischen  Weltreiche  wie  die 
Handelsata^tm  mit  weii;iu*|(reif enden  VrTkehf%krei**'n  immer  zu  einem 
Geld  von  reUtn,-  hohem  SuhsMnjrwrrl  hingedr;ingl  worden  sind.  Hierfirr 
wird  von  gewissen  Erscheinungen  auch  der  Beweis  auÄ  dem  Ge^jenieil 
gelidcrL  Der  w«i«ntliche  Vorteil  der  nuttelnUerlicbcn  Mllniprivile^en 
bestand    d^nn,    diUs    der    Müniherr    in    seinem   Gebiete   jederzeit   neue 
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PfcimiKc  Mchlajfirn  uml  Jen  Umtau&ch  aWar  allen  oiJcr  (rcmdon,  die  xu 
Handi'^*^i'^cbäft«:n  in  die»  ticbict  knintii,  gegen  die  nc-ucn  LTzwingcn 
konnte;  er  profilicric  äI«)  bd  jeder  Venichlechtening  seiner  Munze  die 
Differenz  zwi^■h<^n  ihr  und  der  eingelauschten  heiseren.  Allein  wie  ^ich 
'xetgte,  war  dicwr  Nutzen  dadurch  bedingt,  dnis  dtT  H«irk  äc^  Münz- 
herm  ein  relaüv  grober  war,  FUr  ganz  kleine  Bezirke  lohnte  sich  <3ati 
Münipri'i'ilts:  nicht,  wtü  der  M^rkt  iür  ihrv  Münzi^n  ein  ku  beschrankter 
yvACf  so  doTs  bei  dem  unsaslivhcn  Leichtsinn,  mii  dem  mnn  iedcm 
Kloster  und  jeder  kleincH  Sladl  ein  i'ragerechl  verlieh,  das  MUnzunlieU 
in  Dt.'titS4:1ihtnd  mrch  viel  Ürgvj  gtrwunJeii  wäre,  wenn  nicht  der  Nutzen 
der  MumvL-rsclik-chtcnmg  ;Ln  dni^  gewisse  Grttlse  dt>.  Bezirks  gebunden 
wai'e,  GerAde  also,  weil  der  grüfsere  Kncfs  seiner  sozial wirtschafili^^hen 
E^truJctur  nach  ein  gutes  Geld  verlangt,  ist  der  Vorteil  \.ut  einem  Auf- 
gezwungenen schlechten  eben  nur  in  ihm  ntnnenswert  grols-  Positiv 
erwies  sieh  dies  nun  weiterhin,  indem  das  Anwiehsen  des  europfliachen 
Verkehrs  im  14.  Jahrhundert  die  F.infUhrung  de?  (luldens  aU  all- 
geineiner  Einheit  de»  Mlln£«y»tcin»  und  die  VerdrJingung  der  Silber^ 
wähi~ung  dui^cb  Goldwährung  bev^iikle.  äjhillm^e  und  Pfennige  waren 
nun  Scheid enn Unze,  üe  jedt?>  LanJchen  und  Studuher  fUr  seinen  Verkehr 
land  HO  wcrtlo«^  wie  es  wollte,  pritgen  konnte.  D^h:i1b  betraf  aucii  die 
Verleihung  des  Mtinni^chtes  im  Mittelalter  7unilch^t  nur  silberne  MUnxen; 
dfia  Recht,  Goldmünzen  au  schl.ißen,  bedurfte  besonderer  Geslattujijr, 
die  wohl  nur  der  Kegterung  eines  grülscren  Tc^rntoriums  gegeben  wurde, 
Es  ist  fUr  diese  Korrelation  äulserst  bezeichnend,  dals  der  letzte  Keat 
der  iftminchen  Weltherrschaft,  der  dem  Hofe  \on  Byzanz  —  hin  zum  6. 
Jfthrhundert  —  verblieb,  t}ii>  nu^^'^-hlirMIehe  Ro.bt  war,  <fi)ldmUnxen  zu 
schlagen^  Und  endlich  wird  ^ie  itiidurch  be^il^Ltigt,  d-ifs  unkr  den  Fnllen 
der  oben  erw^hnien  Ic^kiilen  Beschrflnklheii  fUr  die  Pupiergeldzirkuliiltoa 
innerhalb  des  ausgebenden  Staaten  iielb»!,  yueh  dieüier  vorkommt:  in 
Frankreich  gab  es  einmal  Noten,  welche  uber;ill,  nur  nicht  in 
HafenBtäd ten,  alao  nicht  an  den  Punkten  des  weitaasfitrahlenden 
Vi^rkvhr^f  gelten  sollten,  itunz  alljccman  muC»,  ftobald  der  Krt?!:«  sich 
erweitert,  nuch  dem  J''rcmden  und  den  Bezugslandern  die  Uahnjng  an- 
nehmbar uiul  verfUhreriKh  ficmadit  werden.  Denn  mit  der  Vcrgröfserung 
de?»  WiristhAftskreihes  gehl  —  ceteri?»  panhus  —  l,*Kkerung  de,s>te)ben 
Hand  in  H^md:  die  gegeti^eitigir  Rtnwhl  in  die  V"rrh:iltni'tHr  \*ird  iinvotl- 
kcimmner,  Jak  VcTirjuen  hedingier,  die  VollstrerkhArkeii  der  Ansprüche 
unsicherer,  Unter  solchen  Umständen  wird  niemand  Ware  liefern,  wenn 
das  Geld,  mit  dem  er  bezahlt  wird,  nur  in  dem  Kreide  de»  Abnehmer« 
mit  Sieherhdt  verwendbar  ist,   wührend  dies  in  anderen  zweifelhaft  ist. 
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Er  wird  a1§o  ein  C«*ld  verlangen^  das  »n  ^Ich  weavnll  Ut^  d^  h.  Uhcrmll 
jtkztfptitfTl  wirtJ.  Die  SteiK^^rung  des  Substanau^rtex  des  C><-ld«K  bedeutet 
die  \'ergrQfcenmg  dr.*  KrcivcA  von  Subjekten,  in  dem  seine  allgcmeiiw 
Anerkennung    gesichert  ist,    wahrend    in  einem    engeren    Kreise    fieiiW 

W'ejtcrvcrwertbiitkeit  aich  aul  bc«>ndtr>?  -soiiak,  nichllichc,  personale 
Onrantien  mnd  Verknüpfungen  bin  ergeben  kiuin.  Setzen  wtr  voraus, 
dit  die  Weile rvcr\rertbarkeit  de»  Geldes  das  Motiv  seiner  Annahme  wt, 
90  bildet  sein  Subatanxwcrl  tc1ekli-*ijiin  dA9>  Pfand  d^ifllr,  A\\s  auf  NutJ 
Ämfcm  k;inn^  wt-.nn  die  Vrrwrrthfirkril  tli3rrh  iinderr  MitcH  gesicheri 
tsc,  und  um  ««  bohtT  «Zeigen  mitfs.  je  groF^r  das  Ri&iko  jener  tsi.  Nun 
aber  bewirkt  die  wachsende  wirtscbaftlicbe  KuUur,  d;iU  der  *ehr  ver- 
grcifi^ertL- .  ^chliel^Uch  internationailc  Kreis  in  dieser  Hinsicht  die  Zugc 
«rhJilt,  die  ursprünglich  nur  gescblo^enc  Gruppen  charakterisierten;  die 
vrin-Hehaftiichen  und  rcLhtUchen  BedinKunjren  ttbervrtndon  die  r:iumliehc 
Trennung  immer  grlindtichcr  und  wirken  ebenso  sicher,  cx^kt  und  be- 
rechenbar in  die  Ferne^  wie  früher  iiur  In  die  Nlhe.  In  dem  Malse,  in 
[4!e!m  da5  gc^hii^hl,  kann  jenes  Pfand,  d,  h,  Jet  Eigenwert  de»  Geldes, 
henintergehen.  Dit-  selbst  Anh^lngL-rti  dn*  Bi^lel;llli^mu.^  gehiifigr  Vor- 
«Irllung»  dafs  d^rrselhe  nur  bei  interoationakr  Einführung  möglich  sei, 
liegt  mnerhalb  dieser  Erwägung,  Wie  weit  wir  auch  von  der  voll- 
stlindigen  Enge  und  Zuverlässigkeit  des  ZusAmmenhanges  —  sowohl 
inner hnlb  der  cin^lncn  Nationen  wie  der  Nniionen  unioroinanJer  — 
noch  entfernt  sein  mOgiii,  so  geht  doch  dit^  Entwicklung  /wciJello?i  auf 
ihn  lu:  die  durch  Gesetze,  Usancen  und  Interessen  immer  wachsende 
Verbindung  und  Verein  hei  tliehung  immer  gr^Jfserer  Kreise  ist  diL'(irund- 
läge  düfüT.  dals  der  Substanxwen  des  Geldes  immt^r  geringtrr  werden  und 
immer  vollständiger  durch  seinen  Funktion *» wert  «^rsetit  werden  kann. 
BeKeichnenderweisc  fuhrt  jene  raumlich  weile  Erstreckung  der 
LdeUbeziehun^en,   die,   wie  oben  ermahnt,   die  Subsiinz Wertigkeit  des 

fauscbmitteU  stt^igerteT  in  der  modernen  Kultur  gerade  auf  r5Uigc 
EüminierunK  eben  derselben ;  auf  die  interlokale  und  interrkntii>nalc  Aus- 
gleichung durch  Giro  und  durch  Wccbj«cl verlud.  Auch  innerhalb 
«iüÄclncr  Interessen  pro  vinicn  des  Geldes  wird  die  Entwicklung  von  diiTjser 
Form  beheiT^diL  Die  Steuer lei^tun^^  i.  B.  wird  jetzt  tlbrrwiegend  nach 
di-m  Rinkcimmf-n,  aber  nicht  narh  dem  R-kiIx  gefordert.  In  Prc?ufeen  Ist 
ein  reieher  Bankier,  der  die  Ictnon  lahre  mit  Geichflfiaverluai  ge:irbeitei 
hat,  steuerfrei  bis  auf  die  geringe  und  auch  er*t  kurzlich  eingeführte 
VermögensÄleuer-  Aleo  nicht  einmal  der  Geldbcsitx,  sondern  cr^c  das 
£rtrtigni:E  ^einf^  ArtKitcns,  das  Geld  aus  dem  Gclde.  entscheidet  Über 
die  PÜicht«Q,  und,   insoweit  die  Wahlrechte  von  der  Steuer! eiilung  ab- 
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hÜnjECn,  auch  über  dk  Rechte  gcgcntlbi:r  der  AllgcmdnhLii.  Jn  welcher 
Kiclituag  die  ALJgcniciDc  HntwkkJune  des  Geldes  damit  Ecstgdcf:t  ist» 
xcigl  ein  Dlkk  aui  die  RolU-  dth  GeldkapiuU  ini  allen  Rom,  Wir  das- 
fcHbe  auf  uaprodiikiix-pm  Wege  t*ruorben  war  —  durch  Kriege,  Tribute, 
Wrt*hs('lgr>irhafir  —  so  wjir  PS  Hwch  fWr  drn  Porgf-r  nicht  3:i]T  Pro- 
dultüon^  sondern  nur  lur  Konsumiion  bofiibnmt.  Dabei  konnten  auch 
die  ZiiKtn  tmichllich  nicht  ;iU  dit  natürlichen  Früchte  de*  Kapitut» 
geJtt^n,  und  daher  d.is  unklare  nnd  unorganische  Vcrhültnig  swiäcbcn 
beiden,  das  sieb  m  den  weit  in  das  Christentum  hincincrstreckten  ^nd- 
»chwicriskeiten  zeigte  und  cr^t  d^rch  Begriff  und  T^teachc  de*»  produk' 
tivcn  Kapit^b  sachlich  reguliert  und  ctTganisiert  wurde.  Jenes  isi  ^ho 
der  SufseTSle  Gegervit^  ta  dem  jeldgt^n  ZuT^Und,  In  dem  das  Kapital 
«dne  Bedeutung  nioht  mehr  an  dtm,  was  es  an  und  für  sich  i*t,  be^itil, 
»itindern  an  d*-ni,  was  e*  leistet  t  seine  Entwicklung  hat  e*  au*  einem 
sUtTt'n^  der  Produktion  innerlich  fremden  Elemente  in  lebendige  Funkiion 
in  und  un  derselben  überfielUhrt,  —  Sehen  wir  nun  noch  einin;il  aul  die 
üaruntierune  des  Gelder  als  seinen  Lebensnerv  zurück,  so  verliert  sie 
natürlich  in  dem  ^!af^  an  Bündigkeit,  in  (Jcm  da^  objektive,  die  Ge- 
Siunlhtit  vrrlrelendc  Gebilde  nur  bcschr:lnktc  Abteilunj^in  derselben  oder 
ihre  latcrc»acn  nur  tinvoU^Undig  repr^Kentiert.  So  ]st  z,  Tl  nudi  eine 
PrivathAnli  ein  R-Utiv  objektives  llberpersönlichi-s  Wesen  ^  das  sich 
zwischen  den  Verkehr  individueller  Intereäsenten  nehiebt.  Dieser  sozio- 
logische Charakter  ihrer  befähigt  ^ie  allerdings  xur  Aufgabe  von  Geld, 
;«)lcifi  sobald  nicht  staatliche  Aufsicht  die  Garantie  Auf  dus  wirklich  all- 
f^meine  Zenlral^e bilde  llbertrSgi.  wird  die  blofse  PartialilUt  des  in  ihr 
objektivierten  Il«irkeäsich  in  der  Unvcllkommenheit  des  »Geld «Charakters 
ihrer  Noten  Jteigcn.  Die  Milsstilndc  der  nordameriknni5chen  Papiergeid' 
wirtächaft  entstammten  zum  Teil  der  Meinung,  die  MUnze  sei  iwar 
StaaLisacbe,  dir  Herstellung^  von  Papiergeld  aber  komme  den  Privat- 
banken XU  und  der  Stau  habe  %ich  nicht  hineiuzmniäErhtn,  Man  tibi-rsah 
dabei  die  blofse  Relaliviiat  des  Unterschiedes  zvrischen  Metall-  und 
Papiergeld,  dais  beide,  insofern  sie  eben  Geld  sind,  nur  in  einer  Sub- 
Ktan^iierung  der  Tauvchfunkbon  durch  gc-Dicinsume«  Verhältnis  der  Inter- 
essenten tu  einrm  objektiven  Organe  bestehen»  und  duls  das  Geld  seine 
Funktion  nur  insoweit  Ubca,  d.  h.  ntir  insoweit  die  unmittelbaren  \S'erte 
vertreten  kann,  als  jenes  eoiitliercnde  Or^fan  wirklich  den  InUroscnkrcia 
in  sich  vertritt  oder  rum  Ausdruck  hrinKi.  Deshidb  >uchen  die  Münacn 
lokaler  Machthaber  aueb  manchmal  wenigstens  den  Anschein  der  Zo- 
jrehOrigkeit  lu  ein^m  umfassenden  Gebilde  zu  gewinnen.  Noch  Jahr- 
hunderte nach  dem  Tode  Philipps  und  Altrxanderk  wurden   an  den  va** 
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schiedenäten  Plauen  Münzen  mit  ihren  Namen  und  Stempeln  gcprfiifi  — 
formell  Icöntslichc-,  Dnalcricll  stldtische  MllOEen.  Die  auiw^tfi  cchcndc 
Entwicklung  strebt  in  Wirklichkeit  auf  dnc  VergröEscrung  —  und,  vra» 
hier  unmitldbiir  dam  ech<h"t,  auf  eine  ZcnlralisierurE  —  der  Organe  und 
Pülöizcn,  üif  die  Geldwerte  garanlicreiu  Es  ist  für  diese  RlcJtlun^  sehr 
bezeichnend,  daf»  die  Schauan Weisungen,  die  die  ^uiaten  vor  dem  18- Jahr- 
hundert ausgaben^  gewOhnlirh  nuf  einreine  Einkunft«*  der  Krone  bflslcrt 
und  durch  sie  gcwBhrlci^ler  waren.  Ersi  die  englischen  exchequer  bilU 
dtt  IS.  Jahrhunderts  waren  Anweisungen  aui  amtliche  Stut.st^inmihmen ; 
die  halten  also  keine  von  besonderen  Lmsttkndcn  abhAntrigc  und  bcsondc-ra 
.SU  nntersuchendc  BonitHt,  sondern  diese  bestand  nur  noch  in  dem  all- 
gemeinen Zutrauen  in  die  Zahlungsfähig  keil  den  Siaateti  Ubtrhaupt. 
Hierin  zeigt  sith  die  grcfse  ^enlrpilLsicrcnd«;  Trndrni  der  Neuzeit,  die 
ihrer  gleichzeitig  individuaUvirrenden  in  keiner  Weii^c  widerspricht:  beidr?» 
uitf7mehr   dit    Si.'it».'ri   <ri  n«/?»    P^o^e4se^.    einer   sthilrfcren    Differea- 

ing,  einer  neuen  Zusammeni;i?vsung  der  der  üeselltcbad  und  der  dem 
eignen  Subjekt  zugiewendeien  Seiten  der  Persönlichkeit,  Die  Entwick- 
lunK  läutert  mus  dem  Wesen  des  Geldes  alle  individuälig tisch  vereinzelnden 
hte  heraus  und  macht  die  zentral  inerten  Krdfte  de^  weitesten 
Kreisca  zu  seinen  Trfigcm,  Die  nbstraklc  VcnnÖEcnsform  des 
Geldes  irflgl  ditsc  Entwicklung  ebenso  dem  Pcrsonalkredit  wie  dem 
Sbuttskr^it  ein.  Die  Fürstm  als  Personen  heja6*rn  noi-h  im  1"».  und 
Hnkngs  des  16.  JahrhundtrlN  im  ganzt^n  wcni^'  Kn-dit;  nicht  nnch  ihrer 
eignen  KrpdiiwUrdigkeit^  sondern  nach  dem  Wi.tt  der  BlirgschafTen  und 
PfjLndef  wurde  gefragt.  Der  PersonulkrHÜt  beruht  dar;iui,  dafe  nuui  an- 
nimmt: wk^  auch  die  Objektt^  wech«dn  mOffen^  die  dtn  Besitz  d<?s 
Schuldners  bilden,  die  Wertsummc  seines  Bcsilies  wird  immer  für  die 
bestimmte  Schtdd  gut  sein.  Erat  wenn  das  Vermögen  jemandes  als  Wert 
tberhaupt,  d.  h.  in  Geld  taxiert  ist,  kann  er  als  Pensen  einen  dauernden 
Kredit  haben;  sonst  inuJs  dieser  von  dem  wechselnden  Objektbesitze  ab- 
hängen. E?^  erscheint  als  ein  Übergang  von  dieser  letzleren  Stufe  ^ii 
der  heuligen»  dafs  noch  im  Ifl.  Jahrhundert  die  meisten  Schulden  auf 
heslimmie  Summfn  ht^tlmmlcr  Munzhorirn  lauteten,  Es  w;ir  iiUo  der 
Begriff  des  abstrakten,  von  jeder  Speaialform  gelösten  Wenes  noch  nicht 
völlig  wirksam  geworden  —  jenes  Wertes,  hinter  dem  rieht  mehr  emc 
sachliche  Bestimmtheit,  sondern  nur  noch  der  Staat  oder  die  Eiaxel- 
persönlichkeit  als  Garanten  ^teht 

Die  Hanptaache  aber  ist,  dals  die  Bedeutung  des  Mctills  ftlr  daa 
Geldwesi^u  immer  mehr  hinter  die  Sicherung  sdne»  funktioneller  Wrrte» 
durch  dir  Organivition  dc%  Getneinwnwn-s  zurUcktrltt,     Denn  ±ts  .Mel^ll 
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KX  cbtti  ar»pruiigtich  immer  PrivÄtbesita  und  durum  ktknnen  die  otfeni- 
lichen  Interessen  und  Krtiite  nie  absolut  Herr  darüber  werden.  Matt 
luinn  MMEt^n,  dftU  da»  Geld  Immer  mehr  eine  Öffentliche  Einhchcunfi  ia 
immer  sircnücrcm  Sinne  des  Wortes  wird;  cä  besteht  mehr  und  mehr 
auÄ  dem,  wä»  die  ölkniUcKc  Macht,  die  öffentlichen  Lnstitutjoncn »  die 
VDR  der  GcMmthcit  getragnen  Verkchnuuten  und  Garantien  damiaa 
micWn  und  wom  mc  r*  Icgilimictcn.  K*  ist  dcsh-ilh  bMridinrnd,  d^f* 
in  früheren  Kptxhen  t^HS  Geld  gk-ioliffsm  noch  richl  iillein,  A\ii  frcinvr 
abstrakten  Funktion,  stehen  kann;  das  Gel  dg  es  eh. ^ft  lehnt  sich  entweder 
|B|  spezifische  Betriebe  oder  un  die  technische  He»teUun>{  der  Mume 
oaer  an  d^n  H.indel  mit  Eddmetiillen  .in.  So  waren  t^  in  Wion  Anf^ng^ 
des  13.  fahrhunderCs  die  fUmischen  Tuchffirbcr,  die  rc^eimäfsij;c  Wechsel* 
gcfichdfte  be^i^cn,  wie  in  Engbnd  und  teilweise  auch  in  I>eutichlund 
die  Goldschmiede.  Der  MUnzweohscl,  der  im  MttteUlttT  tibcrhuupt  erst 
den  Gcldvcrkchr  trug  (da  in  jedem  Oric  prinEipicIl  ntir  in  seiner  Lokal- 
niUnxe  ^exaihll  werden  Jurflt^J.  war  m-sprüni^lii^h  Jas  Pri\ik'^  der  Münze 
i^lbftt,  drr  kMünxrr  HanK>;t-nt3^Kenf .  Rr\t  jdn  «pHtt-r  dir  Städte  die 
Munie  erwarht-n.  wiird«'  das  WerhsHgeschUft  und  der  EdelmeuUl-Hnndcl 
von  der  MUnae  getrennt.  Die  Funktion  der  Münze  ist  also  zunächst, 
j{leichK;uTi  durch  f'er^tonalunion ,  nn  ihren  Stoff  gebunden;  sobald  die 
Öffentliche  Gewalt  ftlr  ßie  gnriiftliert ,  wird  sie  von  den  sonst  mit  ihr 
liierten  Bc£iehun(;en  tin^^bhUnc:ic,  der  Wechsel  und  der  Handel  mit  ihrem 
Material  ?>lchl  jedem  frei«  und  £war  gerade  m  dem  Ma[so>  in  dem  ihre 
Funktion  als  Geld  aberindividudl  gesicherter  wird.  Die  wachsende  Ent* 
pereonalisierung  de-s  Geldern,  sein  immer  engere.s  Verhältnis  zu  dem 
zentralisierten  gröfsten  Sozi:tlk reise  stt?ht  in  genauer  und  wirksamer  Be- 
xiehung  zu  der  Akzentuierung  »einer  Funktionen  in  ihrer  Sei bstJird ig keit 
gef^enuber  dem  Met-dlwert,  Es  l^  die  Sicherheit  desGeldes,  auf  der 
sein  Werl  niht  und  aU  deren  Träger  die  poblische  2entralgewaJt  all- 
mitbltch  durch  die  unmittelbare  Büdeulung  des  Metalls,  sie  verdr.^ngend, 
hindurch wllchrft.  Hier  llc^ft  eine  Analog  zu  einer  wenig  beachteten 
Ntlancc  des  Wertempfindens  vor.  Sobald  der  Wert  eine»  Objektes  darauf 
hcruhti  daU  c^  unä  ein  anderes  tug^gig  madit,  so  bt  sein  Wert  durch 
die  beiden  Koeffixienten  hiMimmt ;  den  itlhAltlichen  Werl  dessrn,  W.iä  C» 
uns  \"rrmittelt.  und  die  Sirhs^hcit,  mit  der  ihm  diese  Verraiitlung  gie- 
Hngi :  die  Emiedriguns  des  einen  KoeOi/ienien  kann,  bis  zu  einer  gewissen 
(;ren«e,  den  Ge*amiweri  ungeanderl  ku^m,  wenn  ihr  eine  Erhöhung  des 
andern  enlspricht.  So  i«  die  Bedeutung  einer  Hrkcnntm*  hlr  uns  gleich 
dem  Produkt  aus  ihrer  Sicherheit  und  der  WJchtißkeit  ihres  Inhiiltes, 
In  den  Naturwi^^en^ehaften  pftcKt  derer»tere,  in  den  t/eu^ftcswissen^chuften 
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der  IctttfTT  Kotffizki^t  tu  abcrwicgcn.  wodurch  dann  pTuizipi«!]  «ine 
Gleichheit  ihre^  Ge&amtwerlts  mö^üch  ist;  oxtr  w^nti  man,  wie  Aritny 
tcics,  iin  der  Äicht-r heil  des  W  msciiA  nicht  ÄVi'«ift'lt,  knnn  nun  seinen 
Werl  iLUS3chlicf&lIch  von  dem  seines  Objcku  ahbäo^cn  la^äi^n.  So  lät 
der  Werl  eines  Lotterkloses  ein  Produkt  nun  der  Wahmcheijilichkett, 
dafs  vs  ^rjiüiif-n  wird,  unti  dtr  l\6Uc  de»  cvemuellen  Grwinn«»  so  der 
Wert  jeilrs  hrürhigen  Har>ddns  girkh  dem  Produkt  aus  der  Wahrschcii- 
Ik'hlceit,  Jaf^  vs  seiren  Zwi-ck  tTr<_'ii.'ht  und  der  Wif.hlijfkeil  die*e>  Zweckte, 
RO  der  Wert  vincs  RenterpApicr«  xusunmcnge«c't2l  auv^  der  Sicherheit 
flLr  d;is  K»i>ital  iind  der  H^he  der  Versinsung.  Nun  verhält  sich  d^ 
Geld  zwar  nii^ht  cenau  ebeniO,  denn  lieiner  >tei^ndcn  SiehL-rheit  :;nt- 
spricht  keine  Wertmtndcranar  der  Objekte,  deren  HrUngone  es  sichert; 
aber  die  Analogie  fflll  doch  so  weit,  diils  mit  der  steigenden  Skhcnini- 
hciner  Verwcrlbarkcil  stin  ündettT  Wcrtktrfffiiitnt,  der  inni^rc  Meüiil' 
wert,  unbratimmi  wtil  amkcn  kann,  6\\m:  Mrincr  («■?vaintwrTl  m  altt-rierL-n» 
AndrrpsHts  ergibt  »sich  mimtttrlbitr  :il«  ITnachr  wir  al«  Wirkung  der 
soziologischen  STcIlung  de^  Geldes,  daU  es  die  Beziehungen  zwischen  der 
ZentrAlpewalt  der  Gruppe  und  ihren  einzelnen  El4?menten  lahlrtichtfr, 
fitlrkcT  und  enger  machL>n  muis.  weil  eben  joUt  die  UeÄit'hunßcn  dieser 
Elemente  untereinander  filelohsam  durch  jeocfi  hindurchgeleitct  werden. 
So  huhtn  schon  die  Karoltnfer  ein  dtutlichtr*  Begruben,  den  Natund- 
oder  Vicht»ij?^h  durch  GcldM'irtsch^^fl  zu  verdrangen.  Sie  verordnen  otl. 
die  Mtlnzen  durften  nicht  zurückgewiesen  wenlcii  und  bestrafen  Ihre 
Nichtaiuvihnie  hsiTt.  Das  Müturvcht  vrai'  auvtchliehljch  Künig^rt^chl,  und 
fto  hrdeutele  diw  Durchsetien  dm  Verkehr*  in  Mün/e  die  Er^treckur^ 
der  künigllcher»  Macht  dahinj  wo  früher  rein  privater,  persönlicher  V'er- 
kehr&modus  bestand,  £a  ist  ganz  in  dem  gleichen  Sinne,  wenn  die 
römischen  Gold-  und  SilbermUnien  seil  Außustus  ausschliefe  lieh  im  Namen 
und  Auftrag  des  Kaisers  ^-prii^t  wurdeiii  wogegen  das  Kechl,  Scbeidr^ 
mUnjze  au5::ugcbcn,  einerseits  dem  Senat,  andnrrseits  den  Kommunul- 
verbandcn  verblieb;  und  es  vcriillg;cmcincrt  dJcwn  Zusunuacch^ng  nur, 
dab  grofac  FUislcn  so  «Et  öuch  gewaltige  Mür£-\Taleme  geschaffen  haben ; 
DariuA  I.,  Alex>mder  d.  Gr.,  Augusm^,  Dinklcti^n  bJN  xu  N<ipoleijn  I. 
Die  gFtnze  Technik,  durch  die  in  na tunilwirt^chaft liehen  Zelten  eine  groCM' 
fiodale  Macht  bestehen  kann,  weist  ^e  darauf  hin,  sich  «elbst  zu  gi.'nugcn, 
sich  —  wie  es  2-B.  von  den  Grofü(irundherTM:haf ten  «fit  den  Merovingern 
gilt  —  zum  Staat  im  Staate  zu  machea;  wogegen  entsprechende  Macht- 
gebilde  in  der-  Geld  Wirtschaft  fcemdc  im  Anächlufs  an  die  Stniithor^ani- 
satioa  erwachsen  »ind  und  sich  erbalten  haben.  Der  moderne  zenira- 
listiitche  Su&t  wurde  deshalb  auch  an  dem  ungeheuren  Aubchwung  der 
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Geldwirlscbail  groCs,  ^^^  ^'^  beginnende  Neuzeit  aus  der  Erschlict>uii£ 
der  ameri1[»ni«chen  MetJillvorrÄte  ^vrann.  Die  SeHMtgenugnamkek  feu- 
daler Verhältnis«  wurde  zcrRtörl,  indem  sich  in  jede  Trarhaktion  die  auf 
die  Zentml(>[«iA-^U  hinwci^nde,  die  Beziehungen  der  Kontnibenten  ul>er 
sich  hinau^weisende  Münze  schoib:  »o  dai^  man  diese  Muchl  d^s  Gelder 
die  Einzelnen  mehr  an  die  Krone  xn  drllngun,  cnjfcr  itn  nie  zu  binden, 
als  den  tieferen  Sinn  dea  Merkantil  Systems  ;unge5prochen  hat.  AndzxT' 
seit»  gilt  die  Tatsache,  dafs  die  deutlichen  Kaiser  sich  dicacs  Zcotni- 
l[%irrung?^miUH  von  den  Tcrritorialhcrrcn  rntTrifsen  lictwn,  al»  einer  der 
wcM-ntlichr-n  GrtJnde  ft)r  dir  Zersplittern ng  dwi  Rdcht^  —  wr^lhrcrnd  die 
fran7ösi^hen  und  englischen  Könige  dc-s  13.  und  14.  Jahrhunderts  die 
Einheit  ihrer  Reiche  mit  Milfe  der  geld wirtschaftlichen  Bewegung  grün- 
deten. AJb  da^  ruftgische  Rdch  im  ganzen  schon  ids  cm  unteilbares  galt, 
stattete  Iwan  lU-  doch  seine  jüngeren  Sfthne  noch  mit  Landesteilen  aus^ 
in  dcnL'n  mc  souverün  ^chniltcn  konnten  und  fUr  die  er  der  Zentrulirtwalt 
aufser  der  höheren  Gcnchtsbarkcit  nur  das  Monirecht  vorbehielt.  Ja^ 
die  lockere  SpUaie,  die,  aus  dcu  llundirUbcziehun^en  eines  L^ndn  be- 
stehend, es  jenseits  seiner  politinchcr  (iirnzi^n  umgibt,  gewinnt  aufser- 
ordentlich  an  Ausdehnung  und  KrmsiHtt-n/^  sobald  das  Landesgeld  durch 
seint-  Solidität  allenthalben  glillig  wird  und  fto  alle  Punkte  dieses  Kreises 
mit  dem  Ursprungsland  verbindet  und  immer  wieder  auf  dagäelbe  xurUelc- 
weiai-  So  verlieh  di^r  Kurs  dt-s  cnKli-';chen  Sovercigrw  in  Portugal  und 
Brasilien  dem  englischen  Handel  ein  groEscs  Prestige  und  hielt  die  in 
diese  Länder  ausstrahlenden  Hände Isbcjiichun gen  einheitlich  tusAmmen. 
In  Deubtchhnd  war  der  G^mg  der,  d.tls  bald  nach  der  Karolingerzeit  der 
König  einielnen  IVrsonen  und  Sliflen  da.s  PrJiReredit  vi-Hieh^  wobei  er 
indes  i^och  selbst  Schrot,  Kom  und  Form  der  MUnten  bt'stimmte.  Aber 
schon  vor  dem  12,  Jahrhundert  Jürf^rn  die  %q  Bifliehent^n  MUnzfuf»  und 
Stempt?]  beliebig  fcstsetxcD  und  al^o  m  vü^l  l^rofit,  wie  nie  wollen^  dabei 
heraus^eh lagen.  So  gebt  die  LQsung  des  MUrzwescns  von  der  Zentral- 
ßewalt  und  die  \  er^ehkchterung  der  MUn^e  Hand  in  Hand:  d.  h,  das 
Geld  ist  um  so  weniger  wirklich  Gdd,  je  weniger  der  grölste  sozio- 
logische Kreis  bcitv.  dessen  Zentralorgan  es  garantiert.  Die  Rückläufig- 
keit  dieses  Zusammenhanges  bestätigt  ihn  nur;  die  Verelendung  de» 
Geldes  wirklc  ihrt?p*it%  auf  die  Auflösung  und  den  Auseinandi^all  des 
grAfslm  Kreises,  ;iuf  drwcn  Rinhcii  es  ;mgrwir'?*eTi  grw<^**^n  wHrc  Ja 
Mgar  eine  rein  formale  und  symbolische  Beziehung  mag  in  diesen  Er- 
scheinungen irgendwie  mitgewirkt  haben,  Zu  den  wesentlichen  Charakter« 
Zügen  von  Gold  und  Silber  gehi>rl  ihrt-  rt^lalire  Umers tör barkeit»  in  deren 
Konscquczu    ihr    üe&amiqijantuni    lange    l'irrioücn    hindurch    fast   stetig 
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bkibt,  weil  T^^^  durch  ächlLduag  hmzukommendc  Qiutntem  im  Vcr- 
hEUtni»  zu  d^m  bereite  vorhAruJcnen  nur  cninimaL  i«L  WjlhrcfKi  die 
Mchixahl  nllcr  anderer  Objekte  verbraucht  wird,  in  ewigem  FIumc  rvr- 
itclmmdui  uad  sicli  wieder  erstUl,  bltiiiX  Jas  Geld  Jii  seiner  f»t  un* 
bi'gTöuten  DaiieThadigk^^ii  von  die^nn  Werh-ie!  drr  tRÜividurlleii  Ditige 
tmbcTührt.  Diirait  aber  erhebt  iü  sich  «bcT  dic^e^  wie  die  objektive 
tnippencinhctl  über  die  Fluktuation  der  Persönlichkeil«!,  Denn  dixs 
eben  Ut  ja  die  ch^rakterisli&chc  JLpebcnsform  pcnvr  konkret  gewordenen 
Abstraktionen  der  Gruppentunktioncn ,  dob  sie  jenseits  der  einzelnen 
Venvirklichun^cn  dieser  stehen,  ruhende  Gebilde  in  der  Flucht  der  indi- 
viduellen vorUber£lic[?icndcn  Bnichdnuncrn  ^  die  ^Icich^am  m  sie  ^xd' 
genommen»  vrtn  ihnen  geformt  und  wieder  cntUs^^en  werden;  das  isl  dJe 
Ufl-'iterblichlct-it  des  Königs,  die  jenseits  ««einer  zufälligen  Pirrsdnliehkeitt 
seiner  einzelnen  Mafsregfln,  der  wivhsi'lnden  Srhi*^ks;ile  i.pin*^  (iruppe 
fitebt  und  für  dir  dii?  rtlativr  Ewigkeit  der  Mtlnir,  dir  sein  Bild  irÄgt^ 
urohJ  als  Symbol  wie  aU  Beweis  wirkt.  Die  Geschäfte  mit  Fürsten 
waren  e»,  die  im  16.  Jabrhtinderi  überhaupt  erst  das  reine  Geldgeschlft 
.greiser  StiU^  schufen;  der  Vtrrkchr  mit  dem  FUraten,  den  es  bewirkte, 
lieb  den  bia  dnhin  d^vmit  verbundenen  WarcnhAn^el  als  etwas  PlebejiaiJieä 
erscheinen.  Über  das  sich  der  Geldkaufmann  in  einer  Analogie  zu  könig- 
licher Würdr  erhob.  So  mag  auch  drr  Hafs  drr  Sozialisten  gegen  das 
Geldwesen  nicht  nur  der  diesem  zugeschriebenen  priv;itwirt*cbaftlichen 
Obermucht  des  lOipitaLsten  über  den  .^beiter  gelten,  sondern  auch  ihren 
anii monarchischen  Instinkten  entspringen ;  denn  so  wenig  die  Objek- 
tivierung der  Gruppenffesamtheil»  deren  das  Geld  bednrf,  in  monarchischer 
Form  geschehen  muis,  so  hat  doch  in  der  neueren  Gc&ohichti;  gerade 
diente  Form  nub  kräftigste  der  Hinschiebung  der  Xentralgewalt  in  die 
wirtschaftlichen  Funkticncn  der  Gruppe  gT:dicnt  Auch  die  fe>ten  Re- 
sidenzen der  Fürsten,  die  die  Zentralisation  so  sehr  fördern,  sind  erst  bei 
Geld&tcuem  möglich;  di?n  oicht  tniTKportabeln  Naturalsteuern  entepridit 
das  Herumziehen  t}v>  Htifeti,  der  Me  Überall  In  natura  vetzehrt.  H»  ikt 
durfhiiui*  in  dit^w^m  Sinn^  wrnn  m'ideme  Strupqviliiik  vrHfai^h  drahm 
strebt,  den  Kommunen  die  Rc^iblcucm  zu  Uberlnsscnj  den  Stiat  aber  auf 
Einkommenäteuer  zu  »teilen.  Indem  die  Steuerforderung  dvr  2entral- 
ffewnlt  ftich  auf  da«  reine  Geldeinkommen  der  BinEdncn  richtet,  crlafst 
,8ic  gerade  dasjenige  BcsiLzobjekt  zu  dem  sie  von  vornherein  djxs  ^trikte^te 
''Verhältnis  hat-  Die  Au-^bildun^c  de?*  Beamten wcsena  mit  seiner  cnipm 
ßczichunK  mm  Geldwesen  iait  iosofcm  nur  ein  Symptom  diciier  xentra- 
Iwtischen  Entwicklung;  das  Beamtentum  des  Lehcn*wrM:n%  i»t  ein  de- 
jKatralisiertes,  der  r^lumlleh   ferne  Liu^dbcäJtz   des  Belehnten  ftlhrt  M*in 
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Tltrirnir  voo  der  Z«ntra1;»tdlc  ah,  während  <Jie  Immer  vt)n  oeitem  er- 
Mgtrndt  GcUIcntlohminjE  Ihn  zn  Jir^tr  hinfuhrt,  nrirvc  Ahhflfij^iiritcTit  von 
dipw*r  imincr  von  nriirm  Hndrfnglirh  inafht.  Drshnlh  war  dir  i*fonr  bri 
ihrer  fittndigen  Mllnzv^rschWhtening  doch  Aftfaiitipii  de^  l^^  Jahrhunderts 
eüiniAl  gcnoti^  für  ihn:  Beumtoi  und  Offtzi«rre  Joppelt  »chwere  Mtlii2»i 
schlafen  zu  lAgsen,  wnl  es  eerade  den  d^ntljchcn  SlnaC^funktionarcn 
KCffvnÜbcr  eine»  wirklic:h  ^dttigvn  Geldes  bedurfte»  Uarum  war  die  un- 
gciicarc  VcrmE;hrung  und  V'c-rtcincrung  d<\s  HcamtontumA  cnt  bei  der 
ücld Wirtschaft  mägUch;  sie  ist  aber  nichts  aU  eines  der  Symptome  der 
BexifhunK.  die  zwbchi-'n  dfm  Gt-M  und  üi-t  Obji^ktiviening  des  Ci^uppcn- 
KLiM:jmmrrh;in^rh  *u  flnnn  bratjnden-n  tcnindm  Gthildi-  bf>lchL  Bei 
den  Griechrt»  wurde*  dies«-  ur^prilnglirh  nicht  von  eino-  st^i^ilii  ht*n^ 
sondern  von  dt-r  rcligiö*<rn  Einheit  geiragcn.  Alles  hellenische  Geld  war 
einmal  sakml,  ebenso  von  der  Priesierschafi  ausgegangen,  wie  die  andern 
allgemein  i^ülligen  Miiffcbtftrirte:  Ctcwichu% l'mfancsmaJse,  ii^ itcin tellurgeo. 
Und  diese  Prlcsicrscbafl  rcprilscntiertc-  lueleicb  die  Verbandscinhcit  der 
Landsichaften  t  die  JlTtudtcn  Verbiinde  ruhten  durchau-i  auf  religiöser 
Grundlf^lCc,  die  niancbmat  fttr  rrl.itiv  weite  Gebiete  die  einKige  blieb. 
Die  FlefliglUmer  hatten  eine  übe rpariikuUri*^l Ische ,  central  isierende  Be* 
deutung,  und  diese  war  e*i,  die  das  Geld,  das  Symbol  der  gemeinsamen 
Goitheii  auf  *ich  tnigend.  Kum  Au^dmck  bmchte.  Die  religiös»  somle 
Kinheit«  die  im  Tempel  krisiallisiert  war,  wurde  in  dem  Gelde,  das  er 
ausgab,  gleichsam  wieder  flUssii;  und  gab  diesem  ein  Fundament  und 
eine  Funktion«  weit  über  die  Metallbvdeutung  des  individuellen  Stücke» 
hinaus.  Von  diesen  soziologischen  Konstellationen  gelragen  und  sie  tragend, 
realisiert  sich  die  steigende  Bedeutung  der  G eidfunk lionco  auf  Kosten 
der  GddsuhHt.ini.  Einige  Beispiele  und  Cbcrlegurgt-n  mögen  diesen 
Protds  verdeutlichen,  imd  iw-tr  knUpfe  ich  dieselben»  urter  den  xielen, 
wnen  Jnhiilt  bildenden  Dien»itrn  des  Gelder,  :in  die  folgenden-  ^n  die 
Erleichterung  des  Verkehrs,  an  die  Beständigkeit  des  WertnmUstabes, 
an  die  Mobilisierung  der  Werter  und  die  ßeKChkunigung  ihrer  Zirkulation^ 
«in  ihre  Kondensierung  in  möglichst  kompcndiOse  Form- 

Einlcitcnderweise  mßchte  ich  hervorheben,  duis  gerade  die  oben 
crwUhnlcn,  von  den  Fürsten  befzunflenen  Münjcverschkchtcmngcn  durch 
die  unütheurc  Cbtr\-ortciluns  der  Massen  den  Funktionswert  des  Geldes 
seinem  Met^illwcrt  gegenüber  aufs  si.liJIrfsie  b(.-leuchtcn.  Wa?i  die  Unter- 
Umen  licwyg.  die  vtrschleijlilerle  Mün/e  zu  akzeptieren  and  für  wie  die 
an  MeLiU  l>cvtcre  Mniu^cben,  war  doch  ebcn^  duf«  jpne  den  Verkehr»- 
iwrtk  di-%  t^eldes  erftülte.  Was  die  Alun^fherren  hcrausschhigen f  war 
das  imgcbuhrlieh  ge^^teigerie  A<}uivaleni  lixt  den  Funlctionswert  dea  Geldes, 
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am  deffientwülen  diE<  Untertanen  in  den  MUnztaugcli,  d.  b.  in  die  Auf- 
opfemng  seines  Metallwcrtcs  wjUigen  muralen»  Allein  die»  ist  nur  das 
g^nz  allgcmcbc  Phänomen,  als  dessen  spciifi^chr  Zu^pilÄurttr  es  crscheini, 
dafs  das  Geld,  da*  durch  seine  Form  dem  Verkehr  im  aUgtmcintn  besncr 
dient,  alfi  ein  anderes,  rticbt  nur  Iwi  gleichem  SubsUn^gebtlt  dic!*tm 
überlegen  ist;  «londtm  es  kunn  ditdurch  seine  eigene  Substitn2b**d^Jtimg 
m  weit  wie  in  dem  folgenden  Fall  nberfltigeln,  AU  im  Jahre  1621  durch 
die  niederdtiii^he  Münz  Verschlechterung  der  Wen  dt-s  Reiohfttaitn.  :4uf 
48 — M  Schillinge  gestiegen  war,  erlidsen  die  ÜbrigkeitMi  von  Holstein, 
PommiTH,  Lübeck,  H.imburg  und  anderen,  ein  gemeinsames  .MUn^edikl, 
wonach  der  Takr  von  tinem  gewissen  Zeitpunkt  an  nur  40  Schilling« 
gelten  soUte.  Obgleich  dits  allgemein  aIs  richtig  und  heiinfini  benrteiU 
und  ak:ceptteTt  wurde,  galt  der  Taler  doch  wetlerhin  wegen  der 
leitrhleren  VerltiUjng  und  Rechnung  noch  Iwng^:  4.S  Schilling. 
E*  i^t  auf  einer  viel  höheren  und  komplizierten  Stufe  d:i*?4elbe,  wenn  die 
BOneen  jetzt  bei  Rmtenpapioren  ^  die  in  grötiieren  und  kleineren  Ab- 
ifdiniUen  ausgegc^bcn  sindf  die  lewteren  cl^a*  höher  au  notieren  pflegen» 
9\s  die  ersteren,  weü  jene  mehr  gesucht  sind  und  deni  kleineren  \'erU€hr 
beider  dienen  —  ob(jleich  der  Wert  pro  rata  der  (^enau  gleicht;  ist  Ja 
im  Jahre  174'^erkUne  ein  Komitee  ifir  Mtlneeweekc  in  den  nmcrikonischen 
Kolonien:  in  Lflndem  mit  unauagcbildeter  Wiristhaft»  die  mehr  kon- 
suniieren  -ils  priKluaieren,  nilisse  d:is  GeJd  immer  M-hlerhltr  sein  als  daft 
ihrer  reicheren  Nachbarn^  wt\  es  sonst  unvermeidlich  dienen  TufltS^W, 
Dieser  Fall  ist  also  die  Steigerung  und  Aufgipfelung  der  vorher- 
erwohnien  Tatsache^  dafs  die  Eignimg  einer  bestimmten  Geldform  zu 
Berechnungen  und  Ausjileichungen  dieser  Form  dnt-n  Wert  vtrsch^fft, 
der  absichtlich  weit  tlber  den  sachlich  gtlltigcn  gehoben  wird.  Die 
fonktioncUc  Zweckmlif^iekcit  des  Geldes  ist  hier  Über  seinen  Substamt- 
wert  bis  «ur  tJmkehmng  swiner  Bedeutung  hinauagc wachsen.  Hierhin 
gchüren,  al*  licweisc  fUr  die  Überwucherung  dc?s  MetnllwertcH  durch  den 
Funktion» wert,  jille  die  Falle,  in  denen  das  völlig  minderwertige  Klein- 
geld dem  Hdelnui^tll  gegenüber  einen  müncHnnl  unglaublichen  Preis  he* 
h;mptet  h;il.  Das  kommt  /,  B,  in  Goldgraberdistrikti:^  vot^  w«  dt** 
gewonnenen  KeichttSmer  einen  lebh;iften  Verkehr  erzeugen,  ohne  dafs 
man  in  ihnen  doch  da^  Tauschmittel  fur  die  kleineren  Bedürfnisse  des 
Tages  hätte.  So  war  unter  den  GoMgrübera  in  Brasilien  am  Ende  des 
17.  Jahrhundert^  eine  Not  um  kleine  Münxe  ausgchrochen^  die  der  Künig 
von  Portugal  benutzte,  um  Sdbergcld  gegen  ein  ungeheures  Agio  in  Gold 
ihtAüberzuschaffen.  Später  ist  es  auch  in  KAÜfomien  wie  in  Australien 
vorgekommen,  d^ifs  die  GoldgfUber,  um  nui  Kldngeld  £u  haben,  meinen 
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2-  bi«  16fachen  Meullwai  dafür  in  Gold  bciahli  haben.  Die  ärg- 
sten Erscheinungen  dieser  Art  bietet  der  bb  vor  kurzem  ht^rnichifinüe 
—  neuerdings,  wie  man  sagt,  in  der  Reform  begriffene  —  Munixu>;Und 
in  der  TUrkvi-  Uorl  exiaticrt  weder  Nickel-  noch  Kupfergeld,  sondern 
als  Kleingeld  nur  jammervolle  Silberlegierungen :  ALtiliks,  Be^chliks  und 
McUllk|uca,  die  alle  in  einer  fUr  den  Verkehr  v&üig  unzurcichcndcD 
Matw  vorh;inden  sind.  Die  Folge  davon  ist,  dats  diese  Münzen,  deren 
nominellen  Wen  die  Regierung  selbst  1880  um  ungefähr  die  Hälfte 
^hsnibsctzle,  diestrn  fn^t  unverändert  befaitlltm  hdben  und  gegen  Gold  gar 
kein  nennensvFenos  Disagio  machen,  ja  die  Metall itiiie_s ,  du*  fiir  da^; 
schleohiesie  in  der  giuiaen  Well  kursieren  Je  Geldzeichen  gehalten  wcrdeflj 
stehen  zeitweise  Über  pari  gcffcn  Gold!  Gerade  dies  ist  aoCsent  be- 
seichncnd:  die  geringste  Münze  ist  eben  fUr  den  Verkehr  ^c  wichtigste 
und  wird  au^cKlielslich  nach  dieser  Wichtigkeit  gewertet  —  weshalb 
denn  a«i:h  Ällenlhallvn  die  kleinen  Munren  die  ersten  Objekte  der 
MUjuverschlechtcnuig  sind.  Der  Preis  der  MeLilliques  cnth2Üt  da»  Para- 
doxon,  djfs  do  Geld  urn  mj  tfrertvi>Utr  sein  kann,  je  wertlUÄn"  es  ist  — 
weil  gerade  seine  wuh^liinziellt  Wertlosigkeit  es  zu  gewissen  (utiVlion eilen 
Ditnfiten  gesehickt  macht,  die  seinen  Wert  nur  fast  unbegrt'n^rt  heben, 
können. 

Das  gesteigerte  Bew\i&t0«in  und  die  gesteigerte  Taisachliehkeit  der 
^''unkti^n^bedeutung  des  Gddcä  ermöglichte  auch  di?n  Einwand  gegen 
die  Silbers  äKrung;  wo»  man  vom  Geld  fordere,  sei  zuerst  und  unbedingt 
Bequemlichkeit  imd  Handlichkeit,  Man  könne  zwar  ein  Nahrungsmittel 
beibehalten,  wenn  »ein  Gebrauch  auch  viele  Unbequemlichkeiten  mit  sich 
bringt,  sobald  <-.s  nur  n^ihrhafi  und  wohI^ch[neckend  sei,  auch  ein  unbe- 
quemes Kleidüng^fiiUck,  weil  es  schön  oder  warm  ist  Aber  cb 
tmbcquemt^^  Geld  Sei  wie  ein  nn^enitf^hiires  Nahrungsmittel  oder  ein 
untrughnres  KleidungstitUck,  Denn  der  oberste  Zwe>:k.  defi  Geldes  sei 
die  Bequemlichkeit  des  GUieraustauäches.  Der  Unterschied  gegen  die 
hier  verglichenen  Güter  beruht  c4>en  darauf,  dals  das  Geld  weniger 
Nebenqual itUten  neben  seiner  llauptqa:ilitflt  hat  ond  h^ben  darf,  al« 
andere  tiüten  1>a  es  das  absolute  Abslriiktum  über  allen  konkivlrrn 
Gutem  idt,  so  wird  C3  von  jeder  Quitiit^t»  die  uulserhalb  seiner  reinen 
Bestimmung  liegt,  ungebührlich  lx"l:i*tet  und  iihgelenkt, 

DaN  die  Steigerung  oder  Hrnihtiei/xing  einer  Funkti^in  des  Geldes 
seint^  Wert  unabhängig  vor  »einem  Substanzwen  erhöhen  oder  er- 
niedrigen küon«  —  gilt  selbst  fttr  denjenigen  Scbatjrungsgrund  seiner, 
der  besondere  eng  mit  seinem  Substöüjwcrt  verbunden  scheint:  ftlr  seine 
Wcrtbestaadigkeit*    Die  rOmisdiGa  kaiser  bcfioLseD,  wk  schon  erwähnt. 
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^as  ausschUcIsiiclM*  Recht  der  Gold-  und  Silbcrpr^Äung ,  wahrend  die 
Kupfermünzen,  d.  h.  daa  KrcditKcld,  vom  Sc:mt  und  im  Oncot  von  den 
Städten  ecschloecn  ^-urdcn.  Das  bildete  v«n  vornherein  eine  gevfiasc 
Girantjc  dagegen,  <his  der  Kaiser  das  Land  mil  subsUiiu«tnU7seT 
SclLeideiTiüfue  überschwcnimle.  Der  Erfolg  »ar  sthlic-Küch  nur  der, 
dftf«  die  Kuiiter  sidi  an  die  ihnen  freistehende  V^'T^chtechlening  des 
Silbers  hielten  f  von  der  dann  auch  der  bodenlose  Verfall  des  römischen 
MünsEweaenft  ausging.  Daraus  entstand  nun  eine  merkwurdige  Um- 
kchrung  der  Wcmcrhaiinissc ;  das  Silber  s^mk  durch  seine  Ver- 
schlechterung <ur  Krc^itmünie  bcrab.  während  das  Kupfer  dadun:h,  dafs 
e»  äich  xicmlicb  unverändert  hchauplct  hatte,  wieder  in  httherem  MfLbe 
den  Ch^rnklcr  der  Wcitinürie  erhielt.  Die  Eigcn^thaft  der  Wcrl- 
bcstlndigkeit  aleo  ist  hier  imsUndc,  durch  ihre  relative  Höhe  oder  Er- 
niedrigung die  hi^herijjt/n  Charaktere  der  MeliillsiibÄtanzen  als  Geldwert* 
trager  vüUtff  umxukrhren.  In  dii^era  Sinne  dt^s  Hin-llJs^lg^^^s  des 
Stabil it^ttswcrtes  über  den  Substinaw^rl  hat  man  jem  hervorgehoben, 
dkU  der  Übergang  eines  NoienUndes  zur  Goldwährung  kcLneswegs  die 
Wiedemulnuhme  der  Bareahlungen  mit  sich  bringen  müLste.  In  einem 
Lnnde  wie  Ö»lcrn:ich  etwn,  dessen  Noten  kdn  Disagio  gegen  Silber 
mehr  machen,  wäre  schon  durch  den  Überg.tng  2ur  blossen  Goldrechnung 
der  eni?kcheideade  \^ortetl  der  Goldwährung ,  nSmlich  die  Stabilisierung 
d*-%  Oi'iJwrrttT!* ,  gewtinnen:  die  Funkilon  der  Suhstunt,  ;inf  dir  es  an- 
kommt, wanr*  vo  gar»/  ohne  die  Substanz  selbst  erreichbar.  Und  neücr- 
<ling>  hat  dfl^  Interesse  an  der  Bestikndigkell  des  Geldwertes  sogar  cu 
der  Forderung  geftlhri,  die  metaUische  Deckung  der  Noten  überhaupt 
Abzuschaffen.  Denn  sob;xld  die^e  besUiade«  w^ire  lUr  die  verschiedenen 
'iJfodcf  eine  Gemeinsamkeit  dos  S^'Stcms  ceschtiffen ,  die  den  inneren 
Verkehr  eines  jeden  aU  den  Schwönkureeo  in  den  poUtiacheö  tind  wirt- 
schaftlichen ScbtcknMcn  der  anderen  unterveirfll  Ein  ungedeckte» 
Papiergeld  biete  durch  seine  EiporlunfSthiekeit  nicht  nur  den  \'ortcil. 
Überhaupt  im  l-inde  xü  bleiben  und  für  alle  Unlcrnehmungen  diselb»»l 
bereit  2u  scin^  sondern  vor  allem  eine  volUtJindige  Werlbtstandigkeit. 
So  anttreifbLir  diifse  Theorie  Kt,  so  zeigt  ihrtr  blolse  Möglichkeit  doch 
jene  psychologische  Lösung  de»  Cieldht'griffes  von  dem  Subst-inatbegriff 
und  seine  wachsende  Erfüllung  durch  die  Vorstellung  seiner  funktionellen 
Dienifte.  Obrigeos  unterliegen  alle  derartigen  Funktionen  des  Gelde* 
ersichtlich  den  Bedingungen^  unter  denen  seine  ull^ememe  Auflösung  in 
Fuuktionca  steht:  dA[s  sie  in  jedem  gcgebL-ncn  Augenblick  nur  unvoU» 
kommen  gehen  und  ihre  DcgrifEc  ein  im  Unendlichen  liegendes  E^nt- 
wicklungviiel  bezeichnen.    Schon  dadurch,  dafv*  die  Werte,  die  es  roeSACo 
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iincl   deren    gegcnüeillgeh   Vcrhaltnl*)    es    »u^driickcn    «»11,    rtiffas    blol» 
PsychologwohcÄ  »ind,   wird  ihm   Jic  BeHiantligkeit  der  Raum-  oder  Ge- 

Indt*  rechnet  i^t  Pr!ixi&  mit  dieser  \^'enbc5tHrdigkcii  als  mit  dner 
'l'msuchc  ruigcfiichts  der  Frage,  wit  man  weh  bei  der  WiedeferslaUung 
eines  Gddd^rlchns  zu  verhalten  habe,  wenn  inxirischen  dtT  U'erl  dt3 
Gelde*  niüi  ständen  hat  Geachichl  das  etwa  durch  Sirkcrt  des  Gcld- 
wrricÄ  UbrrhiLUpt,  so  dafs  die  gleiche  Summe  bei  der  Rückgab*^  weniger 
wen  ist,  so  wird  die«  von  den  Or«rUm  niclit  m  Betracht  getogrn\  die 
Idenlische  Geldsumme  gilt  obre  wdtrre**  als  der  identisehr-  \\>n.  Wo 
die  Mönxe  sich  «^c^lb^i  verüchlechtert,  n^'i  es  durch  Legierung,  sei  es 
durch  Änderung  de«  Munzfulfict; ,  cnt^chcidei^  die  G«!«etx(^  bald  so,  daf& 
dic^  noch  dem  neuen  Münzfuls,  entsprechende  Summe,  bald  dnfi  gleiche 
Quantum  Feincehull,  buld  rein  mcehanisdi  der  Nennwert  der  Schuld 
zu  cn«t^ttcn  sei.  im  gun^LTi  :lI:so  tlbvr\V[c£t  die  Vor^lcllung,  dnls  das 
Geld  seinen  Werl  uDverandert  behalte.  Nun  ist  diese  Stabilität  zwar 
auch  ATI  Naluraljfej/:enstanden,  brri  dtren  Aj-sleihe  sif  niemand  bt-^twafcll^ 
rine  Fililion:  ein  Zentner  K^rtciffrln,  dm  man  sith  im  Frühling  leiht, 
um  Ihn  später  in  natt^rpi  wieder  au  geben  ^  kann  dann  viel  mehr  oder  viel 
weniger  wert  sein.  Allein  hier  kann  man  sich  auf  die  unmittelbare  Be- 
deutung des  GeaenHtundes  jurlick:f iuhen :  wrthrond  der  Tauschwert  der 
KartoHcln  schwiinktn  magt  Ncibt  ihr  Sflnieungs-  und  NJlhrwert  genuin 
der  glcickc.  Da  nvin  aber  d^s  Geld  keinen  derartigen,  sondern  aus- 
schlicklich  Tauschwert  hat,  so  bt  die  Voraussetzung;  .seiner  Bt^ibilitfit 
eine  um  so  auffallendere-  Die  Entwicklung  wird  zweck m-lls ige rwcisc 
dahin  Mrebrn,  die>c  piaktLsch  notwendige  Fiktion  mehr  und  mehr  zu 
bewahrheiten.  Schon  vom  Edelmirt^Ugeld  hat  man  henorgehoben,  dafe 
*einr  Berif'hung  xum  Schmuck  seiner  Weristabilit.'tt  diene-:  denn  da  da* 
Seh  muck  bedurfnis  sehr  el;i&tisch  «ei,  m>  nehme  rs  bei  Verirehruog  des 
Metall  Vorrates  »oßlelch  eia  grOfMre«  C^>uantum  des&elben  auf  und  ver- 
hindere dadurch  einen  au  starken  Druck  auf  seinen  Wert,  wUhrend  bei 
steigendem  Bedürfnis  nach  Geld  die  Schmuckvorrfltc  als  Reservoir 
dienen«  hus  dem  dat*  erforderliche  (^anium  zu  entnehmen  und  die  Prds- 
erbt^hung  zu  be^enfcn  nd,  In  der  Fortactzunc  dieser  Tendenz  aber 
scheint  das  Ziel  zu  liegen,  die  GcldsuKKtin/  überhaupt  atJszti^ch^Uen. 
Denn  sdbsl  etnr  m>  getigncle  wie  da*  Rdrlmelall  kann  nicht  ganz  den 
Schwankungen  entzogen  werden,  die  aus  srinen  eigenen  Bedingungen 
des  Bedarfs,  der  Produktion^  der  Verarbeitung  usw.  hervorgehen  und 
dk  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  seinem  Dienste  ali;  Tauschmittol 
und    Ausdruck    der   relativen    Warenwerte    n:cht&   zu    tun   haben.     Die 
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voSUnndigc  ätibilttftt  dr*  Gcldt*  wftnr  erst  irrrdchbar,  weiui  es  über- 
haupt nichts  mehr  fur  sich  wflr«,  soDdfm  nur  der  reine  Aufdruck  de» 
Wcrtverhaltni^c«  zwUchün  den  konkretän  Gutem,  Damit  wArc  c^  m 
eine  Ruhelage  gekommen,  die  »iich  durch  die  Sehw£knkunG^t-n  der  Güter 
so  vnroig  vcrtbjdart,  wie  der  Mctcr^tab  Jurch  die  Verschied i^nhtit  der 
realen  Gioüscn,  die  er  mU^L  Dann  wäre  äuch  der  Wcrrt,  der  ihm  durch 
das  LeiMcn  dinn:»  Dirr^te^  zaikllme,  iiiuF  ein  M^iximum  von  Stabilililt 
£;eUngl.  weil  ^iO  d^s  Verhilltnis  von  Angebot  und  NjLzhfrjx*^  ^i^h  vw] 
genauer  r^üUeren  liefae,  als  bei  seiner  Abb iin^iRlceit  von  einer  SubKtiinz, 
<ä*ren  Qusintti-m  un*crem  A^'tllen  nur  unvollkonimen  unterliegt.  Damit 
Ut  freilieh  nicht  geleugnet,  d^ls  unter  bestimmten  hlBtorischen  UTid  p^y- 
choloici^tehcn  Um-sUlnden  div  ßindunj;  an  ÖAi  MetalJ  dem  UcUle  noch 
eine  gröfscrc  Stebilitlil  E^nuiticrcn  könnte,  ah  die  LOsungr  von  ihm  — 
wie  ich  tb  oben  »clb^c  bcliaupict  habe.  So  mat;  —  um  an  die  dort  gie- 
gchenen  Anido^ien  anruknUpJen  —  dit  tiff>k'  und  •»uhlimstc  IJcbp  die* 
jenige  sein,  die  nur  iwiscbtn  St^eltAf  umcr  vUlLiger  AussL'h.dtnng  jrdt^ 
Erdenre^ies,  hwiteht  —  «Hein  %o  Inogir  ditse  nicht  erreichbar  ist,  wird 
sich  ein  Maximum  von  Liebe^empfindunp  gerade  d:i  zeigen,  wo  die  rein 
«eelische  Be;eitfhun^  t-incn  Zu^iuc  und  Vermittlung  durch  sinnlichi;  Nahe 
und  Aniiehunfi  erhftli;  so  mAß  das  Fnradie«  diw  Wiinden^ersprechcn 
meiner  Seligkeit  darin  crfOUea,  dafe  das  Bewußtsein  derselben  keines 
Sich4bheben.<t  von  entg^engi^^etxl^^n  [Empfindungen  bedarf  —  äo  tnngc 
wir  aber  Menscheo  sind,  können  iillcin  »on&t  vorhandene  Icidvolle,  in* 
diffcrenle  oder  hcrabgeselzic  GcfühlHiuallindc  uns  ein  positivem  Gltlck, 
aU  UnterwrhivdsempfiTidung.  trintragen.  WVnn  :il?*o  auch  in  einer  idealen 
Soziiilverfasiung  ein  g\iTi2  substHnzlw4f-s  Geld  du*  absolut  zwcfcUmriUige 
Tausch  mittel  ist,  *f>  kann  doch  bis  dahin  seine  rriftiiv  hivhste  Zweck- 
mäSäißkeii  gerade  von  seiner  Bindung  an  eine  Substanz  bedinc;t  sein* 
Dieser  letelere  Umstand  hodeutet  aho  keine  Ablenken^  des  unendlichen 
W<^cji,  der  Äur  AuflöüunE  des  Gddc^  in  einen  bbU  symboh^^chen 
TrSgcr  seiner  reinen  Funktion  führt» 

Hin  besondere»  Staüiuin  de»  5chciduii([sprozca5CA  swiAchcn  dem 
Funktion;*-  und  dc-m  innen-n  Wrrt  dc-t  Gddo  icinen  die  Tallr,  wo  lllr 
■die  SthHtÄung  der  \\VTle  als  M;*{v*trih  ein  Geld  ^in^ew^ndt  wird,  in 
dem  die  tauaehliehen  Zahlungen  gar  nicht  erfolgen.  Den  Tausch dit.-n5t 
k^nn  dju  Geld  nicht  leisten,  ohnt  xuflieieh  .Maiftdiensie  zu  leisten;  wohl 
aber  zeigen  »ich  die  letzteren  in  giswif^cj  Hinsicht  vcm  jenem  unabhanpift, 
hn  iillen  Ägypten  wurden  die  Preise  nach  dem  Uten,  einem  StUek  ge- 
wundenen Kupfordrahb,  bestimmt,  während  die  Zalilun;;en  in  den  i'cr- 
ächiedea^ten  Bt:daTf«irtikeln  erfolgten-     Im  Mittelalter  wird  vielfach  der 
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Gcldprde  fceigcsciit.  wilhrmd  der  Kaufrr  ihn  zMoi  darf,  in  quo 
potaerii.  An  vielen  SleUen  AfrUcAs  wird  heule  der  GUterausUiusch  nach 
einer,  tnAfichniA]  rL-cht  komplizKTten,  f.reld  ValuUL  voll20£cn,  nher  di5 
Geld  scll>st  ist  mcislcns  nicht  vorhanden.  Die  Cc&chiUtc  der  ^tulacr- 
ordentlich  wiehtigtn  Ctnucscr  \S'ecbae!meftacn  des  16.  JahrhundcrU 
wurdrn  narli  dt^r  Wcrtrinhrit  dr>  M^rkenfskudo  ':«cudo  de'  mjtrchii  ab- 
gewickell-  Diese  w^ir  in  keiner  existierenden  MUnze  ausgedrückt ,  war 
vielnif^hr  rein  iTn:iginnr:  100  Skudl  gnlien  sovie!  wie  99  der  bi-Htvn 
GoldKkudi.  Alle  Verpflichttmuen  wuren  Aiuf  M;irker>Lkudi  (^»lelltf  wa- 
durch  die  Mefsvrahrung ,  eben  wt-gen  ihrer  ldc:tliilit,  eine*  vollkommen 
feste,  aller  Sehwankuop;  i^ind  Zerfahrenheit  der  Pr^^Lgangen  entzogene 
war.  Auch  die  icdiache  Kompagnie  hat,  um  der  \>rschlechterun;r,  dem 
VcTSchldCs  und  der  FAls^^huns  der  indischen  MUn;rc  £U  bcfC£ne:n,  den 
nipee  cunreni  eingeführt:  eine  überhaupt  nicht  cfcprägtc  Mün/c,  die 
rint^ni  gewissen  Quantum  Silber  entsprach  und  nur  den  MaLv-vt^b  bildete, 
an  drm  drr  Wrrt  d^r  wirklichen »  dclerioriertcn  Mlinxm  festgestellt 
wurde>  Diese  gewannen  nitn  durrh  rjn  wilehf*;  fr^trs  ideelles  M»fs  mjeh 
für  sich  einen  festen  relativen  Wen,  Damit  war  fast  sehon  der  Zuscand 
erreicht,  den  ein  Theoretiker  von  Anfanß  de*  19.  Jahrhunderts  vor 
Augen  hat.  Indem  er  nlles  gcn^tinite  oder  in  anderer  Form  den  Ver- 
kehr vermittelnde  Geld  für  eine  Anweisung  auf  tauächbare  Gllter  er- 
klärt, kommt  CT  vchliclsljch  £u  einer  Negation  alier  ReAÜtät  des  Gelder: 
er  stellt  dem  Geldc  m  eigentlichen  Sinne  die  Münze  gegenüber  und 
erklfirt  nur  die  letztere  fUr  jene  »Anwei&ungi,  die  nach  dein  Geld 
berei^hnel  wJIrej,  wilhivnd  das  GHd  scUihI  nur  tJtr  Umlr  Maf»sl;ib 
fUr  alle  Vermögenswerte  wflre.  Hier  ist  al^o  djis  Prinzip  des  Marken- 
skudo  XU  einer  allgemeinen  Theorie  g&worden,  dA&  Ge]d  ist  fio  sehr  2U 
einer  reinen  Form  und  Verhaltniebegriff  idealisiert,  dafs  es  tlberhatipt 
mit  keiner  sreitt^rc-n  Wirkli^keit  mehr  identij^ch  ist,  sondern  xu  dicker 
sich  nur  noch  vcrhaJl,  wie  das  abstrakte  Gescti  (ii  einem  empiriachen 
F^i  In  den  oben  angeführten  Vorkommnissen  hat  die  Funktion  de» 
Wcrlmcft-Hcr*  »ich  vor  dem  ^ub^tinxiellcn  Trflger  gelöst:  die  RL-tbcn- 
münic  tritt  wie  in  einen  abisithtlichrn  Gej-ensatz  ^u  der  Metallmllnze, 
um  ihre  Stellung  jenseits  dieser  festzulegen.  In  der  hier  fraglichen 
Beiiehiing  tut  das  ideale  Geld  dieselben  Dienste  wie  das  gi:1e  Geld, 
denn  atich  diei«  Ut  hier  eben  gmei  nur  wegen  seiner  Funktion:  der 
Slcherh<^it  der  Werlubmeusungen^  die  «ich  mit  HUlfc  seiner 
vollziehen. 

Die»    führt    run  weiter   auf  die  Vertretung  des  tieldvrertes  dunrh 
AquivftlcntCf   insoweit  divf^c  die  Mobilisierung  der  Werte  als  einen 
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der  wc^rntlichcn  Ditnxtc  dcTt  Geldes  hcrvortrttc^n  l4»sc;ii  Je  mehr  die 
Bedeutung  des  Geldra  als  Tausch ni ittcl ,  Wrrtnuils,  Aiifl)rwahnJiigs- 
mittel  usw.  au3  ihrer  ureprUnglichcn  Geringftlgigkrit  stum  ÜbrTgi?wi<^hl 
über  wintMi  %ogcn:inntien  SubÄtinarwen  aufwtich&t,  desto  irehr  Geld  kann 
auch  in  anderer  als  gerade  in  Mciallfonn  in  der  Welt  zirkttliercn.  Und 
dieselbe  Hntwi<:kLung  >  die  von  der  eingeschränkten  Süirrheil  und  sub- 
stin»el!en  Kestgelcgthdt  de-t  Geldes  bu  die5en  Vertretunfftn  fUhrt, 
macht  sich  Auch  weiterhin  innerhalb  dieser  selbst  geltend.  So  etwa  i& 
der  Entwicklung  von  dem  von  Person  *ii  Person  lautenden  Schuldschein 
zu  dem  lnh;thrrp;ipieT.  Di«  Stuften  dieser  Entwicklung  sind  mich  m 
verfolgen.  Die  KUnjiH  dea  Si'iiald;inerkrnntnUs:^ii.  dafs  der  Inhaber 
desselben  und  nicbt  nur  der  eit^^nillche  Ausleihcr  zur  Hinziehung  be- 
rechtigt sei,  kocnml  xwar  Kchon  im  Mittelalter  vor;  Aber  mcht  um 
seinen  Wert  zu  Ubertnuren  <  *ond<*m  um  die  Einziehung  durch  einen 
Vertreter  des  Gläubigers  üu  erleichtern.  Diese  blols  formale  Mobili' 
sierune  des  Papicn*  wurde  eine  mehr  tat&JLchltchc  in  dem  frarj^siachcn 
billet  cr\  blanc,  dA»  nn  der  Lyoncr  Dfirte  kur^icrte,  Dflwiclbr  wie» 
seiner  Fas5un£;  nach  noch  auf  einen  individuellen  Gliubijifer  an.  dessen 
Namen  aber  nithl  ausytftlllt  war;  wurde  ein  solcher  inde^  iin  die  leere 
Stelle  eingedlgt,  ao  vfar  nun  der  Gläubiger  indivüluell  bestimmt.  Der 
eigentliche  Handelsverkehr  mit  reinen  Inhaberpapieren  begann  im 
16.  Jahrhundert  in  Antwerpen;  wir ^'is3en,dafs anfänglich  denselben,  wenn 
üe  ohne  be^ondc^e  Zession  m  Zahlung  gegeben  waren,  oh  die  Einlösung 
am  Verfall«t^c  vcm^eigcrt  wurde,  so  da(s  eine  baiscrtiche  \'eroTdnung 
ihre  prinzipielle  Gllltigkeil  fcsstellen  mulste.  Hier  haben  wir  eine  sehr 
deutliche  Stufenfolge,  Der  ftagUcbc  Wert  ist  durch  den  individuell  be- 
stimmten Schüklschein  Mriu&Jigen  zwischen  Gl^lubiger  und  Schuldner 
fefitgeklemmt;  er  gewinnt  seine  erste  BeweghVhfeeit^  indem  er  wenigstens 
von  einem  Anderen  eingezogen  werden  kann,  wenngleich  filr  Rechnung 
des  Ursprung I ich <-'n  Gläubigers;  dies  crweittrl  sich,  indem  das  Bbnko- 
papier  die  personfllc  Bestimmtheit  de«  OlUubigcrs  zwar  nicht  aufhebt, 
aber  doch  beliebig  hinausschiebt,  bis  schÜelslich  in  dem  reinen  Inhaber- 
papier^  das  wie  eine  Münze  von  Hand  tu  H^ind  fcehen  kann,  der  V\'eTt 
völlig  mobilisiert  ist.  Dies  erscheint  fli*  der  Revers  oder  die  gleichsam 
subjektive  Wendung  der  oben  an  den  sta^tlidien  Schtft2assignationen 
beobachteten  Entwicklung,  Indem  Jie%ell>en  ^iiitl  luf  ritizt-lne  (»esiitiunte 
KronnnkUnfte  Mhüefslich  ^uf  dif  Sl;uit\rinkUnFtr-  tlherhaicpl  laulrten, 
verlomi  «ie  nach  der  Seite  de«  Schuldners  hin  ihre  individuelle  Fixicrt- 
heit,  gingen  aus  ihrer  substanziellen  Eingeich  rankt  he  jt  in  die  Bewegungen 
der    allgemeinen    Stauuwirt^diaft    tlber    und    wurden,    «chon    weil    die 
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PrLlfung  ihrt-r  benonJcren  Qaalitnt  jotxt  wei^iul,  unendlich  viel  bevn^licberi; 
TrSgcT  des  WcrlcÄ,  den  sie  dnrstcUtcn. 

An  dvr  all^iuK^^ittru  ZLrkulatiiiiiHbk.-»i:hkuiii^uii«  der  Wcric  «rat- 
wickdt  sich  nun  auL^h  iinmittHkir  &.Vi  VrrlUkUnl'«  vtjn  SuKitaiu  und 
FiinkiTOin  drs  tleldc*,  (.i<.*geiiiibcT  HntT  cinsritigiti  Aufbvsung  di»  Ver* 
hdltnisvcs  iwtächcn  Gell  und  G^ldsurro^atcn  hat  man  hcrvorgi^boben, 
dal*  dl«*  Ittxlcrtn  ^^  Chccks,  Wechsel»  WÄiTanU,  Giro  ^-  <ia^  Geld 
nicht  verdrangen,  sondern  nur  eu  schnellerer  Unv^i^Uung  wranlti^^n- 
DicB9  Funktion  gerade  der  V'orirctungcn  ^vs  Gelder  zei^t  sich  recht 
daran,  dnb  die  Noten  von  ihren  groCa^n  und  also  »chvrerer  beweglichen 
Weilen  m  immer  geringeren  lienibMeigcn :  bb  17ö9  gab  die  cnslinchc 
Bank  keine  kleineren  Noten  aus  aU  jeu  20  l^fund.  die  Uank  vou  I'nuik- 
n-'icb  his  IS4S  riur  ir>lelii'  von  öOÖ  frc*.  Indem  jein?  Surru^utt*  an  die 
Stelle  der  llantiihlung  treti^n,  erspiiren  sie  i-s  dem  Kin/elnen  iwar,  einen 
gröCscrcn  Gcldbesund  in  seiner  Kasse  in  tialten.  alltün  der  Vorteil  da- 
von lii^t  doch  nur  darin,  dalä  dii^  %o  frei  werdende  Geld  anderw^irtä 
bezw.  bei  der  Checkbank  arbeiten  knnn.  \\ü  erspart  wird,  ist  jIso 
nicht  eigentlich  da:?  Geld,  sondern  nur  scai  ?3aHveä  Daliegen  aXs  Kaäsen- 
be^tand.  So  bt  ^uch  »on^t  cu  beotHichtea,  daCs  Kmiit-  und  Bärgeld 
sich  keineswegs  nur  cinlueh  gegenseitig  ersetjtrn,  sondern  daLs  eines  das 
ändert-  uer^de  in  lebhiiflere  Bewegung  bringi.  Wenn  das  meiMe  bare 
Grid  ;tiii  Markte  ist,  steigt  aueh  ofl  die  Kredit wlrlsctLaft  ini  Taiunel- 
hj*fie  und  bis  zu  paibologiachen  Erscheinungen:  so  im  lö.  Jahrhundert, 
d;ta  :in  die  j^rof^cn  IVIetiltimporte  die  grOfäten  und  unsolid  etilen  Kredite 
knüpfte,  bis  xu  dem  GrUndimcsfiebcr  der  Fiinf-Milliardenzeit  in  Deutsch- 
land. Dal&  so  Geld  und  Kredit  ihre  Bedeutung  gegenseitig  ätcie:^rn. 
bedcuttrt  nur  ihr  Berulensem  au  demselben  funktionellen  Dienst  ^  so  dals, 
wtnn  er  An  der  Entwicklung  des  einen  sUlrkcr  hervoririitf  auch  da^ 
mideie  zu  der  gleichen  Ltbhifligkeit  der  Bewegung  verinlafst  wird. 
DÜ5*  widen^prichl  also  gar  nitrht  der  ^anderwi  Relation  zwischen  ihnen, 
wonach  der  Kredit  diL*  bare  Geld  überflüssig  machtt  so  hören  wir, 
dafs  in  England  schon  1^33  trotz  der  ungeheuer  gestiegenen  Produktion 
weniger  bares  Geld  vorhanden  gewesen  sei  als  50  Jahre  früher^  jn  in 
Frankreich  weniger  ab  vor  der  Revolution.  Zwischen  twei  Er- 
schdnuDgcn,  die  demselben  Grundmotiv  enlspriefsen.  ist  dieses  Doppel- 
verhHltnia:  »ich  einerseits  gegenseitig  lu  steigern,  sich  andremcits  » 
vcrdrüngen  und  zti  crsetxen  —  durehait?  begreiflich  and  ke]ne:swcg» 
selten.  Ich  erinnere  dar.in,  wie  d.i*  pLindAmentAlgcfUhl  der  Liebe  sieh 
Mnnlich  und  geistig  üuEsem  k^nn  und  £war  derart,  d:«fs  diese  £r- 
sebeinung^weüien  ^ich  gegenseitig  ntJiikenj  aber  ;iucb  m>,  daf»  eine  voa 
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ihnc^n  die  andere  au^uschNeCseo  sirebt,  und  ±ti^  oft  geraJe  ein  WecbseJ- 
;3picJ  xwiächcn  di&ten  b<^tden  Mt^^lichkciten  dam  OrundjrcHlhl  am  tiefsten 
und  Icbendi^tcD  verwirklicht :  ich  erinnert  daran,  wie  die  verschiedenen 
Etctfltieungcn  des  Erkcnnlnistricboi,  aowohl  wenn  sie  ^ich  gc|:«n9citig 
hcrromifca  wie  wenn  sie  sich  gegenseitig  verdrängen,  ^Icichmabig  die 
Einheit  dt&  grunJiegcnderi  InUTe^sen  bekundoi;  crndlidi«  die  polilir^chen 
Energien  in  t-tner  Gruppf  VL-nJit-hten  sieh  je  aach  dem  Niiiurell  und 
Militni  dtT  Kinicelncn  xn  div*rrgcnten  PariL-itT,  aber  *ie  zeigen  ihr  Knift- 
mA£fi  ebooeo  in  der  Leidenschaft  des  ICimpfeg  zwischen  diesen,  wir 
d:irin.  dufs  das  Interes^  des  Ganzen  $ie  ^elej^emlich  i\i  ^i-meniÄunief 
Aktion  zu  vürrinheitlichcn  im  stände  ist-  So  weist  die  ücdculunfi  des 
Kredits;  einerseits  mit  dci- Bärge Idzirkultilion  in  einem  Verhältnis  gcgcn- 
ndtiger  Anregung  m  stehen,  andrenieits  dieselbe  £u  er»etzenr  nur  au£ 
die  Rinheil  des  Dicüsles  hin,  Jen  beidi'  zu   leisten   halben. 

Nun  mn  ATI  die  ^tL-lle  dtT  Vermehning  der  Grldsubstanz.  die  durch 
die  Sieigenmg  des  Umsatz«  erfordert  scheint,  tramer  mehr  <üe  Ver- 
tebrung  meiner  Umbtif^^ff^chwindigkeit.  Ich  führte  früher  an»  dais 
schon  im  J:ihre  IS^CI  die  fr.4n2<>$jscHc  Bank  :iuf  Kontokorrent  djufi 
l35£Ache  der  t:itslt:hlich  darauf  cingoz^lten  ücldcr  umgesetzt  hftt 
(54  Milliarden  axti  AOO  Millionen  pranci),  die  deuuche  Keichsbunk  aogur 
dfts  t9Ü fache  Mnn  macht  sich  im  allgemeinen  sdtcn  klar,  mit  wie 
unglaublich  wenig  Substacu  das  Geld  seiac  Dienste  leistet  Die  Auf- 
EAllige  Eraelieinung ,  dafs  bei  Ausbruch  dnes  Krieges  oder  sonstiger 
KLtt-i*tropbm  diw  Geld  verw>:hwindet ,  al*  ob  es  in  die  Erde  ge?iunken 
wäre,  bedeutet  doch  nur  die  Slockung  der  Zirkukulon,  die  durch  die 
AngsiHchkeit  des  Eitm^lncn,  sich  auch  nur  mfiinenian  von  ieinem  Gelde 
XU  trennen,  veranlaf^t  oder  vcT$tELrkt  \SU  In  normalen  Zeiten  llfct  die 
Schnelligkeit  der  Zirkuktion  äeine  Substanz  viel  ausgedehnter  erscheinen, 
als  sie  in  Wirklichkeit  isi  —  wie  ein  glühendes  FUnkchcn,  das  im 
Dunkeln  ra^ch  im  Kreide  bewegt  wird.  aU  ein  gun^r  glühender  Kreis 
erscheint,  —  um  in  dem  Augenblick,  wo  »eine  Dewegung  aufhCrt,  sofort 
wieder  in  seine  substantielle  MliiimiWt  ZLisammenzuschmeheru  Am 
liefti^ten  tritt  dies  bei  einem  sL-hlechten  Gelde  auf.  Denn  di*  Geld 
gehdrt  in  jene  Kategorie  von  Erscheinungen  ^  dcrvn  Wirksamkeit  «ich 
bei  regul.lrcr  Form  und  Verlauf  in  angebbaron  Grensen  und  determi- 
nicTtom  Umfang  hült,  wahrend  sie  bei  Ablenkungen  und  Ver- 
schlimmerungen emcn  unUber^hharen  und  kaum  begrenzten  Schaden 
anrichten.  Die  Typen  dafür  sind  die  Mttchtc  des  Walsers  und  dc9 
Feuers.  ,  Da  das  gute  Geld  nicht  mit  ao  vielen  Nebenwirkungen  belastet 
ist   wie  das  schlechte   und  Je^Hhnlb  nicht  *o  viel  Erwägungen,    Vorsicht 
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und  MlcundSre  M^ifsregeln  bei  seiner  Benutzung  vcrbngl,  ^c  k^nn  <?& 
Icicbter  und  flüssiger  aU  dieseä  kursieren.  In  je  pnuiserer  Form  e» 
die  Dienste  des  bloCsen  C^ldcs  Imlet,  desto  geringer  braucht  sein 
Quantum  zu  »ein,  desto  leichter  ist  es  durch  »eine  Bewegung  £u  er* 
scUcn«  Auch  kann  <lie  Vermehrung  der  Umsätze  siAii  durch  eine  Ver- 
mehning  der  kursierenden  Geldsubstanz  durvh  Vertl<?inening  der  Stücke 
«^TTielt  werden.  Die  Entwirklung  der  Mitn;^  geht  im  allgcirdnm  von 
grofsen  lu  kleinen  StlJckm  und  ich  rrw^hne  aus  derselben  hier  des  be- 
zeichnenden FaHes:  in  Hngland  war  lange  Zeil  der  Farihing  (gleich 
0,12  gr  Silber)  d;i&  gering^e  MünzstUck;  cr^t  vor  1843  an  wurden 
halbe  Farthings  geschlagen.  Bis  dnhin  waren  also  nllc  Werte,  die  unter 
ein  Farthing  galten,  vom  Geldverkehr  ausgeschlossen,  und  ftlr  alle,  die 
zwischen  ewri  ganzen  Zahlen  von  FarlhEngb  «tüuidenT  der  V*rrkchr  er- 
sdiwert.  Hin  Reisrndtr  erz^lt  aus  Abessinien  1 1 882),  wie  aufsrrordentlfch 
*S  den  HiuidrI  behindere,  dafs  nur  eine  gAuz  hestimmie  Munze.  der 
Mariii-Theresia -Taler  vcn  17ßO,  anerk-innt  werde,  das  Kleingeld  aber 
so  gut  wie  gnnx  fehle.  Wenn  jemand  eiIso  fur  einen  h;ilbc;n  Taler 
Gerste  kaufen  wolle,  s9  müsse  er  fur  den  Re&t  des  Geldes  irgend 
sonstige  Gtgtn^ülnde  in  Kauf  nehmen.  Wogtgtn  aus  Bomu  in  den 
sechziger  Jahren  von  dncfn  besonder»  leichten  Verkehr  berichtet  wird, 
da  der  Wert  jenes  Talers  in  ca,  4000  Kaurimusehcln  zerlegt  sei  und 
der  Arnit  deshalb  ein  Geld  für  die  kleinstem  Warenmengon  bL-siLtc. 
Frrilirh  hat  die  VrTkldntrung  drr  Münae  die  Folge,  dsfs  niihl  mehr  «> 
viel  um^ni^  geleJMrl  wird,  das  Ldbtrn  und  Au^hE-lfirn,  dnx  in  pnmi- 
tiver  Verhallnissen  Regel  ist,  fallt  forl^  sobuld  für  d^n  allerkidnsten 
Dienst  ein  Geld  äquivalent  2ur  Verfügung  steht  und  eben  deshalb  ;iuch 
gefordert  wird-  Aber  jene  Hingabe  ohne  Äquivalent,  die  zueret  sozinle 
Notwendigkeit,  dünn  mor^lisohc  Pflicht  oder  freie  Freundlichkeit  ist.  be- 
deutet noch  keine  ei^enltiche  und  entwicklungsfähige  W^trtichaft,  fw 
wenig  wie  umgekehit  der  Räub.  Zu  dieser  wird  die  Ming^bc  erst  mit 
der  Objektiv alion  de*  Verliebrs  und  sdner  Gegenstände.  Jene6  sub- 
jektive Verfahren  ist  sicher  von  hohem,  auch  ökonomischem  Werte  — 
aber  e»  «etzt  der  Wirtsch^tft  sehr  enge  Grenzen;  und  diese  können  eret 
durch  die  Maferegeln  gesprengt  werden,  die  freiücb  jene  Werte  tin- 
mitlelbar  veniichlea  und  zu  denen  die  Einfllhrung  mc^lichst  kleiner 
Münxc  gehen.  Die  V  erflüchtigurK  de»  Gcldstoffes  sotusagen  in  Atome 
hebt  den  Verkehr  aufecrordentlich ;  indem  sie  das  Tempo  der  Geldumsätze 
beschleonigt,  vermehrt  *ie  ihre  Zahl;  d.  h-  al&o.  die  bestimmle  Art,  in 
der  dixs  Geld  funktioniert,  ist  imstande,  die  quantitativen  Mehrungen 
^eine^  Subistmi  *u  eraetzcn. 
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Auch  hnbcii  niin  mdlich  gewisse  Leistungen  des  Ge^de«  von  vorn- 
herein einen  Sinn,  der  dem  U'esen  einer  Substanz  heteirgcn  ist.  Es 
gehört  zu  den  Ftinktioneo  des  Geldes «  die  OkoDomiacbe  Bedeucung  der 
Dingi>  in  der  ihm  eigenen  Spracht:  nicht  nur  überhaupt  darzustclltn, 
sondern  zu  kondensieren .  In  der  Einheit  der  Geldsumme,  mit  der  ein 
Gegenstand  bcjmhlt  wird,  veidichtea  »ich  ebenso  die  Werte  uller,  viel- 
tcirht  durch  einen  langen  Zcriraum  hin  erstreckten  Momente  »einer  NulJt* 
nit^IsTing.  wie  die  Sonderwerte  seiner  räumlich  auseinander! legenden  Teile, 
^Kit:  die  Werte  aller  vorbereitenden  und  in  ihm  mundenden  Kraite  und 
Substanzen.  Ein  Geldpreis,  :iuft  wie  vielen  Munreinhelten  er  auch  be- 
stehe, wifkt  doch  »h  eine  Einheit;  dank  dtr  vCUigi-n  Ununterwbeidbar- 
keit  seiner  Teile,  die  seinen  Sinn  ausschlief 6 lieh  in  seiner  ^uonlitativca 
Höhe  bc:*tehen  lillat,  bilden  dx^-m  Teile  dne  so  völlige  Einheit,  wie  »ic 
auf  praktischem  Gcbkt  »onM  kaum  hcateht-  Wenn  nvin  selbst  von 
einem  hochwertigen  und  vielvcnweigten  Objekt,  etwa  einem  Landgut, 
hagt^  es  gelle  eine  halbe  Million  Mark,  so  wird  dur^h  diese  Summe,  auf 
wie  viele  einzelne  Voraussetzungen  und  Emü^ngen  sie  sich  auch 
fimdamentiere ,  doch  der  Wert  de*  Gutes  in  dnrn  ganz  einheitlichen 
BegriH  lusamm angezogen,  nicht  anders»  als  wenn  man  eine  auch  in  sich 
einheitliche  Sache  durch  einen  in  sich  einheitlichen  MunÄbegnfl  schätzt, 
Also  etwu:  eine  Arbeitsstunde  gelte  eine  Mark.  Man  kOnntL*  dies 
htküüstens  mit  der  Einheit  des  Begriffes  vergleichen,  der  das  Wesentliche 
dner  Anzahl  individueller  Gestaltungen  zusfimmcoschlictst;  wenn  ich  z.  B. 
den  Allgemeinbegriff  Baum  bilde,  90  liegen  die  Merkmale  dc^^clbcn,  die 
ich  aus  ihren  sehr  verschiedenartigen  Verwirklichungen  an  den  einzelnen 
Bfiumen  heraus  abslrahicrej  nicht  mehr  nebeneinander,  sondern  durch- 
dringen sifh  zu  einer  einheitlichen  Wesenheit.  Wie  es  der  tiefere  Sinn 
des  ßegriffes  ist,  nicht  ein  blof&es  Znsammen  von  MerknutLen  zu  sein^ 
eoodern  die  ideale  Einheit,  in  der  diese  Merkmale  trotz  aller  ihrer  Ver- 
schiedenheiten sich  begegnen,  and  in  die  sie  sich  einschmelzen  —  so 
]atfit  der  Geldpreis  alle  vielfache  und  extenaivOkononuBche  Bedeutung 
des  Objekt»  in  eine  gleichsam  unaunf^edehnte  t-jnheit  konvergieren.  E« 
scheint  zwar,  als  ob  jener  Charakter  reiner  Quantität  dies  gerade  ver- 
hindern müfste;  niemals  könne  eine  Mark  mit  einer  zweiten  eine  solche 
Einheit  bilden  wie  die  Elemente  eines  orj^anisclien  KOrper**  oder  einer 
«)aialen  Vereinigung,  dir  Vrr^rhtingimg  irein^mder  fehle  ihnen,  sie  Hieben 
ewig  an  die  Form  des  Nebeneinander  gebunden.  Allein  die^  gilt  tat* 
sachlich  nicht  ftlr  den  Fall,  daXs  die  Geldaumme  den  Wert  eine« 
Objektes  ausdrückt.  Eine  hjilbe  Million  Mark  »ind  an  und  fUr  sich 
freilich    «in    blofs    additionales    Konglomcmt    xusammenhnngsloser    £in> 
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hellen;  dagegen  als  WVrl  dnefi  Landgutes  hiod  sie  das  einheitliche 
Symbol,  Auädnick  od«r  Äquivalent  seiner  Werihfthe  und  *o  vttm^  ein 
blof^cft  Ncbi'tiL'iTKmder  dnirdner  Miirkeinhciton,  vric*  wenn  mnT\  die  Lu(t- 
ttrApenttnr  mil  20^  N-ackhni?!.  damil  nkhi  eine  Summe  von  20  ciniclntfn 
Graden,  sondi-m  vielmehr  ein  m  &ich  vöUig  einheitlicher  Würmezuätaad 
gemeint  i.Ht  Uk'«  L^nttpricht  der  <rrwAhnten  Lci.'^tunic  dc4  Gcldt:^^  Werte 
XU  kondcnsicnrn ;  mit  dieser  achlicbt  o  ?^ic:b  dca  groben  KulturmAchten 
an,  deren  \^'ese^  irb  ist.  Überall  in  einem  kldahteti  Punkt  die  gr^lstc 
Kraft  XU  Aammeln  und  vermöge  der  Form  der  KmiKf^trierung  der 
Energien  die-  p-»M*iv<-n  nnd  attirrn  WJdrrstlindff  gf^cn  nii^rrtr  Zwi!i:ke 
211  tlbcrwindon.  Hi<-r  ist  vor  d\i&m  an  dje  M.i:«chme  zu  erinarm  und 
iwar  nicht  nur  nach  der  »uf  der  Hand  liegenden  Seite,  dai&  si^  die 
Naturkrafte  in  konzentrierter  VVdite  m  die  ß^ihn<;n  uns  i^nvUnscbter  Be- 
tMlcung  Lenkt;  &ondom  auch  nach  der  hin.  dals  jede  Verhcsfiemng  der 
J^Uachine  und  Erhöhung  ihrer  Gcächn-indigk^it  diin  Arbeiter  eu  erhöhter 
Intcn^ifikation  seines  Krufteinsilies  rwingt.  Das  eben  ist  der  Gnjnd. 
weshalb  Forl&:hrilt  der  maschincUen  Tccimik  und  VcrküfKimg  der 
Arbeil^jceit  ?>(>  oft  Hdtid  in  Hand  gehen  kann  und  mufs:  weil  die  ver- 
beaxerte  Ma.'tchinerie  nicht  nur  die  N'aiurkr!tflc,  sondern  auch  die 
Men«chmk rufte  in  itisaminciigedrün^er*rr^  gleichsam  porenloserer  Form 
in  den  Dienst  nnseror  Zwecke  slclll,  loh  sehe  die  gleiche  Kulturiendcnz 
sich  an  der  Herrschaft  des  N:ilurRe&etaes  innerhalb  unsere^  W'cltbildt^ä 
verwirklichen:  gc!genUbcr  dem  Hüften  an  der  einednen  Er^ohcinung,  d^r 
Zafltllighcjt  and  der  bolierthcit  primEtrcr  Hmpiric,  bt  das  Naturecäcte 
eine  ungeheure  Kcndenaicrung  des  Erkenncna;  o»  fafat  in  eint  kurce 
Formel  die  Ersehe inungäatt  und  Bewegung  endloser  Einieifallc  cu* 
Siimmen,  der  Gdst  komprimiert  mit  ihm  die  rlumliche  und  zeitliche 
Extensität  des  Geschehens  in  eine  llberschaul>nrt  Systetnailk  ^  in  der  so- 
zusagen die  gan^e  Welt  latent  enthalten  isL  An  einem  ganz  anderen 
Pol  der  Erscheinungen  zeigt  die  AblCating  der  Handwaffen  durch  die 
Ft?ut-n\Mffen  di<-j;ell>e  Entwicklungsform,  Im  Pulver  liegt  die  enorme 
KrAiftverdichtung,  die  mit  einem  Minimum  von  Muäkelleistung  eine  un- 
mittelbar gar  ftichl  ernelbüre  Exten^itlt  der  Wirkunac  entfesselt  Ja 
vielleicht  ial  die  Wichtigkeit  und  die  Differcncicrung  der  Pcrsöntichkcit 
innerhalb  dr;r  hi^tonKhcn  Bewegung .  die  an  die  Slelle  der  Gentil-, 
Familien- ,  ücnosscnschaf LM>f gjintiJitit>neri  Uili ,  deni  gleichen  Prindp 
unterUm.  Indem  die  bewcgt-nden  Krilfte  vcin  immer  individuell  iMf-rtrrm, 
Uufserlich  engt»r  begrenzten  TrSgcm  unutmhlenT  enii:heinen  sie  kompn- 
mierler  al*  vorher,  die  ächick^als^kloren,  die  bei  enger  Ein^iChmetzung 
des   Einzelnen    in   ^eine  Gruppe  durch   die=»e  hin  verteilt  sind^  konzcn- 
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tri^rm  »ich  jetzt  in  ihm  selbst;  das  Selbstbestinununfr^rMit  di-^  müdcm<r^ 
Mcn&chcn  hätte  zweck mltCsigerwcise  nicht  AaEkamni;^n  können,  wenn 
nicht  ia  der  engen  Form  personaler  Hsistenz  ein  sehr  gestiegene* 
Otw^tum  Ton  Wirkungsmöglic'hkeitcn  ;:uäamme;ngehundcTi  wflrc.  Und 
clem  ^vidtT^treilcL  c^  du^chau^  nicht,  dais  2U£kicb  die  FuriklioncQ  jener 
et^gert  Gennein§chAflen  lum  grof^^en  Teil  an  di-n  so  viel  exlenaiverrn 
Grofistnat  uhergegiingen  sind.  Denn  iiuf  die  wirklichen  I-cistwngt-n  An- 
gesehen, 161  die  Lehencform  dr*i  mndt'men  Stanics  mit  seiner  BcAnnlen- 
crgiLnisulian,  seinen  Machtmitteln,  seiner  Zentral isierung,  eine  unendlich 
viel  intensiven-,  sk\%  die  der  klonen  und  primitiven  OememwcKen.  t>er 
moderne  Staat  beruht  auf  einem  ungeheuren  Zusammennehmen.  In- 
rinjin  der  flechten  und  Verein  hei  Üichcii  aller  poUtischcn  Kräfte;  >a  did% 
mar  direkt  ».agen  kann:  gegenüber  dtti  KTiihver^hwendirngm.  die  die 
3?fTfallimg  einer  Nation  in  jene  selbslflndigcn,  in  sich  xeniraliäienen  Ge- 
meinwt-»fn  von  genngslt-r  Exltnsit,1t  hiwirkt,  stellt  sowohl  die  freie  und 
differenKitrtt  PtTsünUchkeit»  wie  iindr*--rseiti  der  moderne  GrofKütaAt  ein 
urtvergleichliches  Zusammennehmen  der  KräfCe  dar;  die  «osinlen  Spann- 
krüfte  sind  hiermit  in  eine  derartig  kompendifise  Form  gebracht,  dab 
jeder  tinielnen  Antorderung  gegenüber  mit  einem  Minimum  von  neuem 
EoergieaufWiind  cm  Maximum  von  Leistung  criicU  werden  k-inn.  Es  ist 
mm  interessant  eu  ersehen,  wie  dJis  Geld  sich  nicht  nur  diesen  Beispielen 
der  hi^tcinsthen  Tendenz  auf  Kraftverdithtnng  ansih liefst ,  indem  es  dtp 
Wf-rte  drr  Dinge  auf  die  kürzeste  und  komprlmito^L'sle  Weise  nu«lrllckl, 
sondern  dies  mich  noch  so  bestüligt,  dafs  es  ru  vielen  jener  gleich  ge- 
richteten,  aber  ganz  anderen  Cebieten  zugehOngen  Beispiele  ein  direktem 
VerhUltniK  hnt.  In  der  Epoche  dtr  .lufkommendE-n  F-cuerwafftn  wurde 
pecunia  ncrs'us  belli,  das  Pulver  entwand  dem  i^ilter  und  dem  Bürger 
die  Waffe  und  drUckie  sie  dem  SC51dner  in  die  Hrvnd*  machte  ihren  Bcsiir 
und  ihre  Benutzung  üIsp  Kum  Privileg  der  Geldbcsiuer«  Wie  eng  dfl> 
Aufkommen  und  die  Forlschritte  der  Maschinentechnik  mit  dem  Geld- 
wesen verbufiden  sind,  bedarf  Leines  Nachweise*.  Dagegen  werde  idi 
Her  einen  sokhen  dafür  zu  fuhren  haben,  dafs  jene  Entwicklung  der 
primarm  GruppenbÜdufig  ^ur  flr-frt'iung  dir  IndtvkhiAlititt  Hni-rtfitii  und 
die  Erwellcnmg  ?um  Grofsstaat  andrerseits  die  innigste  innere  Bcaichung 
m  dem  Aufkommen  der  Geld  Wirtschaft  haL  So  ftehen  wir  die  Kultur- 
tendenz  der  Kondensicruni;  der  Krlfte  in  vielerlei  direkten  und  ver* 
mKtelten  Zusammenbringen  mit  der  Gcldform  der  Werten  Alle  jene  in- 
direkten Bedeutungen  seiner  für  die  anderweitigen  Seiten  des  Kultur- 
proEesses  hängen  an  neiner  wesentlichen  L^iätung^  dak  der  ökonomische 
Werl  der  Dinge  mit    ihm   den  gedrltngtestcn  Ausdruck  und   eine  Ver- 
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tretung  von  ahsoluier  Int^n^itai  gtwünneTi  hai.  Wenn  man  hL-rgebrachler- 
wdsc  unttT  die  Hxuptdienste  des  Gelde«  rechnet,  daf«  e«  Werticuibevrah- 
ruagis-  und  W'entr.in&ponrriltel  isi^  so  sind  die*  nur  die  groben  und 
scfcundürcn  Erscheinungen  j^ner  gTundlegendeo  Funktion.  Si^  aber  hai 
crsichtlicfa  spiT  kdnc  innere  ßcxichunjiE  '^  dem  GcbundonAein  des  Ueldeä 
an  eine  Substanz,  ja  an  ihr  tritt  nm  cmpfmdbnrMcn  hcrroTi  dafs  dns 
We«nllichc  da  Geld»  \''or4tcikiigco  *ind,  die,  weit  über  die  eigene 
Bedeutung  »einc^  Tr^^riA  hZn;1U^,  in  ibm  inTcHttcrt  .*iind.  Je  grdCäcr  die 
Rolle  d«$  0<?1dcs  als  WirrtkonJrMiKator  vrinl  -^  nnd  dn^  wird  sie  rücht 
durch  Wertsieigerung  seines  einzelni:'n  Qiiancums,  sondern  durcb  die  Er- 
ittrcclcung  dieser  «incr  Funktion  auf  immer  mehr  Objekte,  durch  die 
Verdichtung  immer  vcrbchicdenanigerer  Werte  in  seiner  Form  —  deiftto 
weiter  wird  ta  von  der  notwendigen  Bindung  an  eine  Substanz  fort- 
flicken;  denn  in  ihrer  mechanischen  I  m  mergle  ich  hctt  und  Starrheit  muli 
diese  der  FllUc.  dem  Wechsel,  der  M^mnieEaltigkcU  der  Werte  immer 
iniuiäitiiater  winden,  die  aui  ihj'c  Vorstdlang  proji;ciert  und  in  ihr  koii- 
densirrt  werden. 

Man  könnte  dir*  .iU  einr  »leigrnde  Vergeistigung  des  Geldes  be- 
lEeichnen.  Denn  das  Wesen  de*  Geiste«  i&t,  der  V'ielheit  die  Form  der 
Einheit  tu  gewiihreo.  In  der  sinnlichen  Wirklichkeit  ist  alles  neben* 
einander,  im  Geli^t  ;tllein  gibt  e»  ein  [neinimder.  Vermittele  deg  Bt^t^^iffes 
gehen  dessen  McTkmaie>  vennittcl*  des  Urteils  gehen  Subjekt  und  Prä- 
dikat in  eine  Hinheit  ein,  eu  der  cd  tn  der  ümnittefbarkcit  des  Anschait- 
liehen  gar  keine  Analogie  gibt  Der  Or^unismus,  als  die  BrUcke  vx>n 
der  Materie  tum  Geist,  ist  fmlich  ein  AnsAt*  dazu,  die  Wechwlwirkung 
schlingt  seine  Flemenie  ineinander,  er  ist  ein  fortwährendes  Streben  naeh 
riner  Ihm  unerreichhanfn  vollkommenen  Einheil.  Erat  im  Geiste  wird 
die  Wechselwirkung  der  Elfrmi'nh"  ein  wirkliches  Sichd uro h dringen.  Den 
Werten  bereitet  die  Wechselwirkung  im  Tausche  diese  geistige  Einheil. 
Darum  kann  das  Geld,  die  xVbstraktion  der  Wechselwirkung,  an  ullcm 
RUumhch- Substantiellen  nur  ein  Symbol  finden,  denn  das  sinnliche 
Aufsereinnßder  dcMclbcn  widerstrebt  seinem  Weisen,  Erst  in  dem  Mah, 
in  dem  die  5ubsUn£  iurücklritt,  wtrU  das  Geld  wirklich  Gdd,  U.  lu  wird 
es  TU  jenem  wirklichen  Ineinander  und  Rinbeitspunkte  wech>e1  wirkender 
Werteleiiienle,  der   nur  dir-  Tat  dr*  Ciei^tc*  sein  kann. 

Wenn  Mj  die  Leistungen  des  Geldes  sich  teils  neben  seiner  Svibstaju 
teils  unabhängig  von  ihrem  Quantum  volUieben  können,  und  wenn  dei- 
halb  sein  Wen  sinken  muTs  —  so  bedi^utet  dies  durchaus  nicht,  dufs  der 
Wert  de*  Geldes  übL-rbaupl,  sondern  nur  dafs  der  des  einzelnen  kcfl' 
krctcn  üeldquantums  herabgeseut  ist.     Beides  füllt  so  wenig  zxi&ammen, 
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dab  man  geradezu  sagen  kann:  je  weniger  das  4*ifi2elne  Geldqu^nium 
wert  ü(t,  detita  wertvoller  ist  das  Geld  ubefhaiipt  Denn  nur  dadurch^ 
dafs  das  Geld  so  billig,  jede  bestimmte  Samme  seiaer  so  viel  werttoser 
geworden  ist,  kanaes  diejenige  allgeoaetne  Verbreitung,  rasche  Zirkulation, 
Überall  hindrmgcndc  Vcrwcndhurkeit  gi^^vinnun.  Jdic  ihm  «eine  jetzige 
RoUc  sichert.  Innerhalb  des  Individuums  tptclt  sich  dasselbe  VcrbüttDia 
Kwischcn  ^(:xi  einzelnen  Geldquanten  und  ihrer  Totalität  ab.  Gerude  dit^- 
lenigen  Pei-soncn,  die  ?vich  vom  Geld,  wenn  es  eine  cinirlne  Au.^gabe  bc' 
triift,  am  leicbt«.*sirn  und  vrrschwL-ndprischstrn  Trrnnen,  pflegen  vom 
GeJde  überhaupt  am  abhängigsten  m  seirL  Auch  dies  Ist  eine  der  Be- 
rdciitunj;cn  di:r  RcdL-n^irt,  dafft  man  diu  Ci^ld  nur  verachten  könne,  wenn 
tnan  sehr  viel  h^lte.  In  nihij^n  Zeiten  und  Orten^  mit  Ökonomisch  lang- 
anmcrem  Lebenstempo,  wo  das  Geld  viel  Iftnfftr  fin  einer  Stelle  ücfft, 
wird  sein  einKclne^n  (^imntum  viel  hCher  bewertet  als  in  der  ökonomiachen 
Jagd  der  grofsstJidtischcn  Gegenwart.  \)\t  schneie  Zirkulation  erzeugt 
eine  Gewohnheit  Jes  Wrggcbciis  mid  Wiedcreinbckommens,  macht  iede& 
einzelne  Quantiun  päychulogisch  gleichgültiger  und  vferllüftei  ^  wahrend 
es  als  Gt'ld  überhaupt  —  d^  das  Geldgeschäft  den  Einadni-M  hier  vit*l 
intenMver  und  extensiver  berührt  als  in  jenem  uobewegleren  Dasein  — 
immer  grölsere  Bedeutung  gewinnt.  Es  bandelt  sich  hier  um  den  sehr 
weit  erstreckten  T>'pus:  daJs  der  Wert  eine^  Ganzen  4;(ch  in  demselben 
Verhältnis  hebt,  in  dem  der  seiner  individuelkn  Teile  sinkt.  Ich  er- 
innere daran,  dals  Mafs  und  Bedeutung  einer  ^cialen  Gruppe  oK  um  so 
hoher  steigt,  je  geringer  (3as  Leben  und  die  Intercwen  ihrer  Mitglieder 
(lU  Individuen  eingeschätzt  werden ;  d^fsdie  objektive  Kultur^  die  Vielseitig- 
keit und  Li^bendigkeit  ihrer  sachüdien  Inhalte  ihren  hOch^^ten  Grad  durch 
eine  Arbeiwtdiung  erreichen,  die  den  einzelnen  Trager  uml  Anteilhaber 
dieser  Kultur  oft  in  eintf)niges  SpczTalJKtcnium,  Beschränktheit  und  Virr- 
kUmmenmg  bannt :  das  Ganie  ist  um  so  vollkommener  und  harmonischer, 
je  weniger  der  Einzelne  oedi  ein  harmonisches  Ganzes  ist.  Die^-lbe 
Form  stellt  sich  auch  sachlich  dar.  Der  besondere  Reia  und  die  Voll- 
endung gewisser  Ged^htc  besteht  darin,  dab  die  cinKclncn  Worte  durch- 
aus keinen  selbständigen  Sinn,  aulscr  dem,  der  dem  beherrschenden 
Gefühl  oder  dem  KunstzweckI  des  Gancen  dient,  psych ologi^cli  riiUin^ 
klingen  lassen,  dafs  der  Gesamtkrri.<4  der  As«oxulianL*n,  der  die  rlgene 
BedeuTung  des  Wortes  ausmJidit,  giinz  lunielirritt,  und  nur  die  dem 
Zentrum  des  Gedichtes  zugewandten  fUr  das  Bewuf&lsein  beleuchtet  sind; 
so  dafs  dus  Ganze  in  demselben  M;ifse  kunst\'ollcndetcr  ist.  in  dem  seine 
Elemente  ihre  individuelle,  für  sich  seiende  Bedeutung  einbtüsen.  Und 
«ndlicb  ein  gßSkZ  Äußerlicher  Fall,     Der  HcrstcUungs-  wie  der  Kunstwert 
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nnt%  MofiailcbJIdes  ist  um  so  hchtr^  j('  kleiner  mnc  nr^vlncxt  Steincbcil 
äind;  die  FAfbco  des  G«uuen  sind  die  ircffendsi^n  und  nuaDcierteatea, 
weim  der  einordne  Begt^dleil  eine  mOßlich&t  guntiKfügigr,  cinf^ichi-  and 
lür  sich  bcdtutungälost  ("iirbenflflcht  dnrbicicl.  Es  ist  «Iso  ein  im  Üt- 
biete  der  WcrtunBcn  kctricswc^&  unerhörter  Fall,  daU  die  Werte  des 
Ctdnztn  und  die  seiner  Teile  sich  in  unit;d«rhrtcr  Proportion AUtStt  fu- 
nniindcr  cniwiclicln;  und  zyrjxT  nicht  durcli  tin  lufullifirrt  Zvisrnrnm- 
treffen  van  Umstanden,  sondern  durch  JirL-klc  Verursachung:  dafs  jede 
dnxelnc  angebbare  Geldsumme  jetn  weiu^er  wert  ist  als  vor  Jahr* 
hundertm,  ist  die  unmittelb^rt;  BedinRuntt  fllr  die  ungeheuer  gesteigerte 
Bedeutung  des  CcI^Jcs.  Vnd  diese  Ik'dfngxjng  Kingl  ihrereeils  wied*^r 
von  dem  Steißen  de^  Fünklionsweries  des  Geldeji  auf  Kohlen  seints  Sub- 
5tiinzwertc^  ab«  IJti^  c^ifft  wh  nicht  nur  um  U«ld  im  allgcmeincrv 
sondern  auch  nn  den  einzelnen  davon  'ibnveigenden  Erscheinungen:  der 
Zinäluh  stand  .luULftirdtntlich  hoch,  so  Uoge  es  teils  wc^cn  der  kiich- 
Itchrn  Wucherlchrr,  trils  wegen  dtr  ruitDrtilwirtschaftlidien  Verh;ikni»se 
überhaup;  wenig  verainsliche  D;irlehtn  gab;  eini^  je  gTüfecrr  Bt-d»nitiing 
der  Zins  im  wirlsehaftUchen  Lehen  erhielt,  d^^&io  geringer  wurde  er. 

Und  auch  von  dem  allerprinzipielMen  SlAndpunkte  aus  vräre  es  d^s 
schwerste  MiisverstUndnis  der  Entwicklung  von  der  Substins  zur  Lci&tungf 
wenn  man  sie  aut  ein  *Wertlös*-Werden  de*  Geldes  deutete,  und  als  sei 
ihm  damit  ungefähr  50  viel  ßcnommcn  wie  einem  Mcnsdien  mit  der 
Seele  **  nKmlich  alles.  Diese  AuiJnssung  gehl  schon  de^h^lb  an  der 
Hauptsache  vorbei,  weil  die  Funktionen,  in  die  das  Geld  sich  AuflOst, 
*elh'*l  wt*rlvül!e  Mnd^  woduri.h  ihm  ein  Wert  ^uwSchsI,  der  beim  Metall- 
geld vln  sidditioneller ,  beim  Zeichengeld  der  eiraige  isi;  so  sicher  aber 
iat  &r  ein  reeller  Wert,  wie  die  Lokomotive  durch  dfts  Ausüben  ihrer 
Transportflink lionen  einen  Wert  hat,  der  mehr  ist  »Is  der  \\"crt  ihres 
Mjitcrials.  FrL'ilich  kann  es  tunlichst  die  Geldlunktioncn  ausüben^  weil  es 
ein  Wert  ist;  dann  aber  wird  es  ein  Wert,  weil  es  sie  übt.  Den  Wert 
des  Gt:lde^  in  »einen  Substanrwerl  actien,  beltet  den  Werl  der  Lokomotive 
in  den  ihres  Fiwngcwichts»  etwa  ntxrh  um  den  d^irin  steckenden  Arbeits- 
wert erhöht,  sctfen.  Aber  gerade  dic>e  Analogie  scheint  die  Annahme 
eine«  besonderen,  au&  der  Funktion  erwaehsenden  Wertes  zu  widerlegen. 
Der  Preis  einer  Lokomotive  —  wir  brauchen  in  diesem  Zusammr-nhange 
nicht  :fwiftchen  Werl  und  Preis  n:  unterscheiden  —  beÄtehl  allerdings 
aus  Materialwert  +  Formwert,  d,  b.  +  Wert  der  d;irin  investierten 
ArbcttskrafL  JMb  die  Lokomotive  wie  das  Geld  den  Atistnusch  von 
Objekten  bewirkt,  das  sei  zwardie  Veranlassung,  sie  Überhaupt  zu  werte«, 
davon  hänge  Aber  du^  Mals  dieser  Wertung  keineswegs  ab  —  wie  auefe 
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wnsi  die  NUtilichttil  unzähliger  Objekte  bcwirlie,  dals  sie  übrrhuupt 
einen  Niirktprci^  hiibcn,  die  HtiW  diesem  Aber  von  ganz  nndcr^n  Mo* 
mrntrn  hi*stimmt  werde ;  die  Nuulichketl  gebe  bei  solchen  Objeklca 
allenfalls  eine  Grenze  nn,  über  die  der  Preis  nichi  steigen  darf,  aber  tic 
konre  hier  deswec  po&ilive  Gröfae  nicht  emeuuen.  Gilt  dieser  Vergleich, 
60  scheint  der  Wert  des  Geldes  doch  wieder  von  seinen  Funktionen  auf 
Ettre  Substanz  zurückgewiesen  zv  werden.  Allan  an  einem  entscheidenden 
Punkte  gilt  er  eben  nicht.  Dals  dne  Lokomotive  nur  n.ich  ihrem 
Materialwtn  und  Formung&wert  bezahlt  wird,  bnngl  nusschlielsUch  dar;4n, 
6i\{^  jedt-r  Brlifhigt  LokomotiTen  bauen  darf,  und  deshalb  die  Idf^,  ohne 
dir  Material  -f-  Arheitsknift  niemals  eine  Lokomotive  ergehc-n  wnrden, 
kcini^n  Einrtufs  auf  dit  Preisbildung  besitzt.  Sobald  es  ein  Patent  auf 
Lokomotiven  «äbe,  würde  weh  in  dem  erhöhten  Preise,  den  man  für  sie 
bewil[ii*lc»  der  Wert  zeigen,  den  sie  über  die  Summe  von  Materialwert 
und  Arbeitswert  hinaus  besit^ten;  sobald  tlic  Idei'  G^mcircul  ist,  haben 
ihre  Verwirklichungen  insoweit  keine  iSellenhcit*,  und  erst  dicst  wtlrdc 
ihrer  Fünktionsbcdeutung  einen  besonderen  Ausdruck  im  Preise  vcr- 
i^chaffen.  Nun  aber  besteht  am  Geldc  etwas,  was  dem  Patente  eriUpriehl : 
da&  Pragereehl  der  Regieningen,  das  jeden  Unlefiillmierlen  die  Idee  d<s 
Geldes  m  verwirklichen  hindert;  aof  diesem  Monopol  der  Kegiemng 
ruht  die  >SeIlcnheit*  des  Gelde*  entweder  teilweise^  wenn  e*  aus  Hdel- 
aaetall  besteht,  oder  völlig,  wenn  es  Papier  oder  Scheidemünze  ist.  Ein 
chinesische?;  (.icscls  drückt  im  ersteren  J-'alle  das  Monopol  der  Regierung 
dadurch  mit  charakteristischer  Schärfe  ru5,  dals  es  den  Falschmünzer, 
der  aus  echlrm  Metall  münzt,  schwerer  bestraft  als  den,  der  es  aus 
minderwertigem  tut:  weil,  m>  wird  dies  begründet,  er  gerade  damit  in 
unziemlichere  Konkurrenz  mit  der  Regierung  trtitc  und  in  ihre  Präro- 
gative tiefer  eingriffe,  als  im  letzteren  Fall!  Wenn  jeder  Beliebige  Geld 
prägen  könnte,  io  wUrde  4ein  Wert  .illerdings  auf  Materialwert  + 
Formwert  sinken,  —  womit  denn  jenes  Monopol  mit  seiner  Vorteilen 
hiowegfiele.  Deshalb  ist  von  ethnologischer  Seite  bemerkt  werden,  daffi, 
wo  jeder  selbst  Geld  beliebig  hcrstcUen  kann,  wie  beim  Muschelgeld,  die 
Machtstellung  der  Reichen  und  der  HtioptUnge  sehr  leicht  erschüttert 
wird.  Umgekehrt  hat  an  dem  IVivilcg  des  St^Latcs  für  die  Herstellung 
de!»  Gtildes  jeder  Geldbesii/er  pro  rata  teil  —  wie  der  Käufer  eines 
palentierien  Gegenstandes  ;in  dem  Patent  des  Erfinders.  VermÜge  des 
der  Zenirnlg^^w.ili  vorbchaltenen  Pragerechts,  diLS  dem  Geld  die  stete 
MügUchkeit,  wirklich  als  Geld  zu  funktionieren,  garantiert  —  gewinnen 
diese  Funktionen  nun  ihrerseits  die  M&glichkeil,  dem  Material'  und 
Formwerl  des  Geldes  ein  weiteres  wirksames  Wertquartum  hinzuzufügen, 
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oder,  wo  jene  loiüallcat  ihm  überhaupt  einen  Wert  zu  verschaHcn.  Sehr 
bezeichnend  ist  hierfür  eine  Norm  des  röinischeA  Rechts,  schon  aus  der 
rtpubliluinischea  Zeit,  Scjt  der  liiniühmnu:  der  geprtigten  Mtinxe  »Utt 
des  gewogenen  Kupfergcldcs  haben  die  Römer  d.irauf  gch^xlien,  da£s  die- 
selbe rcx^htLich  (llr  ihre«  konvcEitionellen  Wal  Akzeptiert  werde,  gleichviel, 
ob  ihr  Effektivwert  damit  slicnmle  oUer  nicht  Oie^e  lin;(bh]ifigSgkcit 
vom  Melall  aber  fordert  sogleieh  Jie  Ziisiitzbeiiimniting r  Gold  sei  über- 
haupt nur  eben  diese  Münie,  jede  andere  sei  blofse  Ware;  nur  bei  For- 
derung auf  jene  lunn  ni;m  mit  der  strengen  Geldschuld  kl  Age  vorgehen, 
alle  sonstigen  Geldschulden  sind,  wie  Wiirenschulden,  nur  nul  den  wirk- 
lichen, aLifj  durch  ihr  Nominal  als  ticld  nicht  bccinflutstcn  Wert  fquL-inti 
ea  Tca  est)  einzuklagen.  Das  ht-if:»!  ü1*<o,  der  Wert  de^  anderen  Geldes 
war  niobt  Geldwert,  sondern  Sloffwcrt,  wdl  man  der  legHlen  MUnze  die 
Funktion  ile.^  Geldes  vorbehiciL  Ebrn  d;idurch  erhlell  sie  Jlti  Wert, 
den  die  anderen  Munzen  nur  durch  ihren  Gehalt  erreichen  ktmnicn,  und 
rechtiertigte  es,  dafs  sie  unabhängig  von  ihrirm  irnercn  Werte  galt  Wie 
ein  Litermafs  wirtschaftlichen  Wert  hat,  nicht  weil  es  Material  und  Form 
enthält  —  denn  wenn  es  nicht  durch  diese  au  einem  ausserhalb  ihrer 
liegenden  j^vrecke  vcr^iXiidhAr  wUre,  so  wurde  kein  Mensch  ihm  nadi- 
fragcn  —  sondern  weil  es  die  Funktion  des  Messens  xvrcckmäbig  erfüllt, 
so  bat  auch  das  Geld  -seinen  Werl  im  Dienst  des  Messens  und  den 
andei'rn ,  dir  fs  leistet-  Kur  daU  mrin  difrsi^»  aurh  wieder  nur  in  (»eld 
mit  hinreichender  Allgomrinheit  ausdrtlcke-n  kann,  verhindert,  dies  so 
ohne  weitere*  zu  erkennen  wie  bei  deni  Litermak,  deii^sen  Werl  man  in 
etwas  anderem,  als  es  selbst  ist,  ausdrückt.  Die  Dienste  des  Geldes 
bilden  seinen  > Gebrauchswert <,  der  doch  in  seinem  >Tnuschwert<  irgend- 
^vie  zum  Aufdruck  kommen  muls;  es  ist  eines  der  Objekte,  in  deren 
■Gebrauchswert«,  da  tr  an  die  Prägung  durch  die  Regierung  gebunden 
istj  der  fScltenheilswcrl«,  den  diese  Prägung^  wie  ith  zeigte,  inv^lvicrl, 
zugleich  enthalten  Ist.  Die  Subbtanzlheone  \}&t  Geldes  wehrt  sich  gegen 
die  dach  unvtTmeidliche  ErkenntnJstt'ndenjc,  die  Bedeutung  der  Dinge  an* 
ihrem  lerminus  n  quo  in  ihren  terminus  ad  ^uem  zu  verlegen:  nicht  was 
das  Geld  ist,  sondern  wozu  es  ist,  verleiht  ihm  seinen  Wert,  sn  dals, 
wenn  aueb  ein  ursprünglicher  Wert  des  Geldes  es  zu  seinen  Funktionen 
disponiert  hat,  es  seinen  U\rt  dann  durch  die  Ausübung  dieser  Funk- 
tionen crhult  und  damit  auf  höherer  Stute  zurückgewinnt,  was  ca  Auf 
niederer  atifgcgcbcn  hat. 

Wenn  nun  in  den  oben  geschilderten  ITnt^viclcluDge^  das  Geld  eiucm 
^unkt^'  iLi>trcbl,  wo  c^,  2Mm  reinen  Symbol  geworden,  gLtnz  in  seinen 
Tauseh-  und  Mefsiweck  aufginge,  so  zdgtrn  oiannigfache  P^irallelen  die 
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allgtmttiie  gciäie&g^chiohtlichf;  Tendcns,  die  e»^  in  jeae  Kichiung  ^ühru 
Qa^  Lntcretiac,  daa  wir  primänr  und  unbcfaDgimcr  Weist  an  den  Br< 
schdounecn  nehmen,  pfkgl  dieselben  ah  uns^ächicdcnt:  Ganze  tu  iim- 
fa>:^i;n;  wie  sie  ud£  als  Hmhcit  von  Form  uod  Inhalt  cntgcgcnU^tcn,  äo 
knUpFt  sich  unstr  WVrlgcCühl  auch  ao  ihre  Formt  weil  sie  die  Form 
di<sts  lahatts,  an  ihren  Inhalt,  weil  t*r  der  InhüU  die^c^  Form  Ist.  Auf 
lOhercn  Stufen  sondern  si*^h  die^  El<.-meniL»  und  es  wenden  sich  hesondcre 
''Schatz ungs weisen  an  die  Funktion  ali  blo(*e  Form,  Die  MAnnigfahig- 
kcit  des  Inhalts,  die  von  dieser  gttmgcn  wird,  en^heint  ihr  gegenüber 
oll  irrelevant  So  schStwn  wir  jc.  B,  die  religiöse  Stimmung,  imlcr 
GleichfüUigkeit  ^cgcn  ihren  dogmatischen  Inhalt.  Dals  dJciic  beistimmte 
Erhebung^  Spiiiinung  und  V'ersfihnurg  der  Seele  Überhaupt  vorliündcii 
wi,  die,  aU  ein  AHgtrjneinfs,  die  unvnJ[ii:he  Verschiedenheit  der  hUlori- 
»eben  Ghubensinh^lte  irü^,  —  empfinden  wir  aU  vf^rivaU,  Sa  flatst 
uns  die  Kraflbt\v:ihrung  Ah  solche  oft  rim-n  Kespi'kl  dn,  den  wir  ihren 
ErK^Jbni&üen  versagen  rnUasen.  So  wendet  sich  das  verfeinerte  Ästhetische 
Intcrcr^e  immer  mehr  dem  zu,  wa^  am  Kunstwerk  btol^  Kunst  ist,  der 
J^onstform  im  wtilc^tcn  Sinne,  unter  vmchscndcr  Gleichgllltickeit  ge^jen 
'aeine  Mattric,  d.  h,  gegen  seinen  Vorwurf  und  gegen  die  ursprüiiglittien 
Gefttblr,  10  dejcn  Sublimicnin^'  und  Objektivierung  erst  die  eigentlich 
a^lhelische  Funktion^  in  Produklioti  wie  Konstimtion,  verlauft.  So  emp* 
finden  wir  die  Erkenntnis  als  wertvoll,  rein  ;(ls  die  formale  Funktion  des 
Geistes,  die  Welt  in  sieh  zu  spiegeln,  und  in^^i^'^it  gleicbgUltig  dagegen» 
ob  die  Gegenstände  und  Resuttnte  des  Erkenneng  erfreuliche  odef  vn- 
'fretiliche,  verwcrib,Hre  oder  rein  ideelle  sind.  Diese  Differcn^iiening 
WertgefUble  hat  nun  eine  weitere  bemerkenswerte!  Seite.  Dk  ganze 
Entwicklung  des  modernen  natvrabstischen  Geisten  g^ht  auf  die  Eni' 
Ihronung  der  AlIgemeLnbt^grlffe  und  dte  Betonung  des  Finxelnen  aU  des 
^\Wiii  legitimen  Voistellungsinh;iUe--»,  In  der  Tln'orie  wie  in  der  Praxis 
dt's  Lehens  wird  d:is  Allgemcim'  ;iU  hloK  hA h»if niktes  b-handeh .  das 
seine  Bedeutung  nur  an  seinem  Stoffe,  d.  h.  a»  gpreifbaren  Einaelheiien 
finden  kunn;  indtrm  mnn  sich  Über  die»e  erhebt,  glaubt  mftn  ins  Leere 
eu  tnllen.  Dennoch  aber  tst  das  Gefühl  fUr  die  Bedcutiamkcit  des  All- 
gemeinen, da5  einst  in  Plato  scincii  Höhepunkt  erreichti-,  nicht  ver- 
schwunden, und  eine  völlig  befriedigende  Stcllun£  üur  Welt  wUixlcn  wir 
erst  gewinren,  wenn  Jeder  Punkt  imscre*  Uüde^  voa  ihr  die  siuffliche 
Re^tDl  des SinguUren  mit  der  Tiefe  und  \Veile  Jen  Fuimal- Allgemeinen 
Versühnte.  So  isfl  der  Historismus  und  die  »o2i:üe  \Vc!tan*;ch;mung  eir 
Verauch,  da*  Allgemeine  au  bej^then  und  doch  seine  Abstrnktheit  zu  ver- 
neinen:  ein  Erheben  lÜJer  dx&  Einzelne,  ein  Ableiten  de*  Eijuelnen  aus 
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einem  AUgemeinen,  das  doch  volle  und  ccdJegene  Wirklichkeil  bt^itit; 
<lettn  die  C^esellscbAft  i&t  diu?  Allgcmeintr,  d;t&  nicht  :ifcstrakt  i^t.  In  dieäef 
Richtung  Hegt  nun  Äuch  jene  Wertunp  der  Funktion  in  ihrer  Scnd^rüiijt 
vom  lahalle.  Die  Funktion  ist  das  Allgemeine  gegenüber  dem  sptaicllcii 
Zweck,  dem  sie  dient:  dns  religiöse  Gefühl  ist  dns  Atlgemcme  gtgaiUbcr 
seinem  Glaubensinhallef  das  Erkennen  das  Allgemeine  gegenüber  seinen 
tinaeinen  Objekten,  jedfr  Knifi  UberhÄiipl  das  AUgemeine  gegtiuiber  den 
sp«ie*Hm  Aufgaben  T  ku  deren  Mannigf:ihigkeit  sie  sich  aU  dir  iinmer 
gleiche  verbHlt  —  gleichsam  eine  Form  VJnd  Fa*€iing,  die  die  versehicden- 
artijrstert  Stoffe  aufnimmt.  An  dic&er  EntwickJungsiendpri  scheint  das 
<.rt!d  ttihunehirim,  wenn  das  daran  geknüpft*  Wertgeiühl  sieh  von  toiiiem 
Stoffe  unjibhflngig  mnchi  und  rauf  seine  Funktion  übergebt,  die  ein  AU- 
gemeine»  und  doch  kein  Absiraktes  ist»  Die  Schätzung,  welche  tmfang» 
den  in  besiiminlcr  Wei&e  fiinktionicrcndcn  Stoff  als  Einheit  betraf, 
differeruiert  &it:h,  und  »^thrend  da.s  Ede]iiM.-tal1  aJs  si>]c]ieN  immer  viciter 
geÄChJlt«  wird,  gewinnt  nun  auch  seine  Funktion,  die  jedrni  ihrer  *toff* 
liehen  Träger  gegenüber  ein  L'T>erindividuelles  ist,  eine  besondere  und 
selbständige  Wertung.  DäIs  das  Geld  Tausche  vermittelt  und  Werte 
mifst,  \&i  gleichsam  die  Form,  in  der  es  für  uns  existiert;  indem  das 
Metall  die^e  Form  annimmt,  wird  es  Geld  —  wie  Vorstellungen  über 
das  Überirdische  mr  Religion  werden,  indem  die  rtli^iö&c  Gcftlhb- 
funktion  sie  aufnimmt,  und  wie  der  Mumiorblock  mm  Kua^tvierk  wird, 
wenn  die  kOistlcrischc  Pr6dukti%'itftt  ihm  die  Form  verleiht,  die  nichts 
aadercs  als  eben  diese  Funktion  in  räunilicheai  FÄlgewordenüCm  ist- 
Die  Verfeinerung  dt^i  Wertempfiiideni  lüsl  die*  uisprUngliohe  Ineinander 
und  lafit  die  Form  oder  Funktion  sich  ;£«  einem  selhütnndigen  Werte 
fur  uns  entwickeln,  Gewifs  muh  auch  dieser  Wert  des  Geldes  änen 
Träger  haben;  aber  das  Entscheidende  ist,  dafs  er  nieht  mehr  aus  seinem 
Trflger  quillt,  sondern  umgekehrt  der  Tfttger  dms  ganz  «Sckund^ire  ist, 
auf  dessen  an  sich  seiende  Beschaffenheit  es  nur  noch  aus  technischen^ 
jenseits  des  Wertempfindens  liegenden  GrUndcn  ankommt. 


Drittes  Kapitel. 
Das  Geld  in  den  Zweckreihen. 


I. 

Der  grobe  Gcgen^tz  aller  (idsttSge-Hchichtc:  ob  man  die  Inhalte 
<kr  Wirklichk<rit  von  ihren  Ursftchen  oder  von  ihren  Folgen  aus  ^ul^Lcht 
«uid  zu  begreifen  sucht  —  der  GcgciuaU  der  kauaaJt^o  und  der  leU-olo- 
gJ^^:h^cn  Dtultnchtunj;  —  findel  ^t'in  Urbüd  ;in  einem  Üntersrliiede 
innerhjtlb  unserer  praklischen  Motivationen,  D»s  Gvfnhl,  das  wir  Trieb 
sennen,  ersehein;  als  an  ciaen  physiologischen  Vorgang  gebTinden,  in 
dem  gespannte  Energien  auf  Ihr«  L^urg  drangen;  indem  jene  »ich  tn 
ein  Tun  umsetütn.  endet  der  Trii^bj  wenn  er  wirklich  ein  blolser  Trieb 
ist,  so  ist  er  »betriedigti,  sobald  «r  durcb  das  Tun  sozu5a|;en  sich  selbst 
Icfi  geworden  ist.  Diesem  gradlinigen  Kausal  vorgange,  der  »ich  im  Bc- 
wulslsein  als  diis  primitivste  Triebgefühl  spiegelt,  stellen  diejenigen 
Aktionen  gegenüber,  deren  l'nsachp,  soweit  *ie  sich  als  BewiifÄt-ieins* 
ißhall  kundgibt,  in  der  Vorstellung  ihres  Hrfolges  besteht  Wir  nnpfinden 
«ms  hier  gleiehsEim  nicbi  von  hinten  gL-Lriehen,  sondern  von  vom  gnp- 
igen.  Das  Befriedigwng^gefuht  tritt  inJolgedesien  hier  nicht  durch  das 
loCse  Tun  ein,  in  dem  der  Trieb  sich  auslebt,  ^^ondem  erst  durch  den 
Erfolg,  den  das  Tan  hcrvorrufl.  Wenn  etwa  eine  xietloße  innere  Unruhe 
uns  m  einer  heftigen  Bewegung  treibt ,  9o  liegt  ein  Fall  der  ersten 
KivtcKone  vor;  der  zweiten,  wenn  wir  un5  die  gleiche  Motion  machen, 
um  einen  bestimmten  hygienischen  Zweck  damit  zu  erreichen;  das  E««cn 
LUäschliejsUch  aus  }]anger  gehört  in  die  cc^Xkj  Jas  Esäen  ohn^  Hunger, 
nur  um  df-s  kulinarischen  rit^nuvHe-H  willen,  in  die  zweite  Kalcgori«^;  die 
rxu;ilhinktion^  im  Sinne  des  Tiere»  ^tUsgeUht,  in  die  erste,  dJe  in  der 
[offnung  eines  bestimmten  GemiS6es  gesuchte  in  die  zweite.  Dieser 
Unterschied  scheine  mir  nun  nach  zwei  Seiten  hin  wesentlich  zu  sie'uL 
Sobald  wir  aus  blobem  Triebe  herauit,  rito  im  engeren  Sinne  rein  kausal 
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t>c?tinnirt  handeln,  so  besieht  iwischen  der  psychischen  \"cHassung4  ä\c 
aU  Ursache  dc&  lliiDdelns  auftritt  'and  dcoi  Resultat,  in  das  sie  ausljlufl« 
ktinwld  inhaltllchif  GleichTieil.  Der  Züsiand,  dcsseo  Energien  un*  in 
Bt'WrpTifig  splien^  hüt  insofern  ^u  drr  Handlung  und  ihrem  Erfolge  so 
wenig  qiwlilative  EJeziehungen ,  wie  li^T  Wtnd  zu  dtm  RtII  der  Fruchi, 
die  er  vom  Baum  schüttelt.  Wo  dagegen  die  \"orsielliuig  des  Hrfolgts. 
als  \'enin1[tssung  gi:ffUhU  wird,  da  decken  ^ch  L'r^ache  und  Wirkung 
ihrem  begrifflichen  oder  anschaubnren  Inhalte  n.ich.  Die  Ursache  der 
Aktion  ist  indes  auch  in  diesem  I-allc  die  reale  —  wenn  auch  wissen- 
schaftlich nicht  naher  iormulitrbare  —  Kraft  der  Vorstellung  bcEw.  ihres 
physischen  Korrclots,  die  von  ihi'cm  Ged.inkcn Inhalt  duixhaus  zu  trennen 
ist.  Denn  dieser  Inhalt,  der  iileellc  Sachgehali  des  llündelns  oder  Ce- 
ÄchehenÄ,  Ul  an  und  für  sich  ah*ülui  kndtlos,  w  hat  nur  ein.-  begriff- 
liche Gtllligfceit  und  k*inn  nur  iniioweil  in  der  Wirlcllchkcil  sein,  als  er 
der  Inhalt  einer  realen  Energie  wird:  sowie  die  Gerechtigkeit  oder  die 
Sitthchkeit  alb  Ideen  niemnis  eine  Wirksatnkeit  in  der  Geschichte  üben, 
das  vielmcihr  erst  kOnnen,  wenn  sie  von  konkrc^ten  Milchten  als  Irhait 
des  KTaltmnfse?  dersclhen  aufgenommen  werden.  Der  Kompeienzsireit 
zwischen  Kausalität  und  Tcleologie  innerhalb  unseres  Handelns  schlichtet 
sich  ako  so:  indem  der  Erfolg,  seinem  Inhalte  n-uh,  in  der  Form  psy- 
chischer Wirksamkeit  da  ist,  brvor  er  sich  in  die  der  objektiven  Sichi- 
harkeit  kleidet,  wird  der  Strenge  der  Kausal  Verbindung  ntchi  der  ge- 
ringste Abbruch  getan;  denn  fllr  diese  koinmen  die  Inhalte  nur,  wenn 
Sie  Energien  geworden  sind,  in  Betracht»  und  insofern  sind  Ursache  und 
Erfolg  durchaus  geschieden,  «'fthrend  die  E^entitnt,  die  die  ideellen  Ic- 
h-ilte  beider  irciccn,  wicdcrvm  mtt  der  realen  Verursachung  Überhaupt 
nichts  zu  tun  hat. 

Von  tieferer  Bedeutung  für  die  jetzige  Aufgabe  ist  die  andere 
Differenz,  durch  die  sich  das  Iriebhafle  und  das  vom  Zweck  gvleilete 
Wollen  gegeneinander  cliaraklen-sieren.  Sobald  unser  Handeln  nur  kau^il 
(im  engeren  Sinne)  hrstimmt  wird^  ht  der  ganze  \V>rgHng  mit  der  Um- 
setjung  der  dringenden  Energien  in  sut^'ektive  Bewegung  beendet,  das 
Geftlhl  der  Spannung,  des  Getrieben  Werdens  ist  gehoben,  w>bald  die 
Aktion  als  Folge  des  Triebes  eingetreten  ist.  Der  Trieb  lebt  sich  mit 
der  ihm  natürlichen  Fortsetjnang  in  Bewegung  vollstHndig  aus;  so  dnfs 
der  gesamte  Vorganj;  innerhalb  des  Subjdsts  beschlossen  bleibt.  Ganz 
andere  verläuft  der  PronEs,  der  durch  das  Bewufstscin  de*  Zweckes  ge- 
leitet iM,  Dieser  gehl  iunathst  -luf  einen  b&timmtrn  objektiven  Erfolg 
des  Tuns  und  erreicht  seiDcn  Abschlufs  durch  die  Reaktion  dieses  auf 
dfls  Subjekt  befw,  des  Stthjekls  auf  ihn.    Die  priftj:ipie11e  Bedeutung  dea 
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Zwechband^lns  Liegt  nlso  In  der  Weohfielwirkimji; ,  di^  es  ^wifichca  dem 
Subjekt  und  dem  Objekt  ätiftcL  Indem  schon  die  blol^e  Tatsuc^e 
unserer  EjiistcoK  uns  in  dit;?*f  Wcchst^l Wirkung  vcrwcbl,  bebt  da»  rwcck- 
beHlimmte  Handeln  sie  in  die  Innerlichkeil  des  üci&tts.  Durch  cbco 
dies  siclU  sich  unser  Verhühnts  zur  Well  gleichsam  als  fine  Kurw  dar, 
die  vom  Subjekt  uns  uuf  da»  Objekt  geht,  cft  in  sich  eicbc-zivht  und 
wieder  2itm  Subjeki  riinickkehn.  Und  wnbrend  freilich  jede  mfalHgc 
und  mechanische  Berührung  mii  den  Dingen  Sulserlich  dasselbe  Schema 
zeigt,  wird  es  als  /wcckhandt'In  von  der  Klinheit  des  Bcwulstscins  durch- 
strömt und  iuaammcnfichiiUcn,  Als  Natnrwescn  betrachtet  sind  wir  in 
fortwährender  Wechselwirkung  mtt  dem  natürlichen  Dasein  um  uns 
hrrum^  ;Lhrr  in  v{rl1igr-r  KrHiTdinAtion  mit  diesem;  erst  im  Xw^tikh^^nüHn 
differenziert  sieh  d^is  Ich  als  Persönlichkeil  von  den  NntUTclementtn 
aufserhalb  tfund  innerhalb)  aeintT,  Oder,  anders  angesehen:  erst  auf  d^^r 
Grundlage  »oicht-r  Scheidung  ein«  persCnlieh  wolknden  Gdstes  und 
der  rein  kausal  bclr.ichtel(*n  Nntur  ist  jene  Einheit  höherer  Stufe 
swifichen  beiden  mOi^licbf  die  sich  in  der  Zweokkur\'e  auBdrtkkt.  CKeses 
prinxipiL-!le  Verhältniü  wiederholt  ftich,  mit  gewissen  Abschwilchungen, 
an  dem  Unterschied,  den  m«n  rvrischen  der  Arbeit  des  Kulturmenschen 
und  des  Naturmenschen  eu  finden  meint:  jene  gehe  rcgclmäfsig  und 
methodisch,  diese  unregelm^sig  und  stoFswtiee  vor  sieh;  das  hrlfst,  die 
erslere  fordere  eine  Mniensh;iftP  Cberwindung  der  TiVidersl^lnde ,  die 
un^fT  Orgfliii<4mu5  der  Arbeit  enigrgensetzc .  wFihrend  die  andere  nur 
die  Auslösung  der  in  den  psychischen  Zentren  angehäuften  Nen'enkraft  sei. 
Das  ist  nun  nicht  »o  gemeint,  aU  oh  der  eigenlltche  Zweck  jedes 
Zweckhandelns  im  handelnden  Subjekt  selbst  liefen  mtifste,  nU  ob  der 
Grund,  um  dessentwiUen  irgend  ein  Objektives  verwirklicht  wind,  immer 
in  dem  Gcftlhlr  besttlnde,  das  es  rtickwirkcnd  in  uns  erregt  Wenn  die* 
in  den  eigenllieh  egoistischen  Handlungen  stattfindet,  sieben  dAneben 
doch  UTUÜhlige,  in  denen  jene  Inheilbglcichhcit  zwischen  Motiv  und 
Erfolg  ntir  den  Erfolg  im  Sinne  de-  Objekls,  des  aufser-i^ubjckliven  Ge- 
schehens betrifft;  uniahlige  Mule  nimml  die  mnej-^  Energie,  ai»  der 
unser  H;indeln  hervorgeht,  ihrer  Bcwnfstscinsseitc  nuL-h  nur  ihren  sach- 
hchen  Erfolg  in  sich  auf  und  l.lfsi  die  auf  uns  selbst  zurückkehrende 
Weiterwirkung  desselben  ganz  nufserhalb  des  teleologischen  ProiefiÄC»- 
Zwar,  wenn  nicht  der  Hrfoig  unseres  Tuns  schliclElich  ein  Gefühl  in  uns 
auslöste,  so  würde  von  seiner  Vorstellung  nicht  die  bewegende  Kraft 
ausgraben,  die  ihn  zu  vcnvirklichen  strebt.  Allein  dieses  unentbehrliche 
Endglied  des  Handelns  ist  darum  noch  nicht  »ein  Endzweck^  un*er 
teleologisch  bestimmtes  IVolltn  macht  vielmehr  sehr  oft  an  K'inem  sach- 
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liehen  Erfolg«  lult  und  iiagt  bewulst  nicht  über  diesen  hinAUä.  Suchen 
wir  al»}  die  {-"ormcl  cics  ^weckprozesses  in  seinem  Gcgcnsats  jso  dem 
kau^l-trkbhaftcQ  —  wobei  dahingcsldlt  bleibt,  ob  dieser  Gceen^tc 
ciu-a  nur  ein  solcher  der  Bclmch tu ngs weise,  !ioxus.^gcn  ein  raclhodolo- 
fd^chcr  ist  •«  30  ist  C5  die,  d^lä  da&  Zweckliandcin  die  bewußte  Vcr- 
flc^cbtung  unserer  subjektiven  Energien  mit  einem  objt^ktiven  D^^ln  be* 
dtruiK,  und  dafs  ditr>e  Vtrflechlung  in  einem  doppt^lurri  Aufgreifen  der 
Wirklkhkt'it  in  d;iK  Subjekt  hinein  besteht  ^  einni:il  in  df^r  Antizipjttion  ihres 
Inh^tcfi  in  der  Form  der  subjektiven  Absicht  und  zweitens  in  der  Rückwirk- 
samkeit ihrer  Realisierung  in  der  Konn  eines  iubjekliven  tiefühls.  Aus 
dicken  Be-';timmungen  entwickelt  ^ich  die  Rolle  dc^  Zweckes  im  Lebenssystem* 
E&  geht  zun^ch^t  daraus  hervor,  dai^  50gen:tnDte  unmittelbare 
Zwecke  einen  Widei^pruch  gegen  den  Begriff  de*  Zweckes  selbst  be- 
deuten. Wenn  der  Zweck  eine  Modiffkiition  innerbalb  des  iihjrkliven 
Seins  bedeutet,  so  kann  diif^elbe  doch  nur  durch  ein  Tun  realisiert 
werden,  welches  die  innere  Zwecksetzung  mit  dem  ihr  äuCseren  Dasein 
vermittelt;  uuNer  Handeln  ist  die  Bn]tk*?H  Über  welehe  der  Zweddnhall 
AUS  seiner  psychij^chen  Form  in  die  Wirklichkeitsform  übergeht  Der 
Zweck  ist  seinem  Wesen  nach  im  die  Tatsache  des  Mittels  c^ebunden. 
Hierdurch  unterscheidet  er  !}ich  einerseitä  vom  blolscn  Mechunii^mus  — 
und  seinem  ps>\hiscbcn  Korrelat,  dem  Trieb  — ,  in  dem  die  Energien 
jedes  Momentes  sich  in  dem  unmittelbdr  folgenden  vollständig  ent- 
luden, ohne  Über  diesen  hinaus  auf  einen  nächsten  au  weistn;  welcher 
njlehste  vielmehr  nur  von  dem  unni>tte1b:ir  vorhergehenden  reisorlieit- 
Die  Formel  des  Zweckes  ist  dreigliedrig,  die  des  Mcch^tnisinus  nur  zwei- 
gliedrig. AodrerseilÄ  unterscheidet  sich  der  Zweck  durch  sein  An- 
gewiesensein  nuE  dox  Mittel  iiuch  von  demjenigen  Handeln,  das  man 
sich  als  das  göttliche  denken  muß.  Für  die  Mjcht  eines  Göltet  kann 
unmöglich  ein  zeitlichem  oder  sachliches  Intervall  zwischen  dem  Willens- 
gL-d:inkcn  und  seiner  Verwirklichung;  bestehen-  Das  menschliche 
Handeln,  zwischen  diese  beiden  Momente  eingeschoben,  t^t  nicht»  ala 
6as  Überwinden  von  Hemmungen,  die  fUi  einen  Gotl  nirht  he-%tehcn 
künnen;  wtmn  wir  ihn  nicht  nach  dem  Bilde  irdischer  (Jnvoll  kommen  hei  t 
denken,  so  mufs  sein  Wille  unmittelbar  als  solcher  schon  RcülitJlt  de& 
Gewollten  sein.  Von  einem  Endzweck,  den  Gott  mit  der  Welt  hätte, 
kann  man  nur  in  einem  sehr  modifizierten  Sinne  reden,  nämlich  als  dem 
zeitlich  letzten  ZuKtand,  der  ihre  Schicksale  abschhef^t  Verhielte  *ich 
aber  für  den  göttlichen  R;itschlulä  jener  zu  diesen  vorhergehenden,  wie 
weh  L'in  menschlicher  Zweck  zu  seinen  Mitteln  verhält:  nlimlich  ids  da* 
allcio    Wertvolle  und  Gewollte   —  so  wtire  nicht  abzugehen,    weshalb 
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<H>rt  ihn  nicht  unmittelbar  und  raii  übergehung  jener  wertlosen  und 
hc-ramendcrt  ZwUcheristaüien  solUe  herbeigeführt  haben;  denn  er  bedarf 
doch  mchi  der  technischen  Mittel,  wie  wir,  die  wir  der  sclbstAndigen 
Well  mit  si^hr  be^chmnkten,  auf  Kompromisse  mJl  ihren  Heminungen 
und  Auf  Allmahltchkeit  dca  Durch^tcUcn^  aiiffcwiescnen  Kr^ftea  gegen* 
überstehen.  Oder  ander»  itust^cdrUcki :  fUr  Gott  k»un  t^  keinen  Zv^ieck 
geben,  weil  es  ftlr  ihn  keine  Mittel  gibt. 

Aui  dieser  GegenUljersiellung  wird  ditf  i^igtnlltche  Bedeutung  des 
'obcni  ßtloalen  entichtlicli ,  data  der  2\vt*ekproiess  eine  AX'echselivirkang 
swiBchcn  dem  |)er&:}iilich  wollenden  Ich  und  der  ihm  £lul£«reii  Natur  be- 
deutet Der  MechaQJ&mua,  der  zwifichen  dem  Willen  und  J^cmtr  Be- 
friedigung steht,  i^t  einerseita  Vt:rhindung,  Andrertcits  nbcr  :iuch  Trennung 
beiden  Er  bedeutet  Üc  Unmöglichkeit  für  den  Willen,  aus  sich  selbst 
heraus  zu  seiner  Befriedigung  tu  gelaogen,  er  steril  die  Hemmu^ig  dar, 
die  er  überwindet»  Zweekmüf&igkcit  isl  als«  iHitin  Wiesen  rvich  ein 
relalivcr  Rfgriff^  wdl  sie  immer  dis  an  sidi  Zweckfremde  v^jraussctit, 
in  Llessen  Umformung  sie  besteht.  Wenn  es  diev-r  letzteren  nicht  be- 
durfte, der  Wille  vielmehr  als  solcher  schon  seine  Eritlllung  in  sich 
trüg*,  so  käme  es  gar  nicht  lu  tintr  Zweckseizung,  Das  eigene  Tun, 
in  das  der  aweckbüstimmle  Wille  sich  fortactd,  ist  der  erste  FaJl,  an 
dem  wir  dieses  Doppelcharakters  des  Mittels  inne  werden:  aa  ihm 
wir  ffainz  nahe  den  \^'idcr^tand  des  aufscrstreliachcn  Seins  unMr 
Selbst  und  die  dirigierende  Energie,  die  ihn  übcnvindet  —  eine»  am 
anderen  bcwuistwerdend  und  sein  spezifisches  Wesen  gewiimcnd.  Wenn 
nun  das  Tun  den  nuJ?*ren  Gej^enstand  Uts  Zweckes  nicht  uniniUulbar 
craeu^en  kann,  ^iondem  dazu  erst  ein  anderes  liuTseres  Ereignis  einleiten 
mufi,  das  seinerseits  da*  enviinscbte  Resultat  bewirkt,  so  ist  das  da- 
iwischcngcvchobene  Geschehen  unserem  eigenei  Handeln  hier  ivesens- 
gleich:  beides  aX  gleiehm.tCsig  Mech^mismus ,  aber  beides  auch  glcieh- 
mät&Eg  von^  Geist  zum  Geiste  führender  Mechanismus;  beides  setzt  sich 
kontmuierhch  an  einander  an,  um  die  Kurve  xu  bilden,  deren  Anfangs- 
und  Endpunkte  in  der  Seele  liegen;  die  durch schmttlichc  GliedcrzahJ 
dieser  Kuivc  innerhalb  eines  bestimmten  Lebcnsstdus  leigt  nun  die 
Kenntnis  und.  Beherrschung  der  Natur  vric  die  Weile  xmd  \'erfeiiici-uiig 
der  Lehensfllhrung  ön.  Und  hier  selten  die  gis<Olse  halt  lieher  Kom- 
plikationen »n.  die  in  der  Schaffung  des  Geldes  gipfeln. 

Zunächst  ist  folgender  Zusammenhang  klar.  Wenn  ein  Zweck  D 
erreicht  und  daau  eine  Kette  mcehanUchcr  Vorgange  ABC  produziert 
werden  soll,  derart,  dnfs  B  durch  A,  C  durch  B  und  D  erst  durch  C 
veranlalst  wird,  so  ist  dieäc  in  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Richtung  duKh  D 


Sädmmte  Reihe  von  der  Erkennlnis  des  Kau7*hlnis.^ininenh:inffeft  iwwcTicn 
ihren  Gliedern  :ibhingig.  Wenn  ich  nicht  schon  uvU/^tc,  dftfg  C  Jm^tande 
ist,  D  h^rvoraurufcn,  B  ebenso  C  usw,,  go  würde  ich  mit  meinem  Ver- 
lanf;en  nach  D  ganz  hilflos  dafitehen.  Niemals  luinn  alw  tinc  teleolo- 
gische Kelle  ernachscn,  ohnt  da[s  die  umgekehrt  Eerichleler ,  kausalen 
Verbindungen  ihrer  Glieder  bekannt  waren.  Der  Zweck  vergilt  dies, 
indem  er  gewöhnlich  seinerscitÄ  die  psyehologisc^c  Anregung  gibt, 
liberhnupt  na.ch  küuaalen  Zu^iimmcn hangen  zu  fnrsi:hen.  Die  teleologische 
Kettx*  findet  alsn  i^ire  inhriltlirhe ,  Vjgisirhe  Mi^glichVeii  in  der  kausalen, 
diese  aber  ihr  Interesse,  d,  h.  ihre  rcgelmafsige  psychologische  Möglich- 
keit in  dem  Wollen  eines  Zwecke.  Die  so  be/elchn«ie  Wechf;el Wirkung, 
die,  gnna  allgemein  ge^^rochcn,  d-is  VerhrUtnis  von  Theorie  und  Pmxis 
bedeutet,  hat  crsichllich  BVir  Folge,  dafe  die  Vertiefung  des  kausalen  Be- 
wuhtsein.H  mit  der  des  teleologischen  Hand  in  Hjmd  gehl.  Die  Lftnge 
der  Zweckreiben  bärgt  von  der  Lftn^e  der  Katisalreihcn  ah;  und  andrer- 
seits, der  Btsiti  der  Millel  erzeugt  unafiliUge  \Ule  nicht  nur  die  Ver- 
wirkliehung^  simdt^rn  er^l  den  Gcdfinken  dt^^  Zwecks. 

Um  diciic  Verwebiing  des  natnrlirht^  und  des  geistigen  Seins  tn 
ihrer  Bedeutung  einzuj^ehen,  mulü  m:in  «ich  das  scheinbar  Selbst- 
verstlindliche  vor  Augen  halten ,  dar«  wir  mit  vielgliedrigen  Reihen  von 
Mitteln  mehr  und  wesemüchere  Zwecke  erreichen  können  al*  mit  kufTen. 
Dct  primitive  Mensch.  drasL-n  Kenntnis  der  nntürlichtn  Ursächlich  ketten 
whr  bc:schriinkl  ist.  ist  dadurch  in  seinen  2wecksel£ungcn  ebenso  be- 
schrHnkt.  Die  Zwcckkun-e  wird  bei  ihm  als  Mittelglieder  kaum  mehr 
ak  das  eigene  physische  Tun  und  die  unmitlclbiirc  Rinwirkung:  -tuf  Je 
ein  Objekt  enthalten;  wenn  nun  von  die-*em  nicht  die  erhnlfic  Rück-^ 
Wirkung  auf  ihn  erfolgt,  so  wird  die  Einschitbung  einer  magischen  In- 
Btam,  von  der  er  durch  irgend  ein  Beeinflussen  die  Bewirkung  dv*  ge- 
wünschten Erfolges  erhofft,  doch  weniger  als  X'erlilngerung  der  teleo* 
logischen  Reihe,  denn  als  Beweis  fUr  die  Untunlichkeit  derselben 
erscheinen.  Wo  jene  kune  Reihe  also  nichl  ausreicht^  wird  er  entweder 
Äuf  den  Wunsch  verzichten,  oder,  unendlich  haufi^jer,  ihn  Ubcrliaupt 
nichl  ausbilden.  Die  Verlängerung  der  Reihe  bedeutet,  daf^  das  Subjekt 
die  Kräfte  der  Objekte  in  steigendem  Mafsc  EUr  sich  firbciten  Iflbt.  Je 
mehr  die  primiüveo  Brdtltfnwse  sdion  befriedigt  wnd,  desto  mehr 
Glieder  pFlfgt  die  iel<f»!ogivhe  Reihe  zu  fondern,  und  erst  einer  ^ehr 
verfeinerten  Kauisalerkenninis  gelingt  dann  mHnchmal  die  Redukifon  der 
Glicdemihl,  indem  sie  unmittelbarere  Zusammenhänge,  kürzere  Wege 
inncrhnlb  der  naiUrlichen  Ordnung  der  Dinge  entdeckt  Dies  kann  sich 
bi8    zu    einer    Umkehrung    des    mitlärlichen    A'erhultnisseä    st^gem:    b 
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relativ  primhii'wi  Zeiten  werdtr  6k'  einfjichrn  Lebensbedürfnisse  noch 
durch  einfache  Zweckreihen  btschAffi,  wahri^nd  es  für  die  höheren  und 
differeA£iertei\  vielgliedriger  Umwege  bedarf;  die  vorgeschnlttne 
twhrtsche  Kultur  dagegen  pflegt  gerade  für  die  IctMeren  relntiv  ein- 
fftcherc,  direktere  Her&tdlunpr^rtcn  in  bc^tlEcn,  wogegen  die  Gewinnung 
der  fimdamcn taten  Erfordemisac  des  Libcns  auf  immer  gröf»erc 
Schw ierigkrilrn  stufet,  die  durch  immrr  lM»mrli^i«">^er<-  Mine!  ührr- 
wuntlrn  werden  mllssen.     Die  Kiihiin.'ntwtcklung  gcbt^  mit  einem  Wort, 

Jiiif   \'eriflngening    der    Teleologischen    Reihen    fllr    das   sachlich    Nabe^^ 

lieuende  und  Verküming  derselben  für  das  sachlich  Fernliegende,  Und  7 
hier  tritt  der  ILutsersi  wichtige  Begriff  des  \Verlc3teugs  m  Ufiecrc  f 
Erwägung  des  Zweckhandelns  ein.  Die  primilrc  Fonn  jener  tcle<h 
loffiächen  Kurve  ist  doch  die*  dJifs  unser  Tun  ein  Ruberen  Objekt  ju 
Reuktioncr  vcrnnUrst,  die,  gcmäf^  der  eigenen  N,itur  dcÄi*c!bcn  ver- 
laufend, an  den  Punkt  der  envünschten  Hinvrirktin^  auf  uns  gelangen. 
Das  AWrk/tug  bedeulti  nun  die  EinschJcbung  dner  Instanz  /wisiThen 
dem  Subjekt  und  diesem  Objekt^  die  nicht  nur  idllich-raumlichf  sondern 
auch  inh;illlich  eine  Mittelstellung  :tWT<(-h<-n  ihnen  einnimmt.  Denn  es 
ist  einerseits  rwar  ein  aufseres  Objekt  von  blofe  mechaniscber  \Virt- 
«amkeit,  andrw^tb  aber  auch  eins,  auf  das  nicht  nut,  sondern  mit 
dem  —  wlo  mit  der  Hand  —  gewirkt  wird.  Das  Werkzeug  ist  das 
^poteniierte  Mittel,  denn  *cinc  Form  und  sein  Dasein  ist  5chon  durch 
^dc«  Xwctk  bestimmt,  wahrend  bei  dem  primären  teleologischen  ProBcIs 
die  ncitttrlichen  Hxi^en^scn  cr4t  nacbtrAglicb  in  den  Dienst  des  Zwt*ckcs 
gestellt  werden.  Wer  rim-Ti  Samen  in  die  Rrde  steckt,  um  ?*paicr  die 
Frucht  des  GewHchscs  iu  geniefsen,  statt  sich  mit  der  wild  Wiii;hsendcn 
111  beguHgcn^  handelt  teleologi^-h ^  aber  die  ErM-heinunj^  des  Zweckes 
mtlndct  an  der  Gren*»^  seiner  Hand;  wenn  aber  bei  dieser  Gelegenheit 
Hacke  und  Sp:»tcn  verwcntict  werden,  so  ist  der  Punkt^  von  dem  an  die 
natürlichen  Prozesse  sich  selbst  überlassen  ßird,  weiter  hin.iusgefichoben, 
das  subjektiv  bestimmte  Moment  ist  dem  objektiven  gegentlber  ver- 
'iHiigcrt  Mit  dem  Werkzeug  fügen  wir  der  Zweckreihe  .illerdings  ein 
^uc£  Glied  freiwillig  zu^  damit  aber  nur  beweisend ,  dafs  keineswegs 
^cder  Weg  in  dem  Mafsc  der  kürzere  ist,  in  dem  er  der  gerade  ist. 
Dit^i  Werkzeug  ist  der  Typus  *dcsscfn,  was  nian  in  drr  Aufsenwelt  unser 
Geschöpf  nennen  kannte,  indem  es^  gleiehsam  J*n  dem  einen  Ende,  ganz 
von  unseren  Kräften  geformt  wird  und  am  anderen  gar:?  in  unsere 
Zwecke  eingeht^  gerade  dadurch,  dafs  es  *elbst  nicht  Zweck  ist,  fehlt 
ihm  jene  relative  SelbstJindigkeit^  die  der  Zweck  besitzt,  ^  es,  dafs  er 
uns  als  absoluter  Wert  an  sich  «eThst  gelie,  sei  es^  dafs  wir  von  ihm 
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eine  Wirkung  auf  uns  erwarten:  es  ist  das  absolute  Mittel.  Das 
Werkzeug-Prinzip  ist  nun  keineswegs  nur  an  Physischem  wirksam.  Viel- 
mehr dortj  wo  das  Interesse  nicht  unmittelbar  der  materiellen  Produktion 
gilt,  sondern  geistige  Bedingungen  und  Seilen  derselben  oder  überhaupt 
immaterielle  Geschehnisse  in  Frage  stehen,  gewinnt  das  Werkzeug 
eigentlich  eine  noch  reinere  Form,  insofern  es  nun  wirklich  ganz  das 
Geschöpf  unseres  Willens  ist  und  sich  nicht  mit  der  Besonderheit  und 
Inneren  Zweckfremdheit  einer  Materie  abzufinden  hat.  Elen  aus- 
geprägtesten Typus  bilden  hier  vielleicht  die  sozialen  Institutionen,  durch 
deren  Benutzung  der  Einzelne  Zwecke  erreichen  kann,  zu  denen  sein 
blols  persönliches  Können  niemals  zureichen  würde.  Ganz  abgesehen 
von  dem  Allerallgemeinsten :  dafs  das  Teilhaben  am  Staat  durch  den 
äulseren  Schutz,  den  er  gewährt,  überhaupt  die  Bedingung  für  die  Mehr- 
zahl individueller  Zweckhandlungen  ist  —  so  verschaffen  etwa  die  be- 
sonderen Einrichtungen  des  Zivilrechts  dem  Wollen  des  Einzelnen 
Real isierungs möglichkeilen,  die  ihm  sonst  völlig  versagt  blieben.  Indem 
sein  Wille  den  Umwe^  über  die  Rechtsform  des  Vertrags,  des  Testa- 
ments, der  Adoption  usw,  einschlägt,  benutzt  er  ein  von  der  Allgeraein- 
heit hergestelltes  Werkzeug,  das  seine  eigene  Kraft  vervielfältigt ^  ihre 
Wirkungslinien  verlängert,  ihre  Resultate  sichert.  Aus  den  Wechsel- 
wirkungen der  Vielen  entstehen,  indem  das  Zufällige  sich  gegenseitig 
abschleift  und  die  Gleichmäfsigkeit  der  Interessen  eine  Summierung  der 
Beiträge  gestattet,  objektive  Einrichtungen,  die  gleichsam  die  Zentral- 
station für  unzählige  teleologische  Kurven  der  Individuen  bilden  und 
diesen  ein  völlig  zweckmälsiges  Werkzeug  für  die  Erstreckung  derselben 
auf  sonst  Unerreichbares  bieten.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  kirch- 
lichen Kultus :  er  ist  ein  von  der  Gesamtheit  der  Kirche  bereitetes ,  die 
für  dieselbe  typischen  Empfindungen  objektivierendes  Werkzeug  — 
gewifs  ein  Umweg  für  die  innen  und  oben  gelegenen  Endziele  der 
Religiosität,  aber  der  Umweg  über  ein  Werkzeug,  das,  im  Unterschiede 
von  allen  materiellen  Werkzeugen,  sein  ganzes  Wesen  darin  hat,  blofs 
Werkzeug  zu  jenen  Zielen  zu  sein,  die  das  Individuum  für  sich  allein, 
d.  h.  auf  direktem  Wege,  nicht  glaubt  gewinnen  zu  können. 

Und  damit  ist  endlich  der  Punkt  erreicht,  an  dem  das  Geld  in  den 
Verwebungen  der  Zwecke  seinen  Platz  findet.  Ich  mufs  mit  All- 
bekanntem beginnen.  Beruht  aller  wirtschaftliche  Verkehr  darauf,  dafs 
ich  etwas  haben  will,  was  sich  zur  Zeit  im  Besitze  eines  anderen  be- 
findet, und  dafs  er  es  mir  Uberläfst,  wenn  ich  ihm  dafür  etwas  über- 
lasse, was  ich  besitze  und  er  haben  will:  so  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
das  letztgenannte  Glied  dieses  zweiseitigen  Prozesses  sich  nicht  immer 
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hfinsitllen  wird,  wenn  das  er-ire-  iiufuiucht;  unz:ihtij£emii1  wende-  ich  dtn 
Gegenst:tnd  a  bt^gehren,  dc-r  ach  im  Bcsiu  von  A  befindet,  wahrend  der 
Cegensuind  oder  die  Leistung  b,  die  icb  g«rn  dafür  hinßftbe,  für  A 
völl]^  reitlos  ist;  oder  ^ibvr,  die  ^egerBetli^  annebott-reTi  Güter  worden 
wohl  heidt-rseitig  begehrt,  iiüt^in  über  dir  (,)unnUi ,  in  deren  sie  &ich 
gegenseitig  cotaprechen,  Ittlsl  sich  darch  unmittclbaics  Aaeinatidcr ballen 
eine  Einigung  nicht  er/ielcn.  Dölialb  \si  tM  (Ur  dio  hrKihstTnOi- liehe  Kr- 
reichnng  unscrci-  Zwecke  von  grftfstem  Weile,  düfis  ein  Mittelglied  in 
die  Keite  der  Zwecke  eingefügt  wcrde^  iti  welchem  ich  b  jederzeit  um- 
setzen und  das  sich  seinerseits  ebenso  in  a  umseiven  kann  —  ungefähr 
wie  jede  beliebige  Kraft,  d^.^  fallenden  Wassere,  der  trhitzU-n  Ga%e,  der 
wind  getriebenen  Mühl<nfltgel,  wenn  sie  in  die  D>Taamomaschinc  geleitet 
ist,  mittels  dieser  in  jede  beliebige  Ivraftlorm  umgeeetri  weixJen  kann. 
Wie  meine  Gedanken  die  Form  der  allgemein  vt!r^tandeTien  Sprache  tat' 
nehmen  müssen .  um  auf  dicscnn  Umwege  meine  fmkiischcn  Zwecke  lu 
fördern,  so  muts  mein  Tun  oder  Haben  in  die  Form  des  Geldwertes 
eingeben,  um  meinem  weileTgehenden  Wollen  ca  dienen.  Das  Geld  ist 
die  reinste  Form  des  ^\'fTk2eng5,  und  iwar  vf^n  der  olien  beÄeichneteti  7\^ 
Art:  es  ist  tnne  Institution,  in  die  der  Etnselne  sein  Tim  oder  Haben 
CTnmUnden  Mst,  um  durch  diesen  Durch gangspunkt  hindurch  Ziele  2u 
erreiebenT  die  seiner  atif  äje  direkt  ;;erichteten  Bemühung  un/ugüngig 
wSren-  Die  Tatsache,  dal^  jedermann  unmittelbar  mit  ihm  arbeitet,  IflUt 
seinen  Werkzeugeharaktcr  noch  dcaillicher  hervortreten,  als  es  in  den 
vorhin  erwähnten  Tjpen  geschieht  —  obgleich  das  Geld  ja  sein  Wcstn 
urd  Greine  Wirksamkeit  nirht  in  dem  Stück,  das  ich  in  der  Hand  habe, 
erschöpft^  sondern  dieselben  an  der  sozialen  O^gi^nisiUion  und  den  Ober- 
subjektiven  Normen  hai .  die  es  ^  über  seine  mati^rielle  Begrenztheit, 
Genngfugigkeit  und  Starrheit  hinaus,  eben  zum  Werkzeug  unbcgrenrt 
mannigfaltiger  und  wcitry^ichender  Zwecke  werden  lassen.  Ftlr  die 
Gebilde  des  Staates  und  des  Kultus  war  beseichnend,  dals  sie,  äuä- 
schlielslich  aus  geistigen  Kr^tlen  gebildet  und  Zix  keinem  Kompnomifs 
mit  der  Eigcrgeseirlicbkeit  üuberer  Materie  gezwungen,  ihren  Zweck 
in  der  Ganzheit  ihres  Wesens  restloü  ausdrückten.  Aber  sie  stehen 
dabei  ihren  spcKifischen  Zvteckcn  so  nahe,  dafc  sie  eigentlich  ^chon  in 
sie  hinsbteichen ,  und  d^  dah  Geftibl  hieb  crfl  gegen  ihre  WcrkKeugs- 
^lalii-li  —  rwch  der  ^le  an  sich  selbst  wertlose  ^  durch  den  dahinter- 
Aehenden  Willen  jedesmal  eist  an  belebende  Mittel  waren  —  ?tträubl 
und  sie  für  sittliche  Endwerte  erklärt.  Das  Geld  steht  einer  »olehen 
Verdunkelung  *eine&  Mittekcharakters  sehr  fem.  Im  Unterschied  gegen 
jene    Institutionen    hat    es    inhaltlich    gar    keine    Bexiebungen    zu    dem 


cirt£clncn  Zweck,  sa  dessen  Briangung  es  uns  verhiUt.  Es  «tcht  -T^llig 
indiffuront  über  den  Objckteo»  da  es  von  ihnen  noch  durch  da^  Moment 
dci  Tiuscbc»  £c^hirdcn  i^t:  dem  w^as  <Li$  Geld  uU  Gnnzc;i  vermittelt^ 
das  ist  ja  nicht  der  \icsiit  des  Objekte,  sondern  der  AuM.tusch  der 
Ohjekic  unierandiidev.  Das  Geld  m  adaai  vollkoninicncn  Formen  ist 
d.i«  alinolutc  Mittt-lj  imleni  »  eiiierstrils  völlige  iflrol^jj-isthc  ncsliinini- 
hdl  be»<iin  und  jede  aun  :inders  gcarlricn  Reihen  stimmtnde  ubwciitt, 
andrerseits  sich  aber  auch  dem  Zweck  gegenuher  ;iuf  d:is  ivinc  Mittel- 
und  Wcrkieuijscin  beschrankt,  durch  keinen  Einaclaweck  b  seinem 
Wesen  prAjodiiicrt  wird  und  ^ich  der  Zweclireüie  aJs  v^Uig  inditfcrenltr 
Durcii^iingspunkt  darbictci.  Es  i&t  vieliticbl  d<jr  cnUchicdensic  Beweis 
und  Au.*idruc)c  dafdr,  da£s  der  Mensch  das  »wcrkzeuginachcndc*  Tier 
ij^t,  Witü  (rrilti  ii  U.iEiiit  /UMimmrnhangt,  dats  f^r  dx*i  »xwcckT^et^cndL:«  Tier 
ist.  Die  \i}tx  Jej.  Mittels  beÄi^ichnet  überhAupt  die  Wcllstellung  do 
Mensehen;  er  ist  nicht  wie  doa  Tier  i»n  den  Mechanismus  des  Trieb- 
Icbenft  und  die  Unnrittclbärkeit  von  Wollen  und  Getiiefsen  gebunden,  «r 
hiit  ^bcr  auch  nicht  die  unmitt<^lb;irc  Macht  —  vriv  wir  sie  ;in  einem 
Gotte  denken  — ,  dafö  si;in  Wille  schon  an  und  für  sich  Verw]r*:lichung 
di^  Gewollten  sei;  Er  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  tndcm  er 
«war  weit  über  den  Augenblick  hinaus  wollen,  aber  diesem  Wollen  nur 
auf  dem  Umweg  über  eine  gegliederte  icicologbchc  Rcthc  verwirklichen 
kTnn.  Wenn  für  PULo  die  Lkbc  ein  miulerer  Zustand  zwischen  litben 
Lind  Nicht'Habc^n  ist,  ^o  iM  sie  in  der  subjektiven  Innerlichkeil  d;L%he1htf, 
w:»s  das  Millel  im  Objektiven  und  Aufsi-rltthrn  ist,  Vnd  wri'  fflr  d*"!! 
Menschten,  dtn  imnicr  strebenden,  niemals  dauernd  befriedigtun,  imaier 
erst  werdenden,  die  Liebe  in  jenem  Sinne  der  eigentljch  menschliche 
Zustand  ist^  so  i^^t  nach  der  anderen  Seite  hin  d^m.  Mittel  und  äeine  ge- 
steigerte Form,  d,is  IVerkaeng,  das  Symbol  des  Typus  Mensch:  es  zcißt 
oder  enthält  die  ^nnzc  üröfsc  dcj  menschlichen  Willens,  ;&ugleich  abvr 
die  Form,  die  Hin  bctfrenKt.  Die  praktLnchc  Notwendigkeit,  den  Zn-eck 
um  eine  daxwiächen  gestellte  Mittclreihc  weit  von  uns  abzurücken,  hat 
vielleicht  die  g.uue  A'orsltllung  dt-r  Zukunft  ersi  hL.*rvorgrbr^clil  —  wie 
die  Fähigkeit  des  Ged.lchlnJsst^  die  Vergangiaiheit  —  und  damit  dem 
Lebensgefuhl  des  M^'n^i^hen  seine  Form:  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Vergangenheit  und  Zukunft  xu  «tehen.  «dne  Ausdehnung  und  seine  Be> 
schrfinkung,  gesehen«  Im  Geld  aber  hat  dis  Mittel  seine  reinste 
Wirklichkeit  erhallen,  es  ist  dasjenige  konkrete  Mittel,  das  ±ich  mit  dem 
nbstrakten  Begrüfi;  deästiben  ohne  Abxug  deckt:  c--^  ist  das  Mittel 
schlechthin.  Lud  djirin.  d^ih  es  aIs  solches  die  praktische  Stellung  des 
McnAclicn  —  dea  mau^  mit  etwas  paradoxer  KUrzc,  dos  indirekte  WcAeu 
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Dennen  k<>nnU*  —  xu  seinen  WillensinhaUcHf  -^eine  Macht  und  Ohnmacht 
ihnen  gegenüber  verkörperte  aufaipWl,  subtimien  —  darin  liejtl  die 
ungeheure  Bcdf-nitung  düs  Geldv«  fur  dnü  Verständnis  der  Orundmotive 
■dts  Lebens,  Na*:h  dieser,  von  ihm  im  der  Ganzheit  des  Lebens  hin- 
ßehendcfi  Richtung  bttrachic  ich  tA  aber  hier  nur  so  weit,  ah  dittselbc 
dtQ  umfckehrlc,  tiic  vorläufig  unwr  Zweck  ist,  gungUir  macht;  dus 
Wesen  des  Geldes  au»  den  inneren  und  Uufaercn  Vcrh^tnisacn  z\x  er- 
kennen,  die  in  üim  ihren  Au^ruck^  ihr  Mittel  oder  ihre  Folge  gewimuMi. 
\im  dr«  ß«tinimungurf  zu  denen  ^ich  6k  bisherige  Fcslsldlun^  *rineT 
entfaltet,  Ki'hlirfe&c  ich  rine  <«ig1eich  hier  ;in,  weil  sie  mit  btsonderer 
Un  mittel  ha  rkdi  zeigt,  in  wie  pr;»ktische  AVirVI  ichkeilen  sich  -jener  ab- 
Stnkce  Charakter  des  Geldes  unisetai. 

Ich  habe  oben  erwihnl,  dafe  kdncstt'eßE  immer  nur  ein  bereits 
fe^lfitehender  Zweck  die  \'or6tcllung  und  Bcschalfunji  der  Millcl  bedingt, 
da(s  vielmehr  die  Verfügung  Über  Substanzen  und  Kriihe  uns  oU  genug 
erst  daiu  Jinregt,  un*  gewisse,  durch  sie  vertnittcibjire  Zwecke  lu  setzen; 
ii^tchdcm  der  Zweck  den  Gedanken  des  Mittels  gcsthaffcn  b&t.  ftclmflt 
-di»  Mittel  diu  Gedanken  de>  Zwerkes,  In  dejii  Werkiceuy,  das  ich 
nh  die  gesteij^eriste  Art  des  Mittel*  bezeichnete^  wird  die?*  V'erhllUnt*  In 
eine  iwar  oft  modifizierte^  aber  daftir  gleichsam  chrorwsche  Form  ubw- 
gcfuhft.  Während  d^s  Mittel  in  seiner  gewöhnlichen  und  einfachen 
Gestalt  sich  an  der  Rea-üäierung  des  Zweckes  vüUig  ausgelebt  hat,  seme 
Kraft  und  sein  Inlere^'i^c  tils  Mittel  nach  pckislctcm  Diensie  einbtl[-st, 
ist  CS  dafi  Wesen  des  Werkzeugs,  über  seine  einzelne  Anwendung  hinaus 
ZV.  beharren,  oder:  ä.i  einer  im  voraus  überhaupt  nicht  (csLs teilbaren  An- 
zahl von  Dieni^ten  beiiifen  zu  ^ein.  Dies  gut  nicht  nur  für  lau?iend 
F'tllt"  der  tflghchen  Fnüis^  vrofür  es  keines  Beispiels  bedurf,  vmdein 
«uch  in  sehr  komplizienen;  wie  oft  sind  militariscbe  Organisi»tionr.-n, 
au^ichliefsUch  äu  Werkzeugen  flufserer  MiithientfiiUunji  he^iimmt^  In  den 
Pienst  innerpoütischer  Zwecke  der  Dynastie  gestellt  worden,  die  denen 
ihres  Ursprungs  völlig  enlgege^ge^etlt  waren;  ror  allem;  wie  oft  wachst 
ein  Verh.lltnis  ^wischei  Menschen,  das  za  bestimmten  EinzelEWecken  ije- 
stiitet  wurde,  zum  Trüger  sehr  viel  weitergehender,  giuii  andere  chnrÄk- 
teri^ieitcr  Inhalte:  auäj  so  dal»  man  wohl  sagen  kann,  jede  dauernde 
Org;inis:itian  zwischen  Mensrhen  —  familütrcr,  wirtschaftlicher^  reliyiüser, 
politischer,  geselliger  An  —  h;it  die  Tendeni,  sich  Zwecke  anxubilden, 
2M  denen  sie  von  vornheryin  nicht  bestimmt  wa.r,  Nnn  liegt  einerAcit» 
auf  der  Hand»  düls  tin  W  erkteug  —  ceteris  paribus  —  um  so  bedeutsamer 
und  wertvoller  sein  wird,  zu.  einer  je  grölserea  Anxuhl  von  Zwecken  es 
■fiVvAtucll  dienen  kann,   ein  je   gröfscrer  Kreis  von  MCglichkeit^n  seine 
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Wirklklikcil  umgibt^  andrerseits,  dais  das  Werkzeug  in  eben  demselben 
Mafs  an  ?»ich  indiffcrrnlerT  farblc^cr,  ollum  clnjtelrrn  EPj:tnUbfT  objekiver 
wrrdra  tind  in  writtrrer  DisUtiz  vun  jt-dctn  hesondeTtn  Z\veckinti:*ll  vichm 
wuf*-  Indem  das  GeJd  als  das  MlUel  srhlt^hihin  die  Iet7UTp  Bedingnng 
in  vollkommuncm  Ma/»e  erfüllt,  gewinni  es  aui  dem  eW^T^n  Geilchüt- 
punkt  eine  sehr  gcstcieenc  Wicht ie:kt-ii.  Mrtn  knnn  dws  lunnchsi  &o 
fcnnuhorcn,  dab  der  Wert  des  eiozflnen  Gcldquanlums  über  den  Ucrt 
jedc3  cinj^lmn  botimmlcn  Gegenstände»  bimiusract,  der  dafdr  einzu* 
tauschen  ist:  denn  c»  ccvnhrE  die  Chance,  sUttt  die^c»  Gegenstandes 
irgend  i-imn  andan  aus  einem  unbegrenil  giofeen  Kreise  m  wühlen. 
Freilich  Ii^rn  es  scMieCslii-H  ni(r  fUr  einen  verwiiiidl  werden;  al>er  dJe 
Möglichkeit  der  Wahl  Isi  ein  \'orteTI^  drr  im  Wtrip  dts  Grldex  eskomp- 
tiert  werden  miifev  Indem  das  Geld  überhaupt  Ict^ine  Beziehung  m  irgend 
einem  einzelnen  Zweck  hat»  gewinnt  <-£  eine  solche  j:ii  der  Gesamtbeit 
der  Zwecke-  Hs  ist  dn^jenige  VVerfczcnp^  in  dem  dlt  Möglichkctt  der 
nicht  vcrauagcachenen  Verwendungen  auf  ihr  Maximum  gekommen  ist 
und  darv  dadurch  den  m^isimalcn,  auf  diese  Weise  Überhaupt  erreichbaren 
Wen  gewonnen  hat.  Die  Hofr^c  M^£lichkc;it  unbccrenzter  VcrftTn- 
dnng,  die  das  Geld  wegen  des  absoluten  Mangels  an  eigenem  (nbalt  nicht 
»owohL  hat  als  isi.  spricht  sich  positiv  darin  aus,  dafs  es  nicht  ruhen 
mag^  «mdem  wie  von  sich  aus  fortwährend  lum  Verwendetwtrden  drangt. 
Wie  tUr  wortarme  Spnidien,  i,  B.  dk-  Iranzüstsche ,  gerade  die  Not- 
weodiglteit,  Ticlcrlci  verschiedenes  mit  demiiclbcn  Ausdruck  fu  befcichnefii 
emc  besondere  Ftille  von  Anspielungen^  Beziehungen,  psycho) ogiichen 
Übcrtüncn  ermf^t: licht ,  und  man  so  fiagui  kann,  ihr  Reichtum  bestünde 
gerade  in  ihrer  Armxit.  —  so  bewirkt  die  innere  Bcdeutungslccrc  dt:s 
Geldes  die  Fülle  seiner  praktischen  Bedeutungen,  ja,  drängt  dahin,  die 
brgrifnirhr  L'ucndlicIiktU  ^cinc*  BcÜLTilun^'skrcises  mit  furtw:ihrenden 
Neubildungen  iru  erfüllen,  der  b1o(sen  Ponn,  die  rs  darstellt,  immtrr  ncur 
Inhalte  einzubilden,  da  sie  fitr  keinen  i^tn  HaltepuntEi,  sondern  fUr  jeden 
nur  ein  Durchgang  ist.  Schlielslich  sind  alle  mannigfaltigsten  Waren 
nur  gegen  den  einen  Uert:  (k-ld  — ,  dai  Geld  aber  gegen  alle  Mannig- 
taltigkeil  der  Waren  um;ni«et3en.  Gegenüber  der  Arbeit  nimmt  dies  die 
besondere  Form  an,  dafs  das  Geldkapital  £ast  immer  von  einer  Ver- 
wendung auf  eine  andere  —  bftchsiCQs  mit  einem  gewis-sen  Verlust,  oft 
iber  mit  Gewinn  —  übertragen  werden  kann ,  die  Arbeit  aber  fast  nie- 
ma}b,  und  «war  um  so  weniger,  je  hoher  sie  sich  über  die  unqualifiiicile 
erbebt.  Der  Arbeiter  kann  seine  Kunst  und  GcHchicklit-hkeit  so  gut  wie 
nie  aodt  «einem  Gewerbe  herausilehen  und  in  einem  andern  invettieren- 
la  bcTUg  atif  Wuhlfrdheii  und  ihre  Vorteile  steht  er  alM>  dem  Geldbeiitzer 
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cbeitöo  benachte iligrt  gegenüber  wie  der  WnrcnhäntlKr.  Dej£h;ilh  ist  der 
Wm  rincT  gegebenen  Geldsumme  gleich  dem  ft'trte  jede*  einielncn 
Objekts  dessen  Aquiralem  ^ie  bildet,  plus  dem  Wcrle  der  AVahlfrclheit 
2vri4^hen  unbtsiimmt  vielen  der;irtig<;n  Ohjcklen  —  ein  l'lus,  für  d&&  es 
inrerhjilb  des  "WarcTT-  oder  Arbeitskn^lsefi  kaum  annühemdc  AnnJogien  gibt. 

Daü  so  cnl*iehi.flde  Wertplu^  des  Uelde»  rr:»chnni  tiefer  begründet 
und  lifthcT  ge-Mtigert,  wenn  man  die  Entscheidung  crw%i,  zu  w<Jcher 
difsc  Wahlchftncc  sich  in  WirWichkcit  zxispiUri.  Man  \i,M  hrrvo  ige  hober, 
dafft  ein  mehrfach  verwendbares,  quantiiiliv  aber  nur  iu  einer  semer 
moglichrn  VeTwmdLjnK'"Ti  hintricht-nd«*  tlut  niicb  d^m  Interesse  geschätzt 
würde,  das  der  Besitzer  an  di.T  wichtigsten  V'erwcndun;;  hat;  die  Herbei- 
führung aller  anderen,  minder  wichiSgen  Verwendun^itai  pelle  als  unwirt- 
schaftlich und  unvcmÜnKij£.  Wie  also  vinc  GQ\cTn\ns»c,  die  lu  ^ülcD  ihr 
mCclichen  Verwendungen  ziircichl  oder  mehr  als  zureicht — wo  also  das 
Gut  um  seine  Verwendung*^  konkiinrien  —  nach  dem  Malsc  der  wert- 
lojicwten  dt:r?>elben  gewhatzt  \vird,  si>  wJrd  hier,  wo  die  Verwendungen 
um  das  Gut  konkurrieren »  die  wertvollste  derselben  mtn  Wt-rtnufssub 
für  jeiiuh  Ciul»  Nirgends  aber  k^nn  dies  voUstHndigi-r  und  wirkungsvoller 
hervortreien  al*  am  Cdd.  Denn  d-i  es  äu  jeglicher  wirtschjiftlichen  Be- 
schaffung verwendbar  ist.  so  kann  man  mit  jeder  gegebenen  Summe  das 
subjektiv  bedeuttndale  aller  im  Augenblick  m  Frage  kommenden  Be- 
dürfnisse dc<ki?n.  I>i<:  Wfjhl,  dit-  es  hieti^t,  ist  nicht  wie  hei  allen  nndercji 
Gutem  spezifisch  begrenzt;  und,  bei  der  C renken fosi^kelt  des  menschlichen 
Wollcns,  konkurriert  immer  eine  Vielzahl  möglicher  Verwcnduntjcn  um 
jrdc>  disponible  Geldquantum;  so  dals,  da  die  Entscheidung  doch  Ver- 
nunft ige  r  weise  immer  dfts  je  begehrteste  (nit  treffen  wird,  dir  S»-h;itJ:iirg^ 
des  Geldej*  in  jedem  gegebt-nen  Moment  gleich  der  des  wichtigsten, 
momentan  tmpfundi-nen  Intere*se*  sein  mufs.  Rin  Hohvorrjit  odi-r  eine 
Baufitellc,  dit-  nur  ru  einer  untt^r  vcrschieüeren  erwnnsichten  Verwendungen 
zureichen,  und  die  deshalb  nach  der  wcrlvolUien  unter  die^^en  gc«chiitrt 
werden,  kOnnen  dennoch  in  ihr*r  Bedeutung  nicht  tlber  die  soiusagen 
proviniielle  Bcschrilnktheit  ihre?*  ganzen  Gebietes  hmaus;:ehen^  das  Geld 
aber  Ul  von  einer  solchen  frei  und  sdn  Wert  entspricht  deshalb  dem 
höchsten  überhaupt  ^-orliandenen  InteresÄC,  das  mit  der  verfügbaren 
Summe  ihrrm  (Juaiilum  na^h  /u  decken  isL 

Nun  bririfft  fcmrr  dir«'  Wahlckmce,  die  da*  Geld  al»  abslraklri 
Mittel  besitzt,  nicht  nur  die  gleichzeitig  argrbolercn  Waren,  %oudein 
auch  die  Zeitpunkte,  in  denen  e«  verwendet  werden  kann.  Der  Wert 
elneft  Gutes  benimmt  sich  ktme^wegs  nur  An  der  realen  Bedeutung,  die 
w  im  Augenblick  seiner  Verwendung  entfallet,     Welmehr,  die  grofsere 
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oder  gcrinfc^rc  Freiheit  der  W'&hlj  w^inn  man  diesen  AuKCßbLick  lüntrcten 
laftM^n  will.  MclU  einen  Koeffizienten  dar,  der  die  SchiLUwig  d^  Gutes 
«einer  iuliaUliiibcn  Bedeutung  ruch  sehr  iThcbUch  stetgcm  oder  senken 
k^nn.  Will  da»  oben  Bopruchtiii:  die  Chamce,  JJe  auji  tjoeni  gtotyi^ 
Krcisp  nebeneinander  liegender  Vcnvendungsmüglidikeitrn  hervor* 
ging;  Sf>  die  jetzige  diejenige,  die  uns  den  nacheinar d^r  liegenden 
iolgt.  Dasjenige  Gm  ist  —  alles  übrige  gleicUgeseUt  —  das  wertvollere, 
dos  ich  sogleich  verwenden  kann,  aber  nicht  ^gleich  verwenden  muls. 
Die  R^ihe  der  konkreten  Güter  entf^iltet  sich  zwisi^hen  den  bdden,  ihrea 
Wert  modifizierenden  und  mnnm^faltigst  flbgc»Iu(lcn  Extremen:  im  Falle 
dea  einen  kann  dfia  Gut  ^war  jetzt,  aber  nicht  apdtcr,  im  Fall«:  des 
anderen  Ewar  »pater,  aber  nicht  jetxt  ccnouen  werden.  Wenn  also  2.  B, 
im  Sommer  eben  gefangene  Fische  gegi^n  ein  LT>t  im  Winter  zu  tragende* 
Fell  eingetauscht  werden,  ho  wird  dei'  Werl  der  eistei^en  diulurch  ge- 
hoben, dafs  idi  sie  sogleich  konsumieren  k;«nn,  wahrend  der  des  lelzlerCTi 
darunter  leidet,  da(s  der  Aufschub  «meiner  Üenutcung  allen  Chai^cen  der 
BepchäJigungT  des  Verlustes,  der  Entweriüng  R:ium  gibt^  andrerseits 
wird  der  erstere  herabgesetzt,  weil  der  Gegenstand  schon  raorfien  ver- 
dorben ist,  der  letarterc  gesteigert,  weil  er  eine  hinausschicbbrire  Ver- 
wendung gewlihrt.  Je  mehr  nun  ein  als  Tauschmittcl  benutztes  Objekt 
die  beiden  wcrtslcigernden  Momente  in  sich  vereinigt,  desto  mehr  Geld- 
qualimt  besitet  es:  denn  da-s  Geld  aU  reint'S  Mittel  Uherh.iUpt  stellt  ihrc 
hüch?ilerreichbarc  Synthese  dar;  weil  e*  keine  konkrete,  sdne  Verwen- 
dung pr.^judiilerrndp  Rigenwhaft  besitzt,  sondern  riTir  das  Werkzeug  zur 
Erlangung  konkreter  Werte  ist,  so  ist  die  Freiheit  seiner  Verwendung 
ebenso  grals  in  bezug  auJ  die  Zeitmomente,  in  denen,  wie  auf  die  Gegen- 
stände, tur  die  es  aw^gegeben  wird. 

Aus  diesem  besonderen  Wert  dc^  Geldes,  der  seiner  völligen  Be- 
nebungslo^igkeit  zu  allen  Btsonderungt^n  von  Dingen  und  Zeitmomcuten, 
der  v^Jlligen  Ablehnung  jedes  eigenen  Zweckes,  der  Abstraktheit  seines 
Mittelächaraklerä  enLät^oiml  —  flit^st  da>>  Ühtfi^ewichL  dessen,  der  das 
Geld  gibt,  über  dtnjt-nigen,  di?r  die  Ware  gibt.  Die  Ausnahmen  hiervon: 
Verweigerungen  des  Verkaufs  aus  affektiven  Wertungen,  bei  Boykottie- 
Tungen,  Ringbildungen  usw,  —  entstehen,  wenn  die  für  Geld  begelirlen 
Dingwerle  der  irdividucllen  Sichlage  nach  durchaus  nicht  durvh  andtrre 
er^iabar  sind.  Dann  freilich  tällt  d^e  W ahlchancc ,  die  das  dniUr 
offerierte  Geld  seinem  jetzigen  Btrsitzer  bietet,  fort  —  und  damit  dessen 
Sondervortod  —  weil  eben  statt  der  Wahl  eine  cindeulige  Bestimmtheit 
dc^  Wilkns  besieht  Im  ^lecmeinen  aber  geineUl  der  Geldbesitzer  jene 
zweiseitige  Freiheit,    und   für   das    Aufgeben    der^lben    rugunriten    des 
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Warenbcsiücrs  wird  er  da  besonderes  Äquivalent  fordern-  Die*  tritt 
z,  B.  ;iji  drni  wirtschafte '  psychologisch  achr  interessanirn  Priazip  dci 
■  JTiig^ibci  bvrvor,  f^im  Einkauf  von  wHg-  und  iru^baren  W;irrn  er- 
wartei  man,  der  Krviifmann  werde  igut  oiL^ssen*,  d-  h.  wenigsicns  einen 
TeiUirich  darüber  fteben;  wa*  auch  fjst  durchgangig  geschiehi.  Es 
kommt  hier  (rciUcti  dazu,  da(s  beim  M^säen  der  Waren  ein  Irrtum 
Dllhcr  Legt  nU  beim  iCUhko  des  Geldes,  Allein  d^s  Charaktcrisl lache 
iai,  dals  der  Geldfieber  die  Macht  hut,  die  Deutung  dieser  Chonci',  die 
doch  an  sich  (Ur  beide  J'Arteicn  die  glnch  gUnatige  oder  gleich  ungOnMige 
ifit,  nach  der  ihm  vorteilhaficn  Seile  zu  erzwingen.  Bczcichaendcr- 
wuhc  verbleibl  dieser  Viertel]  dem  >Kaufeit,  auch  wenn  sein  (legenpart 
gleichfalb  Geld  gibt  Von  dt-m  B^nkitr  erwarlri  der  Kunde,  von  der 
Versicherungsgesellschaft  der  Versicherte  im  Sch.Tdcrsfallc.daCssie  >kiilann 
Verfahren,  d.  h.  eiD  Weniges  mehr  als  das  absolut  rechtlich  Brzwingbare^ 
mindestens  in  der  Form,  leisten  werden.  Auch  der  ßimkier  und  die 
Vcräichcnnigsgc^cLIsch.'iEi  gibt  nur  Geld,  und  ihr  Kunde  dcakt  seinerseits 
nicht  daran,  ibncn  gegenüber  liberale  kulant  lu  vcrlahrcn,  er  leistet  ab- 
.solut  nur  die  vorbcslimmtt  Leistung,  Denn  CidJquüntcn,  die  von  beiden 
Seiten  eingeseUt  werden,  haben  eben  vciscbicdcne  Bedeutung;  (tlr  den 
Bankier  und  die  Ver»icheruTigsgcsellschaft  ist  das  Geld,  mit  dem  sie 
operieren,  ihre  Ware;  nur  fUr  den  Kunden  ist  es  »Geld*  in  dem  hier 
(raglichen  Sinne,  d.  h.  der  Wert,  den  er  zvfur  (ur  da*  Börsengeschäft 
oder  die  Versicherung  verwenden  kann,  aber  keineswegs  miits;  während 
jene  gar  keine  Wahl  haben,  sondern  das  Geld,  das  ihre  Ware  ist,  nur 
in  der  einen  bc?*timmlcn  Kichtung  verwenden  kflnnen.  Jene  Verwen- 
dungsfreiheit gibt  dem  Geldc  des  Kunden  ein  Übergewicht,  Hlr  d^ts  die 
»Kulanz«  seiner  Gegenpartei  das  Äquivalent  bildet.  Wo  aber  eine  »Zu- 
^bec  von  ^eitep  des  Gi^ldgeberä  gencHicht;  gewiaae  Formen  dcA  Trink* 
^clJca^  etwa  bei  der  Bciahhing  des  Kettnt-rs  oder  des  Droschkenkutscher* 
—  da  drückt  sich  das  Cbergewirht  des  Geldgebers  in  der  soitialen  Be- 
vorzugtheU  aus,  die  die  Voraussetzung  de^  Trinkgeldes  ist.  Wie  alle 
Erscheinungen  des  Geldwesens«  ist  auch  diese  kleine  innerhalb  des  Lcbens- 
systems  isolierte,  sondern  bringt  gleichfalls  einen  Grundzug  desselben  nur 
Eur  reinsten  und  zugleich  äul^erlichstcn  Ei^cheinung:  den  namlich,  dala 
in  jedem  Verhältnis  derjenige  im  \orteil  ist,  dem  wcmgcr  als  dem 
anderen  an  dem  Inhalt  der  Bciiehang  liegt.  So  ausgespnx:hen  erscheint 
dies  aU  g.inz  [^ariido^:,  denn  gei^de  um  mi  intensiveres  Verlangen  un^  zu 
einem  Besit^r  oder  dnem  Verhallni*  zieht,  de^o  tiefer  und  leidenschaft- 
licher i^i  doch  auch  sein  Genufs  —  da  ja  die  erwancie  H5he  dieses  die 
Stärke  des  Wollens  bestimmiE     Aber  gerade  dies  Einzuräumende  bewirkt 
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and  rechtfenipi  ilen  \'ontiI  des  weniger  stark  Be^rhrt-nden,  Denn  es 
\$X  in  der  Ordnung^  d<ifs  dit^ser,  der  von  dein  Vcrhithnis  w«i^ger  hat  ato 
der  itndtre,  durch  irgendwelche  K4>n2^£oionpn  ftcitens  des  IelHvn.-n  d^lUr 
entschädig  wird.  Dos  macht  sich  schon  in  den  leiasU-n  und  intlmstco 
Bc2ichiingcn  geltend.  In  jedem  auf  Liebe  gestellten  V'erhfillnis  ist  der 
weniger  Liebende,  äufhcrlich  genommen,  im  Vorteil;  denn  drr  andere 
veraichtt^t  von  vornherein  mehr  auf  die  Au^nutxung  de*^  VerbHllnisses 
ist  der  Opferwilligere,  der  fUr  dws  gröfsfre-  Mafc  seintr  Betriejigungtm 
auch  ein  grOUerea  Mab  von  Hingebungen  bieiei.  So  rtclU  sich  doch 
emc  Gerechtigkeit  her:  weil  diis  Mafs  des  Begehrt'nii  dem  Mflts  der  Be- 
glückung entspricht,  ist  es  gerecht,  dafs  die  Gestaltung  des  VerbHltni&äes 
dem  weniger  intensiv  Begehrenden  irgend  einen  hondervorteil  einräuiDC 
—  den  er  auch  in  der  Regel  erzwingen  kann,  weil  er  der  Abwartend«, 
Reserrierlc,  sdne  Bedingungen  Stellende  ist.  Der  Vorteil  des  Geldgebers 
ist  desh-i-lb  kern  schlechihin  ungerechter:  iL%  in  der  Waren -Gcld-Tmn*- 
»ktion  er  der  minder  Begehrende  in  sein  pflegt,  so  kommt  die  Aus- 
gleichung beider  Seilen  gerade  dadurch  ziisTandr: ,  dafs  der  iniensiver 
Begehrende  ihm  einen  Vorteil  über  die  objeklivt  Aquivaivni  der  Taus<i- 
werte  hma\i&  einitiumt  Wobei  schlielsLich  nuch  ao  bedenken  ist,  dals 
er  den  Vorldl  nicht  gcniekt,  weil  er  düs  Geld  bat,  sondern  weil  er  es 
lortgibt. 

Der  Vorteil,  di^-n  das  Geld  aus  seiner  Gelöstheit  von  Allen  spezifischen 
Inhalten  und  Bewegungen  der  Wirtsthaft  fieht,  flufsert  sich  nodi  in 
minderer  Rrscheinungsreibenj  deren  Typus  es  ist,  dafs  bei  noch  so  starker» 
und  ruinösen  Erscbültemngen  der  W'irtschaft  die  eigentlichen  Celdleute 
unverändert,  ja  in  erböhlem  Muhe  zu  profitieren  pflegen.  So  viele  Zu* 
enmmenbrüche  und  Existenz  Vernichtungen  die  Folge  sowohl  der  Preis- 
stürze wie  der  besinnungslosen  Haussen  ßui  dem  Warenmärkte  sein 
mögen  —  die  Erfahrung  hat  als  die  Kegel  gcreigt,  dafs  die  grofsen 
B^-tnkie]5  au^  diesen  inigegengesetrtcn  Gefabren  für  Verkäufer  oder 
Käufer,  Glaubiger  oder  Schuldner  iliren  glcjchniJilsigen  Gewinn  ziehen. 
D;is  Geld,  ;iU  das  völlig  indifft-renle  W^rk^eug  der  fikonomi sehen  Be- 
wegung, lafst  sich  seine  Dtensie  bei  jeder  Richtung  vmd  jedem  Tempo 
der&elbcn  bezahlen,  Fur  diese  Freiheit  mufs  *.-%  frinlirh  auch  seine  Steuer 
entrichten:  die  Partei losigkeit  des  Geldes  bewirkt,  dafe  an  den  Geldgeber 
leicht  Ansprüche  von  vtrachiedenen,  einander  fcirdseügen  Seilen  gestellt 
wcT^cn  und  er  leichter  in  den  Verdacht  des  Verrates  gerät»  als  irgend 
jemand,  der  rail  qualitativ  bestimmten  Werten  operiert  Im  Beginn  der 
Neuzeit,  als  die  gnifwn  Gcldmtichte  der  Fugger,  der  Weiser,  der  Floren- 
tiner   und   Genuesen    in    die    politischen   Entscheidungen  eintraten ,    ins- 
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besondere  in  deri  f;cwakij:en  Kampl  der  hubäbuq^i^chcn  und  der  fniii- 
sOriscIicn  Macht  um  die  «uropAischc  Hcgxrxomc,  ;%'xirdL-n  $]c  von  jeder 
Partei  niil  sittcm  Mifslrjuicn  betrachlct,  scifel  von  dcricnigcn»  der  sie 
ungrhcure  Sumiiu^i  gclitUcn  halten-  Der  Gt^ldleutv  war  iiirtn  i-bfji  nie 
sicher,  dxs  blofi^p  Geldgeschäft  Itgtc  sit  nJr  aiuh  nur  fllr  den  nllv'h^tt'il 
Augenblick  unzv.'cidoutig  fest,  und  der  Gegner,  desäcn  ßctamp^ing  sie 
soeben  unttfrstUUt  hattt^n,  &ah  darin  gxr  kein  KindemiA,  oun  aeiner^ts 
mit  Forderunffen  oder  Anerbietungen  an  sie  heranzulretcr.  Das  ücld 
hat  jtnc  5chr  positive  Higenachatt,  die  man  mit  dem  ncgalivcfl  Begriffe 
der  ChÄHiktcHosigkcit  bcxeichnet.  Dem  Menschen,  den  vrir  charakterlos 
nennen,  jst  c&  wcscntUcb,  Dicht  durch  die  innere  und  inhalcLiche  DigniUtt 
von  Personen,  Dingen.  Gedanken  sich  be:^ttmmfn  zu  lassen,  sondern 
durch  die  <|iwiitil:*tive  M.ieht,  mit  der  da*  Einzeln»?  ihn  hrtrinJrufkt  ver* 
gcivaJtjgi  n  werden.  So  i&t  c«  der  von  atlen  ^pe^iifischen  Inhalten  ge- 
löste und  in  reiner  Quantität  bestehende  Charakter  des  GeMee,  der  Ihm 
und  di^n  nxir  nuch  ihm  ^^^^^^^^^^^^^^  Mim^chcn  dii;  Färbung;  der 
Cbaraktcrlo9i£kcil  cintröct  — *  die  fn*t  loiEÜeh  not^'tndige  Schatienscitc 
jener  Vorteile  des  Ccldgeschäftcä  wnd  der  spezifischen  Höherwertung  4es 
GeMcs  gegenüber  ^j,iliti^tiven  \WTtcn-  Dicnes  Cbcr^wicht  de»  Gelde» 
drückt  sich  iunlieh«  in  der  iingeführien  Erfahrung  .-lus^  dnfs  der  Ver- 
käuTer  intereasicrter  und  beeiferter  ist  :ds  der  Käufer.  Denn  es  verwirk- 
licht sieh  hier  eine  fUr  unser  ganae^  Y'erhalten  tu  den  Dingen  aur^erftt 
bedeutsam!.'  Form:  dnf*  vcn  *tvei  WeTtkbssen^  die  einander  gegenüber- 
Etehen  und  als  G^itue  betrachtet  wei-den,  die  erste  der  Kweiten  entschieden 
überlegen  ist,  duLi  aber  der  einzelne  Inhalt  oder  E^xcmplar  der  xvfeiten 
einem  entsprechenden  der  ersten  gegenüber  den  Vorrug  hat.  So  viürden 
vir,  Tor  die  Wahl  zwischen  der  Gesamtheit  aller  materiellen  und  aller 
idealen  Gtlter  gestellt,  uns  woht  für  die  eiHteren  entscheiden  müssen, 
weil  der  Verzicht  auf  w  d;i*  Leben  überhaupt,  mitijml  wlm-n  idiMicrn 
Irhaken.  verneinm  vrUrdc;  wührend  wir  nichi  schwanken  mOgen,  jedes 
einzelne  herausgogriffene  oiaterielle  Gut  für  irgend  ein  ideales  dahinsni- 
^ben.  So  sirtd  wir  in  unseren  ßc^ic^hungen  2u  verschiedenen  Menschen 
gamicht  im  Zweifel,  wieviel  wertvoller  und  unentbebr lieher,  aU  Gjinie^ 
empfunden,  uns  die  eme  ah  die  andere  ist;  dennoch,  in  den  einictncn 
Mom<^ntcn  und  Seiten  de.-«  V^crhaltnisses  niitg  uns  das  als  Ganzes  wert- 
losere dAs  erfreulichere  und  bestechendere  sein.  So  also  verhält  es  sich 
zwischrn  dirtii  Geld  und  den  konkreten  Wertühji»kten:  die  Wahl  erti^t:hen 
der  Gojinithcit  der  lelxti^rtrn  und  der  des  crsteren  wUrd«'  sogleich  dT^sert 
inntTie  Wertlosigkeit  offenbaren,  da  wir  dann  bloJs  ein  Mittel,  aber  keinen 
Zweck,  dem  e&  dJene,  mehr  hatten;  dagegen,  das  einzelne  Geldquantum 
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gegen  das  eiruselne  Warenqiuinlum  gch4Utn,  wird  Jcr  Au?(Uil%cIi  cIc^ 
letztrrcQ  gegen  d«  iT&tprsr  in  der  Regel  mit  *rhr  virl  grOfserer  IniensitlU 
als  der  umgekehne  begr-hn.  Auch  besteht  dieses  Verhnhnis  nicht  nur 
zwischen  den  Oegen^tUnden  überhaupt  und  dem  Celde  überhaupt,  sondern 
auch  zwiechen  diesem  und  einzelnen  Warcnkalegotien,  Die  einjjelne 
Sti*cknadcl  ist  fa*t  wertlos,  Stecknadeln  überhaupt  aber  sind  fast  unent- 
behrlich und  >ßftmic>it  mit  Gdd  aufzuwiegen«-  Unifthlicc  Worcnanen 
verhalten  sich  so;  die  Möglichkeit»  für  Geld  das  einzelne  Ejicmpbr  ohne 
weitere*  lu  hewhaffen,  entwertet  üa^elbe  prir/ipipU  dan  Gelde  gegen- 
über, dasCe^  erschaat  als  die  hemiirhende  Macht,  die  nbcr  den  f  fegen- 
*^nd  verfugt;  dagegen  dip  WÄr^nan  hN  G-Anzf  im  in  ihrer  Bedeutung 
fltr  uns  mit  Geld  ganz  inkommensurabel  und  bat  ihm  gegenüber  jener» 
selbständigen  Wert,  den  die  ItMchte  Wied erhebe haffb;trkeit  de$  singaUres 
Exemplars  so  oft  Hlr  unser  BcwulsWcin  überdeckt-  Da  das  praktisoH 
tkonomischc  Interesse  sich  aber  fast  susschliel^lich  an  das  ein- 
zelne Stück»  beiw,  eine  bcgrenate  Summe  von  Stücken, 
heftet,  so  hat  die  CJeldwiilschafl  es  wirklich  zustande  gebracht,  dafs 
unser  Wertgt-fühl  den  Dingen  gegcntibrr  sein  Maf^  an  ihrem  Geldwert 
zw  finden  pflegt.  D^s  ;ibtr  steht  ersichtlich  in  Wechselwirkung  mit 
jenem  überwiegenden  Interesse,  das  Geld  statt  des  Gegenstandes  in 
HSnden  zu  haben. 

Und  dies  liiuft  schliefslich  in  eine  flllffcmeino  Er^heinunc  aus,  die 
man  das  Supcradditum  des  Reichtums  nennen  und  dein  uneamed  profit 
der  Bodenrente  vergleichen  lehnte.  Der  Reiche  genlefst  Vorlwlc,  noch 
über  den  Gemifs  desjenigen  hinaus,  v,-a^  rr  ^ich  für  sein  Geld  konkret 
beKchaffen  k:inn.  Der  Katifm.inn  handelt  mtt  Ihm  solider  itnd  billiger 
alft  mit  dem  Armen,  jedermann^  auch  der  garnichts  von  seinem 
Reichtum  profiliert,  begegnet  ihm  zuvorkommender^  als  dem  Anrwn, 
es  sehwebt  eine  ideale  Sphilre  fragloser  Bcvoriugtheil  um  ihn.  Allent- 
halben künn  man  beobachten,  wie  dem  Kilufer  der  kostspieligeren  Waren- 
gattung, dem  BenutMT  der  höheren  Ei-jenbnhnk lasse  usw.  allerhand  kleine 
Bevormgungcn  eingeräumt  werden;  mit  dem  von  ihm  bezahlten  Sach- 
wert haben  diese  eigentlich  so  wenig  tu  tun ,  wie  das  freundlichere 
lächeln,  mit  dem  der  Kaufmann  die  teurere  Ware  verkauft»  mit  dicwr, 
sondern  sie  bilden  eine  CratiiibeiUge,  die  nur  dem  Konsumenten  des 
Billigeren  verengt  bleibt^  ohne  dafs  er  doch  —  nnd  das  ist  gewisser- 
mafsen  das  Harteste  dabd  —  über  sachliche  Cbtn'orteilung  au  klagen 
berechtigi  war«»  Am  eigentümlichsten  vielleicht  zeigt  dies  eine  an  sich 
sehr  minime  Erscheinung,  In  den  Irambahnen  einiger  Stddtc  gibt  es 
zwei   Klassctif  die   verschiedene  Preise    kohlen,    ohne    dafs    die    höhere 
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irfT^ndt^rit-n  ^.-ichlichen  VortvÜ  oder  gröfsere  B^acmljchkcrt  bcnc*  Allan 
mun  erkauft  Diit  dem  halberen  Fmse  dos  nusschtiels liehe  Zvisntnmcnfido 
mit  Personen,  die  einen  solchen  nur  anlegen,  uro  von  den  billij^er 
Fahrenden  abKeschlossm  ra  sdn.  Hier  kann  sich  der  \\"ohlhnbendcrc 
einen  Verteil  gaiu  unmhlclbar  dadarch,  dafe  er  mehr  Geld  befahlt  — 
nieht  eral  vermöge  Mues  sachlichen  Äquivalents  lur  seinen  Aufwand  — 
verschaffen.  Äufserlieh  a;fnotiimpn  liegt  diimit  das  Gegenleil  des  *^l)peT• 
ndditums  vor,  denn  es  wird  dem  Wtihlbabenden  für  sein  Old  nicht 
relativ  mehr,  sondern  rcLitiv  weni^i'r  gcLeUtct  a\s  di^"^  Armen.  Allein 
dennoch  ist  daß  Superuüditum  de^  Guides  hier  KOzu^n^en  in  ne|:;dt]vcrf 
aber  besonders  reiner  Gestalt  gceebcn ;  der  WoMhnbcncie  gewinnt  seinen 
Vorteil  ohne  Umweg  Über  eine  S-ichc  und  iiusschJicblich  dadurch.  dd£s 
Andtre  nicht  soviel  Geld  aufwenden  künncn  wie  cn  Jji  MT^^ar  als  eine 
Art  moriiiischen  Vpixlienste«  gilt  der  Reichtum;  was  sich  nicht  nur  in 
dem  Regriff  der  Rr-spectiibility  oder  in  der  populfln-n  Bir7r-iL:-hnuny  wohl- 
habender  Leute  als  >an^tilndigert,  als  ibe^seres  Publikmnc  aosdrUckt, 
sondern  auch  in  der  Korrelaierschdnung :  da/i  der  Arme  beh;indell  wJrdj 
xh  hatte  er  sich  ctwng  tia  schulden  kommen  lassen,  dfils  man  den  Bcttkr 
im  Zorne  davonjagt,  dais  auch  giitjnüiige  Pereoncn  *ieh  zu  einer  selbst- 
r erstündlichen  Cbtrlegenheil  tibcr  den  Armen  Jogitimiert  glauben.  Wenn 
für  die  Stmfsburger  Schlosser  gesellen  im  Jahr  1536  bestimmt  wird,  der 
Montdß  Nachmiiiag  solle  f Ur  aIIc  die  jrbeilsfiei  scin^  die  tlbcr  üiht  KifUicr 
Ijtihn  hälttr,  sti  Aird  damit  di^n  materiell  besser  Siluierien  fine  Woliitat 
erwiesen^  die  nach  der  Logilc  der  Mtiml  gernd«?  den  Dtlrfiigen  h:ille  zu* 
kommiMi  sollen.  Aber  gerade  ru  so  perversen  Erscheinungen  steigm 
sich  mehr  als  einmal  das  Superadditum  des  Reichtums:  der  praktische 
Idcaliämus«  etwa  :iu(»erlich  onbelohnter  wisNen*oh;*Ulichtr  Arbtit,  wird 
für  gewöhnlich  im  cmcm  reichen  Manne  mit  grOfsercm  Respekt  bctracbtctf 
als  ethisch  hervorrnß;cndcr  vcrehrl,  als  an  einem  AffTLseligen  Schulmcislcr! 
Dieser  Wucherzins  des  Reichtums,  diese  Vorteile,  die  er  ficincm  Beäitz^r 
xuvrachsen  l^f^t,  ohne  dafs  dieser  etwas  daftir  aufzuwenden  h.Httc,  ni  an 
die  Geldform  der  Werte  geknüpft»  Denn  uWes  dies  ist  offenbar  Ausdruck 
oder  Reflei  jener  iinbeprenzti.-n  Freiheit  der  Verwendung',  die  d;iH  Geld 
alkn  andfien  WVtlt'n  grytTiUbtr  ausxeiehnet  Hierdurch  kommt  TUKtande, 
dafä  der  Reiche  nicht  nur  durch  das  wirkt,  woa  er  tut,  sondern  auch 
durch  das,  was  er  tun  kcvnnte:  weit  tlber  das  hinaus^  wa^  er  nun  wirk- 
lich mit  seinem  Einkommen  beschafft,  und  was  andere  davon  profitieren, 
wird  das  Verm(*i:en  von  ein^m  Umkrd»  cnhlloser  \''iTwendungi*mögIich- 
keiten  umgeben»  wie  von  einem  Aslrnileitv  der  «ich  Hbcr  seinen  konkreten 
Umgang  hin.-m«»treckn  darauf  weist  unffTFeideutig  hin,  da[s  die  Sprach« 
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erh«blkhere  GvldmUtel  aU  kVtfrmOgenf  —  d.  h.  ^l«  dju  KtSnuienr  dtt 
liTtötiiodocui  6c:hkchthm  —  befeichnet.  Alle  di<-&c  Möglich keitcD .  von 
denen  freilich  nur  ein  gani  gcHngcr  Teil  Wirlclichkcit  vrcrdcn  kasm, 
•werden  dennoch  psychalügisch  saldiert,  !^ie  gcrriiiricß  xu  dem  Eindruck 
^loer  nicht  geiLau  beatimmbciicn,  jede  [-"cstlc^ung  ihies  cnctcbbartfii  Hr* 
folg^  ablcbncitden  Macht,  und  zwar  in  um  aq  umi'Ai^^Vich^r^r  und  ein- 
druck^ivolK-rer  Art^  je  bt'weglich*rr  diu  \ 'er mögen,  jr  leichttr  es  zu  jedem 
möglichen  Zweck  vtTf«gb;4r  i^l,  d,  h.  aUo,  jo  vollsundigcr  jeder  Ver- 
mOgensbesUnd  Geld  oder  in  Geld  umsetzbftr  ist  und  je  reiner  dAS  Geld 
selbst  zmn  W^rrkjEcii^  und  Durchg;ing:^punkt  ohne  jede  eigene  telcoloeUcbc 
QualtEikatton  wird-  Die  reine  l'otcnlwtitlil,  die  das  Geld  dnrsiclll,  la- 
sofcin  CS  blots  Mitlei  Isi^  vcrdkhicl  sieh  zu  einer  einheitlichen  Mucht- 
tind  ßcxIcutungsvor^tcIlungT  die  auch  ä\s  konkrete  Macht  und  Rrd^ulung 
ziigunsli^n  de*»  Geldbesilzers  wirksam  wird  —  ungefähr  wk-  dem  Reize 
eines  Kun>itwerke^  nicht  nur  wiu  Inb.ilt  und  die  mit  s;idiUeber  Not- 
wendigkeit damit  verbundenen  aeeliichen  Reaktionen  Jtugcrechnei  werden» 
andern  all  die  xuEalligen,  individuellen,  indirekten  <iefUhUk'>mbin;4tionen, 
die  c&,  hier  so  und  dort  anders,  anklingen  lAIst  und  deren  unbeätimmte 
Sunim^  doch  cr?tt  daä  Ganxe  «ein«^  Wertet  und  »einer  Bedeubtamkeit  Edr 
un^  umschreibt. 

In  dem  Wesen  dieses  Superftdditums ,  wenn  es  so  richlig  gedeutet 
ial,  licijl  ts^  da£s  es  um  mj  sUrkt^r  hervoitrelöi  niufs,  je  b-nl Ständiger 
jene  Chimtr  und  Wahlfreiheit  seiner  Verwendung  vermöge  der  Gesnmt- 
liige  '4eine5  Resitzef*  rcalisirrbar  wird.  Dies  ist  am  wenigsten  bei  dem 
Annen  der  Fall:  denn  dessen  Geldeinkommen  i^t,  weil  e^  nnr  (ur  die 
Nüldurft  des  Lebens  ausreicht,  von  vom  herein  determmiert  und  IäIsI 
der  Auswahl  unter  seinen  \'crwcndunes  möglich  keilen  nur  einen  ver- 
schwindend kleinen  Spielraum.  Derselbe  erweitert  sich  mit  aieiji:endem 
Einkommen,  sc  daCs  jeder  Teil  dc^  letzterco  dnn  Superiidditun^i  in  dem 
Mals  erwirbt,  in  dem  er  von  den  zur  Dcirlcditrung  des  Notdllrfligenf 
Generellen  und  Vorherbc-siimmten  ci forderlichen  Tdlen  abatcht;  d.  h. 
aWi ,  jeder  /u  der  bereite  bestehenden  Hirmiihme  htn?ukoinmeride  Teil 
be*it3rt  einen  höheren  Zu^nlx  jenes  Superadditumi*  —  nüiUrlich  unterhalb 
einer  sehr  hoch  gelegenen  Grenze,  oberhalb  welcher  jeder  Einkommenfi- 
teil  in  dieser  Hinsicht  gleichmOtsig  qualifuiert  ist.  An  diesem  Punkte 
kann  man  dtc  traglicbe  Ürschemunff  m  einer  speziellen  Konsequenz  er- 
grcilen  und  zwar  auf  Grund  einer,  wie  mir  scheint,  auch  sonst  iolgen- 
rcti:h€n  Überlegung,  Viele  Güter  sind  in  solcher  Masse  vorhanden,  dais 
sie  vim  den  xahtimg^ fähigsten  Elecnenten  der  Gc^cltacbaft  nicht  kon- 
sumiert werden   küanen,  sondern,  um   übi-rhaupl  abgi^el^t  zu  wmJe«, 
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audi  d«a  ürmerm  uiiJ  lirmsti^n  Scliichlcn  :ing4:botcn  ivcrden  mÜSArn* 
Deshalb  dürfen  dersirttßt  Waren  nicht  teurer  sein,  als  Jiese  Scbicbtoi 
im  aufseilten  pAlle  zu  xiMcn  imatuidc  ftind.  Die«  kötinte  nun  uU 
Gtteti  der  konsumtiven  Preisbegrenzung  besGLchnen:  eine  W'uxv  knnn 
niemals  tcnrer  svin,  üb  die  unb^mittelisle  soziale  Schicht  cocb  befahlen 
kaoQ.  der  sie  wc^cn  ihrer  vorhandenen  Monge  noch  an;rebott:n  werden 
muls.  Man  luOcbtc  hierin  eine  ^^■cndung  der  GrcninulÄentheoric  aus 
dem  Individuellen  in  da»  Sfuiale  erblicken;  sUCt  des  aiedrig&Un  Bc- 
dürfrissi^,  das  roch  tntl  Wnrr  Wan-  i^tHJfckt  werden  kann^  wird  liier 
das  Bedürfnis  des  Niedrigsten  fttr  die  Pnri^estaltmig  mafsgrhcnd. 
Diese  Tatsache  bedeijtei  einen  ungebeuien  V^orteil  fttr  den  Wohlhaben- 
den, Dt^nn  dadurch  stehen  auch  ihn^  nun  gerade  die  imentbehrlichi^U'D 
Güter  SU  cmcm  vrcit  niedrigeren  Prdsc  zur  WTfU^ung,  nts  er  dafUr  ein- 
legen vfllrde,  wenn  man  es  ihm  nur  abverlange;  dadurch,  dafs  der 
Arme  die  einfachen  Leben.>^inittel  kaufen  mub,  macht  er  -sie  ftr  den 
RetchGD  billig.  Vtenn  dicker  selbst  einen  proportional  ebenso  grofsL-u 
Teil  seines  Eitikommcns  an  die  piimärsten  Bedliiinissc  (Nahrung, 
Wohnung,  KiciÜL-ri  wtnd^^ti  miirjilL-,  wlt-  dt'r  Arme,  so  würde  er  noch 
immer,  absolul  genöinmtn,  mehr  fur  Luxuswünsehe  übrig  behalten  als 
dieser.  AJlein  tr  hat  dpiju  noch  den  addition tollen  V'ortril,  dafs  er  seine 
nötigsten  Bedürfnisse  mit  einem  r^lntiv  viel  kleineren  Teil  seines  Ein- 
kommens dtx^ken  kann.  Mit  dem  darliber  hinau^o^ichenden  nun  hat  er 
die  UahHrdhcit  in  der  Verwendung  de*  Üddcs,  dt«  ihn  luni  Gegen- 
stand jener»  sein  UtsUchüchcs  ökonomisches  Können  überragenden 
Achtung  und  Bcvonugung  macht.  Die  Gcldmiuel  dca  Amicn  sind 
nicht  von  dieser  Sphili-c  unhcgrenilcr  Möglichk^^ittn  umgeben,  weil  sie 
von  vornherein  gfinx  uimiltelbür  und  zweifellos  in  sehr  bestimmte 
Zwecke  einraUrideti.  In  seiner  Hand  sind  sie  also  gar  nicht  in  demselben 
reinen  und  abstrakten  Sinne  >Mitiel'.  wie  in  der  de^  Reichen,  wdl  der 
Zweck  schon  sogk-ich  in  ^ic  hineinrt-icht ,  we  färbt  und  dirigiert, 
weshalb  denn  anch  un!;erc  Sprache  »ehr  feinfühlig  erit  den  mit  erh^b* 
liehen  Geldmitteln  Auagestattelen  itberhaupl  aU  »bemittelt«  bescichnct 
Die  mit  diciien  s-erbundtne  IVeihtit  führt  noch  niich  underen  Seiten  hin 
zo  einem  Supcradditum.  Wo  öffentiiche  Funktionäre  nichl  besoldet 
werden,  ist  di?i  Erlolg  der.  dLifs  nur  wohlhafaciidc  Leute  führende  Stellen 
h*'kk-ide-n  tcHnnrn;  so  muhte  etwa  der  Crenirral  de^  ai"hai>c.'hen  Bundes 
nicht  wenigfT  aIk  —  wcnigsirns  bis  vor  knrafem  —  Hn  engllKches 
Padamcnismiiglied  ein  wohlhabender  Mann  scin^  und  so  bildet  sich  la 
Uindern,  die  ihre  Beamten  sehr  niedrig  bezahlen,  oft  eine  völlige  Pluto- 
kralie,   eine    An    Erblichkeit   der    hohen    Ämter   in    weniffen    Familien 
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Smiiiis.  \\^lhrrnd  die  Unbt-Mjldctheil  der  Stellungen  dis  GclJinurc^se 
von  dtm  Intttrssc  des  Dit^mtcs  sch^iDt  lösen  xv.  sollai,  wini  so  gt-rade 
die  Beamlenstellurff  mit  aIIpb  Ehren,  Marht  und  Chancen,  die  «at-  bictcl, 
in  cintm  Annt-jc  Jti  Reichlmna.  Tod  dafs  ach  dies  an  die  Geldform 
desselben  knUftt.  liegt  ruihcj  weil  nur  diesL-  wrncr  ihrer  teleologi^hea 
InditfeTcni  der  PcrBCnUchbeit  die  gAnz  fme  DisfKri^ition  tlber  ihre  Ztit^ 
Attfcnthaltjion  und  Beliltigung^richtuap  IäJsl  Wenn  der  Reichtum,  wie 
wir  oben  s^hcn,  <in  sich  ächon  Ehrungen  cnvirbt  und,  den  Doppelsinn 
des  >Vcidicn£tC£«  oiifsbrauchcDd ,  sich  einer  Art  morAlificher  SchJltzung 
erfreut,  so  verdicblet  «ch  ditü  bei  unbe^solJtten  SUutl^funVlionl^Il  -tu  dcmj 
dem  Armen  tinerreicbbaren ,  Machlhesili  drr  fUhrrnden  Äniler.  Und 
mit  diesen  ist  nuri  wir.-deT  das  wettere  Superuddituan  des  R\ihmes^ 
patriotischer  Aufopferung  verbunden,  der  sich^  oft  verdient  ist,  aiber 
auch  auf  gani  andere  a!&  ethi^h«;  Motive  hin  dem  bloisen  Geklbe^vtz 
EOZUBagen  auf  rein  technischem  Wege  au  Gebole  steht.  Das 
Gleiche  noch  eine  Stufe  höher  h  inaufv  erfolg  end ,  sehen  wir  wie  Ende 
des  Mittd^Uerb  x.  D.  in  Lübeck,  wchlHahende  Leute  sich  £cm  an 
mehreren  Bn-idcrac haften  beteiligten,  um  dadurch  um  so  sichrer  ftlr 
ihr  Seelenheil  lu  morgen.  Die  mitteUllcrliohe  Klrihe  stellte  auch  fUr 
den  Gewinn  der  religiösen  Güter  technische  Wege  xax  Verfügung,  die 
nur  für  den  Reicher  gangbar  w;iren  und  mm-lchst  einm:d  noch  jenäeils 
ihres  transs^endenten  Ziele;^  ein  Quanttim  irdischen  Ansehens  und  Vorteils, 
wie  jene  Teilhaberschaft  an  mehrerlei  Bruderschaften,  als  ihre  unbezahlte 
Zugabe  mit  sich  brachten.  Mehr  nach  einer  n:in  psychologischen  Seite  hin 
aeitigt  da^  Cherschreiten  der  vorhm  bezeichneten  Vermögens  grenze  dßs 
(olgendc  Supcradditum.  Dci  einem  oberhalb  ihrer  stehenden  Vermögen 
spielt  die  Frage,  waä  ein  begehrter  Gegenstand  kittet,  in  vielen  F^en 
Ubrrhfiupt  keine  Rolle  mdir.  Das  brTWgt  viel  mehr  und  tiefenes,  als  der 
gewöhnliehu  Sprachgebrauch  mit  dfe.som  Ai^sdruck  verbindet.  So  lange 
nAmlich  das  Einkommen  noch  in  der  angedeuteten  W'ei^e  irgeridwie  ftlr 
bestimmte  Verwendungen  festgelegt  i*t,  iat  jede  Auf»gnbe  unvcrDieidüch 
mit  detn  Gedanken  der  für  sie  erforderten  Geldauf  wen  dune  belastet^  für 
die  Mehrzahl  der  Menschen  schiebt  sieh  zwischen  Wunsch  und  Be- 
iriedigung  noch  die  Fra^je:  was  kostet  es?  und  bewirkt  eine  gewisse 
Matcrialisiemng  der  Dinge,  die  für  den  wirklichen  Geldaristokraten  aus- 
geschaltet ist.  Wer  Geld  über  ein  bestimmtcä  Mafs  hinaus  besiut,  ge- 
winnt damit  noch  den  eusUtzliehen  Vorteil,  cü  verachten  m  können.  Diu 
l^ensfuhrung,  die  nach  dem  Geldwert  der  Dinge  ilberhaupt  nicht  m 
fragen  braucht ,  bat  einen  auj?4erordrnlliohen  ästhetischen  Reür^  sie  kann 
sich    über    Enterbungen   nach    nur  sachlichen,    au§sehlie[shch   von    dem 
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Inhalt  und  der  Bcdcuiun;:;  d^  Objekte  iLbhitnpKcn  Gesichtspunkten  cnt- 
fichtidcrn.  In  m  vielen  Erecheinungt^n  ditr  Horrachüft  dt-s  (.ictdc»  nuch 
die  Eigenartigkeil  der  Dinge  und  deren  Bewuf^tscin  herabsetzen  mag, 
M)  ^iud  iluch  juch  die  anderen  uaverkeanb^i ,  In  denen  ihift  GM  dit^se 
steigert:  QualicUi-n  der  Objekte  hüben  ruimlestens  die  psi'chologische 
Chance  —  m)  selten  sie  ranlisjert  %v\ti  mag  —  um  so  individncUer 
htrvofiuireten,  je  mehr  das  ihnen  Gemeinsame^  der  «konoinische  Wen, 
auf  ein  auUer  ihnen  sithendes  Gebilde  projiziert  und  in  ihm  lokÄlisiert 
ist.  Indem  nun  jene  LebtTsIthning  nach  dem  Geld  nicht  fmct,  entgeht 
sie  den  Ablenkungen  und  den  Schatten,  die  der  rein  sachlichen  Qualität 
und  A^*trtiing  der  Dbgc  durch  die  dieser  innerlich  gani  Jn:mdc  Bc 
Ätehung  au?  ilircn  Geldpreis  kommen.  Wo  ;vlso  selbst  drr  elwii^  w<-n:ji<-r 
BemitteltiT  denselben  <lrt^gensl3fid  kaufen  k^nn,  wir  der  gsirz  Reicbe^  gi> 
nieUt  dieser  noch  das  psychologische  Superadditum  einer  Leichiigkeili 
UnmiltelbiJrkeit,  Unabgelenkthfit  des  Erv/crbts  und  Genusses,  die  jenem 
durch  die  vor-  und  mitttJnendi'  t»t:ldopfeTfr;igc  geirubi  wird.  Wenn  wir 
nachher  gehen  werden.  da&  die  Blasiertheit  gerade  umgekehrt  die  Ab- 
stumpfung gegen  die  Besonderheiten  und  sachlichen  Reize  der  Dinge 
zum  Schotten  des  Gcldrejchium*  macht,  so  ist  dies  ktin  Beweis  gegen 
jenen  Zusammcnhiing,  aondcm  nur  einer  für  das  Wesen  des  Geldes; 
durch  seine  Entfernung  von  jeder  eigenen  Bestimmtheit  die  völlig  enL- 
gegtngesctzt  verlaufenden  Faden  des  innerm  und  JUifsere-n  Lehens  auf- 
zunehmen und  jedem  in  d^r  ihrn  eigenen  Richtung  ein  Werkzeug 
entschiedenerer  Herausbildung  und  Darstellung  zu  sein.  Darin  liegt  die 
unvergleichliche  Bedeutung  des  Geld^-s  für  die  Entwicklungsgeschichte 
des  praktischen  Geistes;  mit  ihm  ist  die  bisher  flufserste  Wrmindening 
der  Besonderheit  und  Einseitigkeit  aller  empirischen  Gebilde  erreicht, 
W&ft  man  die  Trapk  der  menschlichen  Bcgriffsbildung  nennen  könnte: 
diife  der  h*vhcre  Begriff  die  Weite,  mit  der  er  eine  wiKhsende  Anrnhl 
von  EiEiKclhciteu  unif^ifst.  mit  ^^acbsendcr  Leere  nn  Inlialt  bezahlen  mufs, 
ytwJnnt  im  Grldc  ^ein  vollkommenes  pfikktisches  Gtgenbüdj  d,  h.  die 
Daseinsform,  deren  Seiten  Allgemeingültij^keit  und  Inhaltslosigkeit  sind, 
ist  im  Celd  zu  dn*-T  realem  Macht  geworden^  dtren  Verhflllnis  lu  aller 
Entgegen geselztheit  der  Verkehrsobjekie  und  ihrer  seelischer  Umgebungen 
gleichmälsrg  als  Dienen  wie  als  Herrschen  eh  deuten  ist.  Das 
Superadditum  des  Gcldbesilzes  ist  nichts  ab  eine  einzelne  Erscheinung 
dieses,  man  möchte  sagen,  metaphysischen  Wesens  des  Geldes,  dals  es 
über  jede  Hin^rl Verwendung  seiner  hin^u^rticht  und,  Aeil  C3  dns  absolute 
Mittel  hiy  die  Möglichkei;  aller  Werte  aK  den  Wert  aller  Müglichkeitcn 
<tUT  Oettung  bringt. 
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I  Aus   dem  WirloniggliMiPWI«»  VcrhEtUnissefi  will  ich   nur  noch 

eine  iw*eite  Reihe  herausheben.  Die  über  alle  ^pexiHaiziicn  Zwecke  er- 
..bobcnt  Mittetsbc^Ji-utunf;  den  Ovidat  h-At  j:ur  f-'olsr<^.  daU  es  das  ]ntcrcS9ca- 
ictttrum  und  die  eigentlich*.-  UomHnt  solcher  Individuen  und  Klassen 
wird,  deren  aoziak  Stellung  sie  von  vielerlei  persönlichen  und  spcxifidchca 
Zielen  iiusuchlicrsl.  Dur?»  Jen  rönii&thcn  Prrigel^v*cncn  die  volle  bürgcT- 
lichi*  Slelhing  mjl  iJkrn  ihTtn  Chiinct^n  fehlte,  bewirkte  es.  drifs  sil-  *iieli 
mil  \*orlicbe  auf  Ji»s  GeldifL-^chaft  warft-ii;  und  iL-hon  in  Alhen  h^tte, 
bei  dem  ersten  Auflcommen  tvinen  GeMhiinJeU  im  4.  Jahrb.,  der  rdchste 
Bankier,  Pasion,  weint  Lciufbahn  ;ils  Skbve  ht^gonncrtn  In  der  Türkei 
sind  die  Armenier,  ein  verachteter  und  oft  verfolgter  \'olk^siiimin,  viel- 
fach die  HAndlt^r  und  Geldleute  —  gemde  vrie  ei  m  Sputiieti  unter  tlhn- 
Heben  Vcrbflilnisscn  die  Mohsfcos  waren.  In  Indien  sind  diese  Er- 
wrheinunifen  häufig;  einenteilä  sind  die  sozial  sehr  zurücki^fdi'lngten  und 
sonst  mit  scheuer  Zurückhaltung  auFtrx-tenden  Parser  mei^'lens  Wechsler 
odpr  BankieTB,  Bndn.TwHts,  in  manchen  Teilrn  Südindiens,  lind  die  Geld* 
^geschafie  und  Reichtümer  in  den  Hrtnden  der  Tschetiii,  einet  Misch* 
ufcflste,  die  wegen  m:inge1nder  KaHtL-nreinheit  ein  Kehr  geringes  Ansehen 
hflL  So  warfen  &ich  die  Hugenotten  in  ihrer  exponierten  und  eingi^enclen 
Stellong  mit  ^rotster  Imen^itUt  auf  den  GeJdenverb.  wie  die  yuflkcr  in 
Hni^l^md.  Vom  Gi-ldcnv^-rb  als  solchem  kunn  mun,  weil  eben  alle 
mi^glichen  Wege  gleichn^llMg  zu  ihm  führen,  am  wenigsten  jciuaiiden 
priazipiell  ausscliliersen.  Vom  reinen  Geldgcsehlifl  deshalb  nicht,  wrt-ü 
es  weniger  technisiclier  N'urbed  in  jungen  bedarf,  aJ*  jeder  anderr  Frwcrh, 
und  sich  deshalb  leichter  der  Kontrolle  und  dem  Eingriff  entlieht,  und 
Äudem,  weil  der  Geldbedurfrige  in  der  Regel  in  einer  Notlage  ist,  in 
der  er  sehlieUUch  auch  die  sonst  verachteisle  Person  lieh  keit  und  den 
jioiiet  Eemiedensien  Schlupfwinkel  wufsucht.  Und  ttxil  der  in  irgend 
einem  Sinne  Hechtlose  gerade  vom  Gebiet  der  bloben  Ccldinlercsacn 
nicht  femzuhivUcn  ist,  entsteht  Ewischcn  beiden  ßc-Minimuneen  eine 
Aäftomtion»  die  in  mehrfachen  Ricbtunircn  wirksam  wird:  so  drohi 
dncr^its  dem  blofsen  Cir.-ld  manschen  leicht  eine  so/Jale  Dcklüs-^iL-rung, 
denen  Fühlbarkeit  er  oh  nur  durch  *»eine  Macht  und  UnentbL-hrlichkeit 
entgehl,  und  so  vjurde  jurdrerbcitH  den  fahrenden  Leuten  des  Mittelalters, 
dw  allenthalben  «chlcchteK  Recht  hatten,  doch  in  Geldsachen  unparteilich 
Recht  gemessen,  Eben  derselbe  Erfolg  mufs  eintreten ,  wenn  die  Aus- 
ächhelsung  ,-^ozialer  Elemente  von  den  Rechten  und  Genüssen  der  Voll' 
bürger  nicht  mehr  durch  juristische  oder  ihnen  sonst  oktrcviertc  Be- 
stimmungen, sondern  diu^ch  freiwilligen  \'cricicht  ihrerseits  geÄchiehi. 
Als   die   Quilker   sclion   die   volle    politische  Gleichhcrcchligung    hatten. 
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»chloosm  SU-  sich  sdb»t  von  dm  Intcrrssm  cIlt  Anderen  au»!  %xt- 
Khwuren  nicht,  konnten  also  keine  öffentlichen  ,^mter  llhcrrt-hmcn,  fite 
verschmahu-n  alles^  w:iä  mit  dem  Schmuck  des  Lehen*  jus-^mmenhärißt, 
togrir  den  Sport,  w  mtifstcn  «>c»r  den  LftndbftLi  aufgeben,  weil  *ie  den 
Kirch enzehntOQ  vw^veiperieiip  So  waren  sie,  um  überbuupi  n€)oh  cm 
UuJäere^  Lcbt^n^interesse  zu  haben,  auf  diL<tGdd  hingovicscn,  nls  auf  dfla 
riniijrc,  xu  dem  sie  sich  den  Znffnnjr  nicht  versperrt  hnUen,  Ganjt  ent- 
sprechend hat  man  Über  das  ht-iTcnhutcmclie  Lebe«  bt-merkl,  daf»  ihm 
aller  Idc^^tf  GfJi;ilt  von  Wissen^fhuflen ^  Künsten,  heilerer  *rt-irlligbrit 
fi'Uf,  uTid  t?i  50  nehc-n  dem  rrliginsen  Interesse  nur  nodi  tlip  n-ickle  Erwerbs* 
lUR  als  pmktlschen  Impuk  beistehen  iasse.  Die  Beiriebsamlceit  und 
Hmbsucht  vieler  Herrenhuter  und  Pietisten  sei  doshalb  kein  Anzeichen 
von  Heuchelei,  «ondcrn  von  rinem  kranken,  vor  d<rn  Kultursntercseen 
fluchtigen  Christentum,  voo  einer  Frömmickeit  die  nichts  irdisch  Hoheit 
neben  sich  duldet  ^  sondern  eh^T  noch  dn  irdisch  Nit*drig<.'s.  Ja  selbst 
für  die  entgegengesetzten  Stufen  der  wiiakn  Sk^ila  bleibt  es  vcrhUngMis- 
voll,  dals  nach  Wegfall  aller  anderen  Interessen  das  am  Gelde  TUK-h 
immer  nh  \ttizU\  i^hesur,  Ubn-lebfndsle  InlervsTvenwbirht  behurrt.  DriTs 
der  franaüsische  Adtl  dts  ancien  r^gimt:  *ich  von  seinen  sozialen  Pflichten 
xumckiog,  lag  an  der  ^-^^chsenden  Zentral isienmg  des  Staates,  der  die 
Verwaltimg  des  bäuerlichen  Gebietes  selbst  in  die  Hand  genommen 
halte.  Indem  der  Stallt  dt-m  Ade!  alle  inhaltlich  wertvollen  HcrrschullS' 
Funktionen  abnahm,  halte  für  diesen  der  üUtcrbcsitz  keine  andere  Bc' 
deutung  mehr,  als;  möglichst  viel  Geld  herausauacblagcn»  Dies  VB*ar  der 
Ittxtc^  ihm  nicht  wcgiimchinend<r  IntcrcMcnpuiiklj  und  auf  ihn  reduriertc 
sich  de*hHlb  alles,  wa.'i  sonst  an  lebendiger  Verbindung  zwischen  Adel 
und  Bauer  bestanden  hatle  und  wovon  der  erslere  nnn  abgedrängt  WÄr> 
Macht  aber  jene  nicht  mi  rjiubenje  Mögliehlceit  schon  das  Celdgesebäft 
2iir  ultima  ntio  ^oml  bf^nachteiligter  und  bedrückter  Element?,  so  vi^irkt 
!Ur  sie  positiv  noch  die  Macht  des  Geldes,  Stellungen,  Einflufs,  Geniitst 
noch  da  zu  gewinnen,  wo  man  von  gewiasen  direkten  Mitteln  des  sozialen 
Rnngcs:  der  Beamte nquaütÄi,  bestimmten,  ihnen  vorenthaltenen  Berufen, 
der  Per&önlichkcitsentfflltunE,  ausgeschlossen  ist.  Denn  weil  dn^  Geld 
j:war  blofses  Mittel,  dieses  aber  auch  in  .ibsoKucm  Malse  isi^  und  so 
jede  PrHjudi/itiimg  durch  irgend  eine  sachliche  nestiinmlhcit  ablehnt,  so 
ist  es  ebenso  der  unbedingte  Irrmtnu**  a  quo  au  allem  hin,  wie  es  der 
unbedingte  terminus  ad  quem  von  allrm  her  ist,  Darxim  tretm  ganz 
entsprechende  Erschemungen  auf^  V!0  kein  Au^^hlufs  einer  Gruppen- 
abteilunß  von  den  Zvreckreihen  der  anderen  vorliegt,  sondern  die  gleiche 
tekolcgische  Formung  sich   auf  die   g:inie  Gruppe  ersireckl.     Von  den 
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Spartuncm,  denen  alle  eigeatlicli  Ckonomiächcn  Uii^resscn  untei^agt 
waren,  wird  tJocH  eine  uuFInllcrndo  Geldgier  bcrichlirt  Eä  scheint,  dAls 
die  Leidcnscbait  QAch  einem  BesiU,  de^cu  Verteilung  die  Ij'kurgische 
WfaSHuiig  uiipräVli^ti  geordnet  liatte,  gerade  da  hcrausbr^Kli ,  wo  er 
am  wenigsten  spezifischen  Charakter  trug  und  »eine  EbiH^hninkung  abo 
-jm  iindurchfuhritonilen  war.  Auch  wird  enwahnt,  daU  in  Bf^ug  auf 
den  realen  Genufs  des  Besiizeä  In  Spart*  lange  kein  Unterschied 
swischen  Arm  und  Reich  war,  data  die  Reichen  nicht  besser  lebten  Jils 
die  Armen :  um  so  mehr  mufste  sich  die  Pleonexie  auf  den  blolsen 
ßcäitz  des  Geldes  werfen!  Auf  gnnz  andere  Momt^nti;  hin  ist  die  gleiche 
Gmndkonätdlation  wirksam,  wenn  ein  Frag:ment  des  Epboros  besagt, 
.^gind  wilrc  dcahAlb  ein  solcher  HaupthandcbplatE  geworden,  weil  die 
Unfrudilharkeät  des  Rodens  die  Rinwcjhncr  auf  den  Ilaxidcl  hingewiesen 
httltc  -*  und  Ägins  war  die  irrste  Stelle  im  eigentlichen  Hell^is,  wo 
Ubefhatipt  Geldmün/en  geprägt  wurden!  Weil  das  Geld  der  gemein* 
saoie  Schnittpunkt  der  Zweckreihen  Ut,  die  von  jedem  Punkt  der 
Ökonomischen  \\"eh  xu  jedem  anderen  laufen^  so  nimmt  es  Jeder  von 
Jedem,  Zu  der  Zeit,  als  der  Fluch  der  »UnöhrUchkcit«  am  schwersten 
auE  betttimmtcn  Berufen  lastete,  nahm  man  dennoch  G<:ld  sogar  vom 
Henker,  wenngleich  man  möglichst  einen  Ehrlichen  suchte,  von  dem 
man  es  auerst  anfassen  liefs!  Von  der  Einsicht  iu  diese  ;tllcs  über- 
windende Macht  aitö  verteidigte  Macaulay  die  Eminiipation  der  Juden 
dumit,  dais  es  ein  Widerstnn  w>1re,  ihnen  die  politischen  Rechte  vor> 
«uenthalten,  da  sie  vermöge  ihre^  Geldes  die  SuKl^irz  derselben  dorh 
Jgalseo,  Sie  könmen  W'Ähler  kaufen,  Könige  lenken^  al*  Gläubiger 
H^  Schuldner  beherrschen,  &o  daCs  politiiiche  Rechte  nichts  al^  die 
formale  Vollendung  von  dem  wiircn,  wn*  &ie  schon  hatten.  Um  ihnen 
das  politische  Recht  wirlclich  zu  nehmen,  mUfetc  man  sie  ermorden  und 
bcrnubcn;  licfsc  m^m  ihnen  aber  ihr  Geld,  so  we  may  t.-ikc  nway  ihc 
ahndow,  bul  vre  must  leave  tbcra  tbc  substance  —  ein  für  die  teleo- 
logische  Drehung  des  Gcldbegiiffcs  höchst  chÄrakteriatischcr  AusJrui^k; 
denn  rrin  inhaltUeh  möehle  man  die  soiiale,  politisehe,  personale  Position 
doch  als  einen  re;ilen  und  «ubttanziellen  Wert,  das  Geld  aber,  die  an 
«ich  leere  Symbolisierung  anderweitiger  Werte,  als  den  blofeen  Schatten 
bezeichnen! 

Es  braucht  nicht  betont  za  werden,  dais  jene  ganxe  Korrelation 
nrischen  Zentruhtät  des  üeldintcrc^'Scs  und  sozialer  Gedrücktheit  an  den 
Jt:den  ihr  umfönghchstc,^  Beispiel  hat.  Ich  will  dcsh^b  in  Hinsicht  ihrer 
nur  iwci  Gesichtspunkte  bcicichncn.  als  ftii  die  hier  iraglidic  Wesen»- 
bcdcutung    des   Gclde^s  beaondei's   erheblich.      Weil    der    Reichtum    der 
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Juden  in  Geld  bcstAnd,  waren  «je  ein  so  besonders  gesuchtes  und  fnicbt- 
bs^rcs  Ati3beutunfcsot>)ckt:  denn  kein  anderer  Besitz  Lälst  sich  so  schnell, 
einfach  und  vcrlualloa  mit  Beschlag  belegen,  Wiq  man  die  ^^'ir&lch■ft- 
iKbcD  Guter  in  Hinsicht  ihres  Enrerbes  durch  Arbeii  in  eine  Sk:iU 
gTüfscrcr  üJcr  geringerer  Zweck malsigkdt  reihen  kann,  so  in  Hinsicht 
ihres  Erwerbes  durch  Raub,  Wtfnn  man  jemandem  sein  Land  fort- 
nimmt, so  kann  man  d*"n  Vorteil  davon  —  uuiser  M-enn  man  es  eben 
gkich  wieder  in  Geld  umseti^l  —  nicht  ohne  weiteres  realisieren,  Zeil, 
Muhe.  Auf^rendungen  werden  erfordert.  Praklischer  verhalten  sich 
natfirlich  schon  MobÜien  ^  r^y  viele  hier  wirksume  Unterschiede  ciuch 
unter  ihnen  bestehen:  im  mitlelalter liehen  England  war  z.  B,  die  Wolle 
In  difscr  Hinsicht  da^  tweckmäfsigstc ,  sie  war  a  sort  of  drculating 
medium,  in  dem  das  Parlament  dm  Ktlnigcii  Auilagtn  bewilligte,  und 
:in  das  diese  sich  zuerst  hielten,  wenn  sie  vom  den  KauFteuten  Geld  er- 
pressen wollten.  Das  Geld  bildet  den  äu[>*erslen  Punkt  Jit!ser  Skala, 
Derselbe  ^'on  aller  spezifischen  Bedingtheit  gelöste  Charakter,  der  da» 
Geld  den  Juden  in  ihrer  I^arustcUung  xum  geeignetsten  und  am 
weni^»^  rereagbaren  Erwerbezwcckc  machte«  liefe  es  auch  zum  ge- 
eignetsten und  uninittdbuisten  Anreiz  werden,  sie  auszuplündern.  Es 
ist  durchaus  kein  Gegenbeweis,  sondt^m  zeigt  die  auf  Grund  eben  dieser 
Züge  dem  Gcldc  Euwftchscndc  Macht  nur  von  der  anderen  Seite,  wenn 
wir  von  den  mitte] olterliehen  Judenauslieibungen  hüren,  in  einigen 
Stadien  seien  es  die  reichen  Jeden,  in  anderen  aber  gerade  die  armen 
gewesen,  auf  die  sich  die  Verfolgung  richtete. 

Die  Beziehung  der  Juden  zum  Geldwesen  Aofeert  «ich  weiierhift 
in  einer  soziologischen  Kon;stvllaCion ,  die  jenen  Charakter  des  Geldes 
ebenso  zum  Aüsdniek  bringt  Die  Kollc,  die  der  Fremde  innerhalb 
der  sozialen  Gruppe  spielt,  weist  ihn  von  vornherein  auf  die  durch  Geld 
vermittelten  Beziehungen  ku  ilir  an,  zunächst  wegen  der  TransportEähig- 
kcil  und  der  über  dit  Gruppengrcnztn  hinausrcichendcn  Venvcrtharkcit 
des  Geldes,  Die  Relation  zwi&chcß  dem  Gcldwe^n  und  dem  Fremden 
lals  solchem  kündigt  sich  schon  in  einer  Erscheinung  bei  einigen  Natur- 
völkern an,  D»K  Geld  besieht  doft  auä  Zeichen H  dif?  von  auswärts 
ejngeftihrt  werden,  %o  dabc  e%  z.  B.  auf  den  Salomoinseln  wie  in  Iho 
am  Niger  eine  Art  Industrie  ist,  aus  Miucheln  oder  sonst  Geldzeichen 
iierzus teilen,  die  nicht  am  Herstellungsort  selbst,  sondern  in  benachbarten 
Gegenden,  wohin  ^e  exportiert  werden,  aU  Geld  kursieren.  Das  er- 
innert an  die  Mode,  die  «  oft  gerade  wenn  sie  von  aulitcn  importiert 
ist.  besonders  geschätzt  und  mächtig  ist.  Geld  und  Mode  sind  Aus- 
gcslallun^cn    Aozialf^r   Wech-^dwirkungen,    und    es    scheint,    aU   ob    die 
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SozinU-lemrntc-  m-inchm*tl  wie-  dit-  AugcnachHen  am  \x5icn  iiuf  dnni 
aicht  lU  nahe  gdcgrnrn  Punkt  konvcruicrltn.  Orr  Fn-mtlc  als  f*t'riion 
iiber  iil  aus  <It;ms«lben  Crtmde,  drr  das  Gdd  d^m  sozial  Entrechteten 
*<i  wertvoll  macht,  dafür  vor  allem  interesiiert:  weil  e*  ihm  Chancen 
gewahrt,  die  dem  Vollberechtigten,  hexw.  dem  Einheimiöchcn  nuf 
sprEidlercn,  sachlichen  Wegen  und  durch  ptT^önljcht-  Bc^Ktchunscn  jfu- 
gäogig  sind;  es  wird  bciom,  dafs  die  Fremden  et  ^nrcn,  die  vor  dem 
hah>'!(ml^en  Tempel  den  cinheiaii sehen  Mudchen  das  Geld  in  den 
Schoofs  Äjrfeit,  fUr  das  diese  Mch  rruslilui eilen.  Dtr  ZiL%>iiTime^1uing 
zwischen  der  soKinlcigiM-hrn  Bedeutung  des  Fremden  tind  der  des  C»eldes 
hat  aber  noch  eine  weiirre  Vermitthmg,  Das  reine  Geldgeschäft  ist 
niünlich  eriichtHch  etwas  sekundäres;  das  2entrale  Geldintercsse  aufsert 
i^ich  vielmehr  tunUclut  und  hauptsjichlich  im  Handel,  Aus  sehr  triftigen 
Gründen  isi  aber  der  Händler^  am  Anfang  der  winschaJilichcn  Bc- 
wcgtangcn,  dn  Fremder.  Sc  Ungc  die  Wirt^chafUlc reise  noch  kldnc 
sind  imd  keine  mffimrrtc  Arbdtslcilurg  besitzen,  gcnllgt  immitlclbarcr 
TausiA  üder  Kaul  zu  der  effonderlichen  Verteilung;  des  Händler»  bedarf 
es  eT*^t  für  da*  Herbeischaffen  der  in  der  Feme  produzierten  Guter, 
Nun  aber  leigl  «ich  die  Ent^ehi^fdenheit  dieses  X'erhahnJ^fie«  auch  lofofl 
an  seiner  UmfcehrharfcHi :  nicht  nur  dtT  Händler  isi  dn  Fremdetj  sondern 
auch  der  Fremde  ist  dazu  difiponicn^  ein  Hitndlc^'  2u  werden.  D^s  tritt 
her\-or,  sobald  der  Fremde  nicht  nur  vorilbCTvehend  anvrt^end  ist, 
sondern  sich  nicdcrlAlKt  und  dauernden  hrwerh  innerhalb  der  Gruppe 
sucht:  in  Piatos  »Gesellen-  wird  den  BUrccm  aillcr  Gold-  und  Silber- 
besitz  verboten  und  aller  Handel  und  Gewerbebetrieb  prin;eipietl  den 
Fremden  vorhehidtctn.  So  bg»  dal&  die  Juden  ein  H;indrUvo1k  wurden, 
aufser  »n  ihrer  LTnlerdrlVKung,  auch  an  ihri-r  ZeintreiAung  durch  ofc 
Lander,  Erst  wahrend  des  leinen  hahylonischen  Exils  wurden  die  Juden 
in  die  Geldgeschäfte  einjL'ewdht,  die  ihnen  bis  d^hin  unbebannt  (fewesen 
wsrcn;  und  nun  wird  sogleich  hcrvor^jehoben ,  es  seien  besonders  die 
Juden  der  Diaspora  gewesen,  die  sich  diesem  Berrit  in  cröiserer 
,'Vnzahl  widmeten.  Zerspr^igte  Leute,  in  mehr  oder  vfeniger  gtachlüssene 
Kulturkt>::isc  hineindringend  r  Vönncn  achwer  Wurzel  schlagen,  eine  freie 
Stelle  tn  der  Produktion  finden  und  sind  de^hjtlb  zun^lchst  auf  den 
Zwischenhandel  angewiesen,  der  vid  cUslischer  ist  nh  die  Urproduktion 
M-lbst,  des-sen  Spielraum  dun^h  blo(%  formale  Kombinationen  fast 
unbegrenzt  zu  rrwintem  ikI  und  der  dc^hxlb  von  aufsi^n  kommende, 
nicht  von  der  Wnnrl  her  in  die  Gnippc  hineingewachsene  Elemente  am 
ehefiten  aufnehmen  kann.  E>er  tiefe  Zug  der  jüdischen  Gelstigkeü:  sich 
ritl  mehr  in  logi^h 'formten  Kombinationen  als  in  inhaltlich  schöpfen' 
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scher  Produktion  zu  bewegen,  miJs  mit  dieser  wirtschafijgwirhi chilichen 
Situation  in  Wechselwirkung  stehen.  Dafs  der  Jude  ön  Fremder  war, 
ohne  organis<:he  \'erbindung  mit  seiner  Winschiiftsgruppe,  dw*  wie»  ihn 
au*  den  Handel  und  dtsscr  SubUmienmg  im  reinen  Geld^Kch!lft  hin- 
Mit  einer  sehr  mcrt würdigen  Em^ioht  in  die  Lage  der  Juden  t;e&tallete 
thntn  ein  Statut  von  Osnabrück  um  I30U  auannhma weise  wöchentlich 
einen  Pfennig  von  der  Mark  Zinsen  /u  nehmen,  alw  jÄhHich  36'/s*/ü^ 
während  sonst  höchstens  10%  genommen  wurden.  Spezifisch  wichtig 
wurde  es,  dab  der  Jude  nicht  nur  der  Stammrieuidu,  ^o^dem  auch  der 
Religitinsfremde  war.  \Wil  für  ihn  dtjOiitlb  dn%  mitteUltprlichr  Vrrhf>t 
des  Zinsmndimens  nicht  gJilt,  war  t-r  dir-  indi/icrte  Persi^nlichkoit  für 
die  Geldleihe^  Es  irt  eben  dir  GelCBlheit  vom  Bcxlen»  die  die  hohen 
Zinsen  für  die  Juden  begrllndel^:  denn  Gnindschuldcn  wrxren  ihnen  nie 
sicher  und  femer  mulsten  sie  immer  fürchten,  daist  c'inc  hObcr^  (icwalt 
ihre  Hcrüeninscn  ftlr  nulechcbcn  crktÄrtc  (so  Könier  Wenzel  für  dit& 
Land  Franken  13^.^0,  I\Ärl  I\",  1347  für  den  Burggrafen  von  Nürnberg. 
Herzog  lldnrjch  von  Bayern  1338  für  die  Bürger  \'on  Straubing  usa->I, 
Der  Fremde  braucht  fllr  seine  l'ntcmchmungcn  und  Ausleihen  eine 
höhere  RisikoprJJmie.  —  Dieser  ZusHmmenhiiiig  gilt  aber  nichi  nur  fllr 
die  Juden^  sftndern  er  ist  *o  M  iva  Wa^en  des  Handels  und  des  Gelder 
hcgnmdetj  d.ifs  er  eine  Reihe  anderer  Erscheinungen  nicht  wenigSM'  be- 
herrecht.  kh  ena-Jlbne  hier  nur  einige  neuzeitliche.  Die  Weltborsen  des 
lO,  Jahrhundtrtt ,  Lyon  iind  Antwerpen,  erhielten  ihr  Gepräge  durch 
die  Fremden,  und  zwar  aui  Grund  der  Ea^t  unbeschn^lcten  Hande^U- 
freibeil,  die  der  fremde  lOiuhninnn  genide  an  diesen  Pliltien  gcnois-  Und 
das  steht  wieder  mit  dem  Geldverkehischi'^r-ik:cr  dieser  Plätze  in  2u- 
»amnieiihivng :  Geld  Wirtschaft  und  Höndclsfreihek  haben  liefe  innere 
Beziehungm,  wie  oft  diese  auch  durch  historische  Zufälligkeiten  und 
irrige  Reglern ng^m^ vi men  verdunkelt  sein  mögt-ri.  Die  geldgeschllftliL^he 
Rolle  de*  Fremden  zeigt  so  rechi  ihre  Vetknllpfimg.  Die  finanzielle  Be- 
deutuntz  rvinchtT  FloreniineT  Familien^  in  der  Mediceerepoehe ,  beruhte 
gerade  dnrnuf,  dajs  sie  von  den  Mediceem  verbanni  oder  ihrer  politischen 
Macht  beraubt  und  infolccdes^^n  dar;iuf  anjiewieien  waren,  dureh  Geld- 
sr»ehUfte  in  der  Fremde  —  da  sie  in  der  Fremde  eben  keine  anderen 
treiben  konnten  —  von  neuem  zu  Kraft  und  Bedeutung  zu  gelangen. 
Hä  ist  der  Betrachtung  nicht  unwert,  wie  d:mrbcnhcrlri\ifcnde.  .scheinbar 
entgegrngPsHzti?  Erscheinungen ^  genau  angesehen,  eben  dasselbe  Ver- 
hältnis erweisen.  Als  Antwerpen  im  16,  Jahrhundtrl  der  urbe^lriltenc 
Welthandel sphu  war,    ruhte  seine  Bedeulun»   auf  den  Fremden,  den 
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lulien«Ta,  Spaniern,  Fonujj^ieseo .  Eaglandeni,  Oberdeutschen,  di«  sich 
dort  nicdGTf!clji«:icrk  hatten  und  ihre  Waren  utnsetztcn.  Die  i'ingcborcnen 
Antwerpener  spicItcD  bei  dem  W.arcnhiindcl  eine  sehr  geringe  Rolle  und 
waren  hauptsUichlich  ab  Komini^ionUrc  und  im  üeldgcacKaft  ah  Bonkkn» 
Ullic.  In  dirscr  intcmaliooalcn  und  durch  die  Intt^rcsscn  de»  Welt* 
h^indds  vereinheitlichten  Gcseilschnfl  Npielte  eben  der  Eingeborene 
die  Rolle j  die  sorvn  vieKaeh  der  Fremde  spielt:  dus  Entsch*^idende  ist 
hier  da*  soziologische  Verhältnis  zwir*i^htn  einer  grofsen  t>riippc  und 
einzelnen,  ihr  fremd  gegcnübersttrhcnden  Individuen;  diese  werden  eben 
durch  die  Beziehung^lofit|j;kcü  zu  den  konkreteren  Intere^Ben  auf  das 
Geldgeschäft  mit  tentn  hingewitscn.  G<jwi[»  ;\ird  in  den  meifiten  Fällen 
dieses  Verhältnis  sich  zwischen  Eingeborcn^'n  i.tnd  Fremden  herstellen; 
aber  schon  als  die  Angelsachsen  die  bntischc  Bcvülkenuig,  sovreit  sie 
nicht  verjiigE  war,  in  sich  aufgenommen  hüUen,  nannten  sie  %ic  >dic 
Fremden»;  und  wo,  wie  es  in  AntwtrpL-n  sutlfand,  die  FrumJen  die 
grolse  aus;»mmenhangerde  Gruppe  und  die*  Eingeborenen  die  dazwischen 
versprengte  Minoriut  bilden,  da  zeigt  sich  an  dem  Ergebnis,  dafs  die 
gleiche  soziologische  Ur*achv  die  gleiche  Folge  hai^  wahrend  die  Frage, 
weiches  der  Elemente  gcrüdc  an  der  Loknlit.1t  eingeboren  und  wt^khes 
fremd  ist,  an  :^ich  hicHUr  bedeutungslos  ist.  Weit  über  die  sozu^gen 
privaten  Grtlndc  hinaus,  aus  dcntn  der  einzelne  Fremde  innerhalb  einer 
Gruppe  *uin  Il^del  und  zuhöchsi  zum  Geldiiandel  designiert  scheint, 
begegnen  uns  die  ersten  grofscn  Transaktionen  der  neuxejtlicheti  ßankien«, 
im  16.  J;ihrhnnt]ert ,  nis  durehaus  im  Ausland  sich  abspicrknd.  Da« 
Geld  ist  von  der  lokalen  Beschranktheil  der  meisten  teleologischen  Reihen 
cmaniipiert,  weil  i^'^  das  Miltelglied  von  jedem  bt-liebigen  Ausgangspunkt 
au  jedem  beliebigen  Endpunkt  ist;  und  w«nn,  so  machte  man  tust 
sagen ,  jedes  Element  des  historischen  Seins  diejenige  \\' irkungsforro 
sucht,  in  der  es  sein  SpcBif Isches ,  die  gerade  ihm  eigentümliche  Stärke 
am  reinsten  ausdrucken  kann,  so  drangt  dieses  früheste  moderne  Grofs- 
kapital,  wie  in  dem  Espansionsslreben  Jugendlieben  Übermutes,  lu  einer 
Verwendung,  in  der  ihm  seine  räum  Überspringen  Je  Macht,  stine  Chenill- 
Verwendbarkeit,  seine  Parteilosigkeit  zum  »iJirkstcn  Bewulstseln  kAou 
Der  Hals  des  Volke«  uuf  die  grofsen  Finan:Ehfluser  hing  wesentlich  da- 
mit zusummen,  daf«  ihre  Besitzer  und  meistens  aueh  ihre  Vertreter 
Fremde  zu  sein  pflegten:  ee  war  der  Hals  des  nationalen  Fmpfmdcns 
gtf^en  das  Internationale ,  der  Einseitigkeit,  die  si^h  ihrc^  spcEifischcn 
Wertes  bewufst  ist,  und  »ich  dabei  von  einer  indifferenten,  char^kter* 
lo«n  Macht  vcrffcwalligt  fllhlt,  deren  Wesen  ihr  im  Fremden  :i1k 
solchem  personifiziert  wuixlc;  es  entspricht  dit:^  ganz   der  Aversion  der 
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koaservativen  alhL^nJä^^hen  Volk^iojisst?  gegen  den  Tntell«ktu;ilikmti)(  d«r 
Sopbiitt«n  und  de**  Solcmtes  gegen  dieses  neue,  unheimliche  Mflchtmittel 
4es  GeisteSf  d'U,  neuiral  and  herzlos  wie  das  Geld,  seine  aller  fiber- 
lieferten Schranken  apoltende  Macht  ;fuer5t  S[>  oft  im  NiederTciL*w;n  zeigte. 
Dazu  kum,  diese  Tcndena  des  Geldes  gleichüjim  objektivierend,  dafe  die 
ungeheure  Ausdehouog  der  Geldgeschlftc  damals  den  unendlichen 
Kriegen  entslainmte,  zwischen  dem  Kaiser  und  Jl-ih  französischen  König. 
den  Religionskriegen  in  Jen  Niederlanden^  Deutwjhliird  und  Frank- 
reich usw.  Der  Krieg,  der  unTrinHh.4r  nur  irine  unproduktive  Be* 
wegung  iaif  bemachtigie  weh  der  Geldmittel  vollsiiindig  und  bewirkte 
eine  völlige  Überwucherung  des  T^oliden  Waren handtlÄ  —  der  stets  mehr 
loka!  gehunden  ist  —  durch  den  Geidhundeh  Ja,  der  Weg  des  Grots- 
k;tpital3  ins  Ausland  wurde  auf  diesem  Umwege  direkt  landesverrateriach. 
I>ic  französischen  Kilni^;:  haben  lange  mit  Hilfe  von  florcnlincr  Bankiers 
Krieg  gegen  Itilicn  geführt,  ^ic  haben  Lothringen  und  späicr  Ebafs 
unter  dem  Beistand  dt^utschen  Geldes  vom  deutschen  Reich  losreilsen 
kC^nnen,  die  Spanier  haben  sich  der  ilalientschEn  Geldm^chte  bedienen 
dürfen,  um  It:ilien  zu  beherrschen.  Er^i  das  17.  (iihrhündt^rt  hat  in 
Frankreich,  England,  Spanien  diesem  UmherHattem  des  GeldkapilaU,  in 
dem  «Ä  die  Losgebundenheit  ^in^  reinen  Mtttelscharakter^  offenharte, 
ein  Ende  su  machen  und  da^t  Kapiia^lbedUrfni^  der  Regierungen  im 
«igcncn  Lande  lu  decken  gestrebt.  Und  wenn  di^^Fiannz  der  modernsten 
Zeit  wieder  in  vieler  Hinsicht  mtcroational  geworden  ist,  so  hat  dies 
<ioch  ganz  andere  Bedeutung;  »Fremde«  in  jenem  alten  Sinne  gibt  es 
^-b-fn  heute  niclil  mehr,  die  Handelsverbindungen,  ihre  Usjincen  und  ihr 
Recht  h;rben  aus  ganz  cnifcrnten  iJInJern  einen  immer  mehr  sich  ver- 
einheitlichenden Organismus  gebildet.  Das  Geld  hat  dtn  Charakter,  der 
^s  ehemals  lur  Dom:ine  d^  Fremden  machte,  nicht  v^oren^  sondern 
sogar  durch  die  \"eTmchamg  und  Variierung  d<„T  in  ihm  gekreuzten 
teleologischen  Reihen  Immer  mehr  ins  Abstrakte  und  Farblose  gesteigert. 
Der  Gegensatz,  der  in  dieäer  Hinsicht  zwischen  den  EinheimLSchen  und 
4ea  Fremden  bestand,  ist  nur  deshalb  fortgefallen»  weil  die  einst  von 
ihm  getragene  Gcldform  des  Verkehrs  die  Gesamtheit  des  Wirt&cliafta- 
kreises  ergriffen  hat.  Wie  tn  einem  Minialuibild  üusammcnged rangt  er* 
«cheint  mir  die  FWeutung  des  Fremden  fUr  das  Geldwe.^n  in  dem  Rate, 
den  ich  einmal  geh«!  hortet  m-m  solle  mit  Kwri  Mi^nschrn  niemals 
Geldgeschäfte  machen^  mit  dem  Freunde  imd  mit  dem  Feinde-  Die  in- 
differente Objektivit;Vt  des  Geldgeschäftes  tritt  in  dem  einen  Fall  in  einen 
fcist  nicmnls  ganz  zu  gisttenden  Konflikt  mit  der  Perton^iliUlt  det  Vcr- 
häUnisfiefi,    In  dem   anderen    gibt    eben   derselbe    Umstand    feind^ligen 
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nm  bewillige  Schäcfignng  mit  Sfclicrikat  atBgmdtfiefeejL    Der  itfcii-jfctT^ 
pArtocr  fUr  das  Geb%eachaft  —  ia  <fam,   wie  man  mit  Recht  gesagt 

hsA,    <tie    O^mfitlicllkeiC   Jiiflifli  l  -^  ist   ifie   nos    inf  Hirft    tOQs    intfiffw^tit^^ 

««der  ftkr  noch  gegia  osa  eagsigkne  PersAniKhknL 


•p^ehenden  iäI  dnc  Tatsuch; 
gosütct  worden,  J<^rc-n  Scibstvenitnndlichkcit  tür  uns  Idcbt  über  ihre  Bc- 
dcut^fimkcit  hinwegt£tuächen  luuin.  Daä  Cctd  isi  una  wertvoll,  weil  es 
dfts  Mittel  £ur  Erlangung  von  Werten  iM;  £iber  ebenso  gut  IcÖiuiie  maa 
doch  s:^cn;  obgleich  rs  nur  das  Mittrl  J^izü  bt.  Denn  lo^i&eh  nul- 
Wi:ndig  erscheint  es  liciie.sweg?» ,  dfifs  der  Ton  des  Wertes^  der  Aui  den 
RndiweckL-n  un^^eres  Handelns  ruhi,  sich  auch  auf  die  Mittel  übertrage, 
die  an  sich  und  ohne  Einstellung  In  die  teleologische  Reihe  völlig  wen- 
fremd  waren.  Daf*  diese  Wenuberlragung,  ;iuF  Gnind  rein  aufserer  Zu- 
sammtrnhänge,  stattfindet,  ordnet  sich  in  eine  sehr  .allgemeine  Form 
unserer  geistigen  Bcwegun^ea  ein,  die  rmm  die  psycholoKtscbc  Expansion 
der  Qualitälen  benennen  könnte.  Wenn  nämlich  eine  sachliche  Reihe 
von  Gegenständen,  Kräften,  Gcschelinissen  ein  ülicd  enthüll,  das  be* 
stimmte  subjektive  Reaktionen  In  uns  au-nlö^t;  Lu&l  oder  Unlust,  Liebe 
oder  Hafs^  pf>sitive  oder  negative  Wertgtffuhle  —  t*o  scheint  uns  dieser 
Wert  niL'hl  nur  ;iuf  se-imrin  unmillelb^iren  Triller  xu  h;Lflen,  sondern  wir 
lassen  auch  die  anderen,  ;ld  sich  nicht  ebenso  ^usgeiidchneten  Glieder 
der  Reihe  an  ihm  teDhabeit:  dies  ist  keineswegs  nur  bei  ideologischen 
Seihen  der  FeaU,  deren  Endglied  seine  Bedeutung  auf  alle  Ursachen  seioer 
Verwirklichung  ausstrahlt,  sandem  auch  bei  anders  laufenden  Ver- 
knüpfungen der  l^lcmentei  alle  Mitglieder  einer  Familie  partijripiercn  an 
der  Hhrung  oder  Dcgraditrung  eines  einzelnen  x-on  ihnen;  die  un- 
bcdeatendsttn  Produkte  eines  groCsen  Dichters  geniefsen,  weil  andei~c 
bedeutend  mndy  t-iDe  ihnen  an  *ich  nicht  aukomniaide  SchJit^ung ;  Ndgung 
oder  Hals  des  Einfelncn,  ans  politisdicr  Parteislellung  enLsprungen,  er- 
streckt sich  auf  diejenigen  Punkte  der  Parteiprogramme,  denen  an  und 
für  sich  er  gleichgültig  oder  mit  <;ntgegc:ngföet;ftt;n  Gefühlen  gegenübur- 
stL'hen  wUrdej  die  Liebe  zu  einem  Menschen,  von  dem  sympathischen 
Gefühl  fUr  eine  seiner  AVesensseiten  ausgehend,  umfabi  schliefslich  aeine 
Gesa mtpcrsJSn lieb kt:it  und  d^mit  %'ieleHei  Eigenschaften  und  Aolseningen 
mit  der  gleichen  LeidL-nschaft,  auf  die  diese  ohne  solchen  Zu^aouncnbang 


keinen  An»pnich  cihrbcn  wUrJen.  Kurz,  wo  nur  immer  Mehrheiten  von 
Menschen  und  Dingm  sich  durch  irgendwelche  Verknüpfung  aI»  Einheilrn 
darbieten  T  Hiefsi  da*  Weügeftlhl,  das  ein  einzelnes  Element  hervomiff, 
gleichi^am  durch  die  »uiamfflenhaUende  Wurzel  des  Systems  hindurch 
auch  auf  die  Anderen  über,  die  .in  i^ich  jenem  Gefühle  fremd  sind.  Gerade 
TOcil  die  WertßicfUhk  nichts  mit  der  Struktur  der  Dinge  selbst  xa  ttin, 
sondern  ihr  unüberschreitbares  Gebiet  jenseits  dieser  habc-n,  h.iltcn  sie 
Mch  nicht  strcng^  ^n  ihre  logischen  He;n'eriungcn,  :?ondem  entlulten  sich 
mit  einer  gewissen  Freiheil  tlhcr  die  objektiv  gcrrch (fertigten  Uetiehungen 
lu  den  Dingen  hinaus.  Wenn  es  aa  sich  etwas  irrationales  hat,  dab  die 
relativen  Hflhepnnkte  des  Seetettlehens  ihie  benachbarif ti ^  an  sich  aber 
nicht  in  jene  Quatillittn  hin;m{rtieht-ndi-ti  Momente  frirben,  so  ofleabtirt 
dies  dennoch  den  ganzen  beglückenden  Reichtum  der  Seele»  ihr  von  innen 
her  bestimmtes  Bedürfnis,  die  einmal  empfundtnen  Bedeutsamkeiten  und 
Werte  auch  nach  dem  vollen  Mafse  ihrer  inneri^n  ReM>nanz  an  den  Dingen 
ausEuleben^  ohne  ängstlich  nach  dem  Rechtsgrund  zu  fragen,  nach  detn 
jedes  seinen  Anteil  bcflnspruchca  kannte. 

Die  rntionelNte  und  einleuchte ndste  von  allen  Formen  welcher  Ex- 
pansion der  Qual it-1ten  i^t  Mcher  die  der  Ziv*?ckrriHc,  Snt:h]ich  allerdings 
erscheint  auch  diese  nicht  unbedingt  notwendig;  denn  dii- Bedeutung,  die 
das  an  nich  gleichgflllige  Mittel  dadurch  erhalt^  dais  es  einen  wertvollen 
Zweck  verwirklicht^  brauchte  keineswegs  in  einem  darauf  übertragenen 
Werte  All  bestehen»  sondern  könnte  eine  eigenartige  Kategorie  sein,  die 
auf  die  aufsercrdentliche  Häufigkeit  nnd  Wichtigkeit  dieser  Konfiguration 
bin  wohl  hüttc  enlstchca  können.  Allein  tats^Lchlich  hat  nun  <-mma!  die 
psychologische  Kxpmsion  die  Wenquatit^it  ergriffen  und  nur  den  Unter- 
schied bestcheo  lassen,  nach  dem  man  den  Wert  des  Endzwecks  als  ab* 
solutcn,  den  der  Mittel  als  relativen  beieichnen  kann.  Absolut  —  in 
dem  hier  fraglichen,  prükliachen  Sinne  —  isl  der  Wen  der  Dinge,  an 
df-*nen  ein  Willensproiefs  definitiv  Halt  macht  Dieses  H.iltmaehtrn 
braucht  nnturlich  keine  leith'ch  RUsgedehnte  Fermate  im  sdn,  sondern 
nur  der  Abschlufs  einer  Innet^'ationsreiht .  so  dafs,  wenn  diese  sich  in 
dem  BefriedigungsgctUh]  ausgelebt  hat,  das  Weiterleben  des  Wollens  sich 
in  neuen  Innen-ationen  kundgeben  muts,  Relativ  wertvoll  dagegen  ist 
eis  Objekt,  wenn  das  Fühlen  seiner  als  eines  Wertes  dadurch  bedingt 
ist,  dafs  seine  Verwirklichung  die  eines  absoluten  Wertes  bedingt«  es 
Ecigt  seine  RdativjtHl  darin,  dafs  c$  seinen  Wert  in  dem  Augenblick 
einbtlfst^  in  dem  ein  anderes  Mittel  zu  demselben  Zweck  als  das  wirk- 
samere oder  erreich barerL'  i-rkannl  wird.  Mit  dem  oben  hehÄndeltcn 
Ciegensatz  des   objektiven  und   des  subjektiven  Wertes   f:ilU  der  de*  ab- 
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wluU^rt  und  rtUlivcn  »o  wrni^  msiiirmcn,  daf&  »owohl  innt^rhalb  der 
fbubjeVliven  wie  der  objektiven  Wertsetzungen  der  letalere  Gcgen^tz  sich 
(Tlf  iltrn  kann.  —  Ich  h-ibe  hier  die  Begriffe  des  Wertes  und  des  Zwecke« 
ziemlich  ung^j^chiedcn  ctbraitcht;  tauachlkh  Mnd  beide  in  dtei;em  Zu- 
Kimmenhange  nur  Tcrschiedene  Sehen  einer  und  derselben  Erscheinung: 
die  Sachvorstdlung,  die  nach  ihrer  Ibtorctiäch'^'eKIhlsmäJsigcr  Bcdcutunj; 
ein  Werl  ist.  ist  nach  ihrer  pralitisch-willcnsmJibigen  ein  Zweck, 

Die  setliechcn  Energien  nun.  die  die  eine  und  die  andere  Art  der 
Werte  und  Zwecke  s<*liani»  sind  st^hr  verschif de.ncr  Nütur.  Die  KrtitTuni^ 
eines  EndKWprkK  ist  unter  allen  limKtlLndrn  nur  durch  Hnr  *ip<>niBne 
Willensijit  möglich,  wahrend  einem  MiUel  sein  relativer  W^rt  ebenso  un- 
bedingt nur  vt?rmiil*ls  th*^üreiischer  Erkenntnis  zuerkannt  w^rdün  kAnn. 
Die  Setzung  de»  Zieles  erfolgt  aus  dem  Chnnikter^  der  Stimmung,  dem 
Intercsde;  den  Wee  aber  schreibt  uns  die  Natur  der  Dinge  vor;  die 
Formel,  die  über  so  vidc  Lebcnsvu'hSltnisse  mächtig  ist:  dafs  das  Erste 
uns  freisteht  und  wir  beim  Zweiten  Knechte  .sind,  gilt  deshalb  nirgends 
ausgedehnter  als  ^uf  dem  teleologischen  Gebiet.  Allein  diese  Enteegen- 
geseliilhi'ilj  in  dei  ml^i  das  sehr  mannigfaltige  VVThaltni^  unscn-r  mrnri-n 
Kräfte  /um  übjekliven  Sein  offenbart,  verbinden  keineswegs,  dafs  einrr 
und  derselbe  Inhnlt  aus  der  einen  Kategorie  in  die  andere  Ubenrete, 
Gerade  die  Sponianeitüi  der  Endzweck set lang ,  m&flmmen  mit  der  Tat- 
sache, düffi  die  Mittel  paychologisch  an  dem  Werte  ihres  Ziele*  teilhaben, 
ermOglichi  die  Erächcinung,  dals  da^  Mittel  flir  unser  ßcwulst&cin  völlig 
den  Charakter  eines  definitiven,  für  sich  befriedigenden  Wertes  annehmen 
kann.  Obgleich  die*  nur  durch  die  Uiiabh.*ingigkeJt  der  letzten  Willais- 
instant!  in  uns  von  aller  vcr-Hlandrsmiifsigen  In^Tischtn  Regrtindimg  m(ig- 
lich  ist,  50  kann  die  Tatsache  selbst,  so  sehr  sie  der  Zweck nilifsigkeit 
mwiderzulaufen  scheint,  derselben  dennoch  dienen.  Es  isl  nämlich  keines- 
wegs ausgemacht,  kann  vielmehr  nur  bei  gan2  fluchtigem  Hinsehen 
gelten,  dafs  wir  unsere  Zwecke  am  besten  erreichen^  wenn  sie  uns  am 
klarsten  als  solche  btwulst  sind  So  schwierig  und  unvollkommen  nflm- 
lieh  der  Begriff  des  »untew-ufeten  Zweckcß«  auch  sei  —  die  damit  aiis- 
cedrückte  Tütsnche;  dal»  unser  Handeln  in  der  genauesten  Anpassung 
iin  gewisse  Endricie  vcrirtuft  und  ohne  irgendwelche  Wirksamkeit  der- 
selben völlig  unversUindlich  isl,  wählend  in  unserem  Rewufätsein  von 
ilirer  Wirks:imkeit  nicht*  zii  finden  isl  —  die?^r  TJ^I^;^chr  wi<'dr-rhnlt  i^ich 
so  unendlich  oft  und  %o  unsere  g;inie  DaseinsHrt  brslimmcnd,  dafs  wir 
eine  besondere  Bezeichnung  fcir  sie  gamicht  entbehren  können.  Wir 
mufften  sie  nur  mit  dem  Ausdruck  des  unbewußten  Zweckes  nicht  er- 
klHrt,  sondern   nur  benannt   haben   wollen.     Das   Problem    wird  durch- 
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flichtJecr,  wenn  wir  um  dus  Sclb&tvcrständEjchc  immer  vor  Augen  hjtlten, 
daib  uoäcr  (landein  nie  durcii  einca  Zweck  Ab  durch  ctWASp  was  ^ül 
wirdf  vctursjchl  ist,  simdern  immt:r  nur  durch  ihn  lU  eine  physisch- 
j»ydmi:hi?  Rntrgic,  diti  vor  dem  Handeln  bezieht,  Dariiuffiin  lafsi  sich 
nun  drr  folgende  S;4chvcrhi»It  vermuten.  Unscrr  gr*iHmtf*n  Briütigiingen 
werden  einerseiu  durch  zentrale,  aus  unserem  tnn^rlichsten  Ich  enupria- 
gendo  Krzidc,  andrcrätitd  durch  die  Zufall  igUtilt-n  von  Sin  ne.'it^  in  drucken, 
Launen,  flulsereo  Anregungen  und  Bedingtheiten  gdcnki^  und  zvr^r  in 
sehr  nuknnigfaltigeii  Mbchungcn  beider,  Un^cr  Handeln  kX  in  dcm^lbcfi 
Mats  xwcckmälüiscr»  in  dem  der  crstcre  Faktor  Übcrwicicl,  in  dem  die 
aus  dem  geistigen  Ich  tm  engeren  Sinne  stammenden  Entrgim  alles 
m^nnigfaitig  Gegebene  in  ihrv  eigene  Richtung  lenken.  Wenn  ein  er* 
hebliehcfs  Quantum  gt-spannler  Energie  In  uns  einbeitUch  gesammell  ist, 
derart,  dafs  ihre  allmahlii^he  Entindting  ebcii  ^ent?  unentwegte ^  alle* 
AulKcrliehe  von  dem  Ausgangspunkt  hfrr  beherrsehL'ndi.»  Richtung  einheilt 
—  €Üie  Konstellation,  die  sich  fornial  identi&cb  auch  an  neben &.1chlichen  und 
verwerflichen  Interessen  verwirklicht  —  so  heilst  diese  reale,  physisch- 
psychische  PotcntmhtJlt ,  wenn  sit'  ^ich  im  begrifflichen  Bewulstsdn 
spiegelt,  eben  Zweck,  Ist  dieser  nun  als  BcwuEsläeins Vorgang  der 
seelische  Reflex  der  50  bezeiclmeten  Hnergiespannung,  so  hl  klar,  wieso 
er,  bd  der  taUJichlichen  weiteren  Entwicklung  derselben,  als  bewuCstcr 
fortfallen  kann:  dcrn  eher  sein  reales  Fundanient  ist  j^i  in  der  Auflösung 
ttpgrifföT,  M  setit  sich  :t11m.1hlich  in  wirkliche  Aktionen  um  und  lebi  nur 
noch  In  seinen  Wirkungen  fort.  Und  obgleich,  nach  der  Struktur  unseres 
Gedächtnisses,  die  einmal  entstandene  Zweckvorslcllung»  ieae  realer  Grund- 
iigt  überlebend,  im  DewuIsUein  weiterbestehen  kann,  so  i^  dies  doch 
für  die  Aktionen,  die  von  ihr  durchdrungen  und  gelenkt  CT^choineo,  nicht 
crtordcrhch.  Vielmehr,  wenn  dietic  Konstruktion  richtig  ist,  ho  bedarf 
o,  damit  wij-  in  teleologischen  Reihen  handeln,  nur  des  Vorhanden* 
Gcivesenscins  jeoei'  Encrgieciohcit ,  also  dci  eiumaligea  Eitsteiu  des 
Zweckes  überhaupU  Wa»  an  ihm  wirkliche  Kraft  war,  lebt  sich  in  dem 
daraufhin  eintretenden  Handeln  aus,  dieses  bleiht  vor  seinem  Ausgangs« 
punkt,  dem  Zweekc,  gelenkt,  gleichviel  ob  dieser  als  fortbestehender  Be- 
wüfst&einsinhaii  die  praktische  Reihe  noch  ljtng(;r  begleitet  oder  nlchtn 

Nun  ifit  aIxT  weicerhm  klar,  dals,  wenn  das  Bewußtsein  di:s 
Zweckes  lebendig  bleibt,  e&  nichts  rein  idGelles,  sondern  aut:h  seinerseits 
ein  fro^tels  Lst,  der  organische  Krnit  und  BewitLsts^insintensttät  ver- 
braucht, üic  allgemeine  LebenazwcckmElEsigkeil  wird  abo  dahin  streben, 
ihn  auMfiuschaltCHT  da  er  ja  /u  der  teleologischen  Lt:nkung  unseres 
(landein«   priniiptell    (von  allen    Kompttkalionen   und    Ablenkungen    üb- 
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ge^hcn)  nicht  m^hr  noti^  iät.  Und  dte^  «ic^eint  nun  endikh  die  Br- 
fahrungätitäacbe  durchsichtig  im  mncht^nt  dals  das  Endglied  unserer 
praktischen  Reihen,  Dur  durch  die  Mittel  realisierbar,  um  so  sicherer 
von  dicken  hervorjecbnichi  wird ,  je  volbtandißcr  unsert?  Kräfte  auf  die 
Hervorbringung  der  Mittel  e'^'"*^^''^  ^""^  konzcnlricrl  sind-  üben 
di»e  HerstrUunK  ^<^r  Mittel  isl  die  eigentlich  praktische  AuF^be;  je 
gründlicher  sie  gdöst  ist,  desto  mehr  wird  drr  Endzweck  der  Willen?** 
btrmUhung  eniniltm  könnL-n  und  st^^h  als  dt-r  nn.-ch.Hnischf."  Krfoig  df» 
Mittels  einstellen.  D;idarch,  diAti  der  Endzweck  immerzu  im  Bewutst* 
sein  ist,  wird  eine  be^titnoite  Sunime  von  Kmft  verbntucht^  diu  der 
Arbeit  an  den  Mitteln  entÄOßen  wird.  Das  praktisch  Zweck  mäfsigste 
bt  aläO  die  volle  Konc^ntricrunj;;  tuuerer  Hner^ien  auf  die  n^ichat  £u 
vcnrirkLicbcndc  Stufe  der  Zwcckrcihc;  d.  h, ,  man  kann  für  den  Hnd- 
xwcck  nicht»  Bessere:»  tun,  als  das  Mittel  z\x  ihm  so  la  behandeln,  als 
wkre  es  er  seihst.  Die  Verteilung  der  psychologischen  Akxcnte,  deren 
es  m;tngels  unbescliranltt  verftlgbarcr  Kriide  hcdarf,  folgt  also  durchaus 
nicht  der  logischen  Gliederung^  wUbrcnd  fllr  diese  da«  Mittel  etwa« 
vdllig  Gleich^lllges  ist  and  alle  ßetonung  auf  dem  Zweck  liegt  ^  ver* 
langt  die  praktische  Zweckmirsigkeit  die  direkte  psychologische  Um- 
kehrung  dieses  Verh.lltni^c^  Was  die  Menschheit  dieser  scheinbar  so 
irrationellen  Talsache  verdankt,  ist  nicht  auszusagen»  Wir  würden 
wahric heinlich  über  die  primitiVMen  ZAreck^etzungcn  nie  hinausgekommen 
^n.  vrcnn  un^er  Bewuistseln  immer  an  diesen  hängen  und  so  fUr  den 
B4U  munaigEalti^rer  Mittel  nur  unvollkommen  frei  sein  wUrde;  oder 
wir  würden  eine  unT-rlrligliche  und  lahmende  Z^-rspU  Uerung  erfahren, 
wenn  wir  bei  der  Arbeit  an  jedem  untergeordneten  Mittel  die  ganxe 
Reihe  d^irtibcr  gebauter  weiterer  Mittel  mit  dem  schlieCslichen  Endzweck 
fortWLthrend  im  Bewulsisein  haben  mUfäten;  wir  würden  endlich  für  die 
Au^K^be  dea  Augenblicks  oh  überhaupt  weder  Kraft  noch  Lust  haber» 
wenn  wir  uns  ihre  MinimjtUt  gegenüber  den  letzten  Zielen  immer  mit 
Jogischer  Ccrcchiigkeil  vor  Augen  hielten  und  nicht  alle  Kräitc,  die 
dem  Bcwulstaein  überhaupt  entsprechen,  gesammelt  in  den  Dicn.^1  de» 
vorläufig  Notwendigen  stelllcn.  —  Rs  lirgt  auf  dirr  Hand,  da fs  diese 
Mclcmpsycho^c  des  Endaweck?i  vim  so  hUufiger  und  gründlicher  stati- 
ftndefi  mufs,  je  kompliiierter  die  Technik  des  Lebens  wird.  Mit 
steigendem  We  übe  werbe  und  steigender  Arbeitsleistung  werden  die 
Zwecke  des  Lebens  ijnmcr  schwerer  lu  erreichen,  d.  h,  es  bedarf  ftlr 
sie  eines  immer  hL^heren  Unterbaues  von  Mitteln-  Ein  ungeheurer 
Prozentsatz  der  Kulturmenschen  bleibt  ihr  Leben  lang  in  dem  Intereüse 
an  der  Technik,  in  jedem  Sinne  des  Worte*,  befangen;  die  Bedingungen, 
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die  die  Vcrwirkliirbiing  ihrer  Endahsichtcn  Inigrtif  beanspruchen  ihre 
Aufmerk-'^amkeic .  konzMilrieren  ihre  Kiafle  derart  auf  sich,  dafa  jene 
wirklichen  Ziele  dem  Bewtifstsein  völlig  emschwirden,  j:i,  oft  genug 
fichlicfelieh  in  Abreile  pesteilt  werden.  Das  wird  durch  den  ümaland 
beffünätif-t.  dafB  in  kuUurell  aiis^ebildelen  Verhailnissen  das  rndividuum 
schon  in  du  ?*chr  vicigliedngcs  tt-li^ölo^schcs  System  hint'ingeborcn  wird 
fz.  B.  in  Hinsicht  äufserer  Siticn,  nach  deren  Urspnm^  als  Bedineungen 
Mimler  Zwecke  niemand  mehr  fnigt,  die  vielmehr  als  luitegorische  Im- 
pcr^Hvr  gelter)  ^  d;tfs  er  m  die  Mitnrheil  an  iJJngst  fr*tsleli enden 
Zwecken  hineinwuchst,  d;if«  ognr  seine  individuellen  Ziele  ihm  vielfoch 
alt  itelbsiv  erstund  liehe  mis  der  ungehrnden  Armosphflre  enigegenkcmmen 
imd  mi^hr  in  seinem  Uit'iüch liehen  Sein  und  Sich-ErtVkückeln  als  in  deut- 
hchcm  Bcwrifütseiii  zur  Geltung  gehnpen.  Alle  di«e  l'mfitHtide  beifm 
duzu,  die  Endziele  nicht  nur  des  Lebens  UbcrhaiipL  sondern  auch  inner' 
halb  df^  Lebens  nur  unvollf^tlindig  Über  die  Schwellt  des  Bewulstscins 
steigen  zu  lassen  und  die  gAii^e  Zu^pitfvmg  JeäÄclben  Aiif  die  praktische 
Aufgabe,  die  Realisieruiig  der  Miltelj  zu  richten. 

Es  bedarf  wohl  keines  bt-Mmdcren  N jL-hwtnscs ,  diifs  diese  Vor- 
datiemng  dts  Endxwrck^  >in  keiner  Miltelinslani  des  Lehens  in  solchem 
Umf&nge  und  so  rndikal  ^tiitifindet  als  am  Geld,  Niemals  ist  ein  Ob- 
jekt, das  seinen  Wen  auaschlieJslich  seiner  ^^itllerqualitfit,  seiner  Um- 
sctibarkeit  in  dehnitivere  Werte  verdrmkt^  so  gründlich  und  rUckhaltslos 
xM  einer  ps^'cholofiischen  AbsoUitheil  des  Wertes,  einem  dfts  praktische 
Bewuiätscin  ganz  auafullendcu  Endzweck  a;tf gewachsen.  Auch  wird 
HlBe  abseht ie [Tuende  Begehrtheit  de«  Geldes  ^er^de  in  dem  Maffte  steigen 
Tmssen,  in  dem  es  immer  reineren  Mittel scharakttr  annimmL  Denn 
dieser  bedeutet,  dafs  der  Kn?is  der  fllr  Geld  he*chaffbaren  Gegensilinde 
sich  immer  weiter  ausdehnt,  daf*  dit  Dinge  sieh  immer  widerstandsloser 
der  Macht  des  Cieldes  ergeben,  dafs  es  selbst  immer  ^^ualiLUts loser,  aber 
eben  deshalb  jeder  Qualität  der  Dinge  gegentlber  gleich  mächtig  wird. 
Seine  wachsende  Bedeutung  hängt  daran,  daJs  alles,  was  nicht  blofä 
Mittel  J3l,  üus  ihm  hcrau&gtlüutcii  wird^  weil  erst  so  die  Reibungen  mit 
den  spejiifischen  CharÄktcrcn  der  Objekte  hinwrgfellcn.  Indem  sein 
Werl  als  Mittel  steigt,  steigt  sein  Wert  als  Mittel,  und  üwar  so  hoch^ 
dafs  es  ab  Wert  schlechthin  ^i\l  und  Üah  ^weckhewuUt^ein  an  ihm 
definitiv  Halt  macht.  Die  innere  Polaritll  im  Wesen  des  Geldes:  das 
absolute  Mittel  tu  5cin  und  eben  dadurch  psychologisch  für  die  meisten 
Menschen  zum  absoluten  Zweck  tij  werden,  macbt  es  in  eigentümlicher 
Weise  lu  einem  Sinnbüdt  in  dem  die  grolsen  Regulative  des  p-aklischen 
Lebens  gleichsum  erstarrt  sind.     Wir  sollen  das  Leben  so  behandeln,  als 
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ob  jtder  seiner  Au^nblicke  ein  Endzweck  wikrc,  jcrJer  soll  so  wichtig 
ßcnommcn  wcrdtn,  als  ob  das  Leben  dgenllich  um  seinetwillen  bis  zu 
ihm  gereicht  bHtte;  und  zugleich:  wir  aoUcn  dai^ Leben  »o  fuhren,  ah  ob 
tibt^rh;iupl  ItL-Incr  seiner  Augenblicke  ein  definitiver  wHre,  an  keinem  soll 
nn*icr  Wertgcfahl  sliUhii!lL-n ,  sondern  jeder  hat  ab  ein  Durchgang  und 
Mittel  xn  höheren  und  immtr  holiervn  Stufen  u  gelten,  Die^scheinhir 
widerspiuchsvolle  Dopfelfordening  an  jeden  Lebensmoment,  ein  schlcehl- 
hin  deTinitiver  und  ein  ^chkchihfn  nicht  definitiver  zu  sein,  quJIh  aus  den 
leiden  Innerlichkeiten,  in  dtnen  die  Seele  ihr  Verhältnis  lum  Leben  ge- 
staltet —  und  findet,  wunderlich  genug,  eine  gleichsjim  ironüchc  Ht- 
ftlllune  im  Gelde,  dem  äulaerlichstcn,  weil  jenseits  aller  Qunlitäten  und 
Inten«: tilter  sttht-nden  Gebilde  des  Geistes. 

Der  Umf:irg,  in  drm  Mch  das  Geld  [Ur  Jas  WertbewuJstsem  ver- 
;ibaoluiieTl,  bringt  von  der  grofsen  Wendung  des  wirischflfllichen  Interewea 
von  der  UipTixluklion  zum  indu*^trirllen  BfliR-b  nh.  Die  neuere  Ze:1 
und  ftvva  du  kbssische  Griechentum  nehmen  dem  Gelde  gegenüber 
haupl^*4i^h1icb  d:ir;tnfhin  &o  ver&d^irdc-ne  Stellungen  dn,  weil  C£  damals 
nur  der  Konsumtion,  jetzt  aber  wesentlich  auch  der  Produktion  dient. 
Dieser  Unterschied  ist  von  der  iiuläerslen  Wicrbtigkcit  für  die  ti^lcoJoÄischc 
Rolle  des  Geldes,  das  sich  auch  hier  nls  der  treue  Index  der  Wiitschalt 
überhaupt  ÄÜgt:  denn  auch  das  aUgemcine  ökonomische  Intcrtese  war 
d^imaU  \iel  mehr  der  Kojteumtion  dN  der  Produktion  jcugewandt;  die 
It-tÄiL-re  war  eben  hauptsachlich  agrarischer  Art  und  dtrrn  i-infache  und 
traditionell  fesWehende  Technik  fordert  keine  so  erhebliche  Aufwendung 
wiriäehiiftlichen  Bewufstseins  wie  die  fortwährend  variierende  Industrie, 
und  Ulfst  dieses  deshalb  sich  mehr  auf  die  andere  Seite  der  Wirtschaft, 
die  Konsumtion,  richten.  Die  Entwicklung  der  Arbeit  Überhaupt  zeigt 
dies  Scfaenüit;  bei  den  NaturvClkem  ist  sie  fast  nur  eine  solche,  die  um 
des  unmittelbar  folgenden  Verbrauches  wülcn  cc^chicht,  nicht  um  des 
Besitjics  willen,  der  die  Staffel  jtu  weilcrem  Crwerbe  abgebe,  weshalb 
denn  auch  die  als  so^inlistLsch  zu  beieichnrnden  Re^trebut'rgen  und  Ideale 
des  Altertums  wohl  aiif  eine  Organisierung  der  Konsumtion,  aber  nicht 
der  prodnkliven  Arbeit  gehen-  so  d:if*  *[eh  hierin  PI;<tns  ldeaf«tn»t  ohne 
Vfeiteres  mit  der  athenischen  Dcmoknitic  begegnet,  lu  deren  Bekämpfung 
er  gerade  bestio^mt  war.  Eine  Stelle  bei  Aristotelcfi  beleuchtet  dies  be- 
sondere scharf-  Sobald  ftir  die  politischen  Funktionen  ein  Sold  eingeführt 
wird,  so  bewirke  dies  in  der  Oemokrutie  ein  Cbcrgcvncht  der  Armen 
über  die  Keichcn.  Denn  jene  seien  durch  Privatgeschäfte 
weniger  in  Anspruch  genommen  als  diese  und  haben  deshalb 
mehr  Zeit,    Ihre  öffentlichen  Rechte  auHxuüben,   wa?t  sie  denn  auch  um 
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des  Soldes  vtüt^n  tun.  Es  ist  hier  also  scfalechthin  selbsurnuadlich, 
dafft  die  Arroen  die  Beschaf tigun^loseren  sind.  I&t  dies  «ber,  im  Oegen- 
sntE  zu  spliterca  Zcitm,  nichtig  ZulUUigr:>»  gondcm  ein  pruuipiell  m  jener 
Wiflfichafuform  Hc^iründclc^ ,  so  folgt,  d^U  das  iDtercsse  di^r  Massen 
eben  Dur  darauf  geben  konnte,  unmittelbar  2U  leben  xu  babcu:  eine  soiinlc 
Struktur,  die  die  Arl>citslosigkcil  der  Armen  vorauAneut,  inuih  im  wescni- 
lichtn  ein  koTi.siimtivt*s  >tiitt  rlnf^  produktivem  Intrrrwfcc*  habc^n.  Die 
sittlichen  Vorscliriften,  die  sich  Ik'!  dt-n  (irischen  Über  diis  (Jkonomi^hc 
Gebret  finden,  betreffen  (ast  niemals  den  Erwerb  —  frellicb  schon  des- 
halb, weil  an  die  numerisch  weit  ubi-rr^igenden  ITrproduienien ,  die 
Sklaven,  sich  überhaupt  kein  aoitiales  oder  ethisches  Internst  knüpfte 
Kur  die  Verwendiing,  nicht  die  Beschaffung  gebe,  wie  Arietoteies  meint, 
Gelegenheit  zur  Entfaltung  positiver  Sittlichkeit.  Dfia  harmoniert  v^llifi 
mit  seiner  und  HLiins  Mciniing  über  das  Gdd,  in  dem  beide  nur  ein 
notwendiges  Cbel  trbliekeo.  Denn  wo  die  \N'enbclcrnuQg  ausschliclälich 
Auf  der  Konsumtbn  liegt,  enthüllt  d.-is  Geld  seinen  indilfcrenten  und 
Itfi-ren  Ch;trukler  bescmdtts  dt^TJtlidi,  ^tit  es  mit  dem  Endzweck  der 
WirtsL'h-ift  unmiiielb;ir  konfrontiert  wird;  ^\s  Produktionsmittel  rückt  es 
von  jenem  weiter  ab,  es  wird  rings  von  anderen  Milteln  umgeben,  gegen 
die  gebalten  es  eine  ganz  andere  relative  Bedeutung  besiiit.  Dieser 
Unter^hicd  in  dem  Sinne  des  Geldes  geht  nuE  die  letzten  Entscheidungen 
in  dem  GciSte  der  Epochen  zurück»  Das  Be  wuist&e  ins- C  berge  wicht  des 
konsumtivei)  Interesses  über  da&  produktive  ging,  wie  eben  erwähnt,  von 
dem  Vorwiegen  agrarischt-r  Produktion  aus;  der  Grundbesitz,  die 
relativ  imvcrlierKtrc  und  djixh  das  Gesetz  gewhUt^le^te  Suhrst^nz,  vr^r 
drr  einzige^  der  dein  Gritchen  das  Beharren  und  die  Einheit  seines 
Lebcnsgefühk  gtfwllhrlebvten  konnte.  Darin  war  der  Grieche  doch  noch 
Orienulp,  daU  er  sich  die  Komin uit^lt  des  Lebens  nicht  arders  vorstellen 
konnte,  denn  ^\%  die  Ausfüllung  der  Zeitreihe  mit  festen  und  beharrenden 
Inhalten:  das  war  das  Halten  am  Suhslanz begriff,  day  die  ganze  griechische 
Philosopl\ie  charakti;n&iert.  Keineswegs  freiLtcti  ist  dam^t  die  Wirldich- 
keit  des  griechischen  Lt^bcns  bezeichnet»  sondern  gerade  sein  Verboglesy 
seine  Sehnsucht  und  Erltbung;  das  ist  die  ungeheure  Spannweite  des 
griechischen  Gcbles,  datis  er  ^ne  Ideale  nicht  nur  in  der  Fortsetzung 
und  Komplet  lierun^  der  Gegebenheit  suchte,  wie  es  bei  weniger  grofsen 
und  sJiwungvullen  Volksn:iturellen  geschieht^  sondern  dj»ls  ihre  leiden- 
schaftliche, g'^f^lhrJeiEj  durch  {onwahreode  Panciungen  und  Kampfe  ler- 
risseno  Realität  Ihre  Vollendung  in  ihrem  Anderen  «uuhte,  in  der  festen 
Begrenstlieit  und  den  ruht^ijn  Formeln  ihre?;  Denkens  und  Elildens.  VöJlig 
entgegeng<^ct2t  i£t  die  moderne  Anscbauuag ,  die  die  Einheit  und  den 
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Zusammciibang  des  Lebens  in  dem  Kr^ftc-äpicl  und  di^r  giT«fOt£lichtn 
Aufein;inilerfotj;(e  der  inhalillch  abwecbslung^voUftten  Momentt  (-rblid:L 
Die  g:4r:j(.'  Miinnigfaltigkcit  und  Beweglhdl  unterrct  Lebt-nü  hi-bt  un* 
njchl  das  Gefühl  &ciner  Einheit  auf  —  weni^tcns  pnnzipieJI  nicbi, 
sondern  nur  in  Fallen,  die  wir  seihat  als  Abimingcn  oder  Un^uUnelich- 
Otiten  empfinden  —  ja  gerade  von  jener  wird  es  £^tnigen,  in  slürksluni 
Bevmf^bcin  gcbracbi.  Aber  diese  dynamische  Einheit  w<ir  den  Griechen 
irenid;  derselbe  GnindÄue^  ötr  ihre  üsthctiscbcn  Ideale  ia  den  Formen 
der  Arcbilektur  und  der  Pl.islik  gipfeln  liefs,  der  ihre  WeltanMrhaimn^ 
3U  der  Begrenztheit  und  Abrundnng  des  KciKinoH  und  zvv  Prrhtjrrtw- 
fJerang  der  rn^fndlichkeit  führte  —  ehm  dieser  liefs  %ir  dfi:  KcnTinnitllt 
des  Dastins  nur  aU  eine  ^ubstmizieUe  anerkennen,  die  aioh  .in  den  Griind- 
besiU  untehnt  und  ioi  ihm  verwirklicht,  wie  jene  moderne  um  Geld  mit 
eciner  Mielsenden,  sich  stets  .lus  Bich  hcrnuseetaerden,  die  Gleichhen  des 
Wesens  an  der  höchsten  und  abwechselndsten  Miinnigfaltigkcit  der 
Äquivalente  d^rsteltenden  Natur,  Dafu  kam.  um  das  cigentlicbc,  auf  doA 
Geld  ba,'»ierte  Hände Uffc^chnft  bei  den  Griechen  zu  diskreditieren,  daU 
dasselbe  immer  elw^is  Lang^icblige^  hM  und  mit  der  Berecheitbarkcit  der 
Zukunft  operieri;  ihnt-n  aber  eTSchien  die  Zukunft  prinzipiell  al**  etwas 
Unberechenbare*,  die  Hoffnung  fiuf  %tt  aU  etwas  aufserst  Tnigeriacbc*, 
ja  V"erme55enes ,  durch  da^  man  den  Zorn  der  G*5tler  herau^fordiTn 
konnte.  All  diese  inneren  und  Stulseren  Momente  der  LetwnsgestJiltung 
sind  so  wechsele irk ende,  daf.'i  man  kaum  eines  als  das  zeitlich  fundamea- 
tiile,  unbcdmgt  vcranla-'isende  bezeichnen  kann.  Der  Charakter  einer 
agrflrischen  Wirtschaft,  mit  ihrer  Zuverlässigkeit,  mh  ihrer  geringen  und 
wenig  vanabelr  Zahl  der  Mittelglieder,  mit  ihrem  Betonen  der  Kon- 
sumtion gc^entlbt^r  der  Produkttun  einei-seit»,  die  amI  die  Subitianmüt^t 
der  Dinge  geriehlete  Sinne&art,  die  Seheu  vor  allem  Unbcreehenharcn, 
blof*  Labilen  und  Dynami'^cben  andnerseiu  ^ind  doeh  wohl  nur  vfT- 
schtedenartige ,  durch  das  Medium  differenzierter  Interessen  gebrochene 
Strahlen  einer  einheitlichen  hi&toiijtchen  Grund beKchiiffenheit,  die  wir  frei- 
lich mit  unserem  auf  d:u>  Zerlegen  Iinßcle0en  Verstände  nicht  unmittel- 
bar greifen  und  benennen  können  —  oder  sie  gehören  jenen  Bildun>;en 
an,  irwiftchcn  denen  die  Fm^e  nach  derPrioritllt  überhaupt  Ijil^h  gC5tcllt 
ist»  weil  ihr  Wc^en  von  vornherein  in  der  Wechselwirkung  besteht,  eine» 
sich  auf  dos  andere  und  dns  andere  auf  djs  eine  und  so  Ins  Unendliche 
Huibaut,  ^^  einem  Zirkel^  der  (lir  die  Einzelheiten  deti  R:kejmens  fehler- 
hafl,  fUr  fteine  grundlegenden  Momente  aber  wei^enllieh  und  unvermeid- 
lich int.  Wie  itich  da.*  nun  über  auch  deitten  Ins^e^  die  T;itsache  w:ir, 
dafs  bd  den  Griechen  Mittel   und  Zwecke  der  Wirtschaft   nicht  ko  weit 
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aascinandfrriratefi  wUr  später,  dats  die  er^tcr«ii  dc^^alb  nicht  dasf^lbe 
psychologische  Eigenleben  gewannen  wie  später,  und  d^Is  da»  Geld  nicht 
*iO  fK.-1b?vtvL-r^t:ind1ich  und  ohne  innere  Widei^tände  zu  fmden,  zu  dacm 
ttclbsLIndigcD  VVcTtc  aufwuchs» 

Die  BL-Jeuiuny  dts  Gelder,  das  geilste  und  voUcndcLsle  Ocj&picl  für 
die  psychi>Iogisthe  Siei^cning  der  Mittel  kj  Zwecken  zu  sein  —  iriU  er« 
jn  ihr  volles  Licht,  wenn  das  Verhältnis  iwischen  Mittel  und  Endjrweck 
noch  naher  beleuchtet  wird.  Ich  habe  vorhin  »^hon  tinr  Reihr  von  V>r- 
anlafiäungen  eriN'ahnt,  die  die  wirklichen  Ziele  unseres  Handelns  vor  uns 
selbst  vcrbLTgcn,  so  dals  unser  Wollen  in  Wirklichkeit  aui  gani  andere 
hinjccht,  als  es  una  selbst  scheint.  Wenn  es  über  so  durchaus  legitim 
ist,  über  die  Zwecke  innerhalb  unseres  Be>v\]i5tseins  hinaus  nach  weiteren 
zu  fragen  —  wo  liegt  die  Grtnze  für  dieftes  H inausf ragen ?  Wenn  Über- 
Kiiipt  rinnial  dir  teleologische  Ri^ihe  nifht  mit  ihrtni  Irt^len  momentan 
bewiiUitn  Glieds  ahscblieUi »  h\  dann  nicht  der  Weg  fUr  ihren  Wcätcr- 
bau  Ins  Unendliche  eröffnet,  ist  es  nicht  geradezu  erforderlich,  tins  mit 
keinem  gegebenen  Endzweck,  auf  den  unser  Handeln  führe»  zta  begoUgen, 
sondern  für  jeden  eine  noch  weitere  Begründung  in  einem  noch  darüber 
gclefi^nen  ku  suchen?  Ea  inU  liinzu,  dafs  kein  erTciehlcr  Gewinn  oder 
ZuMnnd  jene  endgUltigc  Befriedigung  gcwilhrt,  die  mit  dem  BcgriU  eines 
Kndcwccks  logisch  verbunden  ist»  dals  vielmehr  jeder  erreichte  Punkt 
eigentlich  nur  hIs  Durch^^ngssUdium  zu  tini^in  darüber  hinnus  liegenden 
Dcfinitivmn  emplundfji  wird  —  im  Gebiete  dts  Sinnliche«,  weil  dieses 
in  nnunierbnochtnrm  FluCs  ist^  da"  an  jedes  <jeniefsen  ein  neues  Bedürfen 
kontinuierlich  anseiat,  im  Gebiet  des  Idealertj  weil  die  Forderungen  des- 
selben durch  keine  empirische  Wirklichkeil  gedeckt  werden»  Nimmt  man 
die«  alles  3u«animen,  so  scheint  das,  was  wir  den  Endzweck  nennen^  über 
den  teleologischen  Reihen  eu  sehweben,  su  diesen  sich  verhtdtcnd  wie 
der  Horiront  zu  den  iixlischcn  Wegen,  die  immer  aul  ihn  zuftchen,  aber 
ihn  nfich  der  längsten  Wanderung  nicht  nAhcr  als  an  ihrem  Beginn  vor 
dich  haben.  Denn  nicht  das  steht  in  Frage,  dafs  der  Endzweck  etwa  nur  un- 
erreichbar, sondern  dtifs  er  eine  ÜbfHiaupl  nicht  mil  etnem  Inhalt  zu  it- 
fcillende  Vorsiellungsform  ist.  Dif  teleologisL-hen  Reihen,  soweit  sie  »ich 
UberiiaupL  auf  irdisch  Realisierbares  richten,  kommen  nicht  nur  ihrer 
Verwirklichung,  sondern  schon  ihrer  inneren  Simktur  nach  nicht  mm 
Stehen,  und  statt  des  festen  Punktö,  den  eine  jede  derselben  in  ihrem 
Endzweck  zn  be^ctxen  schien ,  bietet  steh  dieser  gerade  nur  iiU  da« 
hetinslisehe,  rc^ulntivc  Phnrip  dar:  dafs  man  kein  ciiuclnes  Willcnszicl 
für  dn5  letzte  ansehe,  sondern  jedem  die  Möglichkeit  offen  halte,  die  Stufe 
zu  einem   höheren  zu   werden.     Der.  Endzweck  Ist  so^UMigca   nur  eine 
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Funktion  oder  dne  Forderung;  aU  B^riH  ;ing£äehen  ist  er  nichts  als 
die  Verdichtung  der  T:tts.iche,  die  er  lonUchst  gcmde  auEsuhcben  schien: 
dals  der  U'eg  des  mcoachlichcfl  Wollens  und  \Vcr1cn.s  ins  Unendliche 
führt  und  \L^^in  auf  ihio  trrcichtcr  Punkt  sich  dagegen  vrehren  kann,  so 
sehr  er  gleichsam  von  vom  gesehen  als  Dcfinitivuni  erschient  von  rück- 
i^äUs  gesehen  ak  blofses  Mittel  ju  gelten.  Damit  rückt  jenes  Ansteigen 
^er  Mittel  xn  der  Würde  de»  Endzweck*  in  eine  viel  weniger  iirationolle 
Kat<:goric.  Fur  den  ein:re1r4:o  Fall  awar  ist  die  Irraiionalitat  nichi  weg- 
umräumen,  aber  die  Gesamtheit  der  teleologischen  Reiben  ir^gt  ein 
Andercä  Westn  ab  die  bcSchriLnkten  AbschniUe:  dals  die  Mittel  zu 
Zwecken  werden,  rechtfertigt  sich  dadurch»  dnls  im  Uutcn  Grunde  auch 
die  Zwecke  nur  Mittel  sind.  In  den  endlosen  Reihen  möglicher  Wol- 
lungen, sich  entwickelnder  ILindlungrn  und  Befrit^gung^n  ergreifen  wir 
fast  willkürlich  ein  Mometri,  um  ^s  zum  Fndtweck  /u  designieren,  zu 
dem  allö  Vorhergehende  nur  Mittel  sei,  wahrend  ein  objektiver  Be< 
obuchter  oder  wir  selbst  spater  die  eigentlich  wirksamen  und  gültigen 
Zwecke  weit  darober  hinaus  verlegen  müssen,  ohne  dnb  auch  diese  gegen 
daä  gleiche  Schicksal  gesichert  wflren.  An  diesem  Punkt  der  iiuisetsien 
Spannung  xwtschen  der  Relativität  unserer  Bestrebungen  und  der  Ab- 
90luthci1  der  Hndzwcckidce  tritt  dna  Geld  wieder  bcdcutsjim  und  eine 
vorherige  Andeutung  weiter  entwickelnd  hervor.  Indem  es  einerseits 
Ausdruck  und  Äquivalent  des  WVrles  der  Dinge  iat,  andrerseits  aber 
dnch  rrines  Mittel  und  indifferente*^  Durchgangsstadium,  symbolisiert  es 
treffend  das  eben  Ausgemachte :  daJs  auch  die  erstrebten  und  empfundenen 
Werte  sich  schliefslich  als  Mittt-l  und  X'orläufigkeitt-n  enthüllen.  Und 
indem  dns  sublimiertesie  Mittel  des  Lebens  lür  uc<;ndlich  viele  Mt^^nschen 
fler  aublimicTlcstc  Zweck  des  Lebens  wird,  bildet  es  den  umweideutig- 
ftten  Beleg  dafür,  daJs  es  nur  auf  den  Standpunkt  ankommt,  ob  man  ein 
teleologisches  Moment  als  Mittel  oder  als  Zweck  gdtcn  lassen  will  — 
einen  Beleg»  dessen  extreme  Enlschiedcnhcit  die  Tlicsc  mit  der  Restlosig- 
keit  eines  Schul  heispieTs  deckt. 

Wennjilfich  es  nur  keine  Zeit  gegeben  hat,  in  der  die  Individuen 
nicht  gierig  n:ich  Geld  gewesen  wuren,  so  kann  man  doch  wohl  Siigen^ 
di£s  die  maximale  Zuspi!2unQ  und  Ausbreitung  dieses  Verlangens  in  die 
Zeiten  fJillt,  in  denen  ebenso  die  anspruchslc^ere  Befriedigung  :in  den 
cmzcincn  LcbcnsintcrcÄcn  wie  dje  Erhebung  zu  dem  Kehgifl%  Absoluten, 
aU  dem  Hnd/wcck  des  Daseins,  ihre  Krnit  verloren  hui;  denn  weit  über 
die  innere  Vcrfnüsung  des  Einzelnen  bimtu^  ist  in  der  Gegenwart  —  wie 
in  der  V'rrfalLweii  Griechenlands  und  Rom,H  —  der  GcaaTOlaspckl  des 
Ltibenn,  die  Beziehungen  der  Menschen  uii  Irre  in  ander,  die  objektive  Kultur 
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durch  daa  Geldmiere&tt  ge(.1rbL  E%  JcÄnn  als  rinc  Ironie  drt  hiwioristrhen 
Entwicklung;  crschtanen,  dals  in  dem  Augenblick,  wo  die  inhaltlich  he- 
fricdii^cndcn  und  *; bsc hl i eisenden  Lcbcnsj^i-cckc  ;itrcphisch  werden,  K^;iie 
derjenige  Wert,  dcT  ausschUcI^Uch  ein  Mrtlcl  und  weiter  nichts  i&l.  in 
ihre  Stelle  hmeinwächi^t  und  sich  mit  ihrer  Form  bekleidet.  Allein  in 
Wirklichkeil  hui  das  Oeltl,  als  da*i  iihsalnte  Mittel  und  dadurch  dl%  der 
Rinheitspunkt  un£i1hliger  Zweckreiher ,  in  seiner  psj'c ho! ngi sehen  Form 
brdeuts;ime  Be/it-hungt*n  f-enide  zu  der  Gimtsvorstellung^  di^-  freilich  die 
Psychologie  nur  .lufdt-ckcn  kunn,  weit  es  ihr  Privilegium  ist  keine  BLii^ 
phemien  begehen  zu  künncn.  Der  Gottesged.inkc  h-it  sein  tieferem  Wesen 
djirin,  düfe  alle  Mannißfallipkeiten  und  Gegensätze  der  W'ell  in  ihm  zur 
Einheit  gelangen,  dntt  er  n^ch  dem  st^hCnen  Werte  de*  Nikolaus  von  Kusa 
die  Coincidcnlia  oppositorum  ist.  Aus  dieser  Idee,  dab  alle  Fremdheiten 
und  Un versöhn ihcitcn  des  Seins  in  ihm  ihre  Einheit  und  Ausalcichung 
finden,  stimmt  der  Friede,  die  Sichcihelt,  der  nllumfasaende  Reii-htuiiL 
des  Gefühls,  da«  mit  der  Vnrstellung  Golle%  und  dafs  wir  ihn  habe^, 
iDitschwebt.  Unzweifelhaft  habt*n  die  Empfindungen,  die  dfl^Ccld  erregt, 
auf  ihrem  Gebiete  eine  psvL'hologische  Ähnlichkeit  mit  diesen.  Indem 
da'; Geld  immer  mehr  zum  absolut  ziireichendi;n  Aufdruck  und  Äquivjilrrt 
aller  Werte  wird,  erhebt  es  «eh  in  abstrakter  Höhe  Über  die  ganze  weite 
Ik1&nm£faltigkei1  der  Objekte,  es  wird  zu  dem  Zentrum,  in  dt^m  dit^  ent- 
gegengesetztesten, frumdtoten,  fernsten  fJinge  ihr  Gemeinsames  finden 
und  sich  berühren;  damit  gevk<ihrt  titsOichlicb  audi  das  Geld  jene  Br- 
hehong  über  das  Einzelne,  jenes  Zutrauen  in  seine  Allmacht  wie  in  die 
t'incs  h^chslen  Prinzips,  uns  dieses  Einzelne  und  Niedrigere  in  jedem 
Augenblick  gew;ihren ,  sich  gleichsam  wieder  in  dieiic«  umsetzen  m 
können.  Hat  man  doch  die  besondere  Eignung  und  t}ah  Interesse  der 
Juden  für  das  Geldwesen  in  Beziehung  zu  ihrer  uronolheiftlischen 
Schulung«  gcsetxl;  ein  Volksnaturell,  seit  Jahrtausenden  daran  gewöhnt, 
zu  einem  einheitlichen  hC3chsten  \N  esen  auizubUcken .  an  ihm  —  ina- 
besondere  da  es  nur  eine  sehr  relativ^:  Transszendcnz  besafs  —  den  Ziel- 
end Schnittpunkt  aller  einzelnen  Intetesstn  zu  h;ihen,  müsse  üuch  nuf  dem 
wiristhaftüchcn  Geb:ele  Mch  vorzugsweise  dem  Wert  hingehen,  der  sich 
als  die  zuscunmenfn^Kcnde  I'ünheit  und  der  Punkt  gemeinsamer  Zuspitiung 
aller  Zweckreihen  darbietet  Auch  widerepricht  die  wilde  lagd  nach 
dem  Gelde,  die  Leidenschaftlichkeit  die  es  im  Urter=chied  ge^en  andere 
lenir alt  Werte,  z.B.  den  Grundbesitz,  dem  wirtschaftlichen,  p  dem  Leben 
tbcrhaupi  mitteilt,  durch^u»  nicht  der  abfichlie [senden  Heruhigung,  in  der 
die  Wirkung  des  Geldes  sich  der  religiösen  Stimmung  nflhcrl.  Denn 
nicht  nur,  dald  die  ganze  Aufregung  und  Anspannung  im  Katnp^  um 
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dAS  GrZd  (Sit*  Bedingung   für  die  selige  Ruhe  im  ßcsitz  di^  Erkämpften 
bildet;   &ondem  jene  Meeresstille  do"  Seele,  die  die  religiffeen  Guter  ge- 
wAbrca,  jenes  Gefühl,  im  Einheitspunkie  des  Daseins  xu  ziehen,  erreiobt 
döch  seinen    höchei^n  Bewulstseinswert  trst  uls  Preis  des  Suchen»  und 
Riogenä    nncb   Gott,     Und    wenn   Augu&tin    vom   Gcschftftäkben    sagt: 
Meiito  dictum  negotium,  qui-t  ni^g;it  otiumr  quod  mtüum  est  neque  quaent 
vernm  quietem  quae  est  Dcus  —  so  giU  dies   mit    Recht  TOn  der  Gc* 
schdftigkeity  die,  Erwerbsinittel  an  Erwerbsaiittcl  knüpfend,  xu  dem  End- 
jiel  des  Geldgewinnes  aufsteigt;  es  gilt  aber  nicht  von  diesem  Endziel 
selbst,   das  eben  nicht  mehr  negotium,   sondern  die  Mündung  demselben 
ist.     Die  Feindseligkeit,   mit  der  die  religiöse  und  kirchliche  Gesinnung 
oft  dem  Gddwestn  gegenübersteht,  mag  auch  auf  den  Instinkt  für  diese 
psychologische   Formähnl  ich  keil  zwischen  der   höchsten   wirtschaftlichen 
und  der  höchsten  kosmischen  Hinheit  zurtlckgehen  und  auf  die  erfahrene 
Gcföhrlichkcil  der  Konkurrcm,  die  gerade  das  Gcidinttressc  dem  religinsen 
Interesse  bereitet  —  eine  Gefährlichkeit,  die  sich  nicht  nur,  wo  die  Sub- 
stanz des  Lebens  eine  ökonomische,   sondern  auch  wo  sie  eiae  religiöse 
i»itj    gezeigt    hiiL     In   der   kanoniitistheii  Verwerfung  des  Ziri-ses  spricht 
sich  die  Perhorres^ierung  de?^  Geldi??^  überhaupt  aus,  denn  der  Zins  macht 
daä  Geldgeschäft  in  seiner  abstrakten  Reinheit  aus.     Das  Zinsprinaip  als 
solches  enthalt  ftir  sich  noch  nicht  das  volle  Mafs  der  Sündhaftigkeit  — 
hat  man  diese  doch  im  Mittelalter  vielfach  zu  vermeiden  geghiubt,  wenn 
man  den  Zins  in  Waren  statt  in  Geld  übstütten  licfs    - ,  sondern  dals  es 
der  Zins  des  G  eldca  und  in  Geld  war»  so  dafs  man  mit  der  Abschiiffung 
jenes  das  Geldwesen  überhaupt  an  seiner  Wurzel  z\x  Ucffeu  meinte.    Das 
Geld  tut  sich  eben  gar  £u  leicht  ab  findtwcck  auf,  es  schliefst  hei  gar  zti 
vielen  die  teleologisctien  ReUiec  endgültig  ^b  und  leistet  ihnen  ein  Mals 
von  einheilliehii'm  Zus»ammerschliifs  der  Interessen,  von  abstrakter  Höhe, 
von  Souveränität  über  den  Einzelheiten  des  Lebens,  das  ihnen  d:is  Bc- 
dtlrfnis  abschwächt,    die  Steigerang  eben  ditrstr  Genugtuungen    in  der 
rdigioven  Instanz   zu  suchea.     Aus  all  diesen  Zusammenhängen  herau» 
sind  fllso  doch  mehr  als  die  auf  der  Hand  liegenden  Vergleich  Lmuspunkte 
wirksam,    wenn    Hans  Sachs    schon    einen    Vt^rtrctcr  der    allgemeinen 
Meinung  den  Schluis  ziehen  U£sl:  Gelt  ist  nuif  erden  der  irdisch  goL 
Der  ganze  Umfang  derselben  geht  auf  dos  Gnindmoiiv  für  die  Stellung 
■des  Geldes  zurück;   dafs  ei  daj>  «bsolute  Mitte!   isl^  i}a\  eben  d-'idm-tr!!  ta 
■wr  psychologischen  Bedeutung  eines  absoluten   Zweckes  -lufsteigt.     Man 
hntf  mit  einer  freilich  nicht  vfOlig  konsei^uenten  Formulierung,   gesagt 
das  einzig  Absolute  sei  die  Ri^btivitat  der  Dingc^   und  dafür  allerdings 
ist  d;is  Geld  das  su^kste    und  unmittelbarste  Symbol.     Denn  es  ist  die 


Rclativitilt  der  Wirtschafts werte  in  Substanz,  es  ist  die  Bedeutung  jedes 
einlegen,  die  C9  aU  Mittel  EUr  den  Erwerb  eines  anderea  hat  —  Aber 
wirklich  diese  bloCsc  DcticutuDg  aU  Mittel,  losgd^^  von  ihrem  »in^- 
\ÜT^ji  konkicltn  TiÄger,  Aber  cb^n  deshalb  kann  es  pfijdiologiicb  zu 
einpm  fibsolulrn  Werte  werdeBj  well  es  rldit  die  Auflfl^ung  in  Rrl«lives 
zu  furchten  hat,  deryntwegcD  so  viele,  von  vornherein  substiinaieJlc  Werte 
den  Anspruch  äu£  Absolutheit  nicht  aufrechterhalten  konnten.  In  dem 
Maise,  in  dem  das  Absolute  des  Daseins  (von  dem  ideellen  Sinn  der 
Dinge  rede  ich  hier  nicht)  sich  in  Bewegung,  Beziehung,  Entwicklung  auf- 
löst, treten  auch  für  unsere  Wertbedürfnisse  diese  m  die  SlcUc  jenes-  Das 
Gebiet  der  Wirtschaft  liat  in  dem  psychologisch  absoluter  Wcricharaktcr 
dcÄ  Geldes  diesen  gcächichtlithen  Typus  restlos  excmplifizierl  - —  wobei, 
wie  popninrcn  MifsveTstlndnissen  gegenüber  bemerkt  werden  mag,  mit 
der  formalen  Gleichheit  dieser  Fnlwicklung  auf  allen  Gebieten  durchaus 
nicht  die  Gleichheit  ihrer  Erfreullehkeit  behauptet  werden  hoU,  — 

Wenn  der  Endxw  eck  Charakter  des  Geldes  für  ein  Individuum  die* 
jenige  Intensität  übersteigt,  in  der  er  der  angemessene  Ausdmck  für  die 
Wirtschafl&kullur  seines  Kreisen  ist,  so  entstehen  die  Er«:hemungen  der 
Geldgier  und  des  t-ieizes.  Ich  betone  ausdrücklich  die  Abhängigkeit 
dieser  Begriffe  von  den  jeweiligen  Wirtscbahsvcrhflltnissen ,  weil  eben 
dasselbe  absolute  Mafs  von  Leidenschaft  im  Erwerben  und  im  Festhalten 
des  Geldes  bei  tinex  gewissen  Bedeutung  des  Gddts  durchaus  nomuil 
und  adäquat  sein,  bei  einer  andern  aber  jenen  hypertrophlsizhen  KHtegDrien 
angehören  mag.  Im  allgemeinen  wird  die  Grenie  fttr  den  Beginn  der 
eigentlichen  Geldgier  bei  sehr  entwickelter  und  lebhafter  GeldwirtschaJt 
sehr  hoch  liegen j  auf  pnraitiveren  Stufen  iiber  verhMtmsmälsig  tief^ 
während  es  sieb  mit  dem  Geiz  umgekehrt  verhÄlt:  wer  in  engen  und 
wenig  gddwirtschaftUcfi  bewegten  Vcrhlllniäsen  als  sparsam  und  rationell 
in  Geldausgabcn  gilt,  wird  in  den  grofscn  X'trbaltnlsscn  des  schnellen 
UmsaljKs,  des  leichten  Verdienens  und  Auseebens  bereits  als  geidg  er- 
scheinen. Schon  daran  £cigt  sich,  was  spUter  noch  deutlicher  werden 
wirdj  dals  Geldgier  und  Geiz  keineswegs  j^usammenf all  ende  Ersclieinurg*?n 
Äindj  wenn  sie  auch  die  gleiche  Grundlage,  die  Wertung  des  Geldes  als 
absoluten  Zweckes,  teilen.  Beide  stellen,  wie  alle  vom  Gi^ld  rcssorrieren- 
dön  Erscheinungen^  nur  besondere  Ausbildungsstnfen  von  Tendetwen  dar» 
deren  niedere  oder  höhere  Staffeln  auch  an  anderweitigen  Inhalten  sicht- 
bar w^crden.  Beide  zeigen  sich  konkreten  Objekten  gegenüber  und  ohne 
Beziehung  auf  deren  Geldvfert  an  der  psychologisch  sehr  merkwürdigen 
Sammelsucbt  jener  Persönlichkeiten,  die  diis  Volk  den  Hamstern  ver- 
gldcht;  Menschen,  die  kostbare  Sammlungen  jeglicher  .\rt  aufspcidicm, 
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ohne  \on  den  G^gonst£inden  selbst  cioen  Genuls  ku  xiehen^  ja  ofl  soffar, 
ohne  dch  übc^rhaupt  noch  Vp'citcr  utn  sie  zn  küncncm.  Nicht  der  sub- 
jektive Reflex  des  Habens,  um  desscntwillca  soesI  erworben  und  be- 
^^jCöSL'n  wird,  triKt  hier  den  Wert,  sondern  die  gart  objektive,  von  lieincn 
persönlichen  Ivfjn&equenaen  begltilele  Tals.iche.  d^ifs  diese  Diagc  cbai  in 
ihrem  Besitic  sind,  ist  fUr  solche  Persönlich  Ted  tcn  wcrtvolL  Diese  Er* 
schtinung^  die  in  eingeHctirrinkter  und  weniger  extremer  Form  sehr  häufig 
i«t,  pllcgt  einf,^ch  4ls  Egoismus  behi*nddt  eu  werden,  mit  dessen  gewöhn- 
lichen Formen  sie  aikrdings  die  negative  Seite  teilt,  den  AusgcbluU 
aller  Anderen  von  dem  eif^eneo  Besitz^  dejmocli  unterscheidet  sie  sich  von 
di*Ken  durch  eine  NUancc,  die  auf  folgerndem  Umweg  darni stellen  ist. 

Ei  mols  immer  wieder  hen-orgchoben  werden,  dafs  der  Cegensate 
von  Egoismus  und  AUruismus  die  Motivieningcn  unseres  Handelt ns 
kcint^swegs  voHstindig  umfufst.  Wir  haben  tatsächlich  auch  ein  ob-* 
jrltlives  Interesse  daran,  dafs  gewisse  Ereignisse  oder  Dinge  wirklich 
oder  ni*^t  wirklich  werden,  und  zwar  völlig  nhne  RUt:ksicht  auf  irgend 
welche,  ein  Sub}ekt  Ireffenden  Folgen  derselben.  Es  Ist  uns  wlditlg, 
dafs  in  der  Welt  eine  Harmonie,  eine  Ordnung  nnch  Ideen,  eine  Bedeute 
fiumkeit  —  die  keineswegs  in  die  iiblichen  ScbemaUi  d<^  Ethischen  oder 
AstbctLäcbcn  hLni^inzupfLs&en  braucht  "  berrBchc,  und  wtr  fühlen  uns  zur 
Mitwirkung  dazu  ituf gefordert,  ohne  doch  immer  danach  zu  frugen,  ob 
dicÄ  irgend  einer  Persönlichkeil ^  dem  Ich  oder  einem  Du.  znv  Fi'eudc 
oder  Förderung  gereicht.  Auf  dem  religiösen  Gebiet  koniincQ  die  dixi 
Motivierungen  in  einer  Weise  «usammen,  die  die  Stellung  dex  hier  frag- 
lichen besonders  durchsichtig  maeht.  Die  RHulIung  reUgiOÄtr  Gebote 
kann  aus  rein  egoistischen  Gründen  geschehen ,  sei  es  in  ganz  (grober 
"WcLse  aus  Furchl  oder  Hoffnung,  sei  es.  etwas  feiner,  um  des  guten 
Gewissens  oder  d&^  inneren  BeEriedigungsgeftihles  willen ,  das  diese  Er- 
füllung mit  sich  bnngt.  Sie  kann  femer  altruistischen  Wesens  sein:  die 
Liebe  zu  Gott,  die  Hingabc  des  Hersens  an  ihn  lälst  uns  semcn  Geboten 
gehorchen,  wie  wir  die  Wünsche  eines  geliebten  Menschen  erfüllen,  weil 
seine  Freude  und  Genugtuung  uaser  höchster  Lebenswert  lsL  Endlich 
abstr  k^on  uns  dfizu  ein  Gefühl  ftlr  den  objektiven  Wert  cinirr  Wclt- 
ordming  bewrgen,  in  der  der  Wille  des  hrkhMen  Prinzips  siub  wider- 
standslos in  dem  Willen  aller  einseinen  Elemente  foriselzlT  dns  sachliche 
Verhallnia  ::wiÄchen  Gott  und  unt  k;mn  diei^cn  Grhontam  als  seinen 
adliquAten  Aufdruck  oder  seine  innerlich  notwendiger  I-olge  von  uns 
fordern,  ohne  dals  irgend  ein  Erfolg  für  ims  selbsl,  oder  eine  Freude  und 
Zuiriodcnheit  Gottes  in  diese  Motivation  einträte.  So  macht  in  vielerlei 
Füllen  dos  ZwvckbewuCstsein  an  einer  objektiven  Wirklichkeit  Halt  und 
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<:ol]clmi  (I^rcn  Wert  nicht  erst  aus  iKren  subjcltiivcn  Reflexen-     Ich  iavw 
jedr  i^ychologiäcbe  oder  erkcnntnisthmretiAcbc  Drulung  dieser,  jenseits 
des  Pcrs'inlichf»!!  ytehcndt-n  Motivierung  hJrr  d;ihing<'*irellt ;  j'i^enfalk  ist 
sie  eine  psychologische  Tatsache^  die  qud  mit  den  Zwecitrethen  penton* 
ücher  Färbung  die  mann  ig  faltigsten  Kombin4tionen  eingeht.    t>er  Sammler^ 
der  seine  K<^tbarl:eiten  Anderen  vers*:lilielsi  und  sie  selbst  jsnraicht  ge- 
meint, aber  ihren  Besitz  dennoch  aiii  das  eifere ÜL-hligslc  hütet  und  wertet, 
fttrht   alt   seinen    Hgoismus    durch    einen    Beisatz    jener   tibersubjektiven 
Wertungswcise.     Im  ganzen  ist  es  doch  der  Sinn  des  Besitzes,  genossen 
jtu  werden  t  tmd  wir  stellen  ihm  nicht  nur  die  Objekte  gegaiübct,  an 
denen    nau,  wie  an   den  Sternen,  Freude  hat,  uhiie  sie  jü  begt?hruji, 
sondtrm  aut^h  diej*?nigen,    deren  Wert  man  von   aller  subjelcijven  Frrude 
prinzipiell  unabhängig  macht,  wie  die  Schönheit,   Ordnung  und  Bnicnt- 
samkeit  de&  Kosmos  als  etwas  des  Genossen werdens  Unbedllrftiges  und 
dennoch  in  seinem  Werte  BehiUTende&  erscheint.     In  dem  Fall  jener  ße- 
sitMÜcbtigen   liegt  non  cmc  mittlere  oder  Mischcrschcmung  vor:  es  be- 
darf hier  schon   des   BcaiUca,    aber  dieser  schreitet   nicht  jcü  seinem 
regulären  subjektiven  Erfolge  vor,   sondern   wird  auch   ohne  diesen  als 
ctwjis  wertvoll*^,  als  ein  des  Btstrebens  würdiges  Ziel  rmpfundtm-     Nicht 
die    Qualttnt  der   Sache   Ist   hier    der  eigentliche    TrSger   des   Wertes; 
sondern .   so  nnenlbehrlicii   *ie  (sl  und  so  sehr  sie  das  Mafs  de^  Wertes 
bestimmt  —  das  eigentlich  Motivierende  ist  die  Talsache  ihres  Besessen- 
Werdens,  <Iie  Form  des  V'erhiütnisses ,    in  dem  das  Subjekt  iu  ihr  steht, 
Dafs  diese  Form  —  die   freilich   nur  an  einem  Inhalt   wirklich  werden 
kann  — ,   dafs  dieser  Besitz  des  Subjekts  als  rein  objektive  Tatsat-hc  da 
ist,   das  ist  das  Wertvolle,   an  dem  dit'  teleologische  Reihe  tJalt  macht. 
In  scbr  eigentümlicher  Weise  zeigt  sich  die  Verabsoluiicnjng  eines 
ökonomischen  Wertes,  das  Abbrechen  der  teleolog:ischen  Reihe,  bevor 
sie  /um  Subjekt  iurUckgekehrt   ist,  an  einer   gewissen    Bedeidiing  de» 
Gnindhesil/es ^    die   sich    mit  [seiner   eigentlich    ^»konomischt-n    Rtdeiitung 
in  mannigfaltiger  Weise  —  oft  freilich  nur  wie  ein  Oberton  mitschwchend 
—  mischtp     So  sicher  nJjiilich  der  Grund besiti  kein  Wert  geworden  wäri 
wenn  er  nicht  dem  EigentUmtr  a-ubjektive  NubccHolgc  einbrachte,  ao  ef» 
ßditipft  sich  doch  sein  Wert    nicht  völlig   in  diesen   angcbbnrcn  Wert- 
faktoren i   ui  dem  Ertmge,   in  der  gröfscreu  Sichcriicil  des  Jmmobiüar- 
besilies,  in  der  sozialen  Macht,  die  vr  verleiht  umw.     Sondern  darüber 
hinaus  verbindet  sich  mit  ihm  vielfach  ein  ffeWLMcrmafscn  idealer  Wert 
und  die  Bmpfmdung,    es  sei   an  sich  wertvoll,  daEs  der  Mensch  di< 
Herrschaftsvcrhyltms  iuni  Boden  habe,  dafs  er  zu  der  GrundlagL-  mensch- 
licher Exiatenr   Überhaupt  eine  so  enge  tmd  sie   gleieh*<im    in  da*i  Ich 
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bincioxichtode  Beziehung  besitze.    Der  Gmndbcsiir  hat  und  verleiht  so 
«ine  gewisse  Digaitflt,  die  ihn  vor  allen  andern  Bc&iUartcn  selbst  dann 
^lu-ix^ficbnet,   wenn  der  Nutjcfrfnlg  dieser  für  dei»  BesiLci^r  ein  gleicher 
oder  auch  grr^tsertT  i»it,   so  d,^fs  er   i>fi  genug  unlrr  Opfrm  ((■■stgrhalleTi 
worden  tsf,   wie  man  sie  in  flhtlicher  Weise  nur  für  rin  objrktivps  Idöil 
bringt.     Es  steckt  also  in  der  Bedeutung  des  Grundbe^itsea  ein  Element 
absoluten  Werl es^  dk  Vorstellung  begleitet  ihn  —  oder  hat  ihn  wenigstens 
begleitet  — ,  CS  Bci  eben  wertvoll.  Granibcsitzcr  zu  sein,  und  selbst  d-inr, 
wenn  dieser  Wert  rieht   in  einem    NutKt-n   zum   Ausdruck  komme»    Sa 
kann  die  Bindung  an  den  Grufidbe»t2  eine  religiöse  Färbung  annehmen, 
der  sie  sich   £.  B.  in  der  besten  Zeit  GriechenUnds  n^crte.     Die  \^er- 
yurserung  de*  Grundbesitzes  erxchifn   aK  ein  \''ergehen  nicht  nur  gegen 
die  Kinder^  somiern  auch  gegen  die  Ahnen^  du  sie  die  FamilienktiniinuitHt 
unterbrach;  ja,  gemd^?  niicb  der  Umstand,  dafs  er  nicht  Idchl  vermehr  bar 
war,  begünstigte  seine  Funktion  als  Träger  der  überindividuellen,  religiös 
geheiligten  FamiUent inheil.     lnsbesc>ndere  aber  im  Mittelaller  hatte  der 
Grundbesitz  viel  mehr  den  Karg  eines  absoluten  Werti^^  als  er  ihn  jetzt 
hat;  denn  wenn  er  auch  sclbslverstänilicfa  srunJichst  um  seines  Ertrages 
imd  des  Genusses  desselben   willen  gcsuehl  und    insofern  ein    relativer 
Wert  war,   so  hitte  er  an  und  für  sich  doch  gegenüber  seiner  ßolk  in 
der  Geld  Wirtschaft  eine  eigenartige  Bedeutung,  weil  er  nickt  immens  in 
Geld  umgesetzt  und  nach  Geld  laiien  wurde.     Er  hatte  sonis.igm  kein 
Äquivalent,  die  Wertreihe,  in  der  er  ^fmd,  sehlofa  mit  ihm  ab,    MobÜien 
mochte  man  gegeneinander  vertauschen,  der  immobile  Besitz  war,   cum 
grimo  saiis,  etwas  Unvergleichliches,  der  Wert  schlechthin,  der  unbewegte 
Grund ,    über  dem  sieh  die  eipentUc-hc  ökonomische  Bewoßiung  erst  voU- 
ZQ^t   imd  der  an  sich  jensL-its  dieser  stand.     So  war  es  doch  wohl  nicht 
nur  das  Ökonom i sc h-reK^1ivi,^tiache  intcres.se,  aus  dem  die  Kirche  ihn  sich 
huzueignen  strebten  soll  doch  .mfangs  des  14.  Jahrhunderts  fa^l  diell^tlhe 
des  englischen  Grundt^  und  Dudens  und  zav  Zeit  Philipps  11,   mehr  als 
die  HiSUte   des   spanischen    in   den  HfinJen    des  Klerus   geweser   sein  *» 
wie  noch  jetzt  im  Kirchenstaat  Tibet  zwei  Drittel  aller  produktiven  LUn- 
dereien   dem    Klerus    gehören!     Wie   die    Kirche   dem    mittelalterlichen 
L«ben  die  festen,  scheinbar  für  die  Ewigkeit  gegründeten  Normea  seines 
Verlaufes  gab,   so  mu^te  es  im   realen  wie  im  svmboliBchen  Sinn  nn- 
gcmcsscD  scheinen  f  dafs  sie?   auch   jenen  fundamenticrenden  U^ert   »Her 
Werte  in  ihrer  Hand  umsehlofs,     Ute  UnveTäutscrlichkcit  des  kirchhchen 
Grundbcsitics  war  nur  die  bcwufste  und  geseUmüisigt  Festlegung  dieses 
inneren  Charakters  seiner.    Sic  dokumentierte  nur,  dafs  die  Wertbewegung 
hier  an  ihren  Fndpunkt  gekommen,  dals  hier  das  Aufser^te  und  Definitive 
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ün  ctkonomUcbcn  G«^bic1  erreicht  war.    Kann  man  so  die  Tote  Hand  mit 
der  Hoble  de&  Löwen  vergleichen,  in  die  alle  Fubaptiren  hinein-.   atiM 
der  aber  keimt  heraanfUhrun  ^   50  ist  mc   Joch   »uch  ein  S^mt^ol  der  all- 
ttmfaääcndcn  Absotutbcit  und  der  Hwtgk«il  des  Prinzips,   aui  dem  die 
Kirdie  sich  gründete. 

Dieses  Auswachsen  von  Gfllrrn  xu  einem  HndzvrcdL,  dessen  AbM>1uter 
Weit  also  über  die  blofse  Nuixniefsung  binausncicht ^  findet  in  jenen 
pathologiÄchen  Au^irtungen  de*i  Gtfldinn?res*ie*^  dem  Geiz  und  der  Geld- 
^er,  seinen  reinsten  und  entkchiedt-nsten  FaH,  ja  denjenig^m.  der  dU* 
Midcm  Fnlle  desselben  Tjpus  mehr  und  mehr  in  sieh  hineinzieht.  Dctin 
sogar  5chon  solche  Güter,  die  an  sich  gar  nicht  ökonomischer  Natur 
sind,  IfU^'t  dj^  sum  Bnd^^weck  gewordc^nc  Gdd  nicht  ak  Ihm  kocrdinicrtCr 
definitive  Wcrlc  bestehen;  es  gcntlgt  ihm  nicht,  »ich  neben  Weisheit  und 
Kui^ätf  neben  personale  Bedeutung  und  Stlrkc,  ja  neben  Schönheil  und 
Liebe  al%  r:in  weiterer  Endzweck  des  Lebens  aüfiusEclIcn,  sündcrn  indem 
es  dies  Int,  gewinnt  es  die  Kraft,  jenp  »nderen  zu  Mitteln  fllr  sich  herab- 
audrllcken.  Vm  wieviel  mehr  wird  diese  Umordnnng  hei  f*igentlieh 
ökonomischen  Gütern  siattfindc-n,  deren  unbedingtes  Festhalten,  als  seien 
sie  unvergleichliche  Werte ^  töricht  erscheinen  muls,  sQb:Llü  man  sie 
jederzeit  für  Geld  wiederhaben  kann,  und  vor  allem:  sobald  die  restlose 
AusdrUckburkeit  ihres  Wertes  in  Geld  sie  ihrer  indtviducllen  und  aubcr* 
hülb  der  reinen  indifferenten  Wirtschaft  stehenden  Bedeutung  beraubt  hat. 
Der  abstrakte  CLifäkter  des  Geldes,  dk  Entfernung,  in  der  es  sich  an  und 
für  Hich  vc*n  jedem  EiniH--]genufs  hält,  btgüniligcn  eine  objektive  Freude  äq 
ihm,  diw  Bewu[sl!»eiii  eines  Werlt'Sj  der  Ubci-  idic  ein/rlne  und  persünücht? 
Nutzniefsung  wdt  hiniiber greift.  "Wenn  das  Geld  zunächst  nicht  mehr  In 
dem  Sinne  Zweck  iat,  wie  irgend  ein  sonstiges  Werkieng,  nAmIfch  um 
seiner  Erfolgt  willen»  sondern  dem  Geldgierigen  als  Endzweck  gilt,  so 
Ut  CS  nun  weiter  nichl  einmal  in  dem  Sinn;?  EnJzwt^ck,  wii^  an  Genula 
es  ist,  sondern  (Ür  den  Gcüigco  h;dl  es  sich  jenseits  dieser  persönlichen 
Sphäre,  es  ist  ihm  ein  Gegenstand  scheuer  Achtung,  der  fUf  ihn  selbst 
bu  ist.  Der  Geizige  liebt  dii-s  Grid,  w(c  mätx  einen  sehr  verehrten 
enschen  liebt,  in  dtssen  blofsem  Dawin  und  iljirin,  dafs  wir  ihn  wissen 
und  unser  Mit'ihm^sein  empfinden,  schon  Seligkeit  liegt^  auch  ohne  dats 
unser  Verhältnis  lu  ihm  in  die  Einzelheit  tontreten  Geniefeens  einginge. 
Indem  d*:r  Geizige  von  vornherein  und  bew^iisterweise  damuf  veriiehtet^ 
das  Geld  als  Mittel  zu  irgend  welchen  Genüssen  xu  benutxcn,  stellt 
er  es  ni  seiner  Subjektivität  in  eine  brückenlosc  Distanz,  die  er  dennoch 
durch  das  Dewufstsein  seines  Besitzes  mncnerfort  zu  Über^'inden  sucht 
Bewirkt  so  der  Mitlelscharnktcr  de»  Geldes,  djis  es  als  die  abslmkte 
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Form  von  GcnüsscTj  die  man  clcnnoch  nicht  geniefstT  auftritt,  fio  hnl  die 
Schlitzung:  seines  Besitzes,  insoweit  es  unuuägegcben  bewahrt  wird,  unc 
F^Lrbung  von  SAchllchkcil,  es  umkleidet  sich  nüt  jenem  feinen  Reife  der 
Resignaiion^  tiet  alle  objL'kliven  EnJ^wedic  begleitet  und  die  rö^itivilüt 
lind  Nej^ativitllt  des  (itniefsers  in  eine  einzigartig*^  und  niil  Worten  nicht 
weiter  aasdrückb:»re  Einheit  anBammeoschliefst,  Beide  Momente  erreichen 
im  Geixe  ilire  Äultersl*?  Spannung  gegeneinander,  weil  das  Geld  als  daB 
absolute  Mitte)  auf  ünbeßrcnxlt  Möglichkeiten  deft  Geniefsens  hinaus- 
sieht und  zugleich  als  das  absolute  Mittel  in  licmem  unnu^gen(Jt/tcn 
Besitz  den  (jcnuls  noch  vüllig:  unangcrUKrt  \hist  Nach  dicker  Seite  hm 
£allt  die  Bedeuti-nig  des  Geldes  mit  der  der  Macht  xunajnmcn;  wie  dicae 
ist  es  ein  blolws  Können,  diis  die  Rei^e  einer  nur  Mibjektiv  iinlixipier- 
haren  Zukunft  in  der  Form  einer  objektiv  vorhandenen  Gegenwart 
sammelt.  Tatsächlich  enthält  die  Vorstdlnng  der  »Möglichkeit«  Twei, 
in  der  Regel  nicht  hinreichend  au&ein;indergehaltene  Motive.  Wenn  man 
irgend  etwas  m  >kOnnen<  behauptet,  so  bedeutet  dies  keineswegs  nur 
die  gedankliche  Vorwegnahme  eines  zukUaftig:ea  Geschehens,  sondern 
einen  schon  jetzt  wirklichen  Zustand  von  Spannkräften,  physischen  oder 
psychischen  Koordinationen,  bestimmt  gerichteten  I.-agcrungen  vt>rhHndcner 
Elemente;  wer  klavicrspiclen  fkann^T  unlerscliddet  sich,  auch  wenn  er 
CS  nicht  tut|  von  jemandem^  der  es  ntdil  kann,  keineswegs  nur  in  einem 
zukünftigen  Momente,  wo  er  es  tun  wird,  dieser  ;iber  nicht,  sondern 
schon  in  dem  gegenwärtigen  dnrrh  eine  ganz  konkrete,  gegenwärtige 
Verfassung  seiner  Nerven  t:nd  Muskeln.  Dieser  Zu*itand  des  Könnens, 
der  an  sich  gamichl«  von  Zukunft  enthalt,  fuhrt  aber  nun,  zweitens,  za 
der  Wirklichkeit  de*  »Gekonnten*  nur  durvh  das  Zn&immen treffen  mit 
gewissen  weiteren  Üciiingungen,  deren  Eintreten  wir  nicht  ebenso  gewÜs 
vorhcrwisscn.  Dieses  Ünsichcrbcicsmomcnt  tmd  jenes  GctUhl  oder  Wissen 
einer  jetzt  schon  aktuellen  Kraft  oder  Zu^tandc^,  bilden  die  Elemente  de» 
Könnens^  und  xwnr  in  quantitativ  sehr  mannigfaltigen  MiT-ehungen^  an- 
hebend etwa  von  dem:  ich  kann  klaviersj>ielen  —  wo  das  Motneiil  des 
Wirklichen  sehr  überwiegt  und  die  Unsicherheit  tiber  die  aufserdem  er» 
fürih.'i-lichen  BL-dingiingen  minitnal  hij  bis  zu  dem:  d*-r  nHchstc  Wurf 
:dU-  Neun  sein  —  wo  die  gegebenen  und  bekannten  xustiind liehen 
Lgimgen  im  Augenblick  vitlLig  in  der  Minderzahl  sind  gegenüber 
den  für  jenen  Erfolg  noch  aufserdem  erforderlichen,  aber  völlig  unsicheren 
Momenten.  Hier  «teilt  nun  das  (Cünnen,  das  im  Gelde  gleichsam  ge- 
ronnen und  Substanz  geworden  ist,  eine  ganz  einzigartige  Kombinatoa 
dar.  Was  man  an  ihm  wirklich  besitzt,  ist,  in  seiner  QeschrUnkung  auf 
den  Augenblick  des  Bcslues,  gleich  Null;  das  Entscheidende  dftftlr,  dais 
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es  sich  EU  wcrtvotitrn  ErKrbni»cii  rntwickle,  Hegt  vielmelir  gam  auLscr- 
halb  ^ncT.  Aber  dir  Sich crh dl,  da\s  dieses  Anderweitige  iiMch  ivirklit^i 
im  nrhtigm  Momt^ntc  d«sHn  werde,  rsi  nngeheuer  grofs.  Wnhrrnd  in 
der  Regel  das  im  »Konneat  enthalune  MaJs  von  Festigkeit  und  Un* 
3fweideutigkeit  in  dem  gegenwärtig  Vorhandenen  und  TÄtsachlichen  li«gt^ 
alles  Kunftiße  aber  unsicher  ist,  ist  dem  Geldc  gcgenilber  diese  letztere 
Un&ichcrheil  völlig  vcrschwundtn ,  dagegen  aber  iät  das  schon  Gegen- 
w.^rtige,  aktuell  Besessene  nh  solches  vüllig  belanglos.  Dadurch  ist  der 
ppexiJischc  Ton  des  KOnnene*  an  ilmi  auf  das  Aufacrste  zugespitzt;  es  ist 
wirklich  blofjiti  Können,  im  Sinne  einer  j^uVanfl^  an  der  das  Gcgcn- 
wJlrligej  das  wir  in  drt  Hand  haben,  ;*IIrin  stine  Bedeutung  lial;  aber 
es  ist  auch  wirkhVhc's  Knnnen  im  Sinne  völliger  Gewifsheit  Ubpr  dit 
Realisierbarkeit  solcher  Zukunft. 

Die  Sicherheit  der  Befriedigung  steigert  sich  hier  noch  durch  die 
Besonderheit  des  Verhältnissen  zwischen  Wunsch  und  HrFullimg,  die  das 
Geld  gcgcnllbcr  den  übrigen  Gcgcnst3iiidco  unseres  Interesses  besitzt. 
Die  subjektiver  Folgen  eines  erreichten  Wunsches  bilden  keineswegs 
immer  das  genaue  Komplement  des  Embchningsiuslandcs,  der  ihn  ent- 
stehen hefs.  Das  Entbehren  eines  Gegenstandes  ist  nicht  wie  ein  Loch, 
da^  sein  E)esttjr  genau  ausftlllle,  so  dafs  nun  alles  wHre  wie  vor  dem 
Wnnseh,  So  stellt  es  freilich  Schopenhauer  dar^  für  den  deshalb  alle 
Beglückung  nur  etwas  Negnlives  ist^  nur  die  Beseitigung  des  Schmen- 
iiistandeSj  den  die  Entbehrung  uns  bereitet  hat.  \^■enn  man  aller  das 
GlUck  als  etwas  Positives  gelten  l2fst,  so  ist  doch  die  Erreichung  unserer 
WtJnsche  nicht  nur  dos  Aufheben  eines  negativen  Zustanden  durch  den 
genau  entsprechenden  positiven^  vermehrt  um  ein  mitscbwcbendcs  Glücks- 
gefühl.  Vielmehr,  das  Verhältnis  des  ^^'unsche5  za  seiner  CHllUung  ist 
ein  unendlich  miinnigfiilligcs,  weil  der  Wunsch  (asl  mc  alle  Seiten  des 
Gegenstandes,  d,  h.  setner  Wirkung  aul  uns  berücksichtigt.  An  seiner 
Wrfelichkeii  haben  wir  fast  niemals  das,  was  er  uns  unter  der  Kategorie 
der  Möglichkeit,  des  Habenwollens^  bedeutete.  Die  triviale  WVisbett  hat 
recht,  dafc*  der  Besitz  des  Gewollten  uns  in  der  Regel  enttäuscht,  und 
jwar  nach  der  guten  wie  nach  der  schlimmen  Sdte,  wie  auch  so,  date 
das  Anderssein  des  Habens  nur  Als  ein  t'its^lichcs,  aber  von  keinem 
GdÜhl  bcelcitctcs  bewulfit  wird>  Das  Geld  indes  nimmt  hier  eine  Sonder- 
stellung ein.  Hincr^eits  treibt  es  freilich  jene  InkommensurabilitÜt  zwischen 
dem  Wunsch  und  seinem  Objekt  auf  den  GipEcl.  Die  Bestrebung,  die 
»ich  zunächst  auf  das  (leld  gerichtet  hat^  findet  an  ihm  nur  ein  ganz 
beslimmungslnses  Hlwiis,  von  dem  ein  Begehren,  so  lange  es  nitionell 
l^tj   absolut   nicht  befriedigt   werden   kann,   und  das  sich  seinem  vfSllig 
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It'eren  \\'t-*4;n  n»ch  jedem  eigentlichen  Vcrbllllnis  im  uns  ^tzicht;  wenn 
der  Wunsch  also  nichi  darüber  hinaus  zu  einem  konkreten  2iel  schrellel,  so 
mala  eine  WÜLche  EntlSuscbung  eintreten;  wie  sie  denn  auch  unzÜhUffc 
Mn\c  du.  crinhrcn  wini ,  wo  der  Icldonscbnfllich  und  nls  frnglosc  Be- 
glückung ersdißte  Gcldreichlmn  sich  nach  seiner  Erreichung  aJa  das 
enthüllt,  was  er  wirklich  ist^  nl»  ein  bloLnes  Mittel,  Jt^sm  Hinauf- 
tichraubiuig  £\i  einem  End2wet:k  *r-int;  Bmritliun^^  nicht  übe-Tstrhcn 
konnte,  Wllhrend  Tiier  also  die  fürchterÜL-hste  Diskrepara  zwischen 
Wunsch  und  Erfüllung  besteht,  findet  genau  das  L.'mgekehrte  sialt,  so- 
bald der  psychologische  Endzweck ch;iraktcT  des  Geldes  sieh  für  die  Datier 
gefestip  h-ii  und  die  Geldgier  also  ein  chronischer  Zusüind  geworden  ist. 
In  diesem  FflU  Df^mlich,  wo  die  bcgchnc  Sache  überhaupt  nicht»  gewahren 
soll  als  ihren  Besitz,  und  wo  diese  ßcschrlinkung  des  Wunsches  nicht 
nur  eine  vorUbcrgchcodc  SclbstttLuschunc:  ist,  da  ist  nucb  jeder  Ent- 
tüuschung  vorgebeugt  Alle  Dinge,  die  wir  sonst  lu  besitzen  begehren, 
»ollen  uns  dov^  mit  ihrem  Besitz  etw-is  leisti^n  und  in  der  unzulänglichen 
Vorbeiechnung  dieser  Leistung  hegt  die  gan^e,  oft  Lmgische,  oft  humo- 
ristische IrkomTnensurabilitat  zwisrhrn  Wunsch  und  Erfüllung,  von  der 
ich  eben  sprach.  Das  Geld  aber  soll  dem  Geizh-ils  von  vornherein  nichts 
über  seinen  blofüen  Besitz  hinaus  lebten.  D^  Geld  ab  solches  keimen 
wir  genauer^  als  wir  irgend  einen  Gegenstand  sonst  kennen;  wuil  näm- 
lich Überhaupt  nidits  £\a  ihm  zu  kennen  ist,  so  kann  es  uns  auch  nichts 
verbergen.  Als  absolut  quftlitütlost:*  Ding  kann  es  nicht,  was  doch  sonst 
das  armseligste  Objekt  k%nn:  Überraschungen  oder  Enttäuschungen  in 
seinem  Schofse  bergen.  Wer  also  wirklich  und  definitiv  nur  Geld  will, 
ist  vor  diesen  absolut  sieher.  Die  allgemeine  menschliche  UnzufUnglich' 
keit,  dals  das  Gewonnene  anders  aussieht  als  d^s  Ersehnte,  erreicht 
einerseits  ihren  Gipfel  in  der  Geldgier,  sobald  diese  das  Zweckbeu'ufst- 
»ein  nur  in  illusionärer  und  nicht  K-iItbarer  Weise  L'rfulli;  sie  ist  aber 
andrerseits  völlig  ausgelöscht,  sobald  der  Wille  wirklich  definitiv  am 
GeldbesitJf  Halt  macht  Wenn  man  die  menschlichen  Lose  in  das  Schema 
der  VcrhUitnis.^  xwischcn  dem  WunM:h  und  ^uinem  CrCffenstand  fassen 
will,  ^0  niuls  mnn  sngco,  dals  je  nach  dem  Jbltpimkt  der  Zweckreihe 
das  Geld  zwar  der  inadäquateste,  aber  duch  der  adJlquatcstc  Gegenstand 
unserem   Begehren^  int 

Lhrigen'i  mnfs  drr  Muchtch^nikter  drt  Crldes^  »ufden  ich  jetzt  noch 
einmal  komme,  fast  am  filhlbiirsten ,  wenigstens  sun  unheimlTchsten  da 
her\'ortrt-len,  wo  die  Geldwirtschafl  noch  nicht  vollkomoieo  durchgedrungen 
und  selbstvcrsUindlich  ist,  sondern  wo  da*  Geld  sdne  zwingende  Mncht 
an  Verh^tniseen  seigt,  die  ihm,  ihrer  dgentlichen  Struktur  nach,  nicht 


von  selbst  gehorchen.  Defö  cerAde  in  der  bliebst  oGGgcbildvtcn  Kultor 
duft  <jcld  seinen  MachUiöhL-punki  trrcich!  zm  haben  scheint,  liegt  dAr;in, 
dflb  in  ihr  freilich  unendlich  viele,  früher  überhaupt  unbekannte  Objekte 
ihm  zur  Verfügung  stehen;  <tber  sie  sind  von  vornherein  auf  den  Ge- 
h{)n^t]n  gegen  das  GtlJ  angelegt,  e^  koinmi  nicht  lu  jeuer  Reibung,  die 
die  ganze  Art  und  Wertungs weise  natuialerer  Verhültnissti  dem  ihnen 
beterogcneo  Geldwesen  entgegen ^^t-tiön,  und  dr-rcn  Überwindung  iTHt  da* 
Bemil^täcin  der  Macht  besonders  zuspiiien  mufs.  Wie  das  Gi^ld  der 
Wert  der  Werte  ist,  so  nennt  ein  ICenner  des  indischen  Lebens  den 
indischen  Dörfbankier,  denCcldleihcr:  thc'  man  oJ  all  mcn  m  the  vülage; 
&cin  indischer  Nßmc  bedeute:  the  grcai  man!  Es  wird  hervorgt hoben, 
daia,  als  im  13,  Jahrhundert  cucrst  wieder  grölscre  Kapitalvermögen  aui- 
kamen,  d^»  Kapital  ein  Machtmittel  vrar^  Jas  der  Ma^^c  dcrs  Volke»  noch 
unbekannt  war  und  £u  dessen  Wirkung  deshalb  noch  drr  psychologische 
Zuschlag  des  UnL-rhilrlen  und  sozusagen  Lbercmpirischcn  Iml.  ÜAni 
abgesehen  davon,  dafs  Ktnche  und  Volk  damals  das  Geldgeschäft  flber- 
haupt  verwerflich  fanden  —  zu  dem  kirchlichen  Grundsata:  mercalor  tine 
peccamine  vii  tiset  potest*  bekannte  sich  sogar  ein  Ktklner  Palriaier  des 
\'6,  Jahrhunderts  —  mufste  die  Au^nutxung  cmcr  so  mystischen  und  oo- 
bercchenbaren  Mnchtf  wie  da«  Kapital  "wur,  als  etwas  sittlich  bedenk- 
liches, als  ein  vergewaltigender  Milibrauch  erscheinen.  Und  wie  so  oft 
irrige  Vorurteile  den  davon  ßctroffeaLn  in  ihre  Denahrhtiiung  hindn- 
tieiben,  so  verfit*.ltn  die  handelsurb^tukratisL-lien  Gesrhlechter  dieser  Zeit 
bilsachlich  dein  gewis&pnlnaen  MifsbT:m*:h  ihrer  Macht,  deK»jen  Art  und 
Umfang  ebi.'n  durch  die  Neuhfli  des  Geldkapitils  und  die  Frische  seines 
Eindrucks  auf  gan*  anders  konstrtüerie  Verhallnisse  möglich  war.  Danrit 
hUngt  e«  ^EUüammen,  dats  das  niedere  Volk  —  vom  Mittelalter  an  bis  in 
dfts  ly,  Jahrhundert  hinein  —  sich  die  l*ntstehun^  grolser  \'ermögcn 
als  mit  nicht  g^tiz  fc<htcn  Dingen  zugegangen  und  ihre  Bcsitier  als 
etwati  Lmhcimhchc  Persönlichkeiten  ku  denken  pflegt:  tlher  den  Ursprung 
des  Vermögen»  der  Grimaldi,  der  Medici,  icr  RotliKhild  waren  die 
Urgslfn  Sch/dn-rriürchcn  verbreitet,  und  /war  nicht  nur  im  Sinne  mom- 
lisehcr  Zwcidtutigkeii,  sondern  in  abergläubischer  Weise,  als  wäre  eine 
dämonische  Macht  Im  Spiel. 

Indem  die  aTiieinandcrgt^etale  Art  des  im  Geld  verkörpertai  KiJnnens 
ihm  ein  sublimi<-rte5  MachlgefUhl  gerLidc  vor  seinem  Ai,isgegebtr werden 
zuwachsen  lafst  —  der  »fruchtbare  Moment*  itt  m  ihm  gleichsam  «um 
Stehen  gctkommen  — ,  ist  der  (^eiz  eine  Gestiltung  des  Willens  lur 
Macht  und  iwar,  den  Chamklcr  des  Geldes  als  des  absoluten  Mittels  be- 
Iciichtend,  30^  önts  die  Macht  wirklich  nur  Macht  bleibt  und  ^ich  nicht 
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in   ihre  Ausübungen   und  deren  G<rnu(s  umsetzt.     Dies   ist  ein  y/rkhi 
ErkUrungsmoracnt  für  den   Geiz    des    hohen   Lcbcnflultcr*.     Gcwils  bt 
diese  Tendenz  *\h  Fürsorge  für   die   nächste  Generalien  ^weckmÄfeig  — 
so  wrnig  dieses  MuUv  gerade  dem  (ieiilmU  bewiitit  lu  sein  pflt^K^t   üer 
vjdmelir,   jp  allt-r  er  wird,    um  %o   wmiger  ao  Jii-  Ttt-nrun^?  vn«  srim^ 
SchHtzeo  denken  mng.    Subjektiv  ist  vielmehr  wohl  der  UTtistiind  wesent- 
lich, d^is  im  Alter  ^er&^its  die  sinnlichen  Seiten  des  L^'bens  ihren  Reii 
oder  die  Möglii:hk€it  döGenofi?ic;nwerden&  verlieren,  ^trUn-rseiU  die  Ideal« 
durch   EnttUuschnn^n  und  Mangel  ^n  Scbwune:  ihre  crrcecode  Kraft 
einbUfsen^   so  bleibt  als  letztes  Wilicnsiiel   und  Lebensreiz  oft  nur  noch 
die  Macht  übrige  t^ic  sich  zum  Teil  in  der  Neigung  des  Alten,  lu  tj-ranni'- 
siercn»  offcnS.irt,  und  darin^   dafj^  Pcfitoncn  höhtrer  Stellungirn  im  Alter 
oft  eine  kmnkhsfte  Sucht  nach  »Einflufs«  zeigen;  zum  Teil  «her  im  Geize, 
fllr  den  eben  diesellir  jihslrakte  »Miieht*  sieh   im  Geldhesitz   vi-rkörpert. 
Ich   halte  e*   für  einen  rrrtnm,   wrnn    man    Mch   jeden  Geizigen    mit  dtr 
Ausmalung  ;üler  ihm  sur  Verfugung  «tehcnden  Genüsse,  all  der  reizvollen 
Verwendung^  möglich  keilen  des  Geldes  beschl^ftigt    denkt.     Die    reinste 
Form  des  Geizes  ist  vielmehr  die,  in  der  <ier  Wille  wirkÜeh  nicht  Über 
du«  Geld  hinnusgcht,  c^  auch  nicht  einmal   in  spielendi^n  Gcdanktn  »lU 
Mittel  für  v\ndcrcs  beliandelt,  sondern  die  Macht,  die  es  gerade  als  oicht 
au.sgegcbcneÄ    reprdsenliert,    als  definilivcii    und    absolut    befriedigenden 
Wert  empfindet.     PUr   dctn  Geizigen   liegen    lille  sonsligL-n  Güter  in  der 
pLTiphme  doi  Daspini*  und  von  jedem  derselben  führ!    ein  eindeutig  grv 
richteter  Radius  seinem  Zeninim,  dem  Gelde.  zu,  und  es  hielse  das  gsnze 
fipeiififtche  Lust-  und  MachlReftlhl  verkennen,  wenn  man  diese  Richtung 
umdrehen  und   &ic  von    ihri^m  Lndpunkt   nuc-.b    nur  innerlich  wiedtr  iiuf 
die  Peripherie  2urUcIUeitcii  wollte.     Denn  indem  die  Macht,  die  in  jenem 
Zentrum  ruht,  in  das  Gcniclaen  konkreter  Dinge  umgesetzt  würdo>  gi&gfr; 
iie  ab  Macht  verloren,     Unser  Wcut-n  ist  auf  die  Zweihdl  von  Herrschen 
und  Dienen  angelegt  und  vrir  schaffen  un^  Dciiehungcn  und  Gebilde,  die 
beiden    einander   ergamcnUen    Trieben    in    mannigfahigstcfi   Mischungen 
genugtun.     Im  G*^ens;il7  m  der  Macht,  die  das  fJeld  verleiht,  trscheirt 
d:is  Unwürdige  des  Geizeä  von  einem  Dichter  des  l'y.  Jahrhunderts  er» 
schöpfend  »usgedriicbt :  wer  dem  Geld  dient,   der  *ci  >somc&  Knechtes 
Knecht*.    Talsüchlich  enthält  der  Geiz,  indem  er  uns  vor  einem  gkich-i 
CUlt^ircn  Mittel    wie  vtyr  einem  höchsten  Zwecke  knieen   lal&t,  die  subli-' 
miertestc,  nun  könnte  E«gcn:  karikierte  Form  inneren  UnterwodenaeinÄ, 
wie  ihn  auf  der  anderen  Seite  das  sublim iertcslc  MnchtgcHlhl  trÄgt.    Das 
Geld  xcifit  auch  hier   ?*rin  Wetten,   unjici'en  anta^onistischca  StrcbungcOp 
ein  Klcichmllfsig  enlsthitdcn^teft  und  reinste»  Sidid.imlellcn  iu  gewahren. 
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In  ihm  bat  sich  der  Gpisi  das  Gebilde  der  gröfsten  Sp.innwt-itc  gc- 
schaXftrn,  das,  gleiehäam  als  raire  Energie  wirkend,  iJicPole  jenes  um  so 
weiter  auaeinander  treibt,  je  einheitlich«-  —  d,  h.,  als  blofses  Geld,  jed« 
SoadcrbestiminthcTt  ablehnend  —  es  sich  selbst  dfin^tetlt. 

Es  ifil  nun  fUr  di^  HerrschÄit,  die  das  Geld  Ober  die  allgcmeiiM; 
Denkart  cewonacn  hat,  .^thr  bezeichnend,  dül^  man  eine  Reihe  von 
Erscheinungen  als  Gdr  —  im  Sinne  des  Gctdgcixcs  —  m  btxeichncn 
pflefift,  die  in  Wirklidikcil  das  genaue  Gegenlcil  desselben  sind-  Es 
handelt  ^kh  um  die  MtnÄchen,  die  ein  abgebranntes  Slreichholt  noch- 
rnaU  benuUtii,  leere  Britfstdten  sorgf;iltig  Bbreifserij  kein  SlUckchfn  Bind- 
faden WL*gwerfcn  und  auf  jpdc  verlorenL'  Steck n.idel  eine  Mtlhe  des 
Suchens  verwenden.  Man  nennt  solche  Personen  geizig,  weil  man  skh 
gewöhnt  hat,  den  GddpreiE  der  Dinge  gani  unbefangen  aU  ihren  Ti\'ert 
ansfusehen.  Talsachhch  aber  denken  sie  nicht  an  den  Geldwert  jener 
Objekte,  die  StUrke  ihres  Gefühls  gilt  gerade  dem  sachlichen  Wert 
derselben,  aul  der  ihr  Geldwert  gar  keine  irgend  proporlionicrie  Hin- 
Weisung  gibt.  Wenigstens  in  sehr  vielen  Fällen  sind  es  diirchaas  nidit 
die  Dnicbtcilc  cincÄ  Pfeuoigs,  um  deixm  Rettung  es  sich  für  jene  Spar- 
sjimen  handelt;  gerade  sie  sind  von  der  Kticksicht  auf  das  Geld,  dnrd] 
das  die  Objekte  ohne  weiteres  wieder  beschaffbar  sind,  oft  geniig  un- 
abhängig und  werten  eben  blofs  die  S:iche  «cihst.  In  diese  Kategorie 
geboren  auch  die  sonderkiren^  flber  nicht  allzu  seltenen  Menschen,  die 
ohne  Bedenken  hundert  Mark,  aber  nur  mit  wahrer  Selbettiberwindung 
einen  Bogen  Papier  nus  ihrem  Schreibvorrat  oder  Ähnliches  verschenken, 
Hier  liegt  nlöo  das  direkte  Gegenteil  des  Geizes  vor;  dem  Geiaigcn  sind 
die  Dinge  gerade  gleichgültig  —  auCser  insoweit  sie  Geldwert  dar- 
siellen  — ,  weil  das  Geld  sie  ihres  Hndjtweckthar akters  beraubt  hat, 
wahrend  Jiis  Verli-iltcn  jerer  ganz  sinnlns  wäre,  w^enn  es  durch  den 
Geldwert  der  Dinge  hestimmi  wlre;  freilich  kann  es  durch  djis  vflllige 
Anfsera-chtlassen  desselben  Auch  wieder  unvernünftig  werden.  Sic  ver- 
gessen über  den  Zweck  dsis  Mittel,  das  ihn  jedenelt  wieder  erreichbar 
macht,  wahrend  der  Geiaige  über  dfis  Mittel  den  Zwcek  vergilst,  der 
jenem  allein  Bedeutung  gibt.  Es  begegnen  ferner  Erscheinungen,  die, 
in  der  AoCseren  Form  mit  jenen  sachlichen  Sparsamkeiten  Uberein- 
»liramendj  durch  ihre  innere  Diskrcp-^nz  gegen  ?äe  den  teleologischen 
OiÄrakter  des  Geldes  weiter  kl?lren  helfen.  Viele  »sparsame*  Menschen 
halten  darauf^  dafs  ^lles,  was  einmal  bezahlt  ist,  auch  konstimiert  werde. 
Und  ewar  keineswegs  nur  dnmi,  wenn  diiinit  eine  anderenfalls  erforder- 
liche Ausgabe  ersp;irt  würde-  sonJem  LuttisgenU^^en  gegenüber,  von 
denen  man  sich  inxwischen  Uberifeiigl  h;it,  dafs  nie  keine  Gentissic  sind; 
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der  Zvrcck  Ut  nun  unnud  verfehlt,  ^ber  um  diene  Verfehlung  im  reali- 
sieren, bringt  man  du  weiteres  Opfer;  lienn  der  Typu^  dieser  HrstlK'mungcn 
islr  »Lieberden  M.igtr  V(?rTenkt  :)U  dem  Witt  crni-n  Kreuzer  geschenkt,* 
Dafs  eine  sparsame  Mmier  von  ihren  Kincleni  damit  gent^clcl  wuale,  iie 
nähme  die  Medkinreatej  die  n;ich  ICrankhoiten  in  der  Familie  un- 
verbraucht geblitjben  wnrcn,  um  sie  nicht  umkommen  zu  la&^cii,  — 
zeichnet  nur  die  (Cirikntur  eines  von  vielen  Mcoflchen  &^!br  ernsthaft 
betriebenen  Verfahrens.  Die  Konaumtian  dew  Gc^en-stLndc»  isK  nach  der 
Voraussetzung  indiHerent  oder  »chHmmer  ab  indifferent;  ihr  Motiv  kann 
also  nicht  seH  ^^  dei"  Gegenstand  nicht  unikoinmen  soll;  denn  er  ist 
umgekommen.  Indem  die  GenuTsscIte  seiner,  die  seine  Bedeutung  für  dii-s 
Subjekt  bildete,  in  Wegfüll  gekommen  Ist.  Es  wird  in  Wirklichkeit  niso 
gamic:ht  derjenige  Gegenstand  konsumiert,  flnf  den  die  Absicht  gerichtet 
war^  sondern  ein  anderer,  dem  die  motivierende  Eigenschaft  gerade  fehlt. 
Das  Motiv  kann  demnach  nur  dk'A  ^ein,  dals  mit  der  Konsumiening 
wenigstens  die  tfCldaaf Wendung  ihr  Äquivalent  gefunden  hat,  Dns  dcld 
ist  so  zu  seinem  nftch^tcn  Zwecke  gekommen  und  damit  ist  eine  Be- 
ruhigung des  Gcfohls  und  du  Höhepunkt  der  teleologischen  Rdhc  er- 
reicht, neben  der  die  Verfehlung  ihres  subjektiven  Endzwecks,  ^Is  eine 
Sache  für  sich  und  Jcnr  Hrfriedigung  nicht  herjibsetiend ,  sieht.  Dfese 
brinale  and  inhRltlich  uninteressante  Erscheinung  offenbart  so  eine  giin» 
eigenartige  teleologische  Konstellaiion  des  Geldwertes.  Obgleich  sie 
nicht  an  *ehr  erheblichen  Objekten  hervoiraitreten  pflegt  and  deshalb 
etwas  Kleinbürgerliches  und  C'nscheinbjires  hat,  ist  sie  doch  vielleicht 
der  estremate  Ausdruck  ftti"  die  Cbcrwucherung  der  wirklichen  End- 
zwecke durch  die  Mittelin^ätanK  des  tJelduä;  denn  c^  füllt  hierbei  nicht 
nur,  wie  auch  beim  Geixe,  der  ei^entlache  Sinn  alles  Wirtschaften!«  weg, 
sondern  auch  noch  der  Rdz  der  Macht  und  der  M<>glichkcitcn ,  der  bei 
jenem  den  zu  nichts  verwendeten  Geldbcsilz  schmückte;  das  Objekt,  :ius 
dem  ;dles,  wa**  irgendwie  Sinn  und  Zweck  seiner  Konhumtiim  ^ein  kflnnle, 
hin  weggefallen  ist,  wird  unter  Unbcnupmhcht  etilen  und  Schädlichkeiten 
konsumiert,  blof!^  weil  das  dafür  jusgegebem'  C-cld  ihm  einen  absoluten 
Werl  verliehen  hat.  Der  Zweckprozefs  ist  hier  also  nicht  nur  an  der 
Geldinstanz  eT»turrt,  »ondem  er  wird  noch  darüber  hinaus  t^xusagen 
rücklilutig  und  pcrvcrSi  indem  die  an  sich  nicht  - 1  weck  maisigc  Wertung 
durch  direkt  unzwcckiuOisi^cs  \crfabrcn  realisiert  wird. 

Die  Stellung  dca  Geldes,  inaowdt  sie  seinen  Chuiaktcr  über  das 
btof»  Miulertuin  hirau»  zu  einem  5e!b<ttJindigen  In;erciäe  steigert,  will 
ich  nun  noch  nach  iwci  negalirrn  In^^tan^en  hin  verfolgen-  Die  Ver- 
schwendung tsl  i;ich  mehr  als  dncr  Richtung  dem  Cietzie  verwandter 


■ 


als  die  Entgcgcngc«ct£lhcil  ihnrr  ErMrhrinungxni  zu  vtrralea  scheint. 
Es  i*4t  liier  zu  bemerken,  dals  m  Zellen  naluriler  Wirtschaft  die  geizige 
Konftf^rvieninB:  der  Werte  mit  deri-n  Natur,  mit  der  «hr  begrenzten 
Aufhebbarkeit  der  bnd^viriÄchafllichen  Produkte,  nicht  vereinbar  hL 
Wo  daher  deren  Umsetaunfi:  in  d;ts  unbegrena  aufhebbare  Geld  nicht 
tUQÜch  öder  wenigstens  nicht  sdbsU'crsUndlich  ist,  findet  man  sclteo 
ein  cii^cntJich  gcLzigc,-?  AufhAufcn  derselben;  wo  Bodcnproüukte  un- 
mittelbar gewonnen  und  kon^unaiert  wcrder,  bestellt  meistens  etntr  ge- 
wiwsr  LTHcrHlitai^  besonders  etwa  Gllsien  und  Bedürftigen  ^egenDbcr, 
wie  sie  das  aiim  Snimmetn  viel  mf^lir  pinbidcnJt  firld  wonigrT  nahi*  If^: 
fto  dafs  Petrus  Mi^rtyr  die  Kak^osllckc  rtlhmi,  die  den  :ilten  Mexikanern 
Als  Geld  dienten  T  wdl  sie  nicht  btnge  aufgehäuft  und  verborgen  Äuf< 
bewahrt  werden  konntt-n  und  also  keinen  Gels  gestittclcnH  ü.ansc  ent- 
sprechend beschränken  nntuTiile  Verhältnisse  die  Müglichkcil  und  den 
Kci*  der  V\T^hwendurg,  Die  verseh  wenderische  Konsumtion  und  leicht- 
sinnige Vergeudung  innerhalb  derselben  haben  doch,  ftbge-^chen  von 
sinnloser  Zerstörung^  an  der  Aufnahmcfähigkcil  des  eigenen  und  fremder 
Subjekte  ihreGrenifie.  Die  Hauplsjn:he  aber  isl,  Jiifs  die  Vcrschwtnduag 
des  Geldes  überhaupt  einen  ganz  anderen  Sinn,  eine  gimz  neue  NUance 
gegenüber  der  \'crsch Wendung  konkreter  Gegttistande  enthalt :  die  IrtJtere 
bedeuiei,  dals  der  Wert  f«r  die  verntinftigen  Zweckneihen  des  IndJviduuois 
schlechthin  vernichtet  ist,  die  ersiere,  dafe  er  in  unzweckmiliaJg^er  Weise 
in  andere  Werte  umgesetzt  ist.  Der  Typus  des  Verschwender*  in  der 
Gcldwirtäcliaft  und  derjcniec,  der  allein  dnc  geldfhilosophisch  bcdeutscune 
Erscheinung  bietet,  ist  nicht  jemand^  der  das  Geld  in  natura  sinnlos  ver- 
schenkt, :*.nndcrn  der  ts  z\x  sinnlosen  btaw-  seinen  Verhältnissen  nicht 
angemessenen  Kflufen  verwendet.  Dir  Lu»t  am  Verschwcndcu.  die  genau 
von  dtT  Kust  t'twa  an  di.in  fluchtigen  Geniifs  der  Gegi-nstilndc,  sn  dt-m 
d;*mit  verbundenen  Prouentum,  an  dem  anregenden  Wechsel  zwischen 
Erwerb  und  Verbrauch  der  Objekte  ku  unterscheiden  ist,  die  vielmehr 
die  reine  Funktion  des  Verschvrendens ,  ohne  Kücksicbl  auf  ihren  ^ub- 
atanziellcn  Inhalt  \ind  ihre  Bcgldterschcinunfircn  betrifd  —  heHet  sich 
also  an  den  Moment  des  Gclduusgebens  für  irgendwelche  Gegenstände; 
der  Reiz  dieses  Momenten  tlbcrdcclcl  beim  Verschwender  die  sachgemäfse 
Sthfllzuog  des  Geldes  einei'seits^  der  GegecsUinde  andrerseits.  Hiermit 
wird  die  Stellung  dts  VtrschwenJers  der  Zweckreihe  gegenüber  deutlich 
bezeichnet.  Wenn  da?»  Endglied  derselben  der  Genufs  aus  dem  Besitz 
des  Objekts  ist,  so  ist  ihre  erslc  un»  hirr  wesentlirfie  Mittebiufe,  dats 
man  das  Geld  besitic,  die  zweite,  dafs  man  es  für  den  Gegenstand  aus* 
gebe.     Für  den  Geizigen  nun  wachst  jene  erste  lu  einem  für  sich   lusi- 
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vollen  Selbstzweck  aus,  für  den  Verschwender  die  zweite.  Das  Geld  ist 
für  ihn  kaum  weniger  wesentlich  als  für  jenen  ^  nur  nicht  in  der  Form 
des  Habens,  sondern  in  der  des  Ausgebens.  Sein  Wertgefühl  baut  sich 
in  dem  Augenblick  des  Überganges  des  Geldes  in  andere  Wertformen 
an  und  zwar  mit  solcher  Intensität  ^  dafs  er  sich  den  Genuls  dieses 
Augenblicks  um  den  Preis  erkauft,  alle  definitiveren  Werte  damit  zu 
vergeuden. 

Es  ist  deshalb  sehr  deutlich  zu  beobachten,  dafs  die  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Geldwert,  der  das  Wesen  und  den  Reiz  der  Verschwendung 
ausmacht,  dies  eben  doch  nur  dadurch  kann^  dafs  dieser  Wert  als  etwas 
Empfundenes  und  Geschätztes  vorausgesetzt  wird.  Denn  offenbar  würde 
das  Wegwerfen  des  Indifferenten  selbst  etwas  ganz  Indifferentes  sein. 
Für  die  wahnsinnigen  Verschwendungen  des  ancien  regime  ist  der  folgende 
Fall  typisch ;  als  der  Prinz  Conti  einen  4 — 5000  Francs  werten  Diamanten, 
den  er  einer  Dame  geschickt  hatte,  von  ihr  zurückerhielt,  liefs  er  den- 
selben zeistofsen  und  benutzte  ihn  als  Streusand  für  ein  Billett,  das  er 
der  Dame  über  die  Angelegenheit  schrieb.  Dieser  Erzählung  fügt  Taine 
die  Bemerkung  Über  die  damalige  Anschauungsweise  hinzu:  on  est 
d'autant  plus  un  homme  du  monde  que  Ton  est  moins  un  homme  d'argent 
Allein  hierin  lag  doch  eine  Selbsttäuschung.  Denn  gerade  das  bewuTste 
und  betonte  negative  Verhalten  zum  Gelde  hat,  wie  durch  einen  dialek- 
tischen Prozejs,  das  gegenteilige  zur  Grundlage,  aus  der  allein  jenem 
irgend  ein  Sinn  und  Reiz  kommen  kann.  Dasselbe  ist  auch  bei  jenen^ 
in  Grofsstädten  hier  und  da  bestehenden  Geschäften  der  Fall,  die  gegen- 
über den  durch  Billigkeit  wirkenden,  gerade  umgekehrt  mit  einer  ge- 
wissen prahlerischen  Selbstgefälligkeit  betonen,  dafs  sie  die  höchsten 
Preise  haben.  Sie  sprechen  damit  die  Anwartschaft  auf  das  beste  Publi- 
kum aus,  das  nicht  nach  dem  Preise  fragt.  Nun  ist  aber  das  Bemerkens- 
werte dabei,  dafs  sie  nicht  sowohl  die  Hauptsache  —  die  Sache  — 
akzentuieren,  sondern  dieses  negative  Korrelat,  dafs  es  auf  den  Preis 
nicht  ankommt,  und  dadurch  uobewufsterweise  doch  wieder  den  Geld- 
punkt, wenn  auch  mit  umgekehrtem  Vorzeichen,  in  den  Vordergrund 
des  Interesses  rücken.  Wegen  ihrer  engen  Beziehung  zum  Gelde  ge- 
winnt die  Verschwendungssucht  so  leicht  einen  ungeheueren  Beschleu- 
nigungszuwachs und  raubt  dem  davon  Befallenen  alle  vernünftigen 
Mafsstäbe:  weil  die  Regulierung  fehlt,  die  durch  das  Mafs  der  Auf- 
nahmefähigkeit konkreten  Objekten  gegenüber  gegeben  ist. 

Das  ist  die  genau  gleiche  Mafslosigkeit ,  die  die  geizige  Geldgier 
charakterisiert:  die  bloCse  Möglichkeit,  die  sie  statt  des  Genusses  der 
Wirklichkeiten  sucht,   geht  an  und  für  sich  ins  Unendhche  und  findet 


Qichl  wie  dicM^T,  Ttuisert:  unJ  innere  Gründe  iKrcr  Ein^chränkun;^.  Wo 
der  Hab&ucht  die  ganz  positiven ,  von  ;iufÄen  kommenden  Fixierungen 
und  HaJlpunkte  fehlen^  p^^'gt  sie  sich  gunr  formlos  und  mii  wachsender 
Ileftigkcrit  zu  ergiefsen.  Das  ist  der  Grund  der  besondei'en  Maf^ 
Icfiigkeil  und  Erbitterung  von  ErhschahsstrcitigkeiteD.  Weil  hier  hcioe 
Arbeit  oder  äachliL^h  begründete  Abmessung  den  Ansprach  des  Eiiuelnen 
fctfÜegt,  ist  '-i  priori  keiner  gencijrt,  den  Arispruch  des  anderen  an- 
luerkennen»  so  da[s  dem  tißnf^n  jtdi^  Hpmmxinß  fehlt  und  jeder  Eingntf 
in  denselben  ab  ein  gaiu  bcsonderä  gmndloscä  Unrecht  cmpfundco  wird. 
Die.se  innere  ßezidtungMlo^igkcit  «wisch c^n  dem  Wunsche  und  irgenJ 
cinrin  Mafse  sdnes  Objekts,  dir  h<-i  der  F.rbschpiftsslu^itigkfit  ;jus  dtrr 
personaleti  Struktur  des  ErbveTh:iltnii**t-s  hr^rvorgeht,  cntsbimmt  bei  der 
Geldgier  der  Struktur  des  Objekts.  Sehr  bezeichnend  scheint  mir  fur 
die  Prinzipienlosigkeit,  der  diese  letztere  Rnam  gibt  und  die  die  Ansprüche 
^arkeinen  Grund  an  ibrer  Beschränkung  hnden  läfst,  rin  Bräunlich i^-eig;!^ 
MUnzaufätacd  von  1499,  Die  Obrif^keit  wollte,  dals  künftig;  allein  die 
gute  Münze  gelten  -Hollte,  neben  der  bishtr  die  schlechte  bötanden-hatte. 
Und  nun  revolticmcn  dieselben  Mcn^schen,  welche  für  ihre  Produkte  und 
auf  ihre  l^hne  nur  gute  Pfennige  nrlimrn  wolltm^  in  gewallUlligcr  Weise, 
weil  man  thre  Zahlungen  in  sehlechter  MUnze  nicht  mehr  akzeptierte! 
Gerade  dies  h.lufige  Nebeneinander  von  guter  und  sehlechler  Mün2e  gtbl 
der  inneren  Mais losigk eil  der  Geldsucht  —  der  gegenüber  auch  die 
inttn^vfiten  sonstigen  Leidenschaften  immer  etwas  psychologisch  Lokaü- 
■tetefi  haben  —  die  reichsten  Möglichkeiten.  Sogar  ax\s  China  w'is&en 
^r  von  Revolutionen,  weil  die  Regierung  in  schlechtem  Gelde  zahlte, 
ihre  Steuern  aber  in  gutem  einforderte-  Ich  möchte  rein  hn^othttisch 
dnnchmCQi  dab  dicac  Tendenz  xur  MAfsloäigkcit ,  die  in  dem  blolscn 
Gcldintcrcssc  aU  solchem  liegt,  auch  die  verboi^'ene  Wurzel  der  eigen- 
tümlichen» an  den  BörsL-n  fiL'<lgtrstt: liier  F,rs(heinung  bildet:  dafs  die 
kleinen  Getreides-pekuUnten^  die  Outsiders,  fast  ausn;kbm»^lnN  A  la  huussc 
gehen,  fch  glaube,  dafe  dir  Ingim-h  /w;ir  unleugbare,  flir  die  Praxis 
aber  ganx  irrelevante  Tatsache:  da£s  der  Gewinn  bei  der  BaissespekuIaUoil 
überhaupt  eine  Grenae  hat,  bei  der  Hausse  aber  nicht  —  den  psycho- 
logiivchen  Anreiic  für  die&e  Seile  bewirkL  Wahrend  die  Ki-ofsen  Getreide- 
spckulnntm»  für  die  die  wirkliche  IJcfcning  des  Objekts  in  Frage  kommt^ 
die  Chancen  nach  beiden  Seiten  hin  berechnen,  ist  der  reinen  Geld- 
Spekulation,  wie  das  DiffcrciutecschMt  sie  darstellt,  die  Richtung  adüquat, 
die  formell  in»  Grenzenlose  geht  Fben  diese  Richtung,  die  die  innere 
Bewegungsform  de-s  Geldinteres-M-s  AUsmachi.  liegt  als  da*  -Schemji  der 
folgenden  Tatsache  noch  nJkher.    Die  deutsehe  Landwirtschaft  hat  in  der 


Periode  von  1830—80  dauernd  steigende  Ertrtlfic  geliefert.  Dadurch 
CDtstimd  die  Vorstellung,  dits  sd  ein  ins  unendliche  gehender  l'rozcb; 
so  dafs  die  Güter  niclit  mehr  nAch  dem  Preise  gekauft  wurden,  dr^r  dmii 
momt^nUneii  Enrage,  sondern  der  drm  künftig  s;u  erwiirttnden»  nwtrh  dir 
bisher  beohachtcien  Proptirtion  geiteigcrlen  entsprjih  —  drr  C^inifid  dt-r 
jetzigen  Notlage?  der  Landwirtschaft,  Es  ist  die  Gcldform  des  Ertra^e^, 
die  die  Wcitvcrsteüung  so  auf  die  schiefe  Ebene  lockt;  wo  er  nur  als 
<  Gebrauch!» wert>,  nur  seinem  unmittelbaren  konkreten  Quantum  ntch  in 
Fni£e  kommt,  findet  die  Idee  5cincr  Steigerung  eher  eine  besonnene 
Grenze,  während  die  MSc:1ic!ikcit  und  Antizipation  des  Geldwertes  ins 
unendliche  geht.  iJJerauf  gründet  sich  das  Wesen  von  Gt\z  und  Vcr- 
>chwendijng,  weil  sie  beide  prioiipiell  die  Werthemessung  ablehnen,  die 
allein  der  Zweckreihe  Hall  und  Cirenze  gewahren  kann,  nämlich  die  an 
dem  absehliefj^enden  Gtnusse  der  Objekte.  Indem  der  eigentlidie  Ver- 
schwender —  der  nicht  mit  dem  Epikureer  und  dem  bloJs  Leichtsinnigen 
zu  verwechseln  istj  so  sehr  in  der  individuellen  Erscheinung  all  diese 
Elemente  sich  miachen  mögen  —  ßegen  das  Objekt,  wenn  es  einmal  in 
meinem  Besitz  istj  gleichgültig  wird,  ist  sem  Genielsen  mit  dem  Fluche 
behaftet,  nie  Rast  und  D.tucr  zu  finden;  der  Augenblick  seines  Eintritts 
enthält  Jjuglcich  seine  Aufhebung  in  sich,  das  Leben  hat  hier  dieselbe 
dämonische  Formel  wie  d^s  des  Geizigen:  dafs  jeder  erreichte  Moment 
den  Durst  nach  seiner  Steigerung  wecJct^  der  aber  nie  getischt  werden 
kann;  denn  die  gunie  Bewegung  sucht  die  Befriedigung^  wie  vie  aus 
einem  Endzweck  fllefei.  innerhalb  eijier  Kategorie,  die  sich  ja  von  vorn- 
herein den  Zweck  versagt  und  sich  auf  das  Mittel  und  den  vordefimiivea 
Moment  beschrankt  h;it  Der  Geizige  ist  der  abstraktere  von  beiden; 
sein  Zweckbewufelsein  macht  in  noch  grötscrer  Distanz  vor  dem  End- 
zweck Hall;  der  Verechwendcr  geht  immerhin  noch  nfihcr  un  die  Dinge 
berdn,  er  verlalst  die  nxxi  das  rationelle  Ziel  gcriclitctc  Bewegung  äö 
einer  späteren  Station,  um  sich  an  ihr^  als  sei  sie  selbst  d^s  EndBiel, 
anzubauea.  Einerseits  diese  formale  Gleichheit  bei  vollständiger  Ent- 
^egL-ngesetitheit  des  siehtbaren  Frfolgt*,  andrerseits  das  Fehlen  eines 
regulierenden  substani^iellen  Zweckes,  das  he:  der  gleichmafsigen  Sinn- 
losigkeit beider  Tendenzen  ein  launenhaftes  Spiel  rwischen  ihnen  nahe 
legt  —  erklart  es,  dals  Geiz  und  X'cr&chwendung  sich  oft  nn  derselben 
Persönlichkeit  finden,  sei  es  in  Verteilung  auf  verschiedene  Inler^ucn- 
provin/en,  sei  es  in  Zusammenhang  mit  wechselnden  Leben^timonungen; 
Kontraktion  und  HxpÄHsioa  derselben  drucken  sich  in  Geii  und  \^er- 
«hwcndurg,  wie  m  derselben  ^  flur  jedesmal  mit  anderem  Vomdchen 
versehenen  Bewegung  aus. 


Bdderlei  Bedeutungen  des  Geldes  fui  unseren  Willen  gehen  auf  die 
Synthev  zweicrr  Bestimmungen  zurück  ^  die  i^ich  im  Gi^ld  voUjEieht.  So 
dringlich  und  allgemein  nlKrlich  .-lucb  N;khrung  und  KLcidong  begehn 
^^erdeo,  s*>  lat  d^s  Verlangen  nach  ihnen  doch  naturgenaa^  begrenst; 
ger^e  von  d«m  Notwendigen  und  deshitlb  jEunüchs^l  mit  dier  grftlstCD 
Intcnsiüit  Begehrten  kann  es  genug  geben.  L>cr  ücd/irf  riiicb  Lusu^- 
gutem  isl  dagegen  umcrer  Natur  naeh  unbegrenzt;  das  Angebot  wird 
hier  niemals  di<^  N^tchfr^gc  tlbersteigcji;  2.  B.  al>o  bibi^fi  die  Edelmebület 
insoweit  sie  SebmuckmstrHal  sind ,  eine  innere  IJnbeKchrtlnkthell  dttr 
\"erw<'ni)nng,  die  die  Folp:«'-  ihrer  priniarfn  (jherfiüssigfceii  l-iT.  Je  naher 
die  Werte  :in  dem  Lobeusicmrum  stehen,  je  luehr  sie  Bedingung  der 
unmittelbaren  Selbsterhallimg  sind,  de^to  Marter  ist  iwar  ihr  unmittcU 
bares  Begeh rlwerden,  aber  de&to  begrenzter  ist  eben  dieses  in  qujintitJttiiJXr 
Hinsieht,  desto  eher  gelangt  man  ihnen  gegenüber  an  einer  Sättigungs- 
punkt. Umgekehrt  dagegen,  je  weiter  sie  von  jener  primären  Dringlich' 
kcit  abstehen,  desto  weniger  findet  ihre  Dcgehrthcit  ihr  Miifs  an  einem 
natdrlithen  Bt-dUifnis,  und  jedes  gewährte  Quantum  Iä[sI  dieselbe  ziemlich 
utiverilnilert  forllebi-n.  Zwischen  diesen  Pulen  als»  bL-wi^'l  sicli  die  Skabi 
unserer  Bedürfnisse:;  si^^  sind  entweder  von  unmiltelharer  IntenititJt,  Aber 
dann  drieh  nattirgemafs  begrenzt  —  oder  sie  sind  LuTUf^bedtirfnisse,  die 
ftir  die  mangelnde  Notwendigkeit  ebe  grenzenlose  Möglichltell  Ihrer  Es- 
pan^on  eint-ausehen,  Wi*hrend  nun  ^it-  ^khrüahl  der  Kulturgüter  ^leh  in 
einer  gewi^aen  Mischung  dieser  Bxtreme  bewegt,  ao  dafs  der  AnnUhcning 
an  das  eine  die  Entfernung  vom  andern  cntspnehi.  vereinigt  das  Geld  die 
Höhepunkte  heider.  Denn  indem  es  sowohl  die  unentbchrüchsten  wie  die 
entbchrtichsLcn  Lebcmthedürfnissc  xu  befriedigen  dient«  gesellt  e?i  der  intcn- 
sJTim  DrinfiJichkeil  des  Verlangens  seine  cTttensive  UnhegrenTlheit  lu.  Es 
trSlgt  an  sidi  s<?:\hs.[  die  Stniklur  iJf^  f^uiusbL-dtfrfni^^io.  irrdem  is  jede 
Begehrungsgrenie  ablehnt  —  die  nur  durch  die  Bexiehungen  benimmter 
Quantitäten  7u  un^terer  Aufnahmef^ibigkeit  müglieh  wAr^n  — ,  aber  es 
braucht  diese  Schranken! oaigkeit  de*  Begehrens  nicht  durch  jenen  Abstand 
von  dem  unmittelbaren  Bedürfen  nuszuglcichcn,  wie  es  die  Edelmetalle 
all  Schmuck material  mtiä^n,  da  t?«  duA  Konx^lat  auch  dtrr  unmittelbarsten 
LebcndnotdurH  geworden  ist-  Gcix  und  N'crschweadiing  stellen  diesen 
merkwürdig  kombinierten  Begeh rungschai akter  di:s  Ocldcs  ^leiL-li^ain 
abgelö&l  dar,  es  Ist  für  sie  In  sein  reines  ßegehrtweiden  ;iufgeg:mgen ; 
sie  xeigen  nach  der  schlimmen  S«Ie  hin»  witi  wir  aueh  r;ich  der  guten 
tun  Geld  beobachten:  dals  es  dr-n  Darcbmcssc^T  des  Kreises  erweitert^ 
in  dem  un:;erc  antagODJi^liVhni  psychischen  Bewegungen  sch^^-ingen.    Nur 
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dafs  der  Geiz  in  gleichsam  Substanz ieller  Erstarrung  zeigt^  was  die  Ver- 
schwendung in  der  Form  des  Fliefsens  und  der  Expansion  offenbart 

Nach  einer  anderen  Dimension  hin^  als  die  Verschwendung  es  tut, 
steht  der  Geldgier  und  dem  Geize  eine  zweite  negative  Erscheinung 
gegenüber :  die  Armut  als  definitiver  Wert ,  als  für  sich  befriedigender 
Lebenszweck.  Das  Auswachsen  eines  Gliedes  der  Zweckreihe  zu  absoluter 
Bedeutung  hat  sich  hier  in  eine  ganz  andere  Richtung  derselben  ver- 
pflanzt, als  beim  Geiz  und  der  Verschwendung  \  denn  während  diese  bei 
den  Mitteln  zu  Endzwecken  stehen  blieben,  verharrt  die  Armut  bei  dem 
Ausbleiben  der  Mittel  oder  rUckt  in  den  hinter  dem  Endzweck  liegenden 
Teil,  insoweit  sie  sich  als  der  Erfolg  abgelaufener  Zweckreihen  einstellL 
Ahnlich  wie  jene  beiden  tritt  Armut  in  ihrer  reinsten  und  spezifischea 
Erscheinung  nur  bei  irgend  einem  Mafse  von  Geldwiiischaft  auf.  In 
naturalen  Verhältnissen ,  die  noch  nicht  geldwirtschaftlich  bestimmt  sind, 
so  lange  also  die  Bodenprodukte  noch  nicht  als  blofse  Waren ,  d,  h.  un- 
mittelbar als  Geldwerte  figurieren^  kommt  es  nicht  so  leicht  zu  absoluter 
Bedürftigkeit  Einzelner:  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  hat  man  sich 
in  Ru£sland  gerühmt,  dafs  die  wenig  geldwirtschaftlich  entwickelten 
Bezirke  daselbst  keine  persönliche  Armut  kennten.  Als  allgemeine  Er- 
scheinung liegt  das  nicht  nur  an  der  leichteren  Zugängigkeit  des  un- 
mittelbar Nötigen,  zu  dem  es  nicht  erst  der  Beschaffung  des  Geldmittels 
bedarf,  sondern  auch  daran,  dafs  die  humanen  und  sympathischen  Gefühle 
der  Armut  gegenüber  in  jenen  Verhältnissen  leichter  erweckt  werden, 
als  wenn  das,  was  dem  Armen  fehlt  und  womit  man  ihm  helfen  soll, 
gamicht  das  ihm  unmittelbar  Nötige  ist  Das  Mitgeftlhl  hat  in  reinen 
Geld  Verhältnissen  erst  einen  Umweg  zu  machen,  ehe  es  auf  den  Pimkt 
seines  eigentlichen  Interesses  kommt.  Auf  diesem  Umwege  erlahmt  es 
oft-  Dem  entspricht  es,  dafs  gerade  praktisch  hilfreiche  und  mitleidige 
Menschen  dem  Armen  lieber  mit  Nahrung  und  Kleidung  als  mit  Geld 
zu  Hilfe  kommen.  Sobald  die  Armut  als  sittliches  Ideal  auftaucht,  ist 
es  deshalb  auch  der  Besitz  an  Geld,  den  sie  als  die  schlimmste  Ver- 
suchung, als  das  eigentliche  Übel  verabscheut 

Wo  das  Heil  der  Seele  als  Endzweck  empfunden  wird,  da  erscheint 
2u  ihm  die  Armut  in  manchen  Doktrinen  als  ein  ganz  positives  und  tm- 
erläfsliches  Mittel,  das  sich  aus  dieser  Stellung  dann  zu  der  Würde  eines 
durch  sich  selbst  bedeutungsvollen  und  gültigen  Wertes  erhebt.  Das 
kann  auf  verschiedenen  Staffeln  der  Zweckreihen  und  von  verschiedenen 
Motiven  aus  geschehen.  Zunächst  wird  die  blofse  Gleichgültigkeit  gegen 
alles    irdische    Geniefseo    und    Tnleressiertsein   dahin    führen.     Von    der 

Seele,  die  zum  Höchsten  aufstrebt,  fällt  dieser  Ballast  wie  von  selbst  ab, 
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ohne  däTs  ^  emes  besondcns  daraui  gerichteter!  Wlllera  bedurfte.     So 
mögen  sich  vielfacli   die  ersifn  Christen    verhalle»   h.ihen:   nicht  direkt 
feindselig  und  wggreiäiv  den  Gutem  der  SjchlbarkL'il  gegcnilber,  »ordern 
einfach  ohne  Beziehung  2u  ihoen,  wie  zu  Dingen^  ftir  deren  A\'Hhmchmung 
man  kein  Organ   besitzt*     Deshalb   ist  der   —  aulsersl  gporadi&che   — 
Konununi&muE  de*  Urchri&teDlums  den  Bestrebungen  des  modernen  Kom- 
muni&niu3  im  liebten  Westn  entgt-g^^ngesetat :  jener  aus  der  Gleichgültig- 
keit gCÄ^;n  die  irdischen  Güter,  dieser  gerade  der  olkritÄrkstcn  Wertung 
derselben  entsprungen.    Eine  Mischfonn  beider  liegt  auch  seitlich  zwischen 
ihnen:  <lie  vjti4li&ti5ch-rev(jlulioß:iren  Bewegungen  ;im  Ende  de*  Mittel- 
alters [waren   zwar  durchaui^  begL*hrlicher  Nntur,  nber  doch  wurden  sie 
leilweise  von  asketischen  Strömungen,  mit  Ihrem  Ideal  völliger  Bedtirfnis- 
losigkeit,  genahn.    In  Hinsicht  n\ti  4iis  Geld  frdlich  müssen  diese  letzteren 
aus    dem    bicisen    Jen&eits   der  materiellen    Intere^en    her^ibsteigen  und 
entschiedenere  und  positivere  Formen  annehmen,  da  man  aut  dem  Wege 
aueh   zum  Untntbehrli<:hslcn   ihm   immerwährend   bcgegnel    tmd   du  der 
En%'crb  seiner  mehr  Aufmerksam  keil    und  Uilkn*be5chJiftigung  fordert, 
ab  die   daraufhin  erfolgende  BL'M:]iAffuiig   des  Uaterbaltes  sdbht.    Wer 
gegen  diesen  so  LibgestumpFl  ^ein  fu>l)t^,    düfs  er  wie  jener  Kirehenvater 
WagL'nsL'hniiex-e  fur  Butter  als,   ohne  es  zu  merken,   kinn  dennoch,  wenn 
er   in   einer   Zeit  des  Geldverkehrs  überhaupt  esistieren   will,    ftlr   den 
Erwerb  auch  der  bescheidensten  Summe  sein  Bewuisisem  nicht  in  der- 
selben Wei&e  ablenken  lassen.     Deshalb  wird,  wo  prinzipiell  nur  Gleich- 
gültigkeil  ge^n  alles  Äafscrc  hcrrsehl.  diese  gerade  dem  Gcldc  gegen- 
über  leicht    in   wirklichen  Hals  übcrgehenp     Daraui  wirkt,  iwcitcos,  der 
^^nucherischc  Charakter  des  Geldes  noch  entschiedener  ein.    Weil  es  in 
jeSstD  Augenblick  iur  Verwendung  beitit  ist,  ist  es  der  schlimmste  Fall- 
fltric^  der  schwachen  Stunden,   und  da  es  alle^  zu  beschaflen  dient,  so 
Mrietet   es  der  Seele  das  Ihr  jeweilig  Verführerischste  dar;  und  alles  dies 
ist  von  um  ^  unheimlicherer  Gefährlichkeit,  ;ils  das  Geld,   so  lunge  es 
wirklich  blofs  als  Geld   in   unseren  Händen  ist,  das  indifferenteste  und 
unächuldigfiic  Ding  von  der  Welt  ist.  So  wird  es  fUr  oskettäcbe  Empliadungs- 
ijpeiscn  das  nchtige  Symbol  des  Teufels,  der  uns  in  der  Maske  der  Harm- 
losigkeit und  Unbefangenheit  vcrfuhrli  so  dafa  dem  TcukI  wie  dem  Geldc 
gegcntlbcr  die   einzige  Sichening  im   absoluten  FtmhaUen  liegt,   in  der 
Ablehnung  ji^glicher  Bestellung,   wie  ungefährlich  sie  aueh  »leheine.     In 
der    frühesten  Gemeinde    Buddhas   ist  dies  zum   prin^tipiellen    Aufdruck 
gekommen.     Der  Mftnch  ^    der  in  die  Gemeinde  eintritt,  gihi  ebpn  damit 
seinen  Besitz  überhaupt  auf,  wie  er  seine  FamLlienbexichungen  und  seine 
Gattin  au%ibt,   und  darF,  gelegentliche  Ausnahmen  abgerechnet,  nichts 
W^teres  als  die  kleinen  G^enstande  des  Ulglicben  Bedarfs  besitzen,  und 
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auch  diese  eigentlich  nur,  wenn  sie  :hm  als  Almosen  zuflielsen.  Wie 
fundamental  diese  Bestimmung  war,  zeigt  der  Name,  mit  dem  sich  die 
Mönche  bezeichneten:  die  Gemeinde  der  Bettler,  Indem  sie  täglich  er- 
bettelten —  und  nicht  einmal  durch  ausgesprochene  Bitten^  sondern  das 
Almosen  stillschweigend  erwartend  —  was  sie  täglich  bedurften,  war  die 
Bindung  an  jegliches  Eigentum  soweit  gelöst,  wie  es  überhaupt  möglich 
war.  Wie  es  bei  gewissen  arabischen  Nomadenstämmen  durch  Gesetz 
verboten  war,  Getreide  zu  säen,  ein  Haus  zu  bauen  und  Ähnliches,  damit 
keine  Verführung  zur  Selshaftigkeit  den  Einzelnen  den  Lebensbedingungen 
des  Stammes  untreu  mache ,  so  galt  dasselbe  in  innerlicher  Wendung 
von  den  buddhistischen  Mönchen.  Sie,  die  sich  den  Vögeln  vergleichen, 
die  nichts  mit  sich  tragen,  als  die  FlUgel,  wohin  sie  auch  fliegen,  dürfen 
kein  Ackerland,  kein  Vieh,  keine  Sklaven  zum  Geschenk  nehmen.  Am 
strengsten  aber  ist  dies  Verbot  in  Bezug  auf  Gold  und  Silben  Der 
Wohltäter,  der  den  Mönchen  ein  Geldgeschenk  zugedacht  hat,  darf  es 
nicht  ihnen  geben,  sondern  einem  Handwerker  oder  Händler,  der  dann 
den  Mönchen  dafür  die  Naturalien  liefert,  die  sie  annehmen  dürfen.  Hat 
aber  dennoch  ein  Bruder  Gold  oder  Silber  angenommen,  so  mufs  er  vor 
der  Gemeinde  Bufse  tun  und  das  Geld  wird,  wenn  ein  gutgesonnener 
Laie  in  der  Nähe  ist,  diesem  zum  Einkauf  von  Lebensmitteln  gegeben; 
selbst  darf  kein  Mönch  dies  besorgen.  Qlst  aber  keiner  gleich  zur  Hand, 
so  wird  das  Geld  einem  Mönche  zum  Fortwerfen  überliefert  und  zwar  einem, 
»der  frei  ist  von  Begehren,  frei  ist  von  Hafs,  frei  von  Verblendung«  — 
und  der  so  die  ^Garantie  gibt,  dafs  er  es  auch  wirklich  wegwirft.  Hier 
ist  —  wenn  auch  mit  der  eigentümlichen  anämischen  Gedämpftheit  dieser 
gleichsam  Jin  einem  Gedanken  erstarrten  Seelen' —  das  Geld  zu  einem 
Gegenstand  der  Fürchtend  des  Abscheus,  die  Armut  zu  einem  eifer- 
süchtig gehüteten  Besitz,  zu  einem  kostbaren  Stück  in  dem  Wertinventar 
dieses,  aller  Mannigfaltigkeit  und  Interessiertheit  der  Welt  abgewandten 
Daseins  geworden.  Im  Gelde  war  der  einheitliche  Wert  gegeben, 
mit  dessen  Ablehnung  gerade  alle  Vielheit  der  Welt  abgelehnt  war> 
Die  innere  Formung,  die  sich  zum  absoluten  Werte  der  Armut  auf- 
gipfelt, wird  nun  mit  reinster  Entschiedenheit  und  unvergleichlicher 
Leidenschaft  von  den  ersten  Franziskanerraönchen  dargestellt.  Hier  gilt 
es  nicht  nur  eine  Reaktion  gegen  jene  furchtbare  Verweltlichung  der 
italienischen  Kirche  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  die  in  der  Simonie 
ihren  gedrängtesten  Ausdruck  gefunden  hatte:  auf  Geld  war  alles  ge- 
stellt und  für  Geld  alles  zu  haben,  von  der  Papstwahl  bis  zur  Einsetzung 
des  armseligsten  Landpfarrers,  von  der  groCsartigsten  Klostergründung 
bis   zum  Aussprechen  der  Formel,  durch  die  Florentiner  Priester  den 
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Wein,  in  dem  Xbusf  iTtninkm  wätcii,  wicd«"  sühnten  urui  s:enief£bar 
macbtefl]  Die  Reformbewegimg  hierftegenj  die  seil  dem  funftm  Jahr- 
htmdert  nie  völlig  unterbrochen  wtir,  hatte  hrdlich  schon  sonst  die  Armut 
aU  die  idcflle  Forderanc  fUr  den  Üebtlichco  lattt  werden  landen,  tvei) 
ddmit  der  Verweltlich tinß  der  Kirche  so  Wun:cl  wie  Krone  «ibge^chnitteo 
wäre.  Allein  xu  einem  »clh?*i.1iidiKcn  Werte  oder  tu  einem  Korrelat  der 
tiefsten  inneren  Bedürfnisse  wurde  die  Armut  doch  erst  bei  den  Franzis» 
kancrtn.  Von  dtr  ersltn  Ztit  Je*i  Ordens  süRt  ein  Spc2iu!hi>lorikur  ■  »In 
der  Armut  haue  die  gente  i>ovtrelU  Sicherheit ,  Liebe  tind  Freiheit  ge- 
funden: was  Wunder,  dafs  nlles  Dichten  und  Trachten  der  neuen  Ai>ostel 
diurjc  der  BewahmnR  dieses  k<^ätlicben  Schutzes  galt,  ihre  Vctv-hrung 
kannte  kdnc  C^renien;  mit  der  rollen  Glut  brUntlichcr  Liebe  wnrbcn  sie 
tätlich  aufs  neue  um  die  Freundin  ihres  Herzens.«  Die  Armut  wurde 
hier  zu  einem  positiven  Besitj:,  der  einei^tcits  gleichsam  den  Fnvrrb  der 
hOrhslrn  Olltrr  vermiltrllp,  rhnrn  grgr^nUbi'-r  das  leistelr,  was  das  Geld 
den  irdischen  VerMchllichkeiien  gegenüber;  wie  dieses  war  sie  d^ 
Retervoir^  in  das  die  praktischen  WertreHien  milnüeten  und  aus  dem  sie 
aich  wieder  nährten.  Andrerseits  aber  war  die  Armut  schon  fpmt  un- 
mittclbLxr  eine  Seite  oder  ein  Ausdruck  daron,  diils  dem  Hntsagenden 
die  Welt  in  einem  höheren,  dem  höch&ten  Sinne  gehörte;  er  war  eigent- 
lich kein  BntsügL-nder ,  sondern  in  der  Armut  besnfs  t^r  den  reinsten, 
Feinsten  Eitrftkt  der  Dinge,  wie  der  Geizige  ihr  im  Gelde  besit£t.  Wie 
die  buddhisiischtn  Mönche  sagten;  'In  hoher  Fiiiude  leben  wir,  die  wir 
nichts  besitzen;  Früh)tehke!l  ist  unsere  Speüie,  wie  den  Güttem  des 
Lichireichs*  —  so  eharnkterisiert*'  m;in  die  Franziskaner  als  nihil  habentes^ 
omria  possidentes.  Die  Armut  hat  hier  ihr  askelisehes  Wesen  verloren: 
die  innt^ren  Güter,  zu  deren  Gewinn  iie  die  negative  Bedingung  bildete, 
sind  itt  ihr  selbst  herabgestiegen,  der  Verzicht  auf  das  Mittel,  das  der 
Welt  sonst  als  der  volle  Repräsentant  ihrer  Erdawcekc  gilt,  hat  die 
gleiche  Steigerung  zu  einem  dtiinitivcn  Werte  erfahren.  Die  ungeheure 
und  ausgreifende  Macht  des  Prozesses,  durch  den  das  Geld  aua  seiner 
Mitttersldlung  zu  der  Bedeutung  eines  Absoluten  aufsteigt,  kann  durch 
nichts  ein  >4jhilrfereH  Litht  tTh:iUtr  ;ils  dadurch j  dals  die  Verneinung 
seines  Sinnes  -».ich  z\i  der  gleichen  Form  steigert. 

Den  Kreis  dieser  Hrseheinungen ,  die  das  Wesen  de«  Geldejs  durch 
s^e  Refiele  bcleucht<-r  und  durehsichtig  machen  sollen,  schliefse  ich 
mit  xwei,  aul  den  Höhen  der  Geldkultur  fast  endemischen  Vorkomm- 
nissen: dem  Zyni-^mua  und  der  Blfuicrthcit  —  beides  ErgebniMC  der 
Reduktion  auf  den  Mittelwert  de«  Geldes,  die  sich  die  spezifischen  W'crtc 
des  Lebens  gefallen  lassen  müssen;  sie  bilden  gleichsam  den  Rcvent  der 
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Erscheinungea  von  Geiz  und  Geldgier  ^  indem  jene  Reduktion  sich  mit 
diesen  in  dem  Aufwachsen  eines  neuen  Endwertes,  mit  Zynismus  und 
Blasiertheit  aber  in  dem  Herabsetzen  aller  alten  offenbart.  In  ihnen 
vollendet  sich  die  NegativitÄt  der  teleologischen  Reiben,  die  das  Geld 
schon  in  der  Verschwendung  und  der  Lust  an  der  Armut  zustande 
gebracht  hat  —  sie  vollendet  sich,  indem  sie  jetzt  nicht  nur  die  Einzel- 
heit der  Werte,  die  blofs  im  Gelde  kristallisiert  sind,  sondern  die  Tat- 
sache der  Werte  überhaupt  ergreift  So  wenig  das,  was  wir  heute 
Zynismus  nennen,  der  fundamentalen  Gesinnung  nach  etwas  mit  der 
griechischen  Lebensphilosophie,  von  der  sein  Name  stammt,  zu  tun  hat, 
so  besteht  doch  eine,  wenn  auch  sozusagen  perverse  Beziehung  zwischen 
beiden.  Der  antike  Zynismus  hatte  ein  ganz  positives  Lebensideal:  die 
unbedingte  Seelenstärke  und  sittliche  Freiheit  des  Individuums»  Dies 
war  ihm  ein  so  unbedingter  Wert,  dafs  ihm  gegenüber  alle  Unterschiede 
sonst  anerkannter  Werte  zunichte  wurden:  ob  jemand  Herr  oder  Sklave 
ist,  ob  er  seine  Bedürfnisse  auf  ästhetische  oder  unästhetische  Weise  be- 
friedigt, ob  er  ein  Vaterland  hat  oder  keins,  ob  er  die  Famiiienpflichten 
erfüllt  oder  nicht  —  das  sei  für  den  Weisen  völlig  gleichgültig  und  zwar 
nicht  nur  im  Vergleich  mit  jenem  absoluten  Werte,  sondern  in  dieser 
Gleichgültigkeit  offenbare  sich  gerade  dessen  Vorhandensein.  Für  die 
jetzt  als  zynisch  bezeichnete  Gesinnung  scheint  es  mir  entscheidend,  da[s 
auch  für  sie  keine  Höhendifferenzen  der  Werte  bestehen,  und  das  tm 
allgemeinen  Hochgewertete  seine  einzige  Bedeutung  darin  hat ,  auf  das 
Niveau  des  Niedrigsten  herabgezogen  zu  werden  —  dafs  aber  der  positive 
und  ideelle  sitthche  Endzweck  dieser  Nivellierung  weggefallen  ist.  Was 
für  jene  paradoxen  Abkömmlinge  sokratischer  Lebensweisheit  ein  Mittel 
oder  ein  sekundäres  Ergebnis  war,  ist  hier  das  Zentrum  geworden  und 
hat  sich  dadurch  in  seiner  Bedeutung  völlig  geändert  Der  Zyniker  — 
nun  immer  in  dem  jetzigen  Sinne  —  offenbart  sein  Wesen  am  deutiichsten 
im  Gegensatz  zu  dem  sanguinischen  Enthusiasten.  Während  bei  diesem 
die  Kurve  der  Wertbewegung  von  unten  nach  oben  geht  und  auch  niedere 
Werte  zu  der  Bedeutung  der  höheren  zu  heben  strebt,  ist  sie  beim 
Zyniker  umgekehrt  gerichtet:  sein  LebensgefUhl  ist  erst  adäquat  aus- 
gedrückt, wenn  er  die  Niedrigkeit  auch  der  höchsten  Werte,  den 
Illusionismus  der  Wertunterschiede  theoretisch  und  praktisch  erwiesen 
hat.  IMeser  Stimmung  kann  nichts  wirksamer  entgegenkommen,  als  die 
Fähigkeit  des  Geldes,  die  höchsten  wie  die  niedrigsten  Werte  gleich- 
mäfsig  auf  eine  Wertform  zu  reduzieren  und  sie  dadurch,  um  so  ver- 
schiedene Arten  und  Mafse  derselben  es  sich  auch  handeln  mag,  auf 
dasselbe  prinzipielle  Niveau  zu  bringen.     Auf  keinem  anderen  generellen 
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Gebiece  findei  der  Zyniker  eine  so  triumphkrende  Reohlferiigung ,  aU 
hiCTj  wo  die  ftinsten,  ide;ilsti;n,  persönlichsten  Güter  nicht  nur  fllr  fed«*!!, 
d^r  das  notige  Geld  hat^  verfügbar  sind,  sondern,  noch  viel  bezeichnender, 
dem  Würdißsleo  versagt  bleiben,  wenn  er  mitlellos  ist.  und  wo  die 
Bevrcgungen  dei;  Geldcfi  die  unsinnigsten  Kombinationen  zwi^^en  den 
personalen  und  den  Snchwerlcn  bewirken.  Die  PfUnz&Utten  dc5  Zj-nismus 
sind  deshalb  die  rbtec  des  grolscn.  namcntUch  des  Börsen  Verkehrs,  wo 
das  Geld  in  Massen  ^orh^nJeii  isl  und  leicht  dai  Besitzer  wechselt.  Je 
mehr  hier  dfiä  (^Id  setb&t  zum  alleinigen  Inleresseirzt^ntrum  wird,  je 
mehr  man  Ehrv  iiniJ  CherzeTigiing**n,  Tslr-nt  und  7'ugend,  Schnnhcit  «nd 
das  Heil  der  Seele  dagegen  eingeseift  sieht,  eine  um  so  spöttischere  und 
frivolere  Stimmung  wird  diesen  höheren  Lebensgüiem  gegenüber  eni- 
stuhen^  die  für  dasseiht  Wert^uale  feil  i;ind  wie  die  Güter  de*;  Wochen- 
markls,  uod  so  achüclslich  auch  einen  >Marktprcisf  erhalten.  Der  Begriff 
des  Alarktpreiscft  für  Werte,  die  ihrem  We&en  nüch  jede  Sehäteung  auXser 
der  an  ihren  eigenen  Kategorren  und  Idealen  Ablehnen,  ist  die  voll- 
endete Objektivierung  dessen,  was  der  Zynismus  in  subjektivem  Reflex 
daiMdli. 

Die  .indere  B^^dentnng  der  XiveUienmg,  die  nicht  sowohl  die  Ver^ 
schiedenwertigkeil,  als  die  Verschiedenartigkeit  der  Dinge  trifft  —  indem 
dir  ifentralr  Stellung  des  Geldes  das  Interesse  an  das  ihnen  Gemeinsame, 
im  Gegensau  zu  ihrer  individuellen  Ausbildungshohe ,  heftet  —  findet 
ihren  f>ersona[en  Ausdruck  in  der  Blasiertheit  \\''ährend  der  Zv-nikcr 
sich  durch  dii^  Wertgcbict  doch  noch  zu  einer  Jft^ktton  bcwceen  lülst, 
wenn  <iueh  in  dem  perversen  Sinn,  dflis  er  in  der  Bewegung  der  Worte 
von  eben  nach  unten  einen  Lebensreii  findet,  ist  der  Blasierte,  seinem  — 
freilich  nie  ganz  realisierten  —  Begriffe  nach,  den  Untei^chii^den  de» 
Wertem pfindens  UberlMUpl  ahgr*ioihm,  er  fUhlt  -die  DJngr  in  rincr 
gleich maliiiig  matten  und  gmuen  T<tinang,  nicht  wert^  sich  d;idurch  lU 
einer  Reaktion,  insbesondere  des  Willens,  aufregen  zm  lassen-  Die  ent" 
scheidende  Nuance  ist  hier  also  nicht  die  Entwertung  der  Dinge  über- 
haupt, «ondcrn  die  Indiflerenf  gegen  ihre  spezifischen  Unterschiede,  da 
aus  djeficn  gerade  die  ^anzc  Lebhaftigkeit  des  Fühleos  und  WoUcnfl 
quillt,  die  sich  dem  Blasierten  ven^ugt.  über  wen  entt  einmal  die  Tat- 
sache, dafji  man  M!e  möglichen  Miinnigf;illTgkdlen  de.*^  l-cbena  fUr  eben 
dieselbe  Geldsumme  haben  kann,  innerlich  Macht  gewonnen  hat,  der 
mufs  eben  blasiert  werden.  In  der  Regel  gelten  erschöpfende  GcnUssc 
als  die  Ut^flche  dtr  Blasterlheitj  utul  mit  Recht,  Indem  die  AlUust4i'ken 
Reive  schlii?Mich  alle  Renklionsfnhigkeit  aus  den  Nerven  h*^rauspumpen. 
Allein  damit  Ut  der  Krci«  der  Blasiertbetiserschdnungen  noch  nicht  ab« 
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geschlossen«  Die  Reiie  der  Dinge  nämlich  sind  keineswegs  nur  die  Ur- 
sachen der  praktischen  Betätigungen  zu  ihrem  Gewinne,  sondern  auch 
umgekehrt,  Art  und  Mafs  der  praktisch  erforderten  Bemühung  um  sie 
bestimmen  oft  ihrerseits  gerade  die  Tiefe  und  Lebhaftigkeit  ihres  Reizes 
für  uns.  Alle  Individualisierungen  des  Strebens,  alle  Verschlingungen 
der  Wege,  alle  besonderen  Anforderungen,  die  der  Erwerb  des  Gegen- 
standes stellt,  werden  auf  diesen  selbst  als  Besonderheiten  seines  Wesens 
und  seines  Verhältnisses  zu  uns  übertragen^  werden  als  Reize  in  ihm 
investiert;  umgekehrt^  auf  je  mechanischere  und  in  sich  gleichgültigere 
Weise  der  Erwerb  des  Gegenstandes  gelingt,  desto  färb-  und  interesse- 
loser erscheint  er  selbst  —  wie  eben  allenthalben  nicht  nur  das  Ziel  den 
Weg,  sondern  auch  der  Weg  das  Ziel  bestimmt.  Deshalb  mufs  der 
immer  gleiche,  keinem  Gegenstande  eine  besondere  Art  der  Beschaffung 
vorbehaltende  Erwerb  für  Geld  seine  Objekte  vergJeichgUltigen ,  und 
zwar  offenbar  um  so  gründlicher,  je  mehr  der  Reichtum  diese  praktische 
Reduktion  der  Wertunterschiede  auf  immer  mehr  Gegenstände  erstreckt 
So  lange  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Dinge  zu  kaufen,  wirken  sie 
noch  mit  ihren  ganzen,  ihren  Besonderheiten  entsprechenden  Reizen  auf 
uns ;  sobald  wir  sie,  vermöge  unseres  Geldbesitzes,  ganz  selbstverständlich 
auf  jede  Anregung  hin  erwerben,  verblassen  jene  Reize  nicht  nur  auf 
Grund  des  Besitzes  und  Genusses  selbst  ^  sondern  auch  wegen  des  in- 
differenten ,  ihren  spezifischen  Wert  verlöschenden  Weges  zu  ihrem 
Erwerb,  Dieser  Einfluls  ist  natürlich  im  einzelnen  Fall  unmerklich 
klein.  In  dem  Verhältnis  aber,  das  der  Reiche  zu  den  für  Geld  erwerb- 
baren Objekten  hat»  ja,  vielleicht  schon  in  der  Gesamtfärbung,  die  der 
öffentliche  Geist  jetzt  diesen  Objekten  allenthalben  erteilt,  ist  er  zu  einer 
sehr  merkbaren  Gröfse  angehäuft.  So  sind  Zynismus  und  Blasiertheit 
nur  die  Antworten  zweier  verschiedener,  manchmal  auch  gradweise  ge- 
mischter Naturelle  auf  die  gleiche  Tatsache:  bei  zynischer  Disposition 
erregt  die  Erfahrung,  wie  vieles  für  Geld  zu  haben  ist,  und  der  Induktions- 
schluTs,  dafs  schliefslich  Alles  und  Alle  käuflich  sind,  ein  positives  Lust- 
gefühl, während  für  den  zur  Blasiertheit  Neigenden  eben  dasselbe  Bild 
der  Wirklichkeit  ihr  die  letzten  Möglichkeilen  raubt,  ihm  zum  Reize  zu 
werden.  Während  deshalb  der  Zyniker  seine  innere  Lage  in  der  Regel 
gamicht  abzuändern  wllnscht,  ist  dies  beim  Blasierten  doch  oft  genug 
der  Fall:  das  Gattungsmälsige  in  ihm  verlangt  nach  den  Lebensreizen, 
die  seine  individuelle  Verfassung  ihm  unfuhlbar  macht.  Daher  die  Be- 
gierde der  Gegenwart  nach  An-  und  Aufregungen,  nach  extremen  Ein- 
drücken, nach  der  gröfsten  Raschheit  ihres  Wechsels  —  einer  jener 
typischen  Versuche,    den  Gefahren  oder  Leiden   einer  Situation  durch 
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quantitative  Eiaggeriening  ihres  Inhaltes  abzuhelfen;  wodurch  freilich 
eine  augenbhckÜche  Ablenkung  von  ihrer  sachlichen  Bedeutung,  nach 
kurzem  aber  das  alte  Verhältnis,  jetzt  erschwert  durch  das  gestiegene 
Mals  seiner  Elemente,  eintritt.  Wesentlicher  aber  ist,  dals  die  moderne 
Wertung  des  ►Anregenden<  als  solchen  an  Eindrücken,  Beziehungen, 
Belehrungen  —  ohne  dals  man  zu  betonen  fUr  nütig  hielte,  wozu  es 
uns  denn  anrege  —  auch  nur  jenes  charakteristische  Befangensein  in 
den  Mitteln  verrät :  man  begnügt  sich  mit  diesem  Vorstadium  der  eigent- 
lichen Wertproduktion,  Da  nun  die  Sucht  nach  blofsen  Anregungen  als 
solchen  die  Folge  der  überhandnehmenden  Blasiertheit  ist,  der  die  natür- 
liche Erregbarkeit  mehr  und  mehr  schwindet,  und  da  diese  ihrerseits 
aus  der  Geld  Wirtschaft,  mit  ihrer  Entfärbung  aller  spezifischen  Werte 
durch  einen  blolsen  Mittelwert,  entspringt  —  so  haben  wir  hier  einea 
der  interessanten  Fälle,  in  denen  die  Krankheit  dem  Heilmittel  ihre 
eigene  Form  mitgeteilt  hat  Die  Geldkultur  bedeutet  ein  solches  Be- 
fangenseiu  des  Lebens  in  seinen  Mitteln,  dals  auch  die  Erlösung  aus 
seinen  Müdigkeiten  wie  selbstverständlich  in  einem  blolsen,  seine  End- 
bedeutung verschweigenden  Mittel:  in  der  Tatsache  des  lAnregenden* 
schlechthin  —  gesucht  wird. 


ni. 

Ich  habe  oben  einmal  erwähnt,  daU  Geldpier  und  Geiz,  so  «ehr  sie 
pi  der  Mchnahl  der  Fllk  vereinigt  auftreiFn,  dennoch  begrifflich  und 
psychoLogigch  gicnau  za  unterscheiden  sind.  Und  tnUAchlich  jriht  es  fiuch 
Erscbcinufigen,  die  sie  in  Sündcning  zeigen;  das  Tempo  des  U  cgc&  zum 
Gelde  hin  zeigt  vidfiich  ciic  vOlligc  UnnbhUr£iekdt  von  dem  des  Weges 
vom  Gelde  weg^  mid  rwar  keineswegs  nur  da,  wo  Geldgier  und  Geiz 
im  engeren  Sinne  in  FtÄge  sieben ^  sondt-rn  schon  auf  den  Stufen»  nuf 
denen  die  inneren  Bewegungen  txoch  nicht  die  Grenzt  üea  Nommlen 
Ubenichritlen  haben.  D;is  wird  h;inptsllchlich  durch  Jene  ihegititne  Hoher- 
?«ieUung  des  Geldes  in  der  Zweckreibc  bewirkt ,  die^  weil  sie  kein  sacb- 
licbes  Mafs  in  sich  hat,  ihre  Bedeutung  vielfach  :Lndert,  so  dafsdjiaGeld, 
eolange  es  nodi  zu  gewinnen  ist,  ganz  andere  Wertgeflihle  weckt,  als 
wenn  es  sich  um  seine  Weggäbe  für  weitere  Gbjckle  bandelt.  Die 
Spannung  des  Wcrtgcftihls  dem  Gclde  gegenüber,  die  den  Weg  zu  ihm 
begleitete,  lätst  mit  seiner  Erreichtheit  nach^  vfivs  man  no  ausgedruckt 
hat,  dafs  die  me^ste^n  Mrnscben  als  Konsumenten  das  Gesetz  der  Wirt- 
schal tlichkeit  nicht  ^o  gen.:iu  beobachten,  wie  sie  es  «Is  erwerbende  Gc- 
schJlftsleutc  tun.  Aus  dieser  Erfahrimg  heraus,  dafs  wir  im  Rrwerben 
strenger,  exakter,  weniger  leichtsinnig  sind,  als  im  Ausgeben,  «lammt 
vielleicht  eine  Bestimmung  des  altjudiscben  Rechtens.  Nach  ihm  hat  im 
allgemeinen  bd  GeldslreJtigk eilen  stets  der  Verklagte  zu  schwören. 
Nur  dem  Krämer  wird  an  einer  StcUe  tni  Talmud  ausnahois weise  ku- 
gestanden,  den  betretfenden  Vermerk  seines  Ladenbuchc»  cu  beachwOren. 
In  gewissen  Vtrhailnisstr:  tritt  jener  Wechsel  von  Kontrfiktion  und  Re- 
mission der  Gcldwcrtuns:  nn  Fürsten  hervor,  die,  wie  Ludwig  XL  und 
viele  andere,  im  Hinlreibt'n  ihrtr  Einkünfte  von  aufHei?»ler  -Stien^se,  im 
Ausgeben  derselben  aber  durc-h;iUK  Eiber^il  sind.  Im  grofsen  und  ganten 
wirti  indessen  eine  Rmportirm  iwiscbcn  dem  Tempn  des  Erwerbens  und 
dem  des  Ausgebens  nicht  x\i  leugnen  sein.  Deshalb  gibt  riemand  das 
G«M  leichter  tmd  leichtsinniger  aufi  aU  dia-  Spieler,  der  Goldgräber  und 
die  Denu-Mcnde;  und  die  ruinOsc  Finnnxwirt^ch.ift  Spaniens  seit  Karl  V. 
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lut  man  auf  die  relativ«  Arbeitslosigkeit  geschoben,  mit  der  die  Edel- 
iDCtallc  Amenko«  den  Spnnicm  anheintficlen.  Jenes:  iwie  gewiTnnen,  so 
KCiTonncn*  wcisl  nicht  nur  Rtxi  die  objcklJvc SlruktUT  der  Wirtschaft  hin, 
die  allerdings  die  Sicherheit  des  Erworbenen  nur  als  Preis  einer  gewissen 
Solidität  des  Erwerbes  zv,  scttea  pflegt:  die  Berufe  drs  besonders  leichten 
und  schnellen  Erwerbes  enthatten  in  ihren  objcktiiren  L'mstUnden  auch 
schon  die  Kanäle^  durch  die  das  HnA'orbene  wieder  abfufliefsen  die  nalOr- 
liche  Tendenz  und  Chiince  hiU.  Seine  wirk&nmere  BegrUndunff  über  bat 
das  Spruch  wort  in  der  psycholoßiächer  Verfassung;  je  schneller  die  teleo- 
logische Reihe  bis  zum  Punkte  des  Geldgewinne  abUuftf  desto  weniger 
Gefühle  von  Kmftaufwand  und  Bedeutsamkeit  smd  in  ihm  sammierl, 
desto  obcrfLIchhchcr  und  deshalb  leichter  lösbar  hnitet  er  ,^l50  im  Wert- 
lentnim,  de^to  eher  also  kissen  wir  ihn  wieder  aus  der  I^Lind.  Wcan 
aber  auch  so  der  aufwärla  und  der  abvrlrts  (Uhrende  Abschnitt  der  Reihe 
einen  geiurinsamen  Chanikler  grüfserer  ndcr  geringerer  Spannung  Ingen, 
fcr»  bleibt  doch  zwischen  ihnen  _selh*it  die  Diff^rreni^  dflfs  da^  Geld,  HoluTigi? 
es  noch  nicht  gewonnen  Ul,  den  Wert  eines  Endzwecks  besitzt  den  03 
zu  verlieren  pllegt»  sobald  es  nun  wirklich  gewonnen  und  io  seinem  blossen 
Mittelst huraktcT  —  wo  der  Geir  dies  nicht  verhindert  —  empfunden  ist. 
Ich  habe  di^en  Wendepunkt  zwischen  den  beiden  Abschnitien  der 
telcologiachen  Reihe  hen'orgchoben,  weil  an  ihm  ein  aufserat  wesentlicher 
Zug  des  Geldes  eine  sehr  cntschjcdene  Sichtbarkeit  erreicht.  Solange 
nHmlich  d«  Geld  als  nächstes  und  einziges  Strcbcnszicl  das  Bewulstscin 
erfüllt,  hat  CS  fOr  dieses  gcwissermaUcn  noch  eine  Qualität  Wir 
wursten  zwur  nicht  recht  eu  sagen,  was  für  eine,  allein  die  In(eres.siert- 
heil  desWiUens^  die  Konsw^ntrierung  der  Gedanken  darauf,  dir  Ijrhh^ftig- 
keit  der  daran  geknüpften  Hoffnungen  und  Bewegungen  strahlen  ps  mit 
einer  Warme  an,  die  ihm  selbst  sozusagen  einen  farbigen  Schimmer  leiht 
und  uns  den  Begrift  des  Gelder  Überhaupt,  n^jch  .>bi;tschcn  von  der 
Fra^  nach  dem  Wieviel .  hcdcutsam  mncht-  So  cnlwickeän  sich  alle 
unsere  praktischen  Wünsche;  solange  sie  unerreicht  vor  uns  stehen»  rciit 
uns  das  ganze  Genus  als  solches,  so  dafs  wir  uns  sogaj-  oft  genug  der 
Tiiu^chung  hingeben,  irgend  ein  noch  so  gcringilljiigcs  Miif*  d^^selhen, 
inso[ern  es  eben  nur  diese  S;iche  ist,  dit^pn  Begriff  d^TSlellt,  werde  uns 
dauernd  befriedigen.  Unsere  Regehning  geht  zim-lehst  auf  das  Objekt 
seinem  qu:ilita:ivon  ChnraVter  n.ich.  und  das  Interefite  an  der  Quantität, 
in  der  jene  Bestimmtheit  sich  darstellt,  macht  in  der  Regel  seine  Wichtig- 
keit er*t  geltend,  wenn  die  Quabtüt  schon  in  irgend  einem  Malse  vcf- 
wirklicht  und  empfunden  ist.  Diese  typische  Entwicklung  unserer 
lntc*rcäsen  ergreift  das  Geld  in  einer  besonders  modifiiicrtcn  Weise,    Da 
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es  Tiicnts  ist,  als  d£Ls  an  sich  gleichgültige  Mittel  zu  konkreten  und 
grenzenlos  mannigfaltigen  Zwecken,  so  ist  allerdings  seine  Quantität  die 
einzige,  vemtlnftigerwebe  uns  wichtige  Bestimmtheit  seiner;  ihm  gegen- 
über steht  die  Frage  nicht  nach  dem  Was  und  Wie,  sondern  nach  dem 
Wieviel.  Dieses  Wesen  oder  diese  Wesenlosigkeit  des  Geldes  tritt  aber 
wie  gesagt  in  voller  psychologischer  Reinheit  in  der  Regel  erst  hervor, 
wenn  es  erlangt  ist;  nun,  bei  dem  Umsatz  in  definitive  Werte,  macht 
sich  erst  ganz  geltend,  wie  über  die  Bedeutung  des  Geldes,  d.  h.  Über 
seine  Mittlerkraft,  ausschlielslich  sein  Quantum  entscheidet.  Bevor  die 
teleologische  Reihe  an  diesen  Punkt  gelangt  und  so  lange  das  Geld  ein 
blolser  Gegenstand  des  Verlangens  ist,  tritt  vermöge  der  Gefühlsbetonung, 
die  ihm  als  einem  allgemeinen  Begriff  gilt,  sein  reiner  Quantitätscharakter 
vor  seinem  generellen  und  gewissermalsen  qualitativ  empfundenen  Wesen 
zurück  —  ein  Verhältnis,  das  beim  Geize  chronisch  wird,  weil  er  die 
teleologische  Reihe  nicht  über  diesen  kritischen  Punkt  binausgelangen 
läfst,  so  dafs  der  Geizige  allerdings  an  das  Geld  dauernd  Gefühle  wie 
an  ein  Wesen  von  qualitativen  und  spezifischen  Reizen  knüpft.  Die  Be- 
schränkung des  Geldinteresses  aber  auf  die  Frage  des  Wieviel,  anders 
ausgedrückt:  dafs  seine  Qualität  ausschlielslich  in  seiner 
Quantität  besteht,  hat  vielerlei  für  uns  wichtige  Folgen. 

Zunächst  die,  dafs  die  QäftytÄtsunterschiede  des  GeldbesiUes  für  den  C^'--^'-* 
Besitzer  die  erheblichsten  qualitativen  Unterschiede  bedeuten.  Das  ist 
eine  so  triviale  Tatsache  der  Erfahrung,  dafs  ihre  Hervorhebung  similos 
wäre,  wenn  nicht  immer  wieder  die  Versuchung  wirkte,  den  reinen 
Quantitätscharakter  des  Geldes  gerade  umgekehrt  auszulegen,  seine  Be- 
deutungen und  Wirksamkeiten  mechanisch ,  d.  h.  die  höheren  durch 
Multiplikationen  der  niederen,  vorzustellen.  Ich  will  zunächst  einen  gan2 
äufserlicben  Fall  als  Beweis  dafür  erwähnen,  wie  tief  eingreifend  nach 
der  Sei^  qualitativer  Folgen  hin  quantitative  Unterschiede  in  den  Kon- 
densierungen des  Geldes  sind.  Die  Ausgabe  kleiner  Banknoten  hat  einen 
ganz  anderen  Charakter,  als  die  grofser.  Die  kleinen  Leute,  die  haupt- 
sächlich die  Inhaber  der  kleinen  Note  sind,  sind  nicht  so  leicht  imstande, 
sie  zur  Einlösung  zu  präsentieren,  wie  die  Besitzer  grofser  Noten,  während 
andrerseits,  wenn  einmal  eine  Panik  ausbricht,  sie  ungestümer  und  be- 
sinnungsloser auf  Rückzahlung  drängen,  oder  ihre  Noten  ä  tout  prix  fort- 
geben. In  derselben  Beweisrichtung  wirkt  die  folgende,  mehr  prinzipielle 
Überlegung. 

Alle  Geldaufwendungen  zu  Erwerbszwecken  zerfallen  in  zwei  Kate- 
gorien: mit  Risiko  und  ohne  Risiko.  Abstrakt  betrachtet  sind  zwar  in 
jeder  einzelnen  beide  Formen  enthalten,   wenn  man  etwa   vom  reinen 


Htsardgple]  Abzieht;  denn  auch  die  wildere  sonslif^e  Spckubtion  muCü 
zwar  mit  einet  sehr  sl&rkcn  Eniwertung,  aber  doch  nicht  der  Nulli- 
iieicrung  da  Spckulationsobjuktca  rechnen,  wahrend  andrerseits  auch  dm 
aolidc?ttc  ErwcrbsgeschAft  immtr  irgend  eitler  RUikoKusab:  birgt.  Prak- 
tisch aber  kann  in  »rhr  vicirn  Fällen  der  letztere  emfach  als  unendlich 
kleine  Grüfst  vcrfiiiclilxviigt  weiJen,  »i>  dafs  m;u]  von  jedem  GcscIlJlfl 
sagen  k;tnn,  es  *H  mit  ihm  i'ntwtdt^r  nichu  nslcieri,  odt^r  ein  beatimmitT 
Teil  des  Anlagekapitals,  bexw,  d«  Vrrmogfpns  des  Subjekts  slth*^  au I  dem 
Spiele.  Nim  scheint  es  vernünftig,  die  Grüfse  dieses  eventuell  vf-rlicr* 
baren  Einsatzes  durch  die  beiden  objektiven  Faktoren  besiimmeo  zu 
JussMi:  den  Wahrscbcirlichkcitsbmch  des  Verlustes  und  die  Höhe  des 
trcntucllen  Gewinnes.  Es  ist  oEfenbar  ÜTatioacll,  lOQ  M,  am  ein  Geschäft 
zxt  ^r^cn,  bei  dem  die  \>rlustchance  —  '.'«  isl  und  der  höchstmögliche 
Gewinn  2^  M.  betrügt;  l-s  st:hcint  ;ibcr  unter  allen  l'mjitilndi'n  rationell, 
unter  den  gleichen  Bi^lingungen  20  M.  zu  wagen.  Allein  diese  objektive 
Berechnung  reicht  lalsilchlich  nicht  aus,  die  Vernunft  oder  Unvrmunft 
in  dem  Rkiko  einer  beniimmten  Summe  auszumachen.  Eä  tritt  vielmrhr 
noch  ein  personaler  Charnklcr  hinÄU:  innerh;db  jeder  ökonomischen  Lage 
Ifibt  es  einen  gewisaco  Bruchteil  des  Be&i1are6f  der  vernUnfiipcrweise 
Hberhttupt  nicht  riftkicrl  werden  darf,  frleichjrtütio;,  eine  wie  hohe  und  vric 
TTUhrscheinlichc  Gcvfinnchiincc  dnltlr  einxut^LU.schen  wäre.  Jenes  vct- 
zweifelte  Aufa-Spiel-Sclxcn  des  Leuten,  dus  damit  begründet  zu  werden 
pflegt,  da(s  man  >nicht»  mehr  <u  verlieren  habe«,  mgt  durch  diese  Be- 
gründung, d^ifs  man  auf  Raltonalit'll  de.^  V'i-rf-^hrens  ;nisdrUcklicb  vcr- 
zichti-l  habe.  Setxt  m;m  r-ini-  solrhc  :(br.T  voraus,  sc  tritl  die  Prjige  nach 
der  objektiven  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  einer  Spekulation  erst 
jenseits  eines  befttimralen  Teilstriches  mnerhalb  jedes  Vermögens  in  ihr 
Recht  Das  Quantum  unterhalb  dieser  Grenac  dnrf  vernUnfitgcnveise 
Äuch  nicht  um  eine  grolsc  zu  gewinnende  Sumnic  und  bei  einer  sehr  ge- 
ringen Verlust  Wahrscheinlichkeit  aufs  Spiel  ecsetzt  werden,  üo  dafs  diese 
objektiven,  son*t  das  Recht  de*  Ri,<«iko»  btcründendcn  Faktoren  hier 
gani  gleichgültig  werden.  Die  Geldform  der  Werte  verführt  leicht  xu 
einem  Verkennen  dieser  wirtscbafilichen  Forderung,  weil  sie  jene  in  sehr 
kleine  Abschnitte  zerlej^t  und  dadurch  auch  den  MindrrbeitUterten  in  ein 
Risiko  hmeinkcklf  in  das  er  prinzipiell  nicht  eintreten  durfte,  Diec  hat 
sich  a.  ß.  :LuC&er&t  charnkteristl^ch  an  den  Goldaktien  über  ein  Pfund 
Werl  gezeigt,  die  d]eMinenge&eIlscbattenTranBv--ial£  und  Weftlnutlraliens 
Ausgegeben  haben.  Lurch  ihren  relativ  sehr  geringen  Betrrijf  und  die 
sehr  grolse  Gewinnchance  ist  diese  Aktie  in  Kreise  gedrungen,  die  sonst 
^cr  Bt>rscnspekul;ilJon  vüllig  fernbleiben  mufstcn;  einigerm^f^ten  älinüch 
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verhält  es  sich  mit  der  italienischen  Lotterie,  withrend  die  moücmo 
Aktiengesetzgebung  vieler  Staaten  dieser  Gefahr  für  den  Volkswohltttnnd 
durch  die  Festsetzung  eines  ziemlich  hohen  Minimums  für  den  Nc:nnwrrl 
jeder  zu  emittierenden  Aktie  zu  begegnen  sucht.  Wenn  ein  spi'kulutivur 
Wert,  Unternehmen,  Anleihe  usw.  in  sehr  kleinen  Anteilen  fini^oboUtn 
wird,  so  täuscht  die  objektive  Geringfügigkeit  derselbt^n^  d>  h,  ihn'  (i*v 
ringfUgigkeit  im  Verhältnis  zu  dem  Gesamtbetrage  leicht  darUbcTf  dafn 
sie  subjektiv,  d.  h.  im  Verhältnis  zu  dem  Vermf>gcn  des  Hrsteht^rs,  n-cht 
bedeutend  sind.  Und  die  weitere  Tatsache,  dafs  mit  einer  objektiv  ho 
kleinen  Summe  Überhaupt  ein  spekulativer  Gewinn  zu  machi:n  iKt,  lUfHt 
manchen  vergessen,  dafs  seine  Verhältnis^  ihm  nicht  das  Kisiko  diiwr 
Summe  erlauben.  Das  Tragische  dabei  int,  dafsl^^ule,  den-n  I^inkommm 
nur  das  Existenzminimum  gewährt  und  die  dlrshalb  Ub^-rhaupt  njrhtt« 
riskieren  dürften,  solchen  Versuchungen  gerade  am  stärksten  unt*:rw*»H('n 
sind.  Nicht  nur  der  auf  Wahrschein!  ich  keil  ba-Hierte  c;ewinn  int  d<rm- 
jenigen,  dessen  Lage  einen  solchen  eigentlich  am  nütigntJ^n  matiht,  gi-rad^r 
durch  die  Logik  dieser  Lage  versagt,  s^jndern  auch  die  auf  Wahrw^hdn- 
lichkeit  basierte  Sicherung  ge>ren  Verlustf^^  dl«:  gerade  diev^  t'fMV^  am 
wenigsten  ertragen  kann.  Von  der  V^^Tsich^rrung  d<rr  DI'rmtbLTTw^haftwjf 
dm-cb  die  sie  sich  die  iresetzliche  VcTpflegung  d'rr  IHt^stht/Um  in  Kr;;ink- 
heitsfaUen  für  eine  relativ  k1':ine  Prämi':  abkauften ,  ma«:h':n  g'rrwJ'r 
ärmere  Familien  oft  keinen  'Gebrauch,  fhn'm  zwar  i>»l  di*'  V'rrvjrgung 
der  erkrankten  Di^mstb^/t'm  bev-^nd^-Ts  Si-.hw*^,  und  dv;b  lai*vni  ^i'r  *-% 
gerade  darauf  ankommen,  weil  bei  v:rhr  g'-'ring^rm  VAnk'rmrn'iJ]  d^-r  si^h'-r*^ 
Aufwand  einer  kkin*m  Summ':  un'rrträglirrher  *rrM:h'rint,  hU  'Mi:  bMv: 
Chance  eine-  viel  h';h^*ii  —  v>  irrati-'-flell  di*-^  a'i'h  frin  T'/hw^i^h 
sein  mag.  Er=--.hi!i''.h  l>.';fl  innerhalb  'i'^  hink'/rriwm*.  <j'}*it  K'iriti/fif^rwt 
jene  Gr^mze.  ""/n  d'rr  &r^  da^  ki^iio  w:n>!/,hafilii',h  zij  r*'yhti'^it*'f»  »1 
um  so  niedria^,  i  h.  tit  U,V.  *:7fym  ';«'.  vy  nf^rW-r^^l'^X  Jür  ^.yM^Uarf", 
Zwecke  fr^:.  ;^  ly*-.^^  d;--  y-r-^/^iVy\»k"ix  »it-i'-rt  im  vry)  zw*r  f/i'.ht 
mir  efn^r:  aSy/r*.  ^r'^^^-'rr,.  »iii  *.i'.h  vvc  VT1^Al  T*rrM':ht  v^d^T-  vs^.l) 
emen  relatrr.  i.  r.,  ;--,  V-rrr.^lr*.:»  z;,'^  * >*^.^z^i^f^.f^L'^.if^t  ^fobt*^*^,    Avh 

tiefen  r^£Tr,Ur^_  ',':i'^-     vr -^'rr.    v  ry,-    /'-.r,/'^    J/frirr'XÄ^.   '>-rw'>Vr; 

Ri^ivLTi'-'Vrn  "■'t^ä'v?-'  -,-_%/ -'--r.,  J/v-^  .>/  '.,"-.*  ^'^'^ '-r-  w-vr'-*  />--*^*sr 
r^  i^:^  '-'^'^-  o^^rj->  *>r.  '-,-,:,'■''*,'>;'■  ,v.  -"^-j.  ,^' .'r,-*.,"A  '>"-',  '/'»^J-ziff 
ti*  *:^::   '»'»r-^ ',^*-    ^.v.    '/,    ;■■'■'/?**-«    '',^_*'y/  ,    -j'.',    :t'-    »'r'-**-',-"*^-      *""-    ,^ 
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das  Geld  durch  dlJBBihBn  Urtler^chiede  seiiter  Quantität  eiium  spuiz  rtt" 
schiedenen  iiualhativen  Chankter  annimmt  und  das  wirtscbahlich«  Gdd- 
wct«n  qu:iliEativ  g.ini  vtriichiedener)  Formen  unterstcllL  Die  gaiu« 
äobcf^  ja  irmcr^'  Bedectung  etner  O^ld&umoie  ist  ^ine  andere,  je  nach- 
detn  sie  unterhalb  od«r  oberhalb  jctiäs  Teilstriches  &tehl;  welch»  ron 
bctdco  Aber  der  i-aU  154,  hAngt  au^chljef^lidi  davon  ab,  mit  wcLcbcm 
QiUfltun)  50051  vorhandenen  Gcldbcsitziis  zu^mmen  sie  da*  Vermögen 
dea  BcäLl£cr&  au^inacbL  Mit  dem  Wediftd  setncs  Quaniamb  gewinnt  «& 
völlig  nnic  Qualitäten, 

Dies  ordnet  sich  schlicfsHch  cWr  sehr  allgemeinc^n  Form  dts  Wr- 
haltcns  der  Dinge  ein,  die  ihre  auffAlügsle  Erfüllung  auf  psychologischem 
Gebiet  findet.  Es  handelt  ^ch  dATum^  dafs  quantitative  Steigerungen 
von  Er^cbrinungen ,  die  als  Ursachen  wirki^,  nicht  immer  die  gleich- 
mlU£ig:e*  efltsprechende  Steigerung  ihrer  Folgen  hcrvomifen,  \'ielmchr, 
derjenige  Stärkozüwach&  der  Ur&ache,  der  einen  bestimmten  Zuwachs 
der  Folge  vemni&fste,  kann  auf  höheren  Stufen  derselben  Skala  nicht 
mehr  zu  dem  gleichen  zureichen,  sondern  es  wird  bei  Absolut  gesteigerten 
Mal^Q  einer  hehr  gesteigerten  Ebwirkung  bedUrftn,  um  nur  den  gleichen 
Effekt  7u  erzielen.  Ich  erinrere  etwa  an  dit  h:lufigt?  Enscheinun^j ,  dati 
Betriebsmittel,  die  aui  dnem  neu  erschlossenen  Erwerbsgebiet  ein  be* 
stinuntcs  Erträgnis  gtbtn,  spaii-r  sehr  vermehrt  werden  müssen,  um 
eben  dasaelb?  zu  erzielen  j  oder  an  die  Wirkung  von  Medikamenten,  die 
sieb  Anfang»  durch  eine  geringe  Erhöhung  der  Dosierung  eriieblieh 
steigern  llfsl,  wahrend  spJilerc,  objeJctiv  gl^^iche  Vcrmchrunccn  nur  sehr 
vcnuindcrte  Wirkungen  au&tlben;  oder  an  die  Beglückung^  die  la  be- 
engten Venaögensvcrhällnisficn  dn  Gcwirn  hervortuft,  nach  dessen 
konnnuicrlichcr  Porlsetfung  »chlief^lich  dem  gleichirn  Gewinn ^Uiintum 
gar  ktint"  rilUcksrcaklion  mehr  j.-n (spricht-  t)n^  häufigst  behandelte  Bei- 
spiel betrüil  die  sogenannte  Schwelle  des  Bewulsiseins^  auTscre  Reiie, 
die  unsere  Ncn-en  treffen,  sind  unterhalb  einer  gewissen  Starke  Über- 
haupt nicht  merkbar;  mit  Erreichung  derselben  losen  sie  plotalich  Eraf- 
findungen  auä,  ihre  blois  quantitative  Steigerung  schLlgt  in  eine  Wirkung 
von  UulHLTHt  qualitfitivcr  Be^timmtheit  um;  in  mancherlei  Fällen  aber 
erreicht  die  Steigerung  auch  wieder  in  bmig  auf  diese  Wirkung  eine 
obere  Grenze,  so  dals  die  einfadic  Fortsetzung  der  Reizvers tllrkung  über 
diese  hinaus  die  EiupfinJung  wieder  vffpichwmden  lülst-  Hiermit  ist 
schon  auf  die  /uftehpil/te-Hte  Form  jener  Dixkrepanz  iwi&chen  Ursache 
und  Wirkung  hingevrieHtn,  dir  durdi  die  bloU  qtuntitjitive  Steigerung 
der  er&teren  vcranlafst  wird:  auf  das  direkte  Umspringen  der  Wirkung 
in  ihr  Gegentril.     An  dem  obiget]  Beispid  der  Medikamente  findet  auch 
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dit's  stalt:  insbeiondete  durch  hom^tap;i1hi^hc  V«^iidiv  siehl  es  fest, 
käsd^  durch  rcfin  quiintilative  Abänderungen  der  Dotierung  bei  4-in«in  und 
denwdbcn  Paiienien  eine  direkte  CGgeiiäStzlichkcit  der  Wirkungen  er- 
steh werden  k^nn;  Jiuch  to  Elektn^nitiont^a  i.%1  beobachtet,  dols  hatili|£ere 
Wiedtrholungen  den  EHcJg  in  sein  Ge|:entdl  und  wieder  in  das,  Gegen- 
teil de!«  Gc^enicilcä  umschlagen  licläcn.  DjU  foäi  alle  lustbringcndcn 
Sirmcsitke  durch  blofse  Häufung  und  Verstärkung  mtch  einer  anf!ln^- 
lichcn  Hebung  des  Lustgefuhlt^  zu  einer  Aufhebung  dtNsdb<:n  und  zu 
ptwitiven  Schmerzen  führen  kOnnen,  ist  eine  iilltilglidie  Hrfahrung  von 
gn^f^er  vnä  typischer  Bedeutung,  Endlich  leigl  sich  die  Inkoauneosurä- 
bUttat  zwUchen  dem  objektiven,  venui lassenden  Rdae  und  der  aubjekliveo 
Empüftdung^  die  er  auslast ,  auch  in  folgender  W'tise,  Sehr  nicdrigt 
OkononntGche  Werte ,  die  aber  zweifellos  Werte  sind,  regen  uns  dcnaoch 
oft  nicht  zu  demjenigen  Verhalten  nn,  dus  son,-it  dctn  ökonomischen  Wert 
&!s  solcht^m  entspricht,  £5  gibt  geldwerte  Ühjt.'kte,  durtn  üddwt:rt  viel- 
^ch  überhaupt  nicht  gerechnet  wird,  gaioicbt  fiU  Fiiktor  in  die  Operation 
mit  Ihnen  eintritt,  x,  B,  Postmarken.  Man  muttl  fremden  Lealtn,  von 
denen  man  >onsl  nicht  fUr  einen  Pfennig  Wrrt  vi'rhingen  Jürftt-  oder 
würdCj  Antwort  auf  Anfragen  zu»  ;in  denen  sie  selbst  gur  kein  Interesse 
haben,  und  das  Hinzufllgen  der  Antwortmarke  wird  man  einem  Gleich- 
fitehenüen  gegenüber  kaum  wagen.  Auch  wer  r^nj^t  mit  Groschen  über- 
legt öpiirsam  urogehl,  pflegt  mi  eine  Bnctcoarke  oder  «uch  einen 
Strafscnbahngroschen  weniger  Sparsamkeitsbedenken  zu  knüpfen,  als  an 
vieles  andere  Glcichwcrligt-J  Es  scheint  eine  freilich  nach  dem  Ver- 
mögen und  dem  Temperament  des  Subjekts  sehr  verschieden  hegende 
Schwelle  des  ökonomischen  Bewulstseins  /u  geben,  dentrt, 
dals  ökonomische  Reize^  welche  unterhalb  derselben  bleiben^  gaiTiicbt  als 
Okonüini^'he  empfunden  werden-  Dies  isi  wohl  eine  T-rsiheiriung ,  cüe 
fiUen  höheren  Gebieten  gen^einsam  ist.  Denn  diene  entüteben  doch,  in* 
dem  )K)nKt  ];chon  vorhandene  und  merkbare  Elemente  3U  einer  neuen 
Form  zusammengehen  und  dadurch  za  einer  Bedeutung  erhoben  werden, 
die  :^ie  bbher  nicht  knnnten:  ^o  werden  die  Üinge  m  Gegensttindcn  de^ 
Rechts,  des  fLstbel Lachen  Genusses^  der  philosophischen  Betmcbtting  — 
Dinge,  deren  Ungst  bekanntem  Inhalt  ao  eine  neue  Seite  ^uwOcbst. 
Dazu  über,  dafs  die*»  gtsthiehl,  wird  in  vielen  FJillen  ein  besiiintntes 
Quanmm  solcher  F-Ieinrnte  vorausgesetzt;  bleiben  sie  imterbalb  desselben, 
«:>  steigen  '»ie  nicht  m  den  höheren  und  relativ  schwer  reiihaTir-n  Sctichltn 
des  Bewufstsein^  auf,  in  denen  jene  Kategorien  wohnen.  So  mOgen  z,  B- 
gewis&e  Farben  ixler  Farben kombin^tionen  mit  v^>llt-r  Deutlichkeit  wahr- 
^Itnümmen   werden  —  aber  eia  ästhetisches  GetaUcn  ernten  sie  doch 
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nicht,  wenn  die  von  IhncD  eingenommenen  Flächen  nichi  eine  erheblichere 
AusJehnun^  habrn;  vorher  smd  es  ciofnchc  TatsÄchlichkcilco ,  die  tvfzr 
die  Schwelle  des  sinnlit'hpn  Bewtifelseins.  aber  iiidil  die  de%  ?lNthrtis**1irn 
Ub«T«clir<eil6n.  So  gibt  es  Hne  hKtonsehe  Sdmi-tlr-,  dir  dir  merkwürdige 
Unproponionftliut  zwischen  personalen  Enei^pen  und  ihren  hisiorischoi 
EHolgen  bewirkl*  Es  hfat  viele  indische  Asketen  gegeben,  die  gau 
JLhnlichcs  wie  GoUtma  lehrten  —  aber  nur  dieser  ist  der  Buddha  ge- 
worden; sicher  vielerlei  jüdische  Lehrer,  deren  Predigten  nicht  viel  von 
der  Jeiu  abwichen  —  aber  nur  dieser  hat  die  WeltgL-schichte  bestimmti 
fnd  so  fjbimill,  die  Bedeutungen  der  Persönlichkeiter  bilden  eine  kon- 
tinuierlichL'  Sk^iii,  iihtr  *=»  gibt  in  ihr  einen  Punkt,  oberhalb  di-ssen  erst 
die  geschichtliche  Wirkung  einer  Persönlichkeit  einseiri,  wshnrod  die 
unterhalb  dieser  Bcdeiits;imkeits<;ch welle  vrrhleibenden  nicht  eine  ent- 
sprechend geringere,  sondern  nun  überhaupt  keine  Wirkung  ausüben 
und  V(5llig  verschallen.  Noch  höber  hinauf  vielleicht  liegt  die  Schwelle 
dca  philosophischen  Bewublaeins,  Dieselben  Erscheinungen,  die  ia 
minimcr  Quantität  äu  den  verfliehenden  Gleich ßüUickeiten  des  Tages 
gehören^  in  etwas  höherer  vielleicht  ä&thctbche  Aufmerksamkeit  auf 
sich  ziehen,  können  in  gewaltigen  und  erregenden  Dimen&ifjnen  xu 
CegensLlndcn  phtlo&ophisclier  oder  religiöser  Reflexion  wercien.  Ähnlich 
hat  Jiuch  da^H  Gcftlhl  des  Tragischen  eine  Quanlil,1lssch  welle,  ViL-lerlei 
Widerspruch Cj  Unjulangliehkeiten ,  Enit^uscliungen ,  die  als  Einzelheiten 
tflglichcn  Lebens  gleichgültig  sird  oder  gar  einen  humonstj^chen  Zu^ 
h:iben,  gewinnen  ein  Inigisches  und  tief  beängstigendes  Wesen,  sobald 
wir  ihre  ungeheure  Verbreitung,  die  Unvcrmcidtichkeit  ihrer  Wieder- 
holung, die  Färbung  nicht  nur  die&es,  sondern  jedes  Tages  dtirch  sie 
uns  zum  Bewufatsein  bringen.  Auf  dem  Gebiete  des  Rechts  wird  die 
Tatsache  der  Schwelle  durch  da^  l^rirrip:  miaim;;  non  curat  praetor  — 
markiert.  Der  Diebstahl  L-iner  Stecknadel  ist  et*^'.l*l  quantiUtiv  xu  gering- 
fügige«; —  %t>  oilKchieden  er  qualitativ  und  für  das  Ingischc  ßewiifstsein 
eben  doch  Dieb^lahl  ist  — »  um  drn  krimpliziLTten  psychologischen 
Mccbanisma*i  des  Rechtsbowurstseins  in  Bewegung  zu  setzen:  :iuch  dieses 
hat  also  eine  Schwclk*,  so  dufn  unterhalb  derselben  verbleibende  Reizungen, 
obgleich  sie  iinderc  Bewulstseinsprovinajn  sehr  wohl  erregen  mögen, 
keinerlei  psycliisch^juiidischc  Reaktion  —  garas  abgesehen  von  der  staat- 
lichen —  wecken.  Aus  der  Tatsache,  daf»  auch  das  Ökonomische  Bc- 
wulst^ein  mit  einer  spexifi^cben  Schwelle  ausgestattet  tsi,  erklärt  äich 
dir  jüigemi^inc  Neigung,  ^ta1t  einer  einicialigen  giüfseren  Aufwendung 
lieber  eine  ionlautende  Reihe  kleinerer  tu  machen ,  deren  einzelne  Mft« 
"nicht  oierkti.     Wenn  daher  schon  l*ufendorf  dem  Furzten  vorschlagt, 
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<r  solle  lieber  *ui  viek  Gegcnsiändc  je  «ine  geringe  Sleuer  legen,  slnit 
jiuf  L-incn  einzigen  eine  hohe,  da  das  Volk  sich  sehr  schwer  vom  Gddc 
trrnnr  (fuil  di«'  Ä  b  ilcswrre  sei),  so  mncht  diese  BegrünJung  ihren 
AngclpünH  pirniuhl  iiiunhalt',  denn  dm  GdJ  ht:rycbi:n  mub  iJ;u  Volk 
in  der  einen  Form  so  gut  wie  in -der  undt^rcn;  mir  dnl^^  die  einzelne 
Hergabt  in  der  einen  iinlcrlinlb  der  Schwelle  des  okonomtsehen  Be- 
wüf&tseins  bleibt  und  so  die  einzelne  hergegebene  Summe  nkht  cbeniw 
in  die  Kategorie  des  wirtschaftlichen  Kechn<^nä,  Kmpfindensj  Kcfici^rens 
nufsttigt  "  gerade  wie  zwei  Gewichte,  deren  jedes  unterhalb  der 
Sdiwelle  de*  Dnjckbewufststins  bleibt,  nacheinander  auf  die  IT.ind  ge- 
legt, 6^  kdne  Eiripfindimg  auslüden,  die^  aber  sogldch  tuiij  wenn  sie 
gleiehmttg  wirkeHi 

Läfst  sieb  dies  ah  ein  passiver  Widersland  an  uns*^ren  dnfachcn 
oder  komplizierten  Empfindungen  denken,  n;ich  drs-st-r  Cberwindnng  ftie 
den  Einilut  erst  dem  Bewafsisein  nbermittelri,  so  k.-inn  nnn  dieser  Wider- 
stand auch  ein  aktiverer  werden.  Man  kann  sich  voretellen^  unsere  auf- 
nehmenden phvMseh- psychischen  Orfrano  befunden  4tch  in  jodem  gegcbc?nen 
Moment  in  einem  Zustand  von  Bewegtheil  bestimmter  Richtung  und 
Stärke,  so  dals  die  Wirkung  eines  eintretenden  Reizes  von  dem  Verhflltob 
abhJlngt,  das  die  von  ibin  Ausgehende  irineic  Dcwcg^ny  zu  jener  vor- 
gefundenen be*itit;  sie  kann  sich  dieser  gleicbgerichtel  einordnen,  so 
daCs  vir  ungehemmte  Au^bieitimgsmtjglichkeit  gewinnt,  sie  bann  ihr  auch 
ruwiderlaufen,  so  dats  sie  in  ihrer  Wirkung  ganz  oder  tdlwetee  auf- 
gehoben  wird  und  *.ozusagen  das  empfindende  Organ  erst  nach  über- 
Windung  einc^  positiven  Widerstandes  in  der  ihr  eigenen  Richtung  zu 
bewegen  vermagp  Das  tiurch  diese  \'or5tellung  bcieiehnele  Verhalten 
begegnet  nun  der  weiteren  Tatsnche,  die  wir  als  Unterschicdscmpfindlich- 
Weit  be?:eichncn:  wir  besitzen  in  der  Einptindung  kein  Mais  itlr  absolute, 
sondern  nur  für  relative  Gral^cn,  d.  h.  nur  durch  den  Unterschied 
einer  Empfindung  ron  der  andern  kc&anen  wir  jeder  ein  MfUs  bestimmen. 
Diese  Erfahrung  —  deren  Modifik^itronen  hier  aufscr  acht  bleiben  können 
und  die  für  uns  nur  soweit^  wie  auch  ihre  Kritiker  sie  zugeben,  zu  gelten 
braueht  —  Lsi  ersichllleh  das  Fimdament  der  ganaei  oben  brsprtichenen 
Ei"scheinung>ireihe.  Denn  wenn  —  •iö  hat  man  die«  an  einem  einfachsten 
Beispiel  ausgedruckt  —  eine  Bewegung  im  Ta^tnerven  von  der  Starke 
1  um  Va  zugenommen  hat,  so  ist  dies  das  namüehe,  wie  wenn  eine  Be- 
wegung von  der  Starke  2  um  Va  zu^^enommen  hfitttr.  Die  Tatsache 
olsOf  dafs  wir  die  gleiche  Reaktion  nn  den  rebtiv  cl^icben  Unterschied 
von  dem  gcgchenen  Erapfindungs zustand  knLlpfen,    bewirkt  es,  dafs  die 

objektiv  glcidicn  Reize  sdir   vc:^cKicdcnc  subjektive  Tolgcii  haben.    Je 
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weiter  die  EmpCindun^,  die  ein  n^uer  Reh  foulcrt^  von  der  vorgerundenen 
Vi-rfassung  des  Fnipfiodtris  abwtkliij  als  desfa  sL'irker  iinJ  merklicher 
wird  sie  *mn  Be^^uf5laidn  kommen.  Dits  IcrctuEt  »ich  nun,  wie  erwühni, 
iDJt  der  Tuttache,  dufs  der  Reiz  oft  erst  einc^  seiner  Richtung  eatgegoi- 
st4-ti«ode  Stimmung  unserer  phveisch-peychi&chen  Organe  zu  überwinden 
hat,  che  er  ^ch  Jlir  unser  Bewulstscm  geltend  muchcn  k:inn.  Denn 
WÄhrcnd  p;mIÜ»  jener  Umcrachied^empfindiichkeit  der  Reiz  um  so  merk- 
licher i&l,  je  weiter  er  von  dem  vorhergehenden  Zustand  absteht,  so  ist 
er  nach  dem  andern  Prinzip  —  hh  zu  einer  gewissen  Grenze  —  um  so 
unmrrkliebcr ,  je  differrntcr  seine  Riehlun^  von  der  der  bestehenden 
i<meren  Bewegungen  tat  Das  hnngt  mit  der  Beohnchtaog  zuäfunmeAi 
dafs  Empfindungen  bd  gleichbleibendem  Reize  eine  gewisse,  wenn  auch 
sehr  kurze  2eil  br-tuchen,  ehe  *ie  aui  ihre  Höhe  gelnngeiv.  WiJhrend 
die  crstere  Erscheinungsnähe  auf  die  TÄlwiche  der  tirmüdung  zurück- 
gebt —  der  Nerv  antwortet  auf  den  iwcilcn  gleichartigen  Heiz  eben 
nicht  mehr  mit  gleicher  Energie,  weil  er  durch  den  eraten  ermüdet  ist  — 
zeigt  die  letztere,  ^nh  äich  die  Ermüdung  keineswegs  unmittelbar  aq 
die  Riizreakliün  ajischlicist .  sondern  ditls  ituiiichsi  dit-sc  Reaktion  sich 
bei  unverändertem  Rttae  wie  nus  sieh  stlbtT  jikkuniiüiert  —  vielleicht 
aus  dem  imgefUhrlen  Grunde,  dafs  erst  ein  \\'idur«itind  der  pmfpierenden 
Organe  ubcrtvundcn  wrrdrn  inufSj  ehe  der  Reiz  die  Hühe  erreicht,  von  der 
er  freilich  durch  die  nun  eintretende  Hrmudnng  ^viedcr  herabsinkt.  Dieser 
Dualismus  der  Wirkungen  iriti  auch  an  den  komplizierten  HT^cheLnunjE«R 
sehr  dcuthch  htryor,  hint  V  cranlaasung  eu  Freude  z,  B,,  in  dns  Leben 
eines  im  ganzen  unglücklichen  Individuums  eintretende  wind  von  demselben 
mit  einer  leidenacbaCtl leben  Reaktion  ^  un verbrauchten  eudämonistiscben 
Energien,  stkrkslem  Sichabhtben  gegen  den  dunklen  HinlLTgrund  seiner 
^ionsTigm  Existenz  empfunden  werdi-n ;  imdrerscits  aber  bemerken  wir, 
duis  auch  zur  Freude  eine  gewisse  Gewöhnung  gehört,  dafe  der  Glücks- 
reiz  g;uYLieht  reeht  aufgenommen  wird,  wenn  die  Seele  sich  schon  an 
fortwährend  entgegengesetzte  Hrf;ihrungen  angep;iEKt  h.it.  Ini^hesondere 
feinere  Lehensreizt^  pi^tllen  zuniichsi  wirkungslos  vou  einem  inneren, 
durch  Not  und  Leid  bestimmten  Ltben&rhvthmua  ab  und  die  Stürke  ihres 
Emplundenwerdens»  die  gerade  der  t^egen^nt^  iu  jenem  vorat;s3CtJKn  lidSj 
Stellt  sich  er5t  nach  Inngercr  Summiening  der  cudfin^onistischen  Momente 
ein.  Wenn  diese  nun  andauert  uiid  die  g^^amte  V'eifafiSung  der  Seele 
sehlieNlicb  in  die  ihr  cnl&prediende  Rhytltmik  oder  5ilruktur  übergeführt 
h;itj  Ml  wird  das  Rei^tjuiLTttum,  uu  dt?*>en  voller  Prnrrption  es  d»m^s 
nicht  kam,  derst-lb*^  luch  jein ,  und  »war  aus  dir  gerade  entgegen- 
gesellten  Konslellaiion   heraus^  entbehren:   weil  jclit  eine  derartige  eu- 
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dümoniMi^chc  Gewühniing  eingetreten  isl.  dafs  Jcr  nir  Mcrklicbkcit  er- 
forderte Unterschied  mangelt.  Diese  Antinomi«  aufsen  ihre  groEse 
iclcologiftchr  Bedeutung  auch  im  wtrti;ch:iHlichen  Leben;  die  Unterschiedft- 
ernptindlichkeit  treibt  uns  aw;  jedem  gegebenen  Zustand  xitm  Ervt-^rb 
neuer  Güter,  /ur  r*roduktion  neuer  GeriicUbarkcilcri?  die  Bcfi^rcnzunc;  der 
UntcrsctiicdscmpfiDdlichkcit  durch  den  zu  übcmündcnden  passiven  oder 
Stiren  Hl'idcrsuiid  der  bestehenden  ofgnnischcn  Verfassung  rwingt  uns. 
diese  neue  Rictitung  auch  mit  andauernder  Energie  £ii  verfolgen  und  den 
Gewinn  der  Guttr  bis  xv  tThrblitherer  QuanlrtÄt  ^ort;^^l^f't^en.  nieder 
Steigerung  aber  ^etzl  dir  Untrorhifdsrmjifinrilichkf'it  U'i<tif-r  ihn"  nherr 
Grenze,  indeiQ  die  Gewöhnung  an  diesen  bestimmten  Reiz  ihn  abschwächt 
und  schliefslich  den  Zuwjichs  nicht  mehr  empfinden  UCsi,  ftondem  äu 
qualitativ  neuen  forttreibt.  In  dcrscIhMi  Weis«  wiü  hier  die  Steigerung 
der  Objeklquanten,  gleichmafciü  lortschrcitcnd,  eine  Allcrnieriiog  innerer 
Folgen  bewirkt,  können  die  Geldwerte  der  Dinge  durch  ikrc  cinEadic 
Erhöhung  zii  einem  Umschlagen  der  Belehrungen  ihnen  gegenüber 
fuhren.  Zundchat  wird  ein  Gegenstand ,  der  gfirnichts  oder  nur  ein 
Minimum  kosTel,  *ehr  oft  ehtn  deshalb  überhaupt  nicht  gewartet  und 
begehrt;  sobnld  sein  Preis  steigt,  entsteht  dann  auch  seine  Begehrena- 
'wordigkeil  und  hebt  sich  eine  W^fle  mit  jenem  bis  zu  einem  aufsersi^n 
Reizptinkt^.  Wird  dann  der  Pr<^is  immer  nßch  weiter  £e*teigert,  ^  d^fs 
die  Erwerbung  ftir  den  betr^jffcndcn  atilscr  Fr*fie  tritt,  so  wird  das  erste 
Stadium  dii^scs  VenicHls  vielleicht  die  gröfälc  Leidenschaft  dö  Verlangens 
zeigen,  dann  aber  wird  eine  Anpassung  an  ihn,  ein  Niederkämpfen 
der  unnUtcen  Sehnsucht  einlrcleti,  ja,  n-^h  dem  Typus  dtT  »sauren 
Trauben*  eine  direkte  Aversion  gegen  das  doch  nicht  Erreichbare.  Auf 
sehr  vielen  Gebieten  VnUpft  sifh  ein  *r»lcher  Weehsel  des  positiven  und 
negativen  Verhalten»!  an  die  quantitative  Änderung  der  ckonomkchen 
Forderung.  Der  Steuerdruck  ^  der  auf  dem  ruesiischen  Bauern  lafitet. 
wird  als  Ursache  seiner  schlechten^  primitiven  und  wenig  intensiven  Wirt 
dchaft  angegeben;  der  FIcib  lohne  sich  für  ihn  nicht,  da  er  doch  nichts 
llbrig  behalte  als  da^  nncktc  LcbcDi  Offenbar  würde  ein  etwas  geringerer 
Druck,  ^cr  ihm  bei  acht  flcifsiger  Arbeit  einen  Gewinn  Iiefne,  ihn  gerade 
«u  möglichst  intL-rjsiver  RewIrlschHiflunf»  vi-T:*nl;issen;  s:inken  aber  die 
Abgvibm  noch  mehr,  so  wUrtlr  er  vi*'Ueichl  wieder  ru  seiner  fniher<?o 
Trigheit  miniekkehren,  wenn  er  nun  schon  mit  dieser  einen  Ertrag  hatte, 
der  allen  Bedürfnissen  seinem  KuUumiveauft  genügte.  Oder  ein  anderes 
Beiapiel:  wenn  eine  Khissc  oder  ein  Individuum  au  niedriger  Lebens- 
haltung gezwungen  bt  und  deshalb  nur  rohe  und  gemeine  Freuden  und 
Erholungen   kennt,  so   führt  dn  ettvas  erhöhtes  Hinkommen  nur  dojUf 
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di««t?  Gt^nUssc  fuufigcr  und  ausgedehnter  zu  suchen;  wird  c&  nun  flt»cr 

sehr  erheblich   hoher,  so  Bijtigen  die  Ansprüche  an  den  Geimfs  in  ein« 

generell  luidere  SphUre,    Wo  x.  B.  die  Schnnp:^i lösche  die   H;iuptffvude 

bildd«  werden  erhöhte  Lohne  zu  gesteigertem  Schnapsvcrbrouch  führen; 

vfcrdco  äic   aber  noch   weiter  und    bedeutend   erhöht,   so  wird  sich  das 

BedllrfriLi  iiAch  gan^  anderen  Kategorien  von  G(.<ntbNen  ciiiNtellen.    F.ndlich 

kommt  es  hier  zu  eäner  aller  Analyse  spottenden  Komplikation  dun:h  den 

Urosmnd,  dafs  die  Bf wufstseinssch wellen  fllr  die  vcnchiedenen  Lust-  und 

Scbmengtfuhle    offenbar   ganz    verschieden    hoch    liegen.      Auf    phyaio- 

logischem  Gebiet  xanJtchfl  h^tben  neuere  Untertucbungcn  den  immcntcn 

ünterechtcd  der  Schmemempfindhchkeit  ußcben,  der  Kwiscben  den  Nervus 

verachjcdener  Körperteile  besteht   und  lür  einige  dn»  Sech^hundcrtlaidi« 

des  Schwellenwertes  anderer  aulwei^tj   und  zwar  charaklcratisc herweise 

so,  dols  der  SchwcUcmiitrl  für  die  Druck  ^mpflndüdikeit  ebenderselben 

Stellen   ^ar   kt-Iti    LonsL;intL's  Verhältnis  xn  jenrm    besitzt.     Nun  ist  es 

allerdings    ;iu[^ei^    mif^lich,    die   Schwellenwerte    für    vergeh iedcnartigtr 

höhere  urd  nichi-sinnliche  Geftihle  zu  vergleichen,  weil  ihre  veranla&wnden 

Momente  ganx  heterogen  und  nicht  ^  niich  ihren  Quanten  zu  vergleidien 

sind  ^vie  mechanische  oder  elektrische  Reize  der  Sinnesnerven»    Trotzdem 

hiermit  jede  Meäsuog  ausgeschlossen  er^dicinl,    wird  man  die  ungleich- 

m^lsijrc   Heizbarkt^it  Auch    der    höheren   Gefuhl^provinisen   zugeben   und 

d&mit  —  da  die  bisher  (rAglichcn  LcbcnÄsiiuationen  immer  eine  \'icüieit 

solcher  betreffen  —  die  un^eheueie  und  (üi  die  Theorie  unduichdringliclic 

Mannigfaltigkeit    der  Verh!dlni-v*e  /wiM-hm   UufM^eii   Bedingungen   und 

Innerer  Gefühlsfolge. 

^^   Gerade  die  durch  den  Geldbesilz  bestimmten  Gefuhlsschicksale  mügen 

mfrin  einen  Annahemden  Einblidc  in  diese  Schwellenwerte  und  Proportion 

nalitntcn   gestatten.    Denn   da^  Geld  wirkt  ;tls  Reiz  uuf  alte  möglichen 

GdtLble  und  kann  dies,  weil  sein  qunlititfloser,  unspeaiiiacber  Chörakler 

es  von  jedem  in  eine  ao  gro^c  Entfernung  stellt,   dai*  es  isu  allen  eine 

Art   gicichmfifs igen  Verhältnisses  gewinnt;   freilich  ^^ird  dies  Verhältnis 

nur  selten  ein  unmitlelbarei  sein,  sondern  verroiltelndcr  Objekte  bedürfen» 

die  nach  einer  Seite  hin   unspezifi>ich   sind  —  insoweit  sie  nämlich  für 

Geld  TU  h;iben  i.ind — ,  nrteh  der  andern  Seile  hin  aber  spejsifiichT  indrn 

we  bestimmte  Geft»hle  auslö^n»    Drtdureh,  daft  wir  am  Geld  die  Genuls- 

wcne  der  damit  beschaffburen  tipc2ifi«chen  Objekte  vori-mpfinden  >   dafs 

der  Reiz    derselben    nuf   das  Geld    UbertraßeD    und    von   ihm   vertreten 

wird  —  haben  wir  am  Geld  den  einzigen  GegenslanJ,  in  bczug  auf  dco 

die  Schwellenwerte  der  einzelnen  UenuiKmpfindlichkeiicn  eine  Art  ron 

Vergleich burkcit  crhalteo.   Der  Grund,  der  hier  dennoch  ein  gegenseitiges 
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Mts&cn  ausiuachlicbcTt  ^cbeiatT  li^gt  auf  der  Hand:  die  AUlseronJcntlichc 
VcTschiedcnheU  in  den  Geldwerten  dtrjenigen  Dinge,  die  auf  dco  ver- 
««chiedi-nE'D  Gebieten  tlas  als  gleicb  beurteilte  Gcnufsquantucn  crzcugcr. 
Wenn  dir  Gcnuti&cInvi'Ue  in  der  auO^ leidenden  Geldrahc  fUi  eijie^i  Gour- 
mundj  einen  BllcheniHiniiiler,  «rinrn  Sport*iman  K^nx  verschiedene  Höhen 
aeigt,  so  liegt  dies  nicht  daran,  äaU  die  hierbei  irs  Spiel  kommenden 
CenwfsenergicTi  röfächieden  reiabar  wär^n,  eondern  dafs  die  Gegenslände, 
die  sie  in  gleichem  MaCsc  reiben,  sehr  ver&chiedc:n  tturr  sind.  Dennoch 
wäre  es  denkbar,  dsSs  die  Zufttlligkeii  der  Schwellenwerte  zwischen 
Celdquaatcn  und  cudümonlsti.schen  Erfolgen  circr  Ausgleichung  zustrebte, 
minUehteni  in  dem  SLmiT  dafrs  c^  für  die  Individuen  (oder  AUch  für  die 
Typ(^n)  charakLfi  lettisch  wird^  wckhen  Gcldwvfrl  die  t^küiiniiiren  ObjVl\le 
oder  Eindrückt  besitzen,  die  für  sie  die  Genuf^sih welle  üheTS(.hn.'iten- 
Diefie  Entwicklung  wird  durch  die  T:its;u'bt  cingeicitel ,  diifs^  zunächst 
für  unsere  gefuhlsm.ilsigc  Taxierung,  Angt-messenheit  oder  Unangeme'wcn- 
heit  des  Freiseä  eines  Objekts  6ich  nicht  nur  an  dem  anderweitig  go- 
fnrderttn  i^reise.*  deä  gleichen  ergibt,  sondern  auch  an  den  ganz  andern 
absoluten  Preisen  von  qualitativ  giina  andtm  Warcngattunccn ;  die  Aus- 
Ifleichung  hiervon  bedeutet  das  Aufwüthsen  eines  gleicbmilT-sigen  Geld- 
prei»?>Und<tTd!s ,  der  sithrr  erst  das  Enderuchnis  sehr  vieler  suhjekliver 
und  zufälliger  Schwankungen  l^U  Soweit  wir  z,  1),  die  Ökoriomis»«heii 
Verhalini^e  der  friiheren  palästinischen  Juden  kennen,  frappieren  sio 
durch  suEserordentlJche  Billigkeit  gewisser  Artikel  und  tnormL«  Preiä^  fllf 
andere.  Das  Veihititnis  zu  den  jetzigen  Preisen  Ut  ein  «o  sehwankendef;, 
nicht  auf  einen  rationalen  Ausdruck  ku  bringcndcö,  dals  man  nicht  sagen 
kann  (und  vielleicht  von  keiner  Periode  de.')  Altertums),  der  allgemeine 
Geldwert  sei  um  so  und  so  viel  andcn^  als  der  jetzige  gewesen.  Denn 
CS  hat  einen  soldicn  damals  überhaupt  nich;  gegeben.  Diese  Erscheinung 
will  man  durch  die  (^konomiictit  KluJt  zwischen  Reichen  und  Annen 
erklttien,  die  durch  keine  Ambitimitn  der  Itrizlcren  In  Bc^ug  .luf  Leben«*- 
haltung  verringert  wunle:  die  unteren  Stande  seien  eben  von  einer  sehr 
grolsen  und  stabilen  Gerügsiimkeit  gewesen,  so  dafe  gewisse  Waren 
von  Ihn^n  prin^ipicill  nicht  bej^ehrt  wurden;  es  hatten  sich  ^Iso  xwei 
ganz  Tcrschiedenc  G  eld  preist  tan  da  rds  hertusgcbildct :  für  das,  was  die 
Armen  bezahlen  konnten  und  wollten,  und  das,  was  die  Domäne  der 
Reichen  war,  denen  eü  auE  das  Geld  nicht  ankam;  das  sei  vielleicht  hei 
allen  Alteren  \''ölkcrn  mehr  oder  weniger  de:  Tall  ycwescn.  Im  An- 
»chlufs  daran  wird  nun  betont,  dafs  geinH^i  den  lozinlen  Anschauungen 
drr  neueren  Zeit  die  mittleren  Stande  es  in  Betrug  auf  Kleidung.  Nahrung^ 
Bcquemliehke-iti'n ,  Vergnugungtn  den  höheren  gleichtun  wollen  und  die 
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medcftn  d«i  mittkren.    Dies  erst  habe  die  M{i^licbk«it  tmcs  cinheitlicheD 
vtnd  Allccmoincn  Geldwertes  ergeben,    Mao  k<^nnte  nacb  dieser  Richtung 
hin  den  Weg  d<T  ökonomischen  Kultur  so  formulieren:  sie  gehe  dahiiif 
tlas   LjfhprUng^liLh   Dillij^  £u   verteuern   und  das   uisprllnErtich  Teure  zu 
vtrhilUBfn,    Diese  Au^kiehung  m^  sich  zunilcbfit  nach  di-r  objektiven 
Seite    hin    und    Hndel    ihre    wahriiaft   wunderhane    Erscheinung    in    der 
>DurchschnittiprofitrnTe*.     Durch    eine   fast    urg^];iublichr  und    garnicht 
ftls  bewuteler  \'erl.iiif  nachzuweisende  Anpassung   .iller  wirtschaftlichen 
Faktoren  ancinaedcr  ist  crrcichl,  daCs  die  nach  ihrem  Maten&l.   ihren 
Arbeitsbedingungen,  ihren  Ertrügtiisquanten  verschiedenartigsten  und  von 
einander  unabhängigsten  Betriebe  in  der  ausgebildeten  Wirtschaft  den  in 
ihnen  inve^lii-rlen  Kapitalien  dennoch  die  —  ceteris  faribus  —  gleiche 
Rente  liefern!     Dafs   eine  ebensolche  Ausgleichung   fUr   die  subjektiv- 
cudsimnnisti sohlen   Erfotge  der  Geldwerte  sich   hersielle,   kommt  n^ttlTlich 
angesichts  der  individuellen  DifftrenzieTtheit  tkr  Menschen  nicht  in  Frage, 
wohl  aber  könnte,  \*ermöße  der  allmählichen  Ausdruck  barkeit  aller  Objekte 
in  Geld  und  der  allnählicher  Herstellung  eines  durchgehenden  Cieldpreis- 
standards,  einer  glcichmHl5!gcn  Bedeutung  des  üelde?;  für  ullc  Waren  — 
vermfiße  diew^r  kOnnte  der  Kulturprofefs  sich  einem  verwandten  Zu-stand 
nahem:  auf  der  Qa-tnlililL'^skala  des  Geldt^  könnten  eventuell   gewisse 
Punkte   als    Äquivalente   dcrjeniffrr    OhjVktc    hrrvonrrlen,    die    ftir    ein 
bestimmtes    Indivicluiim    odrr    einen    Typii*^    entur^^er    die    rjkonomischc 
Schwelle  oder  die  GenuCssehwelle  oder  die  BlasJertlK-itsAch welle  beieicbnen. 
Auf  diesem,  durch   seine  Komplilcation  und  «dnc  Irdividualisienheiten 
sehwicriffsten  Gebiet  der  Seh  well  cnerscheinuncen  tsAs^  sich  immerhin  das 
Gc\d  als  das  ein^rigc  Objekt,  das»  durch  seinen  rein  quantitativen  Charakter 
und  sein  gleichmäßiges  Verhallen  jru  allen  Verschiedenheiten  der  Dinge, 
noch  am  ehesten  die  Möglichkeit  gibt,  die  mannigfaltigsten  Reiibarkeiten 
in    eine   einheitliche  Reihe   zusammen/uoTxlni-fi.     AufweTdern    aber   wcL*en 
gewisst  Vorkommnisse   auf   eine   ganz    unmiltr|b;i  re  Bedeutung    hin, 
die  daa  Geld  ftlr  die  Sehwelle  des  ökonomischen  Bewußtseins  hat,   und 
iwar  derart,  diUs  das  Bewufstsein  überhaupt  erst  .mf  einen  geldmal^igen 
Reii  hin    als  spezifisch   ökonomisches  reagiert.    SpieJsbürgerliche   Eng- 
herzigkeit lehnt  die  Zumutung   altmistisehcr  Hingabe  eines  Objekts  oft 
mit  der  Begründung   ab,  der  Gegenstand    h^he  doch  Geld  gekostet  — 
die:s  wird  wirklich  ah  rcc^itfcrligende  Begründung  dafür  empfunden, 
dafs  man  hier  natli  dem  hart  egoistischen  Piim:i[>  blolscr  Ökonomie  ver- 
fahrt!   Rt>enso  «uchen  tonchle  Eltern  ihre  Kinder  von  mutwilligen  Zer- 
störungen  dadurch   lurMckruhalten ,  dafs  sie  b*'tonen^   die  Dinge  hauen 
doch   Geld  gekostet!    Stau   den   Kindern   den  Wert   der  Objekte  selbst 
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kbr7umachen  -  beginnen  sie  die  ökonomi?^he  Reaktion  er^t  auf  oRc 
Vorstellung  d*,^  nufccwcndeten  Geldes  hin.  In  sehr  bcÄcrichntnder  Weise 
tritt  dica  bei  zwei  äufacrüch  gaii2  cnlgcgcngcsclÄtcn  Erschcinunccn  hervor, 
Geschenke  werden  von  vielen  Seiten  erst  ah  voll  gcrtchncl.  wenn  der 
SchenJwT  Geld  dafür  aosgpfiehen  hat ;  xv  *'K'h<'t^\^Tm.  was  man  selbst  be^tft, 
erschein  aU  Hchftbig,  illegitim,  unnirWcherdn  Nur  bei  gunz  frinsinrigcn 
und  hochstehenden  Menschen  begt-gnel  es,  di\i*  »ie  ein  Gekchenk  am 
höchsten  schatten,  das  der  andere  selbst  be^es^en  hat.  Das  Bewnrstsein 
äIso»  dak  der  Geber  ein  Opfer  ^ür  ihn  irtbrncht  hat,  tritt  dort  bei  dem  Be- 
schenkten t-Tsl  tin»  wenn  dieses  Opfer  in  Geldform  gebracht  ist.  Andrer* 
w*tts  wirkt  doch  £!erade  ein  Geldgeschenk  in  höheren  Kreisen  direkt 
dek]fisfiiei-eD(J ,  und  auch  dienenJc  Pci-sonrn,  Kutscher»  Boten  u&w.  Mnd 
oft  weil  erkenntlicher  für  dnr  Sgnrn?  ^Is  für  ein  Trinkgeld,  das  vielleicht 
den  dreifacher  Wert  jener  hat.  Hier  isl  dns  Entsrheid^nde ,  dafs  die 
Gabt  ehrn  nicht  als  okonoirdsche  wirken  darf  oder  dafs  w^nigsti^ns  da» 
ZurticUtretenliasen  ihreji  ökonomischen  Charakters  als  besondere  KordialilAt 
wirkt.  In  dem  ersiercn  wie  in  diesen  Fällen  rcirt  aUo  der  Wen  <m\  in 
der  Geldform  das  ßcvruL^cin  äla  (ökonomisches,  und  je  nach  den 
Empfindungen»  die  die?  weiterhin  stuslöst»  wird  dos  gleiche  Verfahren 
erwünscht  oder  perhon  esrierl  ?tcin-  In  eine  so  kontinuierliche  Reihe  die 
nusgcbildete  Gddwirtschiift  die  wirtschaftlichen  Ohjekle  fügen  mag  — 
zwischen  diesen  und  dem  Geld  selbst  schafft  sie  (wa»i  Warengel  dp  pochen 
weniger  tun  werden)  einen  <iO  generellen  UrteTschied,  dafs  das  Entstehen 
einrr  gctade  nur  auf  den  Geldwert  reagierenden  Bewulstseinasch welle 
durchaus  erklarlieh  wird. 

Ein  anderer  Grund,  der  die  Erschcinunsen  der  BewufstseLnsschwelle 
in  besonders  merkbare  Be^ichunc  aiim  Gelde  setzt,  ist  dieser.  Das  Be- 
stehen und  die  SummicruniT  von  UrNichen»  deren  eigentlich  proportionale 
Wirkung  aasblelbl,  um  crsl  oberhalb  einer  gewissen  Grenze  einiutrcien, 
Vftrd  um  so  iiusgedeUnler  sein  und  diese  Grenze  um  so  höher  hinauf- 
rücken  lassen,  jt-  unbewegter,  in  sieh  ^tabiier  das  ganire  System  ist,  in 
dem  der  Vorg-ing  sich  abspielt :  so  binn  m;in  bek;innllieh  Wawer  bis 
erheblich  unter  den  Nnllpunkl  abkühlen,  ohne  daf»»  c«  gefriert,  wenn  min 
es  nur  vor  jeder  Bewegung  bewahri,  während  die  leiseste  Erechüllerung 
es  sofort  z\>  Ki*!  werden  ULm;  so  kann  man  ük  hland  in  ailmilhlii^h  er- 
hilztc-m  ^N'adser  halten,  weit  über  den  sonfit  ertraglichen  Gr^d  hinau*, 
wenn  num  nur  jede  Bewegung  ihrer  oder  des  W'asöers  vermeiden  kftnn; 
«*  rufen,  auf  höheren  und  komplizierten  Gebieten,  vielerlei  Kinflüssc  und 
VerUaitnüter  die  ihnen  enlspnvhende  <»cfUhlMtr=iklinii  cr>t  dann  hervor, 
wenn  unser  ganzes  Wesen,   vielleicht   von  einem  gan?  anderen  Punkte 
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her,  aufgerutiell  wird;  sowohl  der  Beerte  von  Wn-ttr»  wie  die  Ent- 
behning  derselben  oder  die  Unwürdie^^eit  gewi&*er  Situaiiooen  k&nnt^ 
lange  bcscchcrv  und  sich  sogur  ^ülmlhLich  steigenr,  th^^  wir  uns  dt^  Bc;- 
Jculiuig  davon  bewulsl  werdcnj  es  aiufs  cr^l  ein  Anstolft  erfolgen»  der 
die  inneren  Elemente  äch  gleichsam  ündiirtnder  reiben  lUIst.  so  daU  wir 
uns  ihrer  wirklichen  SlS-rkc  gerade  an  ihren  Jetart  e?r»t  bt^mo'klcn  Re- 
lationen oder  Unterschieden  gegen  ülle  anderen  bewufsl  weiiJen.  Ja, 
Gefühlt"  wie  Liebt  unJ  Hflfe  können  lange  in  uns  leben  und  gleichsitn 
unterirdisch  sich  akkuinulieren  und  gewisse  verkleidete  Wirkungen  übenj 
bi&  irgend  ein  Anstoß  meistens  eine  Unterbrechung  der  Auiseren  Regd- 
mOtetgkeit  der  Bozieimngen,  jene  CeftJhle  in  diLS  Bewuf&t&ein  hinciiL 
explodieren  llllst  und  ihnen  nun  erst  dte  ihnen  xukommcndc  Ausbreiluni^ 
land  PolgenreichtTüm  rcrschiifft.  Nach  demselben  Typus  verlaufen  »ucb 
sociale  Entwicklungen.  Sinnlosigkeiten  und  Milsbräuehc  schleichen  sich 
nicht  nur  in  ciiima.1  konsolidierte  Verfassungen  ein,  sondern  slt-  häufen 
und  stLigeni  sich  iintcrhiilb  dtr  Schwellt  tl<.s  Mi£ia1c-n  Btwufstseins ,  ofl 
bäs  zu  einem  Grade,  dessen  Ertngenwerden  man  von  dem  Augenblick 
an  nicht  mehr  begreift,  (n  dem  ein  allgomeine«  Aufräumen,  oft  auf  ginz 
andersartige  Anregungen  hin,  jtrne  MiUstJinde  «um  Bewußtsein  gebracht 
hfit.  Oft  Bind  GS  bekanntlich  er&t  die  HrächÜttCTungc'n  durch  einen 
&u[9cren  Kricg|,  die  die  WidcraprUche  und  eingerotteten  J^chäden  eiocfl 
Stutca  offenbar  mflchrn.  Dies  begründet  i.  B.  die  schon  sonst  hervor* 
Brchobene  BeobachluiLgf  dais  sehr  krisse  soziale  Unlerschiedc-,  unversöhn- 
liche Hflhenabi^tflnde  der  Klavien  voneinriiider.  in  der  Regel  mit  äuxia^Ieui 
Frir<len  H;ind  in  H:ind  gebt-n_  V^  Ruf  nach  ausgleichenden  Refoniii^n 
oder  Revolutionen  pflegt  sich  erst  zu  erheben,  wenn  dit  Surrheil  der 
Kla^engch ranken  sich  gemildert  hat  und  lebhaftere  Bewegungen  inner- 
hitlb  der  Gesellschaft  gewisse  vcrmitlelndL-  und  Cbcrgnngscrscbcinungenf 
eine  Seh-  und  Vcrgleichuni^nahc  zwischen  den  Slfindcn  erzeugt  haben.. 
Sobald  dies  aber  gcschclic!n  bl,  tritt  den  unteren  Kkssen  ihre  UnterdrUckt- 
bcit,  den  oberen  teib  die  sittliche  Verantwortung  dafür,  teils  dtr  Trieb, 
ihicn  BesitrAtand  zu  verleidigen,  ins  ßewufst>ein.  und  der  sociale  Friede 
ist  unterbrochen-  Innerhiilb  der  Geld  wir  burhaft  nun  'i?it  die  Bewegtheit 
des  Leb*'nssystems ,  durch  die  d;i$  Bewulfit«.eiD  zu  Unterschieds-  und 
Schwellenempfindungea  gereizt  wird,  eine  ganz  besonder»  verbreitete  und 
lebhafte.  Die  Fixierung  von  VerKältnisaen  j  die  den  gesteigerten  Ver- 
anlassungen zu  BewuTstseinÄTeätktion^'n  die^c  Kolge  vorenthält,  wird  bei 
ihrer  BetfrUndun^r  auf  Geld  immerzu  unterbrochen^  weil  alle  solche  ctws« 
Labiles  und  der  Ruhelage  Widerstrebend^^  haben,  und  zwar  insbesondere 
weil  dos  Geld  keine  sachliche  Beziehung    zu   Pcnsönlichkeiten  hat   und 


I 


—     283     — 

nicht,  wie  eine  Rangstufe  oder  eine  Deklassierung ,  wie  ein  Beruf 
oder  ein  moralischer  Wert,  eine  GefUhlsbeziehung  oder  eine  Tätigkeit, 
gleichsam  an  jene  anwächst»  Alle  auf  solche  Lebensinhalte  gegründeten 
Verhältnisse  haben  wegen  der  relativen  Festigkeit,  mit  der  sie  den  Per- 
sonen zugehören,  eine  Art  von  Stabilität  und  setzen  dem  Einflufs  ab- 
ändernder Elemente  eine  gewisse  Trägheit  entgegen^  die  erst  bei  einer 
erheblichen  Summierung  jener  ihnen  die  ganz  proportionierte  Folge  ver- 
schafft. Das  Geld  dagegen,  das  wegen  seiner  Quaütätlosigteit  auch  zu 
keiner  qualitativ  bestimmten  Persönlichkeit  als  solcher  eine  Beziehung 
hat,  gleitet  ohne  innere  Widerstände  von  der  eben  ab  und  zur  anderen 
hin ,  so  daTs  die  darauf  gegründeten  Verhältnisse  und  Zustände  jeder 
Veranlassung  zu  Änderungen  leicht  und  adäquat  nachgeben,  oder,  unser 
jetziges  Interesse  genauer  ausdrückend :  dafs  die  Summierungserschei- 
nungen  des  Geldes,  die  den  Charakter  blofser  Quantität  am  reinsten  an 
sich  darstellen,  zugleich  am  häufigsten  und  deutlichsten  ihre  Wirkungen 
auf  die  inhaltliche  Bestimmtheit  des  Lebens  fühlbar  machen  werden.  Die 
am  Geld  so  häufig  auftretenden  Schwellenerscheinungen  machen  aber 
nur  die  Gesamtbeslimmung  seiner  deutlicher,  zu  der  jenes  Superadditum 
gehörte,  ja,  dieses  ist  im  Grunde  nur  eine  einzelne  aus  den  so  charak- 
terisierten Erscheinungen-  Denn  es  sagt  doch  aus,  dafs  die  Bedeutung 
von  mehr  Geld  nicht  nur  in  einem  proportionalen  Vielfachen  der  Be- 
deutung von  weniger  Geld  besteht,  sondern  dals  dieser  Bedeutungs- 
unterschiedj  trotz  der  rein  quantitativen  Änderung  seines  Substrates,  ein 
Umschlagen  in  qualitativ  neue,  ja  entgegengesetzte  Folgeerscheinungen 
darbietet- 

Diese  Tatsache  hat  eine  zwar  selbstverständliche,  aber  der  Erörterung 
dennoch  bedürftige  Voraussetzung,  Man  kann  jene  selbst  doch  so  aus- 
drücken: jede  Geldsumme  hat,  auf  eine  Mehrheit  von  Personen  verteilt, 
eine  andere  qualitative  Bedeutung,  als  wenn  sie  sich  in  einer  Hand  be- 
findet. Die  Einheit  der  Persönlichkeit  ist  also  das  Korrelat  oder  die 
Bedingung  für  alle  Quantitätsunterschiede  des  Besitzes  und  ihre  Be- 
deutung; das  Vermögen  juristischer  Personen  steht  ersichtlich  wegen  der 
Einheitlichkeit  seiner  Verwaltung  in  der  hier  fraglichen  funktionellen 
Hinsicht  auf  derselben  Stufe,  Auch  wo  man  von  einem  Volksvermögen 
spricht,  ist  das  nur  möglich,  insofern  man  das  Volk  als  ein  einheitliches 
besitzendes  Subjekt  denkt,  bezw.  die  auf  die  einzelnen  Bürger  verteilten 
Besitze  durch  die  Wechselwirkung,  die  sie  innerhalb  der  nationalen  Wirt- 
schaft eingehen,  als  so  einheitlich  vorstellt,  wie  das  Vermögen  eines  In- 
dividuums durch  solche  Wechselwirkungen  (Einteilung^  Rücksichten  der 
Einzelaufwendung  auf  das  Ganze,  Balance  zwischen  Ei<  *  ^^s- 
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gäbe  usw.)  lu  einer  pnüctlMfami  Hlnht'JT  i*i»s;iminfn^;i'ht.     Das  Geld^   alii 
ein  nur  seiner  <^>uantiiat  nndi  bedeutsamer  \Vc?rt»   tritt  an  Kich  in  einem 
«xtenaiven  NeHcncin^ndcr  Auf,  so  dafs  jede  StimmCt  um  cid«  za  9«iB. 
um  ab  Einheit  lu  wirken,  eines  ihr  aufserüchen  Priniips  bedarf,  das  die 
cirzclncn  'j^cilqtiantcn  in  Zu s^mm Anhang  und  Wochsdvnrkung ,    Iturz^  in 
eine  liinhcit  iwiii^t.     Wie  die  cinEcIncn  VoRlcllunfisin halte  diidurch  das 
Bild  einer  Well  ergeben^  dafe  sie  sich   in  einer  persönlichen  Bevrufot- 
srinsrinTirit  zu^ilmmenfilldent  und  vf'm  frbcn  dadurcb  die  Summe  di.T  Weit- 
demente  irirhr   als   eitie  hiofse  Surnme   wird,    jeder  Ti.-i)    und   da^  Ganze 
eine   neue  Bedetitung   Ub<?r  das  blofee  Nebeneinander  hinaus  erhalt:   so 
wirlrt  dit  Einheit   de*  personlichen  Besitzers   aui  das  Geld  und  ip-erlelht 
dem  durch  liic?  ju^jimmc^nf^chnltcncn  <,>u£intum  i-rgt  jene  Mc^fflkhkeit,  sein 
Mehr    oder    Weniger    in    qualitative    Bedeutung    umBiisctien,      L>er    Er- 
kenntniswcrl   hiervon  vrird  vielleicht  im  Aoachlula  an  eine  Bestimmung 
dcrGrenmutzcntheoriedeirth'cber.    M4nk;inn  dieselbe  doch  etw,*  folgender* 
inafscn  kurz  2uj*ainnicnfassea     Jegliches  Tcilquanlum  eines  Gülervonrates 
ha\  drn  Wi-rl  de_^  am  niedrigsttrn    lieweiU-tea,   J,  h.  iur   entbthrlich&lcn 
Nutzung   verwandten   Teiles.     Denn    wenn  pln   beliebiger  Teil   vprlorrn 
ginge,   so  wftrdc  man  vernonftigerAci*ic   mit  dem  Rest  wlle  wichtigenen 
Bedürfnisse  decken  und  nttr  das  unwichtigste  ungedeckt  lassen;   welche 
Teil  also  auch  entbehrt  vrerdcn  müf&te,   es  wäre  der  unwichtigste.     Der 
Werl   eines  Güirrvorralcs    ist    also    nicht   bestimmt  durch    den    Nnlscn, 
den  man  tatsachlich  au*  ihm  zieht  d-  h.  nicht  durch  dÜc  Summe  der  sehr 
vcrscliicdcn  haben  Nutzungen  seiner  einzelnen  Dcätandteile,  sondern  durch 
dm  Nutxen    des   am   wenig%ten    nutzbaren  Teile»,    multipli/iert    mit  der 
An^fshl  solcher  gleich  grofcdn  Teile  UbcTbaiipt     Vom  dieser  Tlieorie  wird 
nun    ganz    allgemein   eine  Ausn:ibme    ingegeben ,    nÄmUi-h    da.    wo   eine 
Summe  von  Gütern  eine  Einheit  bildet   und  als  solche  einen   gewissen 
Nutzeffekt   entfallet,  der  nicht   gleich   der  Summe  der  Nutaxmgen  ihrer 
uftjuelnen   Teile  ist     Ei  habe    z.  B.,    sö   hören    wir,  der   Bestand  eines 
pWalde»  cjn<^  Ktnilub  auf  Klima  und  Witterung .  damit   nuf  die  Boden- 
fnkibtbnTkcJt.  die  Gt^undhcit  der  Bewohner,  die  Beständigkeit  ein«  Teilen 
dc5  Volks  reich  tu  ms  usw.,  kurz,  er  habe  als  giinzer  einen  Wert,  von  dem 
k(ün  noch  so  gerJngti  nrucbU-'il  gerc^cbnel  wrrde,  wenn  man  Jen  Nutzen 
di^  einwinen  Raumes  anschlüge.     So  stri  auch  der  Wert  einer  Armee 
nicht  nach   dem  GrrnxnutXi'n   dt^   rinzelnm  Soldaten^   der  rines   Plussr« 
nicht  nach  dem  Grenznuizen  der  einzelnen  W^t^^eriropfen    2U  beurtctlea. 
Der  hiermit  geieichnete  tinterschied  ist  auch  derjenige,  der  für  daaVef- 
»Ogen  eines  Indiriduum^i  gilt.     Eine  Million,  im  Besitz  eines  Menschen, 
Tei^chaift  [hm  nicht  nur  ein  Anschon  und  eine  sozink  Quahfikaiion.  di« 
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etwas  ganz  anderes  ist,  als  das  tausendmalige  Vielfache  der  ent- 
sprechenden Bedeutung  eines  Besitzers  von  tausend  Mark ;  sondern,  diese 
subjektive  Folge  begründend,  ist  der  objektive  wirtschaftliche  Wert  einer 
Million  nicht  aus  dem  Grenznutzen  etwa  ihrer  tausend  Teile  zu  tausend 
Mark  zu  berechnen,  sondern  bildet  eine  darüber  stehende  Einheit,  wie 
der  Wert  eines  einheitlich  handelnden  Lebewesens  über  dem  seiner  ein- 
zelnen Glieder.  Ich  habe  im  vorigen  Kapitel  ausgeführt,  dafs  der  Geld- 
preis eines  Gegenstandes,  atis  wie  vielen  Münzeinheiten  er  auch  bestehe, 
dennoch  als  eine  Einheit  wirke :  eine  Million  Mark,  sagte  ich,  seien  zwar 
an  und  Für  sich  ein  bloEs  additionaies  Konglomerat  zusammenhangsloser 
Einheiten ;  dagegen  als  Wert  etwa  eines  Landgutes  seien  sie  das  einheit- 
liche Symbol,  Ausdruck  oder  Äquivalent  seiner  Werthöhe  und  absolut 
nicht  ein  bloCses  Nebeneinander  einzelner  Werteinheiten,  Diese  sachliche 
Bestimmung  findet  hier  nun  ihr  personales  Korrelat :  die  Beziehung  auf 
die  Einheit  einer  Person  verwirklicht  die  Quantität  des  Geldes  als  Qualität, 
seine  Extensität  als  Intensität,  die  aus  dem  blofs  summierenden  Neben- 
einander seiner  Bestandteile  nicht  erzielbar  wäre. 

Vielleicht  lafst  sich  das  auch  so  ausdrücken.  Das  Geld,  als  das 
rein  arithmetische  Zusammen  von  Werteinheiten,  kann  als  absolut  formlos 
bezeichnet  werden.  Formlosigkeit  und  reiner  Quantitätscharakter  sind 
eines  und  dasselbe;  insofern  Dinge  nur  auf  ihre  Quantität  angesehen 
werden,  wird  von  ihrer  Form  abgesehen  —  was  am  deutlichsten  geschieht, 
wenn  man  sie  wägt  Deshalb  ist  das  Geld  als  solches  der  fürchterlichste 
Formzerstörer:  denn  welche  Formungen  der  Dinge  a,  b  und  c  auch  der 
Grund  sein  mögen,  dafs  sie  alle  den  Preis  m  kosten,  so  wirkt  die  Unter- 
schiedenbeit  derselben,  also  die  spezifische  Form  eines  jeden,  in  den  so 
filierten  Wert  ihrer  nicht  mehr  hinein,  sie  bt  in  dem  m,  das  nun  a,  b 
und  c  gleichmäfsig  vertritt,  untergegangen  und  macht  irmerhalb  der 
wirtschaftlichen  Schätzung  gar  keine  Bestimmtheit  dieser  mehr  aus. 
Sobald  das  Interesse  auf  den  Geldwert  der  Dinge  reduziert  ist,  wird 
ihre  Form,  so  sehr  sie  diesen  Wert  veranlagt  haben  mag,  so  gleich- 
güllig,  wie  sie  es  für  ihr  Gewicht  ist.  In  dieser  Richtung  liegt  auch 
der  Materialismus  der  modernen  Zeit,  der  selbst  in  seiner  theoretischen 
Bedeutung  irgend  eine  Wurzel  gemeinschafl  mit  ihrer  Geldwirtschaft 
haben  mufs:  die  Materie  als  solche  ist  das  schlechthin  Formlose,  das 
Widerspiel  aller  Form,  und  wenn  sie  als  das  alleinige  Prinzip  der 
Wirklichkeit  gilt,  so  ist  an  dieser  ungefähr  der  gleiche  Prozefs  voll- 
zogen, wie  ihn  die  Reduktion  auf  den  Geldwert  an  den  Gegenständen 
unseres  praktischen  Interesses  zuwege  bringt.  Ich  werde  noch  Ofteis 
davon  zu   sprechen   haben,   wie  —  in    tiefem  Zusammenhang   mit  der 
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kutung  der  Gddquantca  —  das  G«1d  in  auIscrordenilicH 
hohen  Sammcn  eine  besondere,  der  leeren  Quantitatshaftigkeit  aich  irfiu 
HHirmirf  glrichtim  indtvidui-"l)rn^  tk^liilt  gevrinnl.  So  nimmt,  .iQch  sclioi» 
r«n  fliiCwrlich,  seine  Formlrmigbcit  mit  sttigcnclirr  Masse  rclaiit^  ab:  die 
kleinen  Siiick?  des  fnihc^Wm  italischen  Kupfergcldes  blieben  imgelonrt 
oder  erhielten  höclitlens  eine  rohe  runde  oder  kubiache  Gestalt;  dagegen 
die  grötstcn  wurden  durchgängig  in  viereckige  Barrenform  gegossen  und 
gewöhnlich  auf  beiden  Seilen  mit  einer  Marke  verschen-  In  der  prin- 
lipicllcn  Torrn loh ig kt-it  eben  des  Gcldca  als  üeldes  schlechthin  aber 
wurzelt  die  Feindstligkcil  iwwchen  di-r  ibthctischtn  Ttndtnj;  und  den 
Geldinteressen.  Jene  geht  so  sehr  auf  die  blotse  FoiiBt  daf&  man  bL^- 
kjnntiich  ütn  eigcnlUdi  fläthctUchcn  Wert  z-  Dh  aller  bilUtnJeii  Kllnnlc^ 
in  die  Z<?irhn\mg  K'^.HeUl  hat,  die  iiU  reine  Form  sich  m  jedem  beliebigen 
stofflichen  ymnlnm  unverändert  au?*drilckt.-n  kOnnt.  Das  ist  nim  /v^r 
als  Irrtum  zugegeben,  ja.  noch  vW\  weitergehend,  aU  es  biBbcr  anerkannt 
iftl,  wird  man  sagen  müssen,  dafe  die  absolute  GroIte,  in  Utr  eine  Kunsl- 
form  sieb  drtrstelltr  ihre  ästhetische  Bedeutung  aub  erheblichste  be- 
Cinftussc,  und  dafs  diese  letalere  durch  jede  kleinste  Änderung  der 
<iuantit£tt)vcn  MaUc,  bei  absoluter  Formgieichbeit .  sogleich  modifiziert 
werde.  Aber  darum  bleibt  doch  der  üsthelische  Wert  der  Dinge  nicht 
wmigf-r  auf  ihrer  Fi;*rni,  d.  h.  auf  dem  VerhülliiU  ihrer  FlementL^  zu 
einander,  haften,  wenngleich  wir  jct£t  wLv«en,  dab  der  Charakter  und 
die  Wirkung  die'ier  Form  diirrh  d;is  Qii:intnm,  im  dem  sie  wirklich  wird, 
sehr  wesentlich  mitbestimmt  wird.  Es  ist  vielleicht  bejeiohncnd,  dats 
awar  aulserordentlich  viele  Sprichwörterj  aber  von  den  unxuhlfgen  V"olks- 
licdem  nur  wenige  sieb  mit  dem  Geldc,  trotz  seiner  lebcnbchcrrscbcnden 
ßedeutunj;,  zu  belassen  scheinen  undd  als  selbst»  wo  um  einer  Münz- 
verttndcninjc  willen  ein  Aufstand  ausbrach,  die  bct  dieser  Gelegenheit 
cntfitL-headen  imd  im  Volke  verbreitclen  Lieder  die  MUiufeachc  selbst 
meistens  beiseite  lassen.  Es  bleibt  immer  der  unvei-sühnlidie  unil  fUr 
alle  :t*lheü*chcri  Inlcretocn  entscheidende  AntigoniMnus  der  Retünung: 
ob  man  die  Dinge  n;»ch  dem  Weil  ihrei  Furm  oder  nuch  dem  Wieviel 
ihres  Wertes  fragt,  sobald  dieser  Wert  dn  blofe  quantitativer,  alle 
Qualität  d^trch  eine  blofse  Summe  gleichartiger  Einheiten  ersetzender  ist. 
Main  kann  sogar  direkt  saßen,  dafe,  je  mehr  der  Wert  eines  Dinges 
ID  seiner  Form  beruht,  sem  Wieviel  um  so  gleichgültiger  wird-  Wenn 
die  grölsten  Kunstwerke,  die  wir  be.sitzen,  etwa  der  delphische  \^'^lffea- 
lenker  und  der  Praxitchschc  Hermes,  der  FrühJing  von  Bolticelli  und 
die  Mona  Lisa,  die  Mcdicccrgräbcr  und  Rembr^mdt^  AlteT>portrais  —  in 
tausend  völlig    u nun lertcbeid baren  Exemplaren  caUtiertcn^  so  wttre  da& 
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XH'Ar  fUr  da-'s  GlUclc  6ti  Menschheit  ein  groiscr  Unterschied,  ^ber  drr 
ideale,  objektiv  Ifelhclisrhc,  otltr  wmn  nun  will:  kiinslfir-jschkhtliche 
Wert  wSre  dadurch  ahsolm  nicht  llhrr  dcnjrnigm  (Irat^  hiiiMMS  gesteigert, 
dnn  dag  eine,  jetn  vorh;inderie  Exemplar  darstellt  Ander*  iil  e*  ft<:hon 
mit  ki:nfitgew  er  blichen  Gegenständen,  bei  denen  die  a&theli<iche  Fonr 
eine  vülh^e  Einheil  mit  dem  praktischen  Gebrauchszweck  bildet,  so  dals 
oEl  soßfitr  die  vollendetste  Hcrausarbcilung  diesem  lclKtci"cn  als  der  dgent 
liehe  ästhetische  Rcii  ^virkt.  Hier  ist  es  für  den  giinzi^  so  geschaffenen 
Wert  wesentlich}  üaTs  der  Gegenstand  auch  gebraucht  werde,,  uad  dcA- 
h;il  h  wachst  M^iTie  ideale  ßedtruttin^  mit  ^intr  Verbitllian^'^ ;  in  dem 
Mafs«?,  in  dem  das  Objekt  rjiilser  sc-inrr  Form  noch  mdi-rcn  Wen- 
elementen  Raiuc  gibt,  wird  ;^üch  du«  Wicvij?lmal  seiner  Verwirklichung 
wichtig.  Das  ist  auch  der  tiefste  Zueaminenhang  zwischen  der  ethischen 
U'erttheorie  Nietzsches  und  drr  ästhetischen  Stimmung  seinei^  Wesens: 
der  Rang  einer  Gescilschatt  bestimmt  sich  ihm  nach  der  nberhaupl  in 
ihr  crrdchtcn  Höhe  der  Werte,  wie  elnaam  sie  auch  fici,  nicht  aber  nach 
dem  Verbreitung^maf»  von  schatibarcn  Qualitäten  —  wie  der  Ring 
einer  Kimstepochc  nicht  von  der  Ilßhc  und  dem  Quantum  guter  Durch- 
schnittsleistungen ^  sondern  nur  von  der  TlGhe  der  hüchsten  Leistungen 
abhani^  So  neigt  dtr  UliUtarier,  dem  es  alleir  auf  die  ganz  greifbaren 
Ergebnisse  des  Handeln*  ankommt,  zum  Sozialismus,  mit  seiner  Betonung 
der  Vielen  und  der  Verbreitung  erwtinschter  Lebensmomenle ,  wahrend 
der  idealistische  Ethiker,  dem  die  —  mehr  oder  weniger  ästhetisch  aus- 
drückbiu^  —  Form  dci  Tuns  am  Herzen  liegt,  eher  Individualist  ist 
oder  wenigstens,  wie  EvAnt,  die  Autonomie  des  Ein£elncn  vcr  allem 
betont.  So  ist  es  doch  auch  auf  dem  Gebiet  des  subjektiven  Glückes. 
Von  den  |aufsersiei  Aufgipfdungcn  des  LcbcnsgcfLlhlcs,  die  gleichsam 
Hlr  das  Ich  sdnr  vollste  Auspr-tgung  in  dem  Stoff  d«  D-isrins  hrtlfulrn, 
rrnpfinden  wir  oft,  djifs  sie  sich  gamicht  ?ii  wiederholen  brauchi'n,  I>:es 
einmal  genossen  au  haben,  gibt  dem  L^bcn  einen  Wert,  der  durch  das 
Noch -Einmal  ebendes'ielben  durchau*  nicht  verhaUoiamÄfaig  gesteigert 
wird.  Gerade  solche  Augenblicke,  In  denen  das  Leben  gjini  individuelle 
Zuspitzung  geworden  ist  und  den  Widerstand  der  Maltrrte  —  ira  weiteren 
Sinne  —  seinem  Fühlen  und  Wollen  ^vüllig  unterworfen  h»t,  briit£cn 
eine  Atmosphäre  mit  sich,  die  mjin  nU  Scitcnstück  der  Zeitlos  ig  keit,  der 
specici  acternilatis  bezeichnen  könnte;  eine  BiUtrbung  Uber  die  ZaliL  wie 
dort  über  die  Xeii,  Und  wie  ein  Nalurgewetc  ^r-inc  Bedeutung  lür 
Charakter  und  Zu*ammrnh;mg  der  Welt  nicht  von  der  Zühl  seiner  Vcr* 
wirkltchungfiffillr  entlehnt,  santicm  von  der  Taiftachv».  dafn  f^  «barhaupt 
da  istj  daf^  es,   und  kein  anderes,  gilt  —  so-haben   die  Momente  der 


höchätcfi  Erhtbung  de^  Ich  ihren  Sinn  für  un^er  Leben  d;trin,  datfs  sie 
liberhjiupt  einni;d  da  w^are^T  ohn<^  Uni*  i*ine  Wiederholung ^  die  ihrem 
Inhalt  nichts  hinzufügic,  dicstTi  Sinn  vermehren  konnte.  Kurjs,  aUeni- 
balb«n  macht  die  Zuspitzung  der  WertgefUhle  auf  die  Form  gegen 
ihre  Quanlitiltsmomenle  gleich ^(Ikiger,  vdlhrcEiJ  ihrt  Forn^losiekcit  gerade 
avi  diese  nh  w<^-<!ötschcidcndc  hinweist.  — 

SolaaG:c  noch  nicht  so  grcnieiilos  viele  Zweckreihen  sich  im  Gdd 
»chneiden,  wie  auf  Jen  Hühcn  dt^r  geldwirl^chafl liehen  Kultur,  und  noch 
rii:ht  fortwahn-ndcs  Zc^rbrf^ckdn  und  Wied<:r'SummitTvn  jede  Rigcn- 
stmktur  s<-\nic*v  atümtsien  und  in  absolute  Flescibilitat  llbergduhn  hat  ^ 
begegnen  Erscheinungen,  In  denen  das  Geld  nöch  spezifiiichc  Form  letgt. 
Das  i^t  da  der  Fall,  wo  eine  höhere  Sunime  nicht  durch  Addierte  kleinere 
erdetet  werden  kann,  An&Utze  dazu  acigt  schon  der  NattiiAllau&chverkehr: 
bei  manchen  Völkern  darf  clwa  Vieh  nur  gegen  Eisen  und  Zeuge,  nicht 
nber  gegen  —  son:*t  tnuschwertvollcn  —  Tahak  vertauscht  vrcrden. 
Anderwärts,  z.  B»  Hui  der  Insel  Yap,  h^ben  die  fiufserordcntUch  mannig- 
faltigen Geldsorlen  (Knoeh^^n,  PeTimutlexsdialtn,  Sleine^  (JlasstUcke  usw.) 
eint*  Rangordnung.  Trotidi'in  niltnlich  feststeht ,  ein  wie  Vtrlfnches  dtr 
niederen  üeldsorlen  die  höhrnen  gelten  ^  SO  dürfen  doch  gewisse  wert- 
vollere Dinge,  wie  Boote  oder  Hftuser,  nicht  etwa  nüt  entsprechend 
vielen  niederen  Geldstücken,  sondern  raüs^t-n  mit  tim^  ftlr  jedes  Objekt 
bestimmten,  im  Range  hochstehenden  Geldsorle  befahlt  werden.  Für 
den  Kauf  von  Frauen  finden  wir  gleichfalls  dic^c  Bc3chrJinkung  nuf  eine 
bcätimmlc  Ccldquolität,  die  nicht  durch  eine  QuHntilül  iindcrtr  ersetzbar 
ist,  in  Gültigkeit.  Und  duch  in  umgekehrter  Richtung  gilt  eben  die^lbe: 
an  einigen  Stellen  wird  d»  Gold  nie  verwendet,  um  gröfaere  Quanten 
geringerer  Waren,  sondern  aussthliefslich  unj  besonders  kostbare  Dinge 
einzukanfeti,  Di^^er  Eisi^heinung^krei*  entspricht  nicht  etwa  der  Be- 
stimmung unserer  Goldwahrung,  n^ch  der  Zahlungen  oberhalb  einer  gc- 
wiseen  Höhe  in  Gold  verlangt  werden  können,  während  man  fUr  niedre 
anderes  Metall  annehmen  mufs ;  der  prinKipielle  und  technische  Unterschied 
zwischen  Uertmünae  und  Scheide münKtv  ^^^i  der  dic^s  curtirkgeht,  scheint 
fttr  jene  Usance  nicht  zu  bestehen,  sondern  die  Geldsorten  scheinen  dnc 
elnheiilichc  Reihe  zu  bilden,  in  der  nur  die  höheren  Glieder  ihren 
quanlitaliven  Inhalt  zu  einem  be?*ondercn,  quantitativ  nicht  ausd  rück  baren 
Forniwerl  Äus;immensch1iefsen,  Dies  ivt  i-in  vortrefflich  ex  Miuel,  der 
Trivialisiemng  der  Geldfunktinn  vorzubeugen,  die  die  unvermeidliche 
Folge  de*  hiofsen  Quanliiflischarakters  ist,  und  ihr  den  sakralen  Channkter 
zu  erhalten,  den  i^ic  anfänglich  ^o  oft  tragt.  Aber  ea  ist  auch  der  Hm- 
wins,   daU  solche  Fora»-  oder  <^ualttatsbcdeütunges   des  Geldes   einer 
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Primitivepoche  angi^bOrcOf  in  der  es  eben  noch  nicht  blois  Geld»  sondern 
autfeerdem  noch  etwas  ist.  Sehr  viel  schwjicher,  gjeiclisam  verhallend, 
klingt  dieser  Ton  noch  in  ^pflrlichcn  Erscheinungen  der  htkrhatcn  Ent- 
wicklungsstufen mit  So  CDüb  ctw.i  die  folgende  un^prünglich  auf  eine 
Foriiibedi--utLuig  des  Gelder  /urüdtgchca ;  das  frAn/ösisdie  Volk  so^t 
lieber  20  Sous  stall  l  Fr^  Heber  pi&ce  de  ceni  sous  statt  5  Fn-Stück  «sw< ; 
«mch  kann  man  nicht  gut;  halber  FranL-  sagen,  sondt-m  dnldcl  diese 
Summe  durch  Sous  oder  Ceniimt*  au*.  Die  gleiche  Sumtne  scbeini  also, 
in  dieser  Form  vorgestellt,  einigermaiBen  andere  G&fllhläreakt Jonen  zu 
wecken,  als  in  undierer.  Es  hat  denselben  Stnn,  wenn  dos  Volk  statt 
des  abstrakten  Wortes  Cdd  gtrn  einen  MUnzennntnen ,  also'  circ  be- 
stimmte Formung  des  Geldes,  verwendet,  auch  wo  aviasdiliefslicli  Geld 
seinem  Quantum  nach  gemeint  bt;  »Kein  Kreuzer,  keine  Schweizer«, 
>Wu  mit  dein  Taler  gdäulet  wird,  gehi^  ;ille  Türen  auf«,  uhw<  Auch 
scnst  ist  btincTkl .  d;ifs  d.Li  niil  nifilcrrn  WTlen  Tcf.hiiendt  Volk,  be- 
slimmie  Cröfsen  lieber  durch  Addition  von  unten  her  als  durch  Teilung 
von  oben  her  bezeichnet.  Die  Summe,  die  aus  der  VervieUäliiguog  der 
vertrauten  Einheit  hcrvorgepanc^^n  ist,  scheint  nicht  nur  ihre  Btdtulung 
Überschaubarer  und  vernehmlicher  auszudrucken,  sondern  dieses  subjektive 
Moment  objektiviert  dich  in  (ein  Gefühl,  aLs  sei  die  bummer  äo  aus- 
gedrückt, auch  an  sich  etwas  gröfsercs  und  volleres,  als  wenn  ate  sich 
in  Rinderen  Faktoren  darstellt.  Untersehiede  in  dieser  Art  waren  in 
Norddeutsdilaad  eu  beobacblen  ^  als  an  die  Stelle  der  Taler  die  Mark- 
rechnung trat.  Ir  der  Cbergangs^/eit  waren  »dreihundert  Markt  viel- 
fach von  gaiu  anderen  psychUeher  Obertonen  begLeitcl  als  »hundert 
Taler*,  dfe  neue  Form,  in  der  der  identische  Inhalt  sieh  atisdrUekte,  er- 
schien umlanglicber ,  retclUicher  als  die  andere,  die^e  dagegen  ab  kon- 
zi&er»  bestimmter  io  sieb  geschlossen-  Dieser  Art  elso  sind  die  Er- 
scheinungen, in  denen  die  in  allen  anderen  Dingen  so  wesentliche  Form 
sich  am  Celde  wenigstens  andeutet  und  die  iKm  sonst  eigene  unbedingte 
Identität  der  Summe,  welche  Form  man  ihr  auch  kihcn  mag,  dniger- 
matsen  unterbricht 

W.i*  m;in  im  Übrigen  und  Jm  üllgemeJni'n  am  Gelde  dennoch  als 
Form  bezeichnen  könnn-,  kommt  ihm  ims  der  Einheit  der  Persi>nlichkeit, 
die  das  Nebeneinander  der  Teile  Icines  VcnnOgenf;bt^itxc«  in  ein  Mit- 
ttn;ind!:^  und  eine  Evinheü  verwandelt.  Deshalb  hat  auch  ein  Vermögen^ 
namentlich  ein  erheblicheres,  nicht  die  ästheüsehe  Milslichkeit  des  Geldes 
ira  allgemeinen*  Und  zwar  lietft  da.>  nicht  nur  jm  den  Uäthetisobea 
Möglichkeiten,  die  der  Keidittun  gewahrt;  sondern  tdl»  neben  die^'H, 
teils  sie  fun dementierend,  besteht  das  Bild  eines  Vcrm*iffcns  aU  die  Form, 
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die  das  Geld  durch  scific  Beziehung  zu  einem  persüolicbcn  Zentrum 
g«:winnt,  die  c^  von  der  abstrakten  Vorstellung  des  (i^^ldes  überhaupt 
stheidcl  und  ihren  Ch;irakter  als  Form  durch  den  Unterschied  einer 
äotchtrii  Wrmügcnscbhcil  gegen  die  gleiche,  aber  auf  viele  PeiMincn 
Tcrtrilte  Sunune  Uc^utlich  »ufietgt.  Wie  sehr  die  Persan^iliuit  6v%  Rr- 
sitzes  seine  FormbestimjntheTt  als  solche  trllgt  und  betont  ^  i^t^  fiich 
keineswegs  nur  am  Geld,  Di<r  Hufe  des  akgcrmjiridchen  Volirreien  war 
dn  tmteübareT  Besitz^  weii  aie  mil  seiner  Milgliedschafl  in  dt-r  \l:irk- 
gi^noi^senschaft  solidiinr^ch  war,  der  Besitz  f1c£s  nus  dc^  Person  und  huttc 
deshalb  die  gleiche  Qunhtdt  der  Einheit  und  Unteilbarkeit.  Und  wenn 
man  über  den  englischen  (irundbcsit«  im  Mittelalter  vermutet  hat»  düLs 
völlige  Gldehhcit  der  Lose  immer  auf  unfreien  Besitz,  auf  eine  rationelle 
Land  Verteilung  an  Hintcnassen  ^icitens  eines  Herm  Anweisung  gäbe,  — 
so  wäre  es  doch  auch  hier  die  einheitliche  Persönlichkeit  ^  wenngideh 
die  unindividuelle  und  unJreie,  die  dem  Be.<jtz  seine  Umschricbenhdt  und 
Fonnbestimmthcit  verleiht-  Die  Vetidinglichnng  des  Besitzes,  geine 
Losung  von  der  Per&on  bedeutete  zugleich  einerseits  die  Möglichkeit, 
die  Land&tUCke  Vieler  in  einer  Hand  au  vereinigen ,  andrerseits  das 
dnsclnc  beliebig  xn  zerselilagen.  Mit  der  Personalität  dc3  Landbesitzes 
ging  ebenso  die  Festigkeit  wie  die  Wichtigkeit  seiner  Form  verloren, 
«r  wurde  ein  Fliefscodcs,  des^n  Formung  von  Moment  zu  Momenl 
durch  sachliche  Verhältnisse  (in  die  n.UUrlidi  fortwährend  pirr^unale  ein- 
gehen) aufgel(}st  und  vriedrr  gebildet  wird,  w^nmd  die  Solidnntat  des 
Besitzen  mit  der  Penion  denselben  mil  der  von  Innen  kommenden  Form- 
einheit  des  Ich  durchdrungen  h^tte,  —  Das  Leben  früherer  Zeiten  er- 
«bctnt  viel  mehr  an  fest  gegebene  Einheiten  gebunden,  w.x5  ja  nichts 
anderes  bedeutet,  ab  die  hervorechobene  Rhythmik  desselben,  die  die 
moderne  Zeil  in  dn  beliebig  ableilbarcs  Kontinuum  auflöst.  Die  Inhalte 
des  I^bcns  —  wie  sie  mehr  und  mehr  durch  das  absolut  kontinuicrlJcJie, 
iirrhylhmischc,  von  sich  aus  jeder  leslumschricbeneD  Form  fifiiiJe  Geld 
auKdrUckhai  Mnd  —  werden  gleichsam  in  .so  kleine  Teile  Kerlegl,  ihre 
Abgerundeten  Totdiciteri  so  ri^rschlagen ,  dafs  jede  beliebige  Synthese 
und  Formung  aus  ihnen  möglich  ist.  Damit  erst  ist  das  M:lteriJ^l  fUr 
den  modernen  IndTvidualismus  und  die  FiUe  seiner  Erzeugnisse  ge- 
schaffen. Ersichtlieh  leistet  die  Perftäntichkoit,  mit  dem  so  gestalteten, 
oder  eigentlich  rieht  gestalteten  Stoffe  neue  Lebenseinheiten  schaffend, 
cbendaa^elbt:  mit  greiserer  äclbsUlndigkcit  und  Variabilitilt ,  was  sie  in 
dem  früheren  Falle  in  enger  Solidarität  mit  stofflichen  Embeiten  ge* 
leistet  halte. 

Durch  sein  so  charakterisiertes  Wesen  wird  das  Geld  innerhalb  der 
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tiUlori.^cH  -  psychologischen  Gc1>iete    der   voUende&te  RcprHitenlant  einer 
Erkf.'notnisl^Tidf^nif  der  inodernpn  WivH*nsrliaft  übtrrhaxipt;  Hit  KtnJuktion 
qualitattvei   Bestimmungen  auf  qnnntitaiivr.     Hier  denici  man   zunachal 
an  die  Schw<^bungtn  jrdifferenier   Medlerij    die  als  die  objelclive  Vcr* 
anla^ung  uostrcr  Farben^  und  Ton  cm  Erfindungen  gclU-n.    Rein  quantitative 
UnltTSchicdc  der  OsEillalionen  entscheiden  darüber,   ob  ^ir  so  4)uaiitativ 
Unterschiedenes  wie  Eitln  oder  viol^-tt  »eben,  oder  wie  da»  Contra-A  oder 
das  EüßfgestrichciK  C  hören.     Innerhalb  der  objckliA'cn  Wirklichkeit^  von 
der  nur  Fragmeiue,  /uffilüg  und  *u&ammeolianghltA,  in  luism  Dcnuf^b^tin 
hincinwirkm,  ist  ;i11es  n.ich  IVUf^  und  Z;ihl  geoidnel,  und  den  qualitativen 
Verschiedenbriten  unserer  >iiibjek:tiven  Rtnktiont'n  entepT^^chLt;  qiiantilalive 
ihrer  sacbb'chen   Gegentrtlder.    Vielleicht  sind   all  die  unendliehm  Ver- 
schiedenheiten der  Körper,  die  in  ihren  chemischen  Beziehungen  hervor- 
treben,  nur  verschiedene  Schwingungen  eines  und  desselben  Grundstoffes. 
Soweit  die  mathematische  Natur ivisscnschafi  drinpt  hftt  aicr  d^is  Iicstrcb«u 
unter   Voraussetzung  gewis^tr    gegebener   SloHc  ^    Konstellationen ,    Bc* 
wc-gungsursachen  die  Slrutturen  und  EnlwicklurEcn  durch  blofsc  Mals* 
formcln   AUSiudiUeken.     In    «nderer   Form    und   Anwendung    ist   dieselbe 
Gmrdttndenii    in    al)  den  Ffllltn   wiilts:im.    wo    m:iri    frUhi-re   Ann;ihrnen 
eigenarllger   Kräfte  und  BÜdungi'n  ;iuf  dit'  .Maittcn Wirkung   aurh   *on^t 
bekannter,  un&pexifi scher  Elemente  zuriick^fuhrt  hat:   «o  in   bezug  auf 
die  Bildung  der  Erdoberfläche,  deren  tiestalt  man  stall  aus  plotxlichen 
und  unvergicichharcn  K.ilÄstrophcn  jetzt  vielmehr  auu  d^n  lanf^sam  sum- 
micnci,  iinmcTklicb  kleircÖH  aber  in  unentLclalichcr  Viclheil  *ich  üufscrn- 
den  Wirkungen  herleitet ,   die  die  forlwaliivnd  bccbachtbarei;  Kräfte  des 
Wassers,   drr  Luft,   drr  Pflan/rn decke»   drr  Wirme   und   KüUe  aiisüberu 
liinrrh:ilh    drr    bislorifschen    WissrrNchaflrn    ist  dieselbe  Gesinnung   be- 
merkbar- Spmclie,  Kllnstr.  Insiitutionm,  KidturgnttT  jeder  Art  erscheinen 
als  das  Re^dtat  un^nhlißer  minimaler  BeiirAge^  das  Wunder  ihres  Ent- 
stehen« wird  nicht   durch   die  Qu;ilitdt  heroiRCher  Einielperseinllehkeitcn, 
sondern  durch  die  Quantit:«  der  jrusnsunengestromten   und  vcrdichtclcn 
AklivitiltcD  der  j^nnxen  historischen  Gruppe  erklärt;  als  die  Objekte  der 
Gcschicht^brschung  erscheinen  mehr  die  kleinen,   alltU;:!iehrn  Vorgänge 
des  geizigen,  kulturellen,  politischen  Lebens,  die  durch  ihre  Summierung 
■das  historische  Dasein  in  semer  Breite  und  seinen  Entwickluni^en  schliffen. 
aÜh  die  »peicifb^eli  indiTidut?l!eii  Taten  der  Führer;  und  wo  eine Pn Jini nenx 
vmd  qu:ilit;itivi-  ITnvergleichlichkeit  Einzelner  ili-rmoch  vorlirgL,  ih  wird  ftie 
;ik  eine  besonders  gltickliche  Vererbung  gedeutet^  d»  b.  alt  «'ine  solche, 
die  tnn  mOgUchsi  grolses  Quantum  angehäufter  Energien  und  Errungen* 
Schäften  der  Gattung   elnschtieffit   und  ;LUsdrüekt.     J^  «elb>t    innerhalb 
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ciQcr  ganz  individuolüti^chcii  Ethik  wird  diese  ebenso  £ur  WcltLtn^chauung 
g^tcigcrtc  wie  in  die  Innerlichkeit  des  GcmUtcs  liinab^icigcndc  dcmo- 
kratbcht  Ttndt-'ru  iiiSchtig;  denn  vs  bt-gtgnel  die  Bdiauplungj    da(s  die 
höi'hsten   Wtitr   in  dem  :il  Uli  gl  ich  c^n   Diist-in  und    jedfm  Meiner  Momente, 
aber  nicht  in  dem  Hcroisch(*n,   KalflsircphcnhaflrTi ,  den  hin;m*irHgcrdrn 
Taten  und  Erlebnissen   liegen,  als  welche  immer   etwas  Zufälliges  und 
Äulserliches  haitvn;    mOgvn  wir   »lle   j^rolsc^    LeidenKchulten    und  un- 
erhörten Aufschwünge  durchkosten  —  ihr  Hrtrwg  sei  doch  nur,  wns  sie 
fUr  die  stillen,  nnmccloäcn^  gleich  mala  igen  Stunden  ^urUcklasscnt  in  denen 
Allein   dAs    wirkliche    und    ganze    Ich    lebt.      Endlich  ^    die   empiristischc 
Neigung,   die,   tn>ti  aller  c:utgegcng»ct2ten  Erächelaungcn  und  filier  be- 
reLhitglvn    Krilik j    dennoch    JiLH   Ganze   der    inodenien    ZeJt   um   durch- 
gehendsten charakterisiert  und  hier  ihre  innei^ie  Form-  und  Göbniingv 
Verbindung  mit  der  modernen  Demokratit-  offenbitrl,   seUt  die  mnglj^hst 
hoheZ^hl  von  Beobachtungen  an  die  Stelle  der  einzelnen,  divinaiorischcn 
oder  rationalen  Idee,  sie  erselÄt  das  <)uali1alive  A\'esen  dieser  durch  die 
QunntitUt  der  zuAnrnmcnec brachten  Ein/cUällc;  und  dieser  mirthodischen 
Absteht  entspricht  g.mz  der  psychologische  Sensualismus,  der  die  sublim- 
^Icn    und  abalritkleattn   Gebilde   und  Fälligkeiten  ^insercr  \"crnunft   für 
eine  blolae  HUufung  und  SLrig^rting  der  alltäglichsten  sinnlichen  Elemente 
ei'kUlrt,     Die  Beispiele  liefsen  sich   leicht  vermeHToi  t    ^^^  ^'^^   wachsende 
Chergewicht  der  K;itcgorie  der  QuanlilJit    über  die  der  QiialiTflt  zeigen, 
oder  genauer:  die  Tendenz,  diese  in  jene  aufiulöseo,  die  Elemente  immer 
mehr  ins  Eigenseh afts lose  zu  rücken,    ihnen  selbst  etwa  nur  noch   be* 
stimmte  Eewcgungsformen  zu  lassen  und  ntles  Spezifische,    Individuelle, 
qualitativ    Beatinunte   alä   düs    Mehr    oder    Weniger,    das  ürölscr  oder 
Kleiner,   das  Weiler  oder  langer,   das  HUufiger  oder  Seltener  jener  an 
sich   farblosen,  eigentlich  nur  noch   der  numerischen   Bestimmtheit  zu* 
gängigen  Rlemenli-  und  Bewufsiheiten  tu  erklären  —  mag  dic^e  Tendenz 
auch  mit   irdischen  Mitteln    ihr  Ziel   nie  iibsolul  erreichen  kf^imen.     Da» 
Inlrrewir  an  dem  WievfcJ,  so  sehr  ra  Hnm  ^ingebbjiren  reaW  Sinn  nur 
in  drr  Wrbindung  mit  dem  W,is  mid  W'ie  be^^itit  und  für  sich  allein  nur 
eine  Absirakiion  darstellt,  gehört  äu  den  Grundlagen  unseres  geistigen 
Weä^ensif  c%  ist  der  £ini;chlag  in  den  Zettd  der  Qu^ihttttsinteressen ;  wenn 
also  auch  beide  ;iusaEumcri  erst  ein  Gcvrcbc   ergeben  und  deshalb  die 
auaöchlicrsliche  Betonuni;  des  einen  logisch  nicht  zu  reehlferlit;en  ist,  so 
iftt  »ic  doch  p^jxholojfisch  eine  der  ^rofsen   DiHereniicrungen   der  Perio- 
den,  der    Individuen^    der  Seelen pnrvinien.     Wa*  Nietische    van    .-illen 
sozialistischen  Wertungen  hcheJdel,   kann  sich   nicht   srhflrfrr  als  darin 
zeichnen^   dif*  ihm  misschliefslich   die  Qu^Htflt  der    Menschheit  eine 
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Bcdcutua£  bcäitztr  so  dafs  nur  du  eine  jeweilige  hOch^e  Exemptar  Über 
den  Werl  der  Epoche  cnUcbcidct,   wöhrcnd    fUr  den  SozinlismuB  ccfod« 

Dur    das  VcrbrcittaTigsmafa    crwünschicr    ZasiHndc    und    Werte    in 
;Frdgc  koiuail. 

Die  oben  angeführten  BeUpelc  der  modernen  Qaanlilälstendcm  zeigen 
eriiehtltch  zwei  Typen:  erst*?n4,  die  objektiven  SubsUnxen  und  Ereignisse, 

He  den  qualitativ  unterschiedenen  subjektiven  Voritlel lungere  xum  Oninde 

fliegen,  sind  ihrerseits  nur  quantitativ  unter&chied{»ß ;   rweilcnSj    auch  im 

^Subjektiven   cneugt  die   blofse  Jifiulüng   der   Elemente    oder  Krilite  Er- 

acfadnun^icn,  deren  CbnJ^ktcr  sich  von  den  quantitativ  iindent  bedinjzten 

spezifisch    und    naeh   Wertgesichtspunkten    unterscheid  et.     Nach    beiden 

Richtungen  hin  erscheint  da.*  Geld  a\^  Bei?>piel,  Au-Hdruck  oder  Symbol 
der  modfrrneii  Brrlonung  des  Quantitlltjunonienttrt*,  Die  Tnbarhc^  drtf» 
immer  mehr  Dtn^e  fUrGeld  zu  hnbcn  sind^  sowie  die  damit  solidunsehe^ 
daf»  es  mm  zenlrMeo  und  Mbsoluti.»n  Wert  aiiswHehst,  hui  zur  Folge, 
dak  die  Dings  sehlieftUeh  nur  noch  so  weit  gelten,  wie  sie  Geld  kosten, 
und  dafc  die  Wertqu^litltT  mit  der  wir  sie  empfinden,  nur  als  eine  Funk- 
tion des  Mehr  oder  Weniger  ihres  Geldpreises  erscheint.  Unmittelbar 
hat  dieses  Mehr  oJer  Wcniffer  die  doppelte  Folge:  im  Subjekt  die  ent- 
gegen gcsctiten  Gefühle,  das  tiefste  Leid  und  die  höchste  Be^etigung 
eaml  allen  Mittelgliedern  zwischen  diesen  Polen  h errorzu rufen ,  wie  es 
seitens  Anderer  in  die  nicht  weniger  rriche  SliJtta  Ertj^schrn  verHfhtlw^brr 
Gleichgültigkeit  und  knieb^rngenderVrr^hning  einzustellen.  Und  in  einer 
Änderen  Dimension  strahlt  das  Geld  sowohl  nach  der  Seite  des  Viel  wie 
des  Wenig  sogar  gleiehmif&ige  Wertbedeutungen  aus:  der  typische 
moderne  Mensch  schätzt  die  Dinß:e,  weil  sie  sehr  viel  kosten,  und  er 
j^cbätJit  sie,  wril  sie  sehr  wenig  kosten.  Dals  die  Geldbedeutung  sieh 
der  Snehbedeutung  substituiert,  kann  nicht  radikaler  ausgedrückt  werden 
als  durch  die  gleichsinnige  —  wenn  auch  n;itUrlich  nicht  für  jeden  einzelnen 
Fall  gleichsinnige  —  Wirkung  des  Viel  und  dö  Wenig  des  Geldes,  Je 
centraler  ein  Gedanke  oder  dn  Werl  seine  Troirioz  beherrsthl.  von  um 
so  gleich mafs ige rer  Starke  wird  die  Wiehligkejl  sein,  die  er  sowohl  mit 
piwitJveiTi  wiL-  mh  neg?Ltivem  Vorzeichen  entfaltet  —  Andrerseits,  im 
OSjpklivenj  hewirlci  das  Anwachi;t?n  der  Gel dquan  1it.lt  überhaupt  wie 
seine  Akkumulierung  in  einzelnen  Hilnden  eine  Steigening  der  sachlichen 
Kultur,  eine  Henitellung  von  Produkten,  Gcniehb;irkcitcn  und  Lebens- 
formen, von  deren  Qualitäten  bc-i  geringeren  oder  nnders  verteilten  Geld- 
quantitntcn  gnrnicht  die  Rede  hätte  sein  können.  .^  man  möchte  sogar 
jene  Quantitätstcndenf  am  Geld  rAdlk;i1er  verwirklicht  meinen  aIs  auf 
irgend  einem  anderen,  dieSs^eits  der  Metaphysik  liegcndrn  Gebiete.    Denn 
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wo  immer  wir  qualitative  Tal^ächllchkdlcn  auf  qiiantiuth'4!  V'erhill misse 
zurückgliedem ,  bkibcn  die  Ekineine  —  pliysibcherj  personaler,  j>sychi- 
6<clier  Art  — ,  deren  Mcbr  odt^r  WtTTJgcr  dvn  be^OTuieren  Erfolg  ^-nt- 
scheidet,  aa  sich  selbst  doch  in  irgend  einem  Mitbc  qualitativ  charak- 
terisiert; Qifln  mag  dichc  Bc^limnithcit  Immer  weiter  zurUckschicbcOf  &o 
dftls  die  gestern  »och  unaufl&^lirhc:  <}u£tliut  dta  Elemente*  heute  ihrer- 
seits als  drc  Modifikation  nHch  Maih  und  Z-iM  trkrnnbiir  wird;  dieser 
Prozeffl  aber  gi:ht  ins  Unendlit-be  und  läfat  In  jedt-m  gegebenen  Augen- 
blick noch  tbe  qualitative  Bestimmtheit  der  Elemc-nte  bcsieheo,  um  derm 
Wieviel  es  sich  handelt.  Nur  der  Metaphysik  mag  die  Konstruktion  ab* 
äölut  eigenschaftslcser  W'esenhcilen  ßtÜngcn^  die,  n^ich  rein  Arithmetis^cheiL 
Verhältnissen  rusammengcordnetund  bewegt,  daß  Spiel  der  Welt  erzeugen. 
Im  Gebiet  der  Erschemungen  aber  erreicht  nur  das  Geld  dieac  Freiheit 
von  allem  Wie,  diese  alleinige  Bestimmtheit  nach  dcmWicvielp  Während 
wir  nirifends  d>is  rttne  Scir  odt-r  dlt^  itinc  Energie  ergreifen  können,  um 
»UK  ihri-n  (|n;mtitativ<^  Modiflkationm  dir  Besonderheit  der  Ersthcinungeo 
hen'orgehen  zu  1,i§sen^  vielmehr  lu  allen  spe/lfLschtn  Dingen  ihre  Elt^ 
menie  und  Urs^ichen  st'hon  irgend  eine  B<?ziehung  (wt^nngldch  nicht 
immer  Ähnlichkeit)  haben  —  ist  das  Geld  vön  den  entsprechenden  Be- 
ziehungen SU  dem^  v;a&  darüber  und  dadurch  wird,  VLilItg  gelüst;  der 
reine  ökonomlache  Wert  liat  einen  Körper  gewonnen,  aus  dessen  Quan- 
tititaverhiÜtniMen  nun  alle  möglichen  eigenartigen  Gebilde  hervorgehen, 
ohne  daf^  er  etwas  anderes  als  eben  seine  Quantiliit  dafür  einzaaetEen 
hätte.  So  erreicht  auch  hier  eine  der  grofsen  Tendenzen  des  Lebens  — 
die  Reduktion  drr  QuaüUll  auf  die  Quantität  —  iin  Geld  ihre  äulserste 
und  allfin  restlose  Darsldlung;  auch  hier  erscheint  es  aU  der  Höhepunkt 
einer  gcistCBgeschiehtlichen  Entwicklungsreibej  der  die  Richtimg  dtr^elben 
erst  unzweideutig  fe&tlegt. 


Synthetischer  Tai 


Man  kflan  die  Eotwicklung  ]edc%  menschlichen  SchicluAl«  voq  dvm 
GesicbUpunkle  aus  dareteUen,  dafs  €ß  in  einer  ununtcrbriKhenen  Ab- 
wechslung von  Bindung:  iJnd  Lösung,  von  Verpflichtung  und  j*"r\?iheit 
vcrlJiuil.  Diraer  crite  überschlac  indes  sttlU  eine  Scheidung  dar,  dert-n 
Schr(*ifhcit  die  nähere  Betrachtung  mildert.  Was  wir  nämlich  als  Fm- 
hcit  empEinden,  ist  üit^lchlicb  oft  nur  ein  Wechsel  dt-r  Verpflichtungen; 
indem  sich  an  die  Stelle  der  biiiher  getragenen  eine  neue  M-hi^^bi,  empfinder 
wir  vor  aLIco  Dingc-n  dvn  Fortfall  jenes  allen  Druckev^  und  weil  wir  von 
ihm  frei  werden,  scheinen  wir  im  ersten  Auflenblick  überhaupt  frei  zu 
sein  —  bis  die  neue  Pflicht,  die  wir  xucrst  glinchü.xm  mit  bis^hcr  ge- 
schonten und  deshalb  besonders  kräftigtn  Muskel^ruppen  trn^en,  mit 
der  allmiihhchen  HrmUdung  derselben  ihr  Gewicht  geltend  macht  und 
niui  der  Befrei ungsproxefs  ebenso  an  sie  ansetzt,  wie  er  vorher  in  ihr 
gemtlndet  hnttc»  Dieses  Schema  vollzieht  sich  nicht  an  allen  Rindun^cn 
mit  ^Uiintit^tivcr  Gleichheit^  es  gibt  vielmehr  gewisse,  mit  welchen  der 
Ton  der  Freiheit  langer^  intensiver,  bewulsler,  verbunden  ist  ab  aüi 
anderen;  manche  Lei"*tungen,  dir  nicht  w**niger  streng  geforUert  wcrdi-n 
als  lindere  und  im  ganzen  die  KrSfte  der  PrrsflnücbkHt  nicht  wenigtT 
beanspruchen,  scheinen  dennoch  dieser  ein  besonders  gro£&es  Mals  von 
Fneiheit  m  gewahren.  Der  LTnierechied  der  Verpflichtungen,  der  die&eo 
UrteTSchicd  der  diamit  vertraglichen  Freiheil  zur  Folge  hat,  wei.st  foljcendi^ 
T\"pu3  auf.  jeder  \  erpflichtuner.  die  nicht  einer  bloJsen  Idee  gegenüber 
bc:stcbt  entspricht  das  Forderungsrecht  eines  Anderen ;  weshalb  denn  die 
Moral philonophie  allenthalben  die  «dttlichc  Freiheit  mit  denjenigen  V  c  r - 
pflichtungen  identiRiiert ,  die  ein  idrcUcr  oder  gr>ellNchaflÜcher  Im- 
perativ oder  die  da.s  eigne  Ich  mts  auferlegt.    Der  Anspruch  de»  Anderen 
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lc;mn  das  persönlichi.-  Tun  und  Leisten  des  Verpflichte^ ten  zmn  Inhalt  haben ; 
oder  er  laim  wenigstens  das  unmitcelbart  Ergebnis  der  p<^r»On liehen 
Afbfrit  bttrcffpn;  oder  **  kann  sich  endlich  blofs  uns  dn  bc«timmtC8 
Objekt  hiindeln,  auf  deä^en  Genuie  der  Bt?rechtigte  Anspruch  hut,  wahrend 
er  Qut  den  Weg,  auf  dem  der  VcrpJIicbtctc^  d^isr-trlbi:  bcschnfft,  kdncD 
Eiofluls  mehr  besitzt-  Diese  Skala  ist  zugleich  die  der  Frciheit&gradc, 
die  mit  der  Leistung  ^nibammcn  b«:»t<;bcn.  Gewifs  werden  im  gan£ca 
all**  VVrpfliclilungcn  durch  das  pen^ßnliche  Tun  d<.■^  Subjtktc.'i  solvicrl; 
allein  es  ist  ein  grofser  Unterschied,  <ih  da*  Rt^hl  de*  Berechtigten  sich 
unmlllelbar  auf  die  leistende  Person  liebkeit  erstreckt.^  oder  nur  auf  das 
Produkt  ihrer  Arbeit;  oder  endlich  uuf  das  Produkt  an  und  für  sich, 
gleichviel  durch  wplch<r  Arbeit  und  ob  überhaupt  durch  eigene,  der  Vcr- 
pHichteto  daau  (gekommen  ist.  Selbst  bei  ebjcktiv  gleich  grolscn  Voncilen 
des  ßerechtipt*^  "^'i^xJ  der  cßte  dieser  FillK-  d:e  FrL-ihirit  des  Verpflichteten 
völlig  binden,  der  rwcitc  ihr  schon  ct^as  gröfsercn,  der  dritte  sehr  cr- 
hebb'then  Sptciraum  gewähren.  Das  extremste  Beispiel  des  ernten  Falle» 
ist  die  Sklaverei;  hier  bt^lrifft  die  Veipfliithlung  Ubi^rhjinpt  nicht  eint* 
irgendwie  nhjektiv  beitimmle  LL-istung,  sondern  den  T-eiiJteiidcn  srlhst; 
sie  umschliefst  die  Betätigung  aller  überhaupt  vorhandenen  Spannkräfte 
des  Subjektes»  Wenn  in  modernen  Verhältnissen  derartige  Pflichti'ny 
Vielehe  die  Leistungskraft  Überhaupt,  aber  nicht  djis  objektiv  bestimmte 
Resultat  derselben  betreffen  wie  bei  gewissen  Arbciterkatcgoricn,  Be- 
amten, Dienslboleo  —  dennoch  der  Freiheil  keine  allzu  grofee  Gewalt 
antun^  so  folgt  dies  entweder  aus  der  zeitliclirr  Bescbr-tiikunE  der  Leislungs- 
perioden  oder  aiis  der  Möglichkeit  der  W;ihl  zwEschcii  den  Personen, 
denen  man  sich  verpflichten  will,  oder  aiis  der  Gröfse  der  Gegenleistung, 
die  den  Verpflichteti-n  sich  doch  zugleich  aU  einen  Berechtigten  fuhleo 
lafst.  Auf  jener  Stufe  befinden  sich  ferner  die  Hörigen,  solange  ^\^ 
schlechthin  und  mit  ihrer  gesamten  Arbeitskraft  dem  Herrnhole  angchC^rL^, 
beÄw.  solange  ihre  Dien&le  » angemessen*  sind.  Der  Cbergftng  zur 
sweiten  vollzieht  sich,  indem  die  Dienste  zeillich  beschrankt  werden 
(womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  dic?ic  Stufe  bistun'sch  immer  tlic 
spätere  war;  im  Gegenteil,  die  Ver^ichkchtcrung  drr  bauerlitben  Freiheit 
führt  sehr  oft  von  dem  zwcilen  zum  ersten  Verhältnis).  Vollständig 
viHrd  ditse  zweite  S Inf e  erreichl.  wenn  .institt  der  bestimmten  Arbeitszeit 
und  Kr;ift  ein  bestimmtes  A  rheiTsproduki  verlangt  wifd.  Innerhalb  dit^cr 
Stufe  ist  nun  die  Gradiifening  zu  beobachten;  daf»;  der  herrschaftliche 
Untertan  entweder  einen  alit^uoten  Teil  der  Bodenertrtlge  —  etwa  die 
sehnte  KomgarbL'  —  abzuliefern  hat,  oder  ein  ein  für  allemal  fisiiertCd 
Qtiontum   an  Getreide,  Vieh,   Honig  uävr.    Obgleich  der  letztere  Modus 
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^nitr  UnüMBIV  d^  hUrtere  und  schwierigere  sein  kann,  sc  lütet  er 
dcM;h  andrerseits  dem  VcTpftichletca  auch  wieder  grcilacre  individuelle 
Freiheit»  dcnin  er  macht  den  Grundherrn  El<^chgÜl!igeT  gCigen  die  Wirl- 
scbaflaan  des  ßiucm:  wenn  er  nur^viel  produziert,  dals  jene  bcstinuntc 
Abgabe  hemufekomml,  so  hat  jener  kein  Inlcresac  an  dem  Gesamterträge, 
wiö  bei  der  alii^uoten  Abgabe  sehr  erheblich  der  Fall  ist  und  aru 
Beaufsichtigungen.  Zwnngsmafsregelnj  Bedrangungtn  fuhren  mufs.  Die 
Fiiicrung  der  Abgaben  auf  ein  absolutes  slati  einc^  relativen  Quantums 
ist  schon  eine  übergangserücheinungf  die  auf  die  Geldublü.'^ung  hinweist. 
Freilich  konnte  pnn^ipieLl  betmehtct  fiuf  dieser  t^onzcn  Stufe  schon  vo\U 
standific  Freiheit  und  Lösung  der  Pcraönli*:hkeit  als  solchtr  aus  dem 
Pflicht\'erh;iltnisse  gegebirr  sein;  denn  dem  Berechtigten  kommt  es  nur 
darauf  an,  dafs  er  die  bestimmle  objektive  Abg^ibe  erhall,  der  Pflichtige 
m:ig  sie  hernehmen^  wo  er  wilL  Alh'in  LitsflehUcb  kann  tr  sie  hi-i  ilitsf-r 
Wirtschaftsführung  nirgends  henn'hmen  iils  ö-u*  der  eigenen  Arheii,  und 
auf  dieser  Crundlige  Ist  auch  da«  Verhaltnlh  errichtet.  Die  Betätigung 
der  PcreOnlichkejt  war  durch  ihre  Verpflichlungen  eindeutig  besiimmC 
Und  dies  ist  der  aUgemdra?  Tstjüä,  wo  nur  immer  in  der  Natura Iwinsehalt 
Leiütunjc  tu  Gegcnleiatung  vcrpllicbtet :  Leistung  und  Pcrsönlichkeil  triU 
Allerdings  bald  soweit  auseinander^  dals  der  \'er|>flichtete  prinzipiell  d&5 
Recht  haben  würde,  seine  Persönlichkeit  ganx  aus  der  Leistung  lurUck- 
Äu/ieht^n  und  diest  rtin  objektiv,  etwa  durch  die  Arbeit  eines  anderen 
h<.Tgehldli,  zu  prUstieren.  Aber  in  Wirlclichkeit  Mihliefst  dir  ökonomische 
Verfassung  dies  *o  gm  wie  au**,  und  dtjrch  das  schuldige  Produkt  hin- 
durch und  in  ihm  hleihl  das  Subjtkt  selbst  verpflichtel .  die  pers<>nliohe 
Kraft  m  einer  beslLmmten  Kichtimg  gebunden.  Wie  sehr  immerhin  das 
Prinzip  d«r  Sachlichkeit  gegenüber  dem  der  Feraönlichkeit  eine  Wendung 
lur  Freiheit  bedeutet,  zeigt  z.  B,  die  im  LI.  Jahrhundert  sehr  voraehrcitende 
Lchnsflhigkcit  der  Ministerialen.  Durch  dic^e  riLmlich  ^vurde  ihre  bisher 
pcr^ünLIche  Abhängigkeit  iu  eine  blols  dingliche  verwandelt  und  sie  da- 
durch in  allen  anderen  als  I-eba-sangelegErnhdten  unter  das  Landrenht, 
d.  b.  in  die  Freiheil,  gerstetll.  Es  ist  genim  in  demselben  Sinn,  wt-nn 
'begabte  Peniönlichkeitenj  die  zur  Lohnarbeit  genniigt  sind,  es  heutfutige 
vorziehen,  einer  Aktiengesellschaft  mit  ihrem  streng  objektiven  Betriebe, 
als  einem  Et nielunt;?r nehmer  zu  dienen;  oder  wenn  der  Dien* tbt>teninar gel 
daher  entsieht,  dals  die  Mndchen  die  Fabrikivrlnit  dem  Dienst  bei  einer 
Herrschaft  vonichcn,  in  dem  äie  ^war  materiell  besser  gestellt  sind,  aber 
sich  in  d«r  Unterordnung  unter  subjektive  Pcr^önlichk eilen  weniger  frei 
fühlen.  —  Die  dritte  Stufe,  bei  der  aUÄ  dim  Produkt  dir  PtrsÖnUchkeit 
wirklich  ausgeschieden  isi  und  der  Anspruch  sich  gamicht  mehr  in  die>e 
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hincincrstrcckt  t  wird  mit  der  AblOsting  der  N:itiu<il;tbe;ibc  durch  die 
Ccidabf^ibc  erKJcliL  Man  hat  ce  de^hjüh  gewiss^mabca  als  eine  mn^a 
chJirta  der  periörlichcn  Frtibcil  im  Gebiete  des  PrivatrcchtH  bezeichnet, 
wenn  das  klassische  römische  Recht  bf^stimmte^  jeder  beliebige  Vcrm^Kcns* 
^mäpnich  dürfe  bei  Vcrwcl^rung  sciaer  NAttiralcrftlUiiDg  in  Geld  solviCTt 
werden;  d;is  Ul  al*o  das  Recht,  jede  persönliche  Verpfltehiung  mit  Geltl 
flbnik;iiifen.  Di-r  Onindberr,  der  ein  Quiintum  Bier  oder  Geflügel  oder 
Honig  von  seinem  Bauern  fordern  darf,  legt  d;idureh  die  T:itigkf-it  des- 
selben in  einer  be&timmLen  Richtung  fest;  sobald  er  mir  C<3ldzia&  erhebt» 
ist  der  Bnucr  insoweit  völlig  frei,  ob  er  Bienenzucht ^  Viebauchl  oder 
vns  sonst  treiben  wilh  Auf  dem  ücbii-Ttc  persönlicher  ArbdtiJienflte 
vollxieht  >ich  der  formal  gleiche  Frczels  mil  der  Bcrcchligung,  einen 
Hr^^Ltzmann  JU  stellen»  drn  dir  ;indre  P.^rtei,  wenn  er  sachlich  einwandfrei 
ist,  akzeptieren  mufs.  Diese  Rercthtisung,  die  da.^  Verh;!Unis  sdncm 
Sinne  nach  auf  eine  ^^n;^  neue  ßa^Ls  stellt,  mufs  wie  die  GeldablC^ng 
oft  er*i  erJüimpft  werden,  weil  man  wolü  fuhlt,  daU  ^e,  wie  auch  die 
Geldnblf^ning,  der  Weg  xur  Lösung  der  Vurpflichning  tiberhattpt  Ist, 
Die  \'erfaiMrr  des  Domesd^iy  Sur\ey  wählten  charaktenstischerwei*e  für 
die  Bauern,  die  ihre  Fröhnden  durch  regelm^tsige  Geldleistungen  er- 
setzten, Au<<drt:cke,  die  bezeichnen  f^olhcn,  dats  sie  weder  gam;  frei,  noch 
gnnr  untcrtan  wriren.  Nur  an  den  Namen  der  GcldEinse  haftete  noch 
lange  ihr  tTrsprung  juä  NüluralUefeningen;  es  wurden  KücheastcueT, 
Fafspfennige,  Herhergsgelder  (stutt  der  Reherberg;ung  der  umher rciicodea 
Rentn  und  ihrer  Reiimien)^  Honigpfennige  usw,  erhoben.  AN  üba^ 
^.gajigSNtufe  tritt  oft  ein,  dafs  die  ursprürig liehe  N^iturahibgJibc  in  fleld 
laxiert  und  dieser  Betrag  als  stellvertretend  ftir  sie  gefordert  wurde. 
Diese  vcrmittoinde  Brächemung  findet  sich  auch  In  Verhältnissen  ^  die 
von  dem  liier  behandelten  ßebpiel  weil  nbliegcn:  in  Japan  wurden  noch 
1877  alle  Zinnen  und  Steuern  entweder  in  Reis  bezahlt  oder  in  Reis 
halkuHcrt  und  in  Geld  bezahlt  —  entsprechend  wie  unter  der 
Krtnigin  Elisabeth  bei  der  N^crmiclung  gewisser,  den  Universitäten  gc- 
höriger  Lrinderelen  der  Pachtschilling  in  Korn  vereinbart^  obgleich  offen- 
b-iT  in  Silber  erlep-t  wurde.  Damit  wird  wenigstens  die  Identität  de* 
Werttiuantuins  der  Pflicht  noch  betont,  wahrend  sie  schon  jode  durch 
Inhaltsbestimmlheit  bewirkte  persönliche  Bindung  abgestreift  hat.  Wenn 
dis  ius  prim.ic  noctis  wirklich  irgendwo  bestanden  hat,  so  nimmt  e*  *eine 
Entwicklung  Über  anah^^ze  Stufen;  jenes  Recht  des  Grundherrn  halte 
ins  Gadic  der  verpflichteten  E'crüOnlichkeitr  die  Hineiabe  ihrra  E«ntni]s(ijn 
oder  vielmehr  Seins  zum  Inhalt  ech-ibt:  dies  wlre  der  Preis 
len,   um    den   er  der  UnterUnin  das  Recht  zur  Eheschlicf^ung  ein» 
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rJhimte.  Die  nJch^tt*  Stnfe  isl,  dals  er  dieses  Itecht  —  tb»  tr  jedencit 
noch  versagen  k»nn  —  gegen  Zahlung  einer  Ocld§uinme  gib;;  die  dritte, 
dafs  &ein  Ebspruchsr^chi  Überhaupt  fortiällt,  date  der  Untertan  vielmehr 
frei  ist,  sich  zu  verhetratt^n^  wb.ald  tr  dcrtn  ilerm  eine  k-^i^fietite 
Suminc:  Bmutgcld,  Bhcgtld,  1-VjiücDgcld  oder  Ähnliches,  zahlt  Uic  Be- 
freiung der  Pcrsßnli<^hkeii  wird  äI&o  auf  der  zweiten  Stufe  Äwar  £cbon  auf 
Geld  gestellt,  obin'  düeh  nidil  ^unMrhiirfhllch^  inJctii  imitiL-Tlitn  noch  die 
Einwilligurg  dcstirundhcirn  gi'Wonr.en  werdi^n  raufsle^  dk  wHn  nicht  er- 
iwingen  konnte.  D^s  Verhällnb  wird  erst  volUtändig  ontper^onalisiert, 
wxrnn  gar  kein  anderem  Moment  als  das  der  Geld'/uhlunt£  d^iruber  em- 
i^cheidet.  Hoher  k;*nr  die  persönliche  Freiheil  vor  dem  Wt'gfidl  jt'de« 
bezügLichen  Rechtes  des  Gnindhcrm  nicht  sicißcn,  als  wenn  dte  Ver- 
pflichtung des  Untertanen  in  eine  Geldubgube  verwandelt  ist,  die  der 
Grundherr  annehmen  mufi*.  Deshalb  hnt  denn  auch  vielfach  die  Ver- 
ringerung und  die  5chiic£s1ich  völlige  Ablösung  der  bAuerlichcJi  üicrsle 
und  Licfcrungeu  ihrtn  IVeg  über  Hur  Umwajidlung  in  Gt-lUbe/ügc  ge- 
nonimen.  Dieser  Zusanirienha.nK  /wi?^chen  Geldletttung  und  Befreiung 
kann  unter  Utnsiandtn  vun  dt-m  Rrm-htiütf-n  ;iU  sit  wirk^^nn  vjjrgesteMt 
werden,  dafs  er  sdbi^t  d.is  lebhafteste  Interesse  l-ui  barem  Gclde  tibertOot 
Die  Umwandlung  der  bnuerllcben  Frohndea  und  NaiuralUeferungen  lO 
Geldjtinae  hatte  in  Deutschland  «eit  dem  12.  Juhrhunden  begonnen;  und 
gerade  dadurch  wurde  sie  unterbrochen,  dals  der  KapitMisrnti*  im  14,  und 
15.  Jahrhundert  iiuch  die  ürundherrt-n  anatccku.%  Denn  ^ic  iikanntuj, 
daCa  die  naturalen  Leistungen  au  [»er ordentlich  vid  dehnK^rcr  und  will- 
kürlich vcimdirbarcr  waren  nls  die  Geldiin^ngen,  an  dtrcn  qu;intitiUive, 
Mhlenmilfsigr  Bestimmtheit  nicht  mehr  /u  rUhvm  war.  Dieser  V"orteil 
drr  Naturalleistungen  L-rschifn  jhneii  grofh  genug,  um  ihre  Mabgicr  gerade 
m  dem  AugtrnbUok  daran  festhalten  xii  l^iaseCj  in  dem  im  übrigen  die 
Celdinter essen  bL-i  ihnL-n  herrsehend  wurden.  Es  i*l  eben  dicier  Grund, 
aus  dem  m^tn  ühcrh;tupt  d<-n  U-iucr  nicht  will  za  Getde  kommen  lassen. 
Der  englische  HintersAäec  durfte  ganz  allgemein  kein  StUck  Vieh  ohne 
besondere  Erlaubnis  seine?*  Lorda  verkaufer.  Denn  durch  den  Vichvtrkauf 
belc.im  er  Geld  in  die  llnnd,  mit  dem  er  anderswo  Land  cnvcrben 
und  *ich  den  Verpflichtungen  gegen  seinen  bisherigen  Herrn  entiithca 
ktmnte.  —  Der  fiitCser^te  Grad  de*  Befrei uiiy?»priwe-vteH  wird  durch  eine 
Fntwii-klun^i  innethalb  der  GeldxhK'ibr  srlhNt  rrreteht?  fndi^m  *il.iti  df* 
prri<jdisrhrii  Zinst^s  Hnr  Hninnligr.'  Iv^ipitnU-ihhmg  erfolgt.  IWnngk-rch 
der  objektive  Wert  in  beiden  Formen  der  identi&ehe  sein  mag,  so  ist 
doch  der  Reflex  aul  dos  Subjekt  ein  ganz  verschiedener.  Die  cinceLne 
Zinuabbng  Itifst  zwiir,  wie  hervorgehoben,  dem  PHiehtigen  völlige  Frei- 
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bcit  in  Bc£tij£  auf  das  dgcne  Tun,    ivczm  er  nur  dfi»  erfordtrrliclic  Geld 
icrwidM;  allein  die  Rcgdmllkigkcit  dcrr  Abgaben  swin^  dit^cs  Tun  in 
ein  beatinuntes^   ihm   von  eintr  fivmdeo  Macht  auigedmngenes  Schema, 
und  3^0   wird   d<:nn  erst  mit  der  KApit;ili&LerunfT  dtT  Abmühen  diejenige 
Form  jeglicher  Verpflichtungen  crreichi,  die  2Liglcicb  der  gröffetcn  persön- 
lichen  Freiheit  entspricht.     Erst   mit   der  Kapitalzahl un^   ist  die  Ver- 
pflichtung restlos  in  Gcldicislung  ilbLT^egangcnn  wlihrcad  die  Zinszdhlurg 
^juKh  ihre  rcäclmäbigc  Pcriodizitill  noch  ein  wcrifistcns  formelles  Element 
mOi^bundi^lidl   über  d;iÄ  blütst  Wcrliiuantmu  lunaus  cntliälL     Diener 
UntcTW'hicd    tritt  vlvnt  wi  hervor:   im  13- Jahrhundert   und  mvh  spater 
,TOtierte  das  englisrh«.'  ParlHmcTit  ^^fu-r*^  d.ifv  dir  Shin-*  rinr  be^limmte 
Anstahl   von  Soldaten  oder  Arboiicrn  für  den  König    zu   liefern  hfliten; 
rcfzdmlUMi^  nher  l^Aten  die  Kcpniä^ntiRtenvcTs;immlur;{en  der  Shirev  die 
Gewähr  von  Menschen  gegen  eine  üddkislung  ab.    So  vieJ  personale 
Freiheit   dumit  aber  auch   gertttc-t  war    —   es   unterscheidet  sieb  doch 
wesentlich   von  jenen   Rechten   tind  Freiheiten,  die  diw  englische  Volk 
seinen  Königen   durch  cirnnnligc  Geldvoticrungcn   »bkaufle.    Wenn  der- 
jf^nigt^,  Jer  Uan  Kapjial  erliliH,  dumU  iUl  den  Un&i ^herleiten  enlhijben  isi, 
denen  w  hei   ein/i-lntn  Zinnungen   imltrlie;;!  ^  sd  iil  das  ent^preL'hende 
Äquivalent  daillr  Äuf  der  Seilt  des  Leisti^ndcn,  dafs  «eine  Freiheit  nnn 
Rus  der  labilen  Form,  die  sie  bei  immer  wiederholter  Zinsung  aufweist, 
in  die  stabile  übergeht.    Die  Freiheil  des  englischen  Volkes  meinen  Königen 
gegenüber  beruht  zum    J'eil  darauf^  dais  es  sieh  durch  Kapital  Zahlungen 
dn   für  allemal    in  Bc2Ug  auf  bestimmte  Hechte  mit  ihnen  Auseinauder- 
setzte:  pro  hac  conceanionc,  sagt*.  D-eine  Urkunde  Heinrich*  Itl-  dcderunl 
nobji«  quinUim  dccimam  partein  omnium  mobiliuin  suoruri.    Nicht  trot/drmi 
sondern  gerade  weil  eine  solche  Handelscbaft  imi  dir  Freiheiten  di.'s  Volkes 
einen  etwras  brutjiltn,  auterllehen,  mechanisehen  Charakter  trSgt,  bf?deutet 
sit^   ein    reinliches   Sichabfinden    mittinander »    den    völligsten  Gegensatz 
gegen  die  Empfindung  de*  Ki>nigs.  d-ifs  ^ich  »kein  BUtt  Papier  Kwisehen 
ihn  und  sein  Volk  drStngen  eollle*  —  aber  eben  deshalb  auch  eine  radi- 
kale Beseitigung   aller  d^T  Imponderabilien   gemutvollerer   BcxidiungenT 
die  bei  einem  weniger  gcldg<$chrtf1smHfeigcT  CrM-erb   von  Freiheiten  oft 
die  [UndhAbc  bieten,   sie  zurückzunehmen  oder  illuäonseb   zu   machen. 
Hin  gutes  ücispiel  der  stufen  weisen  Entwicklung^,  In  der  die  GeldablObung 
df-r  NiiturisIleiJ^tung  die  Befreiung;  des  Individuums  trJigt,    volkfeht  Mrh 
an    di-r  Verpflichtung   der   Unterbincn^    Bürger   und   Hinterj^;is*irn .    ihre 
Landesherren  f   be^w.   Be-jimie,   Schirmvögle  ^   Gerichtsherren  bei   (hren 
Reisen  xa  beherbergen  und  zu  verpflegen.     Diese  L^st  sUimmte  xa^  dem 
allen   Kflnigsdiensle  und  erlangte    im    >tiltelalter  einv  sehr   bedeutende 
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Auhdetuiu»i{.  C-w  Ut  der  t-ratt  Schritt  zur  Sachlii^hkclt  und  UnpersOn- 
lkhk<dt  dieser  Verpflichtung ^  wenn  dieselbe  streng  iimgTcnrt  wird;  so 
findi?n  wir  schon  frtlh  genau  vorgt^schriebi^  wieviele  Ritter  und  Knechte 
beherbergt  werden  müssen,  vpiex-iele  Pferde  und  Hunde  initKtbrut'ht 
werden  diirfcn,  wieviel  Brot,  Wein,  Fleisch^  SchUsstln»  Tischiüt-bcr  usw- 
zu  liefern  sind,  [mmcrhin.  sobald  unmittclbor  ßchcrbcrgung  und  Al^ima; 
stBttfiind.  muteten  einerseits  die  Grenzen  der  Leistungen  leicht  ins 
SchWRnfacQ  geraten.  jmdretsciU  trugen  sie  entschieden  den  Charnkler  der 
ptnrf*niichcn  Bejiiehunjr,  Demgegentlber  ist  es  Jie  entwickeltere  Stufe^ 
wenn  wir  hören,  dsif»  hlofw*  l.iffernngen  von  NatiiraUeo  ohne  Beher- 
t^Tgimg  stattfanden;  dabei  Iconnlen  die  Abmessungen  deit  QuAntums  viel 
(r«nauer  sein,  uls  wenn  die  PerKonen  bt^herberet  und  s&tt  gemocht  werden 
goltten.  So  beifst  es,  d«r  Grnf  von  Kieseck  sollte  eine  bestimmte  Ab* 
gäbe  Korn  erlialten:  ►Davon  sul  man  s^-me  Reftindc  brot  bocken,  wao 
er  in  dem  Dori  zu  Crotzenburg  i^t,  oH  dsiz  er  die  nrmc  lüde  in 
dem  dorff  nit  furler  be^^wercn  oder  schedigen  sülle,c  Dl^^e 
Entv^icklung  fllhrl  weiter  Utthin,  dafs  feste  (iddltiMtungi-n  gi^leKenllieh 
der  Anwesenheit  der  hohen  HtTivr  hei  ihtm  Rfi&en  und  Genehtwiitzungen 
stimuliert  werden.  Und  erdUch  wird  aiich  das  hierin  noch  liegende 
v^rnbte  und  pcrsonsile  Moment  bescirigl,  indem  diese  Leistungen  in 
ständige  Abgftben  aberßeführt  werden,  die  aI«  Atagdd,  Herrcntap- 
peld,  ReisißTOgtgeld,  auch  dnnn  erhoben  wurden,  nh  die  niten  Amtsrci&cn 
der  Richter  usw.  durch  ganz  Mdcrc  ürganisAl tonen  erst-tÄt  wurden»  Das 
war  der  Weg,  auf  dem  die  Leistun^fen  »olchcr  Art  schlic blich  ganz  fort- 
fielen und  in  der  all^^emeinen  Slcuerttinlutig  der  Untertanen  ^ufgingi/n, 
der  sozusagen  jede  spr?ifi.M;he  Farmung  felill  und  die  deshalb  dws  Korrelat 
der  persönlichen  Freiheit  der  Neuzeit  ist. 

In  solehen  Falle«  von  Ablösung  der  naturalen  Leiütunjcen  durch 
Geldiahlungen  pflegt  der  Voneil  juf  beidi,'n-Seiten  zvt  i^in^  Dies  ist 
eine  sehr  merkwürdige  und  jrur  Einalellung  in  größere  Zus;:immenhflnge 
aüfford<Tnde  Tatsache.  Wenn  man  von  der  Vorstellung  ausgeht,  dtds 
das  zum  Gcnufe  verfügbare  Gülcr^uantum  dn  he^enitcs  ist;  dals  cS 
den  vorhandenen  An-iprÜchcn  nicht  genügt;  dafs  endlich  *die  Welt  weg- 
gegeben ial*.  das  heilet.  daJs  im  allgemeinen  jede*  Gut  seinen  Besitzer 
bat  —  so  folgt  dai^us,  daJs,  was  dem  Einen  gegeben  wirtf^  dr?m  Andenen 
gentimmen  werden  miif*.  Zirht  man  hier  nun  Mle  die  Fülle  ab»  in 
denen  dies  i*niichtlich  nicht  gilt,  so  bleiben  doch  Immer  nrx^h  uniahUg 
viele,  in  denen  die  Bedüi"fnisbefriedigung  des  Einen  nur  auf  Kosten  des 
Anderen  erfolgen  kann.  Wollte  man  dies  als  da«  oder  dn  Cbaniktc- 
ristikum  oder  Fundameni   unseres  Wirtschaftenä  ansd^on,  so  würde  es 
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sieb  in  ullc  jene  WelUnsch^uungen  einordneD,  die  Überhaupt  das  Quantum 
der  der  Menschheit  bc«chiedcn(Mi  AV'tMie  —  dtr  Sittlichkciit]  de»  Glück^as, 
der  Erkenntnis  —  fUr  ein  stiner  oder  ihrer  Nntur  mich  cnvctünticrlichcs 
iL-iUca,  so  dafjt  nur  die  Formen  und  die  Trfl^cr  desselben  Vp-cchMrln 
küooefu  SchopcnhciucT  neiüft  sich  der  Aimahmc  xu,  dais  jedem  McnschcD 
sein  Mais  von  Leiden  und  l^rcuden  von  vgmhrrcin  duri:h  snii<-  Wesens- 
art htstimml  isl-  *^  könne  wedrr  UbeKUllt  werd^^n  tkxIi  letT  bleiben, 
und  iillc  aufst-ren  tinuililndc  j  A\ii  die  wir  unser  Befinden  lu  %chicbm 
pflegen,  stellten  nur  dien  Unterschied  in  der  Form^  jene«  unvertUider- 
Ikhe  Lust-  und  Ldd-Quantum  au  empfinden^  dar.  Erweitert  own  dieee 
mdivtdualisjtiÄche  VorsleUunp:  auf  die  menschliche  Gesamtheit,  so  erscheint 
all  uascr  tilücksstrcbcn^  die  lintwickluog  aller  Verhiillnissc,  aller  Kampf 
am  Haben  und  Sein  als  ein  blolsca  flin-  und  flcrschicbcn  von  Werten, 
denrn  Gcsamlsuinnie  dadurch  nicht  verändert  werden  kann,  so  duls  aller 
Wechsel  in  der  \'erteiliing  nur  die  fundamentale  Erscheinung  bedeutet, 
dafe  der  Eine  jet^t  besitzt,  wus  der  Andere  —  freiwillig  ocJi-r  nicht  — 
weggegeben  hat.  Diese  Erhaltrmg  der  Wene  entspricht  ersichtlich  einer 
pe^i mistisch -q nie tistisch^n  Weliansicht;  denn  je  weniger  m;m  uns  im- 
stande ginttbl,  wirklich  neuü  Werte  hervorxubringen ,  um  so  \s-ichtiu;er 
ist  cf^  dais  nuch  keiner  wirklich  vefl(7ren  Rche.  In  paradoxer  Konsequenz 
lehrt  das  die  in  Indien  vcrhreiteic  Vorslcllunj; .  dals,  wenn  man  einem 
hdligen  Asketen  ru  Falle  bringe,  aein  VerdienM  aiji  den  Versucher 
übcrerehc ! 

Aber  auch  direkt  gegenteilige  Erscbciniiii£eQ  sind  zu  beacliten. 
Mit  allen  jenen  Gcinfllsverhriltmsien j  deren  Glück  iiiclit  nur  in  dem 
Gewinnen,  sondern  ebenso  in  dem  eigenen  Sichhtngehen  liegt^  und  wo 
jeder  wechselseitig  und  gleicbmalsig  durch  den  anderen  bereichert  wird, 
erwachst  ein  Werl,  dessen  Genufs  nicht  duivh  die  Enlbehrung  einer 
Gegenpartei  erknuft  wird«  Hbensowenig  bedeutet  die  Mittedung  in- 
tellektueller Güter,  djils  dem  Rincn  ^enorimen  werden  muiä«  was  der 
Andere  gtnicfsen  so!!;  wcnigstois  kann  nur  eine  iin  dad  Pathologische 
streifende  I^mpftnduti^ssubtiliLSt  sieb  wirklich  biraubt  fühlen,  wenn 
irgend  ein  objektiver  geistiger  Inhidt  nicht  mehr  subjekliv-ausÄch liebliches 
Eigentum  ist^  sondern  von  anderen  nachged^u  wird.  Im  ganzen  kann 
man  vom  geistigen  Besit^T  wenigstens  soweit  er  *ich  nicht  in  ökono- 
mischen fortseist,  sagen,  daF&  er  nicht  auf  Kot^tcn  einejt  anderen  ge- 
wonnen wirdj  weil  er  nicht  aus  einem  Vorrat  genommen  ist,  sondern 
adbst  bei  oller  Gegebenheit  seines  Inhidtes  doch  schüetelicb  uufi  dem 
cigentn  Bewulsisem  des  Erwerbers  ericuat  werden  muf*.  [)iese  Ver- 
söhnung der  Interessen,  die  hier  aus  der  Natur  de»  Objektes  hcrvorgehi, 
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gilt  CS  min  offenbar  fiiich  nuf  denjenigen  Ökonomischen  (.iebit^ten  hcrru- 
sicllen,  wo  die  Konkurrenz  uin  die  Bofnedigung  dca  einaclncn  Bedürfnisses 
jcdrn  niif  iiuf  Kosttn  eines  andtren  bctT^idiCTt.  Hs  gibt  iwci  Typen 
VOR  Millctn.  um  diesen  2^u&Lind  in  jenen  vollkomnuicrcn  Uberiuiührcr  . 
das  nächsÜitgcnÜL"  ist  üit?  Ablenkung  de»  Kampfe^  gtgca  den  Mit- 
menschen  in  den  Kampf  gtg^  dit  Natur,  In  dem  Mafse,  in  dem  miin 
weitere  Snbslaozon  und  Kräfte  aus  dem  roch  unokkupiorten  Vorrat  der 
Natur  in  die  menschlichen  Nutaniefsungen  hineinslehl,  werden  die  bereits 
okkupierten  von  der  Konkurrenz  um  sie  entta&tet.  Die  SUtzc  von  der 
Erhnltun^  des  Stoffes  und  der  Encrcic  gelten  giücklichcrwciüe  nur  ftlr 
dafi  absolute  Ganac  der  Natur,  nkht  aber  für  denjenigen  Ausschnitt  der- 
telbm,  den  das  menschliche  Zweckbanddn  für  sich  designiert;  dic5 
relative  Gamsc  ist  allerdings  ins  unbeslimmt?  vermehrbar,  indem  wir 
immer  mehr  Stoffe  und  Krflfte  in  die  fUr  uns  zweckmllfsige  Form  bringen, 
gleichsam  iinnektit^ren  können.  Selbst  au*  demjenig^rn,  wa.^  *?inem  Um- 
fange nach  bereits  okkupiert  ist,  lehrt  uns  fortschreitende  Technik  immer 
weitere  Nutzungen  gewinnen:  der  Übergang  von  der  extensiven  qtcr 
intensiven  Wirtschaft  vollzieht  sich  keineswegs  nur  auf  dem  Gebiete  der 
Bodenkultur,  sondern  an  jeder  Substiinz.  die  in  immer  feinen;  Teile  eu 
immer  speEielleren  Nutzungen  zerlegt»  oder  deren  latente  KrAftc  immer 
vollst.lndiger  entbunden  werden.  Die  so  nach  verschiedenen  Dimensionen 
gehende  Ausdehnung  des  mensclilichen  Machtgebietes^  dit^  es  zur  Un- 
wahrheil machl,  dafs  die  Welt  weggegeben  Ist,  eind  die  die  BedlJrftiis- 
igung  nicht  erst  an  einen  Raub  irgend  welcher  An  kntipft  — 
nie  man  dt-n  suhstanziellcn  Fortschritt  der  Kultur  nennen^  Neben 
diesem  steht  nun,  zweitens,  was  man  als  den  funktionellen  Fortschritt 
bezeichnen  dUrttc  Bei  diesem  handelt  es  sich  darum  i  ftlr  den  Besitz- 
WGchscl  bestimmter  gegebener  Objekte  die  Formen  bu  finden »  welche 
dcnselhcn  ftlr  beide  Parteien  vortdlhüft  machen:  zu  einer  jioldicn  Form 
hunn  es  ursprunglich  nur  djinn  gekommen  aein,  wenn  der  erste  Besitzer 
die  physische  Ma<;ht  boafs,  den  von  Anderen  begehrten  Gegenstand 
festzuh;ilten ,  bis  ihm  ein  enlspreehender  Gegen  vorteil  geboten  wurJe: 
denn  anderenfalls  wtirde  ihm  der  Gegenstand  einfach  weggenommen 
werden.  Der  Raub,  vielleichl  das  Geschenk  erscheint  als  die  primitivste 
StuJe  des  Besitzwecbsels ,  auf  der  also  der  Vorteil  noch  gans  auf  der 
einen,  die  [.,a6t  gana  auf  der  anderen  Seite  ruht.  Wenn  sich  Über  dieser 
nun  die  Stufe  des  Tausches  als  Form  des  Besitz  wechsele  erbebt,  zunächst, 
wie  gesagt,  als  blofse  Folge  der  gleichen  Macht  der  Tartcicilf  so  ist  dies 
einer  der  ungeheuersten  Fortschritte ,  die  die  Menschheit  überhaupt 
machen  kennte.     Angesicht}^  der  blofsen  GradunteTschiedc,  die  räch  m) 
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vielen  Seiten  hin  zwbchcn  den  Mcnächcn  and  den  niederen  Tieren  be- 
stehen»  tut  man  hekannüicli  oft  verbucht,  die  apedfisclie  Diffen^nz  Eest- 
3ni'5l<-llen,  dir  d*-ii  Mrnsrhfn  nuvrrkr-nrhur  und  eindeutig  von  der  Ubrigim 
Tierreihe  abscheidet:  nU  das  politische  Tier^  das  werlczeugmachende  Tier, 
dfls  iweekseUende  Tier,  das  hierarchiftche  Tier^  ja  —  seitens  eines  emst- 
hflften  Philosophen  —  :t1s  da^  vom  Gr<Hsenwahn  bef-illene  Tier  hnt  man 
ihn  definiert  Vielldcbt  kann  man  dieser  Reihe  hinzufÖRen,  der  Mensch 
sd  das  tauschende  Tier;  und  Jus  ist  freilich  nur  eine  Seite  oder  Form 
der  gani  allgemeinen  Charakteristik,  in  der  d.is  Spezifische  des  Menschen 
zu  bestehen  sthclnt:  der  Mensch  ist  das  objektiv«!  Tier,  Nirgends  in 
der  Tierwelt  finden  wtr  auch  nur  AnslIUi;  zu  demjenigen,  vf»^  man 
Objektiviiüt  nennt,  der  Betrachtung  und  Behjindlitng  der  Dingt-,  dte  sich 
jenseits  des  subjektiren  FUhlens  und  Woüens  stellt. 

leb  habe  schon  angedeutet,  wie  dies  die  Measchh<?fit6lTagüdie  der  Kon- 
kurrenz mindert,  Das  ist  die  eigentliche  Versittlichunj;  durch  den  Kultur- 
proiefs,  dals  immer  mehr  Lebensinhalte  in  tran&individucUcr  Gestalt  objek- 
tiviert werden:  Bücher»  Kunst,  ideale  Gebilde  wie  Vatterkind,  allgemeine 
Kultur,  die  Formung  des  Lehens  in  begrilflichen  und  ästhetischen  Bildern, 
d;ii  Wissen  von  tausenderlei  Interessjmtein  unU  Bedeutsamem  —  alles 
die*  kann  genossen  werden,  ohne  dafs  dner  es  dem  anderen  wegnlmmL 
Je  mehr  die  Wer (l*  in  solche  objektive  Form  flbeigehrnj  um  so  mehr  Pia ti 
ist  in  ihnen,  wie  in  Gottes  Hausie^  ^tlr  jede  Seele.  Vielleicht  w:irc  die 
WUstbeii  und  I-rbititTung  det  mud<?rocii  Konkurrenz  itbcrhaupt  mehl 
ertnlghch,  wenn  ihr  nicht  diese  wachsende  Objektivierung  von  Dasi'in^ 
Inhalten  T  in  ihrer  Unbprührsamkeil  von  nllt'm  Ate-tni  quc  je  m'}-  mette, 
zur  Seite  ginge.  Es  ist  wohl  von  tieferer  Bedeutung,  dais  eben  das 
selbe,  w;is  den  Menschen  rein  tatsächlich- psychologisch  ron  der  niederen 
Tierreihe  schcidrt:  die  Fähigkeit  der  objektiven  Betr Achtung ,  des  Ab 
Sehens  vom  Ich  mit  seincD  Impiilvcn  tmd  Zustünden  mguTi-iten  der  reiren 
Sachlichkell  —  daJ«  eben  dies  dem  geschichtlichen  Proaefe  zu  seinem 
vielleicht  edel&ten,  veredelndaiea  Ergebnis  verhilft,  zu  dem  Aufbau  einer 
Well,  di(^  ohne  Streit  und  gegenseitige  Vcrdningung  aneigenbnr  ist,  m 
Werten,  deren  Brwerb  und  Genuts  seitens  des  einen  den  anderen  nicht  aus- 
.schlidst,  aondem  tausendmal  dem  anderen  den  Weg  zu  dem  gleichen 
öffnet  Der  Lösung  diest^  Problems,  die  der  Welt  des  Objektiven  gleich^ 
sam  in  sabataniidlrr  Form  ßdingl,  nähert  sich  der  Tausch  in  funktio- 
neller. Gcgcntlber  dem  einfachen  Wegnehmen  oder  der  Schenkung,  in 
denen  sich  der  rein  subjektiie  Impuls  auslebt,  selat  der  Tausch,  wie  vir 
früher  fiahen,  eine  objektfve  Ahsch^u^ungj  Überlegung,  gegenseitige  An- 
erkennung, eine  Reserve  de*  unmittelbar  subjektivem  Begehrens  voraus. 
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DftCs  diese  ursprtlngKcb  keine  Freiwillige,  HOEidern  durch  d]<^  Mschi- 
gleichheit  der  anderen  Partei  erj!%\'unffenc  win  mag^  ist  dnfElr  ohne 
Belange  denn  das  Entscheidende,  spoEifisch  Mcnsohliche  ist  eben,  dab 
dio  Mucht^kichhcit  nicht  zum  gegenseitigen  Riiub  und  Knmpf,  sondern 
zu  dem  abwLigenden  T.iitsch  führt,  in  dem  das  einseitige  und  persönliche 
Haben  und  HabenwoU^^n  in  eine  objektive,  aas  uod  Über  der  Wech&el- 
vftrkung  der  Subjekte  sich  erhebende  GesamL'iktion  eingeht.  Der  T;^usch, 
der  uns  al^  eh^-as  gani  Selbfit\'erständ!iehcs  eri^cheint,  ist  das  erste  und 
in  seiner  Einfachheil  wahrhaft  wunderbare  Mittel,  mtt  dem  Besitzweehsel 
die  Gerechtigkeit  zu  verbinden;  indem  der  Nehmende  :ruglcich  Gebender 
ist,  verschwindet  die  blcföc  Bin,<^dligkci1  des  Vorteils,  die  den  Besitz* 
Tvcchsd  unter  der  llcrrschjft  eines  rein  impulsiven  Egoismus  oder 
Altruismus  charakterisiert;  welche  Ictstcre  übrigens  keineswegs  immc^r 
die  zeitlich  erste  Stufe  der  BnlwicUung  AUsmacliL 

Allein  dir-  blfifse  Gerechtigkeit ^  die  dr-r  Tonisch  bewirkt^  Wt  doch 
nur  etwas  Formales  und  Relilives:  der  eine  soll  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  haben  alä  der  andere.  E>aruber  hinaus  aber  bewirkt  er  eine 
Vermehrung  der  at>solulen  Summe  empfundener  Werte.  Indem  jeder 
nur  in  den  Tausch  gibt,  was  ihm  relativ  überflüssig  ist.  und  ixi  den 
Tauiich  nimmt,  was  ihm  rehttiv  ndtig  ist^  gelingt  es  durch  ihn,  die  eu 
jedem  ^gcbenca  Zcitpurikt  der  Natur  .abgewonnenen  Wcdc  lu  immer 
höhen-T  Verwertung  äu  bringen.  Angenommen  ^  die  Welt  wilr«  wirk- 
lich >weggegehen<  und  Dilles  Tun  bestünde  wirlclit;h  in  einem  blofsen 
Hin-  und  Herschicbcn  innerhalb  eines  objektiv  unveränderlichen  Wert- 
<iuantttms.  sö  bewirkte  dennoch  die  Form  des  Tausches  gleichsam  ein 
interaEellulareft  Wachstum  der  Werte.  Die  objektiv  gleiche  Wertsumme 
geht  durch  die  zweck mJtf tigere  Verteilung,  die  der  T:iusch  bewirkt,  in 
eine  subjektiv  fiTöIscne,  in  cifl  höheres  Mftfs  empfundener  Nutzungen 
über.  Das  ist  die  grofse  kulturelle  Aufgabe  bei  jeder  Ncuvcrtcikmg 
von  Rtchlcn  und  Pflichten,  die  doch  immer  einen  Ausl.iuach  enthält; 
jirlbM  hei  ,tckeinhjir  g^rJ!  einseitiger  Verlegung  de*  Vortcib  wird  ein 
wirklich  soziales  Verfahren  sie  nicbi  vcmachlüssigeo.  So  war  es  £.  B. 
bei  dt-r  Bauembe Freiung  tles  IS.  und  tO,  Jahrhunderts  die  Auf^abe^  die 
Htrrschaftpn  nicht  einfach  da*  verlii?ren  xu  Inssen,  xvas  die  Raiu'm  ge- 
winnen sollten,  «ondcm  einen  Vcrtcilungßmodus  von  Besiti  und  Rechten 
£u  finden,  der  zugleich  die  TotAlEumme  der  Nutzungen  vergröf^erte. 

Hier  -iind  c.  nun  zwei  Eigen» chaften  des  Geldes,  die  nach  dieser 
Richtung  hin  den  Tausch  von  Wfiren  oder  Leistungen  get^cn  dasselbe 
ftls  den  vollkommensten  erscheinen  lassen:  seine  Teilbarkeit  und  seine 
unbcschrilnkte  Verwcrtharkeil.     Die  erilcrc  bewirkt,  dals  überhaupt  eine 


objektive  Äquivalenz  xwücheii  Leistung  utk!  Geffenlcistung  stattfinden 
kaim.    jHfituralo  Objekte  Insscn  sich  in  ihrem  AN'ene  selten  so  bestimmen 
|1D(1  abstufen.   dftEs  ihr  AusUusch  von   jeder  der  beiden  Parteien  als  ein 
'Vftllig   gerechter  anerkannt  werden  mufs;  erst  das  Geld,  weil  es  selbst 
nichts    Anderes    ist   aLs  die  Darstellung  des  Wertes    anderer   Objekte 
und  weil  es  fast  unbegrenÄl   zu  teilen  und   zu  summieren  tsl,  gibt   die 
technische  Mcglichkeit  filr  genaue  Gk'ichheit  der  Taiischwerfe.     Allein 
mit  dieser  wird,   wi^  ich   hervorhob,   eret  die   erste  Stuie  der  von   der 
Einseitigkeit  des  Besitzwechsels  aufwärts  ftihrenden  Entwicklung  emeichu 
Die  zweite  erhebt  sich  über  der  Tatsache,  daCs  der  Naturaltausch  ^Iten 
beiden  Jeden    gldchmflTsig  erwünschte  Objekte  zuführen  beiw.  sie  von 
gleichmüf^ig   Überflüssigen   befreien  wird.     In    der  Regel   wird  der  leb- 
haftere Wunsch  auf  scüen  des  Einen  sein,  und  der  Andere  entweder  nur 
ge/wungeo  oder   gegen   ein   unvcrhältnismüfsig   hohes  Entgelt  auf  den 
Tausch  eingehen.     DcJm  Tausch   von  I^i,^tijngen    für  Geld  dagegen  er- 
halt der  Eine  den  Gegenstand,  den  er  gans  speziell  bnnichl;  der  Andere 
etwas,  was  jeder  ganz  allgemein  braueht.   Vermöge  seiner  unbeschrankten 
Verwertbarkeit  und  darnus   folgernden   jederxeiligen  Erwünschthrit  kann 
es  -^  wcsnigstens  prinzipiell  —  jeden  Tausch   m  einem  solchen  machen^ 
der  beiden  Teilen  gleichmalsig  vorteilhaft  ist;  der  Eine,  der  das  naturale 
Objekt  nimmt,  tut  c:  sicher  nur,  weil  er  jetzt  j^erade  dessen  bedarf;  der 
Andere,  der  dis  tidd  nimmt,  bedarf  deaaen  ebenso  gerade  jetzt,  weil  er 
seiner  überhaupt  in   jedem  Augenblick  bedarf.     Dnmit  ermöglicht  der 
Tausch   um   Geld  beiden   Parleicu  eine  Erhöhung  ihres  Befriedigungs- 
niveans,    wahrend   bei    natumletn  Tausch    sehr   hilufig   nur  die   eane  das 
spezifische  Inieresse  am    Erwerben  oder  Loswerden  des  Objekts   haben 
wird.    So  ist  er  die  bisher  vollendetste  Form  für  die  Losung  des  grofeen 
Kulturproblems,  das  sich  über  den  einseitigen  Vorteil  des  Besitz  Wechsels 
hinweg    erhebt:    das    objektiv    gegebene    Wertquantum    durch    blofsen 
Wechsel  seiner  Tracer  bu  einem  höheren  Quantum  subjektiv  empfundener 
Werte  lu  gestalten«     Dies  ist.   neben  dem  ursprünglichen  Schaffen  der 
Werte,  für  Jie  sociale  Zweckm.'lisigkcit  offenbar  die  Aufgabe  schlechthin, 
der  von   ihr   zu   Ifjseiidp  Teil    der   allgemein    mL-nschlichen ;    durch   die 
Form,   die  man  den  Lebensinbalten   gibt,  ein   Maximum   des   in  ihnen 
latenten  Wertes  zu  entbinden-     Die  F:\\\e,  in  denen  wir  das  Geld  dieser 
Aufgabe  dienen  sehen,   zeigen  ;i]sa  dir  technische  Rolle,   die  das  Geld 
daraufhin  spielt,   d^fs  der  Tausch  die  wesentliche  soziale  Art   ist,  jene 
Aufgabe  m  lösen,  und  da(s  der  Tausch  *«lbst  im  Celde  Körper  ge- 
worden ifii- 

Die  Vermehrung  des  Gcnu(*quantmiis,  die  der  W&ren-Geld-Tauscb* 
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unter  nllea  seinen  eudämoiustischeß  Herab^Uuoffeu  durch  underweitige 
HrlolgCf  (loch  prin;tipiell  immer  ermöglicht,  ruht  nicht  allein  in  dca  sub- 
jektiven Zusiändcn  des  einen  und  des  anderen  Kontrahenten.  Es  hingt 
nlmlkh  ersichtlich  auch  die  objektiv  -  wirtscbaitlichc  Fruchtbarkeit ,  das 
iniensi\e  und  ei^tejisive  Wachstum  des  Güterkreises  selbst  für  die  Zu- 
klink  davon  ahj  m  welcher  Weise  jenes  gegebene  GUlerqtunt um  in  einer 
Gegenwart  verteilt  ist.  Je  nach  den  Händen,  in  die  seine  TeilqUiintil^Uen 
gelangen,  wird  es  sich  lu  aiiberst  verschiedenen  wirtschaftlichen  Ergeb- 
nissen weiteren ttillen.  Der  blolse  Übergang  von  Gütern  aus  einer  Hand 
in  die  aadere  kann  dLL^  aus  ihnen  entwickelte  Güten|utuituai  der  Folge- 
zeit erheblich  nach  oben  wie  nach  unicn  roodiEizicrcn.  Man  kann  direkt 
sagen:  das  gleidie  Gütcrqurtnlum  in  vcrechiedenen  Hilndcn  bedeutet  ein 
verschiedenes  Gllterquanlum,  wie  derselbe  Same  m  verschiedenen.  Büdoi. 
Diese  Folge  der  Verteil iingsveischiedenhcilea  Scheint  ihre  gröfstp 
Ausdehnung  ^\y\  Gtlde  xu  gewinnen.  Sti  wechselnde  rtknntimi'irhf 
Bedeutungen  ein  Landgut  oder  eine  Fabrik  je  nach  ihren  wechselnden 
Besiwern  haben  mögen,  so  trogen  diese  Enragsschwankungen ,  jeoÄeita 
gan:t  gcrinßfUffig*jr  Miilse,  den  Charakter  der  Zii£llligkeit  und  Innorma- 
litflt,  Dals  dagegen  die  gleiche  Summe  in  der  Hand  des  Börscnspckii- 
tantcn  oder  des  Kentiers»  des  Staates  oder  des  Grolaindustriellcn  aulscr- 
ordcntlich  differente  Ertrags bedcutungen  habe  —  das  ist  hier  das  Nor- 
m'^le,  entsprechend  dem  envergkicli liehen  Entfaltimgsspielrauni,  den 
gerade  der  Gcldbesit;  den  objeklivoi  und  subjektiven,  den  guten  und 
schlechten  F^iktaren  seiner  Verwertung  bietet-  Am  wenigsten  kann  man 
dem  Gesaml-Geldbesrtz  einer  Gruppe  gegenüber  sagen,  d;ifs  die  Ungleich- 
heit und  der  Wechsel  seiner  Verteilung  nnr  ein  Formwechscl,  bei  gleich- 
bleibender Bedeutung  des  Ganjsen  sei^  eben  dieser  Formwechsel  ent- 
wickelt an  diesem  Materiiil  die  wesentlichsten  Unterschiedslolgen  iür  die 
TotattUlt  von  Wirtschaft  und  Reichtum«  Auch  handelt  ts  sich  hier  nicht 
nur  um  quantitatir^e  Differenzen,  sondern  —  ftlr  unser  Problem  höchst 
wesentlich  und  anJrcracits  auch  wieder  in  die  Quantitütsfrage  zurtlck' 
führend —  um  qualitative.  Djis  gleiche  Sfichgut  in  verschiedenen  Händen 
bedeutet  wirtschiftlieh  im  allgL-meinpn  nur  eine  qiuntil'Ltive  V'.Tschieden- 
heit  des  Gelderlmgej*;  dasselbe  Geldgut  4her  in  verschiedenen  Hemden 
bedeutet  zunJich^  eine  qualitative  Verschiedenheit  seiner  sachlichen  Be- 
jurirkungen.  Die  zweifellos  hier  eingreifende  soziale  Zweckmüfftigkeit 
tnacht  es  erklärlichf  we^bntb  moderner  Reichtum  so  viel  ktlncer  in  einer 
und  dersi^lbeo  Familie  2u  verbleiben  pflegt,  als  irüherer,  der  nicht  gold- 
wirtschaftlicher Natur  war.  Das  Geld  sucht  soiasa^cn  die  frucht- 
barere Hand,  und   das   ist  um  so  AuHallcnder  und  mul^  um  30  tieferen 
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Notwcndigkcntcn  cnL'ipncLdcn ,  alä  man  scheinbar  au£  dem  Ocldbc&ils 
ruhiger,  sicherer,  passiver  siu^n  kann,  ab  auf  irgend  einem  undcrcn. 
Da  das  GtlJ  durch  seine  blofbe  Verteilung  in  einem  gegebenen  Au£cn* 
blicke  ein  Minimum  wic^  ein  IvUxiuium  wirisclufllicher  Fruchlbarkcil 
entfaltet^  und  zudem  sein  BesilIwec^^el  nichl  soviel  Rcibungs-  und  Intern 
r«j[numbverlufile  mit  sich  zu  bringen  pflegt,  wie  der  anderer  Objekte,  so 
bftt  di«  ökonomische  Zweck  marsigkcit  ihm  gegenüber  ein  besonders 
reiches  Feld  für  ihre  Aufgabe,  durch  die  Verteilungsart  des  Besitces  cmi 
Maximum  seiner  Oesamlbcdcumng  m  erreichen. 

Es  handelt  sich  mm  hier  im  speziellen  um  die  Wiederaufnahme  der 
unterbrochenen  Untersuchung,  inwieweit  die  Cieldwirtschnh  im  stände  ist, 
das  Gut  der  individuellen  Freiheit  sriner  Ocsamfeumme  nach  /u  erhöhen, 
d.  h.  es  aus  jener  primflren  Form  der  sozialen  Werte  zu  erlösen,  in  der 
dem  einen  genommen  werden  mitfs»  was  dem  anderen  gegeben  werden 
soll.  Es  zeigen  zunächst  ganz  an  der  Oberfhiche  liegende  Erscheinungen 
der  Geld  wir  tschaft  diese  Doppelseiiigkeit  ihrer  Vorteile,  Der  gewöhn- 
liche Warentaudcb,  bei  dem  die  Ware  unmittelbar  besichtigt  und  übcr- 
göbfA  wird ,  verpllichtel  den  Käufer  m  seinem  Interesse  zu  einer  sehr 
genauea  cnJ  sachkundigen  Prüfung  derselben,  weil  der  Verkäufer,  so- 
bald er  XU  solcher  die  Gelegenheit  gegeben  hat,  jede  spätere  RekLuniition 
abweisen  kaim.  Hntwickelt  sich  der  Handel  djhin  weiter,  daf»  nach 
Proben  gekauft  wird  ^  so  geht  die  Last  auf  den  Verkäufer  über;  er  ist 
nicht  nur  für  die  geüHue  Übereinstinimang  der  Lieferung  mit  der  Probe 
Tcrant wortlich,  sondern  von  jedem  Irniim,  der  ihm  etwa  in  seinen  Un* 
gunsten  in  der  <^alität  der  Probe  begegnet  ist,  wird  nallirlich  der  Käufer 
rücksicbtsloä  profitieren-  Das  Gc-schöft  an  unseren  heutigen  Produkten- 
börsen hat  nun  eine  Form,  die  beide  Teile  von  diesen  Verantwortlich- 
keiten entlAstetf  indem  es  nicht  nach  Probe,  sondern  nach  einem  ein  für 
allemal  festgestellten,  allgemein  gültigen  Standard  erfolyl.  Nur»  ist  der 
Käufer  nicht  mehr  an  vorherige  Prüfung  des  Gan/eii  oder  dtT  Prrilie 
mit  all  ihren  Irrtuttischancen  gebunden  ^  wührmd  auch  der  VerkSufer 
nicht  mehr  nach  der  individuellen^  relativ  aufjilligcn  und  allerhand  Ge- 
fahren für  ihn  ei nsohlef senden  Probe  lu  liefern  hat;  beide  wissen  jetzt 
vielmehr  genau,  wenn  sie  tlber  eine  bestimmt  benannte  Qualität  von 
Weizen  oder  Petroleum  abschlielsen,  dais  sie  nn  eine  objektiv  fixierte^ 
jenseits  aller  perfjiJnhchen  Unsicherheiten  und  Unzulfinglich keilen  stehende 
Norm  der  Ware  gebunden  sind.  So  ist  also  auf  dem  Gipfel  der  Gcld- 
wirtschaft  ein  Handelsmodus  möglich  geworden,  der,  durch  die  Über- 
führung des  subjektiven  Fund;imcn:es  des  Geschäfts  in  ein  objekiives^ 
beiden    Parteien   ihre   Verantwortlichkeiten  erleichtert   und   dem    Vorteil 
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der  einen  keinerlei  Nachteil  der  andpnm  gegenübeTSleUl.  Eine  gensuc 
Parallele  dazu  jreigi  das  Kreditgeschafi.  Im  Mittelalter  war  es  sehr 
schwierig,  die  Kreditwürdigkeit  des  einzelnen  K&ufmannä  zu  crmiiteln, 
wcdvin^h  dieser  selbst  ebenso  wie  der  CtldRcber  in  ihren  Aktionen  ge- 
hemmt und  hcritbge^clÄt  wurden-  Ei'st  aii  den  Börsen  des  16»  Jahrhunderte, 
bc»>ndct^  Ljons  und  Antwerpens,  kam  es  dEthin,  dab  die  Wcchsd  ge- 
wisser t^user  von  vonJierein  üI»  *guie  ^jUtchr  <"-»  etiLtUntl  der  Begriff 
cirer  nicht  abgestuften  Kreditwürdlgkr^it  schlt^chthin ,  dit:  die  Ob!ig;ilton 
zu  einem  objektiven,  fungibeln,  von  der  peraönllcben  Abwägung  cIit 
Kreditwürdigkeit  un:4bh:ingi^^cn  Wvrte  mxLchte;  die  Hl&uäer  mochten 
sonst  noch  recht  verschieden  qualifiziert  sein»  für  ihre  Wrpflichtungen 
abirr  wurcn  sie  gut,  und  dumit  wurden  dicae»  für  den  sachlichen  Zweck 
gcnUffend,  voa  den  aonstigcn  indiriduellcn  ßestimmtheilcQ  gelüst  .Wie 
allenthalben  die  Börse  dits  Gcldwc^n  lu  seiner  reinsten  Form  steigert, 
so  hal  sie  hier  durch  Kreicning  des  allgemeinen  und  sachlichen  Begriffes 
des  iGulseinü«  in  typischer  Weise  eine  Euthistung  uach  einttr  Seite  hin 
ga^nffen,  der  keine  Belastung  nach  der  anderen  gegenüherütrht^  M>mJcTii 
durch  Cberfuhruag  mdividuell  schwankender  Taxierungen  in  eine  objrktiv 
güllige  Qualität  sowohl  dem  Kreditgeber  wie  di^m  Kreditnehnaer  gleich- 
mill«»ige  Erleichterungen  gewJihrt. 

Die  Bedeutung  der  Geldwinschalt  fllr  die  Lndividuelle  Freiheit  ver- 
tieft steh  nun,  wenn  wir  nach  der  Form  fragen^  welche  die  bd  ihr  noch 
iortbe^kheaden  Abh^ingigkcitsvcrh^Uniäät  eigentlzeli  haben;  sie  cimCg- 
licht  nicht  nur^  wie  nach  dem  bJAhengen,  eine  L(]sung,  sondern  eine 
be^iondtre  Art  dtr  gegenseitigen  Abhlingigkeit,  die  einem  gleichseitigen 
Maximum  von  Freiheil  Raum  gibt.  Zunächst  stiftet  sie,  üufserlich  an- 
gesehen, eine  Reihe  f,orvii  ungekannler  Bindungen,  Seit  in  den  Boden^ 
um  ihm  das  erforderliche  Fruchtequantum  abzugewinnen,  ein  erheblichem 
Belriebekapitil  veraenkl  werden  mufs,  das  rnuistens  nur  durch  hypothe- 
karische Bel<ahung  aufkommt;  seit  die  Geräte  nicht  mehr  unmittelbar 
aus  den  Rohstoffen,  sondern  auf  dem  Wege  über  so  und  so  viele  Vor* 
bcarbcitungen  hcrgeslellt  werdtn;  seil  der  Arbeiter  im  weÄentlichen  mit 
Produktionsmitteln  arbeitet,  dir  ihm  wrlbst  nicht  gehören  —  hat  drt-  Ab- 
hitngigkeil  von  drillea  Pcrwnen  ganz  neue  Gebiete  t-rgriffen.  Von  je 
mehr  sachlichen  Bedingungen  vermöge  der  komplizi inneren  l^eehnik  das 
Tun  und  Sein  der  Menschen  abhängig  wird,  von  desto  mehr  Personen 
muls  es  notwe?idig  abhangig  werden.  Allein  dieae  Pcrsonea  erhalten 
ihre  Bedeutung  fUr  daa  Subjekt  autochlicfslich  ;üj»  Träger  jener  Funk- 
tionen, Bc6il2er  jener  ICapitalicn,    Vermiitlcr  jener  Arbcitsbedinjcuritcn ; 
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was  sie  auEserdcm  als  P(!rsoncn  sind^  steht  in  dieser  Hlnsiclit  gamicht 
in  Frage, 

Diese  allgemeine  Tatjoche,  deren  Bedeutung  d>*  (olgende  dan^ellc» 
wirdj  hat  die  Entwicklung;  :fur  VorausÄetzungT  durch  die  die  Pc^rson  üb3r- 
hatifit  aiir  bestimmtea  Persönlichkeit  lA-ird,  Dies  geschieht  offenbar  erst 
dadurch,  dals  eine  Mehrzahl  von  Qualiülton.  Charaktcrzügen,  Krtlft^o 
sich  in  ihr  ^usAmmenfifidetu  Sie  ist  freilich  relative  Einheil,  aber  d^esc 
Ci&hcit  wird  doch  nur  wirklich  und  wirksam,  mdem  sie  verschiedene 
Destlmmun^n  vt^reinheilJichL  Wie  der  physische*  Organismus  d;irin  sein 
Wesen  hal^  dnls  er  aus  einer  Vielheil  malerirllfT  Teile  die  Hinheit  dei* 
LebL-n^prozef«ej4  bildet,  so  beruht  auch  die  irnere  perfi^^nlirhe  Einheit  de* 
Mcn&chen  auf  der  ^'echsel Wirkung  imd  dem  Zusammenhaug  vielfacher 
Elemente  und  Bestimmungen.  jede£  einzelne  derselben,  isoliert  betrachtet, 
trsigt  objektiven  ChariktCT,  d.  h.  es  ist  an  und  für  sich  noch  nichts 
eigentlich  Persönliches-  Weder  Schönheit  noch  HaläJichkcil^  weder  das  phy- 
sische noch  das  intellektuelle  ICnfimafs,  wtJtr  Berufetitigkcit  noch  Nei- 
gungen, noch  ^1  die  anderen  unzähligen  Züge  des  Menschlichen  legen 
aK  vereinzelte-"  eint'  Persönlichkeit  unzweideutig  fest;  denn  jede  von  ihnen 
kann  mit  beliebigen  anderen,  einander  ganz  enlgegengesttzlen  Eigen- 
schaften verbunden  «ein  und  sich  als  die  immer  gleiche  in  dem  Bilde 
unbegrcnit  vieler  Persönlichkeiten  finden.  Erst  indem  mehrere  von  ihnen 
sich  ßleiehsam  in  einem  Brennpunkt  treffen  und  aneinander  haften,  bilden 
sie  eine  Persönlichkeit,  welche  nun  ihrerseits  zurückwirkend  jixlen  can- 
zelncn  Zng  nb  einen  persänlich- subjektiven  chamkteriäiert.  Nidit  dafs 
er  dieses  oder  jenes  ist»  macht  den  Menschen  zu  der  unverwechselbaren 
Persönlichkeit,  sondern  dals  er  dieses  und  jenes  ist.  Die  tätselhafte 
Einheit  der  Seele  ist  unserem  Vorstellen  nicht  unmittelbar  zugüngig, 
sondern  nur,  weim  sie  sich  In  eine  [Vielheit  von  Str^ihlen  gebrochen  hat, 
durch  deren  Synthese  sie  dann  erst  wieder  als  diese  eine  und  bestimmte 
bezeich enhjir  wird» 

Die  &o  bedingte  Peraonalitüt  tnun  wird  in  'den  geldwirtschaftlichen 
VerlUlUniasen  i&M  günzlich  aufgelöst.  Der  Lieferant,  der  Geldgeber»  der 
Arbeiter,  von  denen  mim  abhängig  ist,  wirken  gamichl  als  Persi^nlich- 
kcitcn,  weil  wc  in  das  VcrhHllnis  nur  nach  der  je  einen  Seite  eintreten^ 
dafa  hie  Ware«  liefern,  Geld  geben,  Arbeil  lösten,  und  anderweitige  Bc- 
slimmthriirn  ihrrr  gamirhl  in  Rriracht  ^kommen,  deu'n  Hin/ulfrten  zu 
JE*ncn  doch  Jillein  ihnen  iJir  peniOTtlirhe  F:trbung  vrrlrihen  wtlrde;  womit 
natürlich  nur  der  absolute  Endpunkt  der  sich  jetzt  vollxichenden «  aber 
an  vielen  Punkten  noch  unvollendeten  £otwk:kluQg  bezeichnet  wird  — 
denn    die    Abhjineigkciten   der    Mcnvchen    voneinander    ^tind    taiK.lehlich 


heute  noch  mchl  völlig  objetmiett,  die  persönlichen  Momcfii«  noch  nicht 
Tollkommen  ait!^gc<ächlo5scn.  Diu  allj(emeine  Tendenz  aber  R^ht  ^eweifel^ 
los  dahinj  disSubjckt  zwar  von  den  Leistungen  immer  mchrcr  Menschen 
abh&ngig,  von  den  dahin tcrsleb enden  PcTäönlichkcilcn  als  solchen  über 
inuner  unabh^lng^igcr  zu  machen.  Beide  Erscheinungen  hangen  in  dor 
Wunrel  msELmiiim,  bilden  die  sich  gegenseitig  bedingenden  Seilen  eines 
und  desselben  Vorgangs:  die  moderne  ArbeilT^tölung  lafst  eberso  die 
Zahl  der  Abhängigkeiten  w-ichstri,  wie  mt-  die  Pi-rsOntiehlt eilen  hinter 
ihren  Funktionen  zunn  Verschwinden  bringt^  weil  sie  eben  nur  eine  SeitL* 
derselben  wirken  ISdsXj  unter  Zurücktreten  fdler  anderen,  deren  Zu&amnien 
tTsi  eine  Person hch keil  ergilbe.  Die  sociale  Gestaltung,  die  sich  bei 
restloser  Ausführung  dicker  Tendenz  einsicUcrt  mütste,  würde  eine  cnt- 
^biedenc  lormalc  Beziehung  zum  Sojtialismu&t  mindestens  zu  einem 
extremen  Staalssozüil Ismus  aufweisen.  Denn  fUr  diesen  bandelt  c&  sich 
XU  aufserst  dnruiiij  jedes  sozial  lu  berücksichtigende  Tun  in  eine  objektive 
Funktion  *u  verwandeln;  wie  heute  schon  der  Rcaiule  eine  iSlcllung» 
eifinimmt,  die  objekiir  prfliormiert  ist  und  nur  gana  bestimmte  einzelne 
Seiten  oder  Energien  der  Pertönl ichkeil  in  sich  aufnimmt,  so  würde  sich 
io  einem  absolut  durchgefllhiien  SUatssozinlijanus  über  der  Welt  der 
Fersönlichlieilcn  gleichsam  eine  U'elt  objektiver  Formen  des  so:eial  wirk- 
^■amen  Tuns  erheben,  welche  den  Kräften  ieoer  nur  ganz  genau  und 
McblJch  bestimmte  Äufserungen  gestattet  und  vorschreibt;  diese  Well 
Terhieltc  sich  zu  da"  efslcrcii  etwa  wie  die  geometrische  Figui'  zu  den 
empinscben  Körpern,  Die  subjektiven  Tendcnien  und  das  G^ozc  der 
Persönlichkeiten  konnten  sich  dann  nicht  andere  in  auLseres  Tun  um- 
^t2en,  als  in  der  Bc^chrnnVung  auf  eine  der  dnseUigen  Funktionsweisen. 
in  welche  die  notwendige  gesellschaftliche  CesamtaViJon  verlegt,  fixiert, 
objektiviert  ist  Die  QualÜi^ierung  des  Tuns  der  Persönlichkeit  wäre 
damit  von  dieser  alü  dem  terminus  a  quo  völlig  auf  die  sachliche  Zweck- 
mJilsigkeit,  den  terminus  ad  quem,  Übergegangen;  und  die  Formen  des 
menschlichen  Tuns  stünden  dann  über  der  vollen  psychologischen  \\irk 
lichkcit  dea  Menschen,  wie  6sis  Reich  der  platonischen  Ideen  Über  der 
realen  Welt.  AnsJil/^e  zn  einer  solchen  Gestaltimg  sind,  wie  gesagt,  viel- 
fach verbanden,  oft  genug  bai  sich  die  ar heilste [l ige  Funktion  als  ein 
selbständige*  ideelles  Gebilde  Ihren  Tragern  gegenübergestellt,  so  dafs 
(liesie,  nicht  mehr  von  einander  individmil  urterscbieden,  nun  gleichsam 
nur  durch  sie  hindurch  passieren,  ohne  in  dieser  fest  umschriebenen 
Eiinzcllordcrung  das  Ganze  ihrer  Persönlichkeit  unlerbnngen  ju  kennen 
zu  dUrfen;  die  PcrsiJnl ichkeil  ist  TOltnehr  als  blofscr  Triller  einer 
Funktion  oder  einer  Stellung  so  gicichgtdtif:,  wie  die  des  Gaste*  in  einem 
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Hotclzimmtr.  In  dncr  nach  dieser  RicbtUDK  bin  ganz  vollendeten  Gfi- 
sellsduitsvcTfassung  ^tlrdi;  der  Einzelne  unt^ruilich  ubhilngig  seid;  djc 
beseitige  Bestimmtheit  der  ihm  zugewiesenen  Leistung  wUrdc  ihn  auf  die 
ErgUruung  durch  Jen  Komplex  alkr  inderea  anweiseo,  und  dir  Bc- 
friixligung  der  Bedürfnisse  wQrde  mir  sehr  uriTollkommen  aus  dem 
eigensten  Können  des  Individuums,  sondern  würde  aus  einer  ihra  gleich- 
sam gegen  übersieh  enden ,  rein  sachlichen  Gesichtspunkten  folgenden 
Arbeitsorganisation  hervorgehen.  Wenn  es  je  einen  seiner  Grundidee 
adäquaten  Staatssozialiemus  ecben  könnte,  so  würde  er  diese  Differen- 
zierung der  Lt^bensfonn  ausprü^cn. 

Die  Geld  Wirtschaft  aber  ^leichnct  die  Skixze  dcräclben  auf  dem  Gc- 
biet  der  pnvalen  Interessen,  indem  das  Geld  elnersclta  durch  sdne 
unendliche  Biegsiimkdt  und  Tellbiirkeit  jent  Vielheit  ckononiisi-her  Ab- 
hängigkeiten ermöglicht,  andrerseits  durch  sein  indifferentes  und  objektives 
Wesen  die  Entfernung  des  personalen  Elementes  aus  den  ß^ehungen 
zwischen  Menäohcn  begtmstigt.  Mit  dem  modernen  Kulturmenschen  ver- 
glichen ist  der  Angebörifiic  irgend  einer  »llcn  oder  piimitiven  Wirtschjifl 
nur  von  einem  Minimum  von  Menschen  Äbhüngig;  nicht  ntir  ist  der  Kreis 
unserer  Bedürfnisse  ein  sehr  erheblich  weiterer,  sondern  selbst  die  ele- 
mentaren Notwendigkeilenj  die  uns  mit  jenen  gemeinsam  sind  (Nahrurgj 
Kleidung,  Obdach),  können  Mir  nur  mit  Hilfe  eines  viel  grofseren  Ap- 
parates und  durch  viel  mehr  Hände  hindurch  befriedigen;  und  nicht  nur 
vertangl  die  Spcmlisicrung  unserer  Tätigkeit  einen  unendlich  ausgedehn- 
teren Krei^i  anderer  Produzenten,  mit  denen  wir  die  Produkte  au&tausclieni 
sondern  die  unmittelbare  Tätigkeit  selbst  ist  auf  eine  wachsende  Zahl 
von  Vorarbeiten,  Hilfskräften,  Halbprodulttcn  angewiesen.  Nun  aber 
war  der  rcbtiv  ganz  enge  Kreis,  von  dem  der  Mensch  einer  wenig  oder 
g.*niicbt  entwickelten  Geld  Wirtschaft  abhängig  war,  diifür  viel  mehr 
personal  festgelegt.  Es  waren  diese  bestimmten,  petiflnlich  bekannten, 
gleichsam  unauswechselbaren  Menschen,  mtt  denen  Jer  altgerm-inisehe 
Bauer  oder  der  indianische  GentUgenosse,  der  Angehörige  der  slavischen 
oder  der  indischen  Hauakommunion,  ja  vielfach  noch  der  mittelalterliche 
Mensch  in  Wirtschaft  heben  Abhängigkeitsverhältnissen  sUnd ;  um  je 
wenigere  aufeinander  angewiesene  Funktionen  es  sich  bandelt»  um  60 
bchiirrcnder  und  bedeutsamer  waren  ihre  Trägen  Von  wie  vielen 
jLieferanlen*  allein  ist  dagegen  der  gcldwinschafüiche  Mensch  abhAngigJ 
Aber  von  dem  cinzelDcn,  besliinniten  derselben  ist  er  unvergleichlich  un- 
abhiingiger  und  wechselt  leieht  und  beliebig  oft  mit  ihni'  Wir  brauchen 
noch  jetzt  nur  die  LebenwerbJlltnisse  in  einer  kleinen  Sladt  mit  denen 
einer  grof*en  zu  vergleichen,  um  diese  Entwicklung,   xwar  hcmbgesemj 
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aber  doch  tioch  unverkennbar  vor  uns  zu  hnben.  W'^ihrend  der  Mcnscb 
der  Erltheren  Stufig  die  geringere  ^Vnzahl  sciacf  Abhängigkeiten  mit  der 
Enge  persönlicher  Beziehung,  oh  pH;r?itJnUcht:r  Untistl^barlteit  dcrsclbcü 
bctahlea  mutste.  werden  wir  für  die  Vielheit  unserer  Abh;ingigkcilen 
ducxih  die  GleichgülligVcil gegen  dit'  d;ihiiiterslvdiendui  Pti>untn  und  dun:h 
die  Freiheit  des  Wechsels  mit  ihnen  entschuldigt.  Und  wenn  wir  dorch 
die  Kompliziertheit  unserei"  Bcdlirfnisse  einerseits,  die  SpcziÄlisiertheit 
unserer  FShigktiten  andrerst^tU  von  dt^m  Ganatn  ücr  Gesellschaft  sehr 
viel  übhängigcr  sind  als  der  primitive  Mcnnch,  der  sich  ullenfalis  mit 
seiner  ganz  engen  isolierten  Gruppe  durchs  Leben  schlagen  konnte  — 
so  äind  vrir  dafür  von  jedem  bestimmten  Elemente  dieser  Gesellschaft 
aufscrordentlU^h  unabhängige  weil  seine  Bedeutung  fllr  uns  in  die  ein 
Mritige  Sachliehkeil  seiner  Leistung  ubtTgegiirgeti  Ist,  die  deshalb  viel 
leichter  aueh  von  ai  und  *c»viel  anderen  und  persf>n)irh  verschiedenen 
Menschen  prjxluiiert  wcrdeij  kann^  mit  denen  uns  nichts  als  diis  in  G^^Id 
restlos  AUsdrUckbare  Interesse  verbindet 

Dies  t&t  nun  die  günstigste  Luge,  um  innere  Unabhängigkeit,  das 
Gefühl  individuellen  Ftlrsichscins,  zustindi:  zu  bringen.  Denn  der  blof^en 
Isolierung  Anderen  gegenüber  gelingt  die  positive,  hiermit  gemeinte 
VerfaAiiung  noch  nicht ^  rein  logi:^h  formuliert,  die  UnabhJingigkeit  ist 
noch  etwas  Andej'es  als  die  hlofse  Nicht-Abhllnglgkeit  —  wie  etwa  Un- 
sterhliehkeit  noch  etuMS  Anderes  ist  :*Is  Nieht-Slerblichkdi ;  tJtnn  nicht 
Sterblich  ist  auch  der  Stein  oder  das  Metillj  die  man  indes  nicht  un- 
sterblich nennen  datite.  Ist  doch  schon  an  der  anderen  ßedeviCung  deä 
Isoliertseins,  ^er  Eifl&amkeil^  der  Anschein  reiner  Negativ ität  ein  irriger. 
Auch  diese,  wenn  &ie  cbe  psych «jlogisebc  Wirksamkeit  und  Betonung 
hftt,  meint  keineswegs  nur  die  Abvrescnheit  jeder  Gesellschutt,  sondern 
gerade  ihr  ideelles  und  dann  erst  verneintes  L>nscin;  sie  ist  inne  Fcm- 
wirkung  der  Gesellschaft,  die  positive  Bestimmung  des  Individuums  durch 
negative  Vergehe) Ischaftung,  Falls  dit  bbfse  Uulierun^  nicht  eine  Sehniueht 
nach  Anderen  oder  ein  Glück  des  Femsdns  von  ihnen,  kurü  eine  Abhiingig- 
tett  des  Gefühls  eraeugt,  so  stellt  sie  den  Menschen  Uberhaupl  jenseits  der 
Frage  von  Abhftngigk^it  oder  Freiheit  und  lAfst  die  tatsächliche  Freiheit 
lu  keinem  Bewü£stseinswcr1  kommen,  well  ihr  der  Gegensatz,  die  Reibung, 
Versuchung,  Nähe  des  Unterschiedes  fehlt»  Wenn  die  Entwicklung  der 
Individualitilt,  die  Überzeugung,  mit  allem  cioBclncn  Wollen  und  Fühlen 
den  Kcm  ua^wren  Ich  zu  entfalten,  alfi  Freiheit  gelten  soll,  so  tritt  sie 
unter  <liesc  Kftte^oric  nicht  als  blofse  Bezieh ung^losigkeit,  sondern  gerade 
Als  eine  ganz  bestimmte  Beziehung  xu  Andervn.  Diese  Andei'en  mtlsscn 
zunach:it  doch  dit*tein   und    empfunden  werden,  damit  hie   einem  gleich- 
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gültig  sein  klSonrn.  Dit  individuelle  Prdlicil  L^t  keine  [dn  inntre  Be- 
schaffenheit eines  Lsoliertcn  Subjcktäf  soodern  linc  Kom-Ialionscrschcinungj 
die  öirefl  Sinn  verliert ,  wenn  kein  Gegenpart  da  ist.  Wenn  jedes  Ver- 
Huhnis  zwischen  Men^tchen  4ui  Elementen  <ler  Annäherung  und  Ele- 
menten der  Di5tan2  besteht,  so  ist  Unabhängigkeit  eme&,  in  dem  die 
klztcrcn  swar  da  Maximum  geworden,  die  crstcren  aber  eo  wenig  ^nnx 
vtTschwunden  sein  können,  wie  aus  der  Vorstellung  des  Linken  die  des 
Rechten,  Die  Frage  ist  jetzt  nur,  welches  die  günstigste  konkrete  Cii- 
sultung  beidtr  Ekintntc  ist,  um  die  Unabhßngigkeit,  sowohl  als  objektive 
Tatsache  wie  im  subjtfktiven  Bewufstsc^inj  hervorzubringen*  Eine  solche 
schtrint  nun  gegeben,  wenn  srwar  ausgedehnte  Beziehungen  zu  ünderwi 
Menschen  da  sind,  aus  denen  aber  alle  Elemente  eigentlich  individueller 
Natur  entfernt  sind;  Einflüsse,  welche  indes  gegeu&eiog  ganz  anonym 
ausgeübt  werden;  Bestimmungen  ohne  RUcksieht  darauf,  wen  sie  treffen. 
Die  Ursache  wie  die  Wirkung  derartiger  objektiver  Ab  ha  ncifi  keilen^  bei 
denen  das  Subjekt  als  solches  frei  ist,  lie^  in  der  Au-Hwccbsclb^rkeit 
der  Personen  i  in  dem  Ireiwilligcn  oder  durch  die  Struktur  de^  Verhält- 
nisses be^viikitn  Wechsel  der  Subjekte  offeahai'l  sich  jene  Gleichgültigkeit 
des  subjektiven  Momentts  d-rr  Ahhringigkeii^  die  das  Gefühl  der  Freiheil 
trägt.  Ich  erinnere  an  die  Erfahrung,  mit  der  ich  dies  Kapitel  begann: 
d:iCs  der  Wechsel  der  Verpfliehlungen  sehr  oft  von  uns  hIs  Freiheit 
empfunden  wird;  es  ist  dieselbe  \'crhMtni6foi'm  zwischen  Bindungen  und 
Freiheil,  die  sich  hier  nur  m  die  einzelne  Bmdung  hinein  fortsetzt.  Ein 
primitives  Beispiel  gibt  die  charakteristische  Ddferenz  des  miltt^lalter- 
licbefi  VasjillcD  vom  Unfreien;  jener  konnte  den  Herrn  wechseln, 
während  dieser  unwandelbar  an  einen  einzigen  gefessell  war.  Das  be- 
deutete, selbst  \ienn  d;is  MaF»  der  Bindung  dem  HeriTi  gegenüber,  an 
sich  betrachtet,  das  gleiche  gewesen  wTire,  für  den  einen  ein  unvergleichlich 
höheres  Maf*  von  Selbsillndigkdt  als  fur  d^n  anderen.  Nicht  die  Bin- 
dung üherhaupl,  sondern  die  an  einen  individudl  bi?siimmlen  Herrn,  ist 
der  eigentliche  Gegenpol  der  Freiheit.  Noch  daa  moderne  Dienstboten- 
verhiillnis  ist  dadurch  bezeichnet  ^  duls  die  Hen^chafl  zwar  nach  den 
/^eugnis^en  und  dem  pcrsOnU^^hen  Eindruck  den  Dienstboten  an&w^hlt, 
dieser  aber  im  allvemeintn  zu  einer  entsprechenden  V\'Sh\  aeiaerscitö 
weder  Mdglichkcit  noch  Kriterien  besitzt.  Erat  in  der  allemcucstcn  Zeit 
hiit  die  Knapplu'it  der  Dienstboten  iu  den  gröfseren  Suidtcn  ihnen  hier 
und  da  die  Chance  gevvahrl,  ungebotene  Stellen  aus  impondcrabcln 
Grtlnden  :iblehnen  zu  können.  Von  beiden  Seiten  wird  dies  ala  ein 
gewalliger  Schritt  zur  Uo-tbh^tngigkeit  des  Dien^^tboten  empfunden,  selbst 
wenn    der   schliet&lich   angenommene  Dienst    ihn,    v?inen    taNachlichea 
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AnfordeniTigen  nach^  nicht  weniger  umfänglich  als  früher  binJet.  Djinim 
ist  es,  die  gleiche  Form  auf  eiD  Tßllig  andtreü  Gebiet  Übertragen,  doch 
auch  nur  die  Karitatnir  einer  prinzipiell  richtigen  Empfindung^  wenn 
eine  wiedertäuferieche  Sekte  die  Vieliahl  der  angetraviten  Fniuen  und 
ihren  hjltiiigcn  UuchstI  damit  reditiertigtt ,  daL*i  f^erade  £0  die  innere 
Abh^tngigkcit  von  dem  weiblichen  Prinzip  gebrochen  würde.  Un«rc 
Göiimtlage  s(rt«t  sich  in  jedem  Augenblick  aus  einem  Mab  von  Bindung 
und  einem  _\Iafs  von  Freiheit  zusammer  —  innerhalb  der  cinttlnen 
Lehpn^iprovjna  oft  *o,  d:ifs  d;is  dnt'  sich  mehr  an  ihrem  Inh^tllj  d;i% 
andere  mehr  an  ihrer  Form  verwirklieht.  Die  Fesselung,  die  (*in  be- 
stimmtes Interesjte  uni  auferlegt,  emplin<Jen  wir  sogleich  durch  Freiheit 
gemildert,  wenn  wir  sie  gloichsam  Ick-il  umlagern  können,  d.  h.  ohne 
Herabsetzung  des  Abhrtngigkcitsquantums  die  sachlichen,  idi^iücn  oder 
personalen  lastineeti  selbst  auswählen  können,  denen  gcgenabcr  dies 
ktrtcre  sieb  verwirklicht,  in  dem  Lohn arbcittr tum  der  GelUwirtschaft 
kommt  eine  forraal  gleiche  Entwicklung  auf.  Sicht  man  auf  die  Härte 
und  Erzwang enlieit  der  Arbeit,  so  scheint  e^  als  vrärea  die  Lohnarbeiter 
nur  umgcklcidett  Sklavtn.  Wir  werden  nachher  srhen.  wie  die  Tat- 
siichtj  d,ik  sie  die  Skliivt-n  des  objektiven  ProdukticmspniTesses  sind,  als 
Cbergang  au  ihrer  Bt-freiunp  ggdeutct  werden  kann;  die  subjektive  Seite 
davon  aber  ist,  dals  das  Dienstverhältnis  zu  dem  einzelnen  Unl*niehmer 
früheren  Arbeitsformen  gegenüber  ein  unvergleichlich  viel  lockreres  int* 
Gewif^  ist  der  Arbeiter  an  die  Arbeit  gt^lcsÄcll  wie  der  Bauer  an  die 
Scholle,  allciii  die  Hiiutigkcit^  mit  der  die  Gcldwirtschnil  die  Unter* 
Bclimer  austauscht,  und  die  vielfache  Möglichkeit  der  AS'ahl  und  des 
Wechseln  d^:rsclben,  die  die  Form  dcsGcldlohncs  dem  Arbeiter  gewfihrl, 
geben  diesem  doch  dne  ganz  neue  Freiheit  innt^rhalb  seiner  Gt^bunden- 
hrit-  Der  Sklave  kannte  seihst  dann  den  Herrn  nicht  wechseln,  wenn 
er  bereit  war,  sehr  i'iel  «chlecbtere  I^rhervhedingitngen  uvi  sich  ru 
nehmen  —  was  der  Lohnarbeiter  in  jedem  Augenblick  kann;  indem  so 
der  Druck  der  unwiderrullichen  Abhängigkeit  von  dem  individuell  be- 
stimmten Herrn  in  Wegfall  kommt,  ist,  bei  aller  4;icbhcheii  Bindung, 
doch  der  Weg  zu  einer  personalen  Freiheit  beschritten.  Diese  be- 
ginnende Freiheit  anzuerkennen,  darf  uns  ihre  hSufige  Einflulslosigkeit 
auf  die  materielle  Lage  des  Arbeitern  nicht  verhindern.  Denn  hier  wie 
auf  andcreji  Gebieten  besteht  zwischen  Freiheit  und  eudäinonistischer 
Hebung  keineswegs  der  notwendige  Zusammenhang,  den  die  Wunsche, 
die  Theorien  und  die  Agitationen  ohne  weiteres  vorausKU*et?en  pflegen. 
Vor  allem  wirkt  naeh  dieser  Richtung,  dufs  der  Frdheit  des  Arbeiters 
auch  eine   Freiheit  de*    Arbeitgebers    entspricht  p    die  bei    gebtmdneren 
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Arbeitsformen  nicht  bestand.  Der  Sklav^nhaller  wie  der  C^dtshtTr  h^t 
das  pcTCönliche  Inieresse,  seine  Sklaven  oder  seine  (roh  npf  licht  igen  Bauern 
in  gutem  und  Icisiungstdhigcm  Stunde  zu  hnlten;  sein  Recht  Über  sie 
wird  um  seines  eigenen  V'ortcils  wiH<?n  itur  Pflidil  —  wiw  Hlr  den 
Kapitalisten  dem  Lohnarbeiter  gcgLtidber  entweder  nicht  der  FaU  bt 
oder  wo  ^  dien  doch  i^t,  kcineswees  immer  eingesehen  wird.  Die  Be- 
fndung  des  ArbeUcrs  muh  so^uf^gen  iiuch  mit  einer  Befreiung  des 
Arbeitgebers,  d,  K  mit  dem  Wegfall  der  Fürsorge,  die  der  Unfreie 
genafs,  beiahli  werden.  Die  Harte  oder  Unsicherheit  seiner  moraen- 
lAnen  Lage  ist  also  gerade  ein  Beweis  fUr  den  Befreiungsproicfa ,  der 
mit  der  Aufhebung  der  individuell  f^tßc-legten  Abhängigkeit  beginnt. 
Freiheit  im  socialen  Sinne  ist,  cbenöo  wie  Unfreiheit,  ein  Verhältnis 
zwischen  ^^enschc^.  Die  Entwicklung  von  dieser  zu  jener  geht  so  vor 
sich,  dafs  das  Verhältnis  zunächst  aus  der  Form  der  SlAbilität  und  Un- 
veranderh'chki-it  in  die  der  LabiÜtit  und  des  Personentaasches  üi>ergeht. 
Isi  Freiheit  die  l.'nabh;ingiglcfit  v*m  dem  Willen  Anderer  überhaupt  w 
beginnt  sie  mit  der  Unabhnngigkeit  von  dem  Willen  besrimmter 
Anderer,  Nicht  abhängig  ist  der  eioä^mie  Siedler  im  germ-inis-^hen  oder 
amerikanischen  Walde;  unabhllngig ,  im  pcwitiven  Sinne  des  Wortes,  ist 
der  moderne  tjrolaatadlmcnsch,  der  zwar -tinjtHMißer  Lieferanten.  Arbeiter 
und  Mitarbeiter  hedari  und  ohne  diese  gani  hilflos  würe,  aber  mit  ihnen 
nur  in  absolut  sachlicher  und  nur  durch  das  Geld  vermittelter  Verbindung 
Sicht,  so  ddfs  er  nicht  von  irgend  einem  einzelnen  als  dieäcm  besiimmtoi 
abhängt,  sondern  nur  von  der  objektiven,  geldwerten  Leistung,  die  so 
von  gana  beliebigen  und  wechselnden  Person Kchkeiten  geir;tgen  werden 
kann.  Indem  nun  die  hlofee  Geldbe^iebunp  den  F.injelnen  sehr  eng  an 
die  Gmppe  als  —  sozusagen  abstr4ktes  —  Ganzes  bindet,  und  awar 
fiebon,  weil  gemafö  unseren  früheren  Ausftihrungen  dris  Geld  der  Re- 
t»r?l8enlont  der  abstrakten  Gnippcnkrflfle  ist,  wiederholt  das  Verhülinis 
dea  einzelnen  Menschen  in  den  anderen  nur  dasjenige ,  das  er  vermöge 
des  Geldes  ;iuch  zu  den  Dingen  h;it.  Durch  die  rapide  Vermehrung 
der  WH.renvorTatc  einerseits,  durrh  die  eigentümliche  Herabisetzung  und 
Verlust  im  Belunnng,  dte  dir-  Dinge  in  di'v  Geldwirischjft  errihrtn, 
andrerseits,  wird  der  einzelne  Gegenstind  gleiehgllltiger,  oft  fast  wertlos. 
Dagegen  behält  die  ganie  Gattung  eben  dieser  Cegensflndc  nicht  nur 
ihre  Bedeutung,  sondern  mit  Zeigender  Kultur  wrf>3en  wir  immer  mehr 
von  den  Objekttm  und  von  immer  mehr  tjb]ckten  abhängig;  so  ist,  wie 
uns  schon  früher  wichtig  wurde,  die  einzelne  Stecknadel  50  gut  wie 
wertlos,  aber  ohne  Stecknadeln  Überhaupt  kann  der  moderne  Kultur- 
niem*ch  nicht   mehr  Auskrmmen.     Und  nuch  derselben  Norm  entwickelt 
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i^ich  endlich  die  Bedeutung  dc5  Gelder  seihet;  die  ungeheuere  Vcr* 
hilligang  des  Geldts  macht  das  tinzeloe  GeMqimntum  immer  wcrUoaer 
und  itreWantPfj  :iber  6'te  Rolle  de*  Geldes  Uberhaupl  wird  iinnirr 
mächtiger  und  umfassender.  In  sill  diesen  I-n^rheinungt'n  werden  inner- 
halb der  Geldwirtscbaft  die  Objekte  in  ihrer  Hin^eUieil  und  Individualität 
flir  uns  inimer  eleich gültiger,  wesenloser^  auswechselbarer,  wahrend  die 
Michliche  Funktion,  die  die  ganze  Gattung  tJbt,  uns  immer  wichtiger 
wird,  uns  immer  ftbhSngiger  macht. 

Diöc  Entwicklung  reiht  sich  in  ein  noch  allgemeineres  Schema  cin^ 
das  für  aulseiurdtrntUch  viele  tuhalte  und  Beziehungen  des  Menschlichen 
giU.  In  ungcichiedener  Einheit  des  Sachlichen  und  di-s  PerÄJlnlicht^n 
pfkgea  diese  ursprünglich  autEutreif^n.  Nicht  ,Ms  ob,  wie  wir  et  hrutc 
empfinden,  die  Inh^ilte  des  Lebens:  Eigentum  und  Arbeit.  Pflicht  und 
Erkenntnis,  soiiale  Stellung  und  Religion  —  irgend  ein  Fürsichsein,  eine 
reale  oder  bcgriffhche  SelK^ti^indigkcit  bes^fscr  und  dann  erst,  von  der 
Persönlichkeit  aufgenommen,  jene  enge  und  solidnri^hc  Wrbindung  mil 
ihr  eingingen.  Vielmehr,  der  prim^lrc  Zustand  i*t  eine  völlige  Einheit, 
«ine  ungebrochent*  Indifferenz,  die  überhaupt  noch  jenseits  des  Gegen- 
sjitzes  persönlicher  und  sachlicher  Seilen  des  Lebens  slr-ht.  So  weifs 
'l.  B.  dii*  Vorstelhmgsleben  auf  ^nt'n  nitrJrigen  Slufi-TJ  giimichl  zwischen 
objektiver,  logischer  Wahrheit  und  subjektiven,  nur  psychologischen  Ge- 
bilden zu  unterscheiden:  dem  Kinde  iind  dem  Naturmenschen  gilt  das 
psychologbche  Gebilde  des  Augenblicks,  das  Phanttsma.  der  f^hjcktiv 
erzeugte  Eindruck  ohne  weiteres  .ils  Wirklichkcil;  dns  Won  iind  dte 
Sache,  das  Symbol  tmd  das  Symbolisierte,  der  Name  und  die  Peraon 
[allen  ihm  zusammen,  wie  un/iihli^e  TaUadicn  der  Ethnologie  und  der 
Kinderpsychologic  bcwnscn.  Und  zwar  i.*il  nicht  dits  der  Vorgang,  dals 
Äwei  an  sich  gclrr-nntr  Reihen  irrttlmlifh  vetschmehtn  und  sich  ver- 
wirren* Kondcm  die  Zwelheit  besieht  überhaupt  noch  nicht,  weder 
abstrakt  noch  in  latsa^hlicher  Anwendung,  die  X'oi'steLlungsinhalie  treten 
von  vornherein  als  völlig  einheitliche  Gebilde  auf,  deren  Einheit  nicht 
in  einem  Zui^nmmen gehen  jener  Gegensätze,  sondern  in  der  Unberührt- 
heit durch  den  Gegensiitz  überhaupt  besteht.  Sn  entwickeln  *ich  Lebcns- 
iabaltc,  wie  die  vorhin  genannten,  unmittclKir  in  personaler  Form;  die 
Betonung  des  Ich  einerseits,  der  SaLhc  <iiidrerscits  geht  ei'st  als  Erfolg 
eines  langen,  niemals  ganK  abzuschlief^enden  Differenz lerungsprozeNses 
aus  der  msprllnKliehrn  naiven  Einheibifnrm  her\'or.  Dieses  Heraus- 
hilde-n  der  Persönlichkeit  ,ms  dem  Indifferenz ruslande  der  Lebensinhalte, 
der  nach  der  anderen  Seile  hin  die  Objektivität  der  Dinge  aus  sich 
hervortreibl,  ist  nun  zugleich  der  Entstehungsprozefä  der  Freiheil.    Wis 


wir  Freiheit  nenrcn,  &*clil  mil  dem  Priniip  der  Persönlichkeit  im  cttgstfii 
/^lisAmmenhitng,  in  so  engem,  düfs  die  Moralphiliftfjphir  oft  genug  beide 
Begriffe  flls  ideniUrh  proklflniicTt  hat.  Jime  Hinheii  psychischer  Ele- 
mente, jcnL-)i  Zusammengeführtaein  ihrer  wie  m  einem  Punkt,  jene  feste 
Umschriebenheit  und  UnverwecbselbArkeit  des  Wcsenä,  die  wir  eben 
Persönlichkeit  nennen  —  bedeutet  doch  die  Unabh£[Dgigkcit  imd  den 
Ahschlub  ftllem  -r\iitseren  gcgenUbCT .  die  Entwicklung  nuMchlietslicIi 
nach  den  Geseiren  des  eigenen  Wesens,  die  wir  Freiheil  nennen.  In 
beiden  Begriffen  liegt  gltichmÄlaig  die  Betonung  eines  letzten  und  ticistm 
Punktes  in  iinsr-mn  Wesen,  der  sich  allem  Dmglichf^n,  Aufserenj  Sinn- 
lichen —  sowohl  ;inisrrhalb  wie  innerhalb  unserer  eigenen  Natur  — 
gegenuberstdlt ,  btides  shid  nur  iwei  Ausdrucke  für  die  eine  Talsacbe, 
daFs  hier  dem  n.itUrlichcn,  kontinuierlichen^  schlich  bestimmten  Sein  ein 
Gegenpart  entstanden  ist,  der  seine  Besondcning  nicht  nur  in  dem  An- 
spruch auf  eine  Aü!»n;ihine>lellung  diesem  gegenüber,  sondern  ebenso  in 
dem  Ringen  nach  einer  V'ersCthnung  mit  ihm  zeigt.  Wenn  nun  die 
Vorstellung  der  Peiftünlichkcil^  als  Gegenstück  und  Korrelat  iu  der  der 
Si^chlichkeit,  im  gki*-hen  Mafse  wie  Jie^ic  erwachsen  muf-s,  so  wird  nun 
aus  diesem  Zus;iriTnenhan^  klar,  dals  eine  strengere  Ausbildung  der 
Sachlichkeitsbegriffe  mit  einer  ebensolchen  der  individuellen  Freiheit 
Hitnd  in  Hand  goht-  So  sehen  wir  die  eigenlUmliche  P^mil  leibe wegimg 
der  letzten  drei  Jahrhundt--rte;  dafs  cmerseife  die  Naturgesetilichkeit,  die 
sachliche  Ordnung  der  Dingt.-,  die  objektive  Notwendigkeit  des  Geschehens 
immer  klarer  und  exakter  hervortritt,  und  auf  der  Anderen  Seite  die  Be- 
tonung der  unabhängigen  Individualitlt»  der  pcrsönÜchcn  Freiheit  ^  des 
Für*iichseins  gegenüber  allen  autsei-en  und  Natu  rge wallen  eine  immer 
achHrfere  und  kräftigere  wird.  Auch  die  ästhetische  Bewegung  der 
neueren  Zeit  setz!  mit  dem  gleichen  Doppeleharaktcr  ein:  der  Natura- 
lismi.is  der  van  Eycks  imd  dra  Quattrocento  ist  zugleich  ein  Heraus- 
arbeiten des  Individuellsten  in  den  Erscheinungen,  das  gleichseitige  Aul- 
tauchen der  Satire,  der  Biographie,  des  Dramas  in  ihren  ersten  Foonen 
trügt  ebenso  naturalistischen  Stil,  wie  ra  auf  das  Individuum  als  solches 
angelegt  ist  —  das  ge^chali,  bdUlufig  bemerkt,  in  der  Zeit,  in  der  die 
Geld  wirtschuft  ihre  soxi^len  Folgen  merkbar  zu  enthalten  beg^inn.  Hat 
dftrh  aurh  schor)  der  H'Jhtpunkt  des  Griechentums  ein  recht  tihjektive&j 
dem  naturge^etilichen  n^ihes  Rild  der  Welt  als  die  ein^  Seite  seiner 
Lebensaniichauung  hen'orgebrachl,  deren  andere  Seite  die  volle  innere 
Freiheit  und  v\ufsichselbst-Gestellthcit  der  Persönlichkeit  bildete;  und 
soweit  bei  den  Griechen  eine  Unvollkouuucnhctt  in  der  theoretischen 
Ausbildung  des  Freiheits-    und  IchbcgrüEcs  bestand,   cnt&prach  ihr  da» 
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gleiche  M^inko  in  der  Streng  der  naturgesculichcn  Theorien,  Wckhc 
Schwierigkeiten  «uch  die  Mctaplysik  in  dem  Veihältnis  ÄwiscliLn  dtfr 
objeklive^n  Bt^limmtlitil  der  Ditigir  und  der  subj'eklivetj  Frt-ilieit  drat 
Individüiirns  finde:  a\s  Kiiltimnhalte  gcrhtn  ihn-  AttshiUitingcn  nnatider 
paraUel  imd  die  Vertiefungen  des  einen  scheinen,  um  das  Gleichgewidit 
dck  inni?rcn  Ij^be-n*  zu  n-iltTi,  die  des  anderen  2U  fordum. 

Und  hier  mündet  die&c  ^tllgemcine  BeErachtiing  in  unser  engeres 
Gebiet  ein.  Auch  die  Wirlschah  beginnt  mtt  einer  Ungcechicdcnheit 
der  prrsonAlcn  und  der  s^tcblichen  Seite  der  Lcislunß.  Die  Indiflcrciut 
spaltet  sieh  ei-^i  iiUuiHhlich  mm  Gcgea^t^,  aus  der  I'roduktion,  dexii 
Pioduklc^^  dt^m  UmH^iU  tritl  d;i^  personHlf?  Eleiiitrivl  itieltr  ittid  mehr 
iurt!ck.  Di^^er  l^roit^ftt  aber  entbindet  die-  individuelle  Frvihdt.  Wie 
)  wir  tbeo  sahen,  data  diese  sich  in  dem  Mafte  rntF.ilii't,  in  dt^m  die  Natur 
für  uns  objektiver,  sachlicher ,  eigen-gesetJmafeiger  wird  —  so  steigert 
sie  sieb  mit  der  Objektivierung  und  Entpersonuhsierting  d«a  wjrtscbah- 
lichcn  Kosmos.  So  wenig  in  der  wirtschaUhcher  binsumkeit  nnur  un- 
«Ofinlen  Bxiatenz  da^  positive  ücfUhl  der  t id i vi d Hellen  Unabhängigkeit 
crwüch?it,  &<j  wu-nig  in  eiiieni  Weltbild,  d^is  von  der  Gtset/mar^igkeit 
und  der  sln-nge.a  Objektiv it^lL  drr  Natur  noch  nichts  vtcif?«;  er^t  an  diej^em 
Gegensatz  kommt,  wie  an  jenem,  das  Geft3hl  einer  eigcnttlmJichen  Kmfl 
lind  eines  eigecitim liehen  Wrries  des  FUrsiehseins  auslände,  fa,  auch  fUr 
das  Verhältnis  zur  Natur  scheint  r».  als  cb  in  der  iKoliemng  der  Primitiv- 
wirt^chaft  —  also  in  der  Periode  der  Unkenntnis  der  Naturge«tatlichkdl 
im  heutigen  Sinne  —  dne  um  so  stärkere  Unfreiheit  durch  die  »ber- 
glflubistche  Auffassung  der  Natur  gthcrr^chl  habt-  Erst  mdi^m  die  Wirt- 
»chah  »ich  zu  ihrer  vollen  Ausdehnung,  KomplikaticnT  innerlichen  Wechsel- 
Wirksamkeiten  entwickelt,  cntakhl  jene  AbhKngigkcil  der  Menschen  unter- 
einandti .  die  durch  die  Ausschaliiin^  des  pei^Dnlithen  Elunuile-H  den 
Hiiueliipn  ^L'irkirr  auf  sich  zurückweist  und  seine  Freiheit  äu  pcMitivrrem 
Rewufstscin  bringt,  »Is  dir  gHnzücht.-  Bc^ir^hungKlnsigkHt  ts  vrmntichteH 
Das  Geld  hx  der  f^b^olut  peeignele  TrJiger  eines  derartigen  Verhältnisses; 
denn  es  ächaifl  xwar  Bexiebungcn  zwischen  Menschen,  aber  es  iaist  die 
Menschen  autserhalb  derselben,  es  ist  das  genaue  Äquivalent  für  s.ichlicbe 
Leistungen,  aber  ein  sehr  inad£iquates  CUr  da^  Individuelle  und  Personale 
an  ihnen:  die  Enge  der  sachlichen  Abhängigkeiten,  die  ^  htiHct,  ist  für 
das  u]iten»chicdsempfind liebe  Dewulst^icin  der  1  Untergrund*  von  dem  »ich 
die  aus  ihnen  heransdiffereniiertc  Pcrsanlichkeil  und  ihnr  Freiheit  eist 
deutlich  abhebt. 
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Unier  den  Brwcgtingi-n  des  Lebens^  infibesondm.-  soweit  sie  tich  nn 
flulsere  Gegenstände  heften,  pflegt  man  eniweder  das  Erwerben»  in  d»i«n 
^i'citereo  Sinn    ich    hier  dit  Arbeit   einbcaieht,  oder  das  Genief^n    ier 
Dinge  ku  verstehen.     Dfl8    Besitzen  ihrer  erscheint   djteegcn   nicht  als 
Bewegung,   aondcrn  aU  ein  ruhender,   gleiohfiam  subsüinzidlcr  Zustand, 
ztx  jenen  anderen  sich  vcrhi»!tcnd,  wie  djts  Sein  /um  Werden.    Im  Gegen- 
hau  dazu  gUube  ich.  daJs  nun  Auch  dii&  Besitzen  aIs  ein  Tun  bcieicha^n 
muisT  wenn  man  die  g;in£e  Tiefe  und  Breite  seiner  Bedeutung  er^Teifwi 
will-     Es  ist  eine  bisch*-  Gewöhnung,  den  Be.titi  als  etwas  pasiiv  Hin- 
genotnsneneA  zu  betrachten,  idä  dus  unbedingt  nachgiebige  Objeltt^  dju, 
»Mweit  es  eben  Besitz  ist.  keine  Betfitigung  un&ererseils  mehr  erfordert- 
Nur  m  Jus  Rdeh  des  £:tKiftch*;n,  dai  heilit  dti  tommtn  WUnsthe,  hat 
sich  jene  im  Kcichc  des  Seins  wrkxinnte  'Jatsochc  KeflUchtut,  wenn  wir 
c*  als  Ermahnunt»  hören,  dofs  wir  erwerben  sollen»  was  wir  besitzen 
wollen,  daf»  jeder  ßcäitx  a^ugleich  Pflicht  »d^  dal?)  man  mit  meinem  Pfunde 
wuchern   solle  iisw,     Hüt:hstejis  gibt  man  zu,  dnI^  man  mit  dem  Besitze 
weiterhin   etWAs  anzufangen  h^be^    aUtin    fir   und  für  sich  f^i  er  etwa» 
KuhendeSj  sei  er  dt-r  HndpimVt,  vielleicht  aueh  der  Ausgangspunkt  einer 
Aktion,  abt^r   nicht  ttfet  Aktion.    Sieht  man   niiher  zHy  ^  xeigt  sich 
di<^er  pa^fiivUtische  Eigentumsbegriff  als  eine  Fiktion;  was  in  gewissen 
primitiveren  Verhlltnissen  besonderg  nach drilckl ich  hervortritt»    Im  allen 
Nord-Feni    und   ebenso  im   alten   Motiko  war  die    Bearbeitung   der  — 
jährlich  nutjEctcilleti   —    l-^clder  eine  gcmeini^ame;  der  Krlrag  iibtr  war 
individueller  Iksiti.     Nicht  nur  aber  durfte  ni<rm&nd  seinen  Anteil  ver- 
kaufen oder  vcrechenken,  sondern,  wenn  er  fieiwilllg   verreiste  und  nicht 
zur  Behauung  -Heines  Ff:lde\  lurückkehite.  **o  ging  rr  seines  Anteils  über- 
haupt   verlustig.     G;inz  ebenso  hedeulete  in  den  ;iUen  deutsi-hm   M.trkpn 
der  Besiw  eine*  Stückes  Land  fUr  sich  selbst  noch  nicht,  dafs  man  anch 
wirklicher  Markgenosse  war;  daiu  mufste  man  den  Besitz  auch  wirklich 
selbst   behauen,   muffte,  wie  es  in  den  Wciätümem   heifst,  dort  KelbKt 
Wasser  und  Weide  genielsen  und  seinen   eigen^ti   Rjiuch  haben.     Der 


BesiU,  der  mcht  irgend  ein  Tun  ist,  isi  eine  bWse  Abstrakdon:  der 
Besitz  iilft  der  Irdiffc^ren^fpunkt  xwivch^rii  dt^r  Bc^etfung^  die  zu  ihm  hin, 
und  der  Bc*vcgurtp,  die  über  ihn  fortfuhrt,  schnimpft  auf  Null  zusammen; 
jener  ruhende  Ej^^-nluni^beeriff  Ist  nichts  als  das  in  latenten  Zustmd 
llbergc führte  aktive  (Jc^nicfsea  oder  Behandeln  des  Objektes  und  die 
O&rantLc  dafUr^  dafs  mna  es  jederzeit  gcoicfecn  oJcr  ctw^is  mit  ihm  tun 
Vann.  Daa  Kind  will  jeden  Gcgenäland^  der  seine  Aulmerkjä4mkeit  et' 
rrgt  »habtn«,  man  soll  ihn  ihm  »schenken*.  Dafs  bedeutet  aber  nur, 
dafs  es  im  Augenhlirk  rtwiis  dumit  anfüngen,  oft  nur,  es  genau  b(?*ehen 
und  belasten  wl!l.  Ebenso  wenig  hnt  der  Eigeniumsbegriff  niederer 
Völker  die  Dauer»  ja,  die  prinxipiclli^  Ewigkeil  des  unsrigen  zum  Kenn- 
zeichen, er  entb^ilt  nur  eine  momentan?  Beziehung  von  ücnuls  und  Aktion 
mit  dem  Dinge,  das  ofi  im  nächsten  Augenblick  mit  der  gr<3fsten  Gleich- 
gUUiglceit  verschenkt  oder  verloren  wird>  So  hi  der  Besitz  in  sdner 
uraprllnglithcn  Form  vielmehr  Ubil  nh  ^UbiL  Jede  höhere  Beaiizform 
eutwickcU  sich  daraus  ^Is  blofe  graduelle  Sleigerung  der  Dauer,  Sicher* 
htülT  Sietigkt'it  diT  n^^Ktebiin^  7U  dem  Dingtj  die  blnfst'  MomenUucitilt 
derselben  verwandelt  sich  in  eire  beharrende  Möglichkeit^  in  jedem  Augen- 
blick »af  sie  sruruck^ugreifcn  T  ohne  dafs  doch  der  lahalt  und  die  Reali- 
sierung derselben  anderes  oder  mehr  als  eine  Reihenfc)1ge  einzelner  Vor- 
luhmen  oder  Frukl[Hzicrunß:c^n  bedeutete.  Die  Vorstellung,  nlö  sei  der 
Besitz  etwas  qualitativ  Neues  und  SubstAuzielles  j^^genUbcr  den  einzelnen 
\*crfttgung3aktcn  über  die  Dinge,  gehört  in  jene  Kategorie  tj^p^^chcr 
Irrtümer,  die  z,  B,  in  d^r  Geschichte  des  Kausaliiab^bcgrifles  m>  wichtig 
geworden  isi.  N;iehdem  Humc  d^iTiuf  üufmirksam  gemacht  hatti.-,  dafs 
jeue  sachlich  notwendige  Verbindung,  die  »vir  als  Ursache  und  Wiikung 
be-zeichnen,  nieraab  konstatierbar  sei,  dafs  da.i  erfahrbare  Wirkliche  d:inin 
vielmehr  nur  die  Z'.'itlich;:  Folge  zweier  Ereignisse  sei,  si^hicn  nachher 
Künl  die  Festigkeil  unseres  Weltbildes  durvh  den  Nachweis  zu  retten» 
4a£9  die  blofee  sinnliche  Wahrnehmung  einer  zeitlichen  Folge  noch  gar- 
nlcbt  l*MahninE  sei,  diene  vielmehr  auch  in  dem  Sinn  des  Empiristen 
eine  wirkliche  ObjektivitAt  und  Noiwendifirkcit  des  kausalen  Erfolgens 
iror^usset^tc.  Mit  anderen  Woiten,  v/ähctnd  dort  die  Erkenntnis  auf  blofs 
Huhji^ktive  und  einzelne  Rindrllcke  liuHchränkt  werden  sollte,  wurde  hier 
die  objektive  Gültigkeit  unteres  Wissen^  nachgewiesm ,  die  sich  ganz 
über  den  einzelnen  Fi^ll  und  über  das  einzelne  vorstellende  Subjekt  er- 
hebt —  gerade  wie  sich  das  Eigenttiin  jenfieits  der  einzelnen  Nutxniefäung 
stellt,  Efi  handelt  sieb  hier  um  eine  Anwendung  eben  denielbL-n  Kategone, 
durch  die  wir  im  ersten  Kapitel  das  Wesen  des  obiL-kliven  Wertes  fcst- 
^ufitcUcn  suchten.     Überhalb  der  einzelnen  Inhalte  unseres  Hcwuisiseinä: 
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der  Voratcllungcfi,  Willcnsimpulsc,  Gefühle,  steht  ein  BtzhV  ron  Objekten, 
mit  dtruii  BcumCsteeio  der  GeÜAuke  mitschwebtT  sie  htüien  rmt-  ditur-rruip, 
*;afMii"hr,  jrnsfith  nWft  Smunl^riuit  iirnl  ?!ufu11igkcfit  ihres  VorgrMt-lU- 
werdens  slehendrr  Gulügkt^i-  Dicr  bch-irrfitdc  Substanz  der  Dinge  und 
die  geseunUisige  Ordnung  ihrer  Schicksale,  der  beständige  Cburakter 
der  Menschen  und  dit  Normtn  der  Siltlit-hkcit  ^  die  Korderungen  des 
Rechtes  und  der  religiClse  Sinn  des  U'eltg.'^iizen  —  alles  dies  hat  eine 
äozuää^cn  ideelle  Exiälcnz  omd  Gültigkeit,  die  spruchlich  nicht  andere  zu 
bcicichnco  ist  nU  durch  die  UnahhUngigkcit  von  d^n  einielnea  Vorgllngen^ 
In  denen  jene  SubMauz  und  Gesctrlichkeit  sich  dArstcUt  oder  in  denen 
jenen  PonJeruiigen  und  Nonnen  gentl^t  oder  nicht  genügt  wird.  Wie 
wir  den  hph;immd<^  Ckirakter  einer  Person  von  den  einzelnen  Handitingen 
unlcncheiden,  in  dienen  pr  %ich  anspragt  oder  die  ihm  ;iurh  widersprechen^ 
£0  besteht  etwa  der  sittliche  Imi>craliv  in  ganz  ungebrochener  WünJe, 
ob  ihm  im  Empiri£chen  gehorcht  wirxl  oder  nicht;  wie  der  geometrische 
Satz  gilt,  unubKfJn^g  von  den  einzelnen  Figuren,  die  ihn  gcnitu  oder 
ungenau  repräsentieren ,  so  bestehen  die  Stoffe  und  Kriilte  des  Wdlganzen, 
gldtbviel  welche  Teile  davun  da*  menschliche  Vi^r^telltn  äbwecbsetnd 
ftlr  sich  herauslüsi. 

Gewif.s  mufs  die  BrkenntnL^lhcoric  dfls  ewige  Nnlurgesetz  von  der 
zeitlichen  Summe  seiner  Verwirklichungen  unierseheiden ;  allein  ich  sehe 
nicht  ein,  was  es  innerhalb  der  PraxU  dei  Erkennen«  noch 
aufs^  der  Brstimmung  jeder  Überhaupt  ji*  vintrelenden  cinaclnen  V«r- 
^rirklichung  leisten  soll.  Ccwife  ist  der  objektive  Geeenstand  im  gleichen 
Sinn  tu  unterscheiden  von  den  subjektiven  \Vahrn*:hmuneen,  in  denen 
er  sich  dnrstcllt;  allein  seine  Bedeutung  bMtebl  doch  nur  darin,  jede 
Itbi-Thaupt  mögliche  W^rnehmung:  setner  eindeutig  zu  bestimmen;  g^cATÜa 
steht  ditf  sittliche  Norm  jenhcilJ^  dtr  einzelnen  Handlungen,  auf  die  sie 
piwiiixe  oder  negntive  Anwendung  findet,  «her  Me  hat  diich  mir  drr 
Sinn,  jeder  dergleichen  Pl-mdlung  ihren  "W>rt  zu  bestimmen,  und  wenr 
es  tlberhaupt  keine  Einzel himdlun gen  ßUbe  noch  getien  konnte,  mit  denen 
sie  sich  berührt,  *o  würde  ihre  reale  Bedeutung  gleich  Null  äein.  Kurz, 
wovon  die  Kutcgorie  jener  Snbstinaen  nrd  Werte  sich  ^lUerdings  generell 
unterscheidet,  ist  jeder  Hinzcltall  als  solcher  und  die  noch  so  groCsc  relative 
Summe  der  EmzcUillc^  ihre  absolute  Summe  aber  ist  ihr  restloses 
Äquivalent,  mc  sind,  von  ihrem  mctaphywschcn  Sinne  abgesehen,  nur 
der  abgekltrate  Ausdnick  ftlr  die  Tol^ililÄt  der  einiwlni-n  Brdgnisse,  Vor- 
itellungen,  Aklionen,  Und  d?iran  darf  nian  sieh  nicht  durch  die  Tatsache 
irre   machen   bv»^ ,    diif*  allerdings  keine  empirische  Reihe  von  Einzel- 
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Leiten  ■ —  als  Stiche  immer  unvollständig  und  relativ  wt  — 
jener  Kategorien  deckt  oder  cr^chöpfl. 

Dies  ist  nun  die  l'^ormel,  in  dit  der  Ligcntmnsbcgntf  sich  eimtclU. 
Gcwil»  151  dna  Ei^ntum  begrifflich  und  juristisch  von  den  etnxcincn 
Rechten  und  NulEniersuagcn  an  der  Sache  zu  unterscheiden .  Und  vfns 
jemand  mit  sdnfm  Eigi^otam  vornehmen  wiiO,  ISisl  sich  nlcßiaLs  von 
vornhtrein  so  hesfimmeo,  daf?;  man  SHgc*n  konnte:  diese  Suffime  von 
Alttion  und  GenuU  decke  sl^h  mit  seinem  Eigentum  an  d(T  Sache.  Alh'iti 
die  Gesamtheit  der  üherlv^upt  möglichen  imd  je  vrtrklichen  Benutzung 
deckt  SLch  doch  dumit.  So  sehr  sich  die  iura  tn  re  ahenu  von  dem 
Bie<;ntum  unterscheiden  mögCA.  so  i^t  doch  inboltlich  zwischen  beiden 
nur  ein  gradueller  Unleraehicd:  in  etwas  Andcrc^m  als  einer  Summe  von 
Rechten  über  das  Objekt  kitnn  kein  Eigentum  bestehen;  selli^t  ein  >o 
einheitlich  und  gc^schlosscn  erscheinender  Besitz  wie  der  römische  Prinzipat 
i&t  rechlshistorisch  der  Eintritt  in  eint--  Reihe  auf  verschiedene  Weise  er- 
worbener Ämter,  p[enid»?  wie,  diifs  der  Guliberr  den  unlertliniyen  B;niem 
als  »Eigentum«  b^^afä,  doch  njr  die  Summienhcii  einzelner»  allmählich 
angewachsener  Rechte  über  ihn  bedeutete*  Nur  dafe  das  Eigentum  nicht 
«ine  relative,  sondern  prirujpiell  die  absolute  Summe  der  Recht«^  an  der 
Sache  nusdrückt  und  garantiert.  Ehen  de»hrilb  hat  das  Eigentum  al» 
Wirklichkeit,  wenn  .^uch  nicht  jils  begriffliche  Abstraktion,  die  Aktion 
des  Eigentümers  aum  notwendigen  Korrelat  Nur  in  der  ideellen  Nach- 
wirkung der  Proicssi.^,  die  3fii  ihm  führten,  und  in  der  ideellen  Vorweg» 
nahmt  kUnftigvn  fieniefsen*;  odiT  Verwc-rti-ns  hnili-ht  der  ruhende  Re^iiat; 
lii2ht  man  die*e  Erscheinungen,  die  man  fälschlich  fllr  nur  begleitende 
anZLisehen  pflegt,  von  ihm  ab,  so  bleibt  nichts  von  ihm  Übrig, 

Nun  aber  sind  die  wechselnden  Arten  diesc^r  Subjektiven  Bew^ung;, 
die  iJesilz  heilst,  in  irgend  einem  Matse  von  der  Eigenart  des  Objekts 
abhängig,  an  dem  sie  sich  vollzieht;  das  Geld  aber  ist  dasjcniirc  Be»tz- 
objckt^  bei  dem  diese  Abhängigkeit  die  geringste  ist  Erwtrb  und  Frukti- 
fizicrung  von  nc^itiobjektea ,  die  nicht  Geld  sind,  ist  von  bestimmteri 
Krilften,  speitifischcn  Eigen  lehn  flen  und  ßemühLingcn  »bhitngig.  Daraus 
ergibt  sich  aber  unraitlelbar,  daU  umgekehrt  der  eigenartige  Bejiiti  iiueh 
«uf  dte  Quaüt'U  und  Brtaiitrnn^  d^-s  Besitzers  EinftuK  Ubt-n  mufs.  Wcrr 
ein  Landgnt  rxier  eine  Fabrik  besitzt,  soweit  er  den  Betrieb  nicht  Anderen 
QberlJUst  und  ausschUet'ilich  Rentenempfänger  ist;  wer  als  zentr^ee  BcsitJt- 
etück  eine  GemtildejEalerie  oder  einen  Ki^n^tall  besitzt,  der  int  in  i^einem 
Sein  nicht  mehr  vollkommen  frei;  und  das  bedeutet  nicht  nur,  dafs 
»eine  Zeit  in  einen»  bcstiimntcn  Mals  und  Art  beansprucht  ist,  sondern 
vor  alkm^  dats  eine  btdtimmte  Qualifik^ttian  iteiner  dazu  vorau^igeselzt 
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^rd.  Der  spcxiüschc  Sachbcsite  enthalt  gleichsam  eine  rückwärts- 
i;cwcrdctc  Prädestination;  der  Besitz  von  Verschicxlrnem  Ist  ein  vcr- 
achtedeocfl  BcsJUcn^  sobnld  nicht  nur  der  juristische  Sino  6,cs  Eigcmums 
in  Frage  atthl.  Der  Baiiz  ein«  besonders  cbL-iraktcrisiertcn  Objektes, 
der  mehr  als  jt-nen  absüakLca  Eigtntum-sbc^Jf  bt^Jtuten  wili,  ist  nichu, 
was  jeder  Person iü'bkrit  i>hne  weitirrf.'»  und  wip  von  ;4ufsi^n  angrbrftet 
werden  könnte;  er  bc&tcht  vielmehr  aun  einer WVchsdwirkung  iwischen 
den  Krltfttti  oder  QuaHtateo  drs  Subjekts  und  denc^  dt£  Objirkts,  und 
diese  U'echeelwirkun^  kann  nur  bei  tinem  tx^timmten  \^erhiillniB  beider, 
da.*)  bcifstj  bei  einer  bestimmten  (^)unlifikntton  auch  des  Subjektes  cnlstchen, 
Es  ist  nur  dtr  Revers  dieser  übcHcßung,  dab  die  Wirkung  d«  Be- 
sitzes auf  den  Besitzer  diesen  bestimmt.  Wie  der  Hcsitx  besonderer 
OSjeklf  umsoinchr  ein  echter  und  aktiver  ist,  je  entschiedener  irnd  un- 
zweideutiger das  Subjekt  dafllr  veranlag!  ist,  so  umgekebrl :  je  yrlindlicher 
und  eindringlicher  der  Resil7  wirklich  besessen,  das  beif*t  fruchlbnr  gc- 
mAchi  und  genossen  wird,  um  so  entschicdnere  und  detcnnmicrcndere 
Wirkungen  wird  er  auf  das  innere  und  das  Aufsere  Aresen  des  Subjekts 
atifitlben.  So  geht  eine  Kette  vom  Sein  2um  Haben  und  vom  Haben 
Äurllck  Bvim  Sein,  Die  Marxischr  Krage,  ob  dn^  BewiiJslscin  der  Menschen 
ihr  Sein  oder  ihr  Sein  ihr  Bewulstscm  bestimme,  findet  ftlr  ein  Teilgebiet 
hier  ihTc  Antwort:  dmn  unter  da^  Sein  im  Sinne  von  M^irx  gehört  das 
Haben  der  Menscher.  Die^^e  eigentümliche  Verbindung  aber,  vernaitlela 
deren  der  Mensch  durch  eine  spezifische  Anlage  auf  einen  beirtimmien 
Bcsilx  hingewiesen,  durch  diesen  Besitz  aber  undrtrsi-ils  in  seinem  Wesen 
bestimmt  wird^  ist  straffer  oder  loser  je  nach  dem  Objekt,  das  ihren 
Drehpunkt  bildet.  Bei  Gegenständen  von  rein  Slsthctiwhcr  Bedeutung:, 
^Monomischen  Werten  von  whr  arbtttiteili;:t:r  l^esttmmtheit,  Objekten  von 
schwieriger  ZugUngigkciC  und  Verwertbarkeil  wird  jene  Verbindung  eine 
sehr  siringente  sein,  und  sie  wird  sich  durch  die  Skala  immer  geringerer 
spexiEischer  Be*timmtheil  der  Objekte  hindurch  mehr  und  mehr  lockem^ 
bis  sie  schh'efclieb  beim  Gelde  g^n^  .-lusein^nderau  fidler   ^rheint. 

Die  Unabhängigkeit  des  Seins  vom  Haben  und  des  Habens  vom 
Sein,  die  das  Geld  zuwege  bringt,  zeigt  sich  zunächst  an  seinem  Erwerb, 
Denn  vermöge  des  abstrakten  Wesens  des  Geldes  münden  alle  mCgLichcA 
Anlagen  und  Betätigungen  in  ihm.  Wie  alle  Wege  mich  Rom  flihren  — 
indem  Rom  aU  die  oberhalb  jedes  lokalen  Interesses  gelegene  und  im 
Hintergründe  jeder  ElnjieUktion  sltheade  Enst&nz  gedacht  wird  —  sö 
fuhren  alle  Ökonomischen  Wege  auf  Cidd:  und  wie  deshalb  IrenAus  Rom 
das  Kompendium  der  Well  nannte,  «o  Spinn^a  da*t  Geld  omnium  rentm 
compendium.     Es  wt  mlndistenft  da*  immer  gleiche  Nebenprodukt  aller 
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noch  so  \inj|:leidicn  PrcxJuktioncn.  Das  Geld  hnt  die  Eigen IflmlichkcTt, 
dafs  CS  durch  die  Tüchtigkeit  in  der  Behandlung  anderrr  Dinge  cr- 
worbrn  wird.  Viel  Bodeafrüchtc  werden  durch  die  Tüchtigkeit  des  t-and- 
wirte,  viel  Stiefel  durrh  den  Fleil*  deh  Schnhuiachera  gewonnen,  viel 
Geld  aber  dnrvh  di'-  Tiirhligkt^Tt  in  jeJwcdtT  ht-süßdLTi'r  Tiltigknt. 
Zm  seinem  Gewinn  bedarf  es  deshalb  nicht  jener  spezifllen  Anlagen,  die 
den  Erwerb  anderer  Objekte  sonr^t  an  d^  Sein  des  Subjekts  knüpft.  Ha 
gibt  allerdings  Pcr^öntiehkciten ,  die  für  die  Rehsndlung  der  Gcldseite 
alles  V^rkehri  besondere  ßegubung  acigen;  allein  da  der  Erfolß  des 
wirischafllicheD  V<^^rkehr5  überh.iupt  sich  JeUt  yrt  Gdd  ausdrückt.  >o  wird 
sehr  bfluli^  allgcrmcjne  kAufm^Inrusche  BcAiilaguag  sich  als  Talent  ^Jcn 
Geldverdienen  d4i^lell«i.  Umgekehrt  aber  wird  die  obt?ii  vorgetnig^ .ne 
Deutung  gerade-  dadurc-'h  tn:«tnrkt,  d;ifs  gewisse  Persönlichkeittn  dureh 
ihren  Mangel  an  VerslAndnis  für  iiUes  Geldwesen  auffallen.  DaJs  der- 
artige Personen  aich  >o  charakieristisch  abheben  —  gana  andera  al& 
solche,  die  etwa  Itrin  Talent  für  1 -and Wirtschaft  oder  h]r  literansche  oder 
ftlr  technische  Aulcnben  haben  -—  bcv^cist  ccrade,  dals  der  Gewinn  von 
Cdd  an  einen  viel  weiteren  Kreis  von  QualitHtcn  appelliert,  als  der  jedca 
anderen  Werte?^  D^urch,  dafs  da»  Geld  »einen  Ursprung  ^  ^-  ^*  ^^^ 
sprjLifisirhe  T^Kigkeiu  diirth  die  rs^  nicht  nur  im  ökonomischen^  sondern 
•Auch  im  moralischen  Sinne  dt-s  Wortes  ivertlient«  wird,  völlig  übstrii'ift, 
erklftfl  es  sich,  dafs  der  Genufs  auch  des  wohlvcrdient»i1en  Vermügena 
leicht  elwttÄ  Protziges  hat  und  in  dem  Proletarier  eir»  Hafsgefuhl  erzeugt, 
wie  es  aus  andern  Pr^irogativen  —  aus  Geburt,  Amt,  Lberlegenheit  — 
nicht  entspringt,  falls  rieht  noch  crwchwertndc^  vert>ittt-mdc  Momente  ZU 
diesen  hins^u treten. 

Andierseits  mag  sieb  eine  entspreebcndc  Ausnahme  ;^uf  den  hi^ch^trn 
Hüben  de;  Gcldwirtschaft  beobachten  lassen.  An  dai  Transaktionen  des 
^rofsen  Finanaiere  oder  Spekulanten  kann  drr  Kenner  vieUeitlil  die 
•  Hand«  der  bestimmten  PersiinlichkeiT  erkt-rncn^  einen  Hgr-nrn  Stil  und 
Rhythmus^  drr  die  Unternehmungen  des  einen  von  denen  des  anderen 
charakteristisch  unterscheidet.  Allein  hier  kommt  erstens  in  BctnKhl, 
was  noch  an  hinderen  Erscheinungen  nnch]?uweiscn  sein  wird,  da{s  der 
bioist-  Quantita tscbarakter  des  Geldes  bei  auberordcnlhch  hohen  Summen 
allerdines  einer  Nuance  qualitativor  Eigen  he  itMMnt«  macht  Die  IndiHercnXr 
AbgeschliUcnheit  und  Danalitilt^  die  das  Los  des  fortwährend  kuraicrenden 
Gelder  bilden,  reichen  nicht  iu  gleichem  MaT^e  ati  die  ^dienen  und  auf- 
fSÜligen  KonzenUii-TungL'n  ungeheurer  G<"ldmittd  in  dner  einiigeii  HanJ 
heran.  Als  das  We.^niliL-he  kommt  hier  hin^u^  dafs  das  Gdd  überhaupt 
m  spezifischen    iGeldgeschaKen*    ein  gana   be&onderes  Wesen  annirami. 
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da»  he'iiii,  wrtm  v^  nicht  «Is  Tauschmittrl  in  Bttug  ituf  andere  Objcklc, 
sondern  i\U  tenuaWr  Inhalt,  als  für  jeiat  nicht  über  sich  hinaus wei&endea 
Objekt  d^  Transaktion  fungiert.  In  <I«m  reinen  zwciseitigoi  Kinsfa- 
KCAchfift  iat  diis  Gold  ntcM  nur  in  dem  Sinne  SdhKizweck,  dats  es  eto 
icu  ein^roi  ^»olchcn  ÄUsgurwflchseoes  MUUl  wUre»  sondern  es  ist  von  vorn- 
herein das  auf  nicbts  imdcrcs  hinweisende  intercs»cn:ECQtruni ,  das  (üso 
auch  ganz  cigaic  Normen  ausbildet,  ^Icichsaai  ganz  autoehUione  Quaü- 
tlllen  entfaltcrt  und  eine  nur  \\m  Uic^cn  abhängige  Technik  erfeugt.  Unter 
diiistii  Um;^tilnden,  vro  es  wirklii:ti  Hne  eigene  Farbunjj»  und  ciit^nt  Um  liebe 
Qualifikation  besitzt,  k^nn  sich  in  d^r  Gebarung  mit  ihm  viel  eher  eine 
ren-5nlichtdt  luiidrücken.  aU  w^nn  es  dat  an  sieh  farblose  Mittel  2U 
schhel&hch  anders  gearteten  Zwt'cW'.n  igt.  Vor  allem;  es  gelangt  in 
4ie^^Mn  Falle,  wie  erwähnt»  zu  einer  gana  eigenartigen  und  taUächlich 
«ehr  aus£;cbild{^ten  Technik;  und  allenthalben  ermöglicht  nur  eine  .solche 
den  individuellen  Stil  der  Persönlichkeit.  Nur  wo  die  Er&ch<:inungcii 
einer  bu-^lijnn;ti-n  Kategcrie  in  soklit^r  Falle  und  inneren  Abgeschlossen- 
hfJt  auftrelrn,  dafs  L-ine  besondere  Technik  zu  ihrer  Bewältigung  erw^U-iist, 
wird  das  MaleriFil  eben  diiR-h  diesL*  so  geschmeidig  und  bilds^im^  dak 
der  Einzelne  in  der  Handhabung  desselben  einen  eigenen  Stil  zum  Aus- 
druck bringen  kann. 

Die  besonderen  Bedin43:ungen  dieser  FKllc,  in  denen  zwischen  dem 
Geld  und  der  l'er^önlichkeit  ein  spcaitischea  Verhältnis  auEwächst,  lassen 
nicht  zu  f  dieselben  ab  Widerlr^ngen  seiner  behaupteten  Funktion : 
Haben  und  Sein  voneinander  i\i  trennen  —  Aofzufasseni  Diese  Funktion 
stellt  sich  nun,  insbesonJenr  von  der  Seite  der  Veruendung  her,  noch 
|fülÄendcrmaIf«?n  d.ir.  Wir  halten  gesehen:  w;i-%  das  Rig^rntum  von  der 
Inomomancn  Nuixniefvung  umersi^heidct,  nt  die  Garantie  dafurj  dals  die 
Nutzaiefsunß  in  jedem  Augenbliclc  und  nach  jeder  Richtung  hin  erfolgen 
kann.  Die  T.it»nche  de»  Kifientums  einer  Sache  ist  gleich  der  voll- 
stitndigcn  Summe  alles  Bcnutzens  und  CenicEsens  ihrer.  Die  Form,  in 
der  diese  Tatsache  in  jedem  einzelnen  Augenblick  uns  gegenwärtig  wird^ 
ist  eben  die  Oewahrldslung  aller  ktinfligcn  Nutjnicfeungen ,  die  Sicher- 
heit, daf^  kt-in  Anderer  ohne  den  Willen  des  EigL'ntUmers  dieses  Objekt 
winJ  beruizen  und  geniefsen  können.  Sdlehf  Sicherheit  nun  wird  in 
einem  vorreehlüehen  Zustimde  —  ebenso  natürlich  in  denjenigen  Sphären 
kultivierter  Zustande,  die  keiner  direkten  rechtlichen  Regelung  unter- 
liegen —  nur  durch  die  Kr.iix  des  Eigenltimers,  sein  Eigentum  zu  sehutzen, 
gegeben,  Sobald  diese  erlahmt»  kann  er  Andere  nicht  mehr  von  dem 
Gcnufs  seines  bisherigen  Jiigentum-i  uus«chliclscn^  und  dieses  wird  ohne 
weiteres  an  einen  Anderen  übergehen,  dem  c»  gleichfalls  so  lange  vcr- 
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blcilJl,  wie  seine  Krafl  ausreicht,  ihm  die  Aiis^chlicfslichkcit  derNuUunc<:n 
des  Objekts  tu  gnrnnlieren.  Im  rechtlichen  ZuatAnde  bedarf  es  dieser 
pcraönlicihcn  KfAfl  nicht  mehr^  indem  die  Gesamtheit  dem  Higcnllimcr 
iltv]  daueinJt^i  ßesJU  sdnt^  Eigentums  anü  dit  Au-sachlifrKuTi^  aller 
Andrrm  dHV«n  sichert,  EigL-utum,  so  küntith  m;ir  in  dioitm  F;i]!r  wif!*^, 
sei  die  sozial  garantierte  Potenzi{4liTät  der  volklADdigt?!n  Nutinielsungi.^ 
eioesi  Objekts,  Dieser  Eigentum&btjirlif  nun  erfuhrt  gewisscrraataeii  eine 
Steigerung,  «obald  er  sich  am  Oeldc  vin^lrklidit.  Denn  indem  jemand 
CicM  beait^tr  ist  ihm  durch  die  Vcrfnasting  des  Gemeinwesens  nicht  nnr 
der  ßc^iitjc  dc:t.Hulbcn,  sondern  ebin  dAmil  der  ße^ttz  sehr  vieler  anderer 
Dinge  zugesichert.  W'enn  jedes  Oigcntum  ab  einer  Stiche  nur  die  Mü£- 
lichkeil  derjenigen  bc^timoLten  Nulanidsung  bedeutet-  die  diir  Nalur  dieÄer 
Suche  gest;itttt,  so  bt^deutet  Eißenium  iio  Gt'ld  dit  Möglit;hkeit  der 
Nutsnieläung  mibrfctimmt  vitrlcr  S;u'ben-  In  hrjiug  ;iu(  alles  ;indere  kann 
die  öffentliche  Ordnung  dem  B^sitier  nichts  anderes  gewahrleBten ,  als 
was  die  besondere  Art  de&  Objekts  mit  sich  bringt:  dem  L;mdeigemümer, 
dab  niemand  a^iUer  ihm  von  meinem  Felde  Früchte  gewinnu^n  d;tri,  dal» 
er  uUcIn  es  bcbnucn  oder  brnchlieecn  Listen  dnr£,  dem  A\''Lddbcsitzcr, 
dab  er  da^  ÜoIe  schlagen  und  daa  WUd  jagen  darf  xtsw.  \  indem  »ic  aber 
GrJd  prUgt,  g^inintiert  sie  d<imit  dem  Besitzer  desselben,  dafs  er  fttr  »ein 
<jH."]d  Gelreidej  Hol/.  WflJ  usw,  sich  aneignen  kann.  Dhs  Geld  erzeugt 
so  eine  höhere  Polen/  des  allgemeinen  Eigen  tu  msbegriffe;  eine  solche^ 
in  der  «chon  durch  die  Rechtsverfassiuig  der  spexifiKche  Chirahtcr  jedefi 
sonstigen  S.ichbesitzeä  ^ofgelrJ^t  und  ia&  geldbeei tuende  Individutitn  einer 
Unendlichkeit  von  Objekten  gegenübergestellt  wird,  deren  Gcnul*  ihm 
glejchmhfsLg  durch  die  Öffentliche  Ordnung  gar^tiert  i?^t:  (s  legt  alsa 
von  sich  aus  nicht  seine  weitere  AusoutnCitn^  und  Früklifiüicruiig  fest? 
wie  einseitig  bestimmte  Objekte  es  tun.  Vom  Gcldbe^ilz  gilt  absolut 
niditffurai«  man  von  Stauten  grs;igt  hat:  dafs  >ie  nur  dun:h  dieselben 
Millel  erhallten  werden,  durch  die  sie  gegrtlndei  sind  —  was  doch  von 
KO  vielen  anderen  Besttaen,  namentlich  geistigen,  aber  auch  sogar  von 
vielfachem  durch  (leid  erworbenem  ßeJäitx  gilt,  der  auiwchliebUch  durch 
dasfidbc  Lntercaac  an  der  Sache  erhalten  werden  kann,  das  2u  seinem 
Erwerbe  führte.  Die  völlige  Unabliüngigkeil  des  Geldes  von  seiner 
GencsL»,  sein  eminent  tmhi&torischcr  Ch-iraktcr  spiegdt  sich  twich  vor- 
wltrts  in  der  absulLiten  (Tnbchdmmihcil  seiner  Vcrwiindung.  Darum 
«mpftnden  wir  als  gana  unbe^ündel  und  veischioben  die  Vorstellung 
einer  piTSonalm  Bedeutung  selnn",  wie  w  dw*  k.irchlicbe  Zinsvpibtit  er* 
zeugte:  ein  Kaufmann,  sogar  noch  im  16,  Jahrhundert^  sah  es  xwar  fUr 
eine  Sünde  an»    mit  eigenem  Gelde  lu  wuch^rD,    aber    nicht,    c«  mit 
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frcmdcin ,  gi-borKlt^m  jni  Um.  Dieser  Unterschied  scheint  HtlenJings  nun 
dann  m^Khch  zu  sein,  wenn  es  Ll>irrhftupl  eiiif  innerr  ethische  ßeiiehnng! 
zwischen  dem  Geld  und  iler  Persönlkhkeit  gibt.  Aber  die  Unmöglich- 
keit, ibn  cuKchzuürnffifidcßT  bewei&l  den  Mangel  dieser  Beaiebung.  Und 
wo  eine  solche  dennoch  sUHfindel,  da  knUpft  sie  sich  eben  nicht  aa  das 
Geld  Überhaupt,  sondern  nur  an  Unterst;bi<?de  seiner  QuantiliU.  titwif» 
wird  die  Wirkung  auch  anderer  Besitztümer  au(  den  Besitzer  und  seine 
Wirkung  .luf  jene  eine  vei^chiedcne  sein  je  nach  üirem  in  Frafie  kom- 
menden Quantum;  z.  H.  beim  Grund  und  Boden  der  UntersrhitHl  zwischen 
bäuerlichem  itnd  Grofs-tinindbesit?.  Es  bleibt  aber  selbsi  hier  innf  ^jr- 
wiue  Gleichheit  der  Interessen  und  erforderten  Beanlagung^  durch  welche 
«ich  die  f^)u;ilitat  de^  Besit^ci^  ula  d:u;  Bund  zwischen  dem  Haiben  und 
dem  Sein  des  Besitzers  erwcistp  Wo  aber  zwischen  dem  Menschen  und 
dem  GeldbesitE  dnc  bestimmende  Verbindung  besteht,  du  ist  es  eben 
die  reine  QuantitJit  des  Geldes,  die  nls  chAmkteristischc  Ur»ichc  od 
Folge  auftritt;  wllhrend  bei  andcieii  Besitzen  gerade  die  blofae  Qoali 
S(rhon  niil  f;ewissen  person.ilen  llTsachen  oder  Folgen  verbunden  tu  sein 
pflegl-  So  gibt  etwa  FTSt  der  Btsitz  einrs  g-inz  enarmen  Geldvermügens 
dem  Leben  von  sich  aus  einp  bestimmende  Richtung,  der  sieb  der  Reiche 
flilcrdingfi  schwer  enuiehen  kann.  Es  sind  nur  giini  spärliche  imd  di/fi- 
xÜe  Erscheinungen,  die  sonst  die  PetNC^nlichkeit  in  einem  unmittdb;tn?n 
Verhältnis  zum  Gelde  zejf^cn,  Mnn  pflegt  s*  B.  su  eagen,  in  jedem 
^cnsehen  stecke  ein  Geizifücr  und  ein  Verschwender;  das  bedeutet,  dals 
WQn  der  rein  durchschnittlichen  Art,  mit  der  ein  Kultarkreis  sein  Rin- 
kommen  verwendet,  jedes  Individxnim  i^owohl  nnch  oben  wie  nach  untea 
abweicht;  fjisl  unvermeidlich  allerdings  mufs  es  dem  Einzelnen  voo 
seinem  subjektiven  Empfindt'n  der  Wert*  aus  scheinen»  als  ob  jt^Jer 
Andere  fur  bestimmte  Dinge  zm  viel  oder  zu  wenig  ausgehe.  Der  auf 
der  Hand  liegende  Gr\tnd:  die  Verschiedenheit  in  der  Schätzung  der 
konkrolen.  mit  Geld  2U  bezahlenden  Dinge,  ist  nicht  der  emzige;  neben 
ihm  sieht  vtdmchr  die  individuelle  Art,  wie  sich  der  Einzelne  zum  Gclde 
ttlfi  solchem  stellt:  ob  jeronnd  leicbt  ein  erheblicheres  Geld  auf  einmal 
aufwendet  oder  ob  er  vielerlei  kleinere  Ausgaben  ru  machen  vorztehi; 
oh  der  Gewinn  einer  grrifseren  Summe  ihn  zur  Verschwendung  oder 
gentde  zu  doppelter  Sp;ini;mik  eil  anregi;  ob  er  beim  Gel  Jausgeben  leicht 
axii  die  schiefe  Ebene  gerftt  und  jede  Ausgabe  die  Dflchste  psychologisch 
erleichtert,  oder  ob  jede  gleichsam  eine  mnere  Obatmktion  hinierlufn^  äo 
daU  selbst  die  gerechUenigte  Ausgabe  jetÄ  nur  zdgcrrd  erfolgt  Das 
alles  «nd  indivjditellc  U[iferen;?en ,  die  in  die  Tiefen  der  Persönlichkeit 
hinabreichen  t  aber  erst  innerhalb  der  Gcldwirtschalt  v>  frrtfinrtnl  oder 


ein^^l 


Ubtrrhaupt  in  die  Erscheinung  treten.  Indes  ist  doch  auch  hiCf  daa 
Material  fUr  JW'  Äufserung  ditr  Mof^c  Qiuintitat;  dirse  g.in^rn,  für  da« 
Individuum  so  bt^zcichnenJen  Unk-rschioclc  der  Gcldg^haning  kommen 
doch  »iif  solche  des  Mehr  oder  Weniger  hinau:^,  girDZ  im  Ge^EfiiiaaUS  su 
den  Unterschieden  zwischen  dt-n  Persönlichkeiten ,  die  steh  in  ihrem 
sonstigni  VcriwhrL-n  mit  Dingen  und  Mcn&chen  finden.  Im  ^^llgemein^jk 
VFird  CS  also  dnbci  hkiben,  dab  jeder  andere  Besits  viel  bestimmtere 
Forderungen  an  d.os  Indii'iduum  stellt  und  viel  bestimmtere  Wirkungen 
auf  diissclbe  aüsLlbt^  somit  als  diie  Determination  oder  Fesselung  des- 
seihen  erscheint;  erst  dei"  Gcldbc.'iili;  gibt^  wenigstens  unterhülh  einer 
sehr  hoch  gesteckten  und  sehr  nHten  errrirhien  Grenze,  nach  beiden 
■iten  hin  volle  Freiheit. 

Darum  hat  auch  erst  die  Celdwinechafl  die  Herausbildung  derjenigen 
BeruEsklo^^en  ermöglicht,  deren  I'roUuktivitUt  sich  inhaltlich  gan2  jenseits 
jeder  wirtschaftlichen  Bewegung  «teilt  —  di«  der  spezifisch  frQL&tigca 
Tätigkeiten,  der  Lehrer  und  Literaten,  der  Künstler  und  Arzte,  der  Ge- 
lehrten und  Regie rung&bcamten-  Solange  Kaluralwirt5cKaft  herrscht, 
erlangen  diese  Uberbnupt  nur  geringen  Umfanc  und  nur  ,iuf  der  Basis 
des  GrofsgrimdbcsiUfTS,  weshalb  denn  auch  im  MittcUiUcr  die  Kirche  und, 
nitch  in.inchen  Stiten  hin.  das  Kittertum  das  geistige  Lt'heii  trugen-  Die 
he^eiohneic  Kategorie  von  Mensehen  erhüll  ihren  Rang  durcJi  die  Strenge 
der  Frage,  von  der  der  gan^e  Wert  ihrer  Persönlichkeiten  ahhrtngt:  ob 
sie  äcb  oder  ob  sie  die  Sache  suchen*  Wo  die  erwerbende  Tätigkeit 
prinzipiell  kein  Motiv  außerhalb  des  ErA'erbes  selbst  einz^isetten  hat, 
Ißllt  dieses  Kriterium  gnnz  fort  und  wird  hllch^tens  durch  die  Alternative 
zwischen  rücksichtslosem  Egoismus  und  nnstlindiger  Gesinnung  —  die 
aber  hier  wesentlich  prohibitlv  wirkt  —  crscUst,  Das  Eigentümliche  ist, 
iais  däs  Geld,  obglcicb,  oder  vielmehr  weil  es  der  sublimiertcstc  Wirt^ 
Ächaflswerl  ist,  uns  von  der  wirlschaklichen  Seite  der  Dinge  am.  voll- 
Miiindigäten  erlösen  kunn  —  fr^iÜrh  um  den  Preis,  uns  den  Ret^ttigiingen, 
die  ihrer  Sinn  nirht  in  ihrem  winscbnftlichen  Erfolge  hAben^  mit  jener 
imerbittlichen  Frage  gegenüberzustellen.  Wie  aber  die  dLT  höheren  Ent- 
wicklung eigene  Differenzierung  der  Lebenstlemente  allenthalben  bewirkt, 
dofs  sie  .-ils  verselb&tsndigie  dann  wiederum  neue  Synthesen  bilden,  so 
(eigt  sich  schon  hier  das  spöicr  Ausruf ülircnde,  dals  die  geldmAfsigc 
Fremdheit  zwischen  dem  Besitc  und  dem  Kern  der  Persönlichkeit  doch 
einer  neuen  Bedeutung  des  einen  fUr  das  andere  Rjium  gibt 

Demi  das  Wirken  ties  Künstlers,  des  B^tniten,  des  Predigem,  de» 
Lehrers,  des  Forirhers  mif>it  sich,  setntni  saehlichrii  Inhalt  nacb^  rwar 
sm  einem  objektiven  Ideale  und  ^chnfft  nach  der  an  dit^em  fef^tgeeteUten 
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Hohe  die  8td>jck1ivc  Bcfricdr^uß;^  des  Leblcndcn.    Neben  dem  &ber  stcM 
der  vlrtaduilliche  Erfolg  jener  TjiUgkdtcn,  der  bckannüj'd:  nicht  iininef 
eine  Metige  Funktion  des   siichlkhrn   oder  iduilrr  ist.     Und  jener  Iman 
sich,   nicht   nur  bri  d*rn   niedrigsten   Naturen,    so  in   tJt-n  Vordergrund 
drAnfifeQ,  dafs  er  den  anderem  z\i  einem  Mittel  degradieri;  andern  selbst 
iüT  itiruiTc  und  der  S:tcbe  leibende  Menschen  harn  in  dem  CeUn^en  der 
Lcäsmng  nach  der  Ökonomischen  Seite  hin  ein  Trost,  Ersntz,  Rettting 
Itir  die  Kcftlhltc  Un2uläiiglichkcit  nach  der  Seite  de&  Hauptcrfol^es  hin 
ticficn;  zum   mmd(:st::n  etwns  wie  ein   Ausruhen  und  eine  momentane 
Vcrpflnnzung  des  Inteie^ea^  die  der  Hauptsache  schlierslich  gcvrach^cne 
Klüfte  zufUbr%    \lel  schwicrigcfT  klippenreicher  ist  das  Los  dessen,  der 
mit  seiner    Leistung  nicht   zugldch   Geld  vprdii^nlj   sondern   diese  aus» 
schliefslich  »n  drr  Snchc   und  ihrt'n  inneren  Anforderungen  mcisi-n  darf. 
Ihm  fehlt  jene  wohltätige  Ableitung  und  Tro&tung  durch  den  Gedanken, 
wen^stens    im   wirischaftUchen   Sinne  das  Seinige   getan    und  die   An- 
erkennung  dafür  empfangen   zu  b;iben:   er  sieht   SLch  g^inz  andere  n\s 
jener  vor  ein;   Alles  oder  Nichts  —  gestellt  und   muls  Über  sich  selbst 
nach  einem  Gcactj-buch  richten,   das  keine  mildernden  Umstände  kennt. 
So  gleicht  ^ich  die  BegünÄti(jtjng  derer  aus,  die  darum  beneidet  werden^ 
dab  sie    »nicht   aufs  Geld    zn   sehen  brauchen«  ^    nur    der  Stiche    leben 
können.    Sie   mUst>en   das  damit    bezahlen,    dafs    über   den  Wert    ihres 
Ttins  jftjrt  nur  ein  tfinziger  Erfolg  entscheidet,    bei  dessen  Verfehlen  sie 
nicht  dt-n  ^vie  auch  geringen  Trost  haben,  dafs  wenigstens  ein  greifbarer 
Nebenerfolg  gegluckt  ist.     Dafs  dieser  gerade   in   der  Form    des  vcr» 
dienten  Geldes  auftritt,  erleichtert  ihm  au Iseiord entlich  das  Gewinnen 
solcher  Hedeutung.     Ks  wird  diirin  erstens  in  der  uncweideuligsten  Form 
auagcvricscn ,   dals  die  Lei&titng,    trotz   ihres  Zurückbleibens  hinter  dem 
eigenen  oder  dem  sachlichen  Endwcrlc»  doch  flir  andere  Menschen  etwas 
wert  sein  mufs;   frmcr  macht   die  Struktur   des  Geldes  es  so  besonders 
et,  hU  relativ  bHrif*digf-nder  Tiisatx  für  einr^n  aii>igehlteb<*nen  ide^en 
«iipterfolg  i\i  funktionieren,  weil  e»  durch  seine  Greifbarkeit  und  nUchiem 
quantitative  Bestimmtheit  einen  gewiiihen  Halt  und  psychische  Erlösung 
gegenubtr   d<:rm   Schw.anken   und  Flicfcen   qunhlativer  Lebenswerie   ge- 
'vrfihrt,    insbesondere    wenn    diese    sich    cr^i  im  Zustande   des    Erobert- 
Werdens  befinden;  endlich  wird  durch   die  völlige  innere  Fremdheit  des 
Geldes  gegen  die  idealen  Werte  einer  Verwirrung  des  Werlempfiotitns, 
die  für  feinere  Nottüren  höchst  beilngstigend  sein  inülste,  vcr^icbcugi,  die 
beiden  Erfolge  bleiben  in   unbedin^ler  Gelrenntheit   bülehen,    der   eine 
kann  wohl  einmal  eine  gewisae  innere  Bedeutung  erl:ingen,    wenn  die 
de^  anderen  ver^igt,  sbcr  «ich  doch  nicht  mit  dirser  mischen.    Sogi^ingt 
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0  dtta  Geld^T  rachdein  es  d^itvh  die  Solieidung  vgti  Hähern  und  Sem 
die  rcfn  g^ietigen  Berufe  geschaffen  hat,  ditrcb  noue  Synthese  des 
DifferenaiertenT  die  Produktion  rem  geistiger  Werte  aofusa^^en  nichl  nur 
auf  der  absoluten,  sondcm  mich  A^f  den  rcUtiTcn  Stufen  —  dort,  vn> 
man  der  Unbedingthcit  jener  Entscheidung  nicht  g^wachsoi  ist  —  xu 
tragen, 

Ebrn  durch  Jentr  fundanrnt^Lle  Scheidung  hilft  die  CrcldwirtscUaft 
dncn  der  RctTsrhlimg  mVhl  unwerten  Begriff  der  FTelheil  zu  Terwirk- 
Itchen,  Die  Unfreilielt  des  Menschen  ist  damit,  daf*  er  van  aulseren 
Mnchten  abhun^ig  ist,  doch  erst  gani  oherFlftchlich  bcxeichnet.  Diese 
lufiMjrc  AbhAncietceit  findet  ihr  Gef*eDbild  in  jenen  inneren  VerhäUnissen, 
die  ein  Iniere^e  oder  ein  Tun  der  Seele  mit  anderen  ho  eng  verflechten, 
dab  die  selbj^tandigc  Bri^wegunfi:  und  EntiHckJung  dc*5clbcn  verhindert 
vfird.  Die  Utifrcibcii  n;ioh  Äufäfii  hin  ^'tzt  web  sehr  oft  in  d£is  Innert 
fort;  sie  verleibt  einer  paychisi^itn  Provinz  oder  Ener^e  eine  Ubcr- 
vruchcrnde  Betonung,  so  dafs  dip*r  sich  in  die  Entwicklung  Jindurcr 
gldctisam  hinHnmischi  und  da^^  frrir  Sit^h-Sr-lhst -Gehören  dL-rsi-lben  stort- 
Diesc  K»n«tHblion  kann  natürlich  auch  auf  andere  Ursachen  als  die 
einer  fiu^ren  Bindung  hin  eintreten.  Wenn  die  Moralphilosophle  öle 
sittliche  Freiheit  als  die  ünnhhüneiß:kfnt  der  Vernunft  von  den  ^innlich- 
^oistischen  Impulsen  zu  dtfinicrca  pflegt,  so  ist  dies  doch  nur  ein  ctn- 
6citig:er  Fall  des  ganz  allgemeinen  Ideals  der  Freiheit,  das  in  der  g[C- 
fondcrten  Entfaltung,  dem  unAbhängigen  Sich  -  Ausleben  einer  Seelen- 
Energie  allen  Änd(.Ti.'Ti  gegtntlher  besteht;  aurh  die  Siniilichkerl  ist  »frci*^ 
n^-nn  sie  tnit  den  Normen  der  Vernunft  nicht  mehr  veibunden  y  also 
nicht  mehr  durch  sie  gebunden  ist,  das  Di-nhen  ist  frei,  wenn  es  nur 
»jeinen  dgenrn,  ihm  innerlichen  Motiven  folifi  und  sieh  von  den  Ver- 
knüpfungen mit  Geftihlen  und  Wollungen  geltet  hat,  die  es.  uuf  dnen 
Wep,  der  nicht  sein  eigener  ist,  mitcichen  wollen.  So  kann  man  Frei- 
heit in  diesem  Sinne  als  innere  Arheitstcilung  ddinieren,  aU  eine  gegeH' 
fldti^  Lösung  und  Differenzierung  der  Triebe^  Interessen,  Fahiekeiten- 
Der  Mensch  i*t  als  ganjccr  frei,  innerhalb  dessen  jede  eiDJEclne  Hncigie 
BU^whliefKÜch  ihren  eigenen  Zwecken  und  Normen  geitilL^  »ich  ent- 
wickelt und  flusleht.  Darin  ist  dit  Freiheit  im  gcwöbnüeben  Sinne,  als 
Unabhant^lftkeit  von  aufaeren  Michteo,  einbegriffen.  Denn  dir  LTn- 
frcihcit,  die  wir  durch  solche  erleiden,  bedeutet,  genau  angesehen,  rüchtÄ 
Anderes,  als  dafs  die  für  ^e  in  Bewegung  gesetite  innere  Kraft,  die  2u 
einem  oktroyierten  Zweck  enffaffiertc  Seelenpro v im  andere  Energien  und 
Interesäen  in  eine  Richtung  mit  hineinzieht,  die  dit-^e,  sich  ßclböt  über- 
ladenen, nicht  nehmen  wttrden.    Eine  una  nuffre^wtingeoe  Arbeit  würden 
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"Wir  cidit  alä  Unfreiheit  frinpfinden,  vican  sie  uns  nicht  an  ;izi(ltTwciti^ctn 
Tun  oder  Cfmi4?fsi"Ti  hinderte;  eine  uns  aafcrltgle  Etitbehnang  niemals 
uK  Unfn-ihrit,  wenn  510  nichl  andere^  normale  odL-r  erwiinsehte  Empfin- 
dungsenergien  Abböge  oder  unterdruckic.  Jener  alle  Sali,  dafs  Frethdl 
bedeutet,  der  cifienen  Nutur  gcmul»  xu  lebifn,  ist  nur  der  xusamoien- 
luäsende  und  nbstf^ktc  Ausdruck  fUr  das,  was  hier  in  konkj-ctcr  Eiozcl- 
hdt  gemcmt  ist;  da  der  Measch  aus  einer  Anzahl  von  Qualimtenj 
l^taften  und  ImpuUen  besteht,  so  bedeutet  Freiheit  die  Sclbst&ndigkcit 
^fiH  nur  dem  eigenen  Lcbcnsgcsct«  folgende  Entfallune  jedes  derselben, 
Niin  k.irin  dit^se  Ltlsung  dci  eiiuelnai  psychiächen  Reihen  vü^j  gegtn- 
Sieiliger  Beeinflussung  nieTnjils  eine  absolute  weidrn;  sie  findet  vielmehr 
ibre  Gri'nzc  an  den  tiitsacb liehen  und  unenthebrhthen  fsychischen  Zu- 
s:inimenhsngen,  vermöge  deren  der  Mensch  Hchüefslich  in  aller  Mannig* 
i:iltigkeit  seines  Seins  und  Tun*  als  eme  relative  Einheit  erscheint.  Die 
voilsttlndige  Differenziert  heil  oder  J-reiheit  einer  inntrtn  Reihe  ist  dn 
unvollziehbarer  Begriff  Die  Formel  des  in  dieser  Hinsjchl  Errcichbarco 
dürfte  die  sein,  daii  die  X'crschlingungcn  und  Bindungen  immer  weniger 
die  einzelnen  Punkte  der  Reihen  betreffen;  wo  eine  Reibe  mit 
einem  anderen  psychischen  Gebiet  unvermddlich  verbunden  isl,  wird  sie 
ihre  selbständigste  Ausbildung  t-rneii^hen,  wenn  sk-  mit  diesi-m  Gebiet 
nur  Im  allgemeinen,  niobt  ab^r  mit  seinen  Elementen  giinz  im  einzelnen 
verbunden  hu  Xl^ährend  z.  B.  die  Intelligen:c  im  engen  Zu^i.mmcnh;uig 
mit  dfin  AVilkn  %i^hXj  derart,  dafs  ihre  gröfsten  Vertiefungen  und 
LeiMun£;en  nur  bei  der  energlseh&ten  Lebendigkeit  des  letzteren  zustande 
kommen  —  wird  dis  Denken  sogleich  von  seinen  eigenen  Normen,  von 
der  Unabhängig  keil  seiner  inneren  Folgcnehtigkcit  ,ibgcbogcn,  sobald 
der  Wille,  der  es  tPi^ibt.  eine  spezifische  Ffirbung,  einen  spt:j:iellcn  Inhalt 
besil/l-  Die  fnielligen/  bedaif  durduus  der  VerschiueUung  mit  dtr  All- 
gemeinen Lchensenergie;  je  mehr  sie  aber  mit  besonderen  Ausgestal- 
tungen der  letzteren :  religiösen,  polititrhrn,  sinrli^ben  usw.  versrhmilzt, 
um  so  mehr  kommt  sie  in  Gefahr,  ihre  eigene  WeEensrichtung  nicht 
nwhf  unablutngig  entwickeln  xu  können.  So  ist  die  künstlerische  Pr^ 
duktion  in  Stadien  besonderer  Verfeinerung  und  Vergeistigung  an  ein 
höheres  MaTs  intellektueller  Ausbildung  gebunden;  aber  nur  dfinn  wird 
sie  dies  ausnLHecn ,  ja  ertragen  können,  wenn  es  nicht  spcsialistisch  zu- 
gespitzt ist,  sondern  seinen  Umf.ing  und  seine  Vertiefungen  nur  auf  All- 
gemeineren Gebieten  cntf^dtet;  nndcrenfAlls  wird  die  Selbständigkeit  und 
rein  künstlerische  Motivierung  der  Produktion  Abbiegungen  untl  Be- 
engungen erfahren.  So  wird  das  Gefühl  der  IJebe  freilich  die  genaueste 
Kenntnis  der  geliebten  Person  lur  UrK:iehe  wie  lur  \\*irUung  oder  2ur 
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rinung  haben  könnc^n;  dennoch  wird  die  Steigerung  des 
GclWiT»  \vi  seiner  Höbe  und  sein  Vcrhlcibcn  oui  ihr  kicht  dadurch  pe- 
hindert,  daJs  da^  Bcw-u(slicin  sich  mit  einseitiger  Üuspileung  auf  irgend 
eine  eiiwelnc  Eigenschjift  tics  Anderen  richtet;  vielmehr,  nur  wenn  du« 
aUgemeine  Bild  drss<r]btn,  wie  unter  AtisglciVh  «He»  Eiozclnirn  und  Ein- 
seitigen, wus  m^n  von  ihm  wi^ifs^  da^  ßewuFslscin  über  ihn  .suHitiEicht^ 
ist  es  eine  Gnindliiß^j  :iuf  der  *Sa%  liebende  Gefühl  aeine  Knih  und 
InnigkeH  ano  ungcetortcetcn  und  glcichsnm  nur  auf  ^ch  i;dbcT  hörend 
cnttaltcn  kann.  So  scheini  allenthalben  die  unvermeidliche  VerschmeUung 
der  psychi&L'hcn  Entrjcitn  die  freiem  nur  der  eigenen  Norm  folgende  Ent- 
wicklung der  einzelnen  nur  dann  nicht  zu  behindern,  wenn  sie  nicht  mit 
einer  spezialisierten  Seile  cdcr  Ausbildungs^tidiom  der  anderen,  sondern 
mit  dem  giinx  AlVcmeincn  deisclbcn  verbunden  isli  nur  so  scheint  die 
DlManz  zwischen  beiden  herattUhar,  die  je  der  einen  von  ihnen  eine 
difiereniierte  Entfaltung  ermöglicht. 

Diesem  Typus  gehon  wohl  auch  der  F^iTl  an,  der  nns  hier  beschaiti^t. 
Die  rein  geistigen  Reihen  der  psychischen  Prozesse  sind  von  denen,  die 
die  Ökonomischen  Intereäsen  tnigen,  nicht  völlig  xu  trennen;  der  fvinda- 
mentule  Charakter  der  letaleren  vcrhißderi  das  atwar  nicht  im  cinstcincn 
und  in  Au5nnhmefjdlen ,  wohl  über  in  den  durchgärgigcii  Zusjinimcn- 
hüngen  des  individuellen  und  socialen  Lebensn  AA'enn  dies  i^un  die 
absolute  Ungeslörtheit  und  Freiheil  der  blofs  geistigen  Arbeil  eijuM.hrllnkt, 
fio  wird  es  das  doch  um  sti  weniger  tun,  je  weniger  die  Rindnng  Hn 
speziell  bestimmleä  ökonomisches  Objekt  betrifft.  Wenn  c^  gelingt,  die 
ökonomische  Interessenreihe  in  dieser  Hinsicht  niu"  iuf  dtts  ganz  Allgemeine 
ihrer  zu  stellen,  so  gewinnt  die  geistige  Reihe  eme  Dtstanx  von  ihr,  die 
sie,  hei  der  Zuspitzung  jener  nuf  ein  spe^tifisches  und  desh^db  speiifiechc 
Auimerkäamkeit  erforderndes  Obickt,  nicht  einhalten  kannte*  Die  nach 
dieser  Richtung  geeignetste  Besitzart  war  lange  Zeil  hindurch,  wie  erwähnt, 
der  Grundbesitz.  Die  p'Krt  »eine*  Betriebes^  die  unmiticlb.'irc  V'crwcndbar- 
keit  seiner  Produkte  einctseitSj  die  glrichmSfeige  Abset^lwrkrit  derselben 
andrerseits  gestaltet  der  in  teil  ek  Indien  Energie  eine  relative  Di  f  leren  xiert- 
hdt  und  Ungestörtheit;  aber  erst  die  Geldwirtnchnfl  vermochte  di«^  ^o 
2U  fiteigcm,  daf*  jemand  nun  blofs  geistiger  Arbeiter  und  sozusn-tgen 
weiter  nichts  sein  konnte.  Dafi  Geld  ist  so  sehr  nur  wirlschAfti icher 
Wert  überhfiupt,  es  steht  von  jeder  flkonomiftchen  Bmzelheit  soweit  ab, 
dtdü  e»,  innerhalb  der  psychologischen  Zusnmmcnhflagc,  der  rdn  geistigen 
Betfltiffong  die  meiste  Freiheit  läfsl;  die  Ablcnkun«  dieser  wird  so  ein 
Minimum,  die  Differenzierung  zwischen  den  inneren  Reihen,  die  m^n 
auch  hier  als  Sein  und  H.iben  bc^^eiehm-u  k^nn,    wirJ  ein  Maxiitiam,  ^o 
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dafft  yt^t  rtdlige  KoinEODtratioa  des  Bevrof^tsdnä  auf  die  immatcn«ilcn 
Tiilere»8eii ,  Jenes  arbeitviHltge  Sich -Sei  h^t-Gchürcn  der  ]ntc-l1rklu;ilJtiU 
Tn^glicli  wircl,  «bis  sich  in  dcv  Rrrtsiehnrg  der  <ihi:*n  gennrnti-n  Kbi^^n 
der  blots  gci&iigen  Produktion  ausspricht.  Man  hat  die  geistige  Blute 
von  rioTcnz,  ji;egenLlber  den  doch  auch  reichen  und  mit  Talenttfl  ge* 
segneten  Gc-nua  und  \*enedig,  teilweise  dem  Umstände  zugesoKrieben,  dab 
diese  beiden  wlthrend  <ics  MiltGUlter«  wesentlich  abi  Warenhöndler,  die 
Florentiner  AbLT  .'^chcn  seit  dem  13l  Jahrhundert  hauptAAchüch  uls  ßdnkiers 
reich  geworden  wÄren.  Die  Natur  dieses  Erwerbes  fordere  weniger 
EinEfbrbell.  und  so  habe  hie  ihnen  mehr  Freiheit  für  die  Aüshilduii^ 
hßherer  Interessen  gel^issm!  —  Eine?  Erscheinung,  die  iiuf  den  ersten 
Blick  dieser  befreienden  Wirksamkeit  des  Geldes  entgegengesetat  int, 
weil  sie  c^  immer  enger  an  die  Person  herfLndrüngt,  bat  ^htielslich 
dennoch  den  gleichen  Sinn:  die  Entwicklung  der  direkten  Stcu«^,  In 
den  cretcn  Jahrzehnten  des  19,  Jahrhunderts  war  dieselbe  allenthalben 
sn  das  Objekt  gcknUpfl:  der  ürond  und  Boden.  Gebäude,  Gewerbe, 
der  Besitz  jeder  Art  trug  die  Steuer,  gleichviel  in  welchen  persönlichen 
VerhKltnissen  sicli  der  Bc^ilJEer  oder  Owerhetreibende  bef^ind,  ob  er  vcr- 
schuldet  war,  ob  er  wirklieh  di'n  normalen  Ertrag  herÄUHwirtseha fiele.  Zur 
Individualillt  uU  solcher  verhall  sich  diese  Sleuerform  nicht  viel  adaquAter 
aU  die  Kopfsteuer^  die  frcilieti  von  idlen  bekannten  Sieuerformen  die 
unpersönlichste  ist;  denn  selbst  die  Realsteuer  tnfft  doch  eben  den  Be- 
silier  des  Objeküi^  d<:r  durch  diesen  Resitx  irgendwie  individuttl  bestimmt 
und  von  anderen,  die  keinen  genau  gleichen  lu  eigen  hoben»  unterschieden 
iat,  So  hatten  sieh  schon  im  deutschen  Mittelalter  die  unfreien  und  die 
bcsjier  berechtigten  Zinsbnüern  unterschieden;  jene  zahlten  einen  Kopf/ins, 
jedes  Mitglied  des  Hofes  oder  HeiirkeA  den  gleiclienT  für  diese  galten 
individuel)  verabr^ete.  Je  nach  der  objektiven  Lage  differenzierte  Zins- 
lelBtUDgen.  Der  Objektsteuer,  die  zwar  nicht  in  der  Zeitfolge^  aber  doch 
soi\i%ügct\  tysiematiBcii  die  zvrcitc,  dem  Personali&mus  aufstrebende  Stufe 
bildet,  totale  nun  historisch  die  Klasecns teuer«  Hier  gPib  nllcrdings  iiuch 
noch  nicht  dos  wirklicht*  mdividuellc  Einkommen  des  BUrßcrs  da» 
Fundament  üb,  sondern  e5  wurden  mich  der  hAuptatlchüchMten  socialen 
und  ükonomischeo  Unterschieden  grofse  Klassen  gebildet^  in  deren  weiter 
Grenze  der  einzelne,  ;iber  immerhin  d<jeh  nach  itiner  &oj:ialen  und  wirt- 
KChaftlieJien  OrK^tmilaije,  dngestelU  wurdt-,  Rr>t  die  heuliye  Staats- 
Steu^  fafst  da»  gcnJ^ue  pcrsonnle  Einkommen,  «o  M^  alle«  rin^ii« 
Objektive  zu  einem  blofsen  Element  und  für  Kich  ricbiii  entteheidcnden 
M.'Lt^rial  heral^cselat  ist.  Genau  angesehen  ist  dieses  mit  sleigctider 
ücldwiitschaft   immer  pr^lzitcre  An^hmiegen  der  Steuer  an  die  per£<in- 
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liehe  Sitiution  tine  stetgerd«  Freiheit  der  Person,  Denn  es  gtrhCJrt  211 
jcaer  DUterenaierungeforro  der  Lebensreihen»  durch  die  jede  einsdoc, 
streng  mncrhiilb  ihres  eignen  Gcbielcä  verbleibend,  auch  jedt  andere 
möglichst  sich  selbst  gehiJrcn  lalsL  Gerade  d^  objektivste  PriBiip,  die 
KopUtcucr,  durchäcimcidet  um  rUcksi<:hisl<iseslca  die  persönliche  Vcr- 
«ehiedenheit  der  Verhaltnisse,  und  auch  jede  tmdere  Steuer,  die  nicht 
Hnt-  gcm^ur  Funktion  dev  individudlen  Eirtommens  ist,  greift^  da  sie 
doch  v*>n  diesem  entrichtet  werden  imii&,  über  ihr  eigentliches  Gebiet 
hinaus  und  in  andere  ein,  in  die  sie,  strenj;;  K^^Cfminen,  nicht  gehört.  Es 
wiederholt  sich  nur,  wie-  so  oH,  zwischen  den  Elementen  der  Wirtschaft 
derselbe  Pro^cis,  den  wir  zwischen  den  wirtschafllichco  und  den  übrigen 
Lcbensclem.cntc!n  bcobucbtcten.  Dieser  Zusammenhang;  i.tt  wirksam, 
wenn  man  Im  IS.  Jahrhuadc-rt  schon  beim  ersten  Aufdämmern  der 
libtraltti  Ideen  vtTlangtf .  die  Steuer  seile  da*  HxiHt'.-n/iiiinimuin  dt- s 
Rinielnen  freiLiSvSen,  und  dieses  Existenzminimum  bei  den  verv:hiedenen 
Standen  verschieden  ansetzte:  auch  hier  also  die  Tendenz,  difs  die  Steuer 
sich  zureichst  negativ,  in  dem.  was  sie  verschonte,  den  besonderen  V'ef- 
litütniasen  anschnuege  und  die  rein  personale  Existenz  ganz  unangegriffen 
lasse.  Und  wenn  neuerdings  Vermögenssteuern  diese  Entwicklung  witdcr 
etwas  umbiegen,  indem  sie  von  Geld-  und  Snchwcrten,  gleichgültig  gegen 
deren  Einkoninicnscrtrag ,  erfordert  werden ,  so  gehl  dies  cbea  von 
s(JÄi;ilen  Gesichtspunkten  jius,  denen  d;i?i  frtcrtisse  an  der  ii;dividuHle-n 
Freiheil  als  solches  fernliegt.  So  zeigen  positive  wie  negative  In^t'in/,^, 
dafs  mit  der  steigenden  Bedeutung  des  Geldes  auch  der  Scluilen  des 
Besitzes,  die  Steuer,  sich  in  immer  differenzierterer  Weise  in  der  ihr 
genau  zukommenden  Reihe  lokalisiert  und  eben  durch  das  bicgi^nie 
Anschmiegen  an  dieselbe  den  andern,  der  TolaliUlt  des  wlnschaftllchcr 
und  sonstigen  Seins,  möglichste  Freiheil  Iftlst- 

DflJs  überhaupt  durch  die  Steuern  das  VcrhÄllnis  des  Staaten  ku  seinen 
Bürgern  wes^:ntlic}i  geldwiilii-haftlii:li  bestimmt  wird,  gchOi't  einer  Kor- 
relation an,  die  für  die  jetzige  Zusammenfassung  wichtig  und  auf  dem 
folgenden  Wege  dar^^ellbsr  ist.  Wenn  dk»  Stande  sieh  in  der  Hauptsache 
nach  ihrem  Geldeinkommen  ^Heiden,  so  ist  eine  mit  den  Standen  als 
ganzen  rechnende  Politik  sehr  eingeschrlLnkt,  weil  die  aller  verschiedensten 
sachlichen  Interessen  doch  mit  dem  gleichen  Geldeinkommen  verbunden 
sind,  und  dcslialb  jede  im  Intcretse  eines  Standes  ergriffene  Malj^rcgcl 
»gldch  innerhalb  desselben  unvermeidlich  viclerlti  Intere^ien  verlctil. 
So  k«inn  es  z,  R  eine  einheitliche  Mit1elstand;spolitik  samicht  geben, 
wenn  m^n  unter  Milielstiind  die  Ei nkommensA tuten  etwn  von  1200  bift 
3000  Mk,  versteht.     Denn  <üc  darunter  begriffenen  Kaufleule,  Arbeilcr, 

&lAnel.l-haq>vpMcO»GviaH.    1  AuH.  '22 
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Bauern,  I  landwerker,  Angesicllteo,  Rentiers,  Beamten  —  haben  fast  in 
Benig  auf  keinen  einzigen  Ihinkt  der  GcÄCtcgebung  parAllcIe  Interessrn, 
Die  Fragen  der  ZoHpolitik,  des  Arbcitci"schuUes,  Ots  KoalitionsrrirhU-«, 
der  BegUO'^tigung  von  Grols-  «der  Klfinh4ndel,  der  trcwerbc-nrdrmng,  bJs 
zu  denen  de*  ITnteretlltzung^wohnsitirs  und  drr  Sotintagsheüigung  weMen 
innerbAlb  dicsi»  Komplexes  auf  das  entgegengeäetzteste  beantwortet  wurden. 
£bcn.HO  liegen  die  Dirige  zwi&chun  GroIßindUKtrie  und  CiroEsgrundbcsits, 
die  ihrem  Einkommen  nach  demselben  Stande,  ihren  politischen  Btdürf- 
nihsco  DÄch  oft  in  völlig  e<^tciUe  Lager  gehören.  So  verliCTet»  die  Ver- 
sehen et  zungeo  2U  je  einem  Stande,  nncb  dem  form.ilen  Kriterium  de» 
Gelddnkommen^  vollbracht,  Ubcrhaupl  an  praklUch-poütihcher  ßedeuiuntc. 
Dadvireh  aber  wirtl  der  SuijiI  mehr  auf  Mafstvgeln  hingewimptv,  die  ftjr 
die  Gesamtheit  und  Mannigfultigkr-it'  der  Intert^sen  passend  sind.  Djese 
Entwicklung  mag  von  iinrAhligen  Gegenkräften  abgelenkt  und  überdeckt 
werden  —  im  Prinzip  hat  die  Verdrängung  der  Gruppierung  nach  Beruf 
und  Geburt  durch'  die  J'^ßch  Bnkommensqijiintcn  zur  (Folffe,  Alis  die 
quantitativ  nicht  ^usdrllckbaren  InlcreasenquEiUt^ltcn  die  äulscrc  ßcdcittring 
der  Standcskomplcxe  ierstflren  und  die  Politik  insoweit  ;iuf  eine  objektive 
Hohe,  jonscits  jener  Klassifizierungen  Uberliaupt,  hinwdsen.  Dies  gehört 
nun  einer  ganz  lyplsehen  Korrelation  an:  zwischen  der  vollkommensten 
ObjektivitiU  und  der  vc>llkommeasten  ßerUrbsichtigung  des  Subjektiven  — 
die  sieb  an  der  dargelegten  Entwickliuig  der  Steuer  offenbart  halte. 

Ich  acige  nun  weiter,  wie  das  Geld  die  technisehe  Möglichkeit  £t*r 
die  Kerstctlung  dieser  Korrelation  auch  weiterhin  in  sozialen  Gnuid- 
verhaltnisscn  gcwÄhrt.  Ich  hatte  mehrfach  die  mittelalterliche  Theorie 
hervorgehoben f  die  jeder  Ware  einen  gerechten,  d.  h.  sachlich  an- 
gemessenen, in  der  arithmetischen  Gleichheit  von  Gddwcrt  und  Sachwert 
beziehenden  Prei*i  zusprach  und  denselben  gegen  Erböhringeh  wie  Hemb- 
dnickungen  gesetzlich  fesiznlegpn  sitehle.  Was  dabei  herauikam,  inulste 
doch  im  Schluchten  Sinne  subjektiv  sein:  willkürliche,  uniul;ing3tehc,  die 
momentane  Konstclbtior  au  Fesseln  künftiger  Bewegung  festschmiedende 
Wcrt&clÄungen,  Statt  durch  so  unmittelbare  Gleichaetcunic  nüherte  man 
sich  vielmehr  der  inhaltlich  gerechten  Angemessenheit  der  Preise  erst, 
nls  man  die  Ge*amtlttgc  der  Wirtschaft,  die  mannigfaltikien  Kräfte  von 
Angebot  und  Nachfrage,  die  fluktuierende  Produktiviuit  der  Men^chi-n 
und  der  Dinge  als  Birst imniungsciünde  der  Preise  anerkanntf,  ("Jhglrich 
die\  nun  cimr  die  Individuen  bindende  Festlegung  der  Preise  ausschlols 
xind  die  Berechnung  der  immerfort  wechselnden  Situation  den  Einxelnen 
Überlassen  mufste,  so  wurde  doch  hiermit  die  Preisgestaltung  durch  viel 
mehr    tatsächlich   wirksame  Momente    be£limmt    und   war  scilden^  eine 
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objektiv  angemeä&eacrc  und  /^crecbtoi'c.  Dieac  Ertwicklutif  iAist  aich 
nun  noch  vcfvollkonunnct  denken.  Ein  weitergehendem  Gerecht  igkciteidcal 
wUrJr  die  Preise  gcstallcn,  wenn  wchi  nur  Jje  KoniplikatioTien  und  WauU- 
liingen  der  UbertnJividuelltn  MamertCj  sondern  uinrh  dir  prT?*Onlir-ht'  W-r- 
mogen^ilage  des  Konsumenten  ihn-  HOhe  mitbcslimmlen.  Die  VVrhfllttii»*se 
der  Individuen  sind  d<>ch  auch  ob}ekiivc  Tatsachen^  die  für  den  einzelnen 
Kanfvollmg  sehr  bedtrtjtsam  sind,  ober  jctit  in  der  Prcisgesbiltung 
prinzipiell  gamicht  zum  Ausdruek  kommea.  i>al&  nmn  es  dennoch  ge- 
legentlieh  beobachten  kann^  nimmt  der  Idee  ihre  CT^t«!  Paradoxität.  Unter 
den  Ersehe! nun g:en^  die  ich  früher  als  d»s  Soperadditum  des  Reichtum» 
iusa[nnic::)fd[ate,  begegnete  es  uns  in  einer  (reiüch  sehr  outriertcu  Weise; 
der  Arme  bezahlte  die  glekhe  Ware  teurer  aU  der  Reiche,  Allei»  viel- 
J^ich  Liegt  es  doch  ^inch  umgekehrt:  oft  versteht  der  Unbemitt^'Uc  aller* 
ding%  seine  Bedtirfnisfic  billiger  und  doch  nicht  schlechter  zu  befriedigen 
als  jenen  Mn  einer  gewissen  Betonung  tritt  die  Prei&Teßulierunß  nach 
den  VerhlUnissCTi  des  Konsumirnten  bei  dem  Arztehonorar  auf;  e£  ist 
inncrbiilb  bestimmter  Grenzen  legitim,  dai5  der  Patient  den  Arzt  'njicb 
deinen  Vcrhitllmsscn«  bc^iHIt  Dies  Lit  freilich  dadurdi  bcsondci^  gerecht- 
fertigt, dafsdtr  Kranke  sii:h  in  einer  Zwangslage  befindet^  et  mufs  den 
Arzi  hnben  und  dieser  miifs  &ich  deshalb  von  vornherein  siuf  ungleiche 
Entgelle  für  gleiche  I.eistungen  einriehten.  In  solelier  Zwangiktge  aber 
befindet  sich  auch  der  Btjrger  dem  SUate  gegenüber,  de);«en  DiLmste  er 
nicht  entbehren,  ja  selbst,  wenn  er  wollte,  nicht  abweisen  kann.  Deshalb 
ist  efi  in  der  Ordnung,  dab  der  Staat  von  dem  Armen  ein  geringeres 
Eotgelt  ftJr  seine  Dienste,  geringere  Steuern  nimmt,  und  Äwar  nicht  nur, 
Tfcil  er  dem  Reicheren  greiseren  Nutzen  gewahn  ab  diesem.  I^icse 
Äufaedichc  Objektivität  in  der  Ausgleichung  von  Dienst  und  Gegendienst 
ist  längst  als  unzutreffend  erkannt  und  an  ihre  Stelle  das  Prinxip  der 
Leistungsfähigkeit  getreten.  Die  neue  Gleichung  ist  nicht  wtnigcr  objekliv 
aU  die  alte,  nur  dah  sif  die  personalen  Verh-iltnis^e  als  ihre  Elemente 
in  sich  aufgenommen  hat;  ja,  aie  hat  eine  viel  angemessenere  Objekt! vitii, 
v^ed  das  Ausschalten  der  wirtKch;i(tlichcn  Oeisamtlage  de:ä  [ndividuxims 
aus  der  PrelsgestAltung  —  insbesondere  wo  es  steh  um  Uncntbchrheh- 
kciten  bandelt  —  dieser  Ietj;tercn  etwa^  Willkürliches  und  die  Sachlage 
nicht  genau  Treffendes  verleiht»  In  dicker  Richtung  liegt  auch  schon  die 
Ilonorienjng  des  Kechlsanwnlls  nach  der  Höhe  des  Strcilobjckls,  Wer 
om  20  Mark  prüzes^ieren  mut,  darf  vi>n  dem  Rechtsitriwall  dic&clbe 
Bemühung  fllr  wenige  Mark  verlangen^  wie  wer  In  der  Lage  ist,  Proze^e 
um  d;i5  T:tuscndiache  zu  fuhren.    So  wird  auch  der  Rrchlfc:mw;üt  »mich 

dim  Vin-hrtltniasen«  befahlt,  wenn  dieaelben  sich  auch  an  etw^s  Objcklivercm 
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fiulscm,    wie  gegenüber   dem    Arrtc,     Dies   Prinzip  liegt  nun  weiteren 
Vorschlägen   m^ninde:   ao   dem  noch  »pAtcr  eu  behandelnden,   daf^  daij 
Gr?trb:  Cddj^Uäfea  nicht  näcli  dbswlutcn  Hchcn,  sondern  nach  Einkoaimens- 
qtiaiL-n    fixici^;  oder  dafs  die   Hühc  des  SlrdlobjekUj    von  der  an  die 
Anrufung    dt^r  höchsten  Gcrichtsinstani  zulk^g   ist,    nicht  mehr,    wieJ 
bisher,  eine  absolute  Summe,  sondern  ein  bestimmter  Teil  \'om  Jahres- 
einkommen   des  Beschwerdeführers    aei.     Ja.    m:in    h;»l   neu^rrJings   das 
Sj&tcm  der  ungleichen^  den  Kaufmitteln  der  Konstimenten  entsprechenden 
Preise  xum  AlJheümittcl  der  SozialpoHiik   erkittrt.   das  die  Vorteile  des 
Sosiiilismu»  ohne  M^inc  Nuchtclle  Kcwflhren  würde.    Elier  interessiert  uns 
nicht   die  RichügkcitT   sondern   nur  die  Tdtsiiche  dieses  VorschIaß:a>  der 
einen    figtoiiittyrn   Ahschluf<>    der    winscli-tfllJchtn   Wrkelin.enlwicklijrg 
markiert.     Mit  rdn  subjektiv -personalen  BeHilzweehseln  «;ihcn  wir  diese 
beginnen:    mit   dem  Gew:hrnk   wnd   dem  Raub.     Der  Tausch,  der  statt 
der  Menschen  die  Dinge  untereinander  in  Relation  5etJ!l,   schafft  damit 
die  Stufe   der  Objektivität-    Diese  ist  zunUchst  eine  lormiüisttsch -starre^ 
indem  sie  entweder  durch  feststehende  miturnlistischc  'J'auschQuanten  oder 
(jesetilichc  Prcistaxen  verwirklicht  und  so  bei  aller  objektiven  Form  doch 
inhaltlich    pinE   subjekliv-;ufnHig    ist.      Der   freiei-r    MnnddsvtTkehr   der 
Neuzeit  erwcilerle  diese  Sachlichkeil,   indem   rr  alle   variabeln  und  der 
;ufi4lli^en  Sathlagt?  entspringenden  Momente  in  die  Preisbestimmung  Huf- 
nahm;  die  Objektivität  des  \''erkclirfi  w«rdL-  ehistischer  und  d:idurch  aus- 
greifender»    Jener  Vorschlag  endlich  sucht  stich  noch  die  individuellsten 
Momente  zu  objektivieren;  die  wirtschafüiche  Lage  des  einzelnen  Kiluiera 
soll   den  Preis  des  (Jegcr  stand  es  modifiaicren  können,   dessen  er  bcdnrf. 
Das  wäre  das  Gegenstück   oder  wenigstens  die  Hi-gHjJxung  zur  Koaten- 
tbeorie;    diese    behauptet:    di=r  Preis    htlngt    von    den    Bedingungen  der 
Produktion  ah;  jene:    er  soll  von  den  Bedingungen  der  Konsumtion  ab- 
hängen   oder    wenig>iiens   die^n    gemafs    vflriien    werden.      Blieben  bei 
einem  Zustund  der  Itriiieren  Art  die  [ntcresser  di'S  ProdLirenten  gew;üirt  — 
waji  logifteh  nicht  AU^eschlcg&en ,   wenn  aueh  utopisch  ist  — ,  ao  würde 
nun    wirklich   da'  Preis   bei   jedem  ICaui   alle  individuellen  \'erhü!lnisae, 
die  ihm  EUßrundc  lici:en.  adllquat  aasdrtickcT ;   alles  Subjektive  wUre  ni 
einem    objektiv  Ittpilcn    Moment   der  PrcisgcstalLung  geworden.     Diese 
Entwicklunif  ginge  clwa  dei    eine?»  philosophischen  Weithildes   parallel 
da^  alle  Ursprung  lieben  objektiven  GtgtbtTiheiten  als  stibjcktive  Cebildt^ 
erkennte;   alitrr   ebt-n  durch  diese  absolut*-    Znrtlcbftlhning  auf  daß   li*h 
rtrliehc  es  ihnm  erst  die  Einheit,  Zusammenhang,  Greifbarkeitj  die  den 
efgenütchen  Slon  tmd  Werl  dessen,   was  wir  die  Objektivitül  nennen, 
autmacht.     Wie    hier   dn«  Subjekt   Über  seinen  Gegensatz  zum  Objekt 
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hinftuswnn?,  weil  es  dieses  völlig  in  sich  AuCgcnommcn  und  auff^ehoben 
hat,  so  Ut  er  iß  jenem  f-ftUc  dadurch  überwurden,  diU  dui;  objektive 
Wrhaltcn  alle*  Subjektive  in  sich  cingczogcc  hat  ohne  ctnca  Rücksland 
EU  lAsscn,  nn  dem  der  Gegensatz  nf>i;h  weiter  leben  künntc. 

Für  uuserec  Zii^auuDenhAiig  h^tndelt  e.^  ^ch  darum,  dnk  diese  Ideal- 
biTdung  und  die  fntgm^ntiLrischen  Anntlheruftgen  drr  Wirklichkeit  ao  sie 
diireh  den  Geldbcgriff  ermöglicht  werden.  Die  Ge?^amiheit  der  wirt- 
schafiUchen  Silu;^tionsmomente  wird  erixi  dann  restlos  für  diV'  Preis- 
bo3tJminung  ven^endet  werden  können,  wenn  für  sie  alle  ein  gleich mSi&iger 
Wcrtau^rack  besteht.  Erst  die  Reduktion  auf  tunen  jB?^meLiiäumen  Nenner 
stillet  die  Binhcit  zwischen  allen  Blemcnlea  der* individuellen  Lagen,  die 
ihre  ZiJ-'UimmenwirksaLnkcit,  nach  gerechten  Mafien,  za  der  BcäLimmung 
der  Preise  gt-statlel.  Rs  ist  die  grtjfsartige  T-ci^tung  des  Gelder,  darth 
die  Nivellienjng  des  Mannigf.tUigsten  Kcradc  jeder  individuellen  Korn- 
plikütion  die  angemessenste  Ausprügung  und  Wirksainkt^it  zu  ermög* 
liohtn  —  als  müfaten  nJle  »pcniischen  Formen  er*t  in  das  Tillen  gcmein- 
sam«  Urelement  zurüclEgebildet  werd'^n,  um  die  v^jllige  FreibeJi  zu 
individueller  Neußjestaltung  afl  gtwHhren;  diese  Lei&tung  ist  die  Voraus- 
setzung für  einen  Entwicklung^sgang,  der  aus  dtn  l*rciscn  der  Dinge 
Alles  Starre,  die  Ein;Eelaituation  VcigcwAltigcnde  hinwcgiäulem  will  und 
dies  mit  einer  gevrih^en  Vehemenz  in  den:  Soii^lpnnxip  der  ungldchoi 
Preise  <iusdr1kckt  —  dir  aUvt  im  Vcrhlillnis  /n  dtr  L;ige  der  Knnsnmrnti'n 
gerade  relative  Gleichheit  haben  und  damit  die  subjektiven  Beding un  14 r/n^ 
dureh  die  Totalitat  ihre*  Einbejogenseinsn,  naeh  einem  Prinzip  von  völliger 
ObiektiviULt  formen.  Alk  Objchtiviut  b(rc:innt  für  da«  Bewulstscin  mit 
den  anbedingten  Gegensatz  gegen  das  Siibjckt«  die  Ifnter&cheidung  kann 
ftAmieht  scharl  genügt  ?>L'in,  um  da^  Objekt  aus  »einer  naiven  üd':r  vur- 
worreacn  Einheit  mit  dem  Subjekt  zu  erlösen;  die  höhere  lintwicklung^ 
stufe  des  Geistes  zeitigt  d.inn  er^t  wieder  den  umfassenden  Begriff  der 
Objektivität,  der  das  Subjekt  in  ^itb  elnbt^jiieht;  ei  brüudil  diesen  Gegen» 
Bttte  in  seiner  t^nmittelbarkLtt  nidu  mt-hr,  um  in  !«ieh  fest  und  eindeutig 
2u  «ein,  «ondem  macht  im^  Gegenteil  das  Subjekt  selbst  zum  Bestand- 
teil eines  objektiven  Bildes  der  WeU  oder  eines  ihrer  Aspekte. 

Die  Irühure  bormulicrung»  in  die  luch  diej;t  Bntwicklung  einzustellen 
ist!  dols  das  Geld  Haben  und  Sein  gegeneinander  verselbaülndigt  — 
\Jkist  dBS  Geld  doch  nur  einen  ProzcU  am  enbKhiedcmitea  ausdrücken 
und  vergleichsweise  abschliefscn ,  der  sich  schon  <iuf  andern  Stufen  des 
geschichtlichen  Lebens  vollzieht-  So  lange  die  Gentil Verfassung  bestand^ 
war  ohne  weitere*  eine  unerschutterte  Verbindung  de*  Einzelnen  mit 
dem  Grand  und  flodcn  gegeben.    Denn  die  Gciu  war  einer«eitK  die  Ober- 
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t'fetnlllrnf'nn  des  Bodenfi  und  ^hmo!z  andrerseits  den  Einzelnen  vOllig  in 
ihn:  InteressT-n  tin;  w  bildete  so  das  Band,  diis  stin  Spin  mit  suinem  Habeo, 
dats  aU^üags   oocb  kein   individurdUliache«  war,  verfa:ind.     Die  darauf 
folgcndr  \'cnAÄndlung  des  Bodrns  ID  Pnvatcifirntiiin,  &ö  &chT  sie  gerade 
Per^or  uod  BtsiU  zu  verbiadtn  st^hiea,  löät«  dennoch  jenen  prinzipiellen 
Zusammen  hang  zwischen    ihntT ,    indem    nun   jede    beliebige  Aktion   mit 
dem  Dcsitr  möglich  wnrdc.    Die  eindringende  GddwirtschaJt  hat  nicrst 
in   den   mitleUUcrlichcn  Städten  bewirkt,  dak  man  den  Boden  betasten, 
Rtntcn  JiüJ   ihn   ;iiifnthmi"n    konnte  ^  ohne  dafs  die  Person  des  Bi^itiers 
dadurch  betroffen   und   in   ihrer  sozinlen  Stellung  herabgeseizt  worden 
wäre:.     Die  GeldwIrtschSft   tneb   den  Boden   und  den   Eigentümer  als 
Person  so   weil   ,iujcc-in;inder ,   d-ifü  eine  Bescbrtinkurg  des  vollen  Bigen, 
wie  sie  in  der  Hypothek  la^,  nicht  mehr  wie  frdher  als  eine  Dcteriorieruog 
des  EigcntUinen«  empfunden  wurde.    Die  Hypothezierung  und  der  Verkauf 
erscheinen   nur  als  die  Sufsersten   und  allerdings   erst  durch   das  Geld 
rodgüchen  Folgen  jener  Trennung  zwischen  der  Person  unU  dem  Cfiund 
und  B(*dcn;  beg(jnrien  ithvr  hatte  dieser  Pr<«els  sehen  vor  dem  Geld© 
und   mit  dem  Augenblick  ^  3U  die  Gentilvi'rfH&Hung  s:ch  If^ste.     Ahnlicli 
liegt  es  mit  der  späteren  Hnnvicklung,  die  die  pairiiircb alisehe  Vcrfswsung 
in  den  Rechtsstaat  mit  Gleichberechtigung  aller  Bürger  vor  dem  Gesetr 
dberftlhrte.     Auch  sie  bi-deut^t  eine  Losung  des  Seins  vom  Hüben  und 
des  Habens  vom  Sein:  die  Stellung   wird   nicht  mehr  durch  den  Lnnd- 
he>itc  bestimmt,  der  ßc^äitz  andrerseits  nicht  mehr  durch  die  Zugehörigkeit 
EU   der  adligen   ICIasse.     Eine   g^nze  Anzahl   von  gesellschtUtlichen  Be- 
wegungen dringt  auf  diefies  Resultat:  die  Schwächung  des  Adels  durch 
den    naantitativen    Zuwachs   der    unteren    Sl^lnde^    dit*   Arbeitsteilung    in 
diesen,  die  einerseits  eine  Art  Aristokratie  unUT  ihm-n  rr/eugt,  andrtr- 
äcit5  sie  dem  Landadel  unentbehrlicher  machte  die  gröfsere  Bewegungs- 
freiheit der  nicht  an  den  Grundbesitz  gebundenen  Stande  u&w.    All  diese 
Knute   mulstcn   x<  B.  Am  Ende  des    »griechischen  Mittel  alters  <    wirksam 
werden,  als  zudem  Scehandcl  und  Kolonialbcwegung  sich  entwickelt  und 
Athen  «it  dem   7>  Jahrhundert  die   wirtschallliche  Oberhand   gewinnt; 
indem  nun  dirGeldwirlsthafi  hinzukonimt^  vollendet  sie  nur  diesen  Prozefs; 
der  Grunilhoit/er  bedarf  nun   gliiiihfalU  des  Geldes,  um  mit  den  reichen 
Emporkömmlingen  in  einer  Reihe  zu  bleiben,  dafe  Geld,  als  Hypothek,  als 
Erlös  der  Produkte  oder  gar  Jdtn  Limdett  nclbti   schiebt  sich  zwischen 
ihn   und  seinen  Besitz,   und   indem    eä   ihn   so   von  der  qualitativen  Be- 
stimmtheit dieses  unabhängiger  macht,  ^:ben  damit  auch  dem  Besitz  seine 
personale  Färbung  nimmt,   bewirkt  es   zugleich  eine  wachsende  Gleich- 
berechtigung  jwischcn  ihm   und   den  andern  blonden.     Das  IVinzip  de« 
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glflcheo  RL-cblc»  für  Alle,  wie  es  m  dcD  griechischen  DcmokrntLcn 
schlit^fä^Uch  henso-hcnd  wurde,  spricht  iso  die  Lö.'iaiig  jtaer  besonderen 
Bcfetimmthdt  aus,  die  sonst  vom  Habrn  iinf  das  Stin  und  utneek^-hrl 
au^trahhc;  aWrauch  hier  tteUt  »ich  die  Gcldwirischnft  nur  üHr  a]s  Jlt 
mächtigste,  gleichsam  al^  der  bcwuf);tc£te  TiLktor  und  Au&druck  einer 
«uf  viel  breiterer  Uaais  Angelegten  Bewegung.  Und  in  den  ßtrmmi lachen 
A'crbiÜtiiisaen  sehen  wir  iUr  die  Älteste;  Zeit,  dais  der  Landbesita  nicht 
eb  uAobhSnßigcä  Objekt  bctnif.  sondern  die  lol&c  der  persünhchen  Zu- 
gehOngkeit  des  EinKeliicn  zu  seiner  Mftrkgcnicindc  vrnr.  Das  Land  war 
nirht  nn  und  f[lr  sich  ein  derart  quaUfijcItxtci  Objekt,  daü  mit  seinem 
Besiti  *ich  nun  das  Iniltvidiiiiin  seine  Bt'deuLungen  und  Folgen  iangeci^^net 
hätte:  sondern  weil  die  PersCnüchkoit  dit.*w:  b*.*stiinniir.'  Bwltumng  h^iiie^ 
wurde  ein  bestimmter  Landbesitz  an  sie  geknüpft-  Diese  personale 
Bindung  iiber  war  schon  im  10,  Jalirhuiidert  veri^hwunderiT  and  un  ihie 
Stelle  wjir  c^inc^  SelbstAndigkeit  des  Gnindo;  und  ßodenh  getreten,  die 
man  f^t  als  eine  FersonUikation  desöclbcn  bezeichnen  kennte.  Damit  war 
die  Tcndeiu  eingeleitet^  ihn  eu  jcer&cbUgoi  und  in  ulk  Kuhclo&igkeit  des 
wirtschaftlichen  Lebens  bineinzuxiebrn;  urd  :ih  didc  Tendcnx  schliefslich 
ihre  Grenze  dii  der  von  &eineni  We*en  unlrrnnbaren  SubüilUt  fand,  trat 
das  Geld,  das  der  Persünliehkeit  fremdeste  Wiitschaftsobjekt,  an  seine 
Stelle^  Aber  e**  war  doch  cbrti  nur  die  (geeignetste  Substanz  für  den 
restlo&cn  Aujidruck  jener  Trennung  jtwischer»  Sein  und  Haben,  die  sich 
fichon  vorher  an  den  Verhähnissen  des  Bodenbesitzes  auszuprü^tn  be- 
gonnen hatte.  Iindlich  zeigt  das  13.  Jahrhundert  dieselbe  Hrscheinung 
von  der  andern  Seite  htr  und  um  andern  Ende  der  .sozialen  Leiter. 
Die^  Zeil  bat  die  bäuerliche  Freiheit  auf  einen  sehr  hohen  Siand  ge- 
hoben, wesentlich  im  deuütcben  Oi^ten,  dessen  Kolonisation  mit  freien 
Bauern  gi^?^ah,  ^und  tvar  in  cngrm  Zu^ammrnbinge  mit  dtx  daoiaU 
relativ  hoch  aiisgrbildclrn  Orld Wirtschaft.  Nsirh  kurzer  ZHt  indessen 
erfolgte  ein  Umschwung;  die  Gnmdherr^cbad  breilete  sieh  aus,  ins- 
besondere im  Osten  der  Elbe,  und  strebte  mit  Edolg  dahin,  den  Bauer 
an  die  Scholle  xu  binden;  zu;;lcioh  ^hcr  wurden  die  geJdwirtschaftLchen 
wicdc^r  durch  natural wirtsebaltlichc  Vcrhältöisse  verdrÄngt,  Die  Fesselung 
des  Bauern  an  seine  Ükonomiache  Stellung,  seines  Seins  itti  sein  Haben, 
geht  hier  dem  Sinken  der  Geldwirtsch<iU  parallel.  Und  wenn  dies 
Icliterc  Philnonicn  auch  als  Ursache  des  erslereri  aflgt-sprucheii  worden 
istj  so  ist  es  doch  siLhcr  nur  die  htivoijilethendste  des  ganzen  Kumpleies* 
ran  Ursachen,  die  damals  lur  Bildung  der  Grundherrschaftcn  führttiu 
Wem  da*  C-f-ld  nn  und  fur  sich,  als  Bcsiizobjekt  betrachtet ,  gleichsam 
durch  eine  Uolierschicht  vom  Sein  des  ße&iUenden  gelrennl  ist,  so  stellt 
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«üf  in  der  hi^torl'icbvn  Beziehung  zwisdiL^n  Hüben  und  Sein  daft  enl- 
scfairdm^tc  und  cnUchHdcndsile,  ich  machte  sagen  symptomntt^hHte  unter 
<lea  Momenten  dar,  die  den  weltgeschichtlichen  Wechsel  zwischen  Kon- 
traktion und  Lockerun(j  jener  Beziehung  veranlaeson.  — 

Wenn  jUso  Freiheit  den  Stnn  hat,  Sein  und  Haben  von  einander 
unabhängig  zu  machen,  und  wenn  der  Geldbcsiti  die  Bestimmtheit  des 
dncn  durch  das  andere  am  entschiedensten  IcxJccrt  und  durchbricht  — 
»0  steht  dem  ein  Lind(-rcr  und  positiverer  Begriff  der  Freiheit  gegenüber, 
der  ^^  Sein  tind  das  Haben  auf  einer  anderer»  Stufe  wiedenmi  enger 
verbindet,  darum  aber  nicht  weniger  nm  Geld  seine  energischste  Ver- 
wirklichung findet.  Ich  knüpfe  an  die  obige  Bestimmung  :in^  dafa  der 
Bc^tz  nicbtj  wie  es  cberfljichlich  echdat^  ein  passives  Aufnehmen  von 
Objekten  ist»  sondern  ein  Tun  an  und  mit  ihnen.  Nichts  anderes  kann 
der  Besitz,  auch  der  umfA^send'^te  und  unbeschrflnkteste,  mit  den  Dingen 
tun,  als  den  Willen  des  Ich  an  ihnen  .ausprägen;  denn  das  eben  heilst 
t^ine  Sach^*  besitzen,  dals  sie  meinem  \\illen  keinen  Widerstand  ent- 
ge;genselzt,  dafs  er  »ich  ihr  gegenüber  durchsetzen  kann:  und  wenn  ich 
von  eincni  Mrnfirhm  sage,  Hafs  ich  ihn  »besitzt-*,  md  bedeutet  dies,  dafs 
er  meinem  Willen  n^Lchgibt^  daü  natilrliche  Harmonie  oder  suggestive 
Vergewaltigung  mdn  Sein  und  Wollen  sich  gleichsam  an  ihm  forisetien 
l^fisen.  Wie  mein  K&rpcr  deshalb  mein  ist  und  in  höherem  Malso 
»mcim  als  jedes  andere  Objekt,  weil  er  unmiltetbärer  und  vollständiger 
als  jedes  andere  meinen  psychischen  Impulsen  gehorcht^  und  diese  sich 
rclitiv  vollständig  in  ihm  ausdrucken:  so  ist  jedes  Ding  in  demselben 
Malse  mein,  in  dem  dies  von  ihm  gilt.  Diifs  man  mit  cintr  Sache 
>machen  kann,  w,is  man  wilU,  das  ist  nicht  erst  eine  Folge  des  Be- 
«itien-s,  sondern  daü  *'hen  hilfst  es^  sie  to  besib^crn.  So  wird  das  Ich  von 
seinem  gesamten  «Besitz«  wie  von  einem  Bereich  umgehen,  in  dem  seine 
Tendenzen  und  Charakleizüge  sichtbare  Wirklichkeil  gewinnen,  er  bilddC 
eine  hrvreiti^runjc  d<:s  Ich,  da&  nur  das  Zentrum  ist,  von  dem  au^  Ftügu- 
ralioncn  in  die  Dinge  hineingehen;  und  die  Dingv  sind  eben  mein,  wenn 
sie  sich  dem  Recht  und  der  Kraft  meines  Ich  ergeben,  sie  nach  seinem 
Willen  in  gestalten.  Diese  enge  Beziehung  mm  Ich.  die  den  Besilt 
gleichsam  als  dessen  Spti^re  und  Ausdruck.  cn«:heLneT;  lalst^  knüpft  sich 
keineswegs  nur  an  ihn,  soweit  er  dauert  und  behalten  wird,  F^  Mimmt 
vielmehr  mit  unserer  \^orstellung  vom  Besita  als  einer  Snmme  von 
Aktionen  durchaus  überein,  da£s  gerade  das  Fortgeben  von  Werten, 
sei  e»  im  Tausch,  sei  es  als  Getchenk,  eine  gewisse  Steigerung  des 
PerfeftnlichkeitsgefUhU  mit  sich  führen  kann  —  den  Reiz,  der  mit  der 
Selbsientäulserung .  Selbatopfcning  verbunden  Ut  und  der  auf  dem  Um- 
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weg«  über  eine  Vcnnindening  eire  HrhOhimg  des  Selbst  btdruiet-  Oft 
empfindet  man  erst  im  Fortgeben  den  Besitz^  gani  wie  man  ein  Körpw* 
dement  am  «energischsten  im  Moment  der  Hxstirpatton  fühlt  Der  Rtna 
des  Habens  spitrt  sich  im  Augenblick  des  rortgtbens  so  stark  ju  — 
schmerzlich  oder  ßcmebend  —  wie  es  ohne  diesen  Preis  nie  ^tjtttiindct 
Dic&cr  Augenblick  bt  —  geuao  wie  der  des  Gewinnens  —  ein  cmmcot 
»fnichtKircr  Moment«,  d^is  K^nen  der  Persftnlichkcit,  das  der  Besitz 
dar7^t<-lltf  erscheint  m  dieser  itufwrslcn  Verfügung  über  ihn  am  fuhlbar^tca 
aufßegipfelt  —  wie  es  mil  einer  gewissen  Modifikation  auch  in  dtr 
WoUxist  des  Zersl(^ren&  gesdiieht.  Wenn  deshalb  von  den  arabisehen 
Beduinen  berichtet  ^nrdt  dals  bei  ihnen  Betteln,  Schcnlcm  und  Plündtm 
Wechsel  begriffe  und  notwendig;  fusnmmcnhdußendc  Handlungen  sind,  «o 
beweist  dies,  insbesondere  in  Anbetracht  dei  stark  individualistischen 
Charakters  jener  Stimme,  wie  alle  diese  verschiedenen  Aktionen  mit 
dem  Besitz  doch  nur^  mit  verschiedenen  Vorzeichen  und  nach  vcr- 
Si^hieUenen  RichluiiKt-n  hin,  e.inen  und  deustlben  Sinn  und  Grundwert 
jdicr  Besit/objekle  iiussprcchen :  d;ife  dir  PertOnlidikeil  sich  in  ihnen 
HUfiifbtj  ausprägt,  a«<hreilet-  So  ist  das  Entscheidende  hlr  tin\  Ver- 
ständnis des  Besitzes,  dafs  die  scharfe  Grenzsetzung  zwischen  ihm  iind 
dem  leb,  :ewLSchen  dem  Inneren  und  di;m  Auiseren  als  änts  ffanif  obef- 
fiftchlichc  erkAnnt  und  fUr  eine  tiefere  Betrachtung  verflüssigt  werde. 
Hinerseits  liegt  die  gante  Bedeutung  des  Besitzes  darin,  gewisse  Gefühle 
und  Impulse  in  der  Seele  ausiculösen,  iindrcrscils  erstreckt  sjch  die  Sph&re 
des  Ich  über  diese  fftuCseren«  Objekte  und  io  sie  hinein*  wie  sich  in  der 
Be;vfgting  des  Violinbogens  oder  des  Pin^^ls  doch  der  Vorgang  In  der 
Seelt  de*  Geigers  odt-r  des  Mali-r^  kontinuierlich  fori>t?tzt.  Wie  jecjes 
aufaere  Objekt  aU  Besiti  sinnlos  wäre,  wenn  is  nicht  zu  einem  psy- 
chischem Wtrt  wurde,  so  wurde  das  Ich  gleichsam  au&dehnungslos  in 
einen  Punkt  zusammenfallen,  wenn  es  nicht  Uufscre  Objekte  um  sich 
herum  hJitlv,  die  seine  Tendcnicn,  Kraft  und  individaelle  Art  an  weh 
ausprügf-n  la-iscn,  weil  sie  ihm  gehorchen,  d.  h.  gehören«  Es  ist  mir 
auch  deshalb  wahrscheinlich,  dais  die  Entwicklung  des  Privatdgentumä 
nicht  gerade  die  Arbeit*fcprnduktr  aU  .wiche  am  trhr^trn  und  intc-nMV- 
»ten  ergriffen  h^be^  sondern  die  Arhcilswerkzeuge,  einsehlk-fslich  der 
Waffen.  Denn  gerade  die  Werkzeuge  hrnktiomeren  am  unrntti^lbarsi^n 
als  \*erl angerungen  der  K'^^p<^^glicdc^,  erat  4n  ihrem  Mndpnnkt  pflegl 
der  Widerstand  der  Dinji^e  gegen  unsere  Impulse  empfunden  zu  werJc^n^ 
so  ist  das  Akliviustsmomenl  an  ihrem  Bcsiiie  grölser  als  an  ander- 
weitigem und  sie  werden  deshalb  nflchüt  dem  Körper  am  gründlichsten 
in  das  Ich  einbezogen.    Diese  Deutung  des  Bcaitxcs  erst  scigt  auf  den 
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Weg»  auf  <äcm  die  WcltiuischauuAg  des  Idealismus  und  dtr  Fmhdt  ihre 
ErgUnitung  durch  ihr  üegcnbÜd  tiodet:  die  Dingn  mUsscQ  in  da«  Ich, 
nbcr  ,iuch  das  loh  in  c3ie  Dingt;  eingehen, 

MjtQ  kcnnltf  &AgcD,  d^s  £:rwcrbcn  von  BesiU  ^ei  glctchsjun  ein 
Wachstum  der  Pei^öalkhVeit  über  das  MaU  des  lodividuuins  hiuauä  — 
vrie  man  die  Zeugung  uls  tnn  solche:;  Wachstum  btieichnet  bat.  1b 
dieser^  wir  in  jenem  Falle  dehnt  sich  die  individuelle  Sphäre  Über  die 
Grenze  hin-tus,  die  sie  ur&prUnglkh  bezeiiThnet^ ,  das  ich  &ctzt  sich  jen- 
seits seines  unmittelbaren  Umfangcs  fort  und  er&tn^ckt  äich  in  ein  Auber- 
Sich,  dits  dennoch  im  weiteren  Sinne  »seint  ist  Hei  einigen  maljtiischen 
Stämmen  gehören  dem  Vater  nur  diejenigen  Kinder,  welche  naeh  Be- 
zahlung des  Brautpreises  gcbort-n  werden,  wUhrend  die  vorher  —  aber 
zweifellns  in  detsrlbcn  Hhc-  —  gchoirnen  der  Familie  der  Mutter  ge- 
hören. Der  Grund  dieser  Bt^timmung  hl  nutürllch  der  rdn  Suf*iE*rlichc: 
dafs  die  Kinder  Werl^egensiUnde  darstellen ,  die  man  durch  die  Ver- 
heiratung tlcT  Tochter  xn  den  Mann  fortgibt^  'xr  die  mjui  fiich  Aber  hnlt^ 
bia  d«"  Preis  ftir  die  Mutter  selbst  bezahlt  ist*  Dennoch  offenbart  sie 
jene  tie(  gelegene  BeKlehurg  «wiBchen  dem  Besitz  und  der  Prolifcration, 
Der  Mann  hat  glcicKsam  die  Wihl,  ob  er  seine  \Uchtsphure  durch  den 
Bc$it2  seiner  Kinder  oder  durch  Einbehaltcn  der  schuldigen  Vcrmügcns- 
pStUcke  erweitem  wilL  In  den  Veden  heilst  es  über  die  frühesten 
brftbmanischeiE  MOnche;  iSie  lassen  J;i\on  ah,  nach  SfUinen  jcu  tischten 
und  nnch  Habe  xu  trachten.  Denn  wms  djis  Tr:icht(^n  narh 
Söhnen  isl,  das  ist  auch  das  Trachten  nach  Habe,  Trsehten 
Ut  das  Eine  wie  das  Anderi^««  Dies  x^tll  freilich  »n  sich  noch  nicht  die 
IdenttUt  beider  Bestrebungen  ihrem  Inhalte  n.ieh  aussagen:  ^ber  das 
Bcaeichnendc  i£t  doch»  dais  gerade  &k  als  Beispiele  ^^ew^lt  sind,  nm 
die  Identität  alles  Strcbens  ku  beweisen.  In  der  Emcxigung  von  Seines- 
gleichen sctj:!  »ich  dad  Ich  ebenso  tibcr  seine  ursprilngliclic  BeschrÜnkung 
auf  »ich  selbst  fort,  wie  wenn  es,  in  der  Verfügung  über  Besitz,  dieseun 
die  Form  seines  Wilkna  einprägt.  Dieser  Begriff  Jes  Besiliea  idä  einer 
blofsen  En^iittTung  der  Per*if)nlichkeit  erfahrt  kfint-  Widerlegung,  »iördem 
gerade  eine  tiefere  Bestätigung  durch  die  F:ille.  in  denen  das  PersOnlieh- 
keitsgeftihl  gleichsam  deo  ZentfAlpunkt  des  Ich  verlassen  und  ^ch  auf 
jene  umgebenden  Schichten^  den  Be£itx,  Übertragen  hat  —  gerade  wie 
die  Deutung  der  Proliferation  und  RimilLcnhildunc  ah  H>pau5ion  des 
Ich  dadurch  nidit  gestOrt  wird,  döfs  die  direkten  IchintcrcMcn  schüeis- 
Lich  hinler  die  Interessen  |dcr  Kinder  xurUcktrcten  kCnncn.  Im  inittel- 
fütedkhcn  HngUnd  galt  e^  aln  dus  deichen  unfreier  Stelluntff  wenn  man 
rieht   ohne  die    Einwilligung   de^   Lords  eine  Tochter   verheir-ilen    und 
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€ineD  Ochsen  verkaufen  duriien  Ja,  wer  dazu  ohne  weiteres  bcr<^:htigt 
WUT,  wiirdti  Aon^iT  oft  aäi  frei  ;tngeseh(^n,  :iuch  weim  er  persönliche 
FrohüdicDstc  zu  leisten  hAttc.  Dnte  dos  IchgcfUhl  so  seine  Tmmittclborai 
Grenzen  überschritten  und  sich  in  Objekten,  die  es  doch  nur  mittelbar 
berühren,  angcsirddt  hat,  beweist  gcmde,  wie  sehr  der  Btsitj:  aU  M>lchcr 
nichts  nndei^  bedeutet,  aU  d^fä  die  Persönlichkeit  sich  in  jene  hirnän 
erstreckt  und  in  der  Herrscha/l  über  sie  ihre  Ausdehnnngssphärc  ge- 
winnt Daher  ihi.'  eigen ttlmliehe  Erscheinung,  dafe  gel<"gentlich  gerade 
die  Totalit^tt  des  Habens  als  Aquivalt^nt  der  Tolalilät  des  Seins 
eT^ctaeinl.  Im  mittelalterlichen  Frankreich  gab  es  ein«  bestimmte  Klassfr 
von  Lcibeigimtn,  lür  die  die  Rechtsbeätirnnrnng  galt:  sie  durften  in  den 
Suind  der  Freiheit  treten,  wenn  sie  ihre  gesamte  Habe  dem  ilcrra 
Übcrliclsen, 

Dies  hat  nun  mannigfache  Folgen  für  dos  Verst^dnis  der  ßchitx- 
arlen.  Wenn  Freiheil  bedeiitr-t^  Miif*  drr  Wille  sieh  ungehindert  vct- 
iffirklichen  kann,  so  sehrinen  wir  also  \vm  so  freier  m  sein,  je  mehr 
wir  besitzen;  denn  das  hatten  wir  als  den  Sinn  des  Besitiens  erkannt, 
dals  wir  mit  seinem  Inhalt  »machen  können,  was  wir  wollen*;  mit  dem 
Besitz  eines  Anderen  oder  demicniften,  wns  sich  überhaupt  dem  Besessen* 
werden  entzieht,  haben  wir  keine  iFrtiheitt  mehr,  zu  schallen,  wie  wir 
wollen:  darum  hat,  genau  im  Sinn  unserer  Atdlassung  der  Freiheit,  die 
lateinische  und  lange  Zeit  auch  die  deutsche  Spraete  mit  dem  Wort 
Freiheit  die  Bcdeiitmig  de-s  Vorrechts,  der  besnndt^ren  Begüosligtingj  ver- 
bunden. Die  Freiheit  findcrt  nun  ihrr  Grenze  an  der  Beschaffenheit  dts 
besessenen  Objektes  selbst.  Das  wird  schon  demjenigen  Objekt  gegen- 
über sehr  fühlbar,  das  wir  doch  am  unbeschränktesten  lu  besiiien 
glauben,  unserem  Körper.  Auch  er  fiibt  den  psyehiftchtn  Impuleen  nur 
innerhalb  der  eigenen  Gesetze  seinei'  Konstitution  naeh^  und  gewisse 
Bewegungen  und  Leistungen  kann  unser  Wille  nicht  mit  irgend  wekhim 
Eriolgc  von  ihm  icrliingen.  Und  so  mit  allen  hinderen  Objekten-  Die 
Freiheit  mcine.H  Wülens  gegenüber  einem  StUck  Holx,  da,**  ich  besitze, 
gdit  freilich  so  weit,  dafs  ich  allerlei  Gerate  daraus  «cbnitzen  kann; 
aber  sie  erlahmt,  sobald  tch  »^olehe  davon  herstellen  will,  die  die  Bieg- 
samkeit des  Gttmmis  rder  die  Hürte  6t^  Sterne  verengen,  M'a\  unser 
Wille  mit  dem  Dingcr  nurehen  kann,  gleicht  doch  schlicftlich  mar  dem, 
wad  der  Künstler  seinem  Instrumente  entlocken  karnn  So  lit^f  sein 
FUhien  und  Kennen  »ich  auch  in  da^  Instrument  einbohren  mügen  und 
so  wenig  die  Creme,  bis  au  der  er  es  sich  unlciwerten  kann»  auch 
vorherzubestimmen  aci:  irgendwo  mub  »le  liegen;  vc^n  irgend  einem 
Punkt  an  gestattet   sein«^  Struktur  kdne   wehere  Nachgiebigkeit  gegen 
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die  Seele;  dsi&  i&l  der  Punkt,  von  dem  m  üe  Dinge  uns  nicht  mehr 
>geh<)rcni.  Diese  pnnxipiellu  Schranke  d^  Beäiueit«  tu  Ubei^eben,  lieft 
freiUch  der  jctiigcn  Hpochc  nahe,  in  der  unterbrochene  AnpiirwunEcn  und 
gleichzeitiger  ungezügelter  Frcibdls-  und  ßcsitzdraog  tinzflhligcä  von 
dcD  Dülmen  verengen  Insseo,  w;ia  vic  una  ihrer  und  unserer  Nator  nach 
nicht  geben  HOnnen.  tcti  crinnrrr  .in  die  —  erst  gani  nriic-n3ing» 
tnnigerraatstrn  sich  Vorrigiertnde  —  \'trslÄndni&losigkeit  für  das  M^tcriAl 
in  der  Kunst ;  und  daran,  dafs  man  Gltlck  und  Frieden  dvr  Set'le  immer 
mehr  von  den  JhjDicreD  Lebcnsbt^dingMngt'n  erwartet,  von  den  Fort- 
ftchritten  der  Technik  wirkliche  Kulmr,  von  der  objektiven  Struktir  der 
Gcsdlschad  Zuiriedenheit  und  Vollkommeoheit  de*  Individuums. 

Im  ürolsen  und  Ctineen  ist  der  Wilk  un^trcn  Lebens bcdmgungcD 
so  an^epafst,  dafe  er  von  den  Dingen  nicht  \"crlangt,  was  sie  nicht 
lei^tc^n  können,  d.-if>  die  ßc^chrdüikung  unserer  Frdhdt  durch  die  eigenen 
Gesetze  des  BrtiUti  ilinen  gegenüber  nicht  iU  positiver  Bmpfindung 
g[eUngt;  dennoch  lieCse  sieh  eine  Skala  drr  Objekte  aufetcllm,  von  der 
Frage  au»,  wie  weit  dait  Wollen  sich  im  allgemeinen  ihrer  bemftohtigfen 
ijcann  und  von  wo  nx\  Kte  diesem  nicht  mehr  durchdringhar  sind,  wie 
Nreit  we  also  wirklieb  »besessen*  werden  kl>nnca>  Die  auiserste  Stufe 
einer  solchen  Skab  wUrde  da»  Geld  darstellen.  Hier  ist  jenes  Un- 
Kewinnbarc,  da»  die  Objekte  pkichsam  für  ^ich  reservieren  und  das  sich 
4LJch  einem  noch  so  unumschr^inkten  Bc^tf  ihrer  vcrs^gt^  vüllig  ver- 
sehwuiidcQ.  Es  fehlt  ilmt  gAm  jeat?  eigene  SUuklur,  dureh  die  die 
jmdercn,  bt^itiuiintqu^tlifitierlen  Dinge,  va  sehr  wir  sie  auch  im  juristischen 
Sinne  besitzen  mögen,  sieh  uns^-rem  Willen  verweig*-rn,  f*  ftigi  sich  mit 
TinlerscIiivJslo&td-  Leichtigkeit  jeder  Form  und  jedem  Zweck,  den  dieser 
in  ihm  au^prTigen  will;  nur  xus  den  Dingen^  die  hinter  ihm  stehen, 
mOgen  uns  Hemmnis^  quellen;  es  selbst  gibt  jeder  Direktive,  auf 
welches  Objekt,  auf  welches  Mals  der  Vcrteilune,  auf  welches  Tempo 
des  riingebcn.n  oder  Re^cmcrcns  immer,  gleichmalhig  n;ich.  So  gew-thrt 
e»  denn  dem  Ich  die  eiLtchicdcnstc  und  restloseste  Art,  sich  in  ein 
Objekt  hinein  auszuleben  —  Ireilich  innerhalb  der  Grcnüen»  die  es  dem 
durch  seine  Qüaliuiislosigkeit  steckt,  die  »o  iibtrr  eben  hlols  neKaiivc 
«jnd  und  nicht  wie  bet  ullc^n  ;tnderr-n  Objekten  aus  seiner  prmtJven  Nalur 
hervorgehen.  Alles,  vn^  es  ist  und  hat,  gibt  es  vorbehaltlos  dem  mensch- 
lichen Willen  hin,  CS  wird  völlig  von  diesem  aul^e^o^en,  und  wenn  e& 
ihm  nicht  mehr  leLSlet,  als  der  Fall  i-'tt,  ho  Liegt  jenseits  dieser  {irensc 
Dicht  wie  bei  allen  anderen  Objekten  ein  vorbchiilteoer  und  unnach- 
giebiger Teil  seiner  Bxisteru,  :*<indcrn  schlechthin  nichts. 

Wir  h;tb::n  am  Geld  das  formal  nachgiebig^^te,  aber,  aus  eben  dc^a 
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Gruade,  der  es  dazu  oiAcht,  Mmlkh  durch  seine  vcUigcLccrhcitrm^lcidi 
unnachgiebigste  Objelct:  indecn  diutGrld,  (]4u  v/er  besitzen,  uns  von  vorn- 
herein und  wie-  mit  nnrm  Srblagr  ;HTrh  wirklicb  absohlt  und  vorbehaJt- 
1os  gehört,  können  wir  ihm  nun  auch  sozM^agen  nichts  weiter  entlocken. 
Im  allgemeinen  mufs  man  sagtn:  nur  indem  ein  Objekt  etwfts  fUr  sich 
ist,  kann  es  etwas  ftir  uns  sein;  nur  aho,  indem  es  unserer  Freiheit  eine 
Grenze  setzt,  gibt  ts  ihr  Kaum.  Diese  lo(n«lic  Bntge^engcactzthcit,  in 
deren  Spannung  sich  dennoch  die  Einheit  unseres  Verhallens  zu  den 
Dingen  realisiert,  erreicht  am  GcMe  ihr  Maximum;  es  ist  mehi  für  unM^ 
alb  irgend  ein  BesitxstUck,  weil  e%  uns  ohne  Reserve  gehorcht  —  und  «R 
Ist  weniger  für  uns,  als  irgend  eines^  weil  ihm  jeglicher  Inhalt  fehlt,  der 
fjher  die  blofec  Form  de*  ßesitzes  hinaus  aneigenbar  wäre.  Wir  h»ben 
e£  mehr  als  uUes  andere,  aber  wir  haben  weniger  :m  ihm,  aJ&  un  allem 
andern,  — 

jene  Nachgiebigkeit  des  Geldes  findet,    wie  so  viele  seiner  Wesens- 
feigen  überhaupt,    ihren   rcin:<tcn  und  ge.5lcigertslcn    Ausdruck    an    der 
BOrae,   in  der  <lic  Gcldwirtschafl  ebenso  ru  einem  selbst^indigen  Gebilde 
kristallisiert    i4,    wie   die    [politische  Organisation    im  Staate,     Die  Kurs- 
schwankungen nnralich  jreiger  vielfach  subjektiv -psyehologische  Molivie- 
ntngm,  wie  sie  in  dieser  Krafshcit  und  dieser  Unabhängigkeit  von  aller 
objektiven  Begründung  ganz  unvergletehlicb  »ind.     Zwar  wAre  t&  ober- 
flächlich, dafür  anzuführen,   dßCs  den  Kursbewegungen  nur  selten  rcnJe 
Veränderungen  in  der  GUte  dcü  einzelnen,   da*  Papier  Euodicrenden  Ob- 
jektes genau  entsprcchcnp     Denn  diese  Güte,  in  ihrer  Bedeutung  für  den 
Markt,    be*^telit   doch  nicht   blofs    in  den   inneren  Qualitäten  dea  St.iMcA 
oder  der  Brauen?!,  des  Bergwerkes  oder  der  ß:ink,  sondern   in  dem  V"cr- 
h^lllnis  der?<clb4-n   :fu  den  gesrimtcn   sonstigen  Inhalten   des  Marktes  und 
ihrer  Loge.     Efi  entbehrt  deshalb  nicht  der  sachlichen  Begnindung^  wenn 
X.  B.  grofse  Insolvenzen  in  Argentinien  den  Kurs  der  ehinei;Lschen  Rente 
drücken,  obgleich  die  Sicherheit  derselben  so  wenig  durch  jenes  Ereignis, 
wie  durch  eincä  auf  dem  Monde  nUerierl  wird,     l>cnn  die  Wertbedeutunff 
jener  hingt,  bei  aller  äulseren  Ungeandcrtheit ^   doch  vor  der  Gesamt- 
läge  des  Marktes  ah,  deren  Erschattcrung  von  irgend  einem  Punkte  her 
t.  B.  die  Weitencrwcrtung  jener  Erlr:i^ni>äe  uny:Uüsiigcr  gestalten  kann- 
Jenseits  dieser,  wenn   auch  ^e  Synthe««^  des  RinifelohjckN  mit  anderen 
,vorau«&eixenden .   ho  doch  objektiven  Verursachung  di^r  Kursänderungen 
leht  .^ber  dieji-nigc^  die  von  der  Spekulation  ^Ibät  ausgeht:  denn  diese 
AV^-tlcn  über  den  künftigen  Kursstand  eines  Papiers  haben  auf  diesen 
Kursstand  ^elb»t  den  erheblichsten  Einflufs.    Sobald  z.  H. 
eine   mUchtigc    Finnmeruppe   aus  Gründen,    die    mit    der   Qualitüt  des 
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lichte  ZM  tun  hdbcn,  sich  in  ihm  engügicrt,  so  irdbt  dies  den 
Kun*  dcwclbcn  in  die  Hoht^;  umgckrlirl  ist  iiuch  die  Baissepurtci  im- 
sundf?.  durch  blof^e  Börs^nmanövcr  df»n  Kurs  einf?^  Papitrs  fait  betiehig 
2M  äeoken.  Hier  eracheint  also  der  reale  Wert  des  Objekts  als  der  blofct*, 
^k  stich  irrdcvanlc  Unt(^^gru^d,  über  dem  sich  dir  Bew«fnirig  des  Markt- 
wertes erhebt,  weil  sie  sich  doch  an  irfiend  eine  Subsiani,  richtiger:  .10 
irjrend  einen  Namon  knüpfen  mufs;  die  Proportion  zwischen  dem  sach- 
lichen und  schüclslichcn  Wert  des  Objekts  und  Heiner  Vertretung  durch 
das  B^rscnpApicr  bat  jede  Stetigkeit  verloren.  Damit  also  xeigt  sich  die 
wTihedingle  Sachgichi^ktil  der  WtrtJonn,  die  die  Dinge  mit  dem  Geld 
grrwonnen  h<tben  und  die  sie  vcm  ihri-r  NachlicheuGnitidlagi'  gan^  gelöst 
liat;  jei2t  folgt  der  Wert  rrbtiv  wictrrsUiidslo*i  dvn  psychologischen  Im* 
puUen  der  Laune,  derHabsucbv  der  unbegründeten  Meinungen  und  iwar 
in  um  so  ituffölligcrer  W<!isci  als  doch  rc;ile  Verh,Tltni^se  da  sind,  welche 
durchaiiB  Irefiende  Mafsstabe  der  Bewertung  bilden  k«*iintcn.  Aber  seiner 
eigenen  Wurzel  und  Substanc  gegenüber  bat  der  nt  einem  Ucldfrcbildc 
gewordene  Wert  ^Ich  vcnielb^üindigt,  um  sich  nun  ^mbjcktivcn  Energien 
vi>rbefaalt1t}s  auszuliefern,  iüei.  wo  die  Wette  selbst  den  GcficoslAnd 
der  Wette  in  seinem  Schicksal  zu  bestimmen  vermag,  und  iwur  in  Un* 
ahhnnßifikeit  von  vorharulimefi  sachlichen  Gründen,  hat  die  Durebdring- 
b;irk<'it  ttnd  Ilildsamkeit  der  GeldJorm  der  WVrU.*  durch  die  Stibjektivilftt 
in  ihrem  engsten  Sinne  den  iriumphici-cridsten  Ausdruck  gefunden. 

Nach  alledem  ist  die  Ausdehnung  des  Ich,  die  der  Geldbcsitt  be- 
deutet, eine  sehr  dgenurtigt?  —  in  gewissem  Sinne  die  volJstUndigate, 
die  005  von  einem  Objekt  überhaupt  kommen  kann,  in  nndcrcm  gerade 
die  beschränkteste,  weil  seine  Nachgiebigkeit  doch  schlielslich  nur  die 
einc9  absolut  flüssigen  Kt^rpcrs  tst,  der  frdlich  jegliche  Form  annimmt, 
keine  aber  soausagen  in  sich  selbst  ausprägt.  Miindfrnn  jede  Rf-slimTiilheil 
deraelbeo  erst  von  dem  umschliefsenden  Köi"per  erhfllt.  Aus  dieser  Kon- 
steiUtion  erklaren  sich  psj'chologische  Tatsachen  des  folgenden  TypuÄ. 
Jemand  sagte  mir,  er  hatte  das  Bedürfnis,  alle  Dinge,  die  ihm  sehr  ge- 
fEillcn,  £u  kaufen,  wenn  auch  nicht  für  sich  und  um  sie  zu  besitzen;  es 
kilmc  ihm  nur  darauf  ;in,  scineai  Gefallen  an  den  Dingen  damit  einen 
aktiven  Au^ruck  lu  geben,  sie  durch  sich  durchgehen  zu  lassen  und 
ihnen  so  irccndwic  den  Stempel  seiner  rcrsünüchkeit  aufzudrucken^  Hier 
ermöglicht  also  dtis  Geld  eine  i^dtiz  eigenartige  Fipansion  der  Ptn^On- 
lichkeit,  aie  üuchl  ^ich  nicht  mit  dem  Besiti  Jcr  Dinge  -selbst  zu 
»chmUcken^  die  HerrKchafl  Ubur  diertr  ist  ihr  gleit^hgUhig ;  es  genUgt  ihr 
vielmehr  jene  momenUnc  Macht  über  sie,  und  wahrend  es  scheint,  als 
cb  dieiei  Sich-FernhaUcn  von  jeder  qualitativen  Bezieliung  zu  ihnen  der 
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Persönlichkeit  gar  keine  Envcitcning  und  Befrie<]]gUDg  gfewOliTGa  künnc^ 
wird  dodi  gcr^tdc  der  Aktus  des  Kaufens  als  cIdc  solche  empfunden, 
■well  die  Dinge  ihrer  GdJseitr  nach  sfiz«s:igen  absolut  gehcip^jtni  Mnd; 
WKgen  diT  Vollständigkeit,  mit  dnr  dws  f'.eJd  Und  die  Dirgr  rils  GM- 
wefie  dem  ImptiUe  der  Persf^nlichkeit  gehorchen^  wird  die^  schon  durch 
ein  S3'mhn]  d^entgen  Hi^rrschaft  Über  sie  befriedigt,  die  son&t  nur  in 
dem  wirklichen  Besitze  liegt.  Der  Genuls  dieser  blofsen  Srnnbolik  des 
Geaüsacs  kann  aich  nahe  an  das  Pathologische  hin  vcrirreu,  wie  in  dem 
leidenden  Talle,  den  ein  fränKAsischer  Romancier  offenbiir  der  Wirklich^ 
kejt  nAcherzAblt.  Gewissen  pAri^er  Boheme- Ivrcisen  habe  ein  Bngl^lnder 
angehört,  Jessen  I^bensgenufs  darin  bt^tind,  ddU  *!i  die  It^lUttn  Orgien 
mitmachte  j  nie  »her  selbst  etw;ts  genufs,  «ondtrn  immt^r  nur  fdr  Alle 
be;rHhlte;  er  tauchte  auf,  sprach  nichts^  tut  nicht*,  bexabke  aJles  und 
verschwand-  Die  eine  Seile  der  fraglichen  Vorgänge,  das  Bezahlen, 
mut^  lür  das  Gefdhl  dieses  Mannes  xu  ihrem  Gänsen  geworden  sein.'  Es 
ist  woh!  anaunehmcn,  dais  hier  eine  jener  perversen  Bciricdigurgco  vor 
liegt,  von  denen  neuerdings  in  der  Sexual  -  Pathologie  häufig  die  Rede 
ist;  der  gewöhnlichen  Verschwendungssucht  gegenüber»  die  auch  an  der 
Vorstufr  des  Bcäitscns  und  Genic[»eii^,  cIcid  blofsen  Gcldausgeben,  Halt 
mschl.  ist  das  Verfahren  jenes  Manne»  deshalb  sa  besonders  auffällig, 
weil  die  Genuese,  dif?  hier  durch  ihr  Äquivalent  verireltn  werden »  ihm. 
so  sehr  nahekommende  und  unmittelbar  verfilhrtrische  sind.  —  Das  Fern- 
bleiben von  dem  positiven  I4abcn  und  Ausschöpfen  der  Dinge  einerseits, 
die  Tatsache  andrer^ts,  dafs  ^hon  ihr  blolser  Kauf  als  ein  Verhältnis 
Kwischcti  der  Persönlichkeit  und  ihnen  und  als  cini!  persönliche  Befriedi- 
gung empfunden  wird,  erklärt  sich  aus  der  Expansion,  die  die  blobe 
Funktion  des  Geldaufwandes  der  Persönlichkeit  gewRhrt.  Das  Geld  baut 
eine  Brtkke  xwifichen  dem  so  empfindenden  Menschen  und  den  Dingen^ 
über  die  hinsch reitend  die  Seele  den  Rr:iK  ibtt^  BesitÄts  iiuch  dam 
etnpfindr^t,   wenn  *.ie  tu  diesem   selbst  g;*rnicht  geljingt 

Dieses  Verhältnis  bildet  ferner  eine  Seile  der  sehr  komplexen  und 
oben  schon  wichtig  gewordenen  Erscheinung  des  Geize*.  Indem  der 
Gcriige  m  dem  ßc&its  des  Geldes  seine  Seligkeit  findest,  ohne  lum  Er- 
werb und  Genufs  einzelner  Gegenstände  voriugcbreilen,  mufs  sein  Macht- 
KcfUhl  tiefer  und  wertvoller  aein^  als  atllc  Herrschaft  Über  hcAtimmt 
qualifiiicrte  Dinge  ihm  sein  kannte.  Denn  jeder  ßc^iti  Hncs  solchen, 
so  sahen  wir,  hat  seine  Schranke  in  sich.  Die  bcgicngc  Seele,  die  rcst- 
lose  ßefriEiligun^  trinken  und  das  Letale,  Innerste,  Absolute  der  Dinge 
mit  "^ich  durchdringen  will ,  erfahrt  von  ihnen  schmerzlichste  Zumck' 
weiKungen«  sie  sind  and  bleiben  etwas  für  sich,   was  ihrer  volligen  Ein* 
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ächmehung  in  die  Sphäre  des  Idi  Widerstand  leistet  und  *o  gera<ie  den 
IcideinfichEiftliciiAlrn  ßctitz  in  UnbefricKlIgung  aiütklingen  l:Llut-     D*:r  B«- 
Sitx  des  Gelder  ist  von  die^m  geheimen  Widor^pruch  alles  sonstigen 
Hj^iens  Irei.     Um  d^n  Preia,   an  die  Dinge  ^elbat  nicht  beransukoininefi 
und  aof  ulk  spcxifir^chcn,  nnhinzclncs  geknüpften  Frc-udcn  2U  rcrtichtca, 
kann  das  GM  ein  ticrreclulisgchlhl  ecwÄhren,  das  aber  weit  genug  von 
den  riKcnttich  cmpflndb;iren  Objukteti  abäteht,  um  sich  an  den  Schranken 
des  Besitlen^  ihrer  nic.hl  xu  »ti>räcn.     Das  Geld  allein  besiücn  wir  ganx 
und  ohne  Reserve,  r^  allein  geht  völlig  in  der  Funktion  auf,  die  wir  mit 
ihm  vornehmen.    So  müssen  die  Freuden  des  Geiaigen  den  ästhetischen 
Ähnlich  sein.     Denn  auch  die^t  »teilen  sich   jenseits  ötsr  undurchdring- 
lichen Realität  der  Welt  und  hallen  sich  an  ihren  Schein  und  Schimmer, 
der  dem  Geiste  völlig  durchdriTigUch  ist ,  wie  er  ohne  Rückstand  in  ihn 
eingeht.     Indes  *ind  auch  hiL-r  die  an  das  Geld  geknüpften  Erscheinungen 
nur  die  rcin&tcn  und  durebsichügstcn  Stufen  einer  Reihe,  die  dA&  gleiche 
Priimp  aut'h  an    anderen  Inhalten  verwirklithL     Ith  lernte  einen  Mann 
kfnnpti»  drr,  nicht  mehr  gan;£  jun^T  F;imilitnvaler,  in  guten  VVrhElllnisscn, 
seine  gesamtr   Zeit   damit  ;msfmife,    4llc  mOgTirhen    Dinge   au    lernen, 
Sprachen,   ohne  sie  je  praktisch  anzuwenden,   vollendet  tanzen,  ohne  es 
auszuüben,   Fertigkeiten   jeder  Art,  ohne  einen  Gebrauch  von  ihnen  zu 
machen   oder   auch   nur  machen   *u   wollen.     Dies  ist  vollkommen  der 
Typus  des  Gcizhal&es:   die  Befriedigung  an  der   voll   besessenen  Potcn^ 
Kiatität,  die  niemals  an  ihre  Aktualisierung  denkt.     Aber  auch  hier  muJs 
deshalb   der  dem  Ästhetischen  verwandte  ResÄ  v-orhandcn  sein:    die  Bc- 
beiTschimg  gleichsam    6^r    remen  Form    und    fdcc  der  Dinge   oder  des 
Handelns,  der  gegenüber  jedes  Vorschreiien  zur  Wirklichkeil  durch  deren 
unvermeidliche    Hindemisse,     Ruckstofse^    UniulSngliehkeiten     nur    ein 
Herabsteigen  sein  könnte,  und  dm;  Gefühl,  die  Objekte  durch  das  Können 
absolut  lu  beherrschen,   einschränken  milfele.     Die  ilslhetische  Betrach- 
tung —  dit!  als  bloJsc  Funktion  jeglichem  Gegenstände  gegenüber  m^- 
lich  und  dem  «SchOncnv  gegenüber  nur  besonders  leicht  ist  —  beseitigt 
JUD  gründlichsten  die  Schranke  zwischen  dem  Ich  imd  den  Objekten;  sie 
labt  die  Vorstellung   der   !ct/ti:rcit   ^    leicht^    mühelos,   hanncnisch  ab- 
rollen, als  ob  sie  von  den  WrsensKc^elzen  des  crsteren  allein  besiimmt 
wflren.     I^ahrr  das  Gefühl  der  Befreiung^  d^s  die  asrhetische  Stimmung 
mit  sich  fuhrt,  die  Erlösung  von  dem  dumpfen  Druck   der  Dinge,  die 
Erpanftion  des  Ich  mit  all  seiner  Freude  und  Freiheit  in  die  Dinge  hinein, 
von  deren  Realität  es  sonst  vergewaltigt  wurde.     Das  mufs  die  psycho- 
logische  F^bung  der  Freude  am    blotson  Gcldbcsits  sein.    Die  eigen- 
tOmliche  Verdichtung,  Abstraktion,  Antizipation  des  bachbcdtzcs,  die  er 
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Ebedeulct,  läfst  dem  Bewufsiscm  eben  jenen  freien  Spielraum,  jenes 
'fthnungsvolle  Sichtrstr  ecken  durch  ein  widerstandslüses  Medium  hin  Jure  h^ 
^T\c^  In-Sich-Einiiehcrn  aller  Müglichktittm,  ohne  Vergew Billigungen  und 
■ntieningen  dTirch  die  Wirklichkeit  —  wie  fs  alles  dem  ^Islhelischeo 
liefsen  eigen  isi.  Und  wenn  man  die  St^höahelt  als  une  proniei;se  de 
bonheur  definiert  hat,  so  weist  auch  dies  auf  die  psyeholof^ische  Form- 
gleichheit  Ewischen  dem  Ästhetischen  Reiü  und  dem  de5  Geldes  hin;  denn 
worin  anders  kann  dieser  Iditere  bestehen  als  in  dem  Versprechen  der 
Freuden,  die  uns  das  Geld  vermitteln  soll?  —  Es  gibt  übrigens  Ver- 
ftncbe,  jenen  Reii  des  noch  ungeformicn  Wertes  mit  dem  Reiz  der 
Formung  ku  vereinigen  i  düs  ist  eine  der  Bedeutungi^n  des  Schmuckes 
und  der  Pr<!?lic»en,  Der  Rrsitzer  davon  erscheinl  als  ReprSsentint  nnd 
Herr  einer,  unter  Umstanden  sehr  hohen,  Wertsumme,  die  gleichsam 
eine  verdichtete  Macht  in  meiner  Hand  darstellt,  wuhread  andrerseits  die 
Ab?io]ute  FllUsigkeit  und  blolsc  Potenz Ld itä t ,  die  die^e  Bedt^utung  ^nst 
bedinirtf  doch  zu  einer  gewissen  Form  bestimmt  heit  und  spezifischen 
QuaüKit  geronnen  ist  Besonders  schlagend  tritt  dieser  Vereinigungs- 
versuch im  foli^enden  hervor:  In  Indien  war  es  lange  Üblich,  Gdd  tn 
Form  von  Schmucksachen  autsubcTvaliren,  bczw.  zu  sparen:  d.  h.,  man 
liefs  die  Rupien  einschmelzen,  zu  Schmuck  vrmrbritcn  {vv&s  nur  dn^ 
sehr  geringen  Wertverlusl  erreugte)  und  thesnurierte  diesen,  um  ihn  im 
Notfall  wieder  als  Silber  auszugeben.  Offenbar  wirkt  der  ^'ert  *io  zu- 
gleich kondensierter  «nd  qualilätenreicher.  Diese  Vereinigung  llfst  ihn, 
indem  er  so  selbst  eigenartiger  and  seine  atomistischc  Struktur  auf- 
gehoben ist,  gewissermafsen  der  Persönlichkeit  enger  zugthCrig  er- 
ftcheinen  \  so  sehr  ist  dies  der  Fall ,  dals  die  fürstlichen  l'hesauric- 
rungen  von  EdelmetaUen  in  Gerätform  seit  Snlnmons  Zeiten  von  dem 
trügerischen  ülanbcr  getragen  wurden,  in  dieser  Form  sei  der  Schau 
am  euff^ten  der  Familie  verbunden  und  vor  den  Griffen  der  Feinde  am 
gCÄichertsten.  Die  unmittelbare  Verwendung  dci  Münztu  als  Schmuck 
hat  vielfach  den  Sinn,  difs  man  dasVermügen  foriwahrmd  an  f.\ch,  j*1w> 
unter  Aufsicht,  haben  will.  Der  Schmuck,  der  eine  Bestrahlung  der 
Perwnlichkeit  ist,  wirkt  als  eine  Ausstrahlung  derselben,  und  darum  ist 
es  wesentlich,  dale  er  etwas  WertX'olles  ist:  der  id^^le  wie  jener  prak- 
tische Sinn  seiner  erheben  sich  auf  seiner  engen  Zugehörigkeit  zum  Ich. 
Fllr  den  Orient  ist  hervorcchobcn ,  die  Bedingung  alle^  Reichtums  sd» 
dnis  man  ihn  fllichtcn  könne,  sozusagen  also  ihn  dem  Besitzer  und  seinen 
Schicksalen  absclut  folgsam  mache.     Andrerseits  aber  enthalt  auch  schon 

die  Freude   arn   (rtrldbcsit^    zwciWln*   ein   idealistisches    Moment^   dessen 
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Hervorhebung  mir  deshalb  paradox  ^rschelnl^  well  einerseits  die  Mittel, 
ELI  ihm  3ru  gälacgeHf  un  sokben  Momt^nten  mci^teiu  Mangel  Iciclcn,  und 
weil  Aadrcräcits  diese  Freude  in  dem  AujCEenblickf  wo  sie  als  AuIscruDg 
aus  dem  Subjekt  hcraii^tritt,  dies  gleichfalls  In  g:an£  anderer  üh  idcaK- 
stiscJicr  Form  zn  tun  pElcf^t ;  das  darf  aber  nicht  die  Tatsache  verdeckca, 
dafs  die  Freude  am  Geldbtsiu  blof*  ah  ^olehcni  eine  der  ab^traktL'steri, 
von  aUer  sinnlichcD  Unmittel  hark  eit  entfemteÄltrij  am  ausschUeUlitJisten 
durch  einen  Proieh  des  Denkens  und  der  Fhan1<isie  vennittelitfi  ist.  So 
gleicht  sie  der  Freude  Am  Siege,  die  bei  manchen  Naturen  «o  stark  ist, 
dals  sie  gamicht  darnach  fragen,  was  sie  denn  eigentlich  durch  den  ätef^ 
gcwinneo, 

Dicae  eigentümliche  Art»  in  der  der  Geldbesitz  die  Erweiterung  der 
Pcrsi^nHchkeit,  wie  sie  in  jedem  Bcsitr  liegt,  darstelltj  (indet  eine  Bc- 
^fSligung  oder  Hrjcün/ung  in  der  folgenden  Überlegung.  Jrde  Sphun; 
von  Objekten,  die  ich  mit  meiner  Pers(^nlirhkeit  eritllle,  indem  ciie  meüien 
Willen  sich  in  ihr  ausprägen  lafst,  fand  ihre  Grenze  »n  den  eigenen 
Geseuen  der  Dinge,  die  mtin  Wille  nicht  brechen  k-'um.  Allein  diese 
Grenje  scttl  nicht  nur  der  passive  Wtdersüind  der  Objekte^  sondern,  von 
der  linderen  Seite  her.  die  Beschrlnkthclt  in  der  Hxpansion5fnbiß:kcit  des 
Subjekts.  Der  Kreis  der  Objekte,  die  dem  Willen  gehorchen»  k^mn  &o 
grofs  5cia,  dafs  das  Ich  seinerseits  nicht  mehr  imstande  ist,  ihn  zu  erflÜlcD. 
Wenn  wir  sagen,  dafs  Besitz  so  viel  ist  als  Frcibeit,  wenn  meine  Frcibelt, 
däS  Sich -Durchsetzen  meines  Willens,  sich  nach  dem  Quantum  des  mir 
^Gehörenden  steigert  ^  so  geschieht  dies  tatsndilich  nur  bis  zu  einer  gc- 
wif;sen  Grenie^  von  dr?r  ar  d;is  Ich  seine  polenaielle  Herrschaft  über  die 
Dmge  nicht  mehr  verwirklichen  und  cjeniefäen  kann.  Die  Habgier  kann 
natürlich  über  diesen  Funkt  hinau>ifuhrcn ,  aber  sie  oBenbart  ihre  Sinn- 
losigkeil  in  der  Uobefriedjgunfi ,  die  selbst  ihrer  ErKIllung  eigen  ist,  ja 
in  der  gelegentlichen  Bindung  und  Beengung»  mit  der  das  Cbcrmufa  des 
Besitze*  in  das  Gegenteil  stincs  eigentlichen  Charakters  und  Zweckes 
limschlftgt  Das  ergibt  Hrscbcinungcn«  wie  die  dc5  unfruchtbaren  Dcsitxcs, 
weil  die  Tätigkeit  des  Besitzers  nicht  ausreicht,  ihn  zu  befruchten;  des 
Despoltn,  der  »rs  milde  wird,  über  Sklaven  zu  herrschen,  wi^il  an  der 
unbedingten  Unterwerfung  unliT  «eim-n  Willen  aucb  der  Wille  lur  Mncht 
endet  und  ihm  der  ReibungswideTutand  fehlt,  an  dem  er  sich  seiner  erst 
eigentlich  bcwufjii  wird;  des  EigentUfners,  der  weder  Zeit  nocb  Kraft 
für  den  GenuCs  seinem  Eigtntumfi  übrig  hat,  weil  deinen  VcnA-altung  und 
Fniktifizicrung  beide  bis,  jeu  ihrer  Aulseraten  Grenze  verbraucht  Die 
Objekte   uolerschcidcn  sich    nun  aa  der  Frage,   wdches  Quantum  von 
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P<:n<ön]icbkcit  »ic  glochaam  ibsorbicra^,  d.  b.>  voa  welchem  MnX^e  an 
ir  Besitz  u&nlof»  wird,  weil  nur  bis  £U  dicAtin  docU  dia  Ich  itnsUiuJr 
istj  ihu  tnit  s(t;h  XU  rrftJlk-ti.  Aütrh  hirr  nimmt  ijju.  Trdd  füie  besondere 
StcUvTig  ein.  SdUn  \'\nn  sagim,  diiU  lu  scintT  Vcrwr^iltucg,  Bi-hi'rrwhung, 
Genul*  weniger  PersöalkhJceit  eingeieut  zu  werden  braucht  ak  :Lnderen 
Besittobjckten  gt^genl^berr  und  duht  dt^ahnib  ci:is  Mafs  des  ßasLt:cc&,  das 
m.^n  wirkticb  ertüUcii  uod  zur  wirtschAftlich^Q  Perst^r^tichkeit^-Sphtire 
machen  kann,  ein  grölsercs  ist»  als  bei  anderen  Besilzinrmcn- 

Abgesehen  sogar  von  dem  wirkiichcn  Gcnicbcn  ist  in  der  Regel  schon 
die  Begierde  nach  allen  anderen  Dingen  durch  die  Aufnnhmefähi^kni 
des  Subjektes  begreiul.  so  wenig  die  GrcnÄcn  beider  auch  zu.ssminen- 
fallen  und  in  so  wrlttm  Kreise  die  erstere  iiueb  die  jttjettn^  umgeben 
mag.  Das  Geld  allein  enthalt  —  wie  früher  schon  tin  anderer  Zu^^mmen- 
bang  ergab  —  jenes  innere  Mafs  nicht,  da*  sich  schliclslich  aMch  als 
Begrenzung  der  Begierde  nach  dem  Objekt  geltend  maeht  Alles  dies 
ist  natürlich  um  so  mehr  der  Fall,  je  mehr  das  Geld  wirklich  blolscs 
»Geld«  ist,  d.  h.  reines  Tauachmittel  ohnt^  unmittelbar  tu  genicEscnden 
Eigenwert.  So  lange  als  Geld  noch  Vieh.  Htswarcn,  Sklaven  usw,.  also 
eigcnÜich  Konsumwaren,  fungieren,  bedeutet  sein  Besitz  weniger,  daf» 
er  auagtdehrtr  K.iufkraft,  als  reiche  Fülle  dcÄ  eigenen  Konsumicrens 
verleiht.  Hierin  sind  sozusagen  zwei  verschiedene  Fomithi  für  die  Aus» 
dehnung  der  Persönlichkeit  nahegelegt.  In  dem  primitiveren,  natural- 
wirlscha filichen  Fall  besteht  sie  in  dem  Sich-Aneignen  der  Objekte  durch 
unmittelbaren  GenuLs,  man  könnte  eagen:  das  loh  dehnt  sidi  von  seinem 
Zentrum  her  korllnuierlich  aus  —  während  mittels  des  abstrakten  Metall- 
geldes oder  gar  des  Kredites  diese  näheren  Stufen  gleichgültig  und 
libcrspi"ungcn  werden.  Im  Gegensatz  zu  dem  >reichen<  Manne  der 
Naturalwiilschah  kann  der  modeine  Reiche  das  bescheidenste,  ein- 
geschrUnkleMe^  im  iin mittelbaren  Sinne  genufftlosesle  Leben  fuhren;  man 
kami  X.  B.  auf  kiilinarisehem*  Gebiet,  wii^  ich  plaube.  ah  Folge  der 
vorschreitenden  Geld  Wirtschaft  die  zwdspeitige  Ertwiclthmgilenden/  f&l- 
«eilen.  da£s  die  Reichen  immer  einfacher  essen  — von  Festlichkeiten 
abgesehen  —  und  der  Mittebtand  immer  besser  —  wenigstens  in  den 
Städten«  Durch  die  Femwirkungeo  des  Geldes  kann  das  Ich  seine  Macht, 
semett  Genuls,  seinen  Willen  an  entferntesten  Objekten  ausleben,  indem 
c^  die  nacbsltelegenen  Schichten  vemachUssigl  und  überceht.  die  jener 
primitivere  Reichtum  ihm  allein  iur  Verfügung  slclU.  Die  Espansions- 
fuhigkeit  des  Subjekts,  die  dureb  seine  Natur  selbst  beschrankt  int,  xeigt 
dem   blofsen  Gelde   gegenüber   eine    gröfsere  Weile   und  Freiheit  uls  an 
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jedem  anderen  Besitz,  So  ist  der  Unterschied  gegen  die  vorige  Über- 
legung der :  dort  war  es  der  eigene  Charakter  der  Dinge  selbst^  an  dem 
sich  die  Expansion  des  Ich  brach;  hier  ist  es  die  eigene  Beschränkung 
der  Persönlicbkeitskräfte,  die  selbst  bei  völliger  Nachgiebigkeit  der  Dinge 
von  einem  gewissen  Besitzquantum  dieser  an  erlahmen  muls,  eine  Er- 
scheinung, die,  wie  sich  zeigte,  am  si^testen  eintritt,  wenn  der  Besitz 
nicht  die  Form  spezifischer  Objekte,  sondern  die  des  Geldes  aufweist. 


Innerhalb  der  Geistesg^chiclitc  begegnet  uns  dne  Hntwicklting,  die, 
so  einfach  ihr  Schtma  tit,  durth  ihre  umfasÄende  und  tiefgreifende  Ver- 
wirkliehuiig  zu  den  bedeulsioviten  Formen  der  giristigtn  Re;iliUt  gehört. 
Wir  finden  n:imUch  gewisse  Gebiete  zuerst  von  je  einem  Charaklerzuge 
uneingcschrAnkt  beherrscht;  die  Entwicklung  aerspaltei  die  Einheitlichkeit 
de*  einzelnen  in  mehrere  Teilgebiete,  von  welchen  nun  eines  den  Ch;irakter 
des  Ganzen  im  engeren  Sinne  und  im  Gegensatz  gegen  die  ncdcr^n 
Teile  rcprilscnticrt.  Odo",  anders  atJsgcdriJckt ;  bei  allem  relatJTen  Gegen- 
satz zweier  Elemente  eines  Ganzen  können  doch  btidc  den  CUarakier 
des  einen  von  ihncn^  aber  in  absoluter  Form,  gemeinsam  tragen-  St> 
kannte  t.  B.  der  moralphilcsuphischc  Egoismus  recht  haben  ^  dak  wir 
überhaupt  nicht  anders  als  im  eigenen  Interesse  und  um  persönlicher 
Lust  willen  handeln  können.  Dann  aber  mufäte  weiterhin  zwiächea 
einem  Egoismus  im  engeren  und  einem  im  weiteren  Sinne  unterschieden 
werden;  wer  seinen  Egoismus  an  dem  Wohlergehen  anderer,  etwa  unter 
Aufopferung  des  eignen  Lebens,  bcfriedict,  den  würden  wir  zwelJcllo& 
weiter  einen  Altruisten  nennen  und  ihn  von  dcmjcmgen  unterscheiden, 
dc»3tn  Handeln  nur  auf  Schädigung  und  Unterdrückung  anderer  geht; 
diesen  müssen  wir  als  den  Egoisten  schlechthin  hcecichncn,  ao  sehr  der 
Egoismus,  in  seiner  absoluten  und  weitesten  Bedeutung  sich'  mit  jedem 
HanddEi  als  sültiien]  deckend,  aut:h  jenen  ciatoren  dnschliefsen  mag. — 
Femer:  die  erkenn tnistheorr tische  Lehre,  dals  alles  Erkennen  ein  rein 
subjektiver^  ausschliefslieh  im  Ich  verlaufender  und  vom  Ich  bestimmter 
Prozels  ist,  mag  ihre  Richtigkeit  haben;  dennoch  unterscheiden  wir  nun 
solche  Vorstellungen T  die  objektiv  wahr  sind,  von  den  nur  subjektiv, 
durch  Phantasie,  Willkür,  Sinnestäuschung  erzeugten  —  wenngleich, 
Absolut  Ecnommco,  auch  jene  objektiveren  Efkcnrktnisse  blofs  subjektiver 
ProvcnicnK  ^ein  mOgcn.  I3ic  Entwicklung  geht  auf  immer  gründlichere, 
bcwulslcre  Scheidung  zwbthcn  den  objektiven  und  den  fiubjekliven  Vor- 
&tcllun|£en|^  ^die  sich  ui^iprilnglich  in  einem  unkl,ircn  psydiologiscbcn 
Indiffcrcn^^usland    bewegten.      An    dem    Verhältnis    do    Mcnstlfcn    £u 


steinern  Besitz  scheint  sich  diese  Fortfiehrittsform  zu  wicJerholi^.  IViitsipicll 
RESgesehen   ist  jedCT~  Besitz  eine  Erweiterung  des  Ich,  eine  ErAchdnuDg 
innerhalb  des  subjektiven  Lebens^    und  sein  ganzer  Sinn  besieht  jti  dem 
Bewulsiseini-  bezw.   Geföhlsrefkx ,    den  die  durch   ihn  hcacichnetc   He- 
Sfiehung  zu  den  Dingen  in  der  Seele  aüälost.    In  dem  gleichen  Sinne  itt 
aJlfö,    yms    mit    den    BesitigcgenstUnden    geschieht,   eine  Funktion    des 
Subjekte,  das  sich  selbst,  seinen  Willen,  sein  Gcftlhl,  seine  Denkart  in 
sie  nusstrOmt  und  an  ihnen  ausprägt.    Historisch  indes  stellt  sich,  worauf 
ich   schon  früher   hindeutete,  ditse  absülutc  Bedeutung   des  pr^iktisch^a 
Besitzes,  gerade  wie  die  des  intellektuellen  BesilicSj   zunächst  in  einem 
IndÜ(at?n:£3tuät-tnd  dar^  der  das  Ifh  und  die  Dinge  vcrsi'limilKt  und  jenseits 
des  Gegenssiies  zwischen  beiden  siehe.     Die  aligerm^inische  \''crfa4sungj 
die  den  Besitz  unmittelbar  an  die  Person  knüpfte,  der  spütere  FeudAlistnuj;, 
der  uoigehehrt  die   Person   an  den  Besita   band;  die  enge  Verbindung 
mit  der  Gruppe  tlbcrhaupt,  die  jedes  Mitglied  a  priori  in  seine  ßtonomischo 
Stellung    hineinwachsen  lafst;   die  Erblichkeil  der  Berufe,  durch  wel 
Tätigkeit  und  Position  einerseits,  die  familiäre  Persönlichkeit  nndrerseifs, 
zu  Wechsel  begriffen  werden;  jede  ständische  oder  zunftartigr  Verfiissung 
der  Gfsellsehjft ,   die   ein    organisches  Verweben    der  PcrsönÜLhteit   niic 
ihrem  ökonomischen  Sein  und  Haben  bedingt  —  dies  alles  sind  Zustände 
von  Undiffereniienheit  awischen  Besitz  und  Person:  ihre  ökonomischen 
tnhalte  oder  Funktionen  und  diejenigen,  weiche  das  Ich  im  engeren  Sinne 
ausmachen,  stehen  in  äehr  unmittelburer  gegenseitiger  Bedingtheit.     Er 
sichtlich  wirkt  diese  Cefühlsweisc,  wenn  in  primitiven  Zeilen  dem  Toten 
seine  eigentlich  persönlichen  ücsitzstUcke  ins  Grab  mitgegeben  werden  — 
nicht   weniger  aber,   wenn  der  ;inge!s^'hsische  KOnig,   während  dieÄcr 
Usiis  bestehi,  doch  beim  Tod  des  Dienstmann  es  djs  Anhpnichsrethl  auf 
dessen   Rüstung  hat;  denn   diese  bleibt  dem   König  bIs  Rudiment    urrd 
Ersatz  der  Pereönlichkeitj  die  mii  ihr  i/erbunden  war.     Ganz  allgemein! 
wie  das  Denken  des  primitiven  Menschen  keine  gesonderten  Kategorie« 
für  die   blofe  aubjektive  Einbildung  und  die  objektiv  wahre  Vorstellung 
besitat,  so  unterscheidet  seine  Praxis  auch  nicht  kku*  zwischen  der  eigenen 
üesctKmrtCsJEkeit  der   Dinge    (wo  er   diese  anerkennt,  nimmt  sie  leicht 
wieder  die  pcraonif iziercnde  GeataU  eines  göttlichen  Prinzips  an)  und  der 
nach  innen  koncentrierten,  von  dem  Aufseren  unabhängigen  Persönlichkeit- 
Die  Entwicklung  über  dieJits  Stadium  hinaus  besieht  nun  in  der  Sonderuug 
jener    Elemente,     Alle   höhere   wtrischaftliehe  Technik    beruht   aul    einet 
Verselbfitflndigung  der  ökonomischen  Proie^se:  sie  werden  von  der  Un- 
mittelbarkeit der   personalen  Intere&sen  gelöst,   &ie  funktionieren,  als  ob 
sie  Selbstzwecke  ^-^ren,   ihr   mechanischer  Ablauf  wird  immer  weniger 
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von  den  Unregelraafsiglceiten  und  ünberecheobarkdfcn  tl«  pertoralen 
Elementes  gekreuzt  Und  auf  der  nndem  Stile  differenziert  sich  eben 
dieses  KU  wachsender  Selbständigkeil  ^  das  livdiTiduum  crbfllt  eine  Aus- 
bildungsfäfiigkcitf  die  zwar  nicht  von  sc^incr  ökonomischen  Lage  Ubcrhjiupt, 
wohl  aber  von  den  -ipriorischea  ßcstioimlheitcn  derselben  immer  un- 
4.bhflngig<^r  wird.  Bei  dieser  «iondernclen  Enlwieklung  der  objektiven 
und  der  subjektiven  Momtnie  der  Leherspraxis  bleihi  natürlich  dip  oben 
beieichneie  Tats/ichc  unbewnfst,  dsifs  im  letzten  Cmnde  und  absolut 
ßenomm^nj  die  Gesamtheit  dieser  Praxis  doch  nur  menÄchlith-subjektiver 
Natur  tst:  die  Binrichtxmf;  einer  Maschine  oder  em er  Fabrik,  so  sehr  ^ie 
den  Ccselzen  dc-r  Sache  gi-mäb  ist,  wird  doch  schlielslich  auch  von  den 
persünlicben  iiweckcn,  von  der  subjektiven  Denkfähigkeit  des  Menschen 
umfaf^t.  Aber  dieser  allgemeine  und  absolute  ChArakCer  hat  sich  im 
reUtiren  Bicoe  auf  eines  der  Elemente  konzentriert^  m  die  das  Ganze 
des  Gebietes  ansei nandergegangen   fst. 

Wenn  wir  die  Rolle  des  Geldes  in  diesem  DifEerenzierungsprozefs 
untersuchen^  so  fällt  zunächst  auf,  dafs  derselbe  sich  an  die  raitmllche 
Entfernung  zwischen  dem  Subjekt  und  seinem  Besitz  tntipft.  Dtr 
Aktieninhaber,  der  mit  der  Geschäftsführung  der  Gesellschaft  absolut 
nichts  zu  tun  hat;  der  Slaatsglflubigcr,  der  dus  ihm  verschuldete  Land 
nie  betreten  hat;  der  Grolsgrundbestticrj  der  3dne  Ulndoreien  in  Pacht 
iiusgetan  h;tt  —  sie  alle  ilberl.issen  ihre  Besitzquanten  einem  rein  tcch- 
uiscbcn  Betritt  ^  dessen  Früchte  sie  allerdings  ernten  ^  mit  dem  an  und 
Für  sich  sie  über  garaichte  zu  schaffen  haben.  Und  das  eben  Ut  «us- 
*fcchliersljch  durch  das  Geld  möglich.  Erst  wenn  der  Ertrag  des  Betriebes 
eine  Form  annimmt,  in  der  er  ohne  weiteres  an  jeden  Punkt  «hertragbar 
ist,  gewahrt  er.  durch  die  Entfernung  z^vischen  Besita  und  Besitzer^ 
beiden  jenes  hohe  Mals  von  Unnbhingtgkcit ,  sozusagen  Ton  Eigen- 
bewegnng:  dem  einen  die  Möglichkeit,  ausschliefslich  nflch  den  inneren 
Anforderungen  tj^r  Sache  betrieben  zu  werden,  dem  anderen  die  Möglich- 
keit, sein  Leben  ohne  Rücksicht  auf  die  spezißschen  Anforderungen  seines 
Oesitees  einzurichten.  Die  Fcmwirkung  des  Gelder  gestaltet  dem  Besitz 
und  dem  Besiuer  so  wdl  auseinand  er m treten,  dnh  jedes  seinen  eigii^nen 
Gesellen  ganz  anders  folgen  kann,  als  da  der  Besitz  nm-h  in  unmittel- 
barer Wechselwirkung  mit  der  Person  stand,  jedes  ökonomische  Engage- 
ment zugleich  ein  personliches  war,  jede  Wendung  in  der  persönlichen 
Direktive  oder  Stellung  zugleich  eine  solche  innerhalb  der  ükonouiiachen 
Interessen  bedeutete.  So  rtuisert  sich,  wie  schon  angeführt,  die  Sohdarität 
zwischen  Person  und  Besitz  bd  sehr  vielen  Naturvölkcni  aller  Erdteile 
dctrin,  daCs  der  letztere,  soweit  er  gan2  individuell,  crcbcrt  oder  erarbeitet 
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bt,  mit  dem  ßcsLlzenden  ins  Grub  geht.  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie 
»ehr  hierdurch  uu^'h  die  objektive  ICuUur  hintangeh^tllen  wird,  deren 
Foftscbritl  gerade  auf  dem  Weiterbaucn  aul  ererbten  Produkten  ruht, 
Erst  durch  die  Vererbung  eretreckt  sich  der  Besitz  über  die  Gt^uäc  des 
Individuums  hinaus  und  beginnt,  eine  sachliche  und  für  sich  entwickd- 
bare  Existenz  ru  tllhrcn.  Für  jcnc:^  personale,  dem  Eigener  gleichsam 
angewachsene  Wesen  des  Berittes  bt  es  bezeichnend,  dafs  im  früh- 
germanischen  Recht  jede  Schenkung  im  Fillc  der  Undankbarkeit  des 
Besche.nktrn  und  in  einigen  iindcrcn  Fällen  wlderrufhar  war.  Weniges 
jeigt  so  scharf  den  ganr  persfinaleo  Chiirakttr  jener  frühen  Besitzformen : 
eine  rein  individuell -ethische  Beziehung  zwischen  Schenfcer  und  Be- 
schenktem hat  eme  unmittelbure  rechtlich -ckonomiftche  Folge.  Schon 
äuiscriich  widerstrebt  die  Geld  Wirtschaft  der  hiermit  [Ausgedrückten 
Empfindungswcisc ;  das  naturale  Geschenk  kann  wirkhch  in  natura 
turOckgegcbcn  werden,  das  Geldgeschenk  abcrr,  nach  ganz  Kurzer  Zeit, 
nicht  mehr  als  tdas^dbc«,  sondern  nur  dem  gleichen  Werte  nach-  Damit 
ist  die  Beziehung  gCÄchwächl  oder  vernichtet,  die  für  das  Gefühl  noch 
zwischen  dem  natutülen  Ge&i.lienk  und  seinem  Geber  forlbe?itehen  und 
die  Rtltkforderbarkeit  begründen  mochte;  die  Geldform  des  Geftchentä 
entfernt  und  entfremdet  es  ihm  sehr  viel  definitiver.  Wegen  diese« 
Auseinnndertreibens  von  Sache  and  Person  sind  «luch  Zeitalter  der  jiuä- 
gebildcislen  und  ganz  objektiv  gewordenen  Technik  zugleich  ?;olche  der 
individualisiertesten  und  subjektivsten  Peistinlichkeiten :  der  Beginn  der 
TOmischcn  K;iiser2eit  und  die  letzten  100 — 150  fahre  sind  beides  Zeiten 
intetisivster  Geld  Wirtschaft.  Der  technisch  verfeinerte  Charakter  der 
RechUtbcgriffc  stellt  sich  gleichfaUs  cr^t  aJs  Korrelat  jenes  abstrakten 
Individuitlismus  her,  der  mit  der  Geld  Wirtschaft  Hand  in  Hand  geht 
Bevor,  zugleich  mit  dieser,  das  römische  Recht  in  Deutschland  rezipiert 
wurde,  kannte  das  deutsche  Recht  keine  Stell  Vertretung  in  Rechtssachenj 
nicht  die  Institution  der  juristischen  Person,  nicht  daj»  Eigentum  als 
Gogcn^tand  freier  individueller  Willkür^  sondern  nur  ^ils  Trager  von 
Rechten  und  Pflichten.  Ein  mit  solchen  Bcßriffon  arbeitendes  Recht  ist 
nicht  mehr  möglich,  wo  das  Individuum  sich  von  der  \^crSk;hmchEung 
mit  besonderen  Bestimmtheiten  des  Besitzes^  der  soxtnlen  Ponition^  der 
materiAlcn  Inh-ilte  des  ^jcins  gelöst  hat  und  jenes  völlig  freit  und  auf 
sich  gestellte,  aber  von  allen  speziellen  Diseinslcnden/eu  begrifflich  gc- 
>chiedern^  Wesen  geworden  ihi,  d-ts  allein  in  die  Geld  Wirtschaft  hinein* 
gebort  und  so  jene  Lebensinleressen ,  als  rein  sachlich  gewordene,  der 
logisch 'abstrakten  römischen  Rechtstechnik  überlassen  kanun  V^a^  Vcr- 
hflltnis  zwischen  dem  Grund  und  Boden  und  dem  Besitzer  hat  in  Deutsch- 
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land  diu  Stadien  durchgtinacht .  dafs  zuerst  der  Grundbcsitr  aus  der 
personalen  Stellung  in  der  GcriTM^inde  geflossen  war,  und  dann  umgekehrt 
die  Person  durch  ihren  Besitz  hestimmt  war,  hk  schÜe/slieh  Jie  Ver- 
sdbstflfldigung  des  Grundbesitzes  einen  ganz  anderen  Sinn  ;inniminl, 
L-inen  solchenj  in  dem  sie  gleichsam  am  anderen  ^nde  die  Persönlichkeit 
JÜE  vCUig  selbständige  hervortreten  lä[&t.  In  der  Urxeit  hatte  die 
PcTsonaHUt  die  dinglichen  Beziehungen  Überdeckt  und  verecWunffcn,  in 
der  PalrimoniaUeil  diese  umgekehrt  jene.  Die  Geld  wirtschall  diiferen- 
aicrl  beides,  Sachlichkeit  bczw.  Besitz  and  Pereönhchkcil  werden  gegen- 
einander selbständig.  Die  Aufgipfi^lung,  die  dieser  formale  Proiefs  nm 
Gelde  setbsl  erlebt,  kunn  nichf  ^cliUrfei"  iiU  durch  den  Ausdruck  der 
auü^gebildetsten  Geld  Wirtschaft  hezeichnel  werden  ■  dafs  das  Gi'ld  >iirbeiltt<j 
d.  Il  seine  Funktionen  nach  Kräften  und  Normen  Übt,  die  mit  denen 
seiner  ßeßitxer  keineswegs  identisch,  sondern  von  diesen  relativ  ua- 
ü-bhüngiti  sind.  Wenn  Freiheit  bedeutet,  nur  den  Gesetzen  des  eigenen 
W'i^stns  zu  gehorchen,  so  gibt  die  durch  die  Gcldform  des  Ertrages  er- 
möglichte  Hnifernung  zwischen  Besitz  und  Besitzer  beiden  eine  sonst 
unurhörtc  Freibett  l  die  Arbeitsteilung  zwischen  der  Subjcktiviiät  und 
den  Normen  der  Sadie  wird  eine  vollkommene,  jedes  hut  nun  seine  Auf- 
gaben, wie  »e  sich  8Us  seinem  Wef^en  ergehen,  für  sich  zu  lOscD,  in 
Freiheit  von  der  BcrdingthHt  durch  das  ihm  innerlich  fremde  andere. 

Diese  Differenzierung  durch  das  Geld  und  diese  individuelle  Freiheil 
durch  die  DifferenxJenuig  betrifft  aber  nicht  nur  der  RentenempfÄngcr; 
da£  Arbeitsverhältnis  entwickelt  Ansätze,  freilich  schwerer  erkennbare, 
in  dL-r  gleichen  Richtung.  Die  Okonomtsche  Organisation  der  früheren 
Jahrhunderte,  jetzt  die  zurückgebliebenen  Formen  derselben,  Handwerk 
und  Kleinhandel,  ruhen  auf  dem  Verhältnis  persönlicher  Unterordnung 
des  Gesellen  unter  den  Meister,  des  Angestellten  unter  den  Laden- 
besitzer usw.  Auf  die-sen  Stufen  voüriehl  sich  die  Wirtschaft  durch  ein 
ZnsiJinmeji wirken  vim  Faktoren,  dfis  durchaus  petsünlJL-h - unmittelhnrer 
Natur  ist  und  in  jedem  einzelnen  Fall  im  Geisic  der  leitenden  Persön- 
lichkeit und  mit  Unterordnung  der  Übrigen  unter  deren  Subjektivität 
verlüiiit  Dieses  Verhältnis  nimmt  emen  anderen  Charakter  an  durch 
das  steigende  Übergewicht  der  objektiven  und  technischen  Elemente  über 
die  personalen.  Der  Leiter  der  Produktion  und  der  niedrigere  Arbeiter, 
der  Direktor  und  der  Verkaufer  im  grofsen  Magazin ,  sind  nun  gleich- 
mU^g  einem  objektiven  Zweck  Untertan »  und  erst  innerhalb  dieses 
geracinsaraen  Verhältnisses  besieht  die  Unterordnung  fort  als  tfcbnischc 
Notwendig  keil,  in  der  die  Anforderungen  der  Sache,  der  PiTKJuklion  als 
eines   objektiven  Proze*.ses,   zmn  Ausdru;:k    kommen.    Wenn    nun   auch 
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dieses  VerhÄltnii  nach  manchen  persönlich  sehr  empfindlichen  Seiten  fur 
den  Arbeiter  hArter  »ein  mag  lüs  das  frühere,  »0  enthalt  es  doch  dtt 
Klcment  der  Freiheil,  indem  seiner  Untcrordnurc  nicht  mehr  pinbjchiiv- 
personaler,  sondern  technischer  Natur  bt,  Zmiftehst  wird  kUr,  daXs 
schon  jene  prinxipicllc  Defrciung,  die  im  Übergang  der  Unterordnung 
in  die  objektive  Form  liegt»  aufs  engste  an  die  unbedingtere  Wirksamkeit 
des  Geldprinzipä  gebunden  isi_  Solange  das  LohTiflrbeil>verhflltni&  als 
ein  Miet*venrag  anj^^e^hen  wird,  tnthfllt  es  wesentlich  ein  Moment  der 
Unterordnung  des  Arbeiters  unter  den  Unternehmer:  denn  der  iirbei* 
tende  Mensch  wird  gemietet,  wie  es  heute  noch  Am  schroffsten  bei 
tinseren  Dien&tboien  tiusfiebildei  iäi,  wo  wirklich  der  Men&ch  mit  dem^_ 
gjuizcn,  fwichhch  gcimicht  genau  um-schncbenen  Komplex  seiner  KrflHe^^l 
gemietet  wird  und  so  iils  ganze  Person  in  das  Verhältnis  der  Unfreiheit 
und  Unterordnung  unter  einen  anderen  Menschen  eintrilt,  Solwld  der 
Arbcitsvcrlrag  aber^  die  Geld  Wirtschaftlichkeit  in  ihre  letzten  Kon- 
vequericn  verfolgend,  ;ils  Kauf  der  Ware  Arbeit  auftritt,  so  handelt  is 
sich  nm  die  Hingabe  einer  völlig  objektiven  Leistung,  die,  wie  man  es 
formuliert  hat,  aU  Fakior  in  den  kooperativen  Proaels  eingestellt  wird 
und  in  diesem  sich  mit  der  Leistung  des  Untcmcbmei^.  ihr  gewisser- 
mnlsen  koordiniert,  zusammenfindet.  0ns  gewachsene  Selbstgefühl  des 
modernen  Arbeiters  muis  damit  zusymmc-nhiuigcn :  er  empfindet  sich 
nicht  mehr  aU  Person  untertänig,  si^ndcm  gibt  nur  eine  genau  fest- 
gestellte —  und  iwar  auf  Grund  de5  Geldäquivalentes  so  genau  fesl- 
gcstcllfc  —  Leistung  bin,  die  die  Persönlichkeit  As  solche  gerade  um 
so  mehr  freillifsl,  je  sachlieherj  un per sfin lieber,  lechnischtr  sie  selbst  unJ 
der  von  ihr  gefnigene  Betrieb  ist.  Fllr  den  Betriebsldter  selbst  zeitigt 
die  diinrbgedrungece  Geld  Wirtschaft  dn^  gleiche  Resultat  von  der  Set 
her,  dafs  er  nun  seine  Produlcle  fur  den  Markt  herstellt,  d.  h.  für 
gänxlich  unbekfmnte  und  gleichgültige  Konüumimten  ^  die  nur  durch  das 
Medium  doi  Geldes  mit  ihm  zu  tun  haben.  Dadurch  uSrd  die  Leistung 
in  einer  Weise  objektiviert^  die  die  individuelle  Persönlichkeit  viel  weniger 
in  sie  verflicht  und  von  ihr  abhängig*  macht,  als  da  nfich  !ok>dcr  iind 
persönliche  Rücksichten  auf  den  beslimmlen  Abnehmer  —  insbesondei-e 
wenn  man  mit  ihm  im  naturalen  Austauschverhältnis  stand  —  dw  Arbeit 
beernflufetm.  Die  Rntwicklnng  des  oben  berührten  Die nst böte nverhalt- 
nisses  zu  per*^(Snlirher  Freibeil  nimmt  ihren  Weg  ebenso  über  die  ver- 
gröCserte  Wirkung  des  Geldes.  Jene  persönliche  Bindung,  die  sich  In 
den  »ungeme^enen I  Diensten  des  Dienstboten  ausspricht,  kntlpfl  sich 
wesentlich  an  die  Hausgenot^enscbaft  desselben,  Darnus,  dab  er  inr, 
Hause  der  Herrschaft  wohnt  und  beküatigt,  gelegc^othch  auch  beUeJdcf 
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wird,  ergibt  es  sich  unvermcidlicli^  da^ln  srin  Quanlum  von  Diensicft 
.<\;ichlic1i  unbrslimml  ist  und  ebi-nsn  dm  wechselnder  Ansprüchen  drr 
Hati«voTkoTnmiii^e  folgt,  wie  er  sich  uhorhaupt  dt-T  R-m^rdruing  ftlgi-ii 
muls,  Nuo  scheint  die  Entwickhmg  allmählich  dahin  zu  g<^ben,  d;ifs  die 
hauslichen  Drenste  mehr  und  mehr  auUr^hdb  wohnenden  Personen 
.irbeitsleilig  übertragen  werden»  so  dafs  diese  nur  gana  Betlimmtes  ru 
leisten  haben  nnd  aosschlictslich  mit  Geld  abgcli>hnt  werden.  Die  Aui- 
Itlsung  der  natura! wirtschaftlichen  Hausgemeinschaft  würde  dainil  einer- 
seits iu  einer  objekiiven  Fixierung  und  einem  n"*elii'  technischen 
Charakter  der  Dienste  fühien ,  in  unmiUelbarer  Konsequenz  davon  aber 
■£ix  tiner  völligen  Luiahhangigkeit  und  Aul-sieh-selhsI-Stehen  der  Icifilen- 
d(fn  Person. 

Wenn  die  Entwicklung  des  Arbeitsx'erhaltmsses  in  dieser  durch  das 
Geld  ermögUchien  Linie  fortschreitet,  so  eireicht  sie  vielleicht  die  Auf- 
hebung gewisser  übcJ,  die  man  gerade  der  modei-nen  Geldwirtßchaft 
sum  besonderen  Vorwurf  gemacht  hat-  Düs  Motiv  des  Anarchismus 
lic^  in  der  PcrhoTTCÄzierung  der  Über-  und  Uateronjnunp  twischen  den 
Menschen,  iind  wenn  inrerhalb  des  Sozialismus  dieses  soruäftgcn  formale 
Motiv  durch  mehr  m/iterink'  ersetzt  wird,  so  gebort  es  do^:h  öuch  :tM 
seinen  Grundtendenjri."n,  die  Unterschiede  der  menschlichen  Ewigen  zu  biv 
seirigen,  durch  welche  der  eint  ohne  wintere»  befehlen  kam,  der  andere 
ohne  weiteres  gehorchen  mutti.  So  sehr  fur  die  Denkweisen,  denen  das 
»^tafs  der  Freiheit  zugleich  ths  Mals  alles  sozial  Notwendigen  ist,  die 
Beseitigung  von  Über-  und  Unterordnimg  eine  durch  sich  selbst  begründete 
Forderung  ist,  so  wäre  doch  die  auf  über-  und  Unterordnung  ruhende 
Gesellschaftsordnung  an  und  für  sich  nicht  schlcchtcrr  als  eine  Verfassung 
völliger  Gleichheit,  wenn  nicht  mit  jener  GefUhIc  von  Unterdrückung, 
Leid,  Entwürdigung  verbunden  wUix^ii,  Würden  jene  Theorien  psycho- 
logische  Klarheit  über  sich  srlbsl  besitzen^  sti  milNtc^n  iie  emsehca,  dafs 
üie  Gleichstellung  der  Individuen  ihnen  giimicht  dns  ali^olute  Ideale  g:ir- 
nichi  der  k<-itegorischc  Imperativ  ist.  sondern  da*  blofse  Mittel^  um  ge- 
wisse Lmdgefuhle  3\i  beseitigen,  gewisse  Befriedigungsgefühle  zu  erzeugen ; 
wobei  nur  von  jenen  abstrakten  Idealisten  abgesehen  wird,  ftlr  die  die 
Gleichheit  ein  formnl- absoluter  und  selbst  um  den  l*reis  aller  möglichen 
inhalüichen  Nachteile,  ja.  des  Pcrcat  mundus,  erforderter  Wert  ist.  Wo 
Aber  eine  Forderung  ihre  Bedeutung  nicht  in  sich,  sondern  vcn  ihren 
Folgen  lu  Lehen  Ir^gl,  da  ist  es  prinzipiell  stets  möglieb,  sie  durch 
eine  andere  zu  er*»et/en:  denn  die  gleiche  Folge  kann  durch  sehr  ver- 
schiedene Ursiiehen  hervorgerufen  werden.  Diese  M'SgUchkrit  wt  im 
vorliegenden  Falle  deshalb   *ehr   wicbligj   weil  alle  bisherige  Erfahrung 
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g^^i^igi  hat,  wdchcs  gana  unentbehrliche  UrgAnUntionsmittcl  die  Über- 
ixad  Unterordnung  ist,  und  daf»  mit  ihr  eine  der  frucbtbaratCQ  Formcci 
der  gcsellschattlichea  Produktion  verschwände.  Die  Aulgabc  ial  abo, 
die  Über-  uaü  Uincfordflung.  sowck  sie  diese  Folgen  hat,  bcizubeb^iltea 
und  zugleich  jrne  pi^ehologischen  Folgen,  um  dercnlwillai  sie  pcT- 
horresjti«rt  wird,  lu  beseitigen.  Diesem  Ziele  nlhert  man  sicli  offenbar 
in  dem  Maf^e,  in  welchem  alle  Über-  und  Unterordnung  eine  blola 
ttchnischu  Org:inisationÄ{'>i-m  wirdj  deren  rein  objektiver  Charakter  gar- 
hcJAe  subjektiven  Empfindungen  mehr  hervorruft.  Es  kommt  darauf  an, 
die  Sache  und  die  Person  so  zxt  scheidt^n,  dafs  die  Erfordernisse  der 
crslcrcn,  vfcichc  Stelle  im  gesellachaftlichcn  Froduktions-  odtt  Zirkulations- 
pro^essc  sie  auch  der  letcti^rcn  anweisen^  die  [ndividu^liUit,  die  Freiheit, 
dJks  innerste  Lebra-sgefühl  derselben  gani  unberührt  hissen.  Eine  Seite 
dieber  Verfflssung  ist  inntrh;ilb  eines  Slandr*  selben  verwirklicht  —  im 
Offizier^land.  Dii?  blinde  Suburdinatjon  unter  den  Vorgcsetaten  wird 
hier  nicht  als  Entwürdigung  empfunden,  weil  sie  nichts  als  d:ui  technisch 
unumgängliehe  Erfordemis  für  die  militärischen  Zwecke  ist,  denen  auch 
jeder  VorgeäeUfle  äelbi^t  in  mchl  wenij^er  strenger,  aber  auch  nicht 
weniger  objektiver  Weise  unterworfen  Lst,  JJie  persönliche  Ehre  und 
Wtirde  steht  ganz  jcQ5C]l5  dieser  Ober-  und  Unterordnung,  diese  haftet 
sozusagen  nur  der  Uniform  an  imd  isl  nur  c^ine  Bedingung  der  Sache, 
von  der  kein  Refles  auf  die  Person  fällt.  In  andert-r  W'tndung  tritt 
diese  Diflenrn^Lcrungsen»chcinung  bei  rein  geistigen  Bescbüftigungen  auf- 
Zu  allen  Zeiten  hiit  es  Persönlich  keilen  gfrgehtn,  die  sich  bei  v^llliger 
Untcrgeordntrtheii  und  AbbSngigkeit  der  Hufseren  Lebensstellung  absolute 
geistige  Freiheit  und  individuelle  Produktivität  gewahrt  haben,  insbesondere 
nllerdings  in  Zeilen,  wo  sehr  fustgewordene  soziale  Ordnungen  durch 
einströmende  Bildungsintercsscn  gekreuzt  werden  und  jene  bestehen 
bleiben,  w.lhrt^nd  diese  ganjc  neue  innere  Haugieruagcn  und  Kategorica 
schiiffcn  —  wie  etwa  in  der  Epoche  des  ilumanismus  und  in  der  Ictxtea 
Zi=it  des  ancicn  nfgime.  E5  hcl^  »ich  nun  denken,  d^fa,  was  in  diesen 
F^ücn  ganK  t-jnseilig  ausgebildet  ist,  zur  sojtmlen  Orgnnisiitionsform  über- 
haupt wUrde.  Über-  und  Unterordnung  in  allen  mOgUehen  Gtslalten  ist 
jetzt  die  technische  Bedingung  für  die  Gtsellschaft ,  ihre  Zwecke  zu  er- 
reichen; allein  sie  wirft  einen  Reflt'X  auch  auf  die  innerliche  Bedeutung 
des  Menschen,  auf  die  |-reihcit  seiner  Ausbildung,  auf  sein  rein  mensch- 
liches Vcrh,1hnis  zu  anderen  Individuen»  liidt-m  diese  Ver4uickung  gelöst, 
alles  Oben-  und  Untenstehend  aiEc:s  Befehlen  und  Gehorchen  eine  bloLs 
öufserliche  \'erfiL-t,'*unß?^technik  würde,  welche  nuf  die  individuelle  Stellung 
und  Entwicklung   iji  allem  übrigen   weder  Ucht  noch  Schatten    werfen 
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kann,  wurden  iilLc  jene  Lcidgcfühic  schwindon»  um  derentwillen  mnn  heute, 
wo  cUs  Auhcrhchc  imd  blofs  Zwcchmftfsigc  der  sozULcq  Hierarchie  doch 
noch  mit  dem  PerÄÖiiüeh-Subjekliven  des  Individuums  jll/ucny  iijöOÄik'it 
isfj  nach  einer  Bestnligung  jener  Hierarchie  Uberhiiupt  nifen  k;inn-  Man 
wurde  dureh  dies«?  Objektivierung  des  I^istens  und  seint^r  <irgRni*i^ torischen 
Bedingungen  alle  technischen  Vorteile  der  letzteren  behalten  und  ihre 
BcnHichteiliguni^cn  der  Subjektivität  und  Freiheit  vermeiden,  ,iuf  die  sich 
heute  der  Anarchismus  und  teilweise  der  Sozialismus  gründet.  Das  nber 
ist  die  Richtung  der  Kultur,  die,  wie  wir  oben  sahen,  dicCeldwinschaft 
;inbAhnt  Die  Trennung  des  Arbeiters  von  seinem  Arbeitsmittel,  die  als 
Bcsitifragc  für  den  Knotenpunkt  des  soitinlen  Elends  gilt,  würde  sich  in 
einem  anderen  Sinne  gemde  al^  eine  Erlösung^  zeigen;  wenn  sie  die 
personale  Differenzierung  des  Arbeiten*  als  Men^ehen  von  den  rein  saeh- 
lichen  Bedingungen  bedeutetP^  in  die  die  Technik  der  Produkti<m  ihn 
siellt.  So  wiirde  d:is  Geld  eine  jener  nicht  seltenen  Entwicklungen  voll- 
EJehen,  in  denen  die  Bedeutung  eines  Elementes  direkt  in  ihr  GegerteU 
umschlägt,  sobald  sie  auä  ihrer  ursprünglichen  tjeschränfeten  Wirksanikeit 
fiich  zu  einer  durchgehenden,  konsequenten,  überjll  hindringenden  enthiltet 
hat.  Indem  das  Geld  gleichsam  einen  Keil  zwischen  die  Person  und  die 
Sache  treibt,  ^cireifsl  «  xunflchsl  wohltatige  und  stützende  Verbindungen, 
leitet  aber  doch  jene  Verse Ibstlndigurig  beider  gcgmeinander  ein,  m  der 
jfdes  von  beiden  seine  volle,  befriedigende^  von  dem  xndem  ungestane 
Entwicklung  finden  kann. 

Wo  die  Arbeitsverf aÄSung  T  beiw,  das  allgemeine  soj;iale  Verhältnis 
aus  der  personalen  in  die  äachliohe  Form  —  und,  püryllel  damit,  :ius 
der  na turaiwirtficbaft liehen  in  die  geldwirtschahliche  —  tlbergehl,  finden 
wir  zunächst  oder  partiell  eine  Verechlcchtciung  in  der  Stellung  des 
Untergeordneten,  Die  Entlohnung  des  Arbeiters  in  Naturalien  hat,  gegen- 
über dem  Gcldlohn,  neben  all  ihren  Gefahren  sicher  manche  Vorteile- 
Denn  die  Geldlcistung  bcz.ihlt  ihre  grOfsere  aufsere  Bestimmtheit,  50- 
nisagen  ihre  logische  Präzision,  mit  der  gröfscren  Unsicherheit  ihres 
schlief>]ichen  Werlquantums.  Brot  und  Wohnung  haben  für  den  Arbeiter 
einen,  man  mochte  sagen,  absoluten  Wert,  der  als  solcher  m  allen  Zeilen 
derselbe  ist;  die  Wertschwankungen,  denen  nieht^  Empirisches  sieh  ent- 
ziehen kann,  fallen  hier  dem  Arbeitgeber  zur  Last,  der  sie  dadurch  fOr 
den  Arbeiter  aa^gleicht.  Der  gleiche  Geldlohn  dagegen  kann  betile 
etwas  völlig  andtre-s  bedeuten  ils  vor  einem  juhre,  er  verteilt  die  Chancen 
der  Schwankungen  iwisthen  Geher  und  Empfänger.  Allein  diese  Un- 
sicherheit und  Ungleich m a fst gke it ,  die  oft  gcrug  recht  empfindlich  sein 
mag.    ist  doch  dn.^  im vernjcid liehe  Korrelül  der  Freiheit.     Die  Ari^    auf 


die  die  Frcihdt  sich  darstellt»  ist  Unreg^lmäf^igkeit,  ünbercchcnbnrkeil, 
A^}^!!!!^^^« ;  wcsbaJb  dcao  —  wie  spüicr  noch  ausfuhrhch  lu  erörtern 
bt  —  freiheitliche  poiiti-Hcbc  VcddAsungcn,  wie  die  cngluichei  durch  ihre 
iniK^rea  AnDjnalien^  ihren  Mangd  an  Pl.^nm^^lsigkeit  und  s>'&tcmat;5chci]i 
Aultijtu  ckiiakterisiert  bind,  wHhrcnd  dc^potk^cher  Zwang  uUcntb^tlUrii 
suj  itymmcitist:be  Slniltlurenj  Glrith  förmig  keil  der  Eltmenle,  VermtiilunR 
allts  Rhapsodischen  ausgeht-  Die  Schwanlcungen  der  Preise,  unter  denen 
der  Geldlobn  cmpfsuigeode  Arbeiter  ganz  jinder^  als  der  in  Naturalien 
cfitlohate  leidet,  haben  so  einen  tiefen  Za&ammenliacg  mit  der  Leben^fc^rm 
der  Freiheit  d:e  dem  l^uldlohn  ebenso  entspricht,  wie  die  Nuturalentlcbnuni; 
dtr  Lebensform  der  Ccbundenhciti  Oeni^  der  Kegel,  die  weit  über  die 
Politik  hinaus  gilt ;  wo  eine  Freiheit  ist^  da  i^t  auch  eine  Steuer  —  zahlt 
der  Arbeiter  in  den  Unsicherheiten  des  GclJlohnen  die  Steuer  ftir  die 
durch  diesen  bewirkte  oder  .irgcbabnle  Freihcil.  —  Gumt  Lvntsprecbendes 
nehmen  wir  wahr,  wo  umgekclirl  die  Leistungen  des  sozial  Tief  erstehenden 
aus  der  natur-ilen  in  die  Geldform  übergeben.  Die  N;itura)leistung  schafft 
ein  gemütlicheres  V'erhilltnis  zwischen  dem  Berechltgten  und  dem  Ver- 
pflichteten. In  dem  Korn,  dem  Geflügel,  dem  Wein,  die  der  Grundholde 
in  den  Herrenhof  liefert,  Meckt  lüimittclbar  seine  Arbeitskraft,  es  sind 
gleichsam  Stücke  von  ihm,  die  sich  von  seiner  Vergimgcnheit  und  seinem 
Interesse  noch  nicht  vülhg  gelöst  haben;  und  entsprechend  werden  sie 
unmittelbar  von  dem  Empfänger  genossen  ^  er  hat  ein  Interesse  an  ihrer 
Qualität  und  &ie  gehen  socu5:igen  ebenso  in  ihn  persönlich  ein,  wie  sie 
von  jetn^m  persönlich  ausgehen.  Es  wird  J;jmi[  ;»l_so  eine  viel  tngrrre 
Verbindung  zwischen  Rerechligtem  und  Verpflichtetem  hergestellt,  als 
durch  die  Geldleistung,  in  der  die  personale!^  Momente  von  beiden  Seiten 
her  verschwinden.  Deshalb  hüren  wir.  dals  im  frühc:n  mittelalterlichen 
Deutschland  durdiaus  die  SiUe  herrschte,  die  LeiMunc[en  der  Hörigen 
durch  kkinc  Cef  Billigkeiten  au  mildern;  allenthalben  erhielten  sie  bei  der 
IvntrichtunfT  der  Abgaben  eine  kleine  Gegengabe,  mindeatcnjs  Speise  und 
Trank-  Dicäc  wohlwollende,  sorusagen  anmutige  Bth^uidlung  der  Vcr- 
pflichtetfia  hat  vidi  in  dem  Malse  verloren,  in  dem  an  die  Stelle  der 
Nnturalleisfungen  mehr  und  mehr  Geld]ei<4Ljngen  und  an  die  Stelle  der 
unter  ihren  Grundholdtin  lebenden  Grund-  und  l-indesherren  die  hitrteren 
Beamten  traten.  Denn  diese  Rinset:(ung  der  Beamten  bedeutete  die 
Objektivierung  des  ßctriebt&;  der  Beamte  leitete  ihn  nach  den  unper^c^n^ 
lieben  Anfordenmgen  der  Technik,  die  ein  m^lichst  grofsea  objektives 
Ertrtlgms  liefern  sollte*  Er  »tand  mit  denselben  entpersomdisicr enden 
Wirkung  zwischen  dem  Ht*rigen  und  dem  Herrn,  wie  sich  das  Geld 
zwischen  die  Leistung  des  einen  und  den  Gcnufs  des  andern  schob,  dac 
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trennende  Selbständigkeit  der  MittclinaUnz.  die  sich  aufh  darin  zei^, 
üaCs  die  VcrwMidluELg  d^r  N^turdfronea  in  Geldzlnsung  dem  Gvits- 
Verwalter  ganz  neuy  Gtlcgenhcilrn  zu  UnrfJIkhkdle»  g(?gcTiUbcr  dfm 
fernen  Herrn  gab.  So  sehr  der  Eitutr  von  drm  PtisOnlichWcilscliaraklcr 
des  Verhalinisse*^  profitiert  und  nach  dieser  Seile  hin  unier  seiner  Ver- 
sachlichung und  Zugcldcsetzung  aunilchst  leiden  mag,  so  war  dieses 
doch,  wie  ich  oben  auscina&dc^r&^tztef  der  unumgängliche  W«g,  der  zur 
Avüticbung  der  Lci^^ttungcn  der  llürigen  Überhaupt  führte. 

Neben  der  skizsicnen  Phflnoincnenreihe ,  vrekhc  auf  dieses  Endziel 
hioAuääächt.  •aiehl  eine  andere,  die  auf  dej)  ersten  Blick  die  genau  cnt- 
gcgengeselzEe  Konsequenz  7<^igt,  Es  scheirl  z.  B,,  a!s  oh  der  SlÜLklohn 
dem  bisher  chi4r;ilclmsicTitii  Forlsirhrilt  der  Geldkultiir  mehr  entspräche, 
als  der  Stundenlohn,  Denn  der  letztere  steht  dem  Indknstrehmcn  dwi 
ganxen  Menschen,  mit  seinen  gesamlen,  aber  nicht  sicher  bestimmbaren 
Krttftcn,  viel  nJhcr,  als  der  Stüelclohn,  wo  die  einzelne,  genau  bestimmte, 
au5  dem  Menschen  völlig  hcrnusobiekti vierte  Leistung  vergolten  vHrd. 
Dennoch  ist  augenblicklich  der  Stundenlohn  dem  Arbeiter  im  allgemeinen 
günstiger  —  aufser  wo  technische  IJmstSndc,  z,  B.  rascKe  Ändening  der 
Miischinen  ioi  Sinne  der  Produklivitätssleigcning,  für  den  Stücklohn 
sprechen  — ,  gerade  weil  sich  die  Entlohnung  hier  nicht  mit  derselben 
Strenge  wie  beim  Siüeklohn  nur  nach  der  vollbniirhtea  Leislun^  richtet; 
sie  bleibt  dieselbe^  auch  wenn  Paust-n,  Verlangsitmungen^  Versehen,  ihr 
Resultat  irgendwie  altcricrcn.  So  erscheint  der  Stundenlohn  menschen- 
würdiger, weil  er  ein  f^rülseres  Vertrauen  vorauäsetit  und  «r  gibt  inner- 
halb der  Arbeit  doch  etw:i^  mehr  tatsächliche  Freiheit»  als  der  Stück- 
lohn, irotxdcm  (oder  hier  vielmehr;  weil)  der  Mensch  als  ganzer  in  ans 
Arbeitsverhältnis  eintritt  und  so  die  ünbaroihcrzigkeit  des  rein  objektiven 
Maisätabes  gemildert  wird.  Die  Steigerung  dieses  Verhältniafics  Ist  in 
der  »Aastellungf  ktj  erblicken,  in  der  die  einzelne  Leistung  noch  viel 
weniger  den  unmitlelbiiren  MiifsäUib  der  Entlohnung  abgibt,  sondern  dip 
Summe  drrsrlbrn,  die  Chance  allo:  dazwischentretenden  menschlichen 
Un7ulJingl(chkcilen  einschlicfsend .  bezahlt  wird-  Am  deutlich«en  wird 
dies  bei  der  Stellung  des  höheren  Staatsbeamten ,  dessen  Ciehalt  überhaupt 
keine  qu;inittative  Beziehung  zu  seinen  einzelnen  Leistungen  mehr  hat, 
sondern  ihm  nur  die  stand csgemäXac  Lebenshaltung  ermüglichen  soll. 
Ah  kürzlich  auf  einen  GcnchtsbcschluLs  hin  etnem  prcüJsischen  Dc^imtcn, 
der  durch  cigt^ne^  schwere?*  Verschulden  längere  Zeit  an  seiner  I-unk- 
tionicrung  verhindert  war,  ein  TöI  seines  Gehalles  für  diese  Zeit  cm- 
bchalten  wurde,  hob  das  Reichsgericht  das  Urteil  auf:  denn  das  Gehalt 
einen  ßca in tcn  iti  keine  pro  Tat;i  geltende  Gegenleistung  fur  seine  DicDSlt» 


sondern  eine  »Reöte*,  welche  dazu  bestimmt  sei,  ihm  die  Miltol  za  ftctncin, 
dem  Amte  entsprechenden  stundesgemäfsen  Untcrh.ill   au  geben.     Hier 
wird  die  Entlohnung  niso   pnn:tii>ic]]  gerade  auf  das  personale  Element 
unlcr  Au^richlu(s  emcr  genauen  objektiven  Äquivalent  gerichtet    Frciltch 
aüid  diese  Gehälter  immer  auf  Längere  Perioden   hinaus  festgelegt,    und 
bei  dem   Sehwanken  dcÄ  Geldwertes  in   diesen    wird  gerade  durch  die 
Stibüitüt  de*  Hinkommens  die  Slahilitäl  der  Lebenshaltung  verhmdart, 
wAbrf^nd  dir  Bezahlung  der  Einzellcistnng  viel  leichter  den  \"crandeningen 
des  Geldwertes  folgt.     Allein  das  entkräftet  meine  Deutung  diese«  Ver- 
hältnisses so  wenig,  dai&  es  vielmehr  die  Unabhünt^gUeTl  des  persönlicben 
Elementes  von  di^m  ökonomischen,  atii  die  es  ankommt,  erst  recht  hervor- 
hebt.    Dafs  die  Honorierung  hier  nur  ganz  im  allgemeinen  erfolgri 
und  sicli  nicht  den  einiclncn  Wechsclfällcn   der  ökonoji^ischen  Entwick- 
lung iinschmicgl,  bedeutet  ja  gerade  die  Absonderung  der  Pers{>nlichk.eit 
als  eines  Ganicn  von  der  Einielheil  öküiiomisth  bewerthj^rer  Leistungen ; 
und  der  stabile   Gehalt  verhalt   sich    m  der  wechselnden  Höhe  ^ner 
Einzelverwerrnngen ,  wie  dfr  gjinze  Persönlichkeit  zu  der  unvermeidlich 
wechselnden  Qualität  Ihrer  einzelnen  Leistungen. —  Die  aufeerste,  wenn- 
gleich   nicht  immer  als  solche  erkennb.ire  Stute  dieser  Fhänomenenreihc 
Uegl  in  der  Honorierung  jener  idealen  Funktionen^  deren  Infcommensuru- 
bilitüt    mit   irgendwelchen  Geldsummen    jede    »angcmcsscnei    Be^nhlun^i 
illusorisch    macht.     Die  Bedeutung   der    ÜcMhlung  kann   hier  nur  sein, 
daCs  man  das  Entsprechende  beiträgi,  um  dem  Lei&lenden  die  iingeme&srne 
Lebenshaltung  bh  ermöglichen,  nicht  aber,  daU  sie  und  die  Leistung  «eh 
sachlich    entsprachen.      Deshalb    wird    dem    Pcrtraitmattr   das    Honorar 
gkichm^big  befahlt,  ob  das   Bild    ganz  gelungen   ist  cder  ntchi^  den% 
Konzertgeber  das  Einiriitsgeld ,  auch   wenn  er  oflchher  schleehl  spielt, 
dem  Arzt  seine  Taxe,  ob  der  Patient  geheilt  wird  oder  stirbt  —  wahrend 
auf  niedrigeren  Gebieten  das  Üb  und  Wieviel  der  Zahlung   viel  direkter 
und  genauer  von  dem   Ausfall  der  Leistanc   abhängt.      Wie  sehr  def 
sachliche  Zus:(mmcnhang   zwischen  der  Leistung  und    dem   Äquivalent 
hier  durchbrochen  ist,  lehrt  :iuf  den  ersten  Blick  das  Mifs Verhältnis  ihrer 
Quantit;Urn-     Wer  für  ein  GrmÄldr,  Thratrr,  Belehrung  noch  einmal  so 
viel  Geld  aufwendet,  als  für  andere,  und   In  beiden  Fällen  angemessen 
gezahlt  zu  haben  glaubt,   kann  doch    nicht  sagen:  dieses  Bild  ist  genao 
noch  einmal  so  schön  wie  das  andere,  diese  Belehrung  genau  doppelt  %o 
tief  und   wahr  wie  die   andere.     Und  selbst,   wenn   man  die  Bexahhmg 
jenseits  d<r   objektiven   Schätzung  und  auf    die  verschiedenen   Quanten 
des  Äubjcktivcn  Genusses  stellen  wollte,   würde  man»  auf  je  höhere  Gc* 
biete  man  kommt,  um   so  weniger  die  genauen  Verhältnisse   zwischen 


—     369     — 


b^aupirn  wollen,  auf  dir  die  (j-eldtlquivjilcnte  [ogls^^hü  Anwei^iuig^ 

{(eben.    Schließlich  iritl  die  völlige  BeziehuTigslo&igkeil  des  Entlohrmn^- 

quAQtvun«  XU  d«T  LeistimfE  etwa   am  ^chiirfäten  hervor,   wenn   man   für 

tas  Spiel  eines  Musik v irtuo^eii  ^  das  uns   xa  den   höchsten  Stufen  der  in 

eolwiclcel baren  Eniffln düngen  gehoben  hat,  ein  paai'  Mark  bezahlt. 
Einen  Sinn  crhdU  ein  derartjgcä  Aqiuvalent  nur  von  dem  ötandpuivkl 
;tu»»  dafö  CS  sich  Ubcrhiiupi  Ä.-irnicht  mit  der  einzelnen  L4ri,MunE  dem 
Werte  nach  decken,  sondern  nur  zu  demjenigen  unterhalt  des  KUnsiler^ 
U^iü^gen  ^oll,  der  ein  gucignelei  Fundament  fUr  seine  Leistung  bildet. 
So  scheint  alsa  gerade  btu  den  höchsten  Produktionen  die  Entwicklung 
iinutut»icgen :  Ais  G<?ldilquiv;iU'nt  j^ilt  nithl  mehr  der  einzelnen  Leialung, 
unter  BejiehungslosigktHt  zu  der  dahinterstehenden  l^erson.  sondern  gerade 
dieser  Person  als  ganzer,  unter  BcziehiLng^to&igkeit  au  Ihrer  einzelnen 
Leistung. 

Sieht  man  aber  nAher  xit,  so  Gtrcbt  diese  t^rscheinung&rcihc  doch 
demselben  Funkte  zu.  wie  jene  andere,  die  ihr  Ideal  in  der  reinen  Sach- 
lichkeit der  ökt^nomiächcn  Stellung  fund.  ßcide  mUndcn  gldchmdf^  an 
einer  völligen  i^genseitigen  Vcr^rlbsandigunc  der  Okononuschcn  LciMun^ 
und  der  Persönlichkeit-  l^nn  nichts  anderL-s  bedeutet  es,  wenn  der  Be- 
amte oder  der  Künstler  nicht  fur  seine  einzelne  Leistung  lionüriert  wird, 
sondern  wenn  es  der  Sinn  sctrei  Honorart  i^t^  ihm  eine  gewisse  persön- 
liche Lebcnshaltunc  J"  ermöglichen.  Allerdings  tst  hiei-,  im  Gegensatz 
zu  der  früheren  Reihe,  das  Persönliche  mit  dem  Ükonomjschea  in  Ver- 
bindung gesetzt;  aber  doch  so,  doLs  innerhalb  des  Komplexes  der  Persön- 
lichkeit selbst  die  Leistungen,  ftlr  wdcbe  aUcrdings  im  letzten  (.jnindi: 
das  Aquiv^tknt  gegeben  wird,  sich  gerade  *ehr  scharf  gegen  die  Gesamt- 
peraönlichkeii ,  ^s  die  Grundlage  jener  LcIstungeD.  ab&et^en.  Die  Be- 
freiung der  Persönlichkeit,  die  in  ihrer  Differenzierung  von  der  objektiven 
l^i!(tnng  liegt,  vrm\  in  gleicher  Weise  voJl;eof;i.-n :  ob  nun  von  der  wji:h- 
senden  Objektivierung  der  Leistung  ausgehend,  die  schliefslich  für  ^ich 
allein  In  die  oVonomi^be  Zirkulation  einuUi  und  die  Peräonllehkeit  ganz 
draußen  Msi  —  oder  anhebend  von  der  Honorierung  btzw.  UnKThaltung 
der  Persönlichkeit  aU  g;an2cr,  (iM&  der  d^nn  die  ein^lne  Leistung  ohne 
direktes  und  sirgulärcs  ökonomiachcä  Äquivalent  hervorgebt  In  beiden 
Fällen  wird  die  PcrtOnlicKikcit  von  dem  Zwtin£c  befreiti  den  ihre  unmittel* 
Imre  Okonaniiw:he  Verkettung  mit  der  einzelnen  objektiven  Lci^luns;  ihr 
auferlegt. 

Nun  erscheint  freilich  die  tu  zweit  beh:mdelle  Reihe  weniger  geld- 
wirtschaftlich l>ediQgt  als  die  erste.  Wo  die  gegenseitige  Ver*elbHt:indi- 
gung  zwischen   Penon    und  Leistung    von    der   ßeionuitg   der  leutercn 

.SlmniE^I,  P^iiUtcrfitilE  d«  e.tidci.   ti.  -AuEl  '24 


^^  —    370    —  ^^^^^^P^H 

ausgeht,    mtifs  tlait  f;dd  eine  grObere  Ro)lc  spielen^  aU  wo  umgekehrt 
<}ic  Per»Onlichkcii  ^zusagen  das  aktiv«  Element  In  dem  Proze&s«  i£t,  sie 
von  der  Ijeistuitß   £U  sondern;  denn  d^s  Gdd  hat  vermOge  seinem  ua- 
pcTsönlichcn^ChariiktcTs  und  seiner   iinbcdinctcn  Nach gicbi£;k eil  ciac  be- 
sonders starke  Wnhlvcrwiindtschail  zu  der  dnzcincn  Lcistuot  als  solcher 
und  eine  behindere  Ivr^t,  sie  liervomihc:ben :   wogegen  jcnr  Höhe  und 
Sieherheil  der  LrlicnshaltunK,  mit  der  der  rcrsrtnlkhknt  als  ganzer  das 
Acjuivalenl  ftlr  ihre  Bow^hningen  geboten  wird,   ebensogut  auch  in  den 
primitiveren  Wirtschaftsformen,  durch  BeleKnung  mit  einem  Stuck  Land 
oder  mit  Realien  irgendwelcher  Art  eintreten  konnte.     Die  spezifisch« 
liedeutung  des  Geldes   innerhalb   dicier  Rwhtr  gpht   nicht  von  der  Seite 
d<:*   bmpiang enden ,   sündcm   des  Ccbeodcn  aus,     Demi  es  ermöglicht, 
jencft  Gc&AmtUquivalcnt  Hlr  da»  Lebendwerk  eincä  Arbeitenden  auft  den 
Beiträgen  Vieler  :;usainmcn£usctxcn,  mü£cn  dic&  nun  die  Hin- 
tritfigejder    v«n    Konzertbcsucbern    sein,    oder    die   Aufwendungen    der 
BürhcrkiiuftTj  oder  dje   Sttut-m  der  Bürger,   ijus  dt-nen   die   BcHiTilen» 
gehflher  gezahlt  wcrdrn.     Das  tritt  recht  an  dem  Zu?<iimimtuh;ing  hrrvor, 
den  die  Geldwirt^chaft    ersichtlich    mit    dem    Aufkommen    mecbanischcr 
Reproduktionen  bat.     Sobald  der  Buchdruck  erfunden   iat,   wird  für  das 
elendeste  Machn'crk  derselbe  Bocrenpreis  befahlt  mc   für  die  erhabenste 
Dicbtungf  sobald  es  Photographien  gibtj  ist  <Tine  solche  der  BeiU  dj  Tiziano 
nicht  tcurCf  aU  die  einer  Chanson ettcnsängcnn,  sobald  niechAntachc  Hcr- 
stellungswciscn  von  Geräten   bestehen»   ist  clncä  im  edelsten  Stil   nicht 
kostbarer  als    manches  im   geschmacklosesten.     Wenn  der  Schüpfcr  des 
einen  mehr  Geld  verdient,  als  der  des  anderen,   so  bewirkt  die*  nur  ile 
gr^^ftert    Arjtahl    dtrer,    von  deniTi  j<.^Jer  ii\t   das  Produkt  dennoch 
nur  ebensoviel   :rahlt,  wie  jeder  Abnehmer   Jes   anderen.     Liegt   hierin 
schon  an  und  für  sieh  der  demokratische  Charakter  dcK  Geldes,  gcßen- 
Über   den   Auästattunpen    der    zu    honorierenden   PereönUchkeiter    durch 
Einzelpentonen  m  den  Formen  dfs  Keudnlismus  odtrr  de«  Mlecnati^tums, 
so  dient  diese  AncnymiUit  des  Geldc:ebcrdT  im  Gegensatz  xu  den  genannten 
ftndcrcn  Formen ,  sicherlich  der  subjektiven  Unabhlngigkcit  und  fn^icn 
Rntwickluog    der    die  T^dAlung    anbietenden    Pereon.     Inabe-vimlcre    da^ 
Überhaadnrhmt^n  d<^r  mrcliani.schen  Rcproduktiorjsw eisen  mil  jener  Folge, 
den  Oeldprri»  vnn  ds-r  Qualität  unabhilngig  xu  mnchen.  Jterschneidei  daa 
Band,  das  die  ^pr/ifiscbe  Bexahlung  fUr  die  spezifische  Leisiunff  awiitchen 
Abnehmern  und   Pioduzenten  gi^knUpft  h;itte.     So   tut  in   dem  Diffcren- 
:derungsprozes5e  ;Ewi£chen  PeT>»n  und  LcL&tung  da^^  Cri^d  scLncn  Dienst 
ftJr  die  Unabh£tngigkeit    de»    Leistenden   fichUcblicb    ebenso,    wenn  die 
Lösunj;   jener  ehemals  verachmoUcnen  Elemente  ron  der  VcrselbstKndi- 
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«ung  der  Person,  wie  wenn  wt  von  dei  VerielbHtJjidigung  der  Leistung 
Ausging. 

Sehen  wir  hier  auE  d«n  AiUaog  die&er  Cberkg:ungen  «nick.  %o 
zeigt  sich  der  ganzfi  bcächriebänc  Sondenmgs prozcfä  zvp'i&cht^n  der  Person 
untl  der  Sache  im  gCDciucn  Sinne  doch  als  dne  Diflerensicrung  inner- 
biüb  der  unteren;  es  sind  die  verschiedcficn  Intcrcssca  und  BcUttgungs- 
Sph^lren  der  Pcrsflnlichkcil,  die  durch  die  Geldwirtschail  ihre  relative 
Selbstüudigkcil  erhjtittn.  Wenn  ich  ^R^ic,  dab  dxs  Geld  die  ükonotnische 
LeUlung  aus  dem  G*nzcc  der  Prreönlichkeil  herauslöst,  sn  bleibt,  absolut 
genofTunen,  jene  doch  immer  ein  Teil  der  PerKörlichkeit ,  diese  andrer- 
seits bedeutet  jetit  nicht  melir  ihr  absolutes  Ganze,  sondern  nur  noch 
die  Stimjnc  derjenigen  p»ychi»chL'n  Inhalte  und  Energien,  die  nach  Aus- 
sonderung der  ökonomischen  Übrig  bleiben.  So  kunn  man  die  Wirkung 
des  Geldes  als  eine  Atomi&icrung  der  Einiel persönlichkeit  bezeichnen, 
sd3  eine  innerhalb  ihrer  vor  *ich  gehende  Indi^^idaahsierung.  Dies  ist 
doch  aber  nur  eine  in  d.i5  Individuum  hinein  fortgesetzte  Tendern  der 
gan/cn  GesdbchaJl:  wie  d-is  Geld  auf  die  Elemente  des  Einzelwesens, 
so  wirkt  es  vor  idltiu  auf  die  Eleuiente  der  Gt'sellÄchafl .  auf  die 
Individuen,  Der  lewicrc,  derTabiach*^  n-ich  oft  beionle  Erfolg  derCleld- 
wirUclL^  heftet  sich  zunilehst  daran,  dafs  dJis  Geld  eine  Anweisung  auf 
die  LeiätiingiJn  Anderer  i^i,  WAhrend  in  vorgeldwirischaftlichen  Ztäten 
der  Einzelne  unmittelhur  uuf  seine  Gruppe  ansewie^n  war  und  der  Aus- 
tausch der  Dienste  jeden  eng  mit  der  Geonmtheit  verb^uid,  ti^gi  tun 
jeder  seinen  Anspruch  auf  die  Leistungen  von  Anderen  in  verdichteter, 
potenzieller  Form  mit  sich  herum.  Er  hat  die  Wahl,  w^inn  und  wo  er 
ihn  geltend  machtn  will,  und  löst  damit  die  Unmittelbarkeit  der  Bc 
Ziehungen,  die  die  frühere  Austiuschform  gfstiftel  hatte.  Diese  fiutsei^t 
bedeutsame  Kiüfl  des  Geldes,  dem  Individuum  eine  neue  Selbständigkeit 
den  unmiuelbiiren  Gruppen interessen  gegenüber  zu  verleihen,  :tuUert 
&ich  keine:iwega  nur  gelegenthch  des  fundamentalen  Gegensätze«  xv<ri«chen 
N^ituraU  und  Geld  Wirtschaft,  sondern  auch  innerhalb  der  letzteren.  Gegen 
Ende  des  16.  (iihrhunderts  schrieb  der  italienische  Publizist  Botero: 
>Wir  haben  in  Itihea  zwei  bllihende  Repubhkcn,  Venedig  und  Genua. 
Die  VcnetJancr,  welche  sich  mit  reellem  Uarcnhandel  bescbfiftigcn,  sind 
2Wiir  al»  Priralkutc  nur  mäl^ig  reich  geworden^  haben  aber  dafür  Jhrea 
Sta^i  auIseioiAieutlich  grots  und  reich  gemacht.  Die  Gi'nu&*en  dagegen 
haben  steh  g;ini  dem  Geldgescliüft  eigeben  und  hicrdun^h  ihren  Privat» 
bif>iit7  ^ehr  vermehrt,  während  ihr  StiiAtKweiteii  vcmrcu  WX**  Indem  die 
Int^M^-'sen  auf   dns  Geld  gestellt  werden   und  soweit  der  Bcsiti  in  G«ld 


besteht,    muis  der  Einzelne  die   Tendenz 


und  das  Gefühl   einer  i^tlb- 
2i* 


?si;tn(Iigt^Tcn  Bedeutung  dem  sozialen  Ganzen  gegenüber  bekommen^  rr 
verhält  sich  zu  diesem  nun  wie  Mucht  xm  MacbE,  wdl  er  frei  ist,  stdi 
adne  Geschaf&.bejie^ungcti  und  Kooperationen  überall ,  wo  er  n-fll,  xu 
«ucfaen;  daks  \Var01tgc8chAfl  dagegen,  golb&t  wenn  «  i;ich  räumlich  t4> 
wdt  eretr«ckl  wie  d^  der  Vcnetianer,  multt  vielmebr  Mitwirkende  und 
ATij£catclIte  im  ntichatcii  Krciac  suchen,  seine  uiaHtand liebere  und 
substnnKicIlcrc  Technik  [cg(  ihm  überhaupt  lokale  Bcdine'Jnft^n  ,iuf,  *"on 
denen  das  Geldßcschail  frei  isL  Noch  cntathicdcncr  tritt  dic^  natudich 
an  dein  l^nttm-hifd  xwiM'hfn  Gnind-  und  GrldbcAitje  hervor.  Es  bc- 
wt-LKt  dir  Tirfr  dir^ir«  «OKiologischcn  ZusTimmmhÄrigrSj  daf*  tDiin  hurdi^rt 
Jabff  njifh  jener  Änlserung  Boteros  gerade  slti  sie  die  BetTtchtting  gi*- 
kniipft  bat,  welche  Gefahr  es  fUr  den  Staat  wäre,  wenn  das  Haupt- 
vermögen d«r  herr^hendcn  K}nsse  ans  Mobil i;irb<^il2  hcj^tcht,  den  man 
in  Zeiten  der  öffcnlhchcn  Nci  in  Sicherheit  bringen  kann,  wfthrcnd  die 
CrundbcsiUcr  durch  thr  lrteref>9c  unlösbiir  mit  dem  Valorlonde  ver- 
bunden sind.  In  England  ist  diis  steigende  (.brrj^ wicht  Jen  induMndlca 
Reichtums  über  den  in  Grundbesiiz  angclcglcii  dafür  rerantwonlich  ge- 
macht worden,  dafe  das  kuinmuiiaW.'zi.ib'  tmuTeÄäc  der  obersten  Klassc. 
sich  verloren  bat,  Da-^  alte  St-H- Covern mt-nt  rubli-  imf  der  |>i'rsOdicheö 
StÄalsiaitgkeit  Jer  letatcrcn,  die  jetit  immer  mehr  direktcTi  S(aatsorgai\en 
Platz  m^'ichi.  Die  blofec  Geldsteuer,  mit  der  man  «ich  jei^t  abfindet^ 
dokumentiert  den  Zusammenband»  der  irischen  der  pewachsenen  Geld- 
müLsijjktil  itller  Vtrhültntsse  and  dem  NiedcrROEu  jtner  filten  Sozial* 
verpüichtungcn  stattfindet. 

Nun  macht  das  Geld  nicht  nur  die  Bcxidiuag  der  Einzelnen  mr 
Gruppe  tibcrhaupt  zu  dner  viel  unabhängigeren,  sondern  der  Inhalt  der 
speziellen  Assoziationen  tjnd  düs  Verballnis  der  Tnlnehmrr  zu  ihnen 
untertiegt  einem  gan*:  neuen  Differenzieningsproiefs-  Die  mitlelnll  er  liehe 
Korporation  adilofu  den  ganzen  Menschen  iv.  sich  eiti:  eine  Zunft  der 
Tnchmaeher  war  niehl  eine  Aasoiiation  von  Individuen ,  *vekhe  dl« 
bloftLcn  Intcro^en  der  Tuchmacherci  pflecte,  sondern  eine  Lebens- 
gemeinschaft in  fachlicher,  geselliger,  rdigiCser,  politischer  und  viele« 
sonstigen  HinsichliT.  Um  *o  sachliche  Interessen  sich  eine  solche 
As90iintion  auch  gruppieren  mochte,  »ic  Icblc  doch  gnnx  unmittelbar  in 
ihren  Mitgliedern  und  diese  gingen  restlos  in  ihr  auf.  Im  Gegcasitx  m 
diffwrr  Eiuheitsform  hat  imti  die  Gi-ldwiilvilialt  uniElhlit-e  Assoziationen 
ermfiglit^ht ,  die  e.ntwedtr  v<in  Thrrn  Mit^liedi-m  nur  Geldbeili-ä^'c  ver- 
langen oder  auf  ein  hiolfü^  Geldintere^e  hinamt^ehen:  jruhoeh>vl  dl« 
Aktienge&ellachaft,  bri  der  der  \"ereißigungsptmkt  drr  Tc-ilh;ibcr  üus- 
KchlieftUch  in   dem  Iniereaae  an  der  Dividende  liegt;  so  aussehUetelioh, 
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iSaTs  es  wohl  jedem  einzelnen  CÄfw  elcichcLLltie:  ist,  was  die  Gesellsclijifl 
i^cntt  <^ig«nllich  produziert  L>ic  sa^zhücUc  Zusammcnhangslosigkdt  des 
SubjfrktK  mit  dem  Objekt,  an  dem  ent  an  blof?^f>  Ctdiiinirresu*  faai, 
spiegele  sich  in  trim-r  pcp^tjttnlcn  ZiiKiimnu'nliiirLgslnsigkdT  mit  den 
anderen  Subjeltlen,  mii  denen  ihn  ein  ;msschliefsHches  Gddirtterewe  ver- 
bindet Hicrmii  uti  nun  eine  der  wirkungsvolieien  kulturelkn  Formurgen 
f-cgcbcn:  die  MCtglicbkeJt  de«  Individuums,  Kich  xn  AsEOXiationcn  2U  be- 
tdlijrcn,  deren  objektiven  Zweck  es  fördern  oder  gcnicfscn  wiU^  ohne 
dafa  für  die  PcrsOnUchkeit  im  Übrigen  die  W-rbinducg  irgend  eine 
Bindung  mit  sich  briLchtc.  Dx^  GcM  büt  c»  bewirkt,  da/s  man  sich  uiil 
Anderen  vereinigen  kann^  ohne  etwas  ron  der  persönlichen  Freiheit  und 
Reserve  aufgeben  zu  bmueben.  Das  iäl  der  fundamentale^  un-^glicib 
bedeutungsvolle  Unterschied  gegen  die  miltclalterliche  Blnungsfonn^  die 
iwischen  dem  Mersichen  ;iU  Mensehi^  und  dem  Menschen  aIb  Mitglied 
einer  Vereinigung  nicht  unterschied;  sie  aog  du  gee&mtwinschaftUche 
wie  dos  religliise,  da;»  poUtiacbe  wie  das  famdiüre  Intcresfie  gleichmhiBig 
in  ihr^n  Kreis.  Oit  dauernde  Vereinigung  kennt  in  jenem  unvUehsigen 
Stadium  noch  nicht  die  Korm  da^  blo[sen  »Bcitmgesi,  am  wenigsten  die 
Herstellung  ihrer  eanicn  Substanx  aus  solchen  und  aus  »beschränkten 
f  Uftungenc .  Wie  m^n  wohl  int  grofaen  und  ^^ni^eri  und  mit  den  bei 
so  jiHgemeiiien  Bch<tuptungen  nötigen  Reserven  sjigen  kann,  daCs  die 
Verhtlltnisse  der  Mensi-hen  unlerein.Hnder  frUhrr  i*ntschicdenen*  waren, 
weniger  durch  Vermittlungen»  Mischungen,  Vorbehalte  undeutlich  ge- 
wordene, duis  es  weniger  prcbkm;i tische  und  >halbef  Verhältnisse  gab: 
so  stand  die  Beüiehung  des  tiinzelnen  <tur  Aiüftoziatton  viel  mehr  unter 
dt^m  Zeichen  dc.s  Cani  oder  Gj<rnicht,  sie  duldete  nicht  eine  Zerleg  bar  keit, 
durch  die  em  blof^^  Parti kelc he n  der  im  übrigen  urabhüngtgcn  Pi?rsÖn- 
Jichkeit  in  «ie  hinein  gegeben  werden  kann  und  die  in  der  Hingabe  und 
Bntnahme  von  Geld  als  dem  einzigen  assoziativen  Hände  ihre  absolute 
Voilenduiig  Eindct.  Und  dies  gilt  nicht  nur  filr  Einzelne,  sondern  auch 
für  Kullektiv Individuen.  Die  Geldfoiiii  des  GeineimnlerfSse?»  gewährt 
auch  Viieini langen  die  Mßglii'Kkeit  zu  einer  höht?ren  Einheil  lu^ammtn* 
lutreten,  ohne  daN  dw  dn^i^lni'  auf  ihre  UnabhiLngigkeit  und  Sondcrarl 
2U  veriichtcn  braucht.  Nach  1S48  bildeten  sich  in  Frankreich  Syndikate 
von  Arbeiter '  Assoziationen  desselben  Gev^erkeä,  derart,  dals  jede  ihren 
unteilbaren  Fonds  nn  dieses  Syndikat  ablicft:rte  und  so  eine  unteilbare 
gemeinsame  Knsse  zustande  kam.  Diese  sollte  namentlich  üngrov 
Hinkäufe  ermöglichen,  Darlehen  gewähren  tisw.  Die  Syndikate  hatten 
aber  durchaus  nicht  den  /^weck,  die  teilh.ibenden  Assoziationen  zu  einer 
«finziecn  zu  veronigcn,  sondern  jede  sollte    ihre  besondere  OrgiLni^^ticm 
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beibehalten,  Dicsc-r  Pali  isi  deshalb  so  bare i ebnend ,  wt'il  die  Arbeiter 
damals  in  einer  ir^hrcn  Leidenschaft  der  Assoziationsbildunf:  befanden 
wHT-en.  Ldinleii  *ic  nun  die  hier  so  niihrlü^gvnde  Vcrsthaithiirte  aus- 
drllcklii-h  ab,  so  inUswn  mp  hi^ondcTs  sUrkc  Grilnde  für  grgt-nrwnti^ftf 
Rrsrrv*'  g^htthl  hahcn  —  nnt)  (andt-n  iluhci  dk-  Müglichkeil^  die  dennoch 
vorhaiKiene  Einheit  ihrer  Interessen  in  jener  Gemeinsamkeit  des  blolscn 
Geldbesit2e5  wirksam  werden  zu  lassen.  Ja,  :tvd  Grund  dieser  vollea 
subjektiven  Freiheit,  die  die  blofsc  Geld  bei  eilicung:  den  Mitf;lied^rn  der 
As30£Jation  Iflisl,  sind  gewisse  Vereinigungen  Ubcrhaupl  er^l  möglich 
ccwordcn.  Der  Gustav  ■  Adolf  -Verein ,  jene  grohc  Gemeinschaft  «ir 
Untcrstütiung  bcdürftisxr  cvangcliscbcr  Gemeinden,  hatte  j^iimicht  xur 
ExiMenz  und  Wirkst  tt  keil  kommen  krtnnen,  wi^n  nicht  di-r  Cbsmktcr 
(odtr  vielmehr  die  Clitir-jkterlüsi^keit)  der  GeldbeiltSpe  die  kmtfessio* 
Teilen  Unterschiede  der  Beitragenden  verwischt  hlHte.  7u  keiner  anderen 
Einungtform  waren  Lutheraner,  Reformienc,  Unierle  ju  bewegen  ge* 
^esen.  Dasselbe  gilt^  wenn  Uas  gemeinsame  Geldinleresse  soausagcö 
pb  passive«  wird.  Der  en^liftche  Klerus  bildete  bis  ziemlich  tief  m  das 
Miticlniter  hinein  dürchiia<>  keine  Einheit;  insbesondere  gehörten  die 
Bischöfe^  als  Feudalherren,  zvt  den  LdhIs,  in  sozialer  und  poliliseher  Ab- 
sonderung voa  dem  nieJereii  Klcnis.  Dies  fand  namentlich  so  lange 
statt,  als  nur  der  Grundbesitz,  un  dem  Letxiercr  nicht  teil  hatte,  be-» 
steuert  wurslt.  Sobald  über  besondere  Befiteueningen  des  gnsamten 
geistlichen  Einkommens  aufkHmrn ,  war  durch  Oppo^iTion  dagegen  oder 
durch  Bewilligung  dn  gemeinsames  Interesse  fllr  den  ganzen  Stand  ge* 
schaffen,  das  der  be&te  Keraier  jener  Zeit  £ur  eins  der  HauplbinÜemitlel 
häit,  die  überhaupt  d&n  Klerus  erst  a\^  einheitlichen  Stind  schufen. 
Schon  die  Anfänge  der  Geldwirtfichah  zeitigen  Entwicklungen  der  wirt- 
schaftlichen Vereinigung  aus  demselben  Grundmoliv  hcnm3p  Die  Ver- 
mehrung und  vermehrte  Bedeutung  des  Kapitals  crjicugte  vom  14,  Jahr- 
hundert an  diis  Bedlirlnis,  ti.isselbe  in  der  Familie  ungetedt  zu  erhallten. 
Denn  indem  die  Anteile  ^ller  Erben  einheitlich  zuMmmenblieben,  übten 
sie  weil  reichere  Wirkungen  zugunsten  eines  jedeHj  als  er  bei  ihrer 
Aufteilung  «erreichen  kunnte.  Es  begann  also  in  Devitschland  der  Rintrt« 
aller  Erben  in  die  ungeteilte  Erbschaft  und  der  Weiterbestund  des  alten 
Geschäfts  j*u  e^^^^t^''  H.-^nd.  D^iran  knüpften  sich  nun  2wei  Kon- 
sequenzen. E*;  enlÄtard  innerhalb  der  Familie  die  Trennung  von  Haue- 
winschaft  und  Cesch.'lft,  so  dala  Familienmitglieder  mit  getrennter  Haus-j 
vrirbchaft  und  wpiralem  Vermftffen  doch  Teilhaber  der  einen  ungeteilt« 
»Firraat  bleiben  konnten;  wahrend  die  Bedeutung  des  üeldkitpitab  dll 
Alte  Familien  Wirtschaft   Überhaupt  gesprengt  halle,  schuf   es  nun  docl 
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Ober  diöcr  Trconunt:  eine  neue  Vcx^inigung,  in  deren  reine  Sachlichkeit 
die  von  Jen  dgenüichen  Priv^itintcri^ssen  gcl^sten,  üus^chlleifilichen  Ver- 
inÖgensintprL-ssiTi  rinjiingco.  Ilmi  zweiiens^  wurdr-JirMT  Gt-mfinsiiinkpiLt- 
niodus  nun  awch  von  »«»khm  nfichgeahmt^  wHchr  nicht  Hnm;il  in  rin«T 
urepmngljchen  F.imUienberiehung  standen;  nachdem  einmaJ  aus  der 
HAUSwirtschaft  sich  das  fGt!«chufi<  hcntusgdö»t  hatte,  wurde  es  auch 
von  Nicht  verwandten  als  Vereinigringsiorro  der  blofften  arbeitenden 
KapiLüien  gewühlt,  so  dals  schon  Anfangs  des  15,  JahHiundertB  die 
oKeae  HandclsgcaelbchaH  gebräuchlich  wird.  Zu  öncr  reinen  Ver- 
mag ensgcnoascnächa  ft  ^  d.  h.  einer  sokhen,  in  der  dfu  gemeinaun  b£- 
»eswne  Vennßgcn  sich  zu  einer  sclbsilindigun .  jenseits  der  Einzclanteil^ 
Ktchenden  Einheil  und  RcihlsperÄfiiiliihkeit  objekliv[ert  hat  und  der  Teil- 
haber nur  mit  einem  bestimmten  Teile  «eines  Vermögen*  und  sonnt 
überhaupt  nicht  mit  sonirr  PL»rson  bdHIigt  ist  —  ist  es  er%t  «eit  di-m 
Durchdrm;>;en  der  Geld  Wirtschaft  gekommen.  Das  Geld  allein  konnte 
solche  Gemeinsamkeiten  zustande  hnnÄen,  die  das  einzelne  Mitglied 
tibcrhftupt  nicht  prUjudifteren:  es  hat  den  Zw  eck  verband  zu  seinen  reinen 
Formen  entwickelt,  jene  Ofjsmiflntionsart ,  die  »0£usnffen  da-;  UnpersOn 
lithc  an  den  Individuen  zu  einer  Aktion  vereinigt  und  uns  die  bisher 
eiDJEtge  Möglichkeit  gddut  hat,  vric  ^ich  Personen  unter  abitoluler  ßes^crvc 
illtcs  Pei-sönlichen  und  Spejti fischen  vereinigen  k(lnnni-  —  Dit  iPTSctj:cnde 
und  isolierende  Wirkung  des  Cieldes  ijü  nfcht  nur  gunz  im  allgemtinLn 
Bedingung  und  Korrelat  dieser  versöhnenden  und  verbindenden;  sondern 
in  einzelnen  historischen  Verhaltniwen  übt  diis  G<;ld  zugleich  die  atif* 
lOaende  und  die  vereinigende  Wirkung.  So  z*  B.  im  FamilienlebenT 
dessen  organische  Einheit  und  Enge  cincracits  dutrh  die  Folgen  der 
Geldwinschaft  zerstört  worden  ist,  während  rasin  andrerseits  gerade  unter 
Anerkennung  hiervon  hervonrehobcn  hat,  d&is  die  Famih«:  fast  nichts 
mehr  sei,  tiU  eine  Oifcanisation  der  Erbfolge.  Wenn  unter  mehreren 
Inleressen.  die  die  Vcrcimgimg  eines  Krdse»  ausmachen,  das  eine  auf 
alle  anderen  iei"siön^nd  wirkt,  so  wird  natürlich  dieses  selb»!  die  andci^n 
überleben  imd  sch1ie(s1ic?b  nfich  die  einzige  Verbindung  /wischten  Jen 
Elementen  darxlrllen ,  deren  ?*onstige  Zus:immenh;tnge  es  semagt  h;iL 
Nicht  nur  auf  Grund  seines  immanenten  Charnktcrs^  sondern  gerade 
weil  es  auf  so  viele  andere  Verbindungsarteo  der  Menseben  destruktiv 
w:rklj  sehen  wir  das  Geld  den  Zutaimmcnhang  zwischt^n  ftonai  gani 
KuKummcnhangfi lesen  Elementen  herstellen.  Lnd  es  gibt  heute  vicilticht 
keine  Assoziation  von  Menschen  mehr,  die  nicht,  als  Ganzes«  irgend  em 
Gcldinteresse  dnM^hlitese.  und  sei  es  nur  die  Saalmiete  einer  religiösen 
Korporation. 
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Dvreli  dvn  Chanikter  d»  Zweck ^^rbandc»  aber,  den  da%  Einongft* 
l«J>«n  d«s1uitb  mehr  und  m^hr  anntmmif  wird  es  mehr  und  m*;br  cnt- 
sc<-H;  dR'  pan^e  Herxla^ijckeit  des  Gelder  !ipiet£tr1t  »ich  »o  in  der  fo:äa 
Kultur,  die  von  ihm  h»tiinmt  wird.  Vidlctcht,  daLs  die  Kraft  des 
3a£ia]Uüschcn  Ideals  ;um  TcU  einer  R^aJctiOD  &uf  diese  cnuummt; 
denn  indem  t^  den:  Ctldntscn  den  Krkg  crldlrt,  will  c*  die  Iw^Uenuij: 
des  Individuum-^  M^inc-r  Gruppe  gc!^enüb?r,  wir  mc  in  der  Form  des 
H  weck  Verbandes  verkörpi-rl  isl,  ituflicben  und  -ippellierl  zugidch  an  alle 
inniff^w  und  eÄlhu§iaslisehm  Gefllhle  fur  die  Gruppe,  di*r  ^ch  in  dem 
Einordnen  erwecken  la.'isen.  Freilich  ist  der  So2iali«niUK  auf  «inc 
RRtioAali&icrung  du«  L«bc-nii  gLTiehtet,  uuf  di«;  Behcrrscbuog  seiner  7Q-- 
ffillig^n  und  einzigartigen  Elc-mcnU  durch  dit  Ce«ct»nA&iekMtto  and 
Bcrcchnmiffcn  de»  Verstandes;  aUcin  7Ugleich  iBt  er  den  duoifsfen 
)cOEEUnunisti»chcii  [n»tinktc&  wahlvcrwiuidt,  die  a\s  BrlMctuift  l>ine>t  vi-r- 
schoUcacf  Zeiten  noeh  in  den  nbgclcgCDcrcn  Winkcki  der  Seelen  ruhen.  In 
dieM-r  ZwHhtril  vi>n  Mutirieningcn.  deren  psyehiscbe  Standorte  einander 
polar  entgrgenE<"^c-ui  sind,  und  üil-  ihn  cmeraeiUi  4ls  das  auUt^pkie  Ent- 
wicklungsprodi ikt  drr  nitji)r;ili-it(schm  Ge[dwirlM-h:ift ,  andrerseits  aU 
die  Verkörperung  des  undifferrniK-rtÄirn  In^tinkte«^  und  Gefublek 
i«ig<^n,  liegt  woM  die  Eigenan  seiner  Anziehungskraft:  er  isi  RationA< 
lismu^  und  Reaktion  4uf  den  Kation ali^mu^.  Der  Sozialismus  hat  an  der 
allen  Gentilvcrinssung  mit  ihrer  kommunistiscben  Gleichheit  sein  be- 
geisternde» Ideal  gefunden,  während  das  Geldwesen  das  Individuum 
auf  sieh  rück^v^rts  kontcntricn  und  Ihm  ab  Objekte  der  pers5nLichcn 
Lind  Gt^mtltähinKah«-  rincniciU  nur  die  ,illerengsten  individuellen  De* 
Ziehungen,  wie  Familie  und  Freundächafl.  AndreT>eit^  nur  den  wdle^tcn 
KreiSj  etvra  d<?s  Vaterlandes  oder  der  Menschheit  Überhaupt,  Uhrig  ge- 
lassen h;it  —  bf^idt'M  »oziali-  Bildun^^en^  die  *ieh,  wenn  aueh  aus  ver- 
schiedenen Gründen,  der  objektiven  Vereinigung  zu  isolierten  Zwecken 
völlig  Iremd  gegenüberstellen.  Hier  wird  nun  eine  der  umfassendsten 
und  tieigriMknd^^ten  sO£iologi^hen  Normen  wirksam.  Zu  den  wenigen 
Rcselu  närtilich,  die  man  mit  innithcrndcr  A llßemeinheit  für  die  Form 
der  sosälcn  Entwicklung  aufstellen  kann,  i^chOrt  wohl  die:^e:  dul^  die 
Ervreitening  einer  Gruppe  ll^ind  in  H;uid  geht  mit  der  Individiulisierung 
tmd  Verselbstllndigung  ihrer  rmieln^rn  Mil^^heder.  Die  Evolution  der 
GcäelUehaften  pflegt  mit  einer  nrlniiv  klrinm  Gruppe  xu  bf^inntrn, 
wdchc  ihre  Elemente  in  stn-nger  Bindung  und  Glcichartigkett  hiilt,  und 
zu  einer  relativ  grofsen  vonnischreiien,  die  ihren  Elementen  Freiheit 
FUT^icb«in,  gegenseitige  Differenzierung  gewahrt  Die  Geschichte  der 
PamUienlormen  wie  die  der  Kdi^ionG gemeinden,   die   Entwicklung  d«r 
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WirtKhDfbecrnosscnschuften  wie  die  der  politbchcn  Parteien  zeigt  allent- 
halben diesen  Typus,  Die  Bedeutung  des  Geldes  für  die  Entwicklung 
dd'   IiidividuuJitiil   ^ttht  deshalb   in  regstem    Zii;^nmnii.'nh>^i]g«?   mit   der, 

i*f  es  fllr  die  Vergiülsening  der  S(n-t;ilen  GriippL-n  bcsit/t.  i^'Ur  dir«* 
lei/UTP  bedarf  es  hier  keines  aimfuhrlirher  RL'Wcises  mehr:  däL-  Wechsel- 
ivtrkung  rwischen  der  Geldwiriächafi  und  der  Grübe  de*  WirlichafU- 
kreiscs  habe  ieh  frllhei"  uLifge:<dgt.  Je  mehr  Mensichen  miteiniindcr  in 
Beziehung  Irtien,  desto  jibstrakter  und  Allgemeingtlltigcr  muts  ihr  "lausch- 

ittel  sein;  und  umgekelirt,  ist  erst  einmal  cm  solches  gcachaJicn,  so 
gestattet  es  ^inc  Vcr^tilndigung  uuf  sonst  unzuf^gliche  l^ntfemungen 
hin.  eine  Einbeziehung  der  Allerniiinni^f'iltigsteD  Peräönlichkeitcn  in  die 
gleiche  Aklioiij  eine  Wechselwirkung  und  dAiiiit  Vtreinheitlichun^  ^on 
Menschen,  die  wegen  Ihres  räumlichen,  Äozialen,  personalen  und  sonstigen 
InteressenabstEindas  in  garkeiiie  andere  Gruppierung  x\i  bringen  wJiren., 
In  wie  enger  Korrelation  Geldwirt^h.ifi^  Indixidujilisieniog  und 
VergTöfsenmg  des  ^^ialcn  Kreises  &tcben.  offenbart  zuiUlchst  der 
CbATakK^r  de«  Handel&f;e werben,  das  einerseits  mit  dem  Vordringen  der 
Geldwirtschuft ,  andrerseits  mit  der  lirweiterung  der  BcaiehunBcti  *  dem 
1  Iinau5grei(en  Über  tJie  engt:,  sich  selbst  genügende  Gruppe  dtr  I'nmUiv- 
rdt  in  offensichtlichem  Zu&iEnmenhang  steht.  Und  nun  bat  der  tlmdel 
duduivh  inJividudlcn  Chajakter,  dalb  er  —  von  seinen  hüch^ten  Slufcn 
ubgesr-hen  —  keinf  so  komplizierte  Technik  wie  d;is  Hjindwerfc  und 
kdne  so  ifadrtionell  festgelegte  wie  der  Liirdb;iu  besiiift.  Der  Handel- 
treibende ist  deshalb  nicht  in  dem  Malse,  wie  es  In  den  anderen  Erwerbs- 
lyptn  gilt,  auf  Uncerweisung  —  die  immer  engeren  Zusutnmtnhaiij;  mit 
der  unmittdbaren  Umgebung  involvic^rt  —,  auf  fcr^nuli;  und  objektive 
Tradition  —  die  die  individuelle  Sondcrari  nivelliere  — ,  auf  Erbüchked  — 
die  dns  irüherc  Haiidv»x;rk  uiid  noch  jetait  der  Landbesitz  voraussetzt  — 
angewiesen.  Aua  tndicn  ^ird  bcriclitt:!,  daf.<4  die  Erblichkeit  der  Berufe 
in  dem  Hand clsgev'crbc  nicht  w  cnt^MihicdcD  so,  wie  in  den  industridlca. 
Es  ist  die  Tcchuili  des  Handels,  die  es  dem  wundcinden,  die  Gruppen- 
grenzen  durchbrechender  Kaufmann,  dejn  Pionier  der  Geld  Wirtschaft,  «rr- 
Idchlert^  sieh  jenen  Vergldchm^/sigungen  und  Virr*t^hmeliungen  der 
Anderen  Berufe  xu  entliehen  und  sich  auf  sein  individuelles  Können  und 
Wagen  £u  stellen,  ich  2dge  die  gldche  Korrektion  an  einem  exwas 
ahsoiL;  liegenden  J-all,  üb  der  SicgCT  eint:»  Wettbewerbes  durch  eiaen 
Hhrcnpreis  oder  einen  Geldpreis  ausgcjicichad  wird,  ist  innerlich  ein 
Eaer  Unterschied.  Mit  dem  Geldpnd»  iitt  er  abgefunden,  er  hat  seinen 
Lohn  dahin;  der  Etirenprei»  wirkt  weiter^  er  gibt  der  gansen  Persönlich- 
keil ein  Relief  {d^s  nalUrtich  unter  gewissen  Um^Unden,  über  nicht  dem 
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OTUodgcdAnken  nach,  auch  zu  dem  Geldpf^ise  noch  buuutreten  kann): 
der  Geldpreis  besieht  üch  aul  die  Leistung,  der  Ehrenpreis  auf  den 
Lciitcndcn.  Nua  aber  ist  eine  Ehrung:  «n  dem  letzteren  Sinne  meistens 
nur  innerhalb  eines  relativ  kidnen  l<reia<:s  mC»glich.  Schon  dicicnigc 
Elire,  die  keine  Auszeichnung  des  Individuum»  bedeutet,  entsteht  nor 
innerbMb  einn  IkintTin  Crijpj>e,  welche  durrh  dir  br^tiniinl  um- 
schriebene Ehrtn  haftig  keil  ihrer  Mitglieder  sich  gegen  ihr*.-  Umgebung 
geschIo«sec,  fcraflig,  un;ingreifb»r  erh:Ül;  so  die  Offii^ier^ehre,  die  K«uf< 
mannsehre,  die  Familienehre,  ja  »sogar  die  oft  hervorgr^hfiN-nr  Spitxbuben- 
ehre.  Jede  Ehre  i&t  ursprUngUeh  Standes-  oder  KlAfisenehre,  und  die 
«Ugemein  menschliche  oder  ganz  individuelle  Ehre  enth:ill  nur  die- 
jenigen Anlorderun^en  an  den  Einzelnen,  in  denen  nlle  kleineren 
Gruppen  innerhalb  einer  giölseren  üborcinstimmeTi.  Die  l^hrc  nun, 
welche  ihren  Träger  nicht  Andorn  einordnen ,  sondern  unicr  ilinm 
hervorheben  soll,  bedarf  nicht  weniger  eäner  gewissen  En^e  und 
Solidaritnt  des  KmHses;  der  Name  des  olympi*irhen  Sicrgtrs  hiMlr  dHn:h 
das  ganze,  kleine  und  in  diesem  Interesse  eng  rasammeng^hnrige 
Griechenland,  Der  Oeldprei«  trttgt  den  egoistischen  Charakiefj  den  si?hr 
grolse  KreUe  ihren  Individuen  n;thelegen;  den  un^goistigchen,  der  der 
Sotidaritäi  dcfi  kleineren  entspricht.  s\'mboli9iert  es  aufs  schönste,  dals 
der  goldene  Kran*:,  den  der  uthcnL^che  Kat  der  Fünfhundert  ftir  gute 
Amtsführung  erhielt  jilsdnnn  in  einem  Tcmpd  aufbewahrt  wurde.  Inner- 
halb kleinerer  und  gesclüoMener  IntereÄserUtreisCf  z-  B<  bei  dnifiren 
Sporlangekgen heilen,  Indaslnefrit-httn  tihw,  iM  noch  jetit  dcf  Ehrenpreis 
vtillig  ^ciechlfertigt.  in  dem  M-iTm-  iiher,  in  dem  die  HtnacbrSnkimg 
und  HomogeneitHt  des  Kreises  einer  Welle  und  gegenAeitigen  Fremdheit 
seiner  Elemente  Platz  macht,  muls  an  die  Stelle  des  Ehrenpreises,  der 
auf  die  Mil^Airkung  der  gesamten  Gruppe  rechnet,  der  Geldpreis  treten, 
der  die  abüchl  teilende.  Über  sich  nicht  hinaus  weisende  Anerkennung  der 
Leistung  darstellt,  Die  Vcrgrötscrung  des  so^iiilcn  Kreises  forden  so 
den  übercnng  sum  gcldmAfsigcn  Ausdaick  dc^  Verdienstes,  weil  sie 
unweigerlich  die  Atoniisierung  cl>en  diesem  Kiciscs  bedeutet;  die  Uii- 
mdgliclikeitr  die  gleiche  Stimmung  in  derselben  Weise,  wie  es  bei  einem 
kleinen  Kreise  möglich  ist,  durch  einen  giofcai  forUupnanJcrn,  miicht 
die  Relohnuiig  dui\:h  ein  Mittel  notwendig^  hei  dem  der  zu  Relohnende 
nicht  mehr  aui  eine?  Cbereinslimmung  und  Bereitwilligkeit  der  canien 
Gruppe  angewiesen  Ist, 

Man  V'Ann  in  diesem  Zusammenhang  beloncTj  dati  die  Beziehung 
des  Geldes  zur  Ausdehnung  der  Koai.ilen  Gruppe  eme  ebenso  enge  ist, 
wie  nach  unseren  lrUherc;n  Auem^ichungen  lur  Objektmcning  der  Lebens- 
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inbaltc.  Dieser  l'nnillelismus  ist  k<-'in  luifllliger,  Was  wir  die  objek- 
tive Bedeutunf;  der  Dinge  nennen,  di&  ist  in  praktischc:r  Hinsicht 
ihre  CültieVtit  ftir  einen  grölscren  Kreb  von  Subjekten;  indem  sie  aus 
ihrer  ersten  ßindutt£  an  das  Einfda^bjekt  oder  einen  kEeinen  Kreis,  au» 
der  Zufälligkeit  subjektiver  Deutung  hemuswnchAcn^  wird  die  Vor« 
Teilung  oder  Gestallwng  Ihrer  efne  für  immer  weilen.-  Kreise  gllUige 
und  bfd^^uU.inn!  (»uch  wi>nn  die  Hind<rrnlsse  der  Liigt*  i?^  2U  dieser  An- 
GTketiniing  durch  die  Gwiamihcil  in  Wirklichkeit  nicht  kommen  Uiss^n), 
und  eben  domfi  erreicrheo  sie,  wafi  wir  thro  objektive  Wahrheit  oder 
ihre  sitchlich  wigemewene  üeslaltunß  nennen  —  ao  sehr  die  ideelle 
Ultltiffbeit,  auf  die.  die  ir^tercn  LSecnüc  hindruten,  in  ihn^m  Fürsichsein 
alle  Beziehung  auf  Anerkannt-  oder  Nwht-Anerkönnn%"crden  ablehnen 
mag.  Die  Bedeutung  dc6  Geldes  nach  beiden  Seiten  hin  bestätigt  die 
Fngc  dicst-r  Korrt^lalion,  die  sich  auf  vielerlei  spcjEiellcn  Gebieten  geltend 
iii^4;ht.  Das  HiindelMrcht  Jts  dcut»dicn  Mittrlaltcr^t  vi/nr  ursprtlnglich 
nur  d»s  Genosspnschaftsr&rht  der  rirxrlnm  Kaufmanr>ik«lli-gim  gewesen. 
Es  bildete  sicli  tn  einem  gemeinen  Rechte  iinler  der  iiniversalisiischeTi 
Vorstellung,  da!s  der  ge^mte  Kaufmannistand  des  Reiches,  ja,  der  Welt 
eH^renllieh  eine  groffie  Gdde  bild^  Und  dnmit  entwickelte  sieh  ds^  ge- 
meine Recht  des  H.tndelsstandcs  zu  einem  gemeinen  Keeht  der 
Hiindelsgeschäftc.  Hier  tntt  ftclir  klar  hervor,  wie  dua  Recht,  indem 
C5  von  einem  engeren  j:u  t^incm  itbioLut  weiten  Kreise  Torschreitet,  sich 
Überhaupt  von  der  Beziehung  Auf  blolsc  Personen  löst  und  eu  einem 
Rechte  der  objektiven  Trajisaktionea  wird.  Und  eben  dieselbe  Ent- 
wicklung war  es,  die  von  einer  itrnier  gi-ündlicberen  Durehfllhriin^(  des 
Cieldvcrkehre*  ebensfi  getragen  wurde,  wie  sie  andrerseits  dit-se  trug. 
5chon  die  t™!hnische  Schwierigkeit,  die  Werte  der  Natural winschnft 
auf  weithin  zu  transportieren,  mufs  diese  auf  relative  Kleinheit  der 
einzelnen  Wirtschaftskreise  beschränk-?n,  wahrend  das  C;eld  gerade  durch 
^ine  absolute  BäwegUehkcit  dos  R-md  bitdct«  ikta  die  grülsle  AasJchnung 
de*  Kreis«  mit  der  V'erscIbsUiiitligune  der  Fersdali chkeiten  verbindet 
Der  vermittelnde  Begriff  für  üiesc  Korrelation  zwiachco  dem  Geld  einer- 
sdtö  und  der  V'ergröbrrung  des  Kreises  wie  der  Dilfcnmaicnjng  der 
Individurn  rtndrerfteits  ist  oft  das  Frivaldgentum  Dberbtupt  Der  kleine 
und  n;(tur;ihvirf*ch;ift[ichp  Kreis  neigt  zu  Gemeineigentum^  Jede  Ver- 
grOfserung  desselben  drängt  aiif  Atissonderung  der  Anteile:  bei  sehr 
giewHchiener  Zahl  von  Genossen  wird  die  Verwaliungwiechnik  des  Gemein- 
besitze« M>  kompliziert  und  konflikts^ reich ^  die  Entstehiuigswuhr^^dnlichkvil 
tinvt-rtraclichcr  oder  Über  die  kommunistLsehe  Bngc  hinausdrringender 
Individuen  wächst  ao  sehr,  die  dem  Gemeinbe.^itz  widerstrebende  Arbeits 
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teÜünfC  tutd  lotenstt^l  der  AuänuUung  wirJ  2U  einer  «olchen  KctweDdig- 
keit,  dals  mnn  den  Friv-ntbc^iU  ah  eine  direkte  Fclg«^  der  qiuntitutiveii 
Mehninfif  der  (Gruppe  bezctchneEi  kann.    Eine  irlOndiMbc  Handschrift  des 
12.  Jahrhondcrt)  berichtet,  dalä  die  Auftdlunjfcn  dtb  BDcle:aa  vn^i^cn  der 
KU  ^ols  gewordenen   Zahl  der  FuDilii^n  ntittf jinücn ;  und  in  RuI^bnd, 
wo  sich  der  Übcrrgung  vom  Gesamt-  zum  .SonJcrt'igcntun>  noch  beobachtbar 
volbieht,    br    fH    gani   dviiOkh.    dafs   die  blot^  VermehiUDg  der   6e* 
völkcrung  ihn   trfigt   oder  btsdikunigi,     D^*t  Gv\d   aber  ist  er^ichilioh 
4ms  gccignclsie  Substrut  der  privaten  und  pcr%[JnIichen  Bei^iuform.     Dk 
jfeaoiid«rte  Verteilung,  die  Fixierung  der  Vennt>gensrechte,  die  Refilisicning 
der  dnxdncn  Ansprüche  i»l  er^t  durch  duä  G4.'ld  ohne  weitere«  mOghch 
geworden.    Uns  primJire  und   reinste  Schemn  der  (.Hiftniitttlscrweiicning 
dö   wirtschaftUchcn   L-cbcnskrcisc*   bi   der  TÄUseh   überhaupt;  mit  Dkm 
Ifreift  <1as  Individuum   kahe   prinfipicU  —  ^'icl   mehr   ab   mit  R^ub  und 
Gtrschcnk  — über  seine  solipv istische  Periphene  hinaus.    Tausch  aber  ist, 
^mer  Idee  nach,  erst  bei  Pnvaieigentuni  müglich;   nller  Kol1cktivbr%it2 
enthalt  eine  Tendeci  2ur  »Toten  Handc,  wahrend  die  spezifischen  Wunsche 
des  liinitlncn   und  );uire  BrgSnitungübedUrJtiffkeit  ihm  den  Tiiuücb  nötig 
machen.     Der  BchIä    muls    sich    erst    auf   dflj>   Individuum    konKeniricrt 
haben,  um  von  da  aus  wieder  sich  dtarcli  den  Tausch  zu  vcrbrcitenp    Das 
('Cld,  aU  der  absolute  Träger  und  Verkörperung  des  l^auschcsn  wurde  durch 
diese  Vermittlung  des  Privateigentums,  mtt  seiner  Angcwiesenlicil  auf  den 
Au5tau:fcb,  ium  Vehikel  jener  Erweiterung  der  "Wirtschaft^  jenes  Hmcln- 
bezichens   unbcgrenEt   vieler  Kontrahenten   durch  das  Hin   und  Her  de« 
Tausibe*!.     Darum    wthrl    sich   aher   d.'is  <^ld    auch  - —  und  dit«  iiit  die 
Kehrseite   tben    derselben    T4ts4che    —   gegen    gewisse   kollektivistische 
Verfügungen,  die  sich  innerhalb  der  Natural  Wirtschaft  von  selbst  ergeheo. 
Im  Mittelalter  galt  die  Theorie,  dalä  eine  Geldkistung  nur  von  demjenicea 
za  fordern  wäre,  der  sie  per^nlich  versprochen  hütte;  die  Mitglieder  der 
Stünde,  die  in  der  bcwilUgendcn  Versammlung  nicht  gegenwärtig  warco, 
versagten  deshalb  ott  die  Leistung.    Anfangs  des  13»  Jahrhunderts  steht 
CS   in  England  noch  nicht  lormtll  fc^t^  dar»  der  Bc^chlufs  des  Sijpremc 
Council   der  Suindevertrclung    alle    Unterl;inc-r    in    Sachen    der   Be- 
steuerung auch    gegen  den  Willen   des  Einzelnen  binden  soTIe.     Und 
als  in  DeuUcliUnd  ;im  Ende  des  Mittelalters  die  Landftt^nde  vietf.nch  dem 
Landesherm  gegenüber  eine  als  Einheit  wirkende  Körperschaft  bildeten 
und  ihre  Aktionen  nicht  die  summierten  Aktionen  von  Biniclnen,  sondern 
«olche  der  Gesamtheit  der  Stunde  vrarcn,  da  crhicll  eich  doch  dtc  eralcre 
Voi*stellung  noch  am  längsten  bei  der  StcucrbewiUigung;  hier  schien  &m 
Ijlngstcn  die  Gesamtheit  nur  die  Summe  der  ^inielnen  zu  vertreten,  so 
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dflb  jcdw  Einitliw  sich  ilera  geraanftamen  Bi^M-hlulf*  entziehen  Itonnic. 
Das  gleiche  Moiiv  macht  sich  unter  srhr  vi*nind«lon  Unvttilntltn  jit'lr^nJ, 
indem  bei  lunehmendor  Zentnilisation  der  SiaatsTcrwaliung  dennoch  den 
lok^tlcn  V'crbilndcn  eine  relative  Freiheit  der  KinaazRtfbanmg  g^la6&«n 
wird.  Die  deutsche  (JtsctrgcburiE  dtr  IcUtcn  J^ihrithTite  i-  B,  »cbeint 
dahin  zu  ncigCD,  die  sozialen,  politischen,  clhischoi  Aufeabcn  der 
Kommtinen  ab  solcher  einzuengen  und  sie  zM  lokalen  Organen  des 
Regienings willens  herah/udrüL'kcn  ^  wiigrgtn  man  ihnen  innerhalb  der 
Vermögen svcrwaln mg  c-rheMiche  Aiitonomip  finrUumt,  T-Ts  ist  in  dr-m- 
swlben  Sinn,  wenn  m:in  es  als  den  Hauptnachlejl  der  Geldstrafe  hen'orw 
gvliobcn  hal,  dals  diiv  Geld  im  B^iUe  de>  Sta;ile^  hn^e  rieht  so  wtrt-  «t' 
e<^a£tUch  fmchlhnr  lu  machen  ist,  wie  es  in  den  Hindern  dc&  Individiioms 
vAre.  Deshalb  ial  es  schon  eine  technische  ZwccVmJLlfiLf-keit  in  bezag: 
auf  die  frfldKcbiirunjT ,  demjenigen  itne  gewisse  Freiheil  ku  lassen,  den 
mm  in  allen  übrigen  Hczichuneer  bcschrllnkt  —  eine  ctwiis  verkleidete 
pralflische  Folge  und  Wendung  der  S^hniengkcit»  der  die  kollektivistische 
Verfügung  über  Citld  begegneL 

Eine  snlohi-  Sthwitrijihrit  br-stehl  nilmlith  trollt  der  Rignung  des 
Geldes,  das  zusammen  haltende  Inlen^ssc  für  Vereinigungen  sonst  un- 
vereinbarer Individuen  abzufifeben.  Beides  geht  ecblielslich  a^ai  eine  und 
dieselbe  Wirkung  steiner  zurück :  Sonderung  und  gegenseitige  Unabhängig- 
keit den  [dementen  zu  gfrwilhrcn,  die  vorher  in  iirsprtinÄlichcr  Lebens- 
einlicit  bcsliindcn  haben.  Diese  Zersetzung  lrü£t  einerseits  die  Eioccl- 
pen«£}n1ichkciten  und  ermf>i[1icht  dadurch  ^  dals  sich  ihre  gleichartigen 
Interojcn,  v/h  nn^hhilngig  von  dem  DivcTBenlcn  imd  rnvcrÄOhnlic[ir:t 
an  ihnen,  lu  elnt-m  Kolleklivgcbild*.-  /ii^Jtnimenlmi-  Sie  trifft  -iber  audi 
andrerseits  die  Geineinschsflt-n  und  erschwert  den  nun  scharf  diffeien- 
lierten  Individuen  die  innvre  und  aufsere  X^ergemeinsamunfr.  Da»  Schem;i 
dje^e»  WiderNpruch*!  weit  über  dici&en  Fall  hir;xuvKivifcnd ,  durchaieht 
dait  gAnxc  geH^llsc-h^ifthehe  Leben,  Es  gtammt  dahcT,  difs  das  Individui^m 
cinerecitß  ein  blofs^  Element  und  Glied  der  sozialen  Hmlwit  ist,  andrer- 
seits aber  doch  selbst  dn  Gnnre«,  dessen  HIcmcnte  eine  relativ 
ircschloftwrnc  l^inheil  bilden.  Die  Rolle»  die  ihni  4tls  bloisem  Orgnn  äu- 
kommt,  wird  deshalb  hXufig  mit  dcq'cnigcn  kollidieren,  die  es  als  ganxer 
(ind  eigener  On^flnifcinus  spielen  kann  odei  will,  Deiselbe  FinfluN,  der 
d«*i  aas  Individuen  iuy^iimmengejjliedeTie  MTxialc  (lanw  trifft  und  aiifsf^rdem 
dj«s  Intlividmitn  iil*  rin  G>in;cr\  M-lhst,  l«*t  Jin  Heiden  formal  gleirhc 
VVirktingcn  aae,  die  eben  deshalb,  da  das  Individuum  jene  iwei  völlig 
h^erogenen  Bedeutungen  r^pr:bentiert,  oft  genug  in  inhaltliche  Gegen- 
sitiae  auslaufoi,     r^mm  i;^t  es  zwat  tm  prahti^hcr,  aber  durchaus  kein 
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logischer,   tbeorctiach  unAulLdsbarer  Widerspruch,   dab  doA  Gdd,  an  der 
GeacllschAit    cbcnao    vric   an   den    Einzelnen   auf   DiffcrcDitcning    der 
ElemcDiG  wirkcnj^   b  <d(^r  vinco  Hinsichi  HrschiAcTUiig,   In  <iri  anide;cii 
Erieichlemng  rlnrnJf,*vvJl5cri  Gii**;lichcrt*  ttik  »ich  brtti^l.    Dir  ;in((rdeutrtc 
Erscbwcrmig    tirr   lEoll^-ktiviKtisrhrn   V»*rFllgijng    tibt-r  Crt^ld    hflngt   nun, 
gaiu  im   allg^niemeD.   go   jmsammcn.     jcd^r  andere   Besiu   weise,   wie 
oben  betönl  wurde,  Uuroh  seine  technischen  Bedingungen  auf  eine  ßewiise 
An  seiner  Vcrtvcndunj;  hin,   die  Krtihoil   der  Disposition  libcr  ihn  hut 
vermöge  dieser  eine  socblicbc  Schmnkc,    Woffcgcn  der  Vcrwcüdun*;  des 
Ccldea  eine  aolchc  völlig  fehlt,  aläo  die  gcmcinaame  Üispoüition  Mehrerer 
darübcrdcn  dissentierenden Tendenxtneint-n  weitesten Spielraumcibt.  Damit 
Aber  Mrtat  sich  die  ticldwirt*thaft  in  cnUchicdcncn  C!cf;rn.^;itj[  gegen  die 
L^Mflsbed ingangen  der  ktL-inen  Wiii^^'^hftftfik reise,  die  so  vielfach  gerade 
auf  g«mein*ume  Verftlgungen ,  «einheitliche  Miifirtgetn   ^ingeMieäcoi  sind. 
Min  kann,   freilich  mit  sehr  starker  Vcrkvlrxiing,  s;tgen^  d^fs  der  kleine 
Kreis  sich  durch  Gleichheit  und  Einheitlichkeit,  der  grctfse  durch  Indiv-i- 
dunliiiierung    und   Arheitäteilunj;    erb^iltp      indem    das  Geld    als   ein  ab- 
straktes Gebilde  sich   aus  den  wirLschalthchen  Wech^elwirkuntien  eine« 
rrlativ    groiscn    Kreises    herstellt^    indem    ts    andrerseits    durch    seinen 
bloßen  Quant iLltscharakter  den  genaui:sicn  mechanischen  Ausdruck  iedcs 
Sonder an^pruchifc,  jedv^  Wcilcs  individueller  Leistung,  jeder  personalen 
Tendi-n/  RrAtattrl,   vollendj^t  es  im  Wirtschaft  liehen  prst  jene  allgeineint^ 
»OKinlogi'-rhr  Krtrrfl;itinn  zwischen  dtr  Ausdehnung  der  Gruppe  imd  der 
Ausbildung  der  IndiviJunlitJtt. 

Die  Beziehung  des  Geldes  zum  PrivalelgeAlum  und  damit  zur  freien 
Ausbildung  der  FcrsönUc^cit  heltet  sich,  wie  gesagt,  vor  allem  an  seine 
BcvregUchkeit  und  wird  deshalb  nn  seinem  Cegen«at£,  dem  Bc^tE  des 
ßodcat,  be.'«onder$  durcbfichtig.  Das  Grundeigentum  strebt  in  zwei 
Rir,htun£ren  Ubcf  die  Bindung  an  das  Individuum  hinaus:  glcich»;im  nach 
der  Breite  ndimcnäioa,  indem  es  sich  mehr  al^  alles  andere  zum  Kollcktiv- 
vcrmügcn  dncr  Grnppe  dgnet.  nach  der  Tiefaidimciision,  indem  ci  das 
vorzUglich'ite  Objc^kl  der  Vrrerbiing  ist.  Wenn  das  Cies:inileig^en  der 
primitiven  Gruppe  ;ms  rTrundstuok^'n  besteht,  w  fuhrt  dir  Entwicklung 
wiederum  in  jwei  haupts ichlichen  Richtungen  d-irUber  hin^tu«.  Zunilchst 
dadurch,  daüs  die  Nahrung  aus  einem  Bcfiits  beweghcheren  Charakters 
gewonnen  wird;  sobald  diei  geschieht,  ist  auch  soßjeich  das  Sonder4^igea 
du-  Bei  Nomndenvt>lkc;m  hndcn  wjr  durchgehend:^,  daLs  dad  l^and  zwar 
Gemeingut  der  Sippe  ist  und  den  einzelnen  f'amilicn  nur  zur  Bcnutfung 
angewiesen  wird;  allein  das  \"ich  ist  Überall  I'riv.iteiÄcnlum  dieser 
einzelnen  Familirn.     Die    nomadische  Sippe   ist,   so   viel  jiwv  wissen,  in 


—    383    - 


bezug  üuf  den  Herdeiih[?*iw  niemals  kommnnulüch  g^wcäcn.  Tatsflchliüh 
sind  Mich  «onst  in  vielen  Gesell läch;i£len  die  MobiLien  ichon  Scdidereigenluin 
gewesen,  al»  <l€r  Boden  noch  lange  Gemeinbesitz  vr&r.  Andrerseils 
knüpft  sich  die  Entstehung  des  Privftleipens  an  diejenip:en  T^ti^keitef), 
weiche  nicht  des  (Jmndcs  und  Hridciiä  als  XUlenwU-ji  ♦fL'düricn.  In  dem 
Rechte  der  mdischen  GescWcchtsgcnosscDSchaft  entsteht  der  Ccdanke, 
üiifs  ddsjcnigi;^  vn^  nicht  verinittel>  dt:s  F;imiltcnvennOj£cnä  —  diu  eben 
voallglitli  aus  Grundstücken  gebildn  \%i  —  rrworlirn  VLird,  auch  nicht 
in  dipscs  zu  fliefsen  habe.  Der  Erwerb  einer  f»ersi3nychen  Geschicklich- 
keit aJ^,  wie  das  Erlernen  eineit  Handwerkü^  wird  n.h  dtis  hauptAichUch«to 
Mittel  zum  Gewinn  eines  S'^ndcrputcs  und  zur  Selbstitndigbeit  der 
Persönlichkeil  genannt-  Der  Handwerker,  der  seine  GcschicklichkL^l  llber- 
allhin  mit  sich  nimmt,  hat  eben  in  ihr  jenCÄ  bewegliche  Gut,  J;l-h,  ^icrade 
wie  in  Anderer  Weise  der  V^ichbcsitK,  den  Bintclnen  von  dem  Uodcn* 
besitz  mit  seinem  KoUcktivchnraktcr  loslöste.  Endlich:  die  Übcrlührong 
der  gemcinschaftUcUen  Lebenfefünn  in  eine  individualistische  i&l  ein  awcck- 
mJlf&iges  Mittel,  um  bei  Hich  fiuflüi^ender  NaturalwirUirb^ilt  üir^  bisher  Auf 
SIC  gegründete  GtnossenscbaH  so  weit  wie  inügltch  xn  kon*rrv\t-nrn» 
Bis  Jiim  13,  Jahrhundert  bestand  das  \"cnnögen  der  kirchlichen  Genossen- 
Schäften  wesentlich  in  Grundb^itz,  und  ihre  Gesehfifcsltihruug  beruhte 
auf  dem  Prinzip  der  Gemeinwirb4ch:ift.  Dai  Sinken  der  natnralwirtäch^ft- 
liehen  Ertrftfic  üchnf  ihr  seitdem  ßrolsc  Net;  nher  eben  die  zur  Herrschaft 
gcUngcnde  Gcldwirtschäft,  die  dies  verschuldete,  boX  zui;lcich  ein  gewisaes 
Heilmittel.  Man  zer^chlu^  nämitcb  die  Einnahmen  der  Stifter  und  sogar 
drr  Kldubrr  mehr  odti-  weniger  weitgehend  in  einzelne  Gehüller, 
PhUnden ,  und  konnte  nun  mehrere  derseH>en ,  :m>  Rani  getrennten 
Orten,  vermöge  der  Gcldform  des  Erirages  einer  einzigen  Person  in* 
sprechen.  Dadurch  war  es  möglich^  bei  sinkenden  Gesamieinnahmen 
doch  wenigstenfi  das  Einkommen  der  filhrenden  und  repr^hentierenden 
PersonUchkeiten  der  Genossenschuften  auf  gl^^ichcr  Hohe  xii  h;ihcn  — 
so  läehr  dies  :iuf  Kosten  der  niederen  Kleriker  ccfichah,  die  nun  ihrer^ts 
ftls  Mietlinge  den  Dienst  an  der  Gemeinde  versahen.  Di^äer  \'oTgAng 
leigt  sehr  deutlich,  wie  die  zurücktretende  licdeutnnfir  des  Bodens  selbst 
so  eng  itif  Zu^mmcnschluTs  und  Einheit  angelegte  Gruppen,  wie  die 
kirchlichen,  aus  der  kolLktivisiisehcn  Lebensform  in  die  individuiilisti&che 
hineintreibt^  und  wie  dii-  cindrinaendf  GeldwirlHcKiift  ebensowohl  Untiche 
aU  —  dnrch  dir  Zrrlrgiing  und  Mtibilisirnmg  Jlt  (jrund^tUcke  —  dns 
Mittel  dieses  Prozesses  bildet.  Dafc  heule  gerade  der  Bauer  als  der 
«ntsehicdensle  Gegner  sozial ifitiÄcher  Bestrebungen  gilt,  hat  wohl  zunächst 
der  Grund,  dafs  er.  tu  zweckmlfai^er  Anpassung  an  die  Technik  »eines 
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Bi'tricbcs,  äulscrt  kom&crrativ  ist:  da  nun  einmal  individuelles  Eigentum 
bc*t«bt,  so  Kalt  er  iin  dcmsdbcn  ebenso  fest,  wie  «r  vor  Jahrhundrrtm 
ao  der  gemeinen  \Lirk,  ja  rnxh  vor  vid  kürit-rcr  7rit  wmtK>.tms  .in  drr 
(ifmm^t^lage  fealgL-hrtlUn  lul.  Auch  hal  Jrr  mwlernt^  Sozmilsmus  ein 
HjMjptTnniiv ,  d;i*  ^rnt- r  altrn  KdlrktivitMt  des  GnindhesiTies  als  etwfte 
S'öllig  Heterogenes  gcgtrUbersteh«  und  ihn  der  mnersten  Lcbcnsrichtuog 
^<les  Landwirte  völlig  cnlfremdel :  die-  restlose  Beherrschung  der  IVodulfitioa 
durch  den  Veritand,  den  Willen,  die  otgjtnisierefide  Berechnung  des 
Menschen.  Die  Vcrfussung  der  Fabrik  und  die  Korstrukitcm  der 
Maschine  stdlt  dem  Industriearbeiter  tüglich  ror  .'VngcD,  dafj^  Eweck- 
mafsige  Bc-wegiin^en  und  U  irkungen  mit  .ibsoUiter  Zuverlä&sigkeil  zustaitdc 
^rbnicht,  persftniiche  und  au^  dem  Innern  der  Dinf>e  htrrvurbrcchtnde 
SlOningc-n  völlig  vermieden  werden  kdnnen.  Diese  Erreichung  der 
Zwecke  vemrgr  eine^  durchs  Job  ti  gen  und  dingitrh^irrn  Mcc1ianb;TiiU6 
arbeitet  einem  swiia^m  td«r:il  vor,  da*  dit- <k^imihdt  mit  dem  souvpniDeit 
ßationalismufi  der  Maecbine,  «nier  Ausschaltung  aller  privaten  Impulse^ 
organinicTcn  iinll.  Dagefifen  sind  die  Arbeit  de»  Bauern  und  ihre  Erfolge 
voo  ebenso  unbecinJIuhibaren  wie  un berech cnbfuxrr  Krülien  abbJinj^g« 
acine  Gedanken  gehen  auf  die  üun^l  eines  nicbl  hCu  rülionalUtcnnden 
Faktors  und  auf  da^  jeweilige  Auünutten  irregulHrcr  Bedingungen.  Sn 
bilden  Mch  wrinc  Ideale?  dem  Mjjiuli%tisrhcn  entgegcngesetel  ^  das  nicht 
die  Gua*t^  sondern  ilati  Aus*chfihn\  jiller  Zufnlligkeii  und  eine  Orgsoi- 
sation  der  Lebenselemr^nte  anstrebt^  di*^,  vrns  bei  den  bauerlichen  Irtere^sen 
ganuchl  in  Frage  kommt,  jedes  derselben  berechenbar  macht.  Jene 
absolute  Beherrschung  der  Gesamtproduktion  durch  Verstond  und  Willen 
lÄi  tccbniicb  freilich  nur  bei  abeolutcr  Zentralisierung  der  Produktion^- 
jnittd  —  in  der  Hnnd  der  >C>esetlschaft4  —  mOglich,  aber  es  liegt  auf 
der  Hand^  wie  weit  die  ultc  natura  1  wir tachnftl  ich c  Kollcktivitltt  in  ihrem 
Kern  und  Sinn  vnn  ditser  soj! kl i suschen  absteht,  dci^n  Idee  sich  deshalb 
auch  genidi-  llber  der  RrldwtrLsi-haftlidisttn  und  mdbili^lerli'-sten  HiHcnlumit- 
ge-staltnng  erbeben  konnte  —  so  wehr,  wir  ich  nben  rrwühnte^  jener 
pi-imitivc  Kommunismus  als  Instinkt  und  nebelhaftes  Ideal  au  den  Trieb- 
kräften des  Sozialismus  beisieuern  mag. 

Hi^tori&ch  bc«tt:ht  jedenfalk  die  Korrelation  xwii^chen  Naturalwirti^chAft 
und  Kollektivität,  der  auf  der  anderen  Seite  die  zwischen  Mobilifticning 
de*  Bwiiifcs  und  Individualisierung  dcsÄclbcn  entspricht-  Deshalb  tiügt« 
in  enger  Dcxtehnng  tvt  »einem  Charakter  ab»  KoUcktivgut,  der  ßoden 
auch  einen  besonderen  Charakter  ala  Hrbgut.  Wenn  wir  die  Familien- 
\-erfiL*4ungen  in  ihren  wirlsch^ftlichm  fiesliillimgcn  vrHolgrn,  ho  -M-her 
wir  oft,   daf?*  der  Unterschied   des  Erbgutes  gegen  da*  wlbsierworbene 
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Gut  sich  mit  dem  des  unbeweglichen  gegen  das  bewegliche  Vermögai 
dcrekl-  In  den  nordwestlichen  Diättiktt^  von  Indien  ial  es  ein  unJ  Jav<c-Ihr 
Wort  (j^ilm),  diis  einerseits  das  Rei-ht  der  Erstgeburt,  »ndrrrsrits,  im 
*  engeren  Sinne,  das  Eig<?ntum  an  Grurd  und  Btidtn  hwlt-utct.  Umgekehn 
kann  d^s  mobile  Gut  einen  ^  cng^n  Zit^ammenhang  mit  der  Personlieb- 
ktäl  haben,  <LiU  bei  ganz  primiliven  und  oll  gerade  ßana  armt-n  Volkern 
die  Erbschaften  an  solchen  Ding^^n  tlbcrkiupt  nicht  ani^trt-tc-n ,  sondern, 
wie  aus  den  verschiedensten  WcUjjccendcn  mitgeteilt  wird»  die  Gebrauchs- 
£cgcnständc  des  Toten  vcmidUct  werden.  Gcwüs  bind  hierzu  m^-blische 
Vorstellungen  wirksam;  aU  ob  der  GeLii  dcü  Veralorbencyi  durch  di«« 
Gegenstände  angelockt  und  rUckkchrcod  allerlei  Schaden  anrichten  wfirde. 
AHein  das  bt-wdjit  ja  gerade  die  enge  Verbindung,  dir  Kwiidieu  jcrioi 
und  der  PcrsöolicHktit  besteht,  so  dafs  der  Aberglaube  durch  sie  ^inen 
spezieller  Inhalt  erhnlt!  Von  dfn  Nikoburen  wird  berii^hlet,  dida  w  dort 
als  Unrecht  &\t,  einen  Verwaodien  au  beerben,  und  deshalb  seine  Hinter- 
lassensduiit  zer&türt  wird  —  ausgenommen  ßäumo  und  Häuser,  Diese 
tragen  den  Charakter  des  icunobilen  ÜefiiUes.  £0  dais  ihre  Verbmclung 
nul  dem  Individuum  eine  lockrere  ist  und  sie  zum  Übt-rgiing  auf  Andere 
geeigneter  sind.  Wir  enipiinden  den  Dingen  gcgentlbcr  d^s  doppellc 
Verhältnis:  der  NFenscb  bleibt  und  die  Dinge  wechseln  —  und:  die  Din^ie 
bleiben  und  di^  Menschen  wrchacln.  Vt'^  nun  diis  cfsleri:  überwiegt,  im 
Mobiliarbesitz,  fallt  unvermeidlich  der  Bedrutsiimkcitston  auf  den  MeftsclieD, 
die  Vorstellung  neigl  dazu,  das  Endividimm  3 U  das  Wesentliche  ni  betoten- 
Wo  umgckchn  die  ObjeJite  dem  Menschen  gegenüber  beharren  und  über- 
leben, tritt  d.^^  Individuum  zurück;  der  Grund  und  Boden  erscheint  als 
der  Fels,  an  dem  das  Leben  dc&  b]Ln3:elncn  wie  die  Welle  aufrauscht  tind 
aMlicbt»  Damit  schaÜt  der  Immobiliarbesitz  begreiElieh  die  DifipoaitiOD 
zu  dem  Zurticktreten  des  Linzcben,  dfts  hier  dessen  Verhlltniä  tu  der 
KollektiviUt  ais  eine  An:i]ofiic  Mrincs  Vcrhilltmsiics  zu  den  Dingen  er* 
»chcincrt  Ihfst.  Dfthcr  nun  auch  die  enge  DcJcichui^,  die  der  Grundbcsitit 
gerade  m  der  äu(  das  Priasip  der  Erblichkeit  gcigründcten  Aristokratie 
hau  Ich  erinnere  an  das  früher  FrwJlhnte,  wie  sehr  das  aristoki^itUche 
Prinitip  der  Familienküntinuiiat  im  ;Uten  Griechenland  in  religiös 
gi'fcstcttrr  Wechselwirkung  mit  der  zentralen  Stellung  des  Grundbesitzes 
6Und:  die  VemuJscrung  de*  Grundhesitats  war  nicht  «lar  eine  Pflicht- 
verletzung gegen  die  Kinder,  sondem^  in  noch  betonterem  MaTsc^  den 
Ahn^m  gegenüber!  Man  hat  ierner  hen'orfiehoben,  daU,  wo  die  könig- 
heben Lehen  rein  n^ituralwirtschahüchcr  Art  waren,  wie  un  IrUhen 
mittclahcrlichca  Deutsclilftnd  —  während  in  Lfindcra,  die  der  Gcldwirt' 
fichah  ctwiu   ndher  standen,    Lchenh Verhältnisse    leicht  auf   andere  als 
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diaglicbc  Bcncfiiit^n  gegründet  werden  konaten  —  sie  auf  ^niiAokratüchen 
Chafaktcf  der  ganzen  Instituiicß  hinwirktet^     Das  Brbprinzip  aber  steht 
im   sTofioi  ui\J   ifanxcn  im  Gegensatz:  zum  Individu^tlprinitp,     £3  bindet 
den   Einielficn    in   die   Reibe  der  nachcifianJcr  lebenden  Per»onenf    wie' 
das  Kotlckti^'prliiAJp  ihn   in  die  der  nebeneinander  lebenden  bindet;   so 
garAnlten  auch  ini  Biologischen  die  Vererbung  dir  Gleichheit  der  Cene- 
mtionen.     An    der   Schrankt   des  VererbungspriniipÄ    mac-hl   die    wirt* 
sc-haftliche   ]ndividuAlii;]eTun^   ftill.     Im    13.  und    14.  Jahrhiinderl    hatte 
sich    3war    die    deutsche    Einxclfamilie    tcingch.ifelich    vom   >Gescblecbt« 
emanzipiert  und  ir^it  ab  ^Ibst^dif^ea  Veniiößcn^ubjekt  auf.    Aber  damit 
wur  auch  die  [>tHerenadcnin|t;  beendet.    Weder  der  Hausvater,  noch  Frau 
oder  Kinder  hatten  scharf  bestimmte  individuelle  Kechte  an  dos  \^er' 
mögen;  es  verblieb  als  Stock  der  Famllicngcncralioncn,    Die  einiclnca 
Familien ifliedcr  waren  n^ch  dteüer  Richtun^t  hin  nuch  nicht  Individu^disicrL 
Die  Herausbildung   der   wiitscliiiUHehT.-n  Individualität  beginnt   hier  also 
an  dem  Ptmkte,  wo  der  Efhgang  endet:   an  df^r  RinEelfjimilief  und  hört 
dort   wieder  auf^   wo   er  noch  herrachl:   Innerhalb  der  Einzelhtmilie ; 
erst  wo,   wie  in  der  Neuztit,  die  Vererbung  wesentlich  bewegliches  Ver- 
mögen   betrifft,    wird  dieser   Inhalt  ihrer  mit  semen   indi%-] dualistischen 
Konsequenzen  irciiich  Herr  über  ihr  formal  anti-Lodividunlistischcä  We^n« 
Ja  selbst  die  Forderuncen  der  Praxis  künncn  dieses  oft  nicht  UbcrwindeD, 
wo   e?   äD    dem   Charakter   des   C«  rund  besitzen  seine  Stutze   lindd     E5 
kj^nnte   nAmlich   mancher  Schattenseite  unseres  bäuerlichen  Erbi'ecbts  in 
einzelnen  Fällen  Abgeholfen  werden,  wenn  die  Bauern  leitierleo,    Alleül 
das  tun  mc  *>elir  Hellen.    Diu  TesLiment  l^i  zu  individuell  gegenüber  der 
Intesimerblalgf.    Die  V*rrf Ugung  über  den  Besitz  nach  gani  persünlicheir^ 
von  der  Ublichkeit  und  Allgemeinheit  abweichendem  Belieben  ist  eia  zu 
starker  Anspruch   an  die  Differenz iertheil  des  Bauern,     So  dokumentiert 
sich  überall  die  ImmobiliULt  des  Hesttzes,  mag  sie  mit  seiner  KolIckttvitUt 
oder  seiner  Erblichkeit  verbunden  sein,  uls  dns  Hemmnis*  dessen  Zurück- 
weichen einen  proportionalen  Fortachritt  der  Dilferenzierong  und  pcfSÖE- 
lichen  Freiheit  gestattet.    Insofern  das  Geld  das  beweglichste  untt-r  allen 
Gütern  iät^  muU  es  den  Gipfel    dieser  Trndenz  d^rät^llert   und   l^t  nun 
auch   UtMtchlich  derjenige  Brsitx^  der  die  Losung  do  Individuums  von 
den  vcmnhHtlii:henden  Bindungen,   wie  fte  von  anderen  Besitiobjekten 
au^trahlen^  am  ertschiedenscen  bewirkt. 


L 

D\e  Bedeutung  des  Geldes  im  System  iler  WertÄfhiUEungcn  bst  an 
der  Entwicklung  der  GcTdstraie  mefäbar.  Zuerst  tritt  uns  auf  diesem 
Gebiet,  ala  seine  auflallig«!«  Erscheinung,  die  Siihnung  des  Totschlag« 
durch  Gcldzfllilung  entgegen  —  eine  in  primitiven  Kulturen  so  hUutige 
Tat£achc,  dnfs  sich,  wenigsten»  für  ihre  emüche  und  direkte  Form, 
ciurclne  Btisi^elc  eirübrigcn.  Weniger  beachtet  indes  «Is  ihre  Häufigkeit 
ist  dit  f  ntcn^itm,  mit  der  der  Zusammenhang  von  Wert  des  Menschen 
und  Geldwert  oft  die  rethllithen  Vor?*lellungen  beherrscht-  Im  Hlte>ten 
Angelsächsischen  I£ngl:ind  w;ir  auch  für  die  Tötung  des  Kftnfgs  ein  Wer- 
geid festgesetzt;  ein  Gesetz  besiimmie  es  auf  2700  sh.  Nun  war  eine 
solche  Summe  fcir  die  d.-iniAligen  Verhaltrifi^e  ganz  imnginar  und  über- 
haupt nicht  aufzutreiben.  Ihre  reale  Hcdr-utung  war,  dais,  um  sie  t'inigcr- 
malsea  tu  cnctsca,  der  M&c^er  und  «eine  ganxe  \'ervrandtschiift  in 
Sklaverei  verkauft  werden  mulsten,  vrenn  nicht  auch  dann  nocb,  wie  ciü 
Interpret  jenes  Gc^cUies  ^gt,  die  DiUercnx  so  grofe  blieb,  dafs  si«  — 
aN  blobeGcld^^huld!  —  nur  durch  denT(>d  ausgeglichen  werden  konnte. 
Er»t  auf  dem  Umwe^  über  die  <!jc[d»tnii(c  also  hielt  man  sich  an  die 
Persönlichkeit,  jene  erscheint  al»  der  ideale  Malsstab.  an  dem  rn;iii  die 
Cröfse  des  Verbrechens  ausdrückt  Wenn  innerhalb  de.<iäi?1beR  Kultur- 
ki«iaai  2ur  2eit  der  sieben  Königreiche  tüia.  typische  Wcrgeld  fUr  den 
gewöhnlichen  Freeman  200  »K  betrug  und  da«  für  i^ndere  StAnde  nitch 
Bruchteilen  oder  Vielfachen  dieser  Norm  gerechnet  wurde»  «0 
ct(enb;irt  dies  nur  in  anderer  Weise,  eine  wie  rein  quantitative  Vor- 
stellung Tom  Werte  dea  Menschen  da>  Geld  ermöglicht  hatte.  Von  ebeo 
dieser  aU5  begegnet  noch  lur  Zeit  der  Magna  Chartn  die  Behauptung, 
Ritter,  Daron  und  Graf  verbleiten  sich   zueinander  wie  Schilling,  Mftrk 
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und  Phand  —  da  dies  die  Prcponion  ihrer  Lchensgefaile  sei;  eine  Vor- 
stellung,  die  um  so  bezeichnender  ist,  als  die  Begründung    uisSchlich 
canz  uitjircDau  war;  denn  sie  beweist  die  Tendenz,  den  Wert  dö  Menschen 
auf  einen  gcldm^Jaigcn  Ausdruck  £u  bringen,  als  drc  .50  krUftiec,  cIaX» 
Sit  sich  selbst  um  den  Preis  einer  sichlichen  Unitngemcssenheil  verwirk- 
licht.    Von  ihr  aus  wird  nber  nicht   nur  dds  Geld   zum  >f»L^  ftlr  den 
Mensehen,  sondern  nuch  der  Mensch  2\\ir\  MiA^  fur  daa  Geld.    Die  Summe, 
die  für  die  Tülung  eines  Mensehen  gejriihlt  werden   miifsT   begtgn^'t  unjt 
hier  und  du  alu  monctiirischc  Einheit,     Nach  Grimm   bedcuiei  d^s  Pcr- 
Eektum  «kilUn  soviel  wie:  ich  habe  getötet  oder  verwundet;  daher  daiui: 
tch  bin  buEspflichtig  geworden.     Nun  war  tibftctüich  der  bolidus   der 
cinf^iche  Strabati,   nach  dem  in  den  Volk-^rt-chtcn  die  Bvifscn   bcrtchnet 
wurden»    Mar  hAtdeshnlb  in  dcrKonacqucne  jenei  Bedeutung  von  »kilhiih 
angenommen,   dafs  dfts    Wort    >S*:hiiIing^i    die   Bedeulune    von    »Straf- 
^ümplumi  hitlte-     Der  Werl  des  Menschen  cr>4:hrmi  hier  aljw  ah  Ein- 
trilungsgrund  dc^  G^ldsystems,  hIs  BestimmiingKgrnnd   dc^  Geldwertes, 
Ehen  dies  Motiv  klirgt  an,  wenn  der  Normalsniz  des  Wcrgeldes  bei  den 
Beduinen,  das>Lihomed  in  den  Islam  fiuinabin,  hundert  Kiimele,  zugleich 
alti  typisches  Lösegeld   für  den  Gefangenen    und  ak  Etrautßeld  uufiritL 
Dieselbe  Bedeutung  des  Geldes  tritt  auch  da  hervor,    wo  die  Geldstrafe 
nieht  nur  iUr  Mord,    sondern  fUr  Vergehen  überhaupt  in  Frage  kommt 
Im  mcrovingbchcn  Zeitalter  wurde  der  boHdu-*^  nicht  mehr  wie  biahcr  zu 
40,   sondern  nur  lu  12  Denaren  gerechnet.     Und  rwar  wird  als  Gnmd 
dafUr  vcrmulcl:  ca  sotltcn  damals  die  nach  Solidj  bts lim mien  Geldstrafen 
tierabg&etEt  wTiden.  und  hierzu  sei  angeordnL-l,  es  nullen  überail.   wo  ein 
Solidus  bestimmt   ^ei,   nicht   mehr  40,   sondern  nm-    12  Oenare  hejtahU 
werden.     Es  habe  «ich  daraus  der  StrafsoUdus  lu  12  Denaren  gt^bildet 
der  schlielsÜch  der  allgemein   herr^ehende  geworden  sei,     t'nd  von  den 
Hakiuinneln  wird  benchtel,  duti  dort  jede  Art  von  Bezahlung  schlechthin 
Straigcld   heifst.     Es  gibt    bier   also  nicht  mehr   die   Uci^timmthcil    der 
MUnzc  die  SkAta  an,  &n  der  die   rclalive  Schwere  des  Vergehens  sich 
mifst;  sondern   umgekehrt,   die  Taxicntng  des  Vetgehens  sch^t  cinea 
Mafutab  für  die  Festsetzung  der  Geldwerte- 
Diener  Vorstellungs weise  —  soweit  »ic  »ich  auf  dir  MordsUhnc  bc* 
lii'ht  —  li^  tAn  Gefiihl   von   priniipieller  Erheblichkeit  Kum   Grunde, 
Da  das  gante  Wesen  des  Geldes  auf  der  QuantJUit  beruht,  Geld  an  und 
für  »ich  ohne  Bestimmtheit  seines  Wieviel  ein   völlig  leerer  Begriff  islp 
KO  ist  GS  von  gröbster  Bedeulung  und  gan:f  uncrla[stich,  dafs  jedes  Gcld- 
^tcm   eine  Einheil   bcsiui,   als  deren  Vielhichcs  oder  deren  Teil   sich 
jeder  einxclne  Geldwert  ergibt.    Diese  ursprtlnghche  Bestimmtheit^  ohne 
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die  C5  Ubtrhaapi  £U  keinem  Geldwesen  kommen  konnte,  und  die  steh 
dma  It-chriisch  j^um  »MUiizfuIs*  verfeinert^  ist  gleichsam  die  absolute 
rrninc3ltgr  ilar  qnantit;sttvt^n  Reluliunc^D  ^  in  Jent^n  der  Gddvtfrkrhr  vrr« 
lltuft.  Nun  wllrc  frdlich,  ri-in  hrgrifftü*h  ™rigc*cficn ,  die  Gralst*  dicwr 
Einheit  ganz  gktchgültig ,  denn  wie  sie  auch  *el,  durch  Division  oder 
Multiplikation  Uä&en  &icb  alle  erforderlichen  CfOÜeo  aus  ihr  herfitelten; 
Aber  ihre  Fcswetaung  werden  denn  nuch  wirkHcb,  namentlich  in  spfllerer 
Zeit,  nur  teils  historisch  |>olitißchc,  IcÜs  mUnncchmsche  ürtinde  entscheiden- 
Dennoch  wird  dasjenige  Gtldquantum,  das  einem  ah  der  Maisslab  aller 
anderen  vor  Augen  sieht,  sobald  von  Geld  ^tredct  wird^  und  50ZU}*JtgeD 
der  RepT^sentanL  des  Geldes  Überhaupt  ist  —  das  wird  wenigstens  Uf- 
Äprilnglich  noch  2u  irgend  einem  /cntialer  WerigtfUbl  dt-s  Menschen  Jn 
BejfiehTing  stehen  müssen,  als  ÄtjTiiviilent  Jlir  irgtrnd  ein  im  Vordergrund 
des  BcwnUiscins  stehendes  Objekt  oder  I^ilung  kreiert  werden-  Woraus 
sich  übrigens  die  oft  bemerkte  Tats.iche  erkUrl,  dttC«  in  Lflndem  mit 
hoher  Münzeinheit  die  Lebenshaltung  teurer  ist  äIs  in  solchen  mit 
minderer  —  also,  ceteris  paribus,  in  Dollnrländern  teurer  als  in  Mark- 
Ifindem,  m  Morklöndcrn  Iciurer  als  in  Fr;inklandcm.  Vie!<*rlci  Lebens- 
bcdürlnisse  scheinen  eben  diese  Binheit,  bciw,  bestimmte  Vielfache  der- 
selben £u  kosten,  gleiclivid  welches  deren  absolute  GröCse  ist  Die  Münz- 
einheit innerhalb  ciacs  soxiulcn  Kreises,  so  irrelevant  sie  vermöge  ihrer 
beliebigen  Teilung  und  Muhipliiierung  zu  sein  scheint,  h.ii  dpnTio*"h.  so- 
wohl als  Folge  wie  als  Ursachcj  sehr  liefe  Beziehungen  au  dem  Ökono- 
misch ausdeuthiren  Typus  der  Lebenswerte  überhaupt.  Es  war  noch 
ein  Brfolg  dieses  Zusammenhange?^,  daf^  die  ervtc  franxOi^i^he  Kon- 
stitution von  1791  ,ils  Werünesser  den  Taßebhn  nnnahm-  Jeder  voll- 
'berechtigtc  Bürger  muiste  eine  direkte  Steuer  von  mindestens  3  joumöea 
de  travail  lahlcn.  um  Wähler  2U  sein,  bcdurhc  es  eines  Eiakommcnä 
ton  150 — 20O  lourndcs.  So  iäi  die  wertlhcorclbehc  Meinung  aufgetaucht, 
die  Tagesesigon/.  also  dasjenigCj  was  für  den  Mcn^tchcn  den  unumgäng- 
lichsten Werl  hat,  sei  der  nb?*ioU«c  Wertmesser,  dem  geg^DUber  die  edlen 
Metalle  und  aWcs  Geld  überhaupt  als  Ware  im  Preise  steigen  oder 
fiille:i.  Und  tn  derselben  Richtung,  als  die  UVrteinheit  ein  v*-nlral(i.  und 
durch  ein  wesentUtrhet  menschUchcn  Inlere^ae  umgim»tf*s  Objekt  zu 
setzen,  liegt  der  Vorschlag  eines  >Arbe)tsgc]dG6<,  dessen  Grundeiahtit 
gleich  dem  Arbeitswerte  einer  Stunde  oder  einee  Tage&  Atu  Demgegen- 
tber  mochte  man  es  ala  einen  nur  qtrnntitativen  Unterschied  bezeichnen, 
wenn  das  Äquivalent  Ellr  den  ganxen  Mcn:^en>  das  Wergeid,  a.)»  das 
churakteristiächc  Geldquantum  Hbcrhaupt  hcrvortritti 

Der  Ursprung  de»  W'crgcldc»  ist  offenbar  rein  utilitarisch^  und  wenn 
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schon  nicht  rein  privatrechtlich,  so  dccb  jenem  Indifft-r^n^ixLMAnd  pri'^ateo 
und  öffcDttichca  Rechte«  eugebCJng,  mit  dem  .ilIcnthAlbcn  die  aodal« 
Entwicklung  beginnt.  Der  StiimniT  die  Gens,  die  Familie  forderte  cinrn 
Eraatr  für  den  ökonomischen  \'erlust,  den  der  Tod  eines  Mitgliedes  fUr 
fijc  bedeutete,  und  liefs  sieb  dnmit  (Ur  die  impulsiv  nAbeliegende  Blut- 
rache abfinden-  Diese  Umwandlung  filiert  sich  sehliefslleh  in  Fsllen, 
vo  die  Blutrache,  die  abgelösi  weiden  soll,  selbst  unmögltjrh  wllre:  bei 
den  Gonjiro-lndinnem  mtils  jemnnd,  der  «it'h  selbst  zuf.iUJg  vertetit,  der 
eigenen  Familie  einen  Ersntat  leisten,  weil  er  das  Blut  der  Familie  ver- 
goren hat.  Sebr  charakteristisch  bezeichnet  bei  emißcn  Miilaienvßlkem 
dj^s  Wort  für  Blutf^eld  x\ijs;leich:  aufstehen,  äich  jtufnchtcn.  hs  gilt 
also  die  Vorstcllunc»  <^Ri^  mit  dem  erlegten  Blutgeld  der  Erschlagene 
für  die  Scinigen  wieder  auierslchi^  dals  die  Lücke,  die  »ein  Tod  gcriuea 
hat«  nun  ausgefüllt  ist.  AUeiu  gannC  abgesehen  diivon,  dnf^  nebm  der 
Zahlung  an  die  Verwandten,  wenjgstcjis  bei  den  Germaneri»  Mrhon  sehr 
früh  auch  eine  besondere  Bulse  für  die  Slönmg  des  Gemeirfriedens  xtt 
erlegen  war;  dafs  in  einigen  angelsächsischen  Konigreidien  daa  der 
Familie  zukommende  Wergeid  für  den  König  noch  einmal  «dtenit  des 
Volkes  für  das  Lebe:n  seines  Königs  gtifordert  wird;  dnfs  das  Wergdd 
ia  Indien  Überhaupt  voa  der  FamiUc  auf  die  Brahmantn  tiberging  ^ 
abgesehen  von  solchen  Weiterentwicklungen  des  Wergcides,  die  c* 
Yon  sdnem  privat^konomiachen  Ur^frrung  lOiSlen ,  enüitilt  doch  schon 
dieser  von  vornherein  ein  objcktiv-übrrindividuelle»  Element,  indem  seine 
Hohe  durch  Sitte  oder  Gesetz  filiert  war^  wenn  auch  fUr  die  ver- 
schiedt^nen  St,*lnde  sehr  \erst'htcden  hoch.  So  war  jedent  Menschen  sön 
Wert  von  der  tü^'burt  an  bötimmt,  ganz  gleichgültig,  welchen  Werl  er" 
dann  in  AVirkliehkeit  ftir  seine  Angehörigen  reprasentiene.  Damit' 
wurde  also  nicht  nur  gleiehsam  der  Mensch  als  Substanz  im  Unterschied 
von  der  Summe  seiner  konk-releo  Leistungen  gewertet,  sondern  die  \^or- 
Stellung  eingeleitet,  dab  er  an  sich  und  nicht  nur  für  nndcrc  so  und  so 
viel  wert  sei.  Eine  bezeichnende  ÜbcrgangBersch einung  von  der  subjcktiv- 
ßkonomischcn  zu  einer  objektiven  Wcrtuni^  ist  die  folgende.  Im  jUdLschen 
Reiche  etvr.H  des  diitten  Jjhrhunderls  war  der  Noirmalpreis  eines  Sklaven 
50^  der  einer  Sklavin  30  Sdickcl  (ca.  45  bexw,  27  Mark).  AU  Schadcn- 
ersata  für  die  Tfitung  t:ines  Sklavi^n  oder  cihlt  Sklavin  mubte  man 
dennoch  durchweg  30  Sela  ica.  73  Mark)  geben,  da  man  hierfür  dea 
pentuteuchischen  Ansatz  von  30  Sehekel  festhtelt  und  dnrtn  irrtümlich 
30  Sela  erblickte.  Man  hielt  äich  also  rid:t  an  die  ganx  sicher  fcst^ 
stellbare  wirtschaftliche  üröfse  des  :«ugeltlgten  Schadeni;,  sondern  arv 
eine    aus    g;mz    anderen    als    wirtschaftlichen   Quellen    stan'mendc    Be- 
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stiminungT  ^>^  —  sowohl  durch  ibic  Absolule  Gror^c  wir  durd]  d«n 
Mangel  an  DifftreoKienmg  —  mit  jener  in  einem  auftallcnden  Gegensatz 
stand.  So  WAT  damit  xxiar  noch  nicht  die  Vcrscellung  begründet^  daf« 
dieser  Sklave  einen  gana  b^^timmti-ti  Wert,  abgos<^ht»n  von  si'incr  NUt*- 
Uchkuit  Iiir  seinen  BesiUer,  halte.  Aliein  der  Unterschied  zwischen 
seinem  Prei^,  der  dic^tie  Nützlichkeit  auädrücktc,  und  dem  Sühnt:geld 
für  seine  Tötiing  —  wenn  auch  durch  ein  theologische?  MifsvcrstUndnis 
bervorgerulen  —  wie*  doch  darauf  hin,  daU  eine  ökonomische  \^>rt■ 
htrslimmtheit  de?*  Mtuschtin  4us  tjcicr  objektiven  Ordnung  hi^rvorgeheo 
konnte«  die  seine  Wertung  mis  der  blofsen  privaten  NützlichkrJl  /ür  drn 
Berechtigten  durchbrach,  Oteser  Übergang  wird  In  dem  Maf*.e  rr- 
Mchicrt  und  bezeichnet  ^  in  dem  d^s  Wcrgeld  eine  rdn  stnatlicbe 
[nätitution  wird.  An  vielen  Stellen  wurde  da»  Gewicht  des  gerichthcbcn 
Eid^  der  Hohe  des  Wergeldei^  proportional  eingi^chatjct.  Und  bc- 
eeichncndcrwcise  kommt  es  vor,  dals  nur  der  Freie  Wergeld  hat,  der 
Unfreie  aber  überhaupt  nicht.  Im  florentiner  Gebiet  finden  wir  >\'ahrc:nd 
de»  Mittelalters  dne  reiche  Ab^^tufung  von  Hörigen  ah  c<?loni.  aedcnte*, 
quilini^  InqLiillrn,  Adscrtpticii ,  ccnsili  u&w,  —  deren  Bindungen  wnbr* 
scheinlich  im  umgekehrten  Verhältnis  ihres  Wcrgeldes  zunahrnrn,  so 
d;i(&  für  die  gantfich  Unfreien  1lberh;&upt  kern  Wergeid  mehr  bestand. 
Noch  im  13.  Jahrhundert  wurde  dieses  an  sich  dam:als  Ungst  verillete 
imd  rein  formell  gewordt^ne  Kriterium  z.  B.  vor  Gericht  festgestellt,  um 
die  Bedeutung  der  Zeugeniius^agen  da.nach  zu  rangieren.  \''om  mdivt- 
dunlistischcn  Nütslichkdts» tandpunkte  aus  mülste  umgekehrt  dn^  Wer« 
gcld  um  so  entschiedener  Icstgfcluüten  werden^  je  mehr  jemand  öels  I^igen- 
tum  einlas  Dritten  ist  Dnls  es  anders  geschah,  und  dafs  jene  Ordnung 
als  S)-mbol  lür  das  Gewicht  der  persünlichen  Auss;igc  funktionierte,  Jas 
zeigt  den  Punkt  an,  auf  dem  das  Wergeid  xum  Au!«druck  de»  objektiven 
Persönlichkcitswcrtrs  geworden  war. 

In  der  Entwicklung,  die  so  von  einer  blofs  titillttrisohen  lu  einer 
schlichen  Preisschrttiung  des  Menschen  autstieg,  macht  sich  eia  sehr 
allgemeiner  Modus  des  Denkens  geltend.  Wenn  alle  Subjekte  von  einem 
Objekt  einen  und  denselben  Eindruck  empfangen,  so  scheint  das  nicht 
anders  erkL'Irbar,  ^Is  da[s  das  Subjekt  eben  diese  beßttmrate  Ouahtai, 
den  inhalt  jenes  Eindrucks,  an  sich  besitze;  ganx  vcnfcbiedcnc  Eindrücke 
mögen  in  ihrer  V'crschicdcnheH  aus  den  aufnehmenden  Subjekten  alammoi, 
ihre  Gleichheit  aber  kann,  v^can  man  den  unwahi^chciohchstcn  Zufall 
ausschlielsen  will»  nur  dfiber  stammen,  da&  sich  das  so  qualifizierte 
Objekt  in  den  Geistern  spitzelt  —  zugegeben  selh*tt,  daf*  diei  nur  ein 
symbolischer  und  tieferer  ErgUirnng  bedürftiger  Autdrocfc   i^t.     Inner- 
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hftlb  der  Wertseuun^  vrie<]i:rhok  sich  ditAtr  Vorgang;.  Wenn  dasselbe 
Objekt  in  verschiedenen  FftUen  und  von  yer^hicdeocii  Personen  ver- 
schieden ßcwcrtct  wird,  so  wird  die  ganze  Schlitzunjc:  seiner  als  ein. 
subjektiver  Proz«f>  ci>ch«men,  der  iniolgedcsi^cii  je  nach  den  pcraOnlichen 
Umstunden  und  Difipositionen  verschieden  .-lusfaUcn  mufs.  Wird  es  i&des 
von  vc-r^^hiiedeni-D  PiTsoncn  immer  gtrnau  gleich  gcschaUt,  «o  scheint 
der  SchluU  iinv<^nn4?idUch ,  dafs  es  eben  soviel  wlti  ist-  Wenn  also 
r^tvra  die  Angt-hßrigrti  der  Erschligenen  gann  verschiedene  Wergeldcr 
für  sie  forderten,  war  «s  klar,  dafs  sie  damit  ihren  persünUchm  Verlust 
deckten;  sobald  aber  di^  H<)he  des  Wcrgeldes  für  den  bestimmten  Stand 
tln  £Ur  allemal  fesigesetzt  und  dieses  bei  den  verschiedensten  Personen 
und  in  den  verschiedensten  Fflllcn  immer  gleich  geleistet  wurde,  to 
mulstc  sich  daraufhin  die  \'orsteUung  ausbilden,  der  Mann  sei  eben  aa 
und  für  AJch  ^«j  und  so  vitl  wert.  Dif^e  GldchgüItiKkctt  gcgea  personale 
Uotci^ohiedc  Ufst  den  Wert  dra  Mrnsrhen  üherhatipl  nicht  mehr  in 
demjenigen  bestehen,  wa%  andere  Subjekte  an  ihm  besitzen  und  vrrlierm, 
sie  lafet  ihn  gleichkam  al*  einen  objektiven,  in  Geld  an sdriJck baren,  auf 
ihn  seihst  zurückströmen.  Die  im  Interewe  des  sozialen  Friedens  tmd 
zur  Vermeidung  endloser  Zwisligteiten  getroffene  Fixicnuifi  de*  tt^er- 
geldes  erscheint  so  aU  die  psycholoirische  Ursache,  die  die  ursprünglich 
subjektiv  uttlitari-tt^hc  Wtrtimg  des  Menschen  lebean  in  die  objektive  Vor- 
Stellung  überführte»  der  Mensch  habe  eben  diesen  bestimmten  Wert 

Dieser  kulturhistorisch  so  eminent  wichtige  Gedanke,  dals  die 
Totalität  eines  Menschen  mit  Geld  aufzuuriegen  .sei,  findet  sich  lalsjichlidi 
nur  in  iwei  oder  ilrt^i  Er-*L'heinungen  verwirklicht:  rben  im  BlutRetd 
und  in  der  Sklaverei,  vielleiehi  auch  in  der  Kaufehej  auf  die  ich  n^jchher 
eingehe.  Man  kannte  die  ungeheure  Differenz  der  Ansehauungawei£«D. 
die  uns  die  Möglichkeit  der  Sklaverei  und  des  BKttgeldes  htute  so  fem 
rUckt,  nach  rein  {ökonomischen  Bi^griffen  dennoch  als  eme  blcb  js:radudle, 
quantitative  be;!cichncii.  Denn  im  Sklaven  wird  doch  nur  die  Summe 
derjenigen  Arbeitsleistungen  mit  Geld  bezahlt ,  die  wir  in  ihrer  Ver- 
einzelung auch  heute  nar  mit  Geld  bcKaMcn.  E)»s  Äquivalent  für  das 
Jtusgcg<^>ene  Geld  L%t  heute  wir  dairah  die  Arbeit  d»  Mcn^chcD;  nur 
dnb»  »ie  damals  in  Bnusch  und  Bogen  erworben  wurde  tmd  jctxt  von 
Pall  ?M  Fall,  itnd  dwfs  ^ie  oiehi  dem  Arbeitenden,  sondern  einem 
anderen  he^rabll  wurde  —  X'on  den  Füllen  freiwiliigen  Sich- V erkauf ens 
In  die  Sklaverei  abgesehen,  L'nd  in  liin^^Lcht  de»  Blutgclde*  widcrtipricht 
et  auch  beute  unseren  Gefühlen  nicht,  dafs  eine  Geldbufee  auf  geringere 
\''crletzunß:en  ce^etat  wird,  seien  es  solche  körperlicher  oder  innerer 
Art,    \ne  EhrcokriLnkungcn  oder   Bruch   dea   Eheyersprechcnd.     Noch 
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Eing»  wcrdrn  Ddiktc  bis  lu  redit  crhcblieiici  Schwi-^ne  in  ciuigrn 
Strafgeseizgcbungen  nui  mit  Geld  g^Mlhnt:  so  Im  Staate  New* York,  in 
den  Niederlanden,  im  modernen  J^pan.  Auf  dem  blnU  ^ikoncmUchen 
äuadpunktü  vcrhAtrcnä,  kann  man  die  Tctung  des  Menschen  aU  eine 
blofs  graduelle  Steigerung  solcher  partiellen  LahmlfgUfigen  und  Her^t}- 
Setzungen  seiner  Enefj^en  und  Bewährungen  ansehen,  wie  man  )a  aucb 
pb3^ologi5ch  den  Tod  al>  eine  Steigerung  und  Vcrbrcitcrtme  von 
Proaesacn  bezeichnet  hat,  die  ia  niedrigem  oder  auE  gewisse  Körper- 
provin^t'.n  be-schrirkleni  Greiile  ^uch  ;ini  »lebenden«  Orgaiiinnius  aLiU- 
finden. 

Allein  diese  öTc-^nomi^he  Betrachtutigsfln  i«  nicht  die  geltende.  Tat- 
sachlich  ruht  die  ganze  vom  Christentum  beherrschte  Entwicklung  der 
Lebenswerte  ;iuf  der  Idee,  da£^  der  MenMch  einen  absoluten  Wert  be- 
sitzt; jenseits  aller  Einzelheiten,  aller  Rdativititten ,  :ilkr  besonderen 
Rnftc  und  Äutscrungcn  seines  empirischen  Wesens  ätcbt  eben  "der 
Menscht,  nls  ci^aa  cinhcLtlichcd  und  unteilbares,  dessen  Wert  tibcrhnupt 
ntdit  mit  irgend  einem  qu^ctitati^'en  MAfstd?  trcwogcn  und  deshalb 
auch  nicht  mit  einem  blofsen  Mehr  oder  Weniger  eines  «tnderen  Wertes 
auigewogfn  werden  kann.  Das  tat  d<.-i'  Grundgedanke,  der  daa  ideelle 
Fundament  des  Blutgelde»  wie  der  Sklaverd  venidnt,  weil  die^  den 
g^mzen  und  ;(b*oIuten  Menschen  in  ein  Gleich tingsverbflltnis  mit  einem 
relativen  und  blofs  qu.inutativ  bestimmbare«  Werte,  dem  Geld,  bringen, 
Dafs  es  2U  dieser  Aulgtpittung  des  Menschen  wertes  kam,  ist  wie  gesagt 
dem  Christentum  gutzuschreiben,  dessen  Gesinnung  freDich  einerseits  in 
mancherlei  Ansrttcco  antiiipiert  worden  ist  wie  die  historische  Ei^twicklurg 
dieser  KonsequenE  andrerseits  lange  auf  sich  vartco  licfs;  denn  die  Kirche 
bat  die  Sklaverei  keineswegs  so  tncrgbch  bekiLmpltr  wie  sie  wohl  ver- 
pflichtet gewesen  wAre,  und  hat  (allrrdings  um  dea  ^öffentlichen  Friedens 
willen  und  um  Blutvtrgiefsi^r  äu  vcftmeiJen)  die  Sülmung  des  Morde-* 
durch  Wtrgeld  ger-^dezii  gelordert,  Dafs  dennoch  di^  f-nthehiirg  des 
Menöchenwertes  aus  jeder  blofsen  Relation,  jeder  nur  quantitativ  bcstimn^ten 
Reilie  in  der  Denkrichturg  d&>  Christentum!«  liegt,  bOngt  so  xui;ammen. 
W;is  jede  höhere  Kultur  von  den  niederen  scheidet,  ist  sowohl  die  Viel - 
faehteit  wie  die  L»nge  der  teleologischen  Reihen.  Uie  ßedüriniaae  des 
rohen  Menschen  sind  gering  4n  Zahl,  und  wenn  sie  Überhaupt  erreicht 
werden,  gelingt  es  durch  eine  relativ  kurrc  Kette  von  Mitteln,  Stcigt-ndc 
Kultur  rermchrt  nicht  nui'  die  WUxi^che  uud  ücslrcbungcn  der  McnfchcD, 
sondern  sie  fUbrt  den  Aufbau  der  Mittel  7U  jedem  einzelnen  dieser  }!wccke 
immer  höher,  und  fordert  schon  für  das  blofsi-  Mliw\  oft  einen  viel* 
gliedrigen  Mechanismus  ineinandergreifender  Vorbedingungen.  Auf  Grund 
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Mksc9  Verhältnisse»  wird  »ich  die  abstrakte  Vorstellung  von  Zweck  und 
Mittel  erst  in  einer  höhtrca  Kullur  erheben;  erst  in  ihr  vnrd  «p-ckch  der 
Fülle  der  Zwctltmlien^  Jie  dnt  Vereinheitlich uiig  &ucbeDp  wegen  des 
immt-r  writtm^  Hinivusrnrlcpns  der  eigenüiclit^n  ZwtxJve  an  eine  immer 
lÄngiTt'  Keiir  vor»  Mittrbi  —  die  Frage  niith  detn  ^absoluten  Hndiweck, 
der  diesem  gan2«o  Treiben  Wniunh  und  Weihe  gttbc,  njich  dem  Wotfu 
ded  Wozu  auftauchen.  Dazu  kommt  ^  dxuXs  das  Leben  und  Hjindeln  dcft 
Kulturmmitchtm  i;icb  durch  eine  ungeheure  Antuhl  von  Zwecksystenten 
lundurcbbcncgt,  von  deren  jedem  er  nur  einen  geringen  Teil  beherrvcben, 
jft  übersehen  kann»  und  dais  50  gegenüber  der  EinfAchhcrt  primitivai 
DiLseias  eine  hcüng.iligendc  Diffcrcnrierthcit  der  LebcDSclcracnlc  cntsltbl; 
der  Gedanke  eines  Endzwecks^  in  dem  alles  dies  wieder  seine  Veniöhnunfi 
fÄnd<^^,  desst-n  es  aber  bei  HtidifferenKierlen  V'erhsUtalsscn  und  Menschcfi 
garnicht  beJarf,  steht  al-i  Frieden  und  Erlegung  in  der  ZersplJttexwi^ 
und  dem  fragmentarischen  Ch^irakler  der  Kultur,  Und  mit  je  weiteren 
quAlitativen  Differeiuen  die  Elemente  der  t-txkbenz  nuselnanderlie^cn ,  ift 
desto  absii-akierer  Höhe  Über  jedem  mute  erachllich  der  Rndzwock  cteheur 
der  dus  Leben  als  binheit  lu  cmpimden  ermöglicht;  nach  dem  die  Sehn- 
sucht nun  keineswegs  immer  in  bcwubtcr  Formuheiung  zu  bcsteiieii 
brjiacht,  sondern  Auch,  nicht  weniger  stark,  als  ein  dumpfer  Trieb,  Sehn- 
sucht, L'd befriedig theil  der  Massen.  Am  Beginn  unserer  Zcilrcchming 
war  offenbar  diirr  griechisch -römisi^hc  Kultur  aul  diesen  Punkt  gekommen« 
Das  Leben  war  ein  so  viel^liedriges  und  langsichtiges  Zweckgewebc 
geworden,  diif>i  sich  wls  sein  Destilbt  und  fociis  imagmHriiis  mit  ungeheiu^r 
Gewalt  das  Gefühl  erhob:  wo  liegt  nun  der  definitive  Zweck  dieses 
G^uizen,  der  endgültige  Absehluis,  der  sich  nicht  mehr,  wie  alles,  was 
wir  sonst  erstreben,  schliefslich  als  blolses  Mittel  enthüllt  ?  Der  resignierte 
oder  grollende  Pessimismus  jener  Zeil,  ihr  bcsinnun^loses  üenicistn,  das 
freilich  in  seinem  AugLTiblicksdnacm  einen  nicht  über  sich  hinauäfnigcndcn 
Zweck  fand,  auf  der  einen  Seite,  ihre  my^lJHch-aakclischcn  Tendenzen  auf 
der  anderen  —  sie  sind  der  Aufdruck  jenes  dunklen  Suchens  nach  einem 
abschlicf senden  Sinn  des  Lebens^  jener  Angst  um  den  Endzweck  der 
garucn  Mannigfaltigkeit  und  Mühsal  seines  Apparates  von  Mitteln.  Diesem 
Bedürfnis  nun  brachte  das  Chrlntentum  eine  straldende  Erfüllung,  Zum 
er^tennial  in  der  Abendländischen  Cieschichtc  wurde;  hier  Jt^n  Masi^en  ein 
wirklicher  Endzweck  dei>  Lebens  geboten^  ein  absoluter  Wert  de.^  Seins^ 
jenseits  alles  EinzekLcn,  Fnigm«nLinschen,  Widersirnigen  der  empirischen 
Welt:  daä  Heil  der  Seele  und  da»  Ueich  Gottes.  Nun  war  tur  jede 
Seele  Flatz  in  Gottc»  Hauiic,  und  indem  sie  der  Trilger  ihres  ewigen 
Heils  war,  vtardc  jede  einzelne,   die  unsciicinbciratc  und  niedrigste  wie 
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die  <ies  HHdoi  und  Weisen,  LuicnJlich  wctivolL  Durch  ihre  ßczicliung' 
2U  dem  einen  GoU  strahlte  alle  Bedeutung,  alle  Absolul^eitr  alle  Jcoseiiig* 
tcit  «dncr  auf  ait  zurück;  äo  war  äI*  durch  Jeu  unaeheuren  MachBpnjch, 
der  ihr  ein  ewige«  Schicksal  und  eint  grcnzcoloM  Bedeutung  verkündete, 
mit  einem  Schlage  allem  bbfa  Relativen,  jedem  blolsen  Mehr  oder  Weniger 
der  Würdigung:  enthoben.  Nun  hat  freilich  der  Endzweck,  an  den  das 
ChristcJitum  den  absoluten  Werl  der  Seele  band,  eine  dgcntümiichc  iint- 
wicklung  erfahren-  Wie  nämlich  jedes  Bcdltrlnis  durch  die  Gewohnheit 
seiner  Befriedigung  frjtter  wJrd,  m>  lul  das  Christt^ntuni  üur^b  da:i  st> 
lange  andauernd«'  HewufsUi^in  einevt  absnlutcn  Endzweckes  das  Brdürfnt» 
danach  aufserordemlich  fesi  einwurzeln  lassen,  ^  d:<fs  es  denjenigen 
Seelen^  denen  gegenüber  es  jeut  versagt ^  das  leere  Sehnen  nach  einem 
definitiven  Zweck  des  gAn^en  Daseins  ü.\s  seine  Erb^chaU  hintcrla^en 
hnt:  das  Bedürfnis  hat  seine  Erfüllung  überlebt.  Indem  die  Schopen- 
haucrschc  Mctaphväik  als  die  Substanz  des  Daseins  den  Willen  ver^ 
kündete  —  der  notwendic  uacrfülk  bleiben  muls,  weil  er,  als  das  Absolute, 
nichts  auEscr  sich  hat,  an  dem  er  steh  befriedige,  äondcm  immer  und 
überall  nur  sich  selbst  ergreifen  kann  —  iat  mc  auA^chlief-'^lich  der  Aus^ 
drui^k  dieser  Liigc  der  Kultur,  tiie  diw  hcfti^te  Bedü^fni^  nach  cinent 
absoluten  Endzweck  tlberkommen,  aber  dessen  überzeugenden  Inhalt  ver* 
loren  hat  Die  Schwächung  de*^  religiösen  Empfindens  «nd  gleichzeitig 
das  40  lebhaft  wiedererwachte  Bedürfnis  nach  einem  solchen  sind  das 
Korrt^lat  der  Tatsache,  daEs  dem  modernen  Menschen  der  Endzweck  ab- 
handen gekommen  ist.  Aber  wafi  dessen  Vorstellung  fUr  die  Wertung 
der  Menschcnsede  ffeidr<tet  hat,  ist  nicht  zugleich  verloren  gegangen 
und  ziLhlt  zu  den  Aktiven  jener  ErbschaJt.  Indem  das  Christentum  die 
Mcnschenscclc  hlr  das  OcEliis  der  göttlichen  Gnade  crkl£Ute,  wurde  ac 
für  alle  irdischen  Mafasiabc  völlig  iakommensurabcl  und  blieb  es;  und 
so  fern  und  fi"CmJ  dif-ne  Bestimmung  eigentlich  für  den  empirischen 
Menschen  mit  seinen  irdi.M'hm  Sfhicks;ilen  ist,  so  wenig  k;*nn  dtich  fine 
Rückwirkung  ihrtr  da  aiishleibcn,  wo  der  gMJite  Mensch  in  Frage  »(cht; 
MJn  einzelnes  Schicksal  mag  gleichgültig  setn^  die  absolute  Summe  der- 
selben kann  es  doch  nicht  bleiben.  In  unmittelbarer  Weise  hat  fretLch 
schon  das  jüdische  t^cselz  die  religiöse  Bedeutung  des  Menschen  gegen 
seinen  Verkout  als  Sklaven  aufgcruicn.  Wenn  ein  Israelit  sich  wegen 
Vemrmung  eines  Slnmmtsgtnossen  in  die  Sklaverei  verkaufen  muts,  w 
9oU  dieser  —  no  bciichlt  Jnhvc  —  ihn  wie  einen  LohoArbeitcr  halten 
und  nicht  wie  elncfi  Skk«vcn,  »denn  meine  Knechte  sind  sic^  die 
ich  aus  Ägypten  weggeftlhrl  habe^  sie  dürfen  nicht  verkauft  werden^  wie 
man  SkUven  verkanfti. 
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Der  Werl  der  Persönlichkeit  Aber,  der  mc  duich  diese  Vcrmiltlung 
htnclurch  etiler  Vcrglcichbarkdl  mit  dem  rein  qiuntiiaiivrii  Mjinss<tab  des 
Octdcx   i^trllctct,    kHfiTi    7Wi-i    wohl    auseinandtrjiiliijltt'ndt    R«rdG-uiungr!ii 
tuih^n;  CT  kann  don  Meiuchea  als  Menschen   überhaupt,   und   er  kana 
den  Afen&cben  als   dieses  bestimmte  Individuum   betrejfei).     Sagte   man 
etvfUj  die  tncn^hliche  Persönlichheit  he&iUe  den  h^vchst^^  Sc1tt:^nh<;]tswerl|. 
-^eiL  sie  kein  irgend  vertretbares  Cui,  sondern  in  ihrer  Bedeutung  schlecht-  - 
ikin  UDcrsetsrbar  sei  —  so  bleibt  die  Frage»  gegen  welche  anderen  tt'crle 
m&n  sie  auf  diese  Weise  isoliere.    Tragen  die  QnalttAten  dcj»  Mennchcni 
seinen  Wert,  so  bezieht  sich  jene  Schcnhcit.  —  da  sie  bei  jedem  Jtndcxa 
sind  —  Aui  Jen  einitdzicn    Mtnscht^n  gegcnUbci    Allen  :inii^rL-ii.     Dicstf^ 
AnsdiJiuungf  die  tcilwetstf  dem  Altrrtum   iind  dc-m   modernsten  Indivi* 
dualiämus  eigen   ist,   filhrt  unvermeidlich  auf  Hne  Abstufung  innerhiilb 
der  Menschenwell,  und  nur  in  dem  Mafs,  in  dem  die  Träger  der  niedrigsteai  , 
Werte  sich  noch  mit  denen  der  hOchiien  berühren,    haben  jene  an  der^ 
Absolutheit  des  Weites  dieser  Teil;  duhcr  wiederholt  sich  die  klxssUche 
Cberzcugung;  von  der  ßcrechti^ng  der  Sklaverei  hc\  einigen  der  neucstcnJ 
Individualisten«      Gana    andere    dt\i    Christentum,    die    Aufklüirang    den 
IB.  JdhrhundertH  (etnschliefslich   Rotissc^iu  und   Knnt)  und  der  cthidchal 
Snxi;ilLsniu».     Für  diese  Standpunkte   ruht  der  Wert  in   dtm  ^lenHchea, 
bIof>  weil  er  ein  Mensch  ist,  e*  beticTit  sich  also  der  Seltenheitswert  ntit 
die  Mensrhrnstvli-   Uhcrhrtupl  gegenüber  dvm^   was   nicht  Seele  ist;   in 
Bezng  auf  den  entscheidenden,  den  absoluten  Wert  ist  hier  jeder  Mensch 
jedem  anderen   gleich.      Doä   wt   aUo  der  abstrakte    Individualiiinus  — 
ftbstnikt,  weil  er  den  ganien  Wert,  die  ijanze  absolute  Bedetilung  an  den 
AUgemeinbegrift  Mensch  heftet  und  ihn  erBt  von  diesem  auf  das  önzeloe 
Exemplar    der  Gnttung    tlbcrleitet.     Ihm    gcgentlber    hat   das    !9.  Jahr- 
hundert, seit  den  Romantikern,  den  Betriff  des  Individu-nÜÄmus  mit  dnccD 
gan^  ^ndi-Tn  lnh;dl  trfulU;  w^ilirL'nd  Jt.'r  Gegcn?hLl2,  aus  dem  das  Individimoi' 
als  ftulches   seine   spezifische  ßedeutung    xng,    im    td.  Jahrhundert   die 
titnatüchr,   kir<:hlrrhc,  grsrllsrhaflliL^hL-,   ilinftige  KollektivilUl  und  Bindung 
war,  %o  daffi  da*  Ideal  in  dem  freien  Fursichscin  der  Einzelnen  besfmd  — 
ist  der  Sinn  des  spAteren  Individualismus  der  Unterschied  zwischen  den 
Einzelnen^  ihre  qualitative  ßesonderung  gegencin;inder.    An  der  ersiei 
Anschauungsweise,    auF    deren    Boden    die    i Menschenwürde«    vnd    die' 
»Menschcnrecblo  gcwaehÄtn  sind,  markiert  sich  am  entgeh ii'dcnst^in  dJi 
Entwicklung,  die  jeden  Verkauf  eines  Mcnsdien  fUr  Geld  und  die  SUhnun^< 
seiner  T6tung  darch  Geld  innerlich  unmüglich  macht  —  eine  Entwicklung, 
deren  Anfänge  da  liegen  müssen,   wu  di«:   kollckttvjstisdien  Bande  der^ 
frLlheAlL-n   Snzia\iarma)    sich  lockernp   \^o  d.is  Indtviduutn   sit:h   aus  dcTi 
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ressenversctunelxucg    mit   seineo   GruppenfraBOseen   h«rau&hebt   und 
*cin  FüTsichÄ-Jn  betont» 

Pie  Entwicklung  der  Mcrd&Uhnc,  die  ich  v^o1f:tc,  mündete  on  dem 
Punkte,  wo  405  dem  EreaU:  des  den  HinUrHicbcncn  wirklich  geschehenen 
Schadens  durch  die  ^Knildle  Fixierung  dcs^elbim  hindurch  sich  die  \''or- 
«U;llung  entwickelt  hat.  dob»  der  Mensch,  der  Angehörige  diesen  hc* 
stimmlen  Sundeä,  dieses  bcsliminle  Wergeid  wert  wHr-,  Hier  setzt 
nun  die  weitere  Rvolutton  nn,  infolge  deren  die  SUhneleisiung  des  Ver- 
brecher« nicht  aU  ciivc  i-Ints^chUdigung  für  den  von  ihm  vernichteten 
Wert,  sondern  als  Strafe  Auftritt,  und  zwar  nun  nicht  nur  fUr  den 
Mord,  sondern  auch  für  andere  schwere  Vergehet,  Alle  Strafe,  aJ&  ein 
unter  der  Idee  der  ZweckmUIsigkeit  suKcfüjfter  bchmcrc,  kann,  soviel 
ich  sehe,  nur  zwei  Ausgangspunkte  haben:  dns  SchuUbcdUrfnis  der 
Gesellschaft  und  die  EnlschÄdigungspflichtfürdcn  oder  die  Beschädigten  — 
so  sehr  ihre  später  erworbenen  ideellen  Bedeutungen  sit:h  über  diese  Ur- 
sprünge erheben.  Denn  wenn  nwn  die  Strafe  .luf  d^n  Radietrirh  /urück- 
gc-fuhn  hnt,  *o  mchdm  mir  diöier  KrIbNt  mxth  tlrr  Rrkinrung  hrdllrilig, 
und  %w  darin  zu  finden .  dafa  das  Schul7bedUrfnis  die  Mensehen  zwingt, 
den  Schadiger  unschädlich  zu  machen,  was  eben  oft  nur  durch  Schinerr- 
^fügung  oder  Tt^tunir  geschehen  kann  —  und  dafs  diese  NUtitiichkeit 
und  Notwiindigkeil  zu  einem  eigenen  Triebe  ausgewachsen  ist:  die  Be- 
sthildigung  dts  Bcschftdigers,  ursprünglich  ein  blofses  Mittel,  sich  vor 
weiterer  ScbHdigting  cu  schützen,  hat  ein  sclbstUndigus  Ltistgcfuhl,  einen 
von  seinen  utilil^rischen  Wurseln  gel^^ten  Trieb  für  sich  enrorbciu  Der 
Urefrung  der  Strafe  aus  der  Rache  würde  also  sehlieNich  auch  nur  auf 
dn>  Sehutftrieb  iriirUL-kgehen,  Grade  diesf*  macht  es  fltieh  erklärlich, 
dafft  sehr  liviUsierte  7citt^n  auf  den  Mord  völlige  Uhäl- hild  lieh  mach  ung 
d«s  TMers,  rohere  aber  eine  Kelinde  Abfimlung  setzen.  Denn  heute 
wvrdea  im  ^nuen  doch  Morde  nur  von  völlig  siuchtlo^en  und  monilEi=ch 
d*praviertea  Indh'iducn  begangen,  in  roheren  oder  heroischeren  Zeilen 
aber  auch  von  ganz  Anders  qualifizierten  ^  deren  Qberlegenheit  und  Tat- 
kraft die  Ge'tellschaft  ku  konservieren  alle»  Interesac  hatte.  &i  ist  nlso 
die  \Ve«cn5ffCT?*chiedcnheit  der  MCJrder  auf  der  vcmchicdcncn  historischen 
Stufen  T  auE  die  hin  die  »oziolc  Selhsterhaltung  einmal  auf  Vernichtung, 
ein  anderem  Mal  auf  eine  dcii  THtirr  selbst  konservierende  Sühne  hia- 
dr;ing1.  Hier  interessiert  uns  indes  nur  der  andere  Ursprung  der  Str;tfe, 
juis  der  Enisrhadi^ngspf licht.  Solange  iNJer  inäuw^il  die  Kfinsequm:; 
einer  schädigenden  Hjindlnrg  fnr  den  Täter  selbst  von  dero  Beschädigten 
vollzogen  wird,  so  wird  sie  —  abgesehen  von  jenen  Abwehr-  und  Rach€< 
Impulsen  —  ^ch  auf  «ine  Scbadioshattung  dieses  letxteren  beschranken; 
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ihn  wird  der  $iibjektfve  Zistuid  des  T&ters  nicht  intercMiereR,   sdac 
Rcfiktion  wird  durch  die  Nutzticbkcit  für  ihn  sdbst,  nicht  durch   ctxic 
Rücksicht  au(  jVncu    btstiimtit  \*t:idai.     Das  findcit  sich,    sobald   eine 
objektive  Mjicht,  wifr  drr  Sln;it  ixlrr  die  Kitchc^  di*?  Sühin:  dtr  Mlsstrttt 
tlbrniiiniTit.     WHI  nun  die  Sch:idigimg  dts  Rtsirh-'jü igten  nicht  mc?hr  sti^ 
Dcni^ltchcs  Ereignis,  sondern  als  Störung  des  üffcrWlichcft  J-riedrns  oder 
Bus  Verletzung  ein«  eihisch-religiö&en  Ges^lites   das  Moliv  der  Reaktk>n 
bildet,  fto  wird  der  Znstnnd,  den  diese  in  d«m  >1tssetäter  ben^omift,  tbr 
definitiver  Zweck,  wflhrcnd  er  vorher  für  denjenigen»  der  nur  seine  Eni- 
wbÄdigung  suchte,  ein  sleicbgllltiges  Aktlden^  gewesen  war;  so  dafs 
man  erat  jetzt  von  Strafe  im  eigentlichen  Sinne  sprechen  kann.     Jctzi 
hiuidcU  e?  sich  dirum,  das  Suhjckt  seihst  zu  treffen»  und  alle  Bufsc  als 
«t  11  fser liebes  Geschehen   isf   da^  bloFse  Mittel  d:i£u.     Dti.-  Geldstrafe  hat 
so  einen   ganz  anderen  Sinn  als   jener  frühere  Geldei'^atjc   fur  Verwun* 
düngen  und   Tötungen;   %te   soll   nicht  den  ani^crichteten  Seh;tdcn  Plus- 
zeichen, sondern  dem  TAter  ein  Schmerz  sein,  weshalb  sie  denn  auch 
in  modernen  Rechten,  im  Fülle  der  Unbeitreibbarkeit^   durch  Freiheits* 
strafe    ersetai   wird,    welche  dem   Slnuti:    nicht   nur    kein    Odd    briafft^ 
^lOndcm    ihn  noch  erhebliches  kostet.     Indem  die  Geldstrafe  so  nur  um 
ihres  subjektiven  Re(leÄe^  willen  gehandbaht  wiid,   mit  dem  der  Misse- 
tüter   sie   etiipfindet,    kAnn    äir   ^illerding^   einen    dem   Geld   als   solchem 
fremden,  individiirllen  Z«g  erhalten.     Dieser  dükumentiert  sirh  in  eini;t?*^n 
Eigenschaften,  die  die  Geldslrafe  vor  mderen  Strafen  voraus  hat:    in 
Jhrrr  grofsen  Abstuf  ha  rlceii,  in  Ihrer  eventuellen  völligen  Widemdbi^bkeil, 
endlich  darin,   dafji  vie  nicht  wie  die  Freiheitis trafen  oder   guT  wie  die 
VerBttlmmelungsstrafcn  früherer  üeiten  die  Arbeit&krflfl  des  Delinquenten 
lahmlegt  oder  htTabsetxt^  sondern  sie  lungckehrt  wegen  des  Ersaltes  d« 
Dah ingegebenen  gemde  nostnchclt.     Dieses   peraonalc  Moment,  das  dcr^ 
Geldstrafe  zuwächslr    wenn  sie  nicht  mehr  Üuf>crlicher  Erwti,  sondern' 
subjektive  Schmer/Ätifügun^  sein  soll,  reicht  indes  nicht  »ehr  lief  hinalx 
I>as  aeigt  sich  z.  B,  scbon  darin,  düt*  hcutEutage  die  Veiurleilunt^  £ur 
höchsten  Geldstrafe  die  gesell  sc  h:ifl  liehe  Position  den  Betroffenen    nicht, 
entfernt  so  herabsetzt,   wie  die  lur  geringsten  Geflngnisstrafe;  nur 
das  Persönlichkeitsgefühl  überhaupt  noch  nicht  sehr  stark  entwickelt  ist, 
wie  in   der   russischen  Bauemschufl ,  konnte   eä  vorbommen,    lials  vom 
Missetäter   selbst    die    PrU^-clfttriife    jeder   Geldslraie    vorgezogen    wird. 
Ferner  zeigt  sich  die  Schwache  des  pcrsonftlcn  Momentes  in  der  Geld- 
strafe,  wie   üc  ^remg^tens  bis  jctft  gehandhabt  wird,    darin,   dafs  ihre 
priniipicUe  Abstufbarkeit  der   wirklichen  Individualitüt  der  Verhaltnisse 
keineswegs  folgt.     Das  Gesetz  pflegt,   wo  es  Geldstrafe  »etit,   dieselbe 
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nach  oben  wie  nach  unten  7U  begrenzen;  c%  isc  aber  t«n  Zweifel,  dafs 
selbst  dA»  MindeatouCs  ftir  den  j^anz  Armeti  eine  hfitterc  ^irafe  bedeirtet, 
ab  das  HOchstmafs  tür  den  g:in2  Reichen;  wS^hrend  jener  weccm  einer 
M>irk  Slratc  vicUcichl  einen  Tag  httnccro  muU,  werden  die  pnir  Tousend 
Mark,  ju  denen  dieser  höchstens  vcrurteüt  werden  kaim,  ihm  nicht  die 
geringste  Entbehrung  auferlegen,  ao  dal&  der  aubjeküve  Sträfxwcek  dort 
übertrieben^  hier  ül.>ci:hiiupt  nirht  durch  die  (»cldstrafe  erreicht  wird. 
Man  hat  deshalb  eine  wirkung^^vollerc  Indtvidu^isitTung  durch  den  Vor- 
3icht;Lg  erreichen  wollen,  das  Gesetz  solle  überhaupt  nicht  beatiromte 
Summen  ak  Strafgrenxen  fixleren,  dtondeni  prozentiuilt  <^)uotcn  vom  Ein- 
kommen des  Schuld^en.  I>agegen  wird  indes  riditig  eingewendet,  dals 
die  btrate  emer  ßoiiz  geringfügigen  übcrtretunip  für  einen  vieliitchcn 
MillionUr  d^nn  viele  TaiBende  betrajfen  müJäte,  wa»  iwcifclloa  aU  sach- 
lich unangcmesscfk  empfunden  wird.  Dieser  innere  Widersprach  dc& 
Versuches,  zw  einer  wirklichen  IndiTidUAliäicrung  der  Geldstrafe  zu  gr- 
Idngen,  der  bei  j»ehr  stuik  differeniiertcn  V^erniöj^ensverhallnissen  un- 
vrrmeidlich  scheint,  beweist  wiederum,  wieviel  geringer  deren  ^bjektivtr 
Angemessenheit  M  dnrr  hnch  rntwictdten  fd,  h,  ^ehr  kmsse  Differenien 
enthaltenden)  ökonomischen  Kultur  istj  als  in  primitiveren ,  also  nivd- 
Uerleren  Verbal Iniftsen.  Insbesondere  aber  muf*  die  Geldiitrafc  sich 
«chliddich  da  als  gana  unKuireHend  erweisen,  wo  Überhaupt  nur  die 
allcnnncTlichsten  Bczicbunecn  des  Menschen  in  Frage  stehen;  bei  der 
Kirchenbufae,  die  vom  7.  Jahrhundert  an  durch  Geld  trsclit  werden 
konnte.  Die  Kirche  hAttc  einen  grofscn  Teil  der  Straf  rech  Ispflcgc  über- 
nommen, die  eigentlich  dem  Staate  zufiel,  und  der  umherreisende  Bischof 
als  Richter  strafte  die  Sünder  vom  Gesichtspunkte  Jl-t  verletselen  gOtt* 
Üehen  Ordnung  aus,  so  dals  ihn^  sittliche  Besserung,  die  Umkehr  der 
S<;«le  smi  dem  Sunden wefii? ,  das  eigentliche  Absehen  war,  von  jener 
tiefsigelegercn  und  wirksamsten  Tendenz  der  religiösen  Moral  aus;  daU 
di^  definitive  sittliche  Pfhcht  de«  Menschen  in  dem  Gewinn  dGH  eigenen 
Heils  bestehe  —  wQhrend  die  weltliche  Moral  ihr  letztes  Ziel  gerade 
aus  dem  Ich  heraus»  in  den  Anderen  und  seine  Zustfinde  verlegt.  Von 
diocm  Gcachtspunkl  der  Verinnerlich ung  und  Subjcktivierung  der  Strafe 
aua  wvrden  seihst  Vergehen  wie  Murd  und  Meineid  mit  Fit^tcnbufsc 
bestiafL  Diese  kirchlichen  Slnfen  aber  ktjnnten,  wie  gesagt^  sehr  bald 
durch  Geldzahlung  abgrrlöst  werden.  Dals  dies  im  Lauf  der  Zeit  als 
eine  g^inr  unzulängliche  und  unzutreffende  BuTse  empfunden  wurde,  ist 
kein  Zei^^en  gegen,  sondern  für  die  ge\^ach^ene  Bedeutung  de9;Ge]de«; 
gerade  weil  es  jetrl  so  sehr  viel  mehr  Dinge  aufwiegt  und  dadurch  um 
sc  färb-  und  charaklerlodcr  ist,  kann  es  nicht  zur  Ausgleichung  in  ganr 
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besondetm    und    atibDahinswciscn    Oozichungcn    (Kenen,     in   denen    das 
InriM^le  tmd  Wesentlldie  der  Persönlichkeit  gelrofftn  werden  soll;  und 
nicht  trobrdem  man  ko  gut  viie  all»  für  Cj^UI  haben  k^inn,  sondt^m  gerade 
wdL  man  dns  k^rm.  bOrtc  es  stuf,  die  sittlich -religiösen  Anfordcnrngen, 
4üf  denen  die  Kirchenbtil&c  ruhtet  su  beffldchen.    Die  steißende  Wertung 
der  Mcnftchcnnt^do,  mit  ihrer  Unvergidchbarkdt  und  [ndividuAlisic-rtheitf 
trifft  auf  die  cDt{^c:cngcsct2:tc  Richtung;  in  der  Entwicklung  des  Geldes, 
wodurch  der  Erfolg  jener  für  die  Aufhebung  der  CddbuEscn  beschteuoi^;! 
lind  guldiert   wird.     Den  Charakter  kühler  Glekhgtlhigkejt  ^    völliger 
AbslniUlhtxl  ^rut-ntiber  allen  spe/ifischi-Ti  Werten   (rrhfilt  das  GdJ  doch 
erst  in  dem  Mafs  in  drm  «"^  zum  Äquivalent  für  immer  mehr  und  mehr 
Gegensumde  und  für  immer  verschiedenanigere  wird.     So   lange  «s, 
erstens»  überhaupt  noch  nicht  so  viel  Gegenstände  gibt,  die  eventuell  um 
Geld  erworben  werden  konnten  ^    und  so  Iriftge^  zweitens,    von  den  vor- 
handcncn  ökonomischen  U'crten  ein  wesentlicher  Teil  dem  GcJdkaui  cnt- 
logen  15t  (wie  es  sehr  lange  Perioden  hindurch  z,  R  der  Grundbesits 
ist)   —   so    Innge    hat   dö.s    Geld    selbst    noch    dncn    mehr  spezifischen 
Char^ter,  es  steht  noch  nicht  so  indifferent  Über  den  Parteien;  sogar 
das  direkt   enigegengeselzle  Wesen,   sakrale  Würde,  der  Akzent  eines 
Ausnahmeweiies  kunn  ihm  in  primitiven  Verhältnissen  ^cukommen.     Ich 
erinnere  an  die  fruht-r  imgefuhrteu  strengen  Normt-n^  die  ge'AHsse  Geld- 
sorien  ausschlief&lich  fUr  wichtige  oder  feierliche  Transaktionen  bestimmte, 
besonders  aber  %n  einen  Bericht  itus  dem  Karoline narchipeL    Die  Losulaacr, 
heifst  es,   bedürfen  für  den   Lebensunierhall  keine&  Geldes,   denn  nlle 
seien  Sc: Ihstprodu sehnten.     iJennoch  spielte  das  Geld  die  H;iuptrol1c.  denn 
der  Erwtrb  einer  Fr,^u,  die  Zugchi^rigkcit  zn  dem  staatUchcn  Verband, 
die  politi^die  Bedeutung  der  Gemeinde  hänge  fiusschliefalich  von  dem 
Geldbesitx  ab.     Aus   solchen  Verhältnissen    hciitu.H   verliehen  wir.    wr»- 
h^lb   d;iü   Geld    nicht   so   gemdn    ist   wie    hri    uns,    wo    rs   grr^itlr    die 
niedrigsten  Bedürfnisse  unmittelbarer  -ils  jene  höheren  deckt»     Ja,   die 
blofs  qu;HntItntive  Tatsache,  da£s  es  llberhaupi   noch  nicht  so  viel  Geld 
gibt  und  es  einem  nicht   immerlort  durch  die  Finger  gehl,  läfst  es  in 
den  Perioden  der  Eigenbedarfs- Produktion  au  jener  herabfietxendcn  Selbst- 
veret^ndlicbkeit  und  AbgcGchliffcnhejt  seiner  nicht  kommen,  so  dai&  es 
sich  also  eher  dazu  cigncl,  nh  befriedigender  Ausgleich  für  t-insigartige 
Objekte,    wie    das    Menachenlcbcn    ist,    ni    dienen;    die    vorschreitende 
Differcnzicnmg  der  Mcntchcn  und  die  ebcn;^o  vor^hreltende  Indifferefix 
des  Geldes  begegnen  «ich,   um  die  Suhnuiig   des  Mordes  und  st-hwerer 
Vergehen  tlberhaupt  durch  Geld  unmögüeh  lu  machen. 

Es  iHt  intere.^^nU  daß   da^  Gefübf   für  die?^   innere  Inadaquatheit 
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des  Gdd^  ^hr  früh  ;inklin^t.  Wahrend  ät^bon  in  der  :i]te%t«'n  judUch^n 
Geschichte  Gel4  als  Ziihlmitu-l  für  Frauen  und  für  Buf^cn  auftrittj 
niüäsen  doch  di«  Abgaben  an  den  Tempd  immer  in  natura  geliefert 
werden.  So  multi  2.  B-  derjenige,  der  weßen  der  weiten  Bntfrroüiig 
vom  Heiligtums  meinen  Zehntim  in  Geld  mitbruijct,  sm  Urt  und  Stelle 
diesen  wieder  in  W  aren  umseticit,  und  dem  entspricht  es,  dafs  in  Deloä^ 
d^m  altgewdhtcn  Heiligtum,  gaoE  besonders  lange  nach  dem  Och:^cn 
^1»  offizieller  Münzeinheit  gdErchnrl  wurde.  Unter  den  mittclalterli^^hen 
Goselien Vorhänden  setzten  die  Brudrrwh:iflfnj  dir  dir  allrn»n  waren  und 
kirchliche  Zwecke  vcrfolgt(*n,  die  Strafen  ftlr  ein^dne  Vergehen  in 
WadiE  (xu  Welhlter^enJ  fest,  die  weltlichen  Gt-sellenschiifteji  dagi^en 
mdstenft  in  Gtld.  Derselbe  Sinn  tHJterncht  die  altismel [tische  Be- 
Stimmung  f  öaS^  gestohlene  Hau«tieTe  doppelt  erdetet  werden  mllsscn, 
über  wenn  sie  nicht  mehr  in  natura  vorhanden  waren,  und  deshalb 
GGld:cuh!ung  an  ihrt.'  Stelle  trat^  dieselbe  den  vier-  bis  fünifiichen  Wert 
derselben  d.-trsiellen  mal»tc;  cur  eine  gan^  iinvcrhUltiiiAni^tfsig  crhfjhte 
Gddbuiäe  konnte  die  Naluralbulse  vertreten.  Als  in  Ilalica  da«  Vieh- 
t;eld  schon  längst  durch  Metüü^^tld  ir«:tzt  war,  wurden  duch  die  Geld- 
atrjtfen  bis  in  die  s.paietite  Zeit  hinein  wenijjsiens  formell  noch  mich  Vieh 
berechnet.  Und  nachdem  bei  den  Tschechen  das  Vieh  um  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  Zablmittel  gewesen  war,  diente  es  noch  lange  nachher  als 
Benennung:  für  die  Mordbufse«  Es  gehört  derselben  Erscheinuncsrcihc 
un,  wenn  be^  den  luUilo mischen  Indianern  das  Mu^ichelgeld,  nachdem  cd 
schon  aus  dem  Verkehr  verdrnngt  war,  doch  noch  die  Gabe  blieb,  die 
man  den  Toten  für  die  jagdgründc  des  Jenseits  ins  Grab  legte.  In 
dicken  Bestiinmungen  ist  es  die  religiöse  FSrbung  der  Biifse  uder  Z;ihlung 
tiberhaupt,  die,  in  ihrem  aichsisliscficn  Wesen,  schun  auf  dieser  Stufe  das 
kurrcnte  Geld  uls  etvras  ihrer  Weihe  Unangemesäeneä  empfinden  lAfst, 
ut  dnia  sie  :iuf  dereelhen  D*'klat\ipning  de.s  fJHdr*.  mundet^  wie  jene 
geschilderte  Gegenbewegimg ,  die  auf  der  spftleren  Slufe  den  Wert  des 
Menschen  und  den  Wert  de»  Geldes  immer  weiter  au*dn  and  ertreibt  und 
&<}  einen  der  wichtig^iten  Entwicblungumomenlc  in  der  Bedeutung  des 
Gelder  herbeiführt.  Hier  will  ich  nur  noch  eine  Erscheinung  dieser 
Richtung  betonen;  die  mittelalterlichen  Ztnsverbote  ruhen  auf  der  Voraus- 
setzung, dals  das  Geld  keine  Würe  sei;  im  Gcgensiil2  au  einer  itolchcn 
sei  es  nicht  selbst  fruchtbar  oder  produktiv,  und  sei  es  deshi^lb  sUndhafi 
sich  für  seine  Benutzung  wie  (Ui  die  einer  W,ire  diu?  Vergütung  £iddcn 
m  lassen.  Dieselben  Kpochen  aber  fanden  es  gelegentliL-li  iiieht  Im 
geringsten  gottlos^  einen  Menschen  als  War«'  lu  bi:h:indt'ln.  Vergleicht 
nun    dies    mit    den    praktischen    und    theoretischen   Vorstellungen    d«r 
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modernen  Z«it,  so  mn^  diese  Gcg^nübL-rsiellun^c  ^1^^  inaclKo,  n-jc  die 
BtgrxHe  des  CcMcs  und  des  Menschen  sich  mit  weiter  vorv^brcitcnder 
EntwidcLung  nach  direkt  cntge^ngcscUtcn  Richtuni^  beiivqircn  — 
deren  EntgcgcogcseUtheil  eben  dieselbe  bicibi,  ob  sie  sich^  m  bccug 
aii(  ein  emxdne»  Problem»  tfu(ein4iider  ztx  oder  voneinander  Vfcg  cat- 
wtclcrln. 

Dem  Abrücken  des  PcrsOnliehkeilsvf^rteÄ  vom  Geldwertj  der  «.ich 
in  dem  Herubainken  der  Geldstnife  zum  niedrigsten  Stmfquale  siusspricht, 
rt«ht  indes  ÄHbst  nun  wieder  eine  Gegenbewenung  i^egenUber»  Dm* 
rechtlich  verbellende  Reaktion  auf  Unrecht  und  Schddi^Bßtn  nlmlich^ 
die  einer  dem  aadcicn  antut,  bcschrftnkt  sich  mehr  und  mehr  nxti  die- 
jenigen Pfille,  in  denen  das  Intcreä&e  des  CcschKdi^cn  in  Geld  au»- 
drtlckbnr  i^l.  Dir?»  wird,  wenn  wir  die  Reihe  der  Kultur^tadien  Über* 
blicken,  bei  einer  gnru  liefen  Stufe  weniger  der  Fall  sein,  al*  hei  einer 
etwas  höheren;  bter  aber  wiedtr  mehr  als  auf  einer  noch  höheren.  Dies 
liegt  etwa  da  besondere  deutlich  vor^  wo  &tad11sobe  Verhältnisse  gegen* 
Ubf-r  llndlichrr  dem  Geld  erhebliche  Wichtigkeit  zuwachsen  la^^^en, 
wahrend  das  Ge^^mtniveau  beider  ein  relativ  ni*.*drigcs  ist:  so  besteht 
im  jctxifcc  Arabien  die  Blutrache  unter  den  Wustenbewohnem,  wslirend 
in  den  Stadien  Wergeid  gezahlt  wird.  !n  dem  wirt^haftbcb  mter- 
essierteren  stßdtischen  Leben  liegt  es  eben  nllhcr,  die  Bedeutung  eines 
Menschen  durch  eine  Geldsumme  zu  interpretieren,  Wie  sehr  aich  da3 
nnn  dahin  xuspit^t,  gerade  der  im  Geldwert  abjruinesMenden  Besi^hadigung 
einrn  besonderen  An.spriich  auf  stralterhl liehe  SUhne  luiuhilltgen ,  d«s 
tritt  jrtit  besontIef>  deutlich  an  dem  Beßrifft  des  Reiniger  hervor,  den 
«rst  eine  durchgi^hends  auf  Geld  gestellte  Ordnung  des  Lebens  gaoi  ein- 
deutig 2u  fixieren  gestaltete.  Das  deutsche  Straf geHeli buch  läfel  nämlich 
Al5  strafwürdigen  Betrug  nur  gdten,  wenn  jemand  die  Vorspiegelung 
falscher  Tatsachen  »in  der  Absicht,  sieh  oder  einem  Anderen  einen 
rechtswidrigen  Vortdl  äu  rcrschaHen«  begeht.  Die  Untersuchung  der 
anderen  Falle,  in  denen  dift5  G*w:t«bueh  betrügerische  Vorspiegelungen 
bestraft,  ergibt  nur  noch  zwei,  höchstens  drei,  in  denen  die  individuelle 
Sch?ldjgung  des  Betrogenen  den  Grund  der  Bestrafung  ausmacht:  die 
Verführung  eines  Mndchenn  unter  der  Vorspiegelung  der  Ehe,  die 
Herbeiführung  des  Ehesehtuxi;e>;  unter  betrügerischem  Verschweigen  von 
Bhehindernis-sen ,  dit'  wi<Ä(rnlli<-h  falsche  Denunmtion-  PrlJft  nian  die 
Übrigen  FäUc,  in  denen  betrügerische  Vorgaben  mit  Strafe  bedroht 
werden,  so  zeigen  Bie  sieh  als  solche,  in  denen  kern  mdividaelle*,  andern 
prinzipiell  nur  diu  ittunthche  Intere^ise  gc^ch^ldigt  wird:  Meineid,  Wahl<* 
fAlschungen,  inkchc  l^niachuldigungen  bei  SchoHea,    Zeugen   und  Gc- 
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ßchworcnt-n,   Angilben   fÄlschcr   NÄmtii   und  Tilcl  zuständigen  Bc» 
amten   g^gcntiber  usw.;   ja    selbst   in    dit^em    FaiU  des    «tätlichen 
InttTc^Mft  wird  die  Strafe  überhaupt  odor  ihre  Hohe  oh  cluran  gc^knupft, 
divls  ein  ökonomischem   Interesse  den  Täler  b«8tmunt  hat     Sa  wird  die 
pHlächung  voD  V&iiScru  Oicniitbüchcnii  usw.  mit  dem  ZusuU:  unter  Strafe 
gestellt,  da^  sie  »zum  Zwecke  des  besficrcn  Fortkommcosi    fcschehc; 
£0  vrird,   g;in£  besondere  diaxiiktcnstUch ,   die  Fätsdiung  dci  Pcrsonea- 
slandes  (Kindcsunter%^hi(rbLJng  usw.)   mit  Gefängnis  bis  xu  dici  JuUren 
besiraft,    aber^    »wenn    djt    FJ:indlemg    in    gewinnsUchliger   Ahjiicht    h*T- 
gangen    vrurde*,    mit    Zuchthaus    h»   zu  ii^hn   Jahren.     Wie   nun  eine 
Kindesunterschiebunji    xueifellos    aus   sehr   viel    iinaiiUithtren  und   ver- 
brecbcriächefcn   Motiven  n\»  aui^  Gevrinnftucht  geKhehcn   k.-uin   und   so 
der  scblminicre  Verbrecher  blots,  weil  tar  kein  Oeldintcreaac  hatte,  eine 
relativ  grofsc  Müde  dt-T  Bestrafung  erfährt  — ,  so  ial  es  auch  im  all 
gemeinen   kein  Zweifel,   dals  unzUhligc    betrügerische    Vorspi^elungca 
djts  Glack,  die  Ehre  ood  »Ue  Guter  von  Menschen  tlberhjiupt  vernkhtca 
kOrneii,  ohne  Straf e  £u  fiudeo,  es  sei  denn,  dab  der  Betrüger  dabei  einen 
►  VenntJgen&vorteilc  gesucht  haL    Indem  Jas  \*rrmügöis*nlere.sse  so  von 
romherein   in   den   Begriff  des  Betruges   hineirgelegi   ist,  wird  »war 
für  die  Kriminalpraiis  jene  Einiachheit  und  Klarheit  gewonnen,   die  der 
Reduktion  auf  Geld  allenthalben   eigen   ist  —  aber  um  den  PreU^   das 
KcchtsgcKlhl   sehr  urbch-iediKt   zu  lassen.     Aus  dem  g.in^rt»    Umkreis 
der  Beschädigungen,  die  )cm:Lnd  durch  Betrug  erleiden  kann,  wird  gerade 
nur   die    in   Geld  auzdrUckbare  eu  strafrecbtiicbcr  Verfolgung   heraus- 
gehoben und  JdduTcli  als  diejenige  bezeichnet,  die  allein  eine  Suhne  vniu 
StRüdpunkt  der  ge&ellächaftlich^n  Ordnung  alis  frirderc»    f>a  die  Absiebt 
des  Gtscues  doch  sein  mu^  alle  belrLgeriwhe  Vernichtung   personaler 
Wen*f  lu  beatraftrt,  »o  kann  es  mu  von  der  V^oraus?iel2ung  auügdxen, 
dafa  :illt?  auf  dic^  Art  lersiorharen  Werte  ein  Geldäqui^'alent  beKitzeo. 
Es  kommt  hier  also  die  Idee  des  Wergekic«,  wenngleich  in  rudimentärer 
Form,  wieder  lur  Geltung.    Wenn  dicöer  Idee  gemafs  eine  \'erfiichtung 
persomikn  Wertes  durch  Hingabe  von  Geld  ^in  den  Beschädigten  nus^ 
gediehen  werden  konnte,   so  wur  die  VoruMset^ung,  da[5  dieser  Wert 
«bcn  nu(   Geld  rcdu^icrbar   ist     Das  moderne  Strifrecht  lehnt  freilich 
die  Kon&cqucßA   ab,    dafä    die    betrilgerischc  Schädigung   durch    Geld* 
hin^abir  «Jcs  Taten*   an   den  Beschädigten  Hinrciohrnd  gesUhni  wi ;  ;ihrT 
aj\    dem    Ohjrfcu-   drr   Tat    IaIkI   sie   die    Vor&lellnrig   hAhen.    diik   j'Kier 
durch    Betrug  entreifsbäre  Werl  sich   in  einer  Geldsumme  müsse  dar- 
sttellcn  ijts^cn. 

H^tC  dfts  Bedürfnis  naeh   möglichster  Uncvreideutigkeit  der  RechtS' 
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noTtn  zu  diesi^  ßunz  uufcchcucrlichen  Beschränkung  der  gc^o  Dctrn^ 
JEM  schützenden   personalen  W^crte   auf  die  in  Geld  au5;eudrückeiideii  ge- 
führt,   i4nd  die  anderen  ;*u   i^muilitiS  n^lig*^4ble?i  htrabgediUckl  —  so 
führt  fbm    J;ivtdbr  zu    rntsprechcndtn   Bestimmungen   des    ZivilTTxrhK, 
Wortbrueh  und  Chik^nc^    durch   die  jemand   in  cGe  Hr^g^t^n  LTDAnnehm- 
lichkeiten  und  Verlnste  vcrwickell  wird,  berechligeii  ihn  n:tch  deuiscbem 
Recht  £U  keinerlei  Anspruch  an  den  Schädiger,  wenn  er  nicht  imi^iande 
ut,  den  Geldwert  der  erlittenen  Schldij^ung  rachzuw^fien.    Ich  ncrnoc 
nur  einige  von  junl^teIl  selbst   hervorgehobene  Fälle:   der  Mieter,   deia 
sein  Hnuswirt  den    Garten    trotz    seines    kontraktlichi:^   Mitbenutzunffs- 
rechtem  verachlicldt f  der  Reifende,   dem   der  Ifctelicr  d«  ^*<chnft]ich  zu- 
gesagte   UaterXonuncn    vcmcigert,    der  Schul  Vorsteher .    bei   dem    der 
engagierte  Ijehrcr  knnlniklbrilchig   wird,  ohne  dafs  er  imstande   wSne, 
(^leii^h  Ersatz  für  ihn  zu  besekiffen  —  alle   diese  Per*üner  werden,   ob- 
gleich ihr  Recht  ;mf  Sehadt-nsrrsntjr  sonnenkbr  i^ilj  diesen  Aa*pruch  nicht 
erheben  können,  weil    ihr  Schaden  sich  nicht  einer  bestimmten  Summe 
gleichsetzen  lalst-     Wer   wallle   das   GeldJlquivalent   jener  inneren   imt! 
UuiscrcD    Lnanne  hm  lieh  Leiten    und    Beeinträchtigungen    auf    Heller    ujid 
Piennig  nnchwcisenV    Gehngt  über  dieser  Nachweis  nicht,  ao  ua4 
<iic    fragliehen    Beschul digungen    für    den    Richter  eben    auch    quAntit£ft 
n^gligeables ,  sie  eiisliercn   fOi-  ihn   nichL     In  einer  ungeheueren  Zahl 
von  Lebensbexic hangen  ist  der  Geschädigte  ^hletththin  mStlDS,   er  hxt 
wüder  die  muraUtsche  Genugtuung^  den  Schädiger  liirft frech lli::h  verfolgt 
tu  sehL-n,  noch  dJe  Ökonomische,    einen  tirvttz   für  seine  Einhu/ser  und 
Ärgernisse  von  ihm  i^u  L-rl;mgen.     Da   nun  aber,   wie  nochmals  betont 
werden    mub,    die    Präsumtion    des   Rechtes   doch   ij&t,    alle  Güter  der 
Individuen    gegen    unrechtnuifäige    Beschädigung    zu    sichern;    da   dies« 
Sicherung  jetzt,  wie  sich  ergibt,  eme  erolse  Summe  von  Glltcm^  sobald 
.ihr  Wert  nicht  in  Geld  suhsl^^nziicrt  werden  kann^  nicht  umfafstt;  bo  fola* 
als  VorauMCtÄung  dieser  ganzen  Rechtsanschauung,  dafs  alle  personiden 
Guter  ein  Gcldilc|uivpilcnl   besitzen,  —  abgesehen  natUrüeli  von  der  Un- 
verlctztheii  des  Ki^rpere  und,  in  einigen    Beiiehungeflf   der  Phre,    die 
das   Recht   gleichfalls  garantiert.     Dfe  aulserordr-ntliehe  Vereinfachung 
und  Vereinheitlichung   de*  Rechtssystems ,  die  diese  Reduktion  atif  das 
CeldißterejHie  mit  »ich  bringt,    im  Verein  mit  dessen  tatsJlch lieber  Herr- 
ftdiafl,   hat  so  iu  der  Fiktion  seiner  AUeinherTSchalt  gdiihrt,   ganz  ent- 
sprechend der    auch    aui  anderen    Gebteten    merkwürdigen    praktischen 
Gleichgültigkeit    gegen   die   nicht    in    Geld    ausdrUckbarcn ,    wenngleich 
theoreti&cfi  als  die  höchsten  anerkannten  \\'crte, 

E»    i^t    tntere»Nint    zu    beobachteji,    vric   entgegengesetzt   «ich   dns 
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römische  Recht,  in  seiner  mitticnrn  Periode,  in  dieser  Hinsicht  verhüll. 
Die  Gcldkondciniuttioii,  die  dasselbe  im  Zivilproxcis  ätatuif^c,  war  eine 
Bulsc,  die  über  dea  Wert  de^  Übjcklcs  fainatu  an  den  BcKhHdiKt;.-Q 
tnlrichtct  wurde,  um  deoÄeibca  für  die  bt^sond'-re  HmU-rlisl  odci  Ho^lirit 
TM  entsthadigtrn,  anitt  du"  der  Rek1;ig1t  ihn  hattr  leiden  lfis5r.-tL  Das 
böswillig  abgeleugnete  Dt-positum,  die  vom  Vormnnd  vorenthaltene» 
Mündelgelder  und  ähnliches  wurden  nicht  einfach  cract^tl,  sondern  aiil&er- 
dem  war  der  Richter  und  unter  Umstünden  der  KÜl^er  berechtigt,  einen 
Schadensersatz  festzusetien  —  n:cht  für  d^rn  objijctivcr,  einer  bcstinuntcn 
CeLdsumme  unmiUclb^r  Äquivalenten  ±>ebadcnt  sondern  tUr  die  b^swilU^ 
Verletzung  der  poreönlichen  Rcchtasphärc  überhaupt.  Es  wird  hier  also 
clncrsdls  empfunden;  die  pcnsÖnlicben  Werte,  die  das  Recht  £u  schützen 
h<it,  sind  nicht  durch  den  Geldwert  ihrrs  Objcktts  htgitnit,  snndrrn 
ihre  Verletzung  fordert  eine  Über  dii^sen  hindiisgehcnde  ßufse;  zugleich 
aber  ist  diese  Biifse  nun  wieder  durch  dii_"  Hingabe  eint-r  b^^siimraten 
Oeldsumme  geleisiei;  die  jenseits  de*  objektiven  Geldinleres^es  erlilttne 
Schädigung  wird  doch  durch  Geld  aufigeglichen,  Düs  Geld  spielt  hier 
aho  einerseits  eine  geringere,  aber  ADdrer^iu  dnc  größere  Rolle  aU  in 
dem  gegenwärtigen  Zustand-  Eben  deshalb  Ecigt  dieser  gegenwärtige 
Zuf^üind  doch  <;inc  Kombinatii>n  der  beiden  typi-^^chen  Richtungen,  in  die 
die  wachsende  Kultur  die  Bntwicitlung  des  Geldes  treibt:  sie  v^crlciht  Ihm 
einerseits  eine  Wichtigkeit,  durch  die  es  gleichsam  tur  Weltscele  de* 
>;ichlichen  Interessentosmos  wird  und,  den  so  erhaltenen  An^tiit»  llhrr 
seine  xukonimende  Grenze  fortsetiend,  auch  die  persnn.'ilen  Werte  tiht-r- 
wiichen;  sie  entfernt  es  doch  aber  Rndrerseltfi  von  diefen^  msehi  seine 
Bedeutung  mit  der  alles  eigentlich  Petsonlicben  immer  unvergleichbarer 
und  unterdrückt  eher  die  Geltendmachung  personaler  Werte,  als  dafs 
cie  ihnen  ein  äo  inodAquabes  ÄQuivulent  Ku-^pritche.  Die  Unbelriedigtheit 
dc5  unmittelbaren  Rechtsgejlihb ,  durch  die  das  momentane  Resultat 
des  Zusammenwirkens  dieser  Motive  hinter  jenem  rCmischcn  Zusitnd 
zurücksteht,  darf  doch  die  Erkenntnis  nicht  vcrhbdern,  dals  c^  sich 
hier  wirklich  um  die  Kornhinatiun  weiter  vorge^^hriUencr  Kultur- 
tendcDZen  handelt,  die  fn:Llik.^h  die  Rnlgrgengcsetrthtil  und  UnversOhn» 
lichkeit  ihrer  Richtungen  in  der  Unzulänglich  keil  und  dem  Tit-fitande 
mancher  Erscheinungen  zeigen,  in  denen  sie  beide  gleichxeitig  lu  Worte 
kommen.  — 

Die  Evolution  des  früheren  ZustandeSf  in  dem  der  ganie  Mcnedi 
durch  Geld  aufgeflogen  wurde,  findet  einige  Analogien  in  einer  spe- 
Ätellcren,  die  »ich  an  den  Kauf  der  Praucn  für  Geld  knüpfte*  Die 
Kaufehe,  Ihre  aulaerordcntlichc  Häufigkeit  in  der  Vergangenheit  vor- 
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ircschrittencT  Volker  und  in  der  Gegenwart  w<^igcr  zn'iüsicrler ,  die 
FuU«  ihrer  Variationen  und  FormeD  atnd  beluiiuit  gcttuff.  Es  hartdi.'-lt 
^ich  hier  nur  um  die  Rück^hlUMc  ^  vdche  cKcnc  T<^tsiclif-n  «luf  d-iA 
Wc«cn  der  sck^uftcn  Werte  gcstittciv  Das  Gcfttfil  voa  nrttwanJigunß, 
djih  dtr  Kaui  einer  Person  für  Geld  oder  Geldeawcri  im  modtm«i 
Metutchen  hervorbringt,  isl  in  seiner  Beziehung  aitf  frtüiere  historische 
V<Thlltni**»*  nii'hl  immer  gerechtfenigt.  Wir  «vhent  ho  lange  ciner&cils 
die  Fcrsönlicbkeii  noch  mrhr  in  den  Guttung^typus  dngtsenkt  Ist^ 
ondreraeite  der  Celdwerl  noch  nicht  zu  völliger  Färblosiirkeil  ver- 
flllgcmeinert  ist,  &lehen  sozu&a^en  beide  sich  nilher,  und  die  pcrs<>nlichc 
Wurde  der  ollen  Ormantn  hm  sicher  nicht  darunter  cclitlen«  dai»  das 
WcTgeld  ihreo  Werl  in  Geld  ausdrücken  licls.  Entsprechend  Hegt  die 
jSachr  beim  Fnnitiikauf,  Die  e Umalogischen  T^tiArhi^n  zrigen  nJlmüch, 
dflfs  der  Fr«uenknnf  sicli  kt-ineswL-gs  nur  oder  vorxugi^weise  auf  den 
niedrigslen  Stufen  der  Kullurenlwkklung  findel.  Einer  der  hesten  Kenner 
dieses  Gebietes  «teilt  fest,  doEs  die  unzfvilisferten  Volker,  die  die  K^uiehe 
nicht  kennen,  meistens  anf^rordentllch  rohe  Rjwsen  «nd.  So  erniedrigend 
der  Kauf  der  Frau  in  h^her^n  Verhüll tntsscn  ertcheintf  &o  erhöhend  kann 
er  in  niedrigen  wirken,  und  ivrar  aus  iwni  Ur^chen.  ZunAchat  Eindet 
der  Fniuenkauf  niemnls,  wviti  wir  wi»5en^  nnch  An  der  individtinliMiMihea 
Wirtschaft  stall.  Strenge  Fomicn  ttnd  Formeln,  BerUcksichtigunc;  der 
FanülimiitLTCiseET  genaue  Kunvcnt Ionen  aber  Art  und  H<^ht^  dtr  Zahlun^^ 
hindrn  ihn  si-lbst  bei  recht  ticUlphendi-n  Völkern.  Dit-  günse  Art  seiat-s 
Vollruges  tragt  ausgesprochen  «o/ialrn  Charakter;  ich  erwähne  imr^ 
dafs  der  Bräutigam  vielfach  bcrechtigl  isl^  von  jedem  Stammesgenoss*a 
einen  Beitrag  z\tm  Bniuipreise  au  fordern,  und  daf»  dieser  aelbat  oft  in 
dem  Geöchlcchte  der  Brmit  vtjrtcilt  vrird  — -  gerade  wie  i.  B.  bei  den 
Arühcm  das  SUhnegeld  für  einen  Mord  von  der  gfln2on  Kabile,  dera 
Surnimvtrbard  des  Mörders,  aufgebracht  wurde.  Bei  einem  indianischen 
StAirme  wird  dem  Werber,  dtr  nur  die  Hllftt  dcji  ffcfordcTtcn  Braut* 
prebfcs  besitzt^  die  'halbe  Heirat«  gesLittet;  d.  h.  statt  die  Frau  lUft 
Sklavin  in  sein  Haus  zu  fuhren,  mufs  er  bis  zur  Frlegung  des  ganzen 
Preises  als  Sklavt?  in  ihrem  Hause  leben,  Überhaiip!  begegnet  es  an 
vielen  Stellen,  wo  pitriarchale  und  malriartJiaTe  Zua^tündf-  nebeneinander 
bestehen  (also  die  Frau  in  die  Sippe  des  MannesT  ahcr  auch  der  Mann  in 
die  Sippe  der  Frau  übertritt),  daU  nur  nach  Bezahlung  des  Br:)Utpreiflc« 
die  pülriiirchaliftche  Form  gilt,  der  Arme  muls  sich  der  mainarchaliscben 
fflgea.  Gewifs  wird  durch  diese  G<^chllH&inDf.iigkeit  die  Individualitlt 
der  Personen  und  ihres  \^crhIltni5SC5  völlig  vergewaltigt.  Dennoch  ist 
die   Organisation  der   Ebeangelcgcnhciten ,    wie    sie  im   Frauenkanf 
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vcrliegt,  ein  ufigebeurer  Fortschritt  gegenüber  etwa  den  roheren  Zu- 
«Utndcn  dvr  RiLubchv  oder  den  j;imi  pnmilreri  Sexualverbiiiiviäaen,  di« 
zvTAT  wahrachciniich  nicht  in  vOlligür  l'romJÄkuiUtt,  ubtr  ebenso  wahr 
*>chdalich  auch  ohne  jenen  kstcn  normierenden  Hnlt  verlictcn^  den  der 
üOSiaI  geregelte  Kauf  d;irbietcL  Die  Entwickliin^  der  Menschheit  ge- 
langt immer  wieder  zu  StiJicn,  wo  die  Unterdrückung  der  Individualität 
der  un;iusbltfib!ichc  Durchgjingspunlct  fllr  ihre  spätere  freie  BnUaltung, 
wo  die  blofse  Äufstrlichktit  ütT  Lehcnsbraumn^ungen  diu  Schule  d«r 
Innerliehkeit  wird,  wo  die  vergewaltigende  Formung  eine  Auf»^animlung 
der  Kr^te  bewirkt,  die  später  alle  persönliche  Eigenart  Irsigen,  \'on 
dem  Ideal  der  voUenl wickelten  Individuaiilät  qua  erscheinen  solche 
Perioden  allerdings  roh  und  wlirdelo»,  über  äie  legen  nicht  nur  die 
positiven  Keime  der  äpziteren  Höherentwicklung,  sondern  sie  sind  luch 
an  und  für  sich  schon  Erwciäungtn  des  Geistes  in  scijier  orginisicrendcn 
Herrschaft  Über  den  Rohstoff  fluktuierender  Impulse,  ßetltigungca  der 
Kpcfifkch  menschlichen  Z^teclcmltfsigkeit ,  die  sich  die  Normen  des 
Lebens  —  wie  brutal  ^  riufserlich,  jh  stupid  auch  immer  —  eben  doch 
selbst  gibt,  statt  sie  von  Hoben  Naturgewalten  zn  empfangen.  Hs  gibt 
heute  extreme  lndiviiu:tlisten,  welche  dennoch  prakli&che  Anhänger  de^ 
SosUlismus  sindj  weil  sie  diesen  als  die  uncnlbehrliche  Vorbereitung 
undf  wenn  auch  noch  so  harte ,  Schule  für  einen  gelAuteilen  und  ge- 
rechten Individualiamu»  undchcn.  So  ist  jene  relativ  fe^tc  Ordnung  und 
^ufserlichc  Sehemattk  der  Kaufche  ein  cratcr,  sehr  gewaltsamer,  sehr 
unindfvidueUcr  Versuch  gewcacn,  die  EheverhiUtnbse  sozusagen  auf 
einen  bestimmten  Ausdruck  tu  biingenj  dti  für  ruhe  Shifcn  ebenst*  an- 
gemessen w;ir,  wie  individuellere  Rheformt-n  fUr  hoher  entwickelte.  Diese 
Bedeutung  für  den  sozialen  Zusammenhalt  zeigt  schon  der  Frauentiiusch, 
dt'n  man,  als  Naturallausch ,  eine  Vorstufe  des  Fniuenkaufet  rrnnm 
konnte.  Bei  den  australischen  N^tnnyeri  findet  die  eigentliche,  legale 
Hheschlteisung  durch  Austausch  der  Schwestern  der  Männer  statt.  Wenn 
»tatt  dessen  ein  MUdchen  mit  ihrem  AmcrwUbltun  davonlluFtT  so  gilt 
^ic  nicht  nur  als  ^ozinl  minderwertig,  sondern  sie  verliert  auch  den  An- 
spruch duf  5dmt£,  den  ihr  im  anderen  Fall  die  Horde  Mchuldel^  in  der 
»ie  geboren  ist.  Damit  kcimint  die  f^oxiate  Hedeutnng  dtcxer  ?tO  eminent 
imindividuellen  Art  der  Fhe*chlirfMing  sru  klarem  Ausdruck.  Die  Hi>rde 
schützt  das  Mädchen  nicht  mehr,  bricht  ihre  Beziehungen  zu  ihm  aK 
weil  sie  keinen  Gegenwert  für  duaselbe  erhalten  hat. 

Hiermit  i«t  der  Übergang  zu  dem  »weiten  kulturell  erhöhenden 
Motiv  der  Ki^utche  gegeben.  Gerade  dais  die  Frauen  ein  nutzbarer 
Bc^itzgcgcn^tand  ^nd,  dals  Opfer  für  ihren  Erwerb  gebracht  sind,  läl&t 
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sie  schticNlich  als  wertvoll  erscheinen,  überall,  so  hat  miin  ges;agt,  rr- 
leugt  der  Be.stl2  Liebe  lum  Besitz,  M;tn  bringt  nicht  nur  Opfer  fUr 
djWf  iv;u  man  gern  but,  sondern  «neb  umgtrk^hrlt  man  Uebt  daa,  woftlr 
Ofian  Opfer  gebracht  hat.  Wenn  di<  Mutt**rliebe  der  Gmnd  uiuäh1ig<?r 
AufopE^ningen  für  die  Kinder  ist,  m>  sind  doch  Auch  die  Muben  und 
Sorgen,  diu  d^e  Mutter  für  da^  Kmd  auf  ^icb  nimmt,  du  Band,  d^  aie 
iinmcr  fester  an  dic5ca  knüpft;  woraias  mnn  versteht,  dals  gerude  b-unke 
oder  sonst  zu  kurz  gekommene  Kinder,  die  die  fiufopfrrndstc  Hingabe 
seitens  der  Mutter  fordern,  f>ft  ^m  leidenschaftlichsten  von  ilir  geliebt 
werden,  Die  KtM'he  li;tl  sich  nie  K««'.hr?ut,  die  sr-hweisttrn  Opfer  uro 
der  Liehe  za  Gott  willrn  m  verlangen,  vrdi  %\rt  wohl  wufj&te,  daEs  wir 
lim  50  fester  und  inniger  an  ein  Prmzip  gebunden  sind,  je  grOf^^ere  Opfirr 
vrir  dafUr  gebmcht,  ein  je  grOkere^  KÄpiia!  wir  soausagen  darin  investiert 
haben.  So  sehr  der  Fraucnknuf  idso  unmittelbar  auch  die  Unterdrllckitag, 
div  Ausbeutung,  den  Sachencharakter  der  Frau  zunft  Aufdruck  brachte» 
eo  hat  sie  durch  ihn  doch  eretens  tiir  ihre  elterliche  Gruppe,  der  sie  den 
Kaufpreis  eintrug,  und  zweitens  für  den  Mann  an  Wert  gewonnen,  für 
dtn  Äie  ein  relativ  hohe*  Opfer  rcpfilsenticrte  und  der  sie  de&halb  im 
^dgcnen  Inlen^se  schonend  behandeln  niufslt,  FUr  vorge^hrittcQc  Be- 
griffe ist  dicM'  Behandlung  noch  immer  elend  genug,  ja  die  Übrigen  ent- 
wtlrdigenden  Momente,  die  den  Frauenk;iuf  begleiten,  können  jenes 
Bessere  *o  weit  panilyM^^ren  ^  dafs  die. Stellung  der  Frau  die  j^mmc^r* 
vollste  und  sklavcnh-ifteKtc  wird.  Aber  d.-trunt  bleibt  ^  nicht  minder 
^vahr,  dais  der  Frauenkauf  eg  zu  £innenEAlliQ;em  tmd  eindringlichem  Aus- 
druck gebracht  bat:  die  Frauen  sind  etwas  vrert  —  und  zwar  in  dem 
psychologischen  ZuMmmenhange,  d.if^  man  nicht  nur  fUr  sie  bcmUt, 
weil  sie  ctWAS  wert  »ind,  sondern  dals  sie  etwas  wert  slnd^  weil  m&n 
für  sie  beiabU  hat.  Deshalb  ist  es  verständlich,  wemi  bei  gewissen 
&merikjinisclien  Stämmen  das  Fortgeben  eines  Miadchci^ns  ohne  PreU  als  eine 
starke  Herabmindening  ihrer  und  ihrer  ganzen  Fitiniüe  angesehen  winJ, 
so  duis  ^elhftt  ihre  Kinder  für  nichts  Besseres  ^Is  Ba-'it:irde  geh:ilien  werden* 
\  Und  wenn  der  Frauenkauf  auch  immer  eine  polygamische  Tenden« 
und  schon  insoweit  eine  Deklassierung  der  Frauen  t^inschliefit,  *o  steckt 
andremeils  doch  gerade  die  Notwendigkeit  des  Gddaufw.inde^  jenen 
Ncig^jngen  meistenteils  eine  Grenze,  Von  dem  heidotschcn  DOncnkOuig 
Frotho  wird  berichtet,  er  habe  den  besiegten  Ruthcncn  durch  Gcsctr 
jcJc  andere  Ehe,  uh  die  durch  Kauf  der  Weiber  gcachloMcne,  verboten; 
damit  habe  er  den  hcrr*chcndcn  laicn  Sitten  einen  Riegel  vorachicbcn 
wollen,  d»  er  in  dem  K^ufc  eine  Bürgschaft  der  Beständigkeit  erblickt 
habe.    Auf  dem  Umwege  also^  daCs  er  die  polygynischen  Instinkte,  denen 
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er  prinzipiell  nahesteht,  drnnoch  notgedrungen  yurüt^lul^iinint ,  mul^  der 
KauJ  XU  einer  Hohers<chatzuTig  der  <»ineii  Frau,  die  man  besitit^  fahren. 
Denn,  wie  es»  entsprechend  Jit?  Folge  des  unin Ute) baren  KostenaufwÄiidea 
ist:  die  Bt^^Wiidi^kcit  ist  nicht  nur  die  Folge  der  bchiUunif  der  Frau, 
sondere  auch  um^ckchn  diese  Ictelcro  die  Folge  einer  auf  irgend  anderem 
Wege  hcrrorgcbradilcn  BötandigltdL  Ee  ist  dtbel  von  grölstcr  Wichlig- 
tcit,  dafs  die  WtÄchicdcnhcit  der  Preise  —  snwol^l  der  aoäai  (uiierlen 
wie  der  durrh  individuellen  Flandcl  zusIfiDde  kommcndm  —  £Uin  Aufdruck 
bringt,  dals  die  Frauen  an  Wert  verschieden  *iii\d.  Von  den  Kaffcrr- 
fmuen  wird  berichtet,  dals  *ie  ihr  Verkauft  werden  durchaus  nicht  aU 
Entwürdigung  empfinden,  das  Mftdchen  sei  im  ütgcntdlc  «toli  daraui, 
und  je  mehr  Ochsen  oder  Kühe  ^e  fjelco&tet  bat,  um  so  mehr  halte  sie 
sich  wert  Man  wird  vielbch  bemerken,  daf-t  eine  Kategorie  von  Ob- 
jekten dn  cntAchitdcncrcs  WtrtbewufittHcin  dann  erwirbt,  wenn  jede» 
einzelne  besonders  gewcritt  werden  muss  und  stnrkc  Unterschiede 
des  Preises  die  Tatsache  des  Wertes  immer  neu  und  scharf  empfinden 
lateen ;  wahrend  allerdings  auf  hinderen  WtrtungssluCen,  wie  sith  gelegeiit- 
lieh  des  Wergeldes  erg;ib,  ger;jde  die  Gleichheit  der  Entsthadigung 
die  objektive  Bedeutung  des  Gegenwertes  uufwAch&en  Iflist.  So  enthith 
der  Frauenkauf  ein  erstes,  freilich  äusseret  rohes  Mittel,  den  individuellen 
Wert  der  cin^telnen  l-rau  und  —  vermöge  jener  ps^'chologiAchen  Regel 
der  Werte  -  nuch  den  Wert  der  FVaiicn  Überhaupt  hervortreten  zu 
käsen,  la  sogar,  wo  die  Frau  als  Sklavin  gekauft  wird,  ist  ein  stärkeres 
Variieren  ihre^  Preises  wahrscheinlich  als  beim  mHaalichcD  Sklaven. 
Dieser,  der  blofs  Arhcilsticr  ist,  hrit  bei  gleichem  Aller  dauernd  ungefähr 
den  gleit'heu  konventionellen  Frei*  (im  allen  Gricr.henl-tnd  und  in 
Irland  =  drei  Kühf?r),  wahrend  die  Sklüvin,  da  sie  auch  noch  spezi- 
fischeren Zwecken»  ;ils  denen  der  Arbett  dienl,  je  nach  ihren  pL-rsönlichen 
Reijren  an  Wert  wechselt  —  obgleich  man  sich  den  Einflufs  diese« 
ibithetischen  Umsiandcs  bei  primitiven  X^'ölkcra  nicht  sehr  gror>i  vorstellen 
darf-  Jedenfalls  ist  auch  innerhalb  des  Frauenkaufes  offenbar  diejenigt 
Stulc  die  niedrigste,  wo  der  Prel-*  durch  Herkommen  für  alle  gleich' 
m.tlsig  inicrt  ist,  wie  bei  einigen  Airikjincni. 

Was  sich  in  diesem  Falle  mit  aufscralcr  Entschiedenheit  gellend 
macht:  daCs  die  Fi^u  als  bWw^  Genus  behanJell  wird,  als  ein  utiptrsön- 
h'ches  Objekt  —  da»  ist  nun  freilich  selbst^  bei  allen  oben  erwähnten 
Einseh rnnkungen,  dii.^  Kennwichen  der  Kaiifrhe,  tJnnim  wird  v*in  einer 
Reihe  von  VolkeTschaften,  besonders  in  IndieAf  der  Frauenkauf  'ils  etwas 
Schimpfliches  betrachtet,  und  anderwirts  findet  er  zwar  statt,  aber  man 
«cheut  den  Namen  und  bejtcichniK  den  Preis  als  e:n  freiwilliges  Geschenk 
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an  di«  Braateliern,   Der  Untcnchic-d  eigentlichen  Gelder  gi^g^n  Leiätunj{en 
anderer  Art  ina<rht  sich   hier  gellend.     Von  den  Lappländern  wird  bc- 
fichtetf  dA{»  £ie  ihre  Töchter  £W^  S^g^^  Ge^henkc  hin^ebciif  es  «ber 
ftir  nicht  ^instAndig  crkUren,   Cjeld  fUr  «ie  zu  nehmen.     Zieht  maifi  <tie 
abrjg«n   B€br   komplizierten  Bedin^un|;feji    In   Betracht,    von    dtnvn   die 
SteUurg  der  Frauen  .ibhAngt,  ^  ^chcmt  ef^  itlü  ob  der  eigentliche  GeJd- 
Itanf  sie  viel  liefer  hcr;;hdrUcke .   als  die  Hingabe  gegen  Geschenke  oder 
gegen  persönliche'  Dienstleistungen  des  Werbers  für  die  Eiternder  ßmuU 
In  dem  Gcachenke  steckt  wegen    der  gröfseren    Llnbcstimmthcit  Krinrs 
Wertes  und   der   ^-^   se!h?*t  bei   sozUler    Konvention  d^irübcr  —   indivi- 
durHeren  Freiheit  Hriurr  Auswahl   etWfis  Person Ucheres,  lU  in  der  dahio- 
gegebenen  Geldsumme  mit  ihr^  unbarmherzigen  Objektivität.     Zudem 
baut    das    Geschenk    die    BrUcke    au   jener   vorge&chriiieneivn    und    rar 
Mitgift  Überführenden  Form,  bei  der  die  Geschenke  des  Werbers  durch 
Geschenke  seitens  der  BmutcUcm  erwidert  werden-    Damit  ist  pnoiipicU 
die    Unbedingthcit    der    \''erfügung    über    die    FrAu    gebrochen,    dcna 
der  Wert,   den  der  Marn  angenommen  hat,  schliefst  eine  gewisse  Vcr» 
pflichtunj^    in  sich,  er   ist  jetzt   nicht   mehr  der  allein  Vorlcisb^nde  und 
ein   Fordern ngsrecht  liegt  auch   auf  der  aodt^ren   Seite,     Es  i*t  fem^rr 
behauptet  worden,   daf*  der  Erwerb  der  Frauen  durch  ArbeitF^LeLfilungen 
eine  höhere  Fibef^rm  d:ir>itellt  als  dit-  durch  direkten  K»uf.     Es  seheint 
jodes,   dafs  dieselbe  die  JlUere  und  unkultiviertere  sei,  was  freilich  nicht 
hindern  würde,  dals  &ie  mit  einer  besseren  Behandlung  der  Fruaen  rcr- 
bundcn  ist.    Denn  Überhaupt  hat  gerade  die  vorgeschrittenere  und  gcld- 
mHIsige    Wirtschalt    die    Lage    dieser   wie    der    Schwächeren    überhaupt 
vielfach    vet-schlimmerl.     Unter   den   jetzigen    Naluivölkcrn    finden    wir 
beide  Formen  m^inchmal  het  einem  und  dem:«elhrn  nebeneinander-    Die%e 
Uit/tere  Tiitsache  beweist,   diifs  ein  wesentlicher  UnlerschiL-d  für  die 
f^eh.'tndliing  der  Frauen  nicht  besieht,  wenngleich  im  grofsen  und  ganzen 
dj^s  Einsetzen  eines  so  persönlichen  Wertes,   wie  die  Diennüeistung  ist, 
den   Erwerb    der  Frau    doch    in    ganz  anderer  Weise    über   den    cinee 
Sklaven  stellen  muCs^  wie  ihr  Kaui  für  Geld  oder  subsianziellcn  Geldes- 
wert.     Nun  gilt  auch   hier  das   4l)cnthalben  Hervoneuhcburidc ;  UaL'i  die 
HerabdrUckung   und  Entwürdigung   mea>^'hlicheii  Wertes  durch   solches 
Erkauitw^crden  eine  geringere  wird,   wenn  die  K:iufsiimmen  sehr  grols 
sind.     Denn    in  sehr  hohen  Summen  heAitzt  der  Gelde^wert  eine  Selten- 
heil, die  ihn  individueller,  unverwechselbarer  {arbt  und  ihn  dadurch  xum 
Ä  4111  vollem    peixmaler    Werte    gewgneter    mncht.      Bei    den    GrieehcD 
der  heroischen  Zeit  finder  tiVh  Geschenke  des  Bräutigams  an  den  Vat«r 
der  Braut  —  die  freilich  keinen  eigentlichen  KAuf  darxustellen  scheinen  — 
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wiihrend  die  Stellung  der  Frauen  ein**  gnm  beftonders  gute  ist.  Allnn 
ee  wird  hervorgehoben,  d.ifs  diese  Gaben  relwiiv  «ehr  erheblich« 
waren.  So  herabsetzerwi  es  wirkt,  wenn  entweder  die  Innerlichkeit  oder 
die  Totalität  des  Menschen  et-gcn  Geld  cintrc^t-tEt  wird,  so  kann  doch, 
wie  spätere  Beispiele  noch  slürkcr  beweisen  «Tiden,  eine  ungewöhnltchc 
Hohe  der  ins  Spiel  kommenden  Summen  dne  Ait  Ausgleichung  ^  ins- 
besondere in  Rücksicht  der  sozialen  Stellung  di-s  Beln^ficndcn,  ^ch^ffen- 
So  hören  wir  dafs  Eduard  II.  und  Hl.  ihre  Freunde  als  Geiseln  ftlr  die 
Ruckzahlung  ihrer  Schulden  fortgaben  und  1340  sollte  sogar  der  Erz* 
biechof  Ton  C»nteTbur>'  iils  Pfnnd  —  nicht  aI«  ßurge  —  für  die  Schulden 
dee  Königs  nach  Br.ibant  verschickt  werden.  Die  Gröfse  der  Summen, 
um  die  ea  aich  hier  faundcltc,  wehrte  i/on  vornherein  die  Dcklassicrun^ 
nb,  die  durch  ein  dcmrtigcfl  Hinsetzen  von  Personen  um  Geld  auf  dicäc, 
wcim  &  sich  um  LAppnlien  gchindclt  hjtttc.  gefallen  wäre. 

Der  Übergang  von  dem  Prinzip  der  Kaufehc«  das  wchl  bei  der 
Mehntahl  der  Volker  irgendwann  geherrscht  lial^m  dem  entgcgengesettlen ; 
dem  Prinxip  der  Mitgift^  ist  wahr?^chf^Iich,  wie  angedeutet,  so  xustondtü 
gekommen,  di\i%  die  Gahen  des  BrJtiiliganis  i^itens  der  EUem  ;in  die 
Braut  weiter  gegeben  wurden,  der  man  damit  eine  gewisse  ökonomische 
Selbsliindigkcit  sichern  wxillte;  die  Au&st;ittiing  der  Frau  durch  die  Eltern 
blieb  dann  bestehen  und  entwickelte  sich  weiter,  auch  nachdem  ihr 
Ursprung,  die  vom  Manne  gezahlte  Kaufsumme,  in  Wesfall  gekommen 
war.  Es  intercsaierl  hier  nicht»  diese  sehr  ungenau  bekannte  Evolution 
zu  verfolgen.  Aber  man  k.inn  doch  wohl  behaupten,  dfiln  die  Vcr* 
allgemeinening  der  Mitgifl  mit  der  steigenden  GeldwirLvh^ifi  bt^innt- 
Das  mag  so  [fUNamn^enhMngen.  In  den  roheren  /^ust^ndrn ,  wo  drr 
Frauenkauf  herrscht,  ist  die  Frau  nicht  nur  ein  Arbeitstier  —  da.s  [st 
ste  meiätenteilTi  auch  noch  später  —  sondern  ihre  Arbeit  lit  noch  nicht 
in  dem  speiifiäfhtn  Sinrr  >h.lui^lich4 1,  wie  die  der  Fr;iu  in  der  Geld- 
v."inschaft,  die  tvcscnihcb  die  Konsumtion  des  männlichen  Erwerbes 
innerhalb  de>  Hauses  zu  leiten  hat.  So  weit  ifit  in  jenen  Epochen  die 
Arbeitsteilung  noch  nicht  voTjjcschritten,  die  Frau  beteiligt  **ich  un- 
mittelbarer an  der  Produktion  und  stcUt  deshalb  für  ihren  Besitzer  einen 
viel  greifbareren  wiilscliadlichen  Wert  dai"  als  spHter.  Noch  aus  ganz 
spater  Zeit  wird  dieser  S^uftammenh^ng  gelegentlich  bentlirkl;  wälirend 
Macauli^y  in  der  Verrichtung  der  hauptsachlichen  Feldarbeit  in  Sch<Hiland 
durch  Frauen  einen  bjirbarischer  Tiefstand  des  weiblichen  (ii-%rhWhl* 
erblickte,  ist  gerade  von  einem  genauen  Kenner  betont  worden»  dflis  dies 
ihnen  einen  gewissen  Grad  von  Unabhängigkeit  und  Ansehen  bei  den 
MUnnem    gebe,     D*zu    kommt,    dats    in    primitiven   \'erhilllni»wen    die 
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Kinder  direkten  wirUchiLhlichca  Wert  für  den  Vater  beditxen,  während 
ak   in   höheren  oft  eine  wirtschal tbche  La&t  sind.     Der  ur^prtLnffUchc 
Baitjer,  der  Vater  oder  der  Stamm,  hat  keinen  Grund,  diesen  Wert 
dm-m  anderen  ohne   Entgelt  iu   libcrUs?tfn-     Auf  dieser  Stu(c  crwirbl 
dir  Frjiu  nicht  nur   ilncn  eigenen  Unlerliall,  sondern  der  Mjinn   kjtnti 
ihren    Kanfpr^i»    ^tx»    ihrer    Arbeit    unmittelbur    hL^rj^m^sehlngcn.      Dm 
.indort  sich,   ';i>hftld   die  WirtschÄft   ihren   lanulien haften  Charakter  und 
der  Konüiim  seine  Beschränkung  auf  dW  Eigenproduktion  verliert.    Daniil 
scheiden  ^ich  die  Okonomitichen  Interessen ,   vom  Hause  aus  betrachtet, 
in  eine  zentrifugale  und  eine  zcntnpctiik  Richtung,     Die  Prcduktioa  fQr 
den  M^rkt  und  die  Hauawirlßchait  beginnen  ihre  Gcc:cn!tat£CT   durcb  das 
Geld    ermöglicht,    xa  entfallt;»  imd  damit   dtt  ?4ch^rfere   Arbcitsieilung 
zwischen    den  Geechlechtem  einzuleiten.      Aas  sehr  naheliegenden  Ur- 
Machen   füllt    der  Frau    die    nach    inntrn^    dem    Manne   die    uMoh   aufsen 
gevp'andte  Tltigkett  :^u,   Tjnd  die  erslere  wird  mehr  und  mehr  eine  \''er- 
walluDg  und  Verwendung  der  Ertragnisse  der  letiteren«     Damit  verliert 
der  wirtscha/tlicbe  Wert  der  Frau  sozusagen  seine  Substanzialiiat  und 
tiiancnfaUifrkeil ,   sie  erscheint   jetzt   als  die    UntcrhaLti^ne,    die  von  der 
Arbeit  des  Mannes  lebt     Es  TäUt  a\so  nicht  nur  der  Grund  fort,  einen 
Preis  für  sie  jeu  fcrdero  und  *u  bewilligen ,  sondern  sie  ist  —  wenig- 
stens für  dit   gröbere  Bcli-achtungsvrdsc   —   eine   Last,  die  der  Mann 
aul  iiuh  nimmt  und  die  er  ku  versorgen  hat,    Sa  ist  das  Rundainenl  für 
die  Mitgift  geschaffen,  die  sich  dtmaufolge  immer  iimfassenJi-r  ;iusbild(-n 
mufa,  je  mrhr  die  Tfltigbeitsspharen   von  Mann   und  Frau  sich  in  dem 
angegebenen   Sinne  scheiden.     Unter   elreni  Volke  wie  den  Juden,   bei 
denen  au!  Grund  eines  unruhigeren  Temperamentes  und  anderer  Ursachen 
die   Männer  sehr    beweglich   und,    als  notwendiges  Korrelat  daxu,    die 
Frauen  strenger  auf  das  Haus  angewiesen  waren^  finden  wir  die  Mitgift 
nU  gcacijitichc  X^orschrift  sogar  schon  vor  ausgebildeter  Geldwirtächaft, 
die  sonst   ihrerseits  auf  das  gleiche  Resultat  fuhrt.    Sie  erst  ermöglicht 
der  Prodiiklion  jene  objektive  Technik,  jene  Ausbreitung,  jenen  BeziehungA- 
r^'chtum  und  zugleich  jene  arbeitsteilige  Einseiiigkeil,  durch  welche  der 
frilheie  Indifferenxcubtand  von  häuslichen  Interessen  und  Frwerhsintefe^sen 
geaipallen  und  ein  besonderer  TrUger  fur  diese,   ein  besondtrer  fUr  jene 
verlangt   wird.     Wer  da»  eine  und  das  andere  sdn  soll,  kann  zwischen 
Mtnn  und  Frau  nicht  zweifelhaft  sein;  und  ebensowenig,  dal&  damit  der 
Braulprei^,  für  den  der  Mann  die  Froduktivkraft  der  Früu  gekauft  hat, 
der  Mitgih  Plati   machen   oiuIa,    die  ihn   itXr  den    Unterhalt   der  nicht 
produzierenden  Frau  ent^chfidigt  oder  die  der  Frau  eine  Unabhängigkeit 
und  Sicherheil  neben  dem  emerbcndcn  Manne  gewahren.  aolL 
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Durch  diesen  frngefi  ZtisHmmenh;ing ,  den  die  NfitRift  bei  <ler  Geld- 
\nrtscfaaft  mit  der  ganj^n  K'>nstitntron  des  Ehckbm^i  bat  —  sd  es  um 
den  Mann,  sei  es  um  die  Frau  au  sichern  —  ifit  ee  verständlich,  dAJ£ 
schlicIeUch  sowohl  in  Cricchcnlnnd  wie  in  tCom  die  Mitj^üt  zxan  Kenti' 
Ecichen  der  legitimen  GaUin  wurde,  in  ihrem  ücgcnsflti  zar  Konkubine, 
die  kleinen  wcitcmi  Anspruch  an  den  Mann  hat^  bo  6sS^  dieser  ^cdcr 
flir  einen  solchen  enlschsdigt,  noch  sie  selber  für  den  Fall  der  Nichl- 
t*rfllllung  dfs*idben  sicliergestellt  ru  werd<:n  bntuclit  Und  dic?s  leitet  Jur 
Prostitution  Über,  die  die  Bedeutung  des  Geldes  ftlr  da*  Verhaloiit  t^rr 
Gcschleehter  wieder  in  ein  neuos  Liebt  stellt.  Wahrend  alle  gelegent- 
lich des  EhcschhiBsee  crf<ilgcndcn  Gaben  des  Mannes  für  die  Frau  oder 
an  die  Frau  selbst  —  so  auch  die  Morgengabc  und  «las  pretium  virgini- 
tfllis  —  (ebensogut  als  Natural-  wie  a\%  Geldgewhenk  aaftTeicn  können 
und  auftreten,  entspricht  der  unehelichen  Hingabe,  für  die  Überhaupt  dn 
Preis  gezahlt  wird.  In  der  Regel  die  Gcldform  desselben.  Nur  die  Trans- 
aktion um  Cield  trJAgt  jenen  Churakter  cintr  gani  müincntanen  Bc^^iehung^ 
dir  keine  Spuren  hinterlXlst,  wie  er  der  Prostitution  eigen  iüt.  Mit  der 
Hingahr*  von  Cirld  h-it  man  sich  vollsCindtger  aus  der  Beziehung  gelöst, 
sich  radikaler  mit  ihr  abgefunden,  als  mit  der  Hingabe  irgend  eines 
qualifizierten  Gegenatandea ,  an  dem  durch  seinen  Inhalt,  seine  Wahl, 
seine  BenUUung  leichter  ein  Hauch  der  giebenden  PenOnlichkeit  haiten 
bleib!,  Üer  mooicntan  nufgcgipIeUen  und  ebenso  momentan  verlöschen- 
den Begierde,  der  die  Proatttution  dkm,  ist  iditin  das  Geldüviuivalent  «n- 
gemeägen,  das  ni  nicht»  verbindet  und  prinzipiell  in  jedem  Augenblick 
Kvir  Hand  ist  und  in  jedem  AugenMkk  vfiUkoinmcn  isU  FUr  ein  Ver- 
bllllnis  zwischen  Mtnschcn,  da*  «ieinem  WtM-n  mich  auf  r)aurr  und 
fainere  Wahrheit  der  verbindenden  Kräfte  angelegt  ist  —  wie  das  wirk- 
liche Liebesterhaltni*,  *o  «chnell  es  auch  abj^ebroclien  werde  —  ist  da* 
G«ld  niemal»  der  adAquate  Mittler;  ftlr  den  kauflichen  Genufs.  der  jede 
über  den  Augenblick  und  Über  den  aasfichlieCelicb  sinnlichen  Trieb 
hinausgehende  Beziehung  ablehnt,  leistet  da£  Geld^  das  sich  mit  seiner 
Hingabe  absolut  von  der  l*erüniichkeit  löfit  und  jede  weitere  Konfltqut--n7 
am  gründlichsten  abschnddet,  den  sachlich  und  s:rmboLisch  vollkommen- 
sten Dien&l  —  indem  m^n  mit  Geld  beaahU  hat,  ist  man  mit  jeder  SjL-he 
am  grUndlicIisten  fertig,  so  grUiidlich.  wie  mit  der  PrtistilL irrten  nach 
erljtngter  Befnedigung.  Oadnrchj  dafs  die  BejfiL-hun^  dt-r  Grj^rhl^üUer 
innerhalb  der  Prnstitutjon  g^ine  unzweideutig  auf  den  sinnlichen  Akt  he* 
schrankt  Ist,  wird  sie  auf  ihren  rein  gattungsnialsigen  Inhjilt  herab- 
gesetzt) sie  bestellt  in  demjenigen,  was  jedes  Exemplar  der  Gattung 
leisten  und  empfinden  kann  und  worin  sich  die  sonst  entg^engefietzttsten 


PcntOnlichkcitcn  brgt^nc-n  und  ullr  tndividurUon  Differtnsiin  au/^ehobm 
«rachrim-n,     D^s  ökonomtächt::  ScJtenstUck  fOr  die^tf  Art  von  BciklmDgcQ 
isi  deshalb  dasGeld^  das  gleicbfnlU^  jen»«ita  aller  individuellen  B«sttaunt- 
hcii  stehend,  gl«ich&im  den  Oattang^typu^  der  Ökonomischen  Werte  be- 
deutet,  die  DArstclIung  dcfiscn.   was  allen  einzeiaea  Werten  ccnkdn  isL 
So  «mpfi&dct  maa  auch  umjE^«:hn  am  VV'tr&ea  des  Gddra  selbst  etwas« 
vom  WtscQ  der  ProstHulion,     Uic  üidiffcrciu,  in  der  es  »ich  jeder  Vcr-  ' 
Wendung  darbiclet^  die  TrcuJcsigkeit,  mil  der  es  sieb  von  julcia  Subjekt 
töstf   weil  CS  tnit  keinem   eigeollich  \erbuiiden  wai,  die  Jrdr  Mcrxcru»- 
btaithung    SÜSSEM iffsctide    S;ith!i£'hkril ,    dir    ihm    a\s    rrincnn    Mitteln 
eignet  —  alles  dies  stiftet   einr*  vrrhHngnisrotk  Analogie  zwischen  ihm 
nnd  der  Frostftution.     Wenn  Ksnx  aU  Moroli^ebot  aufsteUt,  man  «ollc 
niemals  einen  Mi^^hen  :tU  b lobe»  Mittel  ecbntuchtn^  vondem  tbn  jeder- 
zeit ruelcicb  Als  Zweck  .anerkennen  und  behandeln  —  so  zeigt  die  Fro- 
stitution   das   abscJut    entgegengesetzte    Verhalten,    und    zw4r    auf 
beiden  beteiligten  Seiten.    So  »t  äie  von  allen  Vcrbfütniäsen  der 
Menschen   untereinander  Tit^llcicht    der  prhgnantcsie   FaU    einer    gegen*  J 
zeitigen  Hcnibdrüi:kung  jsum  biofsco  Mittel;    und  Jies  uvtg  dm  stärkste  ' 
und  tiefste  Moment  seinj    Jan  sie  tn  so  enge  hislorisehe  Verbindung  mit 
dar  Gcldwinschaftf  der  Wirtschaft  mit  »Mitteln'  im  «tnktefiten  Sinne,  «etzt. 

Hierauf  gründet  es  ^ieh,  dafs  die  fürchterliche,  in  ier  rrosiituiion  J 
liegendt?  Entu'tlrdigung  in  ihrem  Geld  Äquivalent  d<n  scharf&ten  Au^^lnick  ' 
findet.  Sicherlich  bezeichnet  cs  den  Tiefpunkt  der  Menschenwürde,  wcan 
eine  Frau  das  Intimste  und  Pei^önhchsic ,  das  nur  aus  einem  gani  in- 
dividuellen Impuls  geopfert  und  nur  mit  der  gleichen  per*onalco  Hin- 
gabe des  Miinnes  —  so  sehr  diese  eine  andere  Bcdculting  Jiaben  dürfte 
al&  die  der  Frau  —  aufgewogen  werden  sollte,  gerade  um  einer  so  ganz 
TinpefsOn Heben ,  rein  äutserlJch-sathlichen  Vi^rgeltimg  willen  dahingibL 
Wir  empfinden  hier  die  völligste  iind  peinlichste  UnaDg;eme9senheil 
zwischen  Leistung  und  Gegenleistung;  oder  vielmehr»  da&  eben  ist  die 
Erniedrigung  durch  die  Prostitution,  dal»  «ie  den  pcnOnlich«icn  und  auf 
die  grötatu  Reserve  angewiesenen  Bc&ita  der  Krau  so  berab&et^l,  daf& 
der  allcmcutrflUtc,  allem  FeR^^^nlichcn  fe«:ste  Wert  als»  angeme&äcne» 
Aciuivalcnt  für  ihn  empfunden  wird.  Diese  Charakterisiert hcit  der  1*to- 
^titution  durch  die  Gcldentlohnung  trifft  indes  niif  eint^-  gegenteilige 
Überleg ungt-n,  die  erörltrrt  wi^ideu  laüsieuT  um  jene  BeUeutua^  dtü  Geldca 
ganz  scharf  hervortreten  xn  lassen. 

'  Der  ganz  penvonalc,  intim  -  individtidlt?  Charakti^r,  den  die  «uxuelle 
Hingabe  d^r  Frau  trafen  soll ,  schf.i[it  mit  der  oben  betonten  Tauaclte 
nicht  recht  übereinzustimmen,  dafs  die  bloC&  sinnliche  Bca^hung  iwi»chea 


den  Gc^hkchtern  mn  gencri41i*n  Wrscns  «ci^  dah  in  ihr,  aU  dem  Ab- 
solut Allgetnemea  ^  und  uns  sogar  mit  dem  Tierreich  Ofucinsfinioiif 
gerade  aIU  Per&onalltitt  und  individuelle  lonerliclikeit  Ausgelcscbt  w3re. 
Wenn  die  Manner  so  «hr  gcndgt  sind,  über  die  Fr«ucn  »im  Pluralt 
XU  sprechem,  über  sie  in  Bausch  und  Bogeo  und  illc  gleichsam  in  einen 
Topf  werfend  lu  urteilen,  ao  ut  ;Allerdings  einer  der  GrUnde  dafUr  sicher- 
hch  auch  der,  dafs  dasjcni^^c,  wus  inabc^on<ierc  die  MOnncr  von  roherer 
Sinnlidikett  an  den  Frauen  inttrtssicrL  eben  dasselbe  an  der  Schneiderin 
witr  an  dei'  Prirxcvvn  int.  So  scheint  ts  ^usge^chlo^Hcrn,  gerade  ui  dii^ti 
Funktion  anai  dgenllichen  Per^nt ich kdts wert  xu  finden;  «lUe  andertTi 
\on  ahnlicher  A II  gern  ein  hei  t :  Essen  und  TrinkcOf  die  regulHn*n  physio- 
loßiächenr  ja  psycholo^cheo  Tätigkeiten,  der  Trieb  der  Sclbst«rhaltuag 
und  die  typisch -logischen  i*~iinktiQnen ,  w<rrden  nitmalfi  mit  der  PcrUJn* 
lichkdt  &b  solcher  in  solidivrische  Verbindung  ;^scizt,  nicmni»  emplindet 
fDau,  dafs  jemand  gerade  in  der  Ausübung  oder  Darbtcrtung  dcäsci^  was 
ihm  mit  Allen  Anderen  ununterschcidhar  tfcmeinsam  ist,  sein  Inncratcd, 
Wesentliches^  Umfassendstes  auTserc  oder  fortgebe.  Dennoch  lic^t  bei 
der  geschlechtlichtrn  Hingabe  der  Frau  diese  Anomalie  unleugbar  vor; 
dieser  gani  gf^n*Tt!le^  fur  alle  Schichten  der  Menschen  gleicjimatsige  Akt 
wird  tntanchlidi  —  iventgstens  fUr  die  Frau  —  zugleich  aU  dn  alkr- 
ppixfJnlichAter^  ihr  Innerliches  einscMieläendor  empfuBden.  Dies  kann 
verständlich  werden,  wenn  man  sich  der  Memung  anschhetst,  daXs  die 
Krauen  überhaupt  noch  licfcr  in  den  Gntiunfistypu^  cingcsmftt  sind  als 
die  Männer,  von  denen  sich  der  Einzelne  diöercuücrtef  und  individuali- 
öierlcr  aus  jenem  heraualicbl.  Daraus  würde  itmachst  folgen,  dals  bei 
der  Frau  daä  Gittung&maf&tge  und  d4.t  Per.xOnlichr  eher  zuscuntucii fallen 
kann.  H:iiigi;n  die  Frauen  wirklich  noch  enger  und  liefer  als  der  Mann 
mit  dem  dunkeln  Urgi-und  der  N.iilur  lusammenf  so  wurzelt  ihr  Wewnl- 
lich^Ties  und  Persönlichstes  eben  auch  noch  kräftiger  in  jenen  naturlich- 
Sten,  allgemeinsten,  die  Einheit  der  Art  gnr.tnlierenden  Funktionerk.  Und 
es  folgt  weiter,  dafe  jene  Einbeitlicbkcit  des  weiblichen  Gc&chlechte,  die 
das,  was  allen  gemeinsam  ist^  weniger  scharf  von  dem,  was  jede  für  flieh 
tat,  unterscheidet  —  dals  dieae  »ich  in  der  grüfM^-rcn  Einhcithchkeit  de« 
W^ens  jeder  einxelnen  Prau  fUr  sich  spiegeln  mufs.  Die  Erfahrung 
flchcmt  zu  bcst^tufcn.  dals  die  cinzeiucu  Kr^Efle,  QualitiiteUt  liupulsc  der 
Frau  psycholugihth  unmittelbare  und  *^nger  Äiisaititnen hangen,  jIs  beim 
Manne,  dt^^t-n  Wesenssriten  >elhhtllndigrr  att^ehildei  sini  so  dafs  Ent- 
wiekhmg  und  Schicksal  jeder  einzelnen  von  dem  jeder  anderen  relativ 
unahhiugig  sind.  Das  Wesen  der  Frau  aber  lebt  —  so  kann  man 
wenigstens    die   allgemeine  Meinung    über  »ie    zusammenfassen  —  viel 
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mehr  unter  dem  Zeicher  des  Alit»;  oder  Nichts,  ihre  Nciguagc^  und  Bi> 
Utifc^u^ß^n  sieben  in  eögercö  Afifioziaiioocn ,   und  es  geüafii  kichier  bd 
ihnen  alu  bei  i\[änncm,  dit  Ge^unthtit  de^  W«:dcns  mit  idlcn  acinca  Gc' 
fühlcßf  Wolluneen,  Gedanken  von  «incm  Punkte  aus  aoffurcigcii.    Wcoa 
sich  dies  so  verbau,  so  hegt  eine  gewisse  Bereehtigung  b  der  Voraus* 
setzungf  d^Lb  dic'  Frau  mit  dichter  einen  centr^ca  Funlttion,  mit  der  llin- 
Ifabe  dicw*  einen  Teilrfi  iliro  Ich,  wirklich  ihre  gttnxr  Person  vollslinüigcr 
und  unreservierler  dahingegi^bcn  habe,  aU  der  differenEierlere  Mann  e^ 
bei  der  gleichen  Gdegenhi-k   lui.     Schon  auf   hannl(iseTtn  Stufen    de« 
Verhältnis;«?«  iwi«chen  M;inn  und  Frau   macht  sich  diL'<^cr  Unlct^chi«^ 
seiner  &*deutunp   fUr  boidc  geltend;  sogar  Naturvölker  Doonieren    die 
Bulaen,  welche  der  BräutigAm,  beaw.  die  Braut  bei  emseitifEer  Authebmi^ 
des  Ver]&bni^?(e,H  zu  xuhltn  huhen^   für  beide  %'cT7(chiedcn ,   und  rwur  so, 
dals  £•  B.  bei  den  Boknk^  diese  fünf  Gulden,  jener  iibcr  fchn  zu  zohlca 
hat,  bd  den  Bcvn)hncrn  von  Bengkulen  dci'  konlraktbTtlchigc  Brtluligam 
vierzig,  die  Biaut  nur  zehn  Gulden.     Die  Bedeutung   und   die    Folgen, 
welche  dir  (ir^dLsch^ft  ;tn   dit-    sinnÜchL-   Beziehung  zwischoi  Mann  und 
Weib  knllpfi.  sieben   demtntsp rechend  auch   unter  dtr  Voraus-irtzung, 
dafs  die  Frau  ihr  ganzes  leb,  mit  der  Gesamthell   seiner  Werte,  jen«r 
dagegen  nur  tinenTed  seiner  PereOnhchkeit  in  den  Tausch  geg*-ben  hübe. 
Sie  spricht  dc?th:ilb  cirKün  Müdchen,  d^  r^eh  einmal  vergangen  hat,  die 
»Ehre<  schlechthin  ab.  sie  verurteilt  den  Ehcbmch  der  Frau  viel  bÄrler 
als  den  des  Mannes,  von  dem  man  anzunehmen  acheint,  dafs  sich  eJnc 
gclegcnl liehe,  rein  ^rtnliche  Extravaganz  noch  mit  der  Treue  gegen  seine 
Frau    in    allem    Innerlichen     und    Wesentlichen    wenigstens    vcnrageo 
kOone,  sie  deklassiert  die  Prostituiene  ganz  anrettbar,    wahrend   der 
*chlimm-tte  WTNtlinK  ^'fh  noch   imiaer  gleichsam  an  den  nbrigen  Sehen 
«iner  PcniflnlichkHi  aut  drm  Sumpfe  herausziehen  und   jegliche  Mtiiale 
Stellung  erobern  kann.     In  den  rein  sinnlichen  Akt  also,  um  den  ea  sich 
bei  der  Prostitution  bandelt,  setzt  der  Mann  nur  ein  Minimum  seines 
Ich,  die  Fniu  aber  ein  Maximum  dn  —  freilich  nicht  in  dem  dnaclncn 
Fall,  wohl    aber  in  allen   1  "Allen   Tuanrnmcngenommcn ;  ^in    Vc:hnllßi5, 
KKis  dem  sowohl  das  Zuh&ltcrtum  wie  die  als  häufig  angegebenen  FSUe 
der  lesbbchen  Liebe  unter  den  Piohtituierten   ver^^thndlicli  werden:    vrdi 
die  Prosthuicjte    auj^    ihrrn    Beiiehiingcn    m   Mannrrn,    in    wHrhe   die^c 
niemals  ab  wirkliche  und  gan:tt?  Menschen  rinireien^  eine  furrhit  Hiebe 
Leere  und  l'nhrfriedigtheit  d-ivonir^gen  mufs,  sucht  sie  eine  HigAnzuiig 
durch  jene  \"erh,lllnisse,  an  denen  do^^h  ueniKSters  noch  eijiige  sonstige 
Sdten  deft  Menschen  beteiligt  sind.     WeJtjr  der  Gedanke  also,  dals  der 
Geschlechtsakt  etwas  Generelleii  ujid  UnpersOolichc«  witre,  noch  die  Tat- 
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A:ichp,  dnts  der  Mann  ;id  demselben,  lufi^fTlich  betr;ichtet,  ebimso  beteüigl 
ifet  wie  die  Frau,  kann  das  bebauptcle  Verhaltui*  umjitolsen:  daTs  der 
Hias&t2  der  Frau  ein  luicndlioh  persönlicherer  ^  w<es^tUdierer,  das  Idi 
umfassenderer  ist,  als  der  de^  Mannen,  und  dab  daä  Geld^uivalert  dafür 
ikiso  das  denkbar  Üngi:cignet6tc  und  ÜDnngcmcs&cnste  ist,  dessen  üebcn 
und  Annehnjen  die  üdsle  HcrabdrUckung  der  Persönlichkeil  der  Frau 
bedeutel-  —  Das  EnlTvürdigende  der  Pnidtitution  füi'  die  Frau  lic^l  an 
und  für  'sich  nr>cli  nicht  in  ihrrm  polyindriMhen  Ch;iruttcr,  noi:li  rii^ht 
d>irin,  dftfc  sie  sich  nelrn  Vfännem  hingibt-  eigentliche  Polyandrie.'  ver- 
schafft sogar  der  Frau  oft  ein  eotsehiedene^  Übergewicht ,  z.  B.  bei  der 
relativ  hochstehenden  Gruppe  tltr  Nair*  in  Indien.  Alleir  dai  hier 
Wesentliche  ist  nicht»  djifs  die  l*ro»titution  l'clyündric,  wjndi'm  dals  sie 
Folygynie  bedeutet.  Diese  eben  setzt  allenth^ilbcD  dcfi  Higenwcrt  der 
Frau  unvcrglejcblich  herab:  äic  verliert  den  Seltenheitswert,  Äutstriich 
angesehen,  vereinigt  die  FrcGtttution  ja  polyundnschc  mit  polvgymschen 
Verhältnissen-  Allein  der  V'orspnmg»  den  allenthiilben  derjenige,  ti^ 
dAs  Geld  gibt,  vor  demjenigen  hat,  der  die  Ware  gibv  bewirkt  es,  daJs 
nur  dit?  Itrliteitn^  die  dem  Mannte  ein  ungclicar^^j» Cbtig c wicht  verleihm, 
der  Prostitution  den  Charakter  bestimraen.  Auch  in  Verhältnissen^  die 
mit  Prostitution  nicht  das  geringste  m  lur  haben,  pflegen  Frauen  es  s.]& 
peinlich  und  entwürdigend  zu  finden,  Geld  von  ihren  Uebhabeni  anzu- 
nehmen, während  dieses  Gefühl  sich  eil  aul  gegenständüche  Geschenke 
nicht  t^rstrccltt;  wogegen  es  ihnen  seihst  Vergnügen  und  Genugtuung 
ifit,  jenen  ihrerseits  Geld  zu  geben;  man  sagte  von  Marlborough ,  der 
Grund  seiner  Erfolge  bei  Frauen  vd  gewesen,  dals  er  Geld  von  ihnen 
angenommen  habe.  Die  eben  hervorgehobene  Uberlegenhcil  dessen,  der 
das  Geld  gibt^  über  den,  der  e^  nimmt,  eine  Überlegenheit,  die  sich  im 
Falle  der  Prostitntion  zu  dem  fürchterlichsten  so/iiilcn  Abstand  erweitert, 
hi-reiiet  in  diesem  umgekehrten  Falle  öer  Frau  die  GenugtuvingH  denjenigen 
von  sich  abhiingig  lu  sehen,  ^u  dem  ^ie  ^onst  aufzublicken  gewohnt  iiL 
Nun  aber  begegnet  uns  die  auffallige  Tatsache,  daf«  in  vielen 
primitiveren  Kulturen  die  Prostitution  gamicbt  aU  entwUnltgend  oder 
deklassierend  empfunden  wird.  Es  wird  ebenso  aus  dem  alten  Asien 
berichtet,  dufs  sich  die  Mädchen  uller  KJ^ssün  prodLtuiiren ,  um  dae 
Aosstener  oder  eine  Darbringung  an  den  Tcinpeiacbatt  tu  erwerben,  wie 
wir  jetzt  von  gewissen  Negers  Timmen  dieselbe  Sitte  tun  des  cratcrcfi 
Z^eckeA  willen  hören.  Die  Müdchen^  xu  denen  in  diesem  Falle  oft  auch 
die  FürsteniDchtcr  gehören,  verlieren  weder  in  der  üfientlichen  Achtung, 
noch  wird  ihr  splileres  eheliches  Leben  dadurch  in  irgend  einer  Weine 
prajudiaiert-    Dieser  tiefe  Unterschied  gegen  unsere  HmpHndungswcise 
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mehr  vtnXer  dem  Wichen  des  Alles  oder  Nichts,  ihre  Neigungen  UAd  Bc- 
tfitifcucfrcn  stehen  in  cti£erco  .Vssotiationcn ,  und  es  i;;cUa2t  ieichter  bei 
ib&cn  ttls  bei  M^nncm^  die  Gesamtheit  des  Wc-tcn.t  mit  aller  wincn  Ge- 
fOlüen.  Wollongenf  Gedanken  von  einem  Punkte  a^s  auizurcgen.    Wenn 
akJi  die?»  so  verhähT   w  liegt  eine  gewisse  BcrcchligUTi^  iii  dei  Vonu»**- 
Kcmutg,  <bfs  die  Frau  mit  die?ier  einen  centralen  Fimktiotij  mit  der  Hin- 
gabe dkfies  «ncD  Teiles  ihrr*  Ich,  wirklich  ihre  gjmzc  Person  volUiandigiT 
und  unreservierter  dahingegeben  habe,  ab  der  diii^r^miert^re  Mino  es 
bei  der  skichen  Gelegenheit  tut.     Schon  auf  harmloseren  Scufea  des 
VcrhÄitnisscs   ivrischtn  Mann  und    l-rau    macht  ijich  dieser  L~ntcr»chicd 
deiner  Bedeutung   für  ix-idc  geltend;  socar    NaturvölkcT   oormtercD   die 
Bu£acn,  welche  der  BrUctigam,  bcxw.  die  Braul  bei  cia»eitiger  Aufbcbunjr 
des  VerlobniMFS  zu  /ahtrn  Kibcn,  fUr  beeide  verschieden ,    und  Jivrar  scy 
dafs  z-  B.  bi'i  den  Rak;iks  dirsi-  fünf  (dulden,  jener  iibrr  Ecbn  in  xjthleQ 
hat,  bei  den  ßeivohnem  von  ßengkulon  Jcr  konlrnktbrUchige  ßrSuligaoi 
vierzig,  die  Braut  nur  lebn  Gulden.     Die  Betäeutting  und  die   FoIg:ea, 
welche  die  Gc^Uchnft  an    die   i^innlichc  Bcxichung  zwischen  ^ta^n  und 
Weib  knüpft,  stehen  dementsprechend  auch  unter  der   Vor3u»<ct>ung« 
dafs  die  l*niu  ihr  aanzes  Ich^    anit  der  Gesamtheit  seiner  Werte,   jener 
dagegen  nur  einen  Teil  scmer  Pcr»£inlichkeit  in  den  Tausch  gegeben  habe. 
Sie  spricht  deshalb  cincni  Mädchen,   da?  sich  einnul  vergangen  hat,  die 
«Ebre<  acblechtliio  ab,  sie  verurteilt  den  Ehebruch  der  Frau  viel  hArtcr 
;il*  den  des  Maniica,   von  dem  nnin  jn^onchmen  scheint,   daJs  sidi  eine 
gelegf^ntliehc,  rein  siniilii^he  Rvtravaganz  noch  mit  der  Treue  gtgcn  seine 
Frau     in     allem    IrnpHtchen    und    Wcstntüchtn    wcnigi^tens    vortrage» 
k<>nne,   sie  deklassiert   die  Prostituierte  gan^    unrettbar,    während  der 
Kchlimmijtc  WQMting  sich  noch   immer  gleichiAm  an  den  Übrigen  äeiten 
seiner  Fcrsönhchhcit  aus  dem  Sumpfe  her.^usrichcn  und   jegliche  sociale 
Stellung  erobern  kfinn.     In  den  rein  sinnlichen  Akt  also,  um  den  e:3Sich 
bei  der  Prostitution   handelt,  sctxt  der  Mann    nur  ein  Minimum  seines 
Ich,  die  Frau  -ibcr  ein  M^Lximum  ein  —  freihch  nicht  in  dem  einwlnen 
PaWj    wohl    ;ihi-r   in   .*llen    l'^^lllen    -tusnmmcngfnonjmen;   rin    Vurh^iltniSv 
flUÄ  dt'm  sowohl  das  ZuhJiluTtum  wie   dir  als  häufig  ;jngegebcnen  Falle 
der  lesbisohen  Liebe  unter  den  Pi osiitulerten   versUndlich  werden:  wcö 
die  Prostituierte  süs    Ihren    Bexiebungen  xu   Munnem,   in  welche  diete 
niemaU  aU  u-irkliche  und  ganic  Mcrwchcn  eintreten  ^  eine  fürchterliche 
Lter?  und  Unbefriedigtheit  davontragen  mufs,  sucht  sie  eine  Ergänzung 
durch  jene  VerhaltniBSe,  an  denen  doch  wenigstens  noch  einige  sonstige 
Seiten  de:«  Menschen  beteiligt  sind.     WeJer  der  Gedanke  also,   dafs  der 
ücdchJcchtsakt  ctwna  Generellem  und  Unpersönliches  wtlre,  noch  die  Tat* 
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h^iche,  äüU  der  Mann  iin  Uem selben,  ilufstrlidi  betrachtet,  tbcnso  betdligt 
kt  wie  die  Fruu,  k^nn  das  behaupU^te  Verhältnis  umstolsen:  djJs  der 
EinsaU  der  Frttu  ein  unendlich  persüDlicherer ,  wesentHcherer,  daa  Ich 
umia&g^nderer  isi,  als  der  desMADoes,  und  dalg  das  C«Mäquiv;ileat  dafür 
£lI^o  das  denkbar  Ungetugodste  ujid  Unangemessenste  ist,  dessen  Gcbea 
und  AnnehmcD  die  tiefste  HcntbdrQckong  der  Persönlichkeit  der  Frau 
bedeutet.  —  Da^  Entwürdigende  der  Prosüliition  für  die  Frau  liegt  an 
und  für  sich  ni>ch  nicht  in  ihrcii]  polyandriscben  Charakter,  noch  nicht 
darin,  d^fs  sie  sich  vit^li-n  Mllnncm  hingibt;  eigentliche  Polyandrie  ver^ 
*ichafft  sogar  der  Frau  oft  ein  etitschiedenes  Übergewicht,  i.  B,  bei  der 
relativ  hochstehenden  Gruppe  der  Nairs  in  [adien.  Allein  das  hier 
Wesentliche  ist  nicht,  dufs  die  l'roirtitutton  Polyandrie»  sondern  dafs  sie 
Polygynie  bedeutet.  Diese  eben  sefcrt  ailenttialben  den  Eigenwert  der 
Frau  unvergleichlich  herab:  sie  verliert  den  Seltenheitswert,  Äulscxlich 
angesehen,  vereinigt  die  ProsLtution  jtx  polyandriache  mit  polygynischcn 
Vcrhlltnissen<  Allein  der  \'^orsprung,  den  allenthalben  derjenige^  der 
dn5  Geld  gibt,  tot  demjenigen  hat,  der  die  Ware  gibt,  bewirkt  es,  dafs 
nur  die  lelzltreit,  die  dem  Manne  ein  ungeheures  Übergewicht  verleiben, 
der  Prostitution  den  Charakter  bestirameru  Auch  in  Verhallnisäeo ,  die 
mit  Prostitution  nicht  das  geringste  xn  tun  haben,  pflegten  Frauen  es  als 
peinlich  und  entwtirdigend  zn  finden^  Geld  von  ihren  Liebhabern  anfii- 
nehmen,  wTÜirend  dieses  Gefühl  sich  oEt  auf  gegenständliche  Geschenke 
nicht  erstrecltt;  wogegen  e;*  ihnen  seihst  Vergnügen  und  Genugtuung 
ist,  jenen  ihrerseits  Geld  2U  geben;  man  sagte  von  Marlborough,  der 
Grund  seiner  Erfolge  bei  Frauen  sc;  gewesen  ^  djiJs  er  Geld  von  ihnen 
aogcncinmen  habe.  Die  eben  hervorgehobene  Überlegenheit  dessen,  der 
düS  Geld  gibt^  über  den,  der  es  nimmt,  eine  Überlegenheit,  die  sich  im 
Falle  der  Prostitution  zu  dem  furch terlieh&ten  socialen  Abstand  erweitert) 
htfreiiet  in  diesem  umgekehrten  Falle  der  Frau  die  Gcnugluvmn,  denjenigen 
von  sich  abhängig  zu  sehen,  zu  dem  sie  sonst  auf^ublicVtn  gewohnt  ist. 
Nun  aber  begegnet  uns  die  auHaLUge  Tatsache,  data  in  vielen 
primitiveren  Kulturen  die  ProstitutiOfi  gamicht  aU  entwürdigend  oder 
dcUassierend  emphmden  wird-  Es  wird  ebenso  ans  dem  alten  Asien 
berichtet,  dals  sieh  die  Mädchen  aller  Klassen  prostituieren,  mn  eise 
Aussteuer  oder  eine  Darbringung  an  den  Tempcbichatz  xu  erwerben,  wie 
wir  jelit  von  gewissen  Ncgcrstammcn  dieselbe  Sitte  um  des  erjttercn 
Zweckes  willen  hören.  Die  Mudcben,  zu  denen  m  diesem  Falle  oft  auch 
die  FllrstentOchter  gehören,  verlieren  weder  in  der  Öffentlichen  Achtung, 
noch  wird  ihr  spriteres  eheliches  Leben  dadurch  in  irgend  einer  Weise 
pritjudiziert.     Dieser  liefe   Unterschied   gegen   unsere  EmpfindungsweiKe 


bedeutet,  dalft  ^c  beiden  Faktoren:  w<-fblichc  Scxualchrc  und  Geld  «-— 
in  pnnupicil  ver«<chiedenäD  VrrhlltnJswo  stehen  niU&fieii.  >Urkiert  skH 
die  StelluDg  der  tVostitution  bei  un*  an  dam  unüberbrückbaren  Abstafid. 
der  Völligen  Lnkommen5iintbililüt  zvnftcbcn  jtnttt  beiden  \\  crien,  so  müaAcn 
di^dben  in  WrhlUnisscn ,  <üc  ciac  gAnz  andere  Aosiciit  von  der  Pn>- 
Ktitution  zdtiem,  näher  aneinander  s^erUckt  sein.  Dies  entftpncht  den 
Resultaten,  zu  denen  die  l^nlwicktunjE  de*  WVracldcM,  dei  Geldbufse  für 
die  Tötun;^  eines  Menschen,  geführt  hat  Die  steigende  Wenung  der 
Menscheast-dL^  und  die  iinkende  Wenung  des  Geldes  begegneten  slcfc, 
um  das  Wergeid  unrnoßüch  lu  maehen.  Ebendeiselbe  KuIturproiefK  der 
Ui^crenzierunt*.  der  dem  Individuum  t'inc  besondere  Betonung,  eine  relative 
Unvergleichbarkdt  und  Unaufwiegbarkeit  verschafft,  macht  das  Geld  mm 
MaL'ätiib  und  Äquivalent  M>  ent£egenf*:e^tfler  Objekte,  daLs  seine  dadurch 
cniMchctidc  indifferent  und  <!)bjcktiTitÄt  es  lum  Ausgleich  perMiuder 
Wertr  immer  unitueignetci-  erscheinen  Iflfet.  Jene  Un verhol tniäfnH^fkeit 
xwi^hen  W^irt^  und  Preis,  die  dci  PVostitution  in  tinserer  Kultttr  ihren 
Charakter  gibt^  br*tchl  in  nitolrrt^n  mjch  nicht  im  gleichen  Maf<e.  Wenn 
Reisende  von  sehr  viden  rnhrn  StJtmmrn  b<rrichtcTij  dafs  dir  l'"ranm  eine 
auff^üiende  körperliche^  oft  auch  geistige  Ähnlichk«!!  mit  den  Minnem 
seigen,  so  Ichlt  ihnen  eben  jene  Differenzierung,  die  der  hoher  kultivierten 
Frau  und  ihrer  Se:iurilehre  selbst  d;tnn  einen  n]<-ht  mit  Geld  aufzuwiegenden 
Werl  verleiht,  wenn  sie  im  Verd  eich  mit  den  .Mttnnern  desselben 
Kreises  ab  weniger  diffcrenncrt  und  tiefer  im  Gattungstypun  ^^-unelnd 
erscheint.  Die  Beurteilung  der  Prostitution  zeigt  so  ^c^Avt  dieselbe  Eot- 
wicklung,  die  imn  jlh  der  Kirchenbufse  und  am  Blütgeld  beobachleii  kann: 
die  Totalität  des  Menschen  wie  seine  inneren  Werte  sind  in  pninitfvtrn 
Epochen  relfltiv  uriinditriduellen  Charakters,  das  Geld  dagegen  wegen 
seiner  Seltenheit  und  ««^rirRen  V't.!rwendung  relitiv  individueller.  Indem 
die  Entwicklung  i>cidc6  Aussein  andertreibt,  macht  $k  das  Auf\-negen  dea 
einen  durch  das  ajidere  entweder  unmöglich  oder,  wo  es  doch  weiter- 
besteht, vic  in  der  FYc»fttituttonT  führt  es  su  einer  furchtbaren  Herab- 
drtickiuic  des  pprsönlicHkcitswcrles,  — 

Von  dem  weiten  Komplex  von  Erwag:ungen  llbcr  die  »OcldhcinU«, 
die  sich  dem  anschliersen,  »cheinen  mir  die  drd  folgenden  für  die  hier 
behandelte  Bedeutun8>ienlwic:k!uiig  des  Geldes  wichtig.  Hi-iratrn,  bei 
denen  die  OkomimiHchm  Motive  die  allein  weäoitliehen  sind,  hat  ra  nicht 
nur  zti  jeder  Zeit  und  auf  jeder  Kulturstufe  gegeben,  sondern  sie  sind 
gerade  In  primitiveren  Gruppen  und  X'erhaltnissen  ganz  besonders  häufig, 
so  dafs  sie  in  solchen  keinerlei  Anstof«  zu  erregen  pflegen.  Die  Herab' 
Setzung  der  pen<mlLGhen  WUrde,  die  hi^te  mit  jeder  nidhl  aus  indirtdueller 
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Neigung  geschlossenen  Ehe  gegeben  bl  —  so  dafs  die  schamhafte  Vcr- 
hllllurg  Jes  ftkonomischcn  Molives  ais  Anstuid.spfUclH  crichcinl  —  wird 
In  jen^n  einfacheren  KulturverhUltnisstn  nichl  empfunden.  Der  Grund 
divier  Eniwicklung  ist.  dütsdie  stdgende  Individtiallsirrung  p>  iminrr  widrr- 
spnjchsvollcr  und  unvrttrdiger  macht,  rein  indlvidiK^lle  Verhältnisse  aus 
anderen  als  rein  individuellen  Giündcn  üiuugehen ;  denn  unter  deo  noziaAvn 
Momenten  der  Ehe  steht  heatc  nicht  mehr  die  Personenwahl  (tiuliter  fio^'eit 
sich  der  üed:irke  der  Naebkommcnächait  als  ein  solches  ragen  vnrd),  diese 
vielmehr  gehört  ihrer  blols  individuellen,  nach  inncD  gerichteten  Seile  an, 
ftoweit  die  Geselbchaft  nicht  etwa  auf  Si.indc:5gleichheit  der  Glitten  hlllt  — 
was  immerhin  eine  grofse  Latiludtr  gibt  und  nur  selten  zu  Konfliklcn 
«wischen  dem  indiviüui^llen  und  dem  Mizüilen  Inleiesse  zu  fuhren  fflegl. 
In  einer  Gf.'sellschiift  mit  relativ  undifferenzierten  Elementen  mag  es 
ebemo  relativ  gleichgtülig  sein,  welches  Paar  sich  lu^inmmrmut  —  gleich- 
gültig nicht  nur  für  d^«  Zusammenleben  der  Glitten  selbst»  äondem  auch 
für  die  NachkommkjmichftJt :  denn  wo  un  ßanaen  die  Ivunatitutronen,  der 
Ge.sundhdtszuslnnd,  das  Tempi: niment,  die  inneren  und  Huiscrcfv  Lebeos- 
formen und  'richtimgcn  in  der  CIruppc  Ubcrcinsiimmcn ,  da  wird  das 
Geraten  dei'  Nachkommenschaft  nicht  von  einer  so  diffi^eikn  Auswahl 
des  zu  einander  pausenden  und  einander  erglm^endcn  Eltcmpaares  ah' 
hangen»  wie  in  einer  hoch  differenzierten  (It^iellsdiafl.  Deshalh  ist  es  in 
jener  durchaus  natürlich  und  TWeckmahig,  die  Ehewiihl  noch  durch 
andere  Gründe,  als  solche  rein  indlvidaeller  Henensneigung  bo^Jtimmen 
zu  lassen.  Wohl  aber  sollten  solche  in  einer  stark  individuali dienen 
Gesellschaft  den  Ausschlag  geben,  in  der  das  Zueinanderpassen  je  zweier 
Lodividuen  immer  seltener  wird:  die  abnehmende  Heiratsfrcquenz,  die 
3icH  allentluilben  in  sehr  verfeinerten  Kulturverhnltois^en  findet^  lhI  «ichcr 
teilweifje  dadurch  veranlalst,  dals  öubersl  diffL^ren/ierte  Menschen  über- 
haupt Tichwcr  die  vfllbg  s>Tipathl'«:hc  Er^^lnnmg  ihrer  selbst  finden- 
Nun  aber  besttten  wir  ftlr  diese  .ibsolut  kein  anderes  Kiilenum  und 
Zcichea  als  die  gegenseitige  instinktive  Zuneigung.  Da  das  btDf:^  per^nn- 
liche  Glück  vin  Interesse  ist,  das  ^chltelslich  die  Ehegjittcn  mit  sich 
allein  aa-wumachen  haben,  so  witre  xu  jener  streng  durchßeführten 
offiziellen  Erheuehelung  de«  erotischen  Mottvcs  keine  zwingende  Ver- 
anlassung, wenn  die  jetsige  Gesellschaft  oichl  wegen  des  Gcrotcns  der 
Nachkommenschaft  eigentlich  auf  der  A  lleinheTr&chafi  dieses  Molives 
bestehen  mülstc-  Denn  so  häufig  dasselbe  auch  täuschen  mag  —  und 
zwar  besonders  in  höheren  \"crhJllinisscn,  deren  Komplikationen  gerade  die 
reinsten  Instinkte  sich  oft  nicht  gewachsen  ftigen  —  und  so  sehr  ein 
üicd ei h lieber   Ausgang    noch    anderrteilige    [k^ingungen    dazu    erfordert, 
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so  L*;l  CS  iit  seinem  Erfolge  für  die  Züchtung  jcdeAfBlls  dem  durch  den 
Geldbeüii  gegebenen  Auaw.ihUitiomettte  unendlicb  Uberlegeft;  )a  Ehm 
gegenüber  du«  achlechüiin  und  eiruig  richtific.  Dk:  Geldheir;tt  »diafft 
dirckc  den  Zu^Und  der  J'anmixie  —  der  augwahllof^cn ,  ohne  Rficksicfot 
auf  die  indiTidueÜcR  QuaLitüien  stattfmdendeo  PaAnmg  — .  den  die  Biologie'' 
ab  die  Venmlosäiing  dur  unntittelbarstcn  und  verdcrbLchiten  Eintartung 
der  Gattungen  nachgewiesen  h^t  In  der  Gcldhcirnt  wird  die  Vereinigung 
des  Paares  durch  ein  Moment  bcstiminl,  das  mit  der  Kas^cnzwccJanäfsigkeil 
ah^lut  nidils  tu  tun  hat  —  gtmdc  wie  die  Rack^idit  Äuf  Geld  auch 
die  eigentlich  zusammengehörigen  Paare  oft  genug  ausemonder  hlU  — , 
und  man  muh  sie  in  demselben  Mafse  als  ein  Dtgimerationsraomeni  be* 
trachten,  in  dem  die  entschiedenere  Differenziertheit  der  EndividLien  gerade 
die  Auswahl  nach  individudkm  Zusammenpassen  immer  wichiigei-  macht. 
Es  ist  also  auch  in  diesem  Fall  n:chts  anderes,  als  die  gestiegene  Indivi- 
dualisierthcit  iDoerhnJb  der  Gesellschaft,  die  d^s  Geld  sru  emetn  immer 
ungeeigneteren  VcrmiiÜcr  rdc  individueller  Beziehungen  macht. 

Zweitens.     Es  wiederholt  sich  hier,   in  sehr  veränderter  Form,   die 
ReobaL'htUQg  Über  die  Prostitullon ;  dafs  sie  rwar  ebenso  PolyÄndrie  wie 
Polygyuie   ist,  dafs  ;iber  durch  die  sozi^ile  Cbermacht  des  Manni-s  am** 
sdiliefslich  die  Folgen  des  polygyn Ischen ,  also  die  Frau  deklassierendcA 
MomenU-s  in   ihr  wb-Wm  werden,     Fs  scheint  r.'lmlich.   als  mtl/sle  die 
Geldheirat  als  eine  chronische  Prostituierung  j  den  durch  das  Geld  be- 
wogenen  Teil,  ob  das  nun   der  Mann  oder  die  Frau  ist,  immer  gleich- 
mMlsig  innerlich  entwürdigen.    Allein  normaierweise  ist  das  aicht  der 
Fall.     Indem   die  Frau  sich   verheiratet,  gibt  sie  allcrmeistens  in  dieses- 
V'erhaltnb  die  Gesamtheit  ihrer  Interessen  und  Energien  hin,  sie  setit 
ihre  PcrsönÜchlteii ,  Zentrum  und  Peripherie»  restlos  ein;  wfihrcnd  nicht 
nur  die  Sitte  auch  dem  verheirateten  Manne  eine  viel  grüfsere  Bewegunga- 
freiheit  einräumt,  sondern,  er  den  wesentlichen  Teil  seiner  Persönlichkeit, 
den  der  Beruf  okkupierl,  von  vnrnherein  nicht  in  die  eheliche  Beziehung 
hineingibt.    Wie  da»  VerhAlinis  der  Geschlechter  in  unserer  Knltiir  nun 
einmal  liegt,  verkauft  der  Mann,  der  um  des  Geldes  willen  heiratet^  nicht 
so  viel  von  sich,   wie  die  Frau,  die  es  aus  demselben  Grunde  tut.     Da 
sie  tnehr  dem  Manne  gehört  als  er  ihr,  so  ist  es  für  sie  v erb -tngnis voller, 
ohne  Liebe   in   die  Ehe  ni  treten.     Ich  möchte  deshalb  glauben  —  hier 
mufs  die  psychologische  Konstruktion  An  die  Stelle  hinrticbtndcr  Empirie 
treten   —  d^tts  die  Geldheirat  ihre  tragischsten  Folger  im  wesentlichen, 
und  besonders,  wenn  f^cre  N^ituren  in  Frage  kommen^  da  enlvriekdt, 
wo  die  Frau  die  gekjiuftc  ist.     Hier  wie  In  sehr  vielen  anderen  Füllen 
mgt  es  sich   als  die   Eigentümlichkeit  der  durch    Geld  gestifteten  Be- 
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siehungen»  d^U  ein  eventuelles  Übergewicht  der  einen  Partei  lu  s&inef 
gründlichsten  Ausnutzung,  jn  Ste'igenmg  neigt.  Von  Tomherem  iii  die» 
freilich  die  Tendenz  jeglichen  VerMltniss^  dieser  ArL  Die  StcIhtnjE 
de$  primae  intcr  pares  wird  sehr  leicht  die  eines  primnÄ  schlechthin,  der 
einmal  gewonnene  Vor^prunE,  auf  welchem  Gebiete  immer,  bildet  die 
Stufe  zu  einem  weiteren,  den  AbMand  steigernden,  der  Gewinn  begünstigter 
SondersteUüngen  bt  oft  um  *tj  leichter,  je  hohtr  man  schon  stchl^  kun., 
Überlegcnheitsverbflltniss^  pflegen  sich  in  wachsenJtn  Proportionen  la 
entwickeln,  und  die  iAkkumu1:ilion  des  Kapitals«  ak  eines  ^Lichtmittelfi 
Ut  nur  ein  einzelner  Fall  einer  sehr  umi^sseaden  Nonn^  die  auch  auf 
allen  möglichen,  nichl-Okf>nomitichen  Machlyebjtten  gilt  Nun  enthalten 
<3iese  aber  vielfach  ßewisec  Knutelen  und  Gegt-ngcwichle .  weiche  jener 
lawlnenhaitcn  Entwicldunß  der  Cbericpcnhciten  Schranken  setrcn;  so  die 
Sitte,  die  PietÄt,  dfls  Recht,  die  mit  der  inneren  Nötur  der  Interessen- 
gebiete gegebenen  Grenzen  für  die  tixpansion  der  M.icfat.  Das  Geld 
aber»  mil  seiner  unbedingten  Nachgiebigkeit  und  Qualit^Ulusigkdt,  hl  lun 
wenigsiten  gttagnel,  einer  solchen  Tcmlen*  Einhalt  ku  tun.  Wo  ein  Ver- 
hSllnis,  in  dtnn  Übtrgc?wicht  und  Vorteil  von  ui^rnherein  auf  der  einen 
Seile  ifil^  von  einem  Geldinteresse  ausgeht,  wird  es  dt^halb  unter  Übrigens 
gleichen  Umstünden  sich  viel  weitgehender^  radikaler,  cinscbneidendcrr  in 
seiner  Richtung  weiterentfalten  kOnneti,  :iU  wenn  ajidere  Motive,  sachlich 
bestimmter  und  bestimmender  Art^  ihm  zugrunde  beeren. 

Drittens.  Der  Charakter  der  Geldheirat  tritt  sehr  deutlich  gelcßentlich 
einer  ganz  partikularen  Erscheinung:  der  Ueiratsannoacc ,  hervor,  Da£s 
die  Heiratsannonce  eine  rM  »ehr  geringe  and  aul  die  miltleri:  Geaellschafts- 
schicht  hesohrMnkU"  Anwenddrg  findet^  kürinte  venvundc^rlith  und  bc- 
dnuerlich  erscheinen.  Denn  bei  aller  hcrvorgeliobL-nen  Tndividualisiening  der 
modernen  Persönlichkeiten  und  der  daraus  hervorgehenden  Schwierigkeit 
der  Gallen  wähl  gibt  es  doch  wohl  noch  ftir  jeden  noch  so  differenzierten 
Menschen  einen  entsprechenden  des  imdererj  Geschlechtes,  mit  dem  er 
sich  erj3[anzt^  an  dem  er  den  t richtigen«  Gatten  &nde.  Die  ganze 
Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  dals  die  so  cUich&am  für  einander 
Prädestinierten  sich  Äuaammenfmdcn.  Die  Sinnlosigkeit  von  Menschcn- 
schick-<iuU:n  kann  $ich  nicht  tra£i.ichcT  zeigen,  ab  in  der  Ehelosigkeit 
oder  den  unglücklichen  Ehen  ziAreier  einander  fremder  Menschen,  die  sich 
nur  hatten  kennen  £li  lernen  braachen,  um  aneinander  jedes  mögliche 
Glück  jEU  gewinnen.  Kein  Zweiftl,  dals  die  vollendete  Ausbildimg  der 
Heirat*iannonce  das  blinde  Geratewohl  dieser  Verhaltnisse  laiionalisieren 
könnte,  wie  die  Annonce  UbtTh.iupt  dadurch  einer  der  grüfsten  Kultur- 
träger isi,  dafs  sie  dem  Einzelnen  eine  unendlich  höhere  Chance  ad:Lquater 
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ßedtiWrisbefnr^tigUfig  verschafft,  uls  vcenn  tr  auf  die  ZufSlUßkeit  d«» 
direkten  Auffindens  der  Objekte  Anpewitsen  w:irc,  Oerndc  diu  gt^ciccrto 
Ißdividualiaicning  der  BcdüKaissc  mairht  die  Aanorcc,  aU  Erwcitcnmic 
des  Kreises  von  Ang«:boten,  diirchaus  crfDnkrlich.  Wenn  dennoch  £crad« 
in  den  Schichten  der  differenzierteren  Perionlicbkeitcn,  di«  priniipicll  am. 
meisten  auf  die  H«iiiitsannoncc  8ngT?wics«n  scheinerif  dieselbe  gamicht  in 
Frage  kommt  ^o  [nufs  d\e%e  PerhorTT.-siierung  dnt^n  gani  positiven  Crund 
hfltK^n.  V^eHolKt  inftn  nun  dtt-  t:iUElchlich  trrsthrinmJtn  HnrülHiuimJin^en^ 
SO  sieht  mxxij  d;4[£  darin  die  VrrmügcmsvcrhIiUni)i«c  der  Suebcndcn  cxicr 
Gesuchten  den  ejg:enthchenf  wenn  aueh  mnnchmAl  verhüllten  ZcntrAlpunbt 
de«  [ntere&MS  bilden.  Und  das  ist  sehr  begreifliche  Alle  andern 
(^HiAliUltcn  der  Persünlichkcit  nilmli[:h  lassen  sich  in  i-mer  Annonce  nicht 
mit  irgendwelcher  ffcnnuen  oder  überzeugenden  Bestiituntheit  nngcbcn. 
Weder  die  äulacre  Erscheinung,  noch  der  Charakter,  weder  das  Mab 
von  Lichcrn ^ würdig kci t ,  noch  von  Intellekt  k4)nncn  leicht  so  be;»dineben 
werden,  ditin  e-iti  unzwt^ideittLges  und  das  individuelle  Interesse  erregerkd^rs 
Bild  entsteht  Das  Einrig(^,  was  in  ^llen  FJ*!I^  mit  völliger  Sicherheit 
beieichnet  werden  k;inn,  ist  der  Geldbcsitz  der  Personen,  und  es  ist  ein 
unvermeidlicher  Zug  des  menschlichen  Vorstellens^  unter  mehreren  Be- 
stimmimgen  eines  Objektes  diejenige,  welche  mit  der  pfröfslen  Gen.iuißktjit 
und  Bestimmtheit  anzugeben  oder  bu  erkennen  ist,  auch  für  ili.  =^i  hlich 
erste  und  wesentlichste  gelten  zu  ]a.v»cn.  Dieser  eigen tümli che,  au^u^^^cn 
methodologi'^he  Vorxug  des  Geldbcsitzes  m^icht  die  Heiratsannonce  gerade 
für  diejenigen  Stände^  welche  ihrer  eigentlich  am  dringendsten  bcdUrftCK^ 
dadurch  unmdglkh,  dafs  «r  ihr  das  EingesLäiKlnis  des  blufaen  GeldinteieAsea 
aufprägt. 

Es  macht  sich  Übrigen«  für  die  Prostitulirin  ;uich  die  Erscbeinung 
gellend,  dafs  das  Geld  llher  eine  gewisse  Quantitül  hinaus  seine  Wurde- 
losigkeit  und  tnl^hiKkeit,  individuelle  Werte  aufauwiegen,  verliert.  Der 
Abscheu,  den  die  moderne  igute«  Gcsdlschaft  vor  der  Frosütuierten 
hegt,  ist  um  80  cnUchiedener,  je  elender  und  Ärmlicher  diese  ist,  uod 
mindert  sich  mit  der  HC5he  des  PrcUcs,  um  welchen  sie  sich  verkauft, 
bis  sie  schlicfäljch  die  Schauspielerin,  von  der  jedermann  wcils,  dals  sie 
von  einem  MillionElr  «msgekUten  wird,  oft  genug  in  ihre  Salons  diof- 
nimmt;  w^bn-nd  ein  solchem  Franrnifimmrr  vielleicht  viel  bliilsaugerischer, 
betrüge rttrhe r ,  innerlich  verkommener  isl^  als  manche  Strafsendime, 
Hienu  wirkt  schon  die  allgemeine  Talsache^  dafs  man  die  grofsen  Diebe 
laufen  lafst  und  die  kleinen  hangt,  und  däfs  der  grofftc  Erfolg  als  solcher, 
relativ  unabhängig  von  seinem  tiebitl  und  Inhfilt,  einen  gcwisfien  Respekt 
erccugL    ^Uicm  das  Wesentliche  und  der  tiefere  Urund  ist  doch,  d&fs 
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der  Verkiufsprcis  durch  seine  exorbitante  H&bc  dem  Vcrluiulsobjcktc 
d^  lleräbdrULkung  ei^pjirt,  dir  ihm  sonst  die  Tate&che  des  Vcclcaufl- 
wrfdenH  tihcThrtUpt  biTpitcl.  Zola  spricht  in  einrr  w^in«  Sdiildi*rungen 
aus  dem  zweiten  Kaiserreich  von  der  Frau  einps  hochgrstrUim  Mannctif 
di*-  bekanntermaüpen  fur  lüÖ— 200000  Kranes  ru  haben  war.  Kr  i-nEühlt 
in  dieser  Episode,  der  sicher  eine  hiGtori«chc  Tatsache  zugrunde  licgi, 
dals  diese  Frau  nicht  nur  selbst  b  den  vornehmster  Kreisen  vcrkthrte, 
sondern  daLi  c»  tin  bcjfondcrc<(  Renommee  in  der  >GeseU&chait*  vcrschJxlJt 
hftbc,  aIs  ihr  Gelichter  bckiinnt  zu  sein.  Ute  Kurtisane,  die  sich  fQr 
einea  sehr  hohen  Preis  verkauh,  trliäU  damit  > Seltenheitswert*  —  denn 
nicht  nur  werden  die  Dingtr  hcxh  b^^ÄiihU^  dir  Sei Lenhcils wert  besitzen, 
sondern  auch  umgekehrt  erhallen  ihn  dit-jeni^tfn  Objektr,  die  iiüs  iigend 
einem  sonstigen  Grunde,  sei  es  auch  nur  aus  dncr  Laune  der  Mode, 
einen  hohen  Preis  er3(iek-n>  Wie  viele  andere  Gegcnstitnde,  ist  imch  die 
Gunst  mancher  Kunis:ine  nur  deshalb  sehr  gesthälil  und  von  Vielen 
gesucht  worden,  weil  sie  den  Mut  hatte,  gani  unßewöhnljche  Preise  zu 
fordern.  —  Von  einer  entsprechenden  Grundlage  muls  die  engh&che 
Rechtsprechung  ausgehen,  wenn  sie  dem  [Ihcmann  einer  verführten  Frau 
eine  Geldt^nt^ch^idigung  iii'*pricht_  Es  gibt  mchtn»  was  unscrctn  Gefühl 
mehr  Widerspruche,  als  dieses  Verfahren,  das  den  Ehemann  xum  Zu- 
hH.1ter  seiner  Fr^u  herabclnickc.  Allein  diese  Bulsen  sind  auf ser- 
ordentlich  hoch;  ich  weÜft  von  einem  Fall,  indem  die  Frau  mit 
mehreren  Mannern  Verh£tltni««e  »ng^^knupft  hatte,  und  jeder  dentelben 
lu  einer  Entschädigung;  von  öOOOO  Mark  an  den  Ehemann  verurteilt 
wurde.  Es  scheint,  dal»  man  auch  hier  durch  die  Höhe  der  Summe  die 
Niedrigkeit  des  Prinzips,  einen  derartigen  Wert  überhaupt  durch  Geld 
aufwiefiren  zu  lassen,  ausgleichen,  ja  dafs  man  in  sehr  naiver  Wei^ 
durch  die  flöhe  der  Summe  gerade  den  Respekt  vor  dem  Ehemann,  je 
nach  seiner  jioztalen  Stellung,  ausdrücken  wollte:  wenig>*lens  witft  der 
Verfasser  der  Juriusbriefe  einem  Richter  heftig  vor,  d;ifs  rr  in  einem 
solchen  Prozefs,  der  einen  Printer  und  eine  LordsgeTnahlm  betraf,  bei 
der  Enischndigung  den  Rang  des  rerlelxten  Gemahls  ganj  aufser  acht 
gelassen  habet  — 

Dieser  Gesichtspunkt  zeigt  seine  Bedeutung  am  au(f!tlligsteii  bei 
dem  iKituf«  eines  Menschen  im  sprachgehriiudüJcbstcn  Sinn  dieses 
Wortes:  bei  der  Bestechung.  Zu  der  Erörterung  derselben,  in  ihrer 
spcsifiach  gcldmdfsigen  Form,  gehe  ich  jetrt  über.  Schon  der  Diebstahl 
oder  der  Betrug  um  kleine  Summen  ist,  n&ch  der  herrschenden  soii^dcii 
Moral,  um  vieles  verficht  lieber  als  der  DiehsLih!  ^ofser.  Das  hat  in 
gewissem  Sinne  seine  Berecbligtmg,  nMmlich  wenn  es  sich  um  Pervonen 
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mt-hr  unter  dem  Zeichen  dw  AUts  oilcr  Nicht»,  ihre-  NriRüngrn  und  Bc- 
IStlgimgen  stehen  in  cDgcrcn  As^oziatioDcn ,   und  rs  gelingt  Idchter  bei 
ihneo  äIs  bei  MinnerRj  die  Gesamtheit  des  Wesens  mit  «lleD  seinen  Ge- 
fuhlen^  WoHuDgen,  GedAnlcen  von  einem  Punkte  auM  aufxuregenp    Wenn 
sich  dies  so  verhalt,  so  liegt  eine  gcwiß^c  BcrpchtigLing  in  der  Voraus- 
setiung,  dafs  die  Frau  mit  dieser  einen  zentralen  Funktion,  mit  der  Hln- 
giihe  dit^cs  einen  Teiles  ihres  leh,  wxrkJicb  ihre  ganxe  Person  vc1UULndij{;or 
und  unreserviert  er  dahlngcgcbcn  habe,  als  der  diEfcrcnzicrtcrc  Miiiui  es 
bei  der  gleichen    Clclegenhcit   tut.     Schon  auf  liannlosci  en  SluFca  dm 
Vcrhllhnisses   Kwischen  Mann  und  Frau  macht  sich  dieser  l'nter»ch)fJ 
meiner  Btdeutung   für  beide   geltend;   so^jir  Naiurvütkcr   normirn-n   di> 
Buis^,  welche  der  Br^imigam,  beaw,  die  ßraut  bd  einseitiger  Aufhebung 
des  Verlöbnisses  zu  lahlen  habeo,  für  beide  verscbiedec,  und  zwar  so, 
dnis  2.  B-  bei  den  Boknkä  ditse  hinf  Gulden,  jener  ;ibar  ZL*hn  au  icuhten 
hat,  bei  den  Bewohnem  von  Benel^ulen  der  kc>ntr.iktbrUchü>c  BrAutie^m 
vierKig,  die  Braut  nur  ichn  Gulden.     Die  Bedeutung   und  die    Folgen^ 
"weldie  dit?  Ge?ielLtchaft  An  die   sinnliche  Beziehung  zwischen  Mann  und 
Weib  knüpft,  stehen   dementsprechend   <ixn:h    unter  der  VomuMCl^miß, 
dafs  die  Frau  ihr  ganzes  Ich,    mit   der  Gesamtheit   seiner  Werte ^   jener 
dagegen  nur  einen  Tdl  seiner  Persönlichkeit  in  dt-n  Tausch  gegi?ber  habe. 
Sic  spricht  dt^hiilb  einem  Midehen,   das  *ich  einmal  vergangen  hat,  üe 
)Ehrt:<  schlechthin  ab,  sie  Terurieilt  den  Ehebruch  der  Frau  viel  hürter 
als  den  des  Mannes,  von  dem  m^n  anzunehmen  scheint ^   dafs  sich  eine 
gelcgenüiche,  rein  sinnliche  Estrava^jana  noch  mit  der  Treue  gegen  seine 
Frau     in     allem    Innerlichen     und    WejitnlJichcn    wenigstens    vertm^o 
könne,  sie  deklassiert  die  IVostiluicrte   ganz   unrettbar.    wElhrend  der 
schliminstc  Wüstling  sich  noch   immer  gleichsam  an  den  Übrigen  Seilen 
seiner  Persftnlichkeit  aus  dem  Sumpfe  herausziehen  und  jegliche  anzttle 
Slellung  erobern   kann.      In  den   rein  sinnlichen  Akt  iilsn,  um  den   w  sich 
bei    der  Profit itetion  handelt  ^   sftTt  der  Mann   nur  ein  Minimum  seines 
Ich,  die  Frau  aber  ein  Ma^mum  ein  —  freilich  nicht  in  dem  einzelnen 
Fall,   wohl  aber  in   allen   Fällen   tu^mmengenommen ;  ein   VerhillinL*, 
aus  dem  ^wohl  d»j;  ZuhUhertum  wie  die  als  kUufi^  nngegcbenen  l'^Hllc 
der  ksbischen  Liebe  unter  dt^n  Pt ostituiertcn   versllndlich  werden;   weil 
die  Prostituierte  aus   ihren   Bciichun^cn   zu   Männern,   in    welche  dicac 
niemals  aU  wirkliche  und   i^anze  Menschen  dntrcten ,   eine  fürchterliche 
Leere  wnd  Unbcfriedifitheil  daip'ontni^n  muls,  sucht  «e  eine  f^r^g^ilnzung 
durch  jene  Verhlltnisse,  an  denen  doch  weni^iens  noch  dnige  sonstige 
Seiten  des  Maischen  beteiligt  sind,     Weder  der  Gedanke  aUoj   dafs  der 
Gesehleehttakt  etwas  Generellei^  und  Unpersönliches  wilre,  m^eh  die  Tat- 


—    417    — 

seiche,  dafä  der  Mahh  an  demselben^  äulscrlich  betrachtet,  ebenso  beteilig 
bt  wie  i'it  Frau,  kann  dos  behauptete  VcrhAltoia  onistolscn;  da£s  dtr 
ElosAte  der  Frau  eüi  unendlich  pcrsünüchcrci  ^  wcscntUthtrcr ,  diis  Ich 
ümfa-vsen derer  Lst,  aU  der  des  M^nritÄ,  und  daln  d^-s  Gt^Uiaquiv^iIrnt  dafür 
id-so  d.is  denkbar  Ungeeignetste  und  Cnangemessenste  isL  dewen  Gr-hm 
tmd  Annehmen  die  tiefste  Herabdruckong  der  Persönlichkeit  der  Frau 
bedeutet,  —  Das  Entwürdigende  der  rrostilulion  fUr  die  Frau  ließt  an 
und  für  sieb  noch  nicht  in  ihrem  polyandrischen  Charakter,  noch  nicht 
durin,  dak  sie  sich  vielen  Mlinncm  hingibt;  eigentliche  Polyandrie  ver- 
schafft soe:ar  der  Frau  oft  ein  cntäcliicdcßc&  Übergewicht,  z.  B»  bei  der 
reUtiv  hochstehenden  Gruppe  der  Nttin«  in  Indien.  Allein  das  hier 
Wesentlicli^  ist  nicht,  d^fs  die  Proititution  Polyandrie,  sundern  d.ifs  äe: 
Polygj^c  bedeutet.  Diese  eben  setzt  ailtmth^dbeii  den  Eigenwert  der 
Frau  unvergleichlich  herab:  sie  verlit-rt  den  Selten  hei  Is  wert.  Äußerlich 
angeriehen,  vereinigt  die  Proiticutiun  jii  pülyjndri^ii^he  mit  polygen  wehen 
VeTbÄllnissen,  Allein  der  Vorsprung,  den  allenthalben  derjenigCj  der 
das  Geld  gibt,  vor  demjenigen  hat,  der  die  W;ire  gibt^  bewirkt  es,  ^aSs 
nur  die  letzteren,  die  dem  Manne  ein  ungeheurt^  Übergewicht  verleihen, 
der  Prostitution  den  Charakter  bestimmen.  Auch  in  VerhiUtniäacn ,  die 
mit  Prostitution  nicht  das  gcringT^c  zu  tun  haben,  pflegen  Frauen  es  IÜ5 
peinlich  und  entwürdigend  zu  finden,  Geld  von  ihren  Liebhahern  anzu- 
nehrotn,  während  die.sts  Gehlhl  sich  oft  auf  gcgcnbtündlii:hc  Ge^^hejike 
nicht  enilreckl;  wogegen  es  ihnen  seihst  Vergnügen  und  Genugtuung 
ist,  jenen  ihrerseits  Geld  m  grhen^  man  sagte  von  Marlborongh^  der 
Grund  seiner  Erfolge  bei  Frauen  sei  gewesen  ^  dafs  er  Geld  von  IhaeD 
angenommen  habe.  Die  eben  hervorgt-hobene  Überlegenheit  dessen,  d«r 
da&  Geld  gibt,  Über  den,  der  es  nimmt,  eine  Überlegenheit,  die  ^h  im 
Falle  der  Prostitution  au  dem  fürchterlichsten  socialen  Abstand  erweitert, 
bereitet  in  diesem  umgekehrten  Falle  der  Frau  die  Gcnugtuunp,  deDJcnigea 
von  sich  abhiingig  zu  sehen,  ru  dem  sie  sonst  aufzubUcken  gewohnt  ist. 
Nun  aber  begegnet  uns  die  auffällige  Tatsache,  daiä  in  vielen 
primitiveren  fvulturoi  die  Prostitution  garnicht  nis  entwürdigend  oder 
dekia*öierend  empfunden  wird.  Es  wird  ebenso  ;;us  dem  alten  Asien 
berichtet,  data  sich  die  MJIdehen  aüer  Klassen  prostituieren,  um  riae 
Aussteuer  oder  eine  Darbringung  An  dtn  TempeL*ch»tt  au  erwerben,  wie 
vir  jetzt  von  gewissen  Neger^^tammen  dieselbe  Sitte  um  de&  ersteren 
Zweckes  willen  hOren.  Die  Müdcbcn,  zu  denen  in  die&em  Falle  oft  auch 
die  Furdtentocbter  gehÜTcn,  verlieren  weder  in  der  ütfcntlichea  Achtung, 
noch  wird  ihr  spütcrcs  eheliche»  Leben  dadurch  in  irgend  einer  Weise 
präjudixicrt.     Dieser  liefe  Unterschied  gegen   unsere   Brnpfindungdweise 
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8tchcrulcn  gewinnt;  man  braucht  nur  die  englische  Geschichte  mit  der 
deutschen  tu  vergleichen  ^  oder  die  KuUarge?4chichte  der  letzten  rwd 
Jaihrtiundurte  in  ^^rotstn  Ztl]^c-n  zu  durchbufen^  um  diese  KorreUtion  zu 
«rkenncn.  Jn-y  auch  auf  reLigiCgcm  ücbiei:  ist  dieser  DiEferenzicrungs- 
proteCft,  und  xwar  durch  dje  ReformatioDf  hervorgetreten.  Während  die 
katholische  Kirche  ihre  Autorität  in  eine  mystische,  in  absoluter  H6he 
über  dem  ülAubigcn  thronende  Form  hüllt,  die  diesem  jedes  Frascnj 
jtdc  Kritik,  jedi:  Mitwirkung  verweigert,  gcäUtlet  sie  ihiu  doch  sciocr- 
seite  kein  unge-Htörle*  religiöses  FürsichaeiOj  sondern  macht  sieh  zur  Mil- 
wisserin  und  Überall  tingn-ifirden  InsUtax  seiner  religiösen  VrrklUnissc. 
Die  Reformarion  nun  g^b  der  kin-hüthrTi  rVg.mi&itinn  umgekehn  öffent- 
lichkeit, ZugK^ngigkeil,  Konirollicrbtirkeit  und  lehnte  prinzipiell  alle  Ver- 
schleierung und  Veibarrikadierunß  vor  den  Augen  des  eiiuelnen  Glaubigen 
abp  Dicfter  hingegen  gewann  zugleich  eine  viel  ungestOrtt^re  Freiheit 
der  rcligitJscn  Innerlichkeit,  sein  Vcrbliltnis  zu  i^einem  Uott  wurde  eiD 
privatcd,  das  er  nur  mit  sich  selbst  abzuraachcn  haUc, 

Und  nun  kommen  wir  von  der  Privathcit  und  Heimlichkeit,  die  den 
ökonomischen  Vcrh.lltni&scn ,  in  Obere in&timmur«  mit  den  allgcmcincD 
Kulturtendenzcn ,  durch  die  Geld  Wirtschaft  zu  eigen  wirtl,  zu  dem  Ver- 
kauf des  Menstlien:  der  Beslechung  zurtlck^  welche  in  der  Geld  Wirtschaft, 
eben  durch  jent  EigCTisch;iften  derselben,  ihre  hOeh*te  AusbilUurig  er- 
langt. Eine  Bestechung  durch  ein  Stuck  IJttid  oder  eine  Viehherde  ist 
nicht  nur  vor  der  Augen  der  Umgebung  nicht  ^u  verheimlichen,  sondern 
auch  der  BeBtoohene  selbst  kann  sich  nicht  so  scheinbar  ignorierend,  als 
ob  gnmichts  geschehen  wilre,  dagegen  verhalten,  wie  diu  oben  charakteri- 
sierte reputscntitive  Würde  der  tJcstech  lieh  keil  e*  mit  sich  bringt.  Mit 
Geld  dagegen  kann  man  jemanden  sozusagen  hinter  seinem  cigcnea 
Rücken  bcstcchui,  er  braucht  sich  nichts  davon  wissen  äu  machen^  weil 
es  ihm  c't>en  nidit  spf/ifisrh  und  pei^nlich  anhaftet.  Die  Heimlichkeil, 
die  ungestärtf?  Repniuent^tion ,  die  Intaktheit  aller  Sptmi^igen  Lebens« 
beziehungen  kann  bei  der  Besiechung  durch  Geld  noch  voUsiändiger 
bestehen»  aU  eelbet  bö  der  Bestechung  durch  Frauengunst  Denn  so 
völlig  und  restlos  diese  gich  in  ihitm  Momente  crschtif>fen  mag,  so  dafs, 
äuCserlich  betrachtet,  vor  ihr  noch  weniger,  ^l&  von  einem  Geldgeschenk, 
an  der  Persönlichkeit  haften  bleibt  —  so  ist  diese  Spurlosigkcit  doch 
insbesondere  nach  der  Seite  der  inneren  Konsequenzen  nicht  dieselbe 
wie  bei  der  Bestechung  durch  Geld;  denn  dos  Dcxeicbncnde  für  diese 
i»tp  daf?^  mit  dem  gegebenen  und  genommenen  Geld  insoweit  jegliL^hc 
Beziehung  awisthcn  den  hiindeindtr  Personen  zu  Ende  ist,  wHhrend  in 
jenem   Fall   an  dje  Stellt  der   monieniantn  Gefühlfrirregung    viel  eher 
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Aversion,  Reue  oder  Hafe  al*  blobc  Gleichgültigkeit  2u  trttcn  pilciil. 
Solcher  Vorteil  der  GeldbestcdiuEig  wird  freilich  DaturEcmÄb  dadurch 
aufgcwoeen,  Jafs^  w*?nn  die  Verheinilirhung  nithl  gdingt^  &ie  die  stilrisic 
Deklassiprung  des  Btlri.'ffendtn  mit  sich  bringt.  Auch  hivr  Ut  die 
P;irallele  mit  dem  Dicbetshl  bezeichnend-  Dienstboien  stehltn  sehr  viel 
seltener,  d-  b-  nur  bei  sehr  viel  größerer  moralischer  Verlommenheit, 
Geld,  als  Efswaren  oder  i-inv  *onstipe  KltinijzkeiL  £He  Ertahrungen  an 
manchen  ^eij^eo,  dn[s  *ic  davor  jurtlcksch recken,  denselben  Wert  In  Geld 
ÄU  stchJcA,  den  sie  »ich  aU  eine  Flasche  Wein  oder  weiblichen  E^uIk- 
gegenständ  mit  ziemlich  rahigem  Gewissen  .aneignen.  Von  dem  gans 
entsprechende n  Standpunkt  aus  kList  Linker  Strafgesetzbuch  die  Ent- 
vrcnduog  geringer  Mirngi'n  von  ELw-  und  (venurswaren  ium  >klsbjddig:cn 
Verbrauch  nur  als  eine  ganz  leichte  Übertretung  gellen,  wahrend  e& 
der  Dich^uhl  der  gleich werligen  Geldsumme  unter  Umsdnden  recht 
4lrcng  ;ihndct.  Es  wird  offenbar  vomusgc^ctat ,  dafs  bei  einem  momco- 
binen  Bedürfnis  die  Aneignun^BintigUckkett  seines  unmillelbarcn  Gcgcfl- 
&Undes  einen  so  starken  Anreii  bildet»  dul^  ihm  au  unterhegen  etwas 
Ällztimenschlichi55  ist,  um  hart  bestraft  zu  \^'erdcn.  je  tmltcmler  da& 
Objekt  von  dieser  unmitteLbai-cn  Funktion  tst^  aui  eiaem  je  längeren 
Umweg  erst  es  das  Bedürfnis  befriedigen  kann,  um  so  schwacher  wirkt 
der  Reii  und  eine  um  so  stärkere  ImmondiUt  hewd&t  es,  ihm  nachiu- 
geben.  Deshalb  ist  naeh  dem  Erkenntnis  einei>  hi.\ch!>ten  Gerichtäholes 
z.  B,  Feuern ngsnialemi  nicht  unter  die  GenuCsmiltel  /u  rechnen  und 
der  Diebstihl  d^s*;elben  nimcnt  an  der  Strjferldchterung  für  den  Dieb- 
suhl solcher  nicht  teil.  Zweifellos  ist  unter  Umsttnden  Feuerung  ein 
ebenso  dringendem  Bedürüiis  und  tür  die  SelbatcrhaUoflg  ebenso  erforder- 
lich wie  Brot  Allein  aeine  Verwendung  ]»t  doch  eine  mittelbarere  al& 
die  des  Brotes,  sie  hat  gleichsam  mehr  Zwischcnatationcnt  und  man  kann 
dcäh&lb  annehmen,  d^fs  ihut  gegenüber  der  in  Versuchung  Befindliche 
mehr  Zeit  tm-  Bcslnjiuitg  hdl,  die  ihr^i  *lic  sinnlidie  ITnmiUclbarkeit  des 
Reizes  nicht  läfst.  Von  wicher  G«gcnwartigkeit  des  Genief^cJv*  ^lehl 
das  Geld  am  weitesten  ;ib,  das  Bedürfnis  knUpft  sich  immer  nur  An  djui, 
wji*  hinter  ihm  slebi,  üö  dafs  die  von  ihm  ausstrahlende  Versuchung 
sozusagen  nicht  »Is  Nai;irtrieb  auftritt  und  nicht  die  KraU  eine*  solchen 
als  Entschuldigung  des  Unterliegens  mit  sich  trägt»  Deshcilb  er«cheiAt, 
wie  der  UiehsLihl  von  Geld»  so  die  Bc-^tcchlichkcit  durch  Geld  gegen- 
über der  durch  einen  momentan  zu  genieC^cndcn  Wert,  al^  da^  Zeichen 
der  raffinierteren  und  gründlicher  verdorbiaicn  niulichen  Beschaficiiheit, 
Kl  dafs  die  Heimlichkeit,  die  do-H  Geldwesen  ermöglicht,  a\u  eine  Art 
vonSchutEv^rri^-htung  für  das  Subjekt  wirkt.     Indem  sie  immerhin  dnco 
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Tribut  xn  cUs  ScUBSHil]  darstcUt,   gchtk^  sie  su  «in^m  rertireiteten 
Typus:  dafe  ein  unsiliHchcs  Verhallen  sich  einen  Bcisatx  siltüchcT  Ele- 
mente angliedert,   nicht  um  sscm    Un^ittlicJikett3qu»ntum    hcnibirasctzcn, 
sondern   gerade  um   es  realisieren  zu  können.     Freilich   rcijgt  sich  auch 
Wer.   wie  die  VcrhÄltßisse  Uä  Geldes   von  einer  gewissen  QuAntltAts- 
grenie   an    ihren   qualitativen  Charakter  w^hse^n.     Es  gib!  gigantifrclie 
Bestechungen,  dir^  jene  Schutivorrichmnß  ebenso  iwectmriXsig  abrindemd, 
auf  die    Heimlichkeit    in    demselben    Make    zugunsten    eines   glt^ichnam 
offiziellen  Charukters  verzichten,   in  dera  ste  sie  eben   ihres  TJmfanges 
wegen  technisch   gumiebt  aufrecht   erhallen  könnten.     In   den  swanjEig 
Jfthren    KvHschen  d(?r   Zuerteilung   der  legialnlivcn    und    ndminidtrativen 
Selbständigkeit  an  Irland  und  der  Union  mit  EngJAnd  war  den  cngltächen 
Mini^tcrn  das  eigentlich   unlüsb.-irc  Problem  gestellt,  xwei  verschiedene 
-Staaten  mit  einer  einhcitüdien  Politik  zu    leiten    und   zwti  >elbstandigc 
X-^slaluren    fortwährend    in    Harmonie    zu   erhallen.      Sit-    finden    die 
Losung  in  fortwflhrender  Bestechung:  alle  die  mannigfaltigen  Tendeoaen 
dei  irischen  P:irlamerts  wurden  dnfjch  dadurch^  dafn  m.in  die  Stimmen 
kaufte,    in   die  erwünschte  Einheit    gebitndeo-     So  konnte  von   Robert 
Wnlpole  einer  seiner  wKnn&ten  Verehrer  sagen:    "Er  war  selbst  rClUg 
unbestechlich;  aber  um  seine  politischen  Absichten  ^   vt-ciae  und  gerecht 
wie  3ic  waren,  zu  erreichen,  war  er  bereit  ein  ganze%  Unterhaus  lu  bc 
stechen,   und  wÄrc   nicht  davor  rurück geschreckt,  ein   ganzes  Volk  itx 
bestechen.*     Ja,  wie  «chon  das  reinste,   sebei  Sitiliizhkeit  sich  bewußte 
Gewissen  des  Bestechenden  sogar  mit  der  leidenschaftlichst  Verdammung 
der  Be^itL'dilidilceil    xu^junmenbestehen   kann,    lehrt  die  Anf^tning   eines 
Florentiner  Bischofs   auf  dem  Höhepunkt  des  mitlels herlichen  Kampfes 
gegen  die  Simonie:  er  mochte  den  päpstlichen  Stuhl  erkaufen,  und  wenn 
er  ihn  lausend  Pfund  kosten  sollte,    nur  um  die  verfluchten  Simoniftten 
austreiben  zu  können!    Und  wie  es  gerade  der  Kic^nmnkstab  von  Geld- 
«ummen  ist,  der  der  Bestechung  —  ähnlich  wie  der  Prostitution  —  das 
Bmndnml  der  Schamlosigkeit  und  deshalb  doA  der  Heimlichkeit  erspart 
.iindct  viellciclit   sein  schliigendslcs  Ifci^piel   danin:  ^as  gröNtr  Finanz* 
fgeschJtft  der  bcginoeaden  Neuceit  w;4r  die  Aufbringung  der  Mittel,  die 
Karl  V<  ju  den  für  seine  Kaisersiabl  nötigen  Bestechungen  brauchte! 

Hs  kommt  dazu,  dafe  gerade  die  auIserordentUche  Höhe  der  Kauf- 
summe ftlr  Werte,  die  solchem  Handel  cnlrogen  sein  sollten,  oft  eine 
Ifetvisse  Garantie  dafür  gibt,  dafs  das  mit  ihm  atlakiene  Eigentliche 
Interesse  keinen  alUugroC^n  Schaden  leidet.  DilU  englische  Könige 
die  grcfcen  Ämter  verkauften,  bewirkte  doch  mindestens,  dals  die  Kaufer 
sich  gut  zu  führen  bestrebten:  ein  Mann^   ho  heilst  es,   who  hod  poid 
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^  10000  for  tbc  acals  WiU  not  likdy  to  forleit  Ihcm  for  thc  sakc  of  n 
pctty  ruAlversation  vrhich  rnnny  rivjils  wauld  bc  rc^idy  to  dctcct.  Wenn 
ich  die  Hcimlichkdt  der  Bc^itcliung  oben  als  tinc  Schutsvcrrichtuiig  (Ur 
üas  SubjtkC  bt/cidiueic^  äo  l*iI^  genau  enUprixbcrid ^  ihre  Öffcnllkhkal 
€ii:e  solche  für  die  Offen tl  ichern  EtiUrressen.  Di<?s  Ul  das  Korrektiv,  durch 
dns  diese  gigantischen  Korruptionen  gewis*<rrniafsen  legitim  waren  -rr- 
.ßie  liefsen  äich  ebt-o  nicht  verbcrgc^n  und  so  konnte  cuin  sich  sozusagen 
mit  ihnen  einrichten,  DLirum  sind  Bösteehungen  auch  in  einlachen 
\^erhiltnisseii  leichter  erträglich*  Von  Aristidcs  wird  als  ctwiis  fa$t 
Unerhörtes  hervorgehoben  >  dafä  er  trotz  seiner  vielen  diskretionären 
Ocwijitcn  arm  gestorben  ist  in  den  kleinen  antiken  Stadtstaaten  er- 
schütterte die  Unehrlichkeit  Einzelner  noch  nicht  die  Fundamente  des 
Ganten,  weil  sie  nur  *;i  einem  srfihr  kleinen  Teil  gcld wirtschaftliche  und 
weil  die  WrhJllinisse  durchsichtig  und  urikoLnpli^eiert  waraij  *o  dnls  %ie 
leicht  wieder  ins  Cileicligewithl  ?u  bringen  waren.  Darum  hat  mi\n 
mit  Recht  gesagt,  dals  sich  da»;  Schicksal  Athens  jeden  Tag  auf  der 
Pnyx  ent!tchicd_  Bei  den  modemc-n  hoch  m&animengesct^ien  Verlmltnisfien 
de»  öffentlichen  Lebens  mit  seiaen  Uiusend  unEcrirdischen ,  überall  hin 
AUfietrahlendcn ,  wesertlich  ^'cldvfirttchuftlichcn  KriLUen  wirkt  BeumteH' 
bestechlich kcit  sehr  viel  verderblicher. 

In  ullem  hier  Erörterten  handelte  es  sich  um  den  Verkauf  von 
Werten,  die  /war  personaler,  aber  doch  nicht  subjektiver  Natur  bind, 
durch  deren  Bewahrung  die  Persönlichkeit  —  iin  Gegensatz  zu  den 
Werten  subjektiven  GtnirJsens  —  einen  ohjektiven  Werl  an  sich  ^bst 
empfindet  DhJs  der  Komplex  der  Lebenskräfte,  den  rown  in  die  Ehe 
hineingibl,  dabei  der  Richtung  des  eigenen  Instinktes  folge;  dAk  die 
Frau  &ich  nur  da  gaiu  hingebe,  wo  der  Mann  dies  mit  gleichwertigen 
Empfindungen  er^vitlert;  diüs  Warte  und  Talen  der  Jolg&ame  Ausdruck 
von  Übericug:ungen  und  Vcrpfhchtungen  sird  —  dies  alles  bedeutet  nicht 
sowohl  einen  Wert,  den  wir  haben,  als  einen,  der  wir  sind-  Indem  m&n 
alles  dies  fUr  Geld  aufgibt ,  hat  man  »ein  Sein  gegen  ein  Haben  aus- 
gcUiu.tchl.  Gcrtifs  sind  bt^ide  Rtgrilfr  aufeinander  ÄurtlckTührhiir.  Ornn 
alle  Inhfdte  unseres  Seins  bieten  sich  uns  alb  Besitz  jenes  i\ii  sich  ganz 
inhaltlosen,  rein  formalen  ZenlnimÄ  in  luiSj  das  wir  als  unser  gleichsam 
punktuelle^i  Ich  und  als  das  habende  Subjekt^  gegenüber  all  seinen 
Qualitäten,  Intere^i^en,  G<jftlhlcn^  als  gehabten  Objekten,  empfinden;  und 
andrerseits  ist  Besitz,  wie  wir  üahen,  ein  Ausdehnen  unserer  Machtsphäre, 
ein  Verftlgvnkönncn  Über  Objekte,  die  eben  damit  in  den  Umkreis  unseres 
leh  hineingeaogcn  werden.  Das  Ich,  unser  Wollen  und  Pfuhlen,  setat 
sich  LA  die  Dinge  hinein  fort,  die  C3  besitzt:  toh  der  einen  Seite  gesehen 
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h,ii  es  :iuch  sein  [cnerlic!wit&,  jnsaweit  es  mir  ein  ^riniriner.  angebbarer 
Inhalt  ist,  doch  «cbon  lufser  sich,  aU  «n  objektives,  seinem  Zentmlpunkt 
erat  £üg«h5hgo  H^ü)eci,  von  der  andci'cii  her  hat  es  auch  ^cm  Atilscr- 
lichstcs,  insoweit  c*  wirklich  sein  Besitz  i&t,  m  sich;  indem  es  die  Dinge 
hat»  äind   sie  Kooipelenzcti  seine?*  S^^ns,  dii$  ohßc  jedes  einzelne  dieser 
ein  ander»   vrttre.     Logisch   und    psychologisch  betrachtet  t»t  es  »Iso 
willkllrlicli,  iwischcn  Stin  unJ  Haben  einen  Grenislnch  £ii  fiehen.    Wenn 
wir  diesen  Jcnnoch  ah  suchlich   berechtigt    empfinden,   so   i^t  es,    weil 
Sein  und  Haben,  ^uf  ihren  Unterst-bied  hin  angesehen,   keine  iheorciiach- 
objektlvenf   sondern  Wertbegriifi?  sind.     Es  isi  eine  beuimmtv  Wertart 
unJ  Wertnial«,  die  wir  unseren  Lebensinhalten  *aKprcch(.»n,  wenn  wir  sie 
als  unser  Sein,   eine  andere,   wenn  wir  sie  nU  unser  Haben  bezeichnen. 
Denn  deutet  man  von  diesen  Inhalten  dic|enigcn.  welche  dem  rätselhaften 
Ich -Mittelpunkt  nahe   liegen ,   als  unser  Scin^  die  entfernteren  als  unser 
Haben »  so   ist  ihre  Rongiening   auf  dicker  —  jede  scharfe  Abgrenzung 
üff»jnb;ir   aushthlSeüeiidcn  —  Reihe  doch    nur  durch  die  VtrsdiiiiJetjheit 
der  WertgcfUhle  hersltUbarj   von   denen   die  einen  und  die  anderen  be- 
gleitet werden.     Wenn  wir  an  jrnT-n  Wrkilufen  das^  was  wir  fortgehen» 
unserem  Sein,  und  das^  wu*  vrir  bekomm^-n,  unserem  H.^ben  zurechnen, 
S£>  ist  das  nur  ein  indirekter  Ausdruck  dafür,  dafa  wir  ein  tniensivereSf 
dnuemderei^  den  gunien  Umkreis  des  Lebens  berührendes  Wertg^fiibl  für 
ein  unmittel bnrcrcs,  dringlichen^,  moment:meres  vertauschen. 

Ist  nun  der  Verkauf  personaler  Werte  eine  Hcrabminderung  des  in 
diesem  Sinn  bestimmten  Seins^  das  direkte  Gegenteil  de>  >Aufsichba!tensc, 
so  kann  man  ein  PersönlichkcitÄideal  nennen,  an  dem  jme  Wrhaltungs- 
weisen  ;im  entscbiedenstrn  mcfshar  werden:  die  Vornehmheit  —  und 
Äwar  d(^b!ilb  s»  entschieden,  weil  dieser  Wert  fur  das  Geldwesen  tber» 
haupt  das  radikalste  Kntenam  bedeutet;  so  dafü,  an  ihm  genießen, 
Prostitution,  Geldheirat,  Bestechung  die  outrierten  ZuKpitxungen  in  einer 
Reihe  smd,  die  schon  mit  den  legitimsten  Formen  des  Geldverkehrs 
beginnt.  Für  die  Darstcllungf  dieses  SachTerhaltea  handt;lt  <s  steh 
2unSchst  um  die  Bestimmung  des  Vomehmhvitsbt griff ca  flclbst. 

Die  Übliche  Aufteilung  unserer  objektiven  Sc hntxuni^ normen  in 
logische^  ethische  und  ästhetische  ist,  auf  unser  wirkliche*  Urteilen  hin 
angesehen,  gnn^  unTollstindig.  Wir  schfitien  etwa,  um  ein  »ehr  -^ugen- 
scheinlicbe*i  Beispiel  lu  nenni-ri,  ditf  scharfe  Ausbildung  der  IndtvidiTalit^lt, 
die  hlofse  Tatsache,  dafs  eine  Seele  eine  eigenjiriige,  in  sich  g'^srhlossenc 
Form  und  Kraft  besiui;  die  Unvergl  eich  barkeil  und  UnvcTwecbselbarkeitr 
mit  der  eine  Person  glei^am  nur  ihre  eageae  Idee  darstellt,  empfinden 
wir  ab   wertvoll,   und   zwar  oft   im  Oegensatt  lu  der  ethischen  und 
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isthctischcn  Mindervp-ertigkeit  Je^  inhuUes  solcher  Erscheinung.  Aber 
nicht  uro  bicisc  Vcr\'oll&Undigung  ieoes  Systems  handdi  c»  weh,  sondtm 
dATum,  dnia  dost  ^ytXttxiAÜschc  AbschUcCäco  als  solches  hier  ebenso  irrig 
ifil,  wie  bei  den  fUnf  Sinnen  oiicr  den  zwölf  IC^inti^^hcn  Verstandes- 
k^ti^orj^o.  Div  Entwickluog  unserer  Art  bildet  fortw.1hrcnd  neue 
MUglichkdien ,  die  Welt  similich  und  intellektuell  aufzunehmen,  und 
ebenso  fortwilhrend  neuL*  Kategorien,  sie  %u  wertL-n.  Und  wir  wir  m> 
Stetig  neue  wirk&.imc  ideale  formen,  so  bringt  vertiefteres  Bewuf^tM^in 
immer  weitere  ans  Licht,  die  bi&hcr  schon  wirksame,  abt.T  unbcwuUte 
wireiu  Ich  glaube  noo,  dafa  unter  den  WcrtfieluUcn,  mit  denen  wir 
auf  die  Erscheinungen  rccigicrirn,  su:h  auch  emcs  (indet,  du^  man  nur  aU 
<Üc  Wertung  der  >\"ornehmhcil<  bezeichnen  kann.  Dic^c  KatCicorie 
£ci^  ihre  SclbsüindigkcU  darin,  dab  sie  sich  den  sonst  vcrschicdcii- 
artigstcn  und  verschied en^vrrügäten  Ersdielnungen  gegenüber  einsicUt; 
Gesinnungen  wie  Kunstwerke,  AbsUmmung  wie  litemriHthcn  Stil,  einen 
bestimmt  ausgt-^bildeten  Geschmack  ebenso  wie  die  ihm  zusagenden 
Gegenstande,  ein  Benehmen  auf  der  Höhe  gesellscbsftlicher  Kultnr  wie 
ein  Tier  edler  Raäse  —  alle*  dies  können  wir  als  »vomehnn  beieichnen; 
und  wenn  auch  i^wisse  Beaiehungen  dieses  Wertes  zl  denen  der  Sittlich- 
keit und  der  SchcSnheit  sUittfinden,  so  bleibt  er  doch  immer  auf  »ich 
ruhen,  da  der  gleiche  Grad  seiner  mit  den  alkrmannigfaltig^en  ethischen 
und  ^■ithL'tischen  Stufen  vereint  auftritt.  Der  soziale  Sinn  der  Vornehm- 
heit; die  exzeptionelle  Stellui^g  ^t:^eaUber  einer  MajoriUil,  der  AbschJuIs 
der  Eiaselcr^heinting  in  ihrt^m  autonomen  ßetirk,  der  duix:U  duä  Eio' 
dringen  irgend  eines  heterogenen  £l(jnenl**s  sofori  zerstßrt  wlire  —  gibt 
offenbar  den  Typus  ftlr  alle  Anwendungen  ihres  Begriffes,  Eine  ganz 
besondere  An  des  Unicrsehiedes  zwischen  den  Wesen  bildet  den  auJ&cr^^n 
Träger  des  Vornehmheiiswen« :  der  Unterschied  betont  hier  daersdts 
den  positiven  Ausschluls  des  Vcrvvechsellwcrdens .  der  Reduktion  auf 
emen  gleichen  Nenner,  des  »Sicbgemeinmacbcns* ;  andrerseits  darf  er 
doch  nicht  so  hervortreten,  um  das  Vornehme  atis  seinem  Sich-selbsit- 
Gcntlgen,  seiner  ßc^^cn-c  und  inneren  Ge^hloasenhcit  herauszulocken  und 
»ein  Wesen  in  eint:  Rektion  zu  Anderen ,  und  sei  es  auch  nur  die 
Relation  dta  Unterschiedes,  2u  vt-rlegen.  Der  vornehme  Mensch  ist  der 
g»nz  Persönliche,  der  seine  Persönlichkeit  doch  gam  reserviert-  We 
Vomehmhdl  repräsentiert  eine  ganz  einzigartige  Kombination  von  Unter* 
Bchied^geftlhlen,  die  auf  Vergletchung  beruhen,  und  i»tolzcm  Ablehnen 
]*der  Vcrglcichung  überhaupt.  Ab  ein  völlig  erschöpfendes  Beispiel 
erRcbmt  ca  mir,  dä(s  das  Hau»  der  Lorda  nicht  nur  von  jedem  ^incr 
Mitglieder  ab  sein  einziger  Richter  anerkannt  wird,  sondern  im  Jnhre 
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1330  die  Zumuituig   aiisdrDdclich  ablehnt,   über  ttodcrt!  Leute  ab  die 
Peers  £u  Gericht  xu  sitxen,  —  w  da(s  also  ^gar  ein  Machtverhältnis 
zu  pFp*i»nrn  au^^trrlialb  dcü  dg^men  Rimgeh  a!?i  De^^radatiun  ci^clitint! 
Jr    mrHr    nun    d-is  Gtld    die   Inltrrpsscfi    beherTTseht    tmd    v<»n    sirh   ;tu3t 
Meoschrn    und    Dingr    in    i^rwegnng   setrt,    jr    mcrhr  die  letzteren   um 
ft«ioet^Uen  hergeftleUi  und  nnr  nach  ihm  gieächatzt  werden,  des4o  weniger 
kann  der  so  bischritbcne  NVcrt  der  Vnmthmheil  ^eint-  V erwirk lidiimg 
ao    Mcfischen     und    Uingcn     finden.      M:miif^4chu    gcschicbtl^ehe    Er- 
scheinungen legen  diese  nefntiTe  Vcrbicdting  nahe.    Die  alten  Afisto- 
kratien  Agypt'^ns  und  Indiens  pcrhofTcsxicrtcn  den  Seeverkehr  und  hielten 
ihn  nail  der  Reinheit   der  Karten  für  unvcrtraeüch-     Das  Meer  wt  eine 
VVmiillluTig  wir  das  Geld,  es  JM  das  ins  Geographische  gewandte  T^usch- 
iDittel,  glei^siim    in  sich  völlig  farblos  und  d^^ähalb  wie  das  Geld  dem 
lnein;tDd€T-tJberg<^hen  drs  Vtrschicdm^rligttro  dienslb;tr,    Set^verkehr  nnd 
Celdverkehr  stehen  in  enger  historischer  Verbindung,   die  Reserve  nnd 
scharf   gelormie  Abgeschlossenheit   der  Aristokratie   mufs   von   bddefl 
her  ein  Abschleifen  und  Ntv-ellieren  fürchten.    Deshalb  war  auch  dem 
venctianiachen  Adel  aur  gutca  Zeit  der  Anslokratit  aller  eigene  Handel 
untcrsagl,  und  erst  1734  wurden  die  Adligen  dur\:1i  ein  Gcsct£  ermächtigt, 
unter    eigenem   Namen  Handel    zu    treiben.     Vorher   konnten   »ie   dies 
nur   a[s   stille  Teilnehmer   ;in   den  Gesdiäflen  der  dtlsdini,  also  nur  wie 
aus   der  Feme   und    unter    einer  Ma*ike,     In  Theben    gjib   es  etainjit  ein 
Gesell,  dsls  nur  wer  zehn  Jahre  lang  allem  Marktv^erkehr  ferngeblieben 
war,  au  Ämtern  wrihlbar  sein  soLte;  Augustus  untersagte  den  Senatoren, 
sich  an  Zoll  Pachtungen  zm  beteiligen  und  Rhederei  ru  treiben-  Wenn  Ranke 
das    14.    Lmd   lä,  deutsche  Jahrhundert  ab   die  plebejischen  unserer  Ge* 
schichte  bezeichnet,   so  bezieht  sich  das  aut  dio  damals  autkommendea 
geldwirtschnhlichcn  Zustünde^  deren  Trüger  die  der  bishcngcn  Ari&tokratie 
anUftenlstischen  St^'Ldtc  waren.    Schon  ^u  Beginn  der  Neuzeit  empfand 
mun  in  HogUnd,  data  die  Reichtum^unterschiede,  die  in  der  Stadt  galten^ 
durchaus     keine     so    enL'ichieden    abgeschlossene    Axistokratte    schaffen 
konnten,  wie  die  an(  dem  i-^nde  j^elti-nden  St.inJe»^enxen.    Der  ärmste 
Lehrling   konnte  die   höchste  Zukunit  erhoffen,   wo  diese  nur  itn  Geld- 
be&iti  lag,  wahrend  eine  völlig  unbiegsame  Linie  die  Landaristokratie 
von  dem  yeoman  schied.    Die  unendliche  c^uanUtative  Absluibarkeit  des 
Geldbesitzes    \liissi    die  Stufen    inemander   übergehen  und   wrwi.^b1  die 
Formbestimmtheit    der    vornehmen    iviaäscn,    die    ohne   Pcstigkdt    der 
Grenzen  nicht  bestehen  kann. 

Dein  Vornehmhcilüideal  ist  wie  dem  ästhetischen,  von  dem  ich  dies 
schon  früher  hcrAorhob,    die  Gleichgültigkeit  gegen  djs  Witv^iel  eigen. 
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ibgfÄchlosscnen  Iii*ichruhcn  des  Wertes^  dm  es  drm  Jin  ihm 
ilhabencWn  Wt-sirn  gcwHhrl,  tritt  Jie  Quantitiltsfragi-  g»«/.  ziirllrk;  die 
(ju.ititative  B^deutuDg*  die  jenes  Ideal  mmr,  wird  dadurch  v«r- 
bUta^nlllig  wcTtig  g4,-hob^n,  daTs  mehr  Exemplare  auf  die^e  Hche  ge- 
langt Die  Eotsc^idendc  ist,  daCs  sie  dem  Dasein  Uberhciupt  j^eLungen 
ist,  und  für  sich  allein  der  vollgültige  Repräsentant  davon  xu  sein,  ver- 
leiht dem  %'omebmen  —  ob  menschlichen,  ob  untcrmenschlichL-n  —  Wesen 
seine  5pccifUche  Natur,  in  d^m  Augenblick  jtbcr,  in  dem  die  Dinge 
auf  IbrcD  Geldwert  bb  angesehen  und  gewertet  sind,  rUcken  &je  auf»  dem 
Bereich  dieser  Kjitegcirie  fort,  ihre  Wertqualtläl  ist  in  ihrem  Wert- 
quantum  urtergegimgen  und  jenes  Slch-selhbl-gehörcn  —  das  geschilderte 
DoppeUerhahnis  2x1  Anderen  cnd  zu  sich  selbst  ^^  das  wir  von  einem 
gr:^wi^en  Grade  an  als  Vornehmheit  empfinden,  bat  ^eine  Ba^is  verloren. 
Das  Wesen  der  Prostitution,  das  wir  am  Gelde  erkannten,  teilt  sich  den 
Gegi^nständen  mit  ^  die  nur  noch  ali>  seine  Äquivalente  funktioniereOi 
ja,  diesen  vielleicht  m  noch  Hlhlbarcrcm  M;hiäe^  weil  sie  mehr  z^x  ver- 
lieren haben,  als  das  ücld  es  voo  vornherein  hat.  Jener  üulscrite 
Gegensatz  der  V'omehmhcttskategone ,  das  Sich -gemein*  muchen  mit 
Andeirn,  wird  zum  typischen  Vtrhäilnis  der  Dinge  ic  der  G<-ldwirt* 
Bchaft,  weil  sie  durch  da^  Geld,  wie  durch  eine  Zenlnd^taiion^  mit- 
einander vetininden  sind,  alle  mit  gleicher  spexifrsdier  Schwere  b  dem 
fortwährend  bewegten  Geldiirom  schwimmen,  und  40,  alle  in  denidbeo 
Ebene  liegend,  «ich  nnr  durch  die  Grotte  di;r  SlUckc;  unterscheiden,  die 
sie  von  dieser  decken. 

Hier  macht  sich  unvermeidlich  die  tragische  Folge  jeder  Nivellicrung 
g^Jtend:  duls  ste  das  Hohe  mt;hr  hcmntenrieht,  a\a  4ie  das  Niedrige  er- 
hohen kann.  Bei  dem  VerhäJtni&  von  Feraonen  unt«^najider  liegt  das 
auf  der  Hand,  Wo  ein  seelischer  Beadik,  insbesondere  intellektueller 
Alt,  sich  bildet,  auf  dem  eine  Mehrzahl  ^^on  Mcnsclicn  V'crstäadigung 
und  GemeiuÄamkeit  findet  —  da  tnais  derselbe  dem  Nivt-au  dt?s  Tief*t- 
stehenden  erheblich  nJihifr  lieg»^  aU  dem  d«  Hüch.stNtfhtnden.  Denn 
immer  ist  es  eher  möglich,  dals  dieser  herunter-,  als  dafs  jener  herauf» 
steige.  Der  Umltrejs  von  Gedanken,  Kenntnissen,  \Villen.^l< ruften,  Go 
fnMsntumcen,  den  die  iinvoLlkommenere  P^^n^^^ichkett  mitbringt,  wird 
¥on  dem  gedeckt,  der  der  vollkommeneren  eigen  ist,  aber  nicht  um- 
gekehrt^ jener  also  ist  beiden  gemctnaamt  dieser  nicht;  so  dals,  gewisse 
Ausnahmen  vorbehalten,  der  ßodcn  gcmetasamer  InttrrcsM^n  und  Aktionen 
von  den  ht::werr-n  and  den  niederen  Elementen  nur  unter  Vcnicht  der 
erateren  auf  ihre  individuellen  Vorzüge  wird  innegeh^ilten  werden  können. 
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^  diocm  Rc?iultit  (UKrt  duch  dJe  wettere  TaUache,  düht  «elbiit  fUr 
glcidimnUis  hochf*lchciiclct  P«-r5firiljclik.dti!n  das  NircAu  ihi^r  Gemeinsam* 
keil  nichi  ^f>  hoch  lir-gm  wtrd,  wie  dA<  jedes  Emzdnen  für  sich.  Dt-nn 
gerade  die  höchsten  Ausbildurigen,  die  jedt^m  eigen  win  mögen,  pflegen 
nach  ^R2  verschiedenen  Seiten  düferenziert  2U  sein,  und  &iä  begegnen 
eich  nur  auf  jenem  tiefereii  AT^nerellen  Niveau,  ^bcr  dos  hinweg  dk 
indivJdtieUen  und  plclch  bedeutsamen  Potenzen  oft  bis  jsur  Unmüßlichkcit 
jeder  Verständigung  Ubcrkiupt  au.scinundcd Uhren.  Wua  den  Menschen 
gemctDAam  i»t  —  nrkch  der  biologischen  5eite  hin:  die  ciltc^tcn  und  des* 
balb  sichersten  X'crcrbungen  —  ist  im  allgemeinen  da*  gröbere,  un- 
difEercnKierte^  ungeisiigere  Element  ihres  Westens, 

Dit^rs  tj-pi&che  VerhflUtiis,  dari^h  d;is  die  Lrben<«inhalte  ihre  G«s 
meinsflmkcit.  ihre  Dienste  lur  Verständigung  und  Eififaeitlichkcitr  mit 
ihrer  relativen  Niedrigkeit  bezahlen  müssen;  dureh  d;is  der  HinzetaCT 
auJ  dies  Geiiiein!^;inie  äich  reduzierend,  auf  ^eine  individuelle  Werthohe 
verrichten  muls,  sei  cs^  weil  der  andere  liefer  steht  als  er,  sei  es,  weil 
dieser,  obgleich  ebenso  hoch  entwickelt,  seine  Höhe  nach  einer  anderen 
Richtung  hin  hat,  —  dieses  VerhaltrH  zeigt  seine  Form  an  Dmgcn 
nitht  weniger  ;ils  an  PersoneRi  Nur  dafN,  was  in  dicst-m  }\i\]  da 
Froa^s  nn  Wirklichkeiten  ist,  in  jenem  nicht  eigentlich  an  den  t^ngefi 
iselbst,  sondern  nr  d^n  Wertvorstellungen  von  jhnen  vorgeht.  Die  Tat- 
»i»ehe,  dafs  der  feinsle  und  aparteste  Gegenstand  ebenso  für  Geld  zu 
habc;n  i>it]  wie  der  banaUtt  und  roheste,  stiftet  t^inr  Beziehung  zwi^;cheii 
ihnen,  die  ihrem  qualitAtivcn  Inhalt  fem  liegt  und  die  gelegentlich  dem 
gpEBleren  eine  TrivjaliaierunK  und  eine  Abüachung  der  apexiiiachen 
%ähllt;mng  eintragen  kmin,  wJlhrend  der  zweite  Ubcrh^iupt  nichts  ku  ver- 
lieren hat,  aber  auch  nichts  gewinnen  kann.  Dab  der  eine  viel  und  der 
andere  wenig  Geld  kmtet,  kann  dies  nicht  immer  ausgleichen,  nament- 
lich nicht  bfi  genervllcn.  Über  die  EinKetverEleichiinf4  sich  trhehenden 
Wertungen,  und  cbensowmig  gelingt  dies  dem  nichl  ;ibxuleugn enden 
psych ologischt-n  Vorkommnis,  dals  gerade  an  drr  Gompintamkeit  df.-s 
Gtldncnner^  die  individuellen  Differenaen  der  Objekte  sich  um  so  scharfer 
ftbbeben-  Die  herabstimmende  Wirkung  des  Geldäquivalent*  tritt  un> 
zweid<*utig  hCTTOr,  ^bald  man  mit  einem  schönen  und  cjgc^nnrtigen,  nber 
kJtufiicfaeB  Objekt  ein  an  &ich  ungefähr  gleich  bedeutsames  vcrglcichtf 
das  aber  für  Geld  nicht  2U  lubcn  ist;  dieses  hat  von  vornherein  für 
uuicr  Gefühl  eine  Rtnenc,  ein  Auf- *ich- ruhen,  ein  Recht,  nur  an  dem 
sachlichen  Ideal  jieincr  selbst  gemessen  zu  werden,  kun:  dnc  Vor- 
nchmheii,  die  dem   anderen  versagt  bleibt.    Der  Zug  in  seinem  Bilde, 


dals  C3  flir  Geld  ru  haben  ist,  ist  auch  fUr  das  Beste  und  Erlesensle 
dn  locuä  minoris  r^lstcntiuc,  an  dem  es  ^ich  der  Zudriaghcbkcit  des 
imtergeQrdnett^n,  daa  gleich^din  dnc  Berührung  mit  ihm  sucht,  nicht  er- 
wehren kann.  Denn  so  sehr  das  üdd^  weil  cä  ftir  sich  nichts  ist,  dunii 
diese  Möglichkdl  ein  ungeheuivs  Werlplus  gewinnt,  so  erleiden  um- 
gektbrt  anter  sich  gleich  wenige  ^  aber  verschttdenartigtf  Objekte  durch 
ihre  —  wenn  auch  mittelbare  od<^r  ideelle  —  Austauschbarkeit  eioe 
Herabsetzung  der  Bedeutung  ihrtr  iDdividualiUt.  Imroerhio  ist  dies 
wohl  auch  d'is  tiefer  gelegene  Motiv,  au&  dem  wir  gewisse  Dinge,  etwa» 
yer^chtlich,  aU  >gangbare  MUnzc«  cbaraktcrüicrcn :  Kedcnsartcu,  Mcdi 
des  Benehmens,  musikalische  Phrasen  usw»  Hierbei  erscheint  nun  nicht 
die  Gangbarkeit  rsllcrin  als  der  Vergleichungspunkt,  der  Jic  MUnat:,  d;ts 
giingtwrsle  Objekt  tlberbaupt,  als  seintn  Ausdruck  bcr/uruft-  Manchm-^I 
mindesten.^  kommt  noch  das  Austauschmoment  hinziu  Es  nimmt 
ts  gewissermafsen  jeder  an  nml  nibi  es  wieder  aus,  ohne  ein  individuelles 
Intere&st.'  am  Inhalt  —  wiu  beim  Gelde,  Auch  hat  es  jeder  in  der 
Tasche,  ia  Vorrat»  es  bedarf  kein<;r  Umformung,  um  in  jeder  5itu.ition 
seinen  Dienst  zu  tun.  Indem  es,  gegeben  oder  empfangen,  au  dem  Ein- 
zelnen in  Beziehung  tritt,  erhält  es  doch  keine  individuelle  Färbung  oder 
HinzufUguog.  cä  geht  rieht,  wie  andere  Inhalte  dc^  Redens  oder  Tuns, 
in  den  Stil  der  PcrsOul ichkeil  ein.  sondern  geht  unaltcrieit  durch  diese 
hindurch,  wie  Gfld  durch  ein  Portemünnaie.  Die  NivHlierung  ersirbeint 
als  Ursache  wie  ak  Wirlcung  der  AusLiuschhirktit  der  Dinge  —  wit- 
gewisse  Worte  ohne  weitere*  ausgetauscht  werden  können,  weil  sie 
trivial  sind,  und  trivial  werden,  weil  mau  sie  ohne  weiteres  auaiutauscheti 
pflegt.  Die  Lieblosigkeit  und  Frivolität,  durch  die  »ich  die  Behandlung 
der  Gegenst^inde  in  der  Gegenwart  so  sehr  von  IrUhcrcn  Zeiten  unter- 
scheidet, geht  sicher  mm.  Teil  auf  die  gegenseitige  Entiodividiiolisicnrng 
und  Abflfichung,  auf  Grund  des  gemcin^mcn  Ccldwcrtnivcaus,  iurück, 
Die  im  Gelde  au.sgedrLckte  TauschbarkeJt  aber  znati^  unvermeidlich 
eine  Rückwirkung  juf  die  Berschaffenheil  der  W,ircr  selbst  h»*ben,  bcjw. 
mit  ihr  in  Wechselwirkung  stehen.  Die  Herabsetzung  des  Interesses 
für  die  IndividualiÜlt  der  Waren  fuhrt  zu  einer  Heriih^eizung  dieser 
Individualitat  Kelbst.  Wenn  die  beiden  Seiten  der  Ware  als  solcher 
ihre  Qualität  und  ihr  Preis  sind,  so  scheint  *«  allerdings  logisch  un- 
möglich, da&  das  Intensge  nur  ah  einer  dieser  Seiten  hafte;  denn  die 
Billigkeit  ist  ein  leeres  Wort,  wenn  sie  nicht  Niedrigkeit  deft  Preisea 
fUr  eine  relativ  hohe  (Jualitül  bedeutet,  und  die  Höhe  der  CHiahtttt 
ist  ein  ökonomischer  Reiz  nur  dann,   wenn  ihr  ein  irgend  angemessener 
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Preis  entspricht.  Dennoch  ist  jenes  begrifflich  Unmögliche  psychologisch 
wirklich  und  wirks;un;  da*  [ntere«&e  für  die  cim?  Sdtc  kann  so  stdgen, 
dftß  das  logisch  erforderte  Ccgcnstück  derselben  ganz  hembsiabt  Der 
Typus  für  den  einen  dieser  FäUc  ist  dci-  »FUnfzig-Pfcnnig-Baairt,  In 
ihm  bat  das  Wcrtungsprinzip  d<T  modt^mtn  (ield Wirtschaft  seinen  rest- 
losen  Ausdruck  gefunden,  AU  dit»  Zentrum  de»  Interesses  ist  jetzt 
nicht  mehr  die  Ware,  sondern  ilir  Prris  konstituiert  —  ein  Prinnp,  das 
früherer  Zeilen  nicht  nur  schamlos  erschienen  ^  sondern  innerlich  gatui 
unmöglich  gewesen  wdre.  Es  ist  mit  Recht  darauf  ;iuffnerks;im  f^enucht 
worden,  dafs  die  mitteUlterliche  Stadt  trotz  aller  Fortschritte,  die  «e 
verkörperte,  doch  noch  der  auBgedchntcn  K^pitalwirtschaft  ermangehe, 
und  dals  dies  der  Grund  gcvreäen  sd^  das  Ideal  der  Wirtschaft  nidit 
sowohl  in  der  Ausdehnung  (die  nur  durch  Billigkeit  möglich  iM),  als 
viclmefar  in  der  Güte  des  Gebotenen  m  suchcD.  Daher  die  groIscQ 
T_cistungen  des  Kunslge>veii>es^  die  rigorose  Übci-wachung  der  Prodtiktioo, 
die  strenge  Lebensmittelpoli/ei  usw.  Das  ebi^n  ist  der  eine  üulsenUe 
Pol  der  Reihe,  deren  anderen  ^as  Schlagwort:  iMlHg  und  M^hleehtv  bts 
zeichnet  —  eine  Synihesp,  die  nur  dadurch  mciglirh  i-^t,  dafs  du*  BfS 
wurstsein  durch  die  Billigkeit  hypnotisiert  ist  tjnd  aufser  ihr  überhaupt 
nichtä  wnhmimmt  Das  Nivelli^menl  der  Objekte  auf  die  Ebene  de« 
Geldes  setxt  zuerst  das  subjektive  Interesse  .-xn  ihrer  eigenartigen  Hobc 
und  Befichiiflenhcit  herab  und,  als  weitere  Folge,  diese  letztere  selbst; 
die  Produktion  der  billigen  Schundwarc  ist  gleichsam  die  Rache  der 
Objekte  daiüT,  dafs  sie  sich  durch  ein  blclscs  indifferentes  Mittel  aus  dem 
Brennpunkte  dt^  Interesses  mvilsten  verdrängen  lassen. 

Durch  alles  dies  ist  wohl  hinreichend  deutlich  geworden ,  in  wie 
radikaletn  Gegensatz  das  Geldwesen  und  seine  Folgen  zu  den  vorhin 
skiizierten  Vomehrah ei is werten  stehen^  Das  Geldwesen  zerstört  atß 
gründlichsten  jenes  Aufeichhallen .  das  die  vomt^hme  Pemünlichkeit 
charakteri&iert  und  das  von  gewissen  Objekten  und  ihrem  Gewertet- 
werden  aufgenommen  wird;  es  drangt  den  Dingen  einen  arlser  ihrw 
selbst  liegenden  Malsfitab  &u(,  wie  eer&de  die  Vornehmheit  ihn  ablehnt; 
indem  es  die  Dinge  in  eine  Reihe,  in  der  blofs  QuantitHtsunterschiedc 
gelten,  einstelle  raubt  es  ihnen  einerseits  die  absolute  Differenz  und 
Distanz  des  einen  vona  andern ,  andrerseits  das  Recht  ^  jedes  Verhidtnis 
überhaupt,  jede  Qualifikation  durch  dir  wie  auch  au'ifalknde  Verj^leichung 
mit  ;^nderen  ^ibrulehnen  —  alw*  Jir  bridrn  Bestimmungen,  Jenm  Ver- 
einigung dfts  cigcniümliche  Ideal  der  \'"omehmheit  schafft,  Dii*  Steigerung 
personalflfr  Werte,  die  dieses  Ideal  bezeichnet,  erscheint  also  selbst  in 
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seiner  Projizierung  in  Dinge  hinein  so  weit  aufgehoben,  wie  die  Wirk- 
samkeit des  Geldes  reicht,  das  die  Dinge  in  jedem  Sinne  des  Wortes 
>gemein<  macht  und  sie  damit  schon  dem  Sprachgebrauch  nach  in  den 
absoluten  Gegensatz  zum  Vornehmen  stellt.  Gegen  diesen  Begriff  ge- 
halten tritt  nun  erst  an  der  ganzen  Breite  käuflicher  Lebensinhalte  die 
Wirkung  des  Geldes  hervor,  die  die  Prostitution,  die  Geldheirat  und  die 
Bestechung  in  personal  zugespitzter  Form  gezeigt  haben. 


n. 

In  dem  Kapitel  über  mdivlducllc  Freiheit  haben  vrlr  feslffotcllt,  wie 
scbr  die  UcuvrandluDg  von  naturalen  V^erpflichtung^n  in  GcldleiatuDgcn 
dem  Vorteil  beider  Parteien  dienen  kann,  welclie  Steigening  seiner  Frei- 
heft und  Wurde  in**b »^sondere  der  VerpJlicIiU-le  drirjus  zieht.  Diese  Be- 
dtulung  des  Geldes  für  die  personalen  Werte  mvis  nun  ;tber  durch  eine 
Ertwiekliingsreihe  von  entgegengesct/ier  Richtung  crganat  werden- 

Der  günstige  Erfolg  jener  Umwandlang  hängt  daran,  dafs  der  V«- 
pllichtete  bisher  eine  persönliche  Kraft  und  incliviclueile  Bestimmtheit  in 
das  V'cdiältnis  eingcdcrbst  hM.  ohne  ein  entsprechende?  ÄquivalcDi  zu 
erhalten.  Weis  ihm  die  andere  Partei  bot,  war  rein  sachlicher  NMiir; 
die  Rechte,  die  er  aus  dem  Verhaitnia  rog,  waren  relativ  unpersünüchcj 
die  Pflichten,  die  es  ihm  auEerlegtcj  ganz  persönliche,  Indtm  nun  die 
Fcrm  der  Geldleislurg  ^einc  Pflichtt-n  enl personalisierte^  glich  steh  diese 
UnverhaltnismMsigkeil  -nw.  Ein  gan?  ajiderer  Erfolg  aber  wird  eiß- 
trelen,  wenn  der  Verpflichtete  nicht  mit  einer  lachbchen  Cegenleisttmg 
glatt  abgefunden  wird,  sondern  w^rni  ihm  au&  dem  Verhältnis  ein 
Kechtt  ein  Einflufe,  eine  personale  Bedeutsamkeit  »uwAchst,  und  >war 
gerade,  weil  er  diese  bestimmte  personale  Leistung  in  dasselbe  bincin- 
gibt.  Dann  muls  die  durch  die  Geldform  au  bewirkende  Objektivierung 
der  Beitiehung  ebenso  ungünstig  wirken,  wie  vorher  gtlnstig.  Die 
Herabdrückung  der  Bundesgenossen  Athens  in  eine  direkte,  greisere  oder 
geringere  Abhängigkeit  begann  damit,  daXs  ihr  Tribut  an  Schiffen  und 
Kriegs mannschahen  in  blofse  Geld^ibgaben  verwandelt  wurde.  Diese 
scheinbare  Befreiung  von  ihitr  mehr  personalen  V'erpfüchlung  enthielt 
eben  den  Vendcht  aui  eigene  politische  ßetäligungi  auf  die  Bcdeucung^ 
die  man  nur  auf  den  Einsatz  einer  spezifiscihen  Leistung,  auf  die  Ent- 
taltung  realer  KrJtflc  hin  beanspruchen  darf.  In  jener  Pflicht  waren 
doch  unmittelbare  Rechte  enthaltcm:  die  von  ihnen  ^Ibst  gelieferte 
Kriegsmacht  konnte  nicht  :^o  gegen  ihre  cij^cnen  Interessen  vervrandt 
werden,  vi^ic  es  mit  dem  von  ihnen  gelieferten  Geld  möglich  war.  Die 
Natural  lieferung  besteht,  kiintisch  zu   rcdcD^  aus  der  Pflicht  nh  Ihrtr 


Fottd  und  äera  »pL^iellen  Inhalt  und  Gegenstand  als  ihrer  Materie, 
Diese  Mfilene  kano  nun  für  tkh  (fewi&sc  Ncbtrwirkuimefi  haben;  sie 
Itann  z,  B.  als  Arbeil  dt:r  (ronpfUchligcn  Hnucni  die  Fcr&ünlichkcjt  und 
Bewcgung^ifreiheit  dcmclbon  äc^  beschränken,  iic  kann  aber  auch  «Is 
naturaler  Beitrag  m  den  kriegerischen  Unteroehmongcn  einer  Vorßiacht 
diese  zu  tiner  gewissen  Rtick^i*:bl  mi\  die  Beitragenden  itwingen,  Wührcnd 
die  Pflicht  ;il^  ^okhe  in  beiden  Fallcr  die  gleiche  lai,  wird  die  Materk, 
deren  Form  sie  bildet,  sie  in  dem  einen  Fall  für  den  Verpfliclm-lt^n 
schwer,  in  dem  anderen  relativ  günstig  gestakenn  Wenn  nun  Geld- 
lahiung  an  die  Stelle  dieser  naturalen  Leistungen  tritt,  wird  dag  maicridle 
Moment  eigentlich  ausgeschaltet ,  es  verliert  jede  folgenreiche  Quaütit^ 
*o  dflfe  sozusagen  mir  <lie  reine  ökonomische  FtLicht  in  der  abstraktesten 
Vcrv^iiklichung ,  die  sie  überhaupt  finden  kann,  zurUckbieiht  Ditse 
Reduktion  ihrer  wird  deshalb  in  dem  ersten  der  obigen  Fälle  das  Fort- 
lallen einer  Eisehwerung,  in  dem  zweiten  da,'*  einer  Erleichterung  be- 
deuten, und  der  Leistende  wird  also  in  diesem  ebensr>  herabgedrtlckt 
werden,  wie  er  in  jenem  erhöhten  wurde.  Wir  finden  deshalb  die  Um- 
wandlung der  personalen  Dienstpflicht  in  eine  GekhEablung  Öfters  aU 
eine  bewufste  Politik^  durch  dte  die  Machtstellung  der  Verpflichteten 
heruntergesetzt  werden  aollf  z,  B,  bei  Heinrich  11.  von  England,  der  es 
einführte,  daiä  die  lütter,  anstatt  ihm  in  die  kontinentalen  Kriege  isu 
folgen,  ihre  Dienste  mit  Geld  ablösen  l<onntc:n.  Viele  m^gcn  darauf 
eingetreten  sein,  weil  C5  im  Augenblick  <ils  eine  Erleichterung  und  Be- 
fiXriun^  des  einielnen  erhehiL-n,  Tatsächlich  indes  bewirkte  es  eine  Hnl- 
waffnung  der  Feudalpaitei,  die  der  König  am  meisten  m  flfcrchten  halle, 
und  zwar  gerade  wegen  derjenigen  kriegerischen  Qualitäten,  auf  die  er 
selbst  bis  dabin  angewiesen  war.  Da  hei  der  M;innsL'haftsgcslelhing 
seitens  der  Bezirke  und  Stldte  kein  derartiges  individuelles  Element 
mitwirkte,  so  hatte  (Ür  sie  sich  uns  eben  das  Umgekehrte  ergeben i 
der  Gewinn  von  Freiheit  durch  die  tieldahlösung  jener  Verpflichtung. 
Was  uns  all  diese  Erscheinungen  hier  so  wichtig  macht,  ist,  da£s  man 
AUS  ihnen  den  Zusammenh^ang  ganz  fundamentaler  Lebcnsgefühle  mit 
ganz  äußerlichen  Tatsachen  ablesen  k^mn.  Darum  ist  auch  hier  die  Hr- 
kenntnts  wesentlich,  dafs  die  Beslirnmungeaj  die  das  Geld  jene  Zusammen- 
hange vennitielr  lassen,  an  ihm  ^war  ;*m  reinsten  und  prägnantesten, 
aber  doch  nicht  an  ihm  allein  hervortreten.  Die  historischen  Koti- 
slellatEonen,  die  innerlich  von  diei^em  Sinn«:  getragcoi  werden,  lassen  sich 
in  tine  aufsteigende  Reihe  ordnen,  in  der  jedes  Glied,  je  nach  den 
sonstigen  Verhalimssen  der  Elemente,  ebenso  deren  Freiheit  wie  deren 
Unterdrückung   Raum  gibt.     Von  der  rein   personalen  Beziehung  hegt 


dfts  auf  d«r  Hand :  diese  stellt  sieb  sowohl  aU  die  Hfirte  der  pcrsönUcbcn 
Unterworfenheit  unter  eine  Person  wie  al:*  die  Würde  ireicr  Vcreüiifiimit 
dar.  Beide«  iUidcrt  sieb,  sobald  da»  Kichtunfi  gebende  Element  itn- 
pc:%<^Dlichcn  Chäralitrr  trägt  —  sei  cä^  dals  diese  L'npcrsönlichkcit  die 
dingliche  eines  Uutstfrö]  Objekte,  sei  es,  dub  sie  die  einer  Mehrheit  von 
Persimen  sei^  in  der  dir  Subjektiv itilt  der  tAnz^lnen  verschuindeL  Vka 
vorige  K-ipitel  h»i  «rs  geaetgi,  wie  der  Übergang  hier  iils  Befn^iung 
Wirkte  wie  oft  der  Mcn&ch  die  Unterworfenheit  unt^r  eine  urpersßaliehc 
Kollektiviist  oder  eine  rein  sachliche  Organisation  der  unter  eine 
Persönlichkeit  vorrieft  Hier  will  ich  nur  erwUhnen,  dats  sowohl 
Sklaven  wie  Fronbauern  es  relativ  leicht  eh  haben  pfleelcn,  wenn  sie 
dem  StoAte  eugehOrten,  dafs  die  Angestellten  in  den  modernen  Magazinen 
von  gaxi2  unprrVJnlichrr  nt^tnebti-irt  in  der  Regel  btr^ser  siluiert  sind, 
als  in  den  kleinen  Geschäften^  wo  der  Besitzer  sie  persönlich  aTwheulet, 
Umgekehrt  T  wo  von  der  einen  Seite  sehr  per^nale  Werte  eingesetzt 
werden,  wird  die  Umbildung  der  anderen  in  unpersönliche  Formen  als 
UnwUrdigkeil  und  Unfreiheit  empfunden.  Die  aristokratische  freie  Hin-' 
gebung  bis  zu  den  äußersten  Opfern  h,it  oit  genug  einem  Geftlhl  von 
Demütigung  und  Deklossienm^  Plal^  gemacht,  sobald  ihr  zwar  geringere 
Opfer,  .iher  als  obiektiv  gesetiliehe  Pflicht  Kugtmutet  würden.  Noch  im 
16,  Jahrhimdcrt  erfuhren  die  Fllrstcn  in  Fraiikrcich.  Deut^hland.  Schott- 
land  und  den  Niederlanden  oft  erheblichen  Wideralandr  wenn  sie  durch 
gelehrte  Sub*ititutL'  oder  Vcrwallungskörper  regieren  Uefsen,  Oci  Befeli! 
wurde  als  Hw;*^  Ptrsünlichcs  empfunden,  dem  mnn  am'h  nur  jiüs 
persönlichr-r  Hirgehung  Cthnr>Eim  leisten  wollte,  wilhTt-nd  rs  nnem 
unindividuellen  Kollegium  gegenüber  nur  Unterwerfung  schlechthin  gab. 
Das  aufserste  Oliud  dieser  Reihe  bilden  die  auf  das  Geld,  aU  das  sach- 
lichste aller  pri^kttschcn  Gebilde,  gestellten  Verhältnisse:  ie  nach  dem 
Ausgang^ipunki  und  Inhalt  hm  sich  uns  die  Celdlcistung  als  der  TrBger 
der  völligen  Freiheit  wie  der  vAlligen  Unterdrückung  gezeigt-  Deshalb 
finden  wir  ^ic  auch  gelegentlich  mit  grofser  Entschiedenheit  verMgt. 
Als  Peter  IV,  von  Arr.'igonien  einmal  die  ariagonesi sehen  Sunde  um 
ein*  Gcldgew Jlhning  i^nging,  erwiderten  sie  ihm,  dt\^  wäre  doch  bisher 
nicht  üblich  gewesen;  seine  christlichen  Unlt^rtanen  *eien  bereit,  ihm  mit 
ihrer  Pertün  :fti  dienen,  aber  Geld  au  gehen  j^ei  nur  Sache  der  Juden 
und  Mauren-  Auch  im  angelg^chai&chen  Engbnd  hatte  der  König  kein 
Recht  direkter  Besteuerung,  e£  herrschte  vielmehr  das  nlte  germanische 
Prinzip,  dnfs  da^  Gtmdnwosen  auf  der  persönlichen  Leistung  in  Heer 
und  Gericht  ruhte.  Als  der  Kflnig  djis  Dllncngcld  erhebt,  .angeblich  als 
Sdiutx|£eid  fur  Abwehr  neuer  Einlnlle,  bezeichnet  dies  den  Virrfaii  de» 
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So  weit  €*  in  ihrer  Macht  steht  ^  lisseo  sich  deshalb  die  Ver- 
pflichteten die  UlTtvrandtung  des  personiika  Dloistes  in  GeLdduis^nbcn 
nur  diiufi  girfnllen^  wenn  die  Bt-ihrhaltting  jent^a  für  sie  nicht  dir  Bp- 
deiitung  einer  Teilnahme  an  der  Machlsphflre  der  Bereclitigtcn  hat;  so 
dafö  die  verschiedenen  Kreiic  derselben  Grappe  sich  nach  die*iem  Ge- 
sichtspunkte miinchma]  «charf  scheidenp  Die  Territorial hcrrcn  im  mitt^l- 
^terlichen  Deutschland,  die  zur  Aushebung  von  Gcnicinfreien  und  Hörigen 
zmo  Kricgadiensl  berechtigt  waren,  erhoben  spüttr  vielfach  eine  Steuer 
an  Stelle  dr^^scn.  Die  GrundhcTTcn  aber  blieben  von  dieser  frei,  weil 
sie  den  Rolsdien&l  sclbet  leisteten,  also  *imt  Ihrem  Blute  dienten«, 
Wober  denn  die  alle  Rechlsregtl  entsprang:  *der  B;ivirr  verdient  ^ein 
Gut  mit  dem  Sack^  der  Ritler  mit  dem  Pferd',  Wenn  d<-T  moderne 
Staat  wieder  den  persönlichen  Kriegsdienst  der  Untertanen  eingeführt 
hat^  statt  dafs  der  Ftr^t  nur  Steuern  erhebt  und  dafür  ein  Söldnc?rheer 
mietet,  so  ist  diesLT  Ersatz  der  Celdablßsung  durch  urmittelbüren  ÜicnKt 
der  aditquate  Ausdruck  für  die  wieder  gewachsene  politische  Ikdcutong 
des  einzelnen  Bürgers.  Wenn  man  deshalb  gesagt  hat,  dals  das  all- 
gemeine Stimmrecht  das  Korrelat  der  allgemeinen  Dienstpflicht  ^'i,  äo 
ist  dies  schon  aus  den  Verhältnis  der  Grldlei&üing  zur  personalen 
Leistung  begrUndbar, 

Dafs  de^^poiischr  Tenden7en  so  jut  Reduktfon  aller  VerpHiehtunger 
auf  Geldleislungen  streben  ^  VMaX  «ich  au;;  ^ehr  prinzipiellen  Zusammt-^n- 
hnngen  herleiten.  Der  Begriff  des  Zwanges  wird  meistens  in  ganz  un- 
genauer und  schlaffer  Weise  angewendet  Man  pflegt  au  ea^en,  dafs 
jemand  »gezwungen*  sei,  den  äw  seinem  Handeln  dii:  Androhung  oder 
Befürchtung  cioer  sehr  schmerz  liehen  Konaequcnj!  für  den  Unterlassen*- 
fftll,  einer  Strafe,  eines  Verlustes  usw,  bestimme.  Tatsächlich  liegt  in 
allen  solchen  Fallen  ein  wirklicher  Zwang  niemals  vor;  dcnu  wenn 
jemand  gewillt  ist,  jene  Konsequenzen  auf  sicli  *u  nehmen,  so  steht  ihm 
das  Unterlassen  der  Handlung,  die  d;imil  erzwungen  werden  snll^  völlig 
frei,  Wirklieher  Zwang  ist  ausschlief slieh  der,  der  unraittelbHr  dtirrh 
physische  Gewalt  oder  durch  Suggestion  ausgeübt  wird,  Z»  B.  meine 
Unterschrift  zu  geben^  kann  ich  nur  ao  wirklich  gezwungen  werden,  dat» 
jemand  mit  überlegener  Kraft  meine  Hand  ergreift,  und  die  SchriKjrUgc 
mit  ihr  ausftlhrt.  oder  etwa  so»  dafs  er  es  mh  in  der  Hypnose  suggeriert; 
aber  keine  Todesdrohung  kann  mich  dam  zwingen.  Eä  i*t  deshalb 
ganz  ungenau,  wenn  man  vom  Staate  sagt,  er  erzwinge  die  Befolgung 
seiner  Gesetze.  Er  kann  t:it^i:hlich  niemanden  dazu  :cwingeaf  »iner 
Militärpflicht  zu  genttgen  oder  das  Lehen  und  Rigentum  Andrer  zu  achten 
oder  ein  ZeugnU  abiul^en,  sobald  der  Betreffende  nur  bereit  ISI,  cä  auf 


* 
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die  Straien  fUr  dir  Ge^etxeäverl^tzung  ankommt^n  lu  Ihssch;  waa  der 
SuiAt  in  di^^em  Falle  er/winjpm  kann,  Ut  nur,  daU  der  Sünder  diese 
Straf«»  erdulde^  Nur  in  flinsicht  :4uf  eine  t'inxifit  Gei«txeakat€gone 
iBt  der  Zwang  zur  positivon  Erfüllung  cnf^glicbt  AXii  die  Stcueq>QiGht. 
Die  Erfüllung  derselben  (wie  die  der  geldwerten  pnvairechtlichcn  V«^ 
pffichtupgcn)  kann  allerdings  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  er^wuflgcit 
werden,  indem  dem  Pflichtigen  der  bclrcikndc  Wert  mit  Gewalt  ab- 
eenommen  wird.  Und  *war  erstreckt  sich  dieser  Zw^ng  vrirklieb  nur 
auf  GeldlcUtutig,  nicht  einmal  auf  ökonomisehp  LcLstungen  irgend  einer 
anderen  A.rl.  Wenn  jemand  eu  einer  bestmimlen  ^Jaturü^lieferung  vcr- 
pflichlet  irit^  Sü  \c3tin  er  gerade  dies  Bestimmtt',  wenn  er  es  eben  untrr 
keinen  Umsiander  produzieren  will,  ru  liefern  ni^mah  wirklich  gezwungen 
werden;  wohl  aber  kann  irgend  etwas  anderes,  was  er  besilztr  ihm  weg- 
genommen und  zu  GeldL»  gemacht  werden.  Denn  jedes  solche  Objekt 
hnt  Geldwert  und  kann  in  dieser,  wenn  auch  vielleicht  in  keiner  einzigen 
anderen  Bctlchung  für  jenes  eintreten.  Die  despotische  Verfassung,  die 
die  Unbcdingtheit  des  Zwanget  den  Untertanen  gegenüber  erstrebt,  wird 
deshalb  am  rweckmalsigslen  von  ümen  gleich  von  vornherein  nur  Geld- 
leistungen verlangen-  Der  Geldforderang  gegenüber  gihl  es  überhaupt 
denjenigen  WidersLind  nieht,  den  die  Unrnügliirhkeit,  anderwriligc 
Leistnngen  iihsolm  zm  erzwingen,  gelegentlich  de^  Anspruchs  auf  solche 
erzeugen  mag.  Es  igt  deshalb  von  innerlicher  und  uu^rlicher  Nütclicli- 
keitj  ein  Quantum  von  Forderungen,  denen  gegenüber  jegliche  Art  von 
Widerstand  zu  beftlrchten  ist.  auf  bloEse^  G^ld  zu  reduzieren.  V'ielleiclit 
ist  dies  einer  der  tiefgelegenen  GrUnde,  weshalb  wir  im  ailiiememen  din& 
despotische  Regime  oft  mit  einer  Begünstigung  der  Geldwirtscbafl  ver- 
bunden sehen  (die  italienischen  Despotien  z.  B,  hatten  die  durchgängige 
Tendenz,  die  DomÜncn  zu  veräufsem),  und  weshalb  das  Merkantüsvstem. 
mit  seiner  gitslc*igertrn  Wertung  des  Geldes  in  der  2cit  der  xinuru- 
scUiilnk testen  FtJrstenmacht  ins  Leben  gerufen,  wurde.  So  ist  von  allen 
Forderungen  die  auf  Geld  gerichtete  diejenige,  deren  Erfllllung  am 
wenigsten  in  den  guten  Willen  des  Verpflichtelen  gestellt  ist  Ihr  gegen- 
über erlahmt  die  Freiheit,  die  allen  anderen  gegenüber  besteht  und  deren 
Beweis  und  Bewährung  nur  davon  abhingt,  was  man  dafür  auf  sich  lU 
nehmen  willens  ist-  Aueh  widerspricht  dem  durchaus  nicht  die  ander- 
weiti;:  so  sehr  licrvorauhebcndc  Tatsache,  da£s  die  Umwandlung  der 
Natural leiatung  in  Geldlctstuog  eine  Befreiung  des  Individuums  zu  be- 
deuten pfkgt-  Denn  der  kluge  Despotismus  wird  immer  diejenige  Form 
für  seine  Forderung  wJtMcCf  welche  dem  Untertanen  möglichste  Freiheit 
in  seinen   rein   individviellen   Beziehungen   laM.     Die   furcht- 


baren  T>Tamiicn  der  italienischen  Rcnai&^ncc:  sind  doch  zugleich  die 
r  11^(13! ätättc El  der  voUkominaisttn  und  frciestcn  Ausbildung  des  Individuums 
in  ^inm  Idt-ülen  und  Priv;itinteresstn  geworden«  und  £u  alltn  Ztilcn  — 
%*nm  römischen  Ka]ä<^num  bis  zu  Napoleon  HL  —  hdl  der  politische 
Despotismus  in  einem  ausschwHfendrn  privater  Libtrtinistnus  seine  Er- 
gäniung  gefunden.  Der  De&potismufi  wird  utn  seines  eignem  Vorteils 
willen  seine  Forderungen  auf  da&jenige  beschrtlnkcn,  was  ihm  wesentlich 
ist,  und  Mals  und  Art  de^elben  dndurch  erlrJigäich  mncheti^  d^is  tr  in 
allem  übrigen  mOgliclist  grolsc  Freiheit  gibt.  Dk  Forderung  der  Geid- 
leistnng  vt^reinigl  beide  Gcsichbpunkte  in  der  denkbar  xwcckmälaigslen 
Weise,  die  Freihtit,  die  sie  nach  der  rein  privÄlen  Seile  hin  gcslÄtttt, 
vtrhindt-rt  abscilut  nicht  die  Entrechtung  n.ich  der  politischen^  die  äie  ^o 
oh  vtillbriichl  liai. 

Neben  diesem  Typus  von  P;illcn,  in  denen  dtrr  Ctldablösung  gerade 
eine  Hcrabdrilckimg  des  V'erpfUchtcIcn  entspricht,  t^ti^i  eine  zweite  Er- 
gfinzung  der  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Resultate.  Wir  haben  gö* 
sehen,  welchen  Fortschritt  ts  (Ur  den  Fronbauern  bedeutete,  wenn  er 
seine  Dienste  durch  G<;IÜ2Jnsung  ablösen  konnte.  Der  eotgegengeselKle 
Erfolg  tritt  nun  ftlr  ihn  ein,  sobald  die  Umsctrung  des  Verhältnisses  in 
CcldEon»  von  der  anderen  Seite  her  geschieht,  d.  ti-  sobald  der  Grund- 
herr ihm  das  Stück  Lijnd  abknult,  dns  er  bisher  tu  besseren  oder 
srhlechleren  Rechten  besessen  hat.  Die  Verbote,  die  im  18,  Jahr- 
hundert und  bis  ti*rf  in  das  1 9,  hinein  ;iuf  dem  Gehiel  des  alten  Deutschen 
Reiches  gegen  das  AuskauJen  des  Bauern  ergehen,  haben  zwwr  wesentli^^h 
fiskalische  und  siinz  allgemeine  at^rarpoUtiscbe  Gründe-;  :»Uem  gelegentlich 
fichcint  dpch  das  Gefühl  mitgewirkt  :eu  hab^n,  daU  dem  Baut^ro  ein 
Unrecht  dmmt  geschieht,  wenn  mnn  ihm  sein  Land  selbst  gegen  volle 
Entschndigung  in  Geld  abnimmt.  Man  mag  freilieb  die  Umsetzung  eines 
BcsitzEtückcs  in  Geld  sunfichst  als  eine  Befreiung  emplinden.  Mit  Hilfe 
des  Gcldca  können  wir  den  \\V'rt  dt%  Objektes  in  jede  beliebige  Form 
gielsen,  wahrend  er  vorher  in  diese  eine  gebannt  war;  out  dem  Geldc 
Vi  der  Teiche  sind  wir  frei,  während  ims  vorher  drr  Gegenstand  von 
den  Bedingimgen  seiner  Konsei-vic-rung  und  Fruklifiüierung  abhängig 
machte.  Die  Verpflichiung  gegen  die  Sache  sehehit  *lch  *c»  von  der 
gegen  eine  Person  gamicht  prinÄipieü  au  unterscheiden  ^  denn  nicht 
weniger  streng  bestimmt  jene  als  dit^e  unser  Tun  und  Li*s6in^  wenn  wir 
die  empfindlJchF^ten  Folgen  vermeiden  wollen:  er^t  die  Reduktion  des 
^Aiuea  V^erhältrusses  Auf  Geld  —  m5gen  wir  es  nun  ui  einem  Fall 
nehmen,  im  anderen  geben  —  löst  uns  aus  den  Detcrminierungtn »  die 
uns    von   einem   ALifser-L'ns    gekommen   sind.     So    geben    die  häufigen 
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Zügeldesetinngcn   ih«   Bauern   im    LS.  J^ihrhurdcrt  ihm  allerdings    eine 
momtntaae  Freiheit.    iUlcin  sie  nehmen  ihm  das  Unbczahlbarep  das  4er 
Freiheit  CTsl  ihren  Wert  gibt:  das  jf^vcrlässigc  Obit:kt  pcrsönlicbcr  Be- 
tätigung.   In  dem  Lande  steckte  für  den  Bnuem  noch  etwa»  gant  anderes 
als  der  bloIacVermöiEcnswcil:  es  war  für  ihn  die  Mdgtichkeit  Qüulichco 
Wirkens^  ein  Zentrum  der  Interessien,  ein  Hicbtung  gebender  Lebens- 
mhall,   den  i-r  verlor,  «^bald  er  s.utt   Je%  Finden»  nur  seinen  Werl  in 
Geld  bi-(jiU.    Gerolde  die  Reduktion  seine**  Landbesitie;^  auf  dessen  biotuen 
C«1dwert  ^tokt  ihn  Auf  den  Weg  des  Proletariertums.    Hine  andere  Stufe 
der  AßrarverhUlnis&e  zeigt  die  gleiche  EntVp'icklungsform,    Auf  Bitiiern- 
J![1itrm  z,  H.  in  Oldenburg  herrscht  viclf neh  noch  das  Heucrm unnäverh&ltnis ; 
der  Hcücrmann  ist  verpfJichtet,  dem  Bauern  eine  bestimmte  Anzahl  ron 
Tagen  im  fahre  Arbeit  zu  lebten,  und  iwar  für  einen  geringeren  Lohn 
als  den  der  freien  Tagelöhner;   d,ifür  erhiÜC  rr  vom  Bauern  Wobnum;, 
Lundp^ichl,  Fuhrer  u.svf.  ku  einem  billigercti  Preise  als  dem  ortsüblich«!. 
Es  ist  also,  wenigstens  partiell^  rin  Aujitau^ch  von  Natiirnlvrerten,    Von 
diesem  Verhältnis  nur    wird  berichtet,  es  cbankterbiere  sieh  durch  die 
ftoiiale  Gleidiitellung  :fwi!;chen  dum  Bauc^rn  und  dem  Heuerling:  dieser 
habe  nicht  da*  Gefühl,  ein  durch  seine  weniger  vermögende  Loge  lur 
Lohnarbeit   gezwungener  Mann   tu  sein;  zugleich  ober,  dats  die  v<yt- 
dringendc   Ge)d Wirtschaft  dieses  Verhlütnis  zcrstüre,   und  djifs  die  Um- 
vrandJung  des  naturalen  'lausches  der  Dienste  tn  eine  glatte  ßeiablung 
dieser  den  neuerm^xnn  dekhissicre  —  wcnngktch  er  auf  diese  Weise  doch 
eine  gewisse  Freiheil  des  Sclialtcns  mit  seineai  Arbeitsertrag  gegenüber 
vier  Gebundenheit  an  vorhtrhLStiminte  ndtunile  Rmpfünge  ^winnen  oitilste, 
Da-sselbe  Gebiet  Keigt  dieselbe  Entwicklung  noth  au  einer  anderen  Stelle- 
So  lange  die  Drescher  aaS  den  Gütern  durch  einen  bestimmten  Anteil 
am  Erdriasch  gelohnt  wurden,  hatten  ^ie  ein  lebhaftes  persönliches  Iniere&s« 
am  Gedeihen  Ji^r  Wirtschaft  de&  Herrn.    Uil' Drcschm:*schine  verdrüuffl« 
diese  LC^hnung^art  und  der  dafUr  eingeführte  Geldlohn  lüfst  c»  zu  jenem 
persönlichen   Bande   zwischen    Herrn  und   Arbeiter  nicht    kommen,    au* 
dem  der  letztere  ein  Selbst  sie  f  IIb  1  und  einen  sittlichen  Halt,  ganz  anders 
als  -lus  dem  eriiöhlen  Geldemkunimen,  gcio^tn  hatte. 

Damit  zeigt  »ich  an  der  Bedeutung,  welche  das  Geld  für  den  Gewinn 
iftdiWdtlcHer  Fri^iheil  hat,  eine  sehr  folgenreiclie  Bestimmung  de*  Fn-iheit*- 
b<^iffet.  Die  Freiheit  schi-inr  zunächst  blofs  negativen  ChHTakter  lu 
tragen;  nur  im  Gegensatz  zu  einer  Bindung  hat  Sic  ihren  Sinn,  sie  ist 
immer  Freiheit  von  etwas  und  erfüllt  ihren  Bcj^Tiff,  indem  sie  die  Ab- 
wesenheit von  Hindernissen  auispricht.  Allein  in  die.'ier  negativen  Bft- 
deutung  vcriiarrt  sie  nidit;  sie   wttrc  otmc  biOD   and  Wert,  wenn  du 
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Abstrcüai  der  Bindung  nicht  -sugleicli  durch  dacn  Zuwachs  an  Bc^u 
oder  Macht  cTg?inxt  würde:  wenn  sie  Freiheil  von  rtvrat  iM,  so  i»l  »ie 
doch  mglHch  Freiheit  ta  etwas,  Br^^cheiaungrn  drr  manni^^ilfii^sttn 
Gebiete  bestätigen  das.  Wo  im  politischen  Leben  eine  P;4nei  Frciht'i: 
verlangt  oder  erliinfl;,  da  hundelt  esi  »ich  eigentlich  garoit-bl  um  die  Frei- 
heit selbst,  sondern  um  diejenigen  positiven  LJewinnc,  Muchtslcigcningen, 
Ausbreiiimßcn,  die  ihr  bühcr  verschlc»S5en  wriren.  Die  >Fr^iheilt,  die 
die  französische  Re\'o]utian  dem  dritten  Stande  vcrsch:ilHc,  hatte  Ihre 
Bedeutung  darin»  d.ik  ein  vierter  Sttnd  dit  war,  bej:w.  sich  cntwicktlte» 
den  jener  aun  »frei«  ftlr  sich  arbeiten  Ixs^cn  konnte.  Die  Freiheit  der 
Kirche  beüecjtel  unmltlelUtr  die  Ausdehnung  ihrer  MiichtiphÜre ^  nach 
der  Seite  ilirrr  » Lchrfrt-iheit*  z.  B,,  dat  der  Staat  Bürger  i^hlUl,  Wfkhc 
i*an  ihr  gef^rJlgt  sind  und  unter  ihrer  Suggestion  stehen.  An  die  ße* 
fremog  des  untertänigen  Bauern  schlofe  sich  in  ganz  Europa  unmittelbar 
das  Bestreben  T  ihn  auch  zum  EigenttUner  seiner  Scholle  zu  machen  — 
wie  schon  die  altjutiischen  Bestimmun;cen ,  die  den  Schuldskiuven  nach 
einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  irciKulosscn  gebielen,  gldch  hinzufügen» 
er  solle  nun  auch  gleich  mit  einem  Besitz  auspcstattet  werden»  mögliehät 
sein  früheres  Grund-siück  zurückt^rhaltcti.  Wo  wirklich  der  rein  ncgali\c 
Sinn  der  Freiheit  wlrk?wun  wird,  d^t  gÜt  ^ie  deshalb  ;i]s  Unvollkommen* 
heil  und  [  IcrAbsetzung-  GionJano  Bruno,  in  seiner  Begeisterung  für  da*. 
rJnhuÜich-ge*;etzm;ifsrge  Leben  des  Kosmos,  hall  die  Freiheit  des  Willens 
für  einen  Mangel,  so  daft  nur  der  Mensch  in  seiner  Unvollkommenheit 
sie  besätse,  Gott  aber  allein  NotwendigkuLt  zukäme.  Und  n;ich  die&em 
ganz  abstrakten  ein  ganz  konkretes  Beispiel:  das  L.ind  der  prcuisiwhen 
Kos&lten  befand  sich  auLscrhalb  der  t-lur,  atü  der  die  BauernHckpr  im 
Gemenge  lagen.  Da  dicM^  letzteren  nur  nach  gcmcinsnmer  Kegel  be- 
arbeitet werden  konnten,  so  hat  der  Koa»üt  viel  mdir  individueUc  Frei- 
heil;  allein  er  sieht  au[«rhalb  des  Verbandes,  er  hat  nicht  die  positive 
Freiheit,  in  Flursachea  mit  zu  be^chlicfsen ,  Aondem  nur  die  negative^ 
durch  keinen  Beschlufs  gt^bnnden  zu  ^n.  Und  die^  begründet  es,  dab 
der  Ko^^ai  t?s  selh**t  hei  bt-di-utendem  Besitz  nur  zu  einer  gedruckten  und 
wenig  angesehenen  Stellung  bringt  Die  Freiheit  ist  eben  an  sieh  eine 
leere  Form»  die  erst  mit  und  an  einer  Steigerung  anderweitiger  Lebens- 
inhalte wirksam,  lebendig,  wertvoll  wird.  Wenn  wir  die  Vorgänge^ 
durch  welche  Freiheit  gcwonnc-n  wird,  zergliedern,  so  bemerken  wir  stct*& 
neben  ihrer  formalen,  den  reinen  Begriff  der  Fi-cihcll  darstellenden  Seite, 
eine  materiell  behtimmle,  welche  aber,  indem  üie  jene  zu  positiver  Be- 
deutung ergänzt,  zu^lc-ich  ihrer^its  eine  gewi%%e  Bc^chrünkung  enthlllt, 
eine  Direktive,   was   min  mit  der  rreiheil  positiv  anufangen  wilit.     Es- 
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■würden  sich  nun  alle  Akte,   luil  denen  Freiheit  gewonnen  wird,  in  tine 
Skala   gliedern  U^md,   von  dem  Gesichtäpunkt  stMsi  wie  rrbebtich    ihr 
mÄlcridler  InliiiU  xind  Grwinn  i^t,  im  Verhältnis  n  ihrem  formalen  tind 
nfgatirt'n  Momf-ntf  d'-r  Brfreiuog  von  bisherigen  BinduDgen.     Bei  dem 
jungen  Manne,  z,  B,,   der,  aus  dem  Zwange  der  Schule  <:ntl:iK9Kt)r  in  die 
studentische  Fredieit  eintritt,  ist  das  letztere  Moment  d^s  betontere,  \tnd 
die   neue  Substanz  de«  Lrbcns  und  Strebens,   die  dessen  positive  Seite 
bildet,  £un£icbat  aehr   unbeatimml   und   vieldeutig;  ,so  dufs  der  Student, 
yftü  die  blnf&e  Freiheit  etwds  gunx  leeres  und  <:igentlich  unerträglichem 
i»t,    sich    ira    Komment    freiwillig    einer    Zwang    slOrk^tci'  Art  eizeu^t. 
Ganz  anders  liegt  das  Verhällnis   bei  einem  Kaufniann,  der    von  einvr 
l^i<iti;(i?n  H;inJelshe*c!ir!inkurg    bt-freit    wird;    liier   ist  das  neue  Tun,    uro 
de«KrntwtlIen    jene    BefreiLing    wtnvoU    ist,    seinem    Inh.ilt    und    seiner 
Direktive  nach  sehr  beeiimmt,  er  bidbt  garnichi  bd  der  blofsen  Freiheit 
stehen,  sondern  weifs  sofort,  woiu  er  &ie  unvermeidlich  lu  benutzen  h>it. 
Bl^  eineoi  Mlldchen,  die  aus  der  dncn^^enden  Ordnung  des  I^Ucrnhuuscd 
herauatrittr  um  sich  eine  ökonomische  Selbständigkeit  zu  gründeo,  bat 
die  Freiheit  einen  gnnr  andcni  positiven  Sinn  nach  Quantität  und  Qualitüt, 
als  wenn  sie  )gc(rcil<  wird  und  Jit  Führung  tines  eigenen  Hauses  sich 
ün  jene  Belrpiung  als  ihr  Wöcn  und    Zwnrk   »n^chfiefst.     Kurz  jeder 
Befreiungsakt    /rigt  eine  besondere  Proportion   zwischen   der   Betonuii^ 
und  Ausdehnung  de^  d^nur  uberwtindenen  Zustanden  und  der  des  d^tmit 
gewonnenen.     Würde    m;tn    eine    solche   Reihe  je  nach   dem   allmählich 
steigenden  Cbergewichl  des  einen  Momentes   über  das  andere  wirklich 
konatruicren  können,  so  würde  die  durch  den  Gddverkauf  cin(?s  Objekts 
gewonnene  Frdhcil  nn  dn^^m  Endpunkt  derselben  stehen  —    wenigstens 
dann,  wenn  da*  Objekt  bisher  den  Lebensinhalt  nach  sich  bestimmt  hat. 
Wer  sein  Landgut  gegen  ein  liaus  in  der  Stadt  vertauscht,  der  ist  damit 
allerdings  von  den  Mühseligkeiten  und  Sorj^en  dtrr  l^nJ Wirtschaft  befreit; 
aber   die5<*  Fri^ähL-i't   l^dtiittt,   dals  er   sich  :sogltich  den  Aufgaben    und 
Chancen  des  städtischen  Gnindbtsities  zu  widmen  bal-    Verkauit  er  aber 
sein  Gut  gegen  Geld,  so  ist  er  nun  wirklieb  frei,  das  negative  Moment 
der  Befrciimg  von  den  bisherigen  Lasten  ist  das  Überwiegende,  seine  neu 
gcschaflene  Situation  aU  Geldbesitzer  enthält  nur  em  Minimum  bestimmter 
Direktiven  [tlr  die  ZukunU,    In  der  Befreiung  vom  Zwange  des  Objekts 
duTrh    den  Gcldvcrkauf    ist    das  positive   Moment  derselben   auf   geinoi 
Grenzwert  hi mibgcs unken ;  da:»  Geld  hat  dit:  Aufgabe  gel^^st,  die  Freiheit 
des  Menschen  nahezu  in  ihrem  rein  negativ«^  Sinne  zu  verwirklichen. 

So  ordnet  sich  die   ungeheure  Gefahr,  die  die  Zugeldcscizung  für 
den  Bauern  bedeutete,  einem  allgemeinen  S>*ftiem  der  menschlichen  Frei- 
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heil  ein.  Allerding!»  war  **  Freiheit^  was  er  gewann;  aber  nur  Freiheit 
von  €tw3£,  nicht  Freiheil  au  etwas;  allerdiogs  scheinbar  Freiheit  zu 
atlem  —  weil  sie  eben  blob  negativ  war  — ,  tatKUchlich  aber  eben  de^ 
tia!b  ohne  jede  Direktive,  ohne  jedt^n  bo&iimnttTn  und  bf-aiimmcndtn  In- 
halt und  dtshiilb  zu  Jener  Leerheit  und  Haltlosigkeit  disponierend,  die 
jt-dem  jtufüJligen,  launenliallen.  vcrfUhreristhen  Impuls  Ausbreitung  ohne 
WidersUiid  gestattete  —  entsprechend  drm  Schicksal  dt's  ungcfestcten 
Menschen^  der  seine  Götter  dnhingegeben  h^t  und  dessen  so  gewonnene 
>Freiheii<  nur  den  Raum  giblT  jeden  beliebigen  Augenblicksweri  nim 
ClötKen  aufwachsen  2U  lassen.  Nicht  anders  tn^eht  es  mancheot  Kaul- 
mann.  fUr  den,  von  der  Sorgen  und  Arbeiten  seines  Geschäftes  belA^lct, 
der  Verkauf  dcäscibcn  das  crsehntcslc  Ziel  ist.  Wenn  er  dann  aber  end- 
lich, mit  dem  ErlOä  dafür  in  der  Hand,  wirlcÜch  ifreic  ist,  so  stellt  sich 
oft  genug  jene  typische  Lnngewctle,  LcbensÄwecklosigkcit,  innere  Unruhe 
des  Rentiers  ein,  die  ihn  zu  den  wunderlichsten  und  allem  inneren 
und  äufsereu  Sinnt  zuwiderlauft nil jiten  Bischafü^unj^vi-'rsuchtii  Irdbt, 
damit  er  nur  sMner  »Freiheit«  einen  substinzi eilen  Inhalt  einbaue, 
Gani  so  verhält  es  sich  vielfach  mit  dem  Re^tmien ,  der  nur  müglii^st 
rasch  eine  Stufe  erreichen  will,  deren  Pension  ihm  ein  »freies*  Lehen 
ermöglicht.  So  erscheint  un&  mitten  in  den  Oualen  und  Ängsten  der 
Welt  oft  der  Zustand  bloCser  Ruhe  ale  d^  abKOlute  Ideal,  bis  der  Genufs 
derselben  uns  sehr  bald  belehrt,  dafs  die  Huhe  vor  bestimmten  Uingen 
nur  wertvoll,  Ja,  nur  crttilgÜch  bt.  wenn  -sie  cugldch  die  Ruhe  /u  be- 
stimmten Dingen  Ut^  Während  sowohl  der  ausgekaufte  Hauer  wie  der 
Rentier  gewordene  fC^iufinann  oder  der  pensionierte  Beamte  ihre  Person- 
Ikbkeil  aus  dem  Zwange  befreit  £u  haben  scheinen,  den  die  spezifischen 
Bedingungen  ihrer  BesilJEtllmer  oder  Positionen  ihnen  antaten  ^  ist  —  in 
den  hier  vorauag ereilten  FeiUco  —  tiittüehltch  das  Umgekehrte  eingetreten: 
sie  haben  die  positiven  Inhalte  ihre*  Ich  fur  das  Geld  dahingegeben,  d:is 
ihnen  keine  ebensolchen  gewahrt.  Sehr  beaetchnefld  erzählt  ein  fran- 
züsischer  Reisender  von  den  griechiBchen  Bäuerinnen,  die  Stickereien 
fabri/ieren  und  auJscrordentlich  an  ihren  sehr  mUhHeligen  Arbeiten 
bflngen;  elles  le:i  donnenl,  cllü*  Ics  rcprcnncat,  cllcs  rcgardcnt  rargcnl, 
puis  leur  ouvrage,  puis  Targcnt;  Targcnt  finil  toujoui-s  par  avoir  raison, 
et  dies  s'cn  vont  di*soUcs  de  ee  voir  si  richcs.  Weil  die  Freiheil,  die 
das  Geld  gibt,  nur  dne  polenijelle,  formale,  n^alive  ist,  wi  bedeutet 
Äein  Eintausch  gegen  positive  Lebensinhalte  —  wenn  sf^^h  nichl  Miglrieh 
»rdere  von  anderen  Seiten  her  an  die  leergewordenc  Stelle  schieben  — 
den  Verkauf  von  PersOnlichkeitswerlen,  Darum  hat  die  preuXsische  Ge- 
metnheitAleilung  im  ersten  Viertel  des  19,  Jahrhunderts  das  Aufkommen 
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mcft  itfifitctca,  wuncUoeca  TaffelehnerstAadcs  &ebr  bccUflotict,    Die  oabo^ 
iul«n  Witt«»'  und  W&kinchtt  wArcn  ebe  BdhiU«  für  (üc  Eütoix  des 
Ärmeren  Bauern,  die  dis  in  Abstracto  cnmttcltc  Äquivalent  ibsoltit  nicht  auf- 
wog —  m  Gdd  ausbr^hlt,  vfar  es  ^c^r  Udd  veilorcn,  in  Land  war  es 
za  kleior  um  ^bstandiife  ßtrwirticluflang  m  lohDen;  so  daih  auch  diese 
LniKlenttcbAdigUDgen  mflgtidist  «chodl   zu  Geldc  gemacht  vnirden  und 
d('n  Wt:^  mr  pFoLct-iriiücm/ic  und  LockCTWlg  der  Lebcnssufadanz   vher 
V4^reiienea  als  oif»>rngtcit.   —   G^nz  eMsprecheiKl  d^m  VcrhAlten   der 
Itriecbiflchen  Bauehsnen  berichten  die  Ethnok^en   von  der  auberordent- 
lichcn  bchwterigkcit,  bqi  Naturvölkern  Gcbratichägcgt'flfittirdt  zu  er^tebefu 
Denn   jeder  derselben  trft^  —  so  hat  man  dies  begründet   —  nucb  Ur- 
sprung  und   Bestimmung  susgesprochen  individuelles  Gcprlgc:  die  un- 
gtibcure  Mühe,   die  aul   IltTr^trlluag   und   Aus^hmUckung    des  Objekts 
verwendet  wii-J,   und  srin  Verbleiben  im  pers^snUchen  GebniLch  llfol  es 
Xü  einem  Besi^ndstücl;  der  Person  selbst  werden,  von  dtrm  sich  jcu  trennen, 
einem  der  Art  n^h  gleichen   Widerstand  begf^gnec,    wie   von  einem 
.K<>rpcTgliedc;  «o  difs  sUn  der  Expansion  de^  leb  —  die  die  uoeadkicben 
•Möglichkeiten*    de^  Geldbesitzer  ebeneo    lockend    wie   un>dcutlich    rer* 
sprechen  --  eine  Kontraktion  dcaaelben  eintritt.     Die  Klarheit   biertlber 
lät  nicht  ohne  Belang  für  da»  VervUlndRiM  uji3orer  2«iL    Sdt  c«  QbCT' 
hBupt  Geld  Eibt,  ist,  im  groben  and  gtinEcn,  jedermann  gi;ncigtcr  ztx  ver- 
kjinfcn  als  £u  knufeo.     Mit  sti-lgender  Geld  wirtschalt  wird  diese  Geneigt- 
\mi  imm^  starker  imd  ergreift  immer   mehr  ron  denjcitigcfi  Objekien, 
welche  gjtmicht  xum  VerLiuf  hergestellt  ümd|   sondern  den  Cbaraktcr 
mbenden  Bwüixcs   tr^cn  und  vielmehr  bestimmt  schdnrn,  die  Persön- 
lichkeil an  sieb   zu  knüpfen  T   :^U  sich    in   rsischem  Wecl^el   von  ihr  xu 
lesen:  Gesch:ifte  und  Betnebe,  Kun-iiwcrke  und  Sammlungen,  Gnmdbcsiu, 
Rechte  und  Positionen  rtilcrhAnd  Art.     Indem  all«  dies  üniuer  kürzere 
-feit  in  einer  Hand  bleibt,  die  Persönlichkeit   immer  schneller  und  öfter 
aus  der  spezifischen  Bedingtheit  solchen  Besitzes  heraustritt,  wird  freilich 
ein  aubcrordentlichc.-*  Gi:»amtmiilH  von  Freiheit  verwirklicht;  aUein  weil 
nur  das  Geld  mit  wrmcr  Unbt^timmthrit  und  inneren  Direktlondlosigkcit 
die  nactuie  St:iUr  dic-scT  BcfreiungsvorgSlnge  ist.   so   bleiben  sie  bd  der 
Tätliche  der  Entwurzelurg  stehen  und  leiten  oft  genug  zu  keinem  neurn 
Wuridschlagm  «her.    Ja,  indem  Jene  Besitze  bei  sehr  rapidem  Geld- 
verkehr   überhaupt    nicht    mehr    unter    der    Kategorie    eines  definitiven 
Lcbensin haltte  angesehen   werden,  kommt  <«  von  vornherein  nicht  zu 
jener  innerlichen  Bindung«  X'erschmcUuog.  Hingabe,  die  der  Perst^nLich- 
kcit  zwar  eindeutig  determinierende  Grenzen,  aber  zugleich  Halt  und  In- 
halt gibt.    So  crkLflrt  es  sieh,  data  unaercZeit,  Jie>  als  £anze  betracbtcA, 
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sicher  mehr  Freiheit  besitzt  als  irgend  eine  frfihcrc,  dieser  Freiheil  doch 
so  werig  froh  wird.  Das  Geld  eitnJiglichl  nicht  nur,  uns  von  den  Bin- 
dung^ Anderen  ge^srUber^  sondern  auch  von  denoi,  die  aus  iiniii?Trra 
eigifnen  Besitz  quellen,  loszukaufen;  es  befreil  uns,  ißJem  wir  ts  geben  und 
indem  wir  es  nehmen.  So  gewannt«  fortwährende  Befreiungsprozesse 
einen  aulserordenüich  breiten  Raum  im  modernen  Leben,  auch  an  diesem 
puftkte  den  tieferen  Zusammenhang  der  Geldvirtscholt  mit  doi  Ten- 
denzen des  Liberalismus  enthüllend»  freilich  auch  einen  der  üründe  auf- 
weisend, weshLilb  die  Freiheit  des  Liberalismus  so  manche  Haltlosigkeit, 
Wirrnis  und  Unbefricdigung  cncngt  hat. 

Indem  so  viele  Dinge  aber,  fortwährend  durch  Geld  abgelCstj  ihre 
Richtung  gehende  Bedeutung  für  uns  verlieren^  findet  diese  VerHndening 
unserer  Beziehung  /u  ihnen  eine  praktische  Reaktion.  Wenn  sieh  jene 
geldwirtschaftliche  Unsicherheit  und  Treulosigkeit  gegenüber  di^  spe-zifi- 
schen  Besitzen  in  dem  so  sehr  modernen  Gefühle  rricht:  diifs  die  Hoff- 
nung der  Befriedigung,  die  sich  an  ein  Erlangtes  knüpft,  im  n^lchsten 
Augenblick  schon  darllber  hinauswächst,  dais  der  Kern  \md  Sinn  des 
Lebens  uns  immer  von  neuem  au^  der  Hand  gleUet  —  so  entspricht  dem 
eine  tiefe  Sehnsucht»  den  Dingen  eine  neue  Bedeutsamkeit  einen  ticfcica 
Sinn,  einen  Eigenwert  lu  verleihen.  Die  Leichtigkeit  im  Gewinn  und 
Verlust  der  Besitze ,  die  Flüchtigkeit  ihres  Bestandes,  Genossen wrrdaiÄ 
und  Wechseins,  kurz:  die  Folgen  und  Korrelationen  dfs  (iHdes,  haben 
sie  ansgehöhh  und  vergleichgUltigt.  Aber  diu  Irhhafien  Erregungen  in 
der  Kunst,  das  Suchen  nach  neuen  Stilen^  nach  Stil  Überhaupt,  der  Sym- 
bolismtis,  ja,  die  Theoßophie,  sind  Symptome  für  das  Verlangen  nach 
fäner  neuen,  tiefer  empfirdburen  Bedeutung  der  Dinge  —  sd  es,  dafs 
i«dcs  für  &ich  wertvollere,  seelenvolltre  Betonung  vrhülte,  sei  es,  dals  es 
diese  durch  die  Stiftung;  eines  i^uäammenhnngeä,  durch  die  Erl^ung  aus 
ihrer  Atomisienme  gewinne»  \\'cnn  der  moderne  Mensch  frei  ist  — 
frei,  weil  er  ^!es  verkaufen,  und  frei,  weil  er  allc^  k<iufen  ka.nn  —  so 
»uchl  er  nun,  oft  in  pr^blcma tischen  V'elldtäten,  an  den  Objekten  selber 
diejenige  Kr^ift,  Festigkeil,  seelische  Einheit,  die  '_t  seihst  durch  das  ver* 
möge  des  Geldes  veränderte  Verhältnis  /u  ihnen  verloren  hpil.  Wenn 
wir  früher  *a.hea^  dats  durch  das  Geld  der  Men»;ch  vich  ;ius  dem  Be- 
fsngensein  in  den  Dingen  erlöst,  so  ist  andrerseits  der  Inhalt  seines  Ich^ 
Richtung  und  Bestimmtheit  de^elben  doch  mit  konkreten  BesiUtümeni 
soweit  tscbdanfich,  d^f^  das  fortwährende  Verkaufen  und  Wech^scln  der- 
selben, ja»  die  blofsc  Tatsache  der  VcrknuismÖElichkcit  oft  genug  einen 
Verkauf  und  eine  Entwurzelung  personaler  Werte  bcdctiteU 

Dais  der  Geldwert  der  Dinge  nltiht  restlos  das  crsctxi,  wdä  vnr  an 
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ihnen  selbst  besitzen,  özSs  sie  Seiten  haben,  die  nicht  in  Geld  ansdrUckbar 
sind  —  darüber  will  die  Geldwirtachaft  mehr  und  mehr  hinw^UnscheiL 
Wo  es  dennoch  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  die  in  Geld  erfolgende 
Schätzong  und  Hingabe  sie  der  abschleifeaden  Banalität  des  täglichen 
Verkehrs  nicht  entziehen  kann,  da  sucht  man  wenigstens  mgn^Jimal  eine 
Geldform  dafür,  die  von  der  alltäglichen  weit  absteht  Die  älteste  ita- 
lische Münze  war  das  Knpferstück  ohne  bestimmte  Form,  das  deshalb 
nicht  gezählt,  sondern  gewogen  wurde.  Und  nnn  wurde  bis  in  die 
Kaiserzeit  hinein,  bei  einem  tmrergleicblich  verfeinerten  Geldwesen,  dieses 
h>rmIose  Kupierstuck  sowohl  zu  religiösen  Spenden,  wie  ab  juristisdies 
Symbol  mit  Vorliebe  verwendet.  Dals  der  neben  dem  Geldwert  tickende 
Wert  der  Dinge  sich  dennoch  Anerkennung  erzwingt,  liegt  besonders 
nahe,  wenn  nicht  eine  Substanz,  sondern  eine  persönlich  ausgeübte 
Funktion  verkauft  wird,  und  wenn  diese  nicht  nur  in  ihrer  äuEserlicfaen 
Verwirklichung,  sondern  auch  ihrem  Inhalte  nach  individuellen  Charakter 
trägt  Die  folgende  Erscheinungsreihe  mag  das  klar  machen.  Wo  Geld 
und  Leistungen  ausgetauscht  werden,  da  beansprucht  zwar  der  Geld- 
geber nur  das  festgestellte  Objekt,  die  sachlich  umschriebene  Leistung. 
Der  sachlich  Leistende  dagegen  verlangt,  wünscht  wenigstens,  in  vielen 
Fällen  noch  etwas  mehr,  aufser  dem  Gelde.  Wer  in  ein  Konzert  geht, 
ist  zufrieden,  wenn  er  für  sein  Geld  die  erwarteten  Stücke  in  erwarteter 
Vollendung  hört;  der  Künstler  ist  aber  mit  dem  Gelde  nicht  zufrieden, 
er  verlangt  auch  Beifall,  Wer  sich  malen  läfst,  ist  befriedigt,  wenn  er 
das  hinreichend  gelungene  Porträt  in  Händen  hat ;  der  Maler  aber  nicht, 
wenn  er  den  verabredeten  Preis  in  Händen  hat,  sondern  erst,  wenn  ihm 
noch  dazu  subjektive  Anerkennung  und  übersubjektiver  Ruhm  zu  teil 
wird.  Der  Minister  verlangt  nicht  nur  den  Gehalt,  sondern  auch  den 
Dank  des  Fürsten  und  der  Nation,  der  Lehrer  und  der  Geistliche  nicht 
nur  ihre  Bezüge,  sondern  auch  Pietät  und  Anhänglichkeit,  ja,  der  bessere 
Kaufmann  will  nicht  nur  Geld  für  seine  Ware,  sondern  auch,  dafs  der 
Käufer  zufrieden  sei  —  und  das  keineswegs  immer  nur,  damit  er  wieder- 
komme. Kurz,  sehr  viele  Leistende  beanspruchen  aufser  dem  Gelde, 
das  sie  objektiv  als  das  zureichende  Äquivalent  ihrer  Leistung  an- 
erkennen, doch  noch  eine  persönliche  Anerkennung,  irgend  ein  subjek- 
tives Bezeigen  des  Bezahlers,  das  jenseits  seiner  verabredeten  Geld- 
leistung steht  und  diese  für  das  Gefühl  des  Empfangenden  erst  zur 
vollen  Äquivalenz  mit  seiner  Leistung  ergänzt-  Hier  haben  wir  das 
genaue  Gegenstück  der  Erscheinung,  die  ich  im  dritten  Kapitel  als  das 
Superadditum  des  Geldbesitzes  beschrieb»  Dort  wuchs  dem  Geldgebenden 
aufser  dem  präzisen  Gegenwert  seiner  Aufwendung  noch  ein  Mehr  aus 
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dem  über  jeden  etizelnen  Objektwert  hiaausgrekfenden  Charakter  des 
Geldes  zu-  Aber  eben  seiaem  Wesen  j  das  am  meisten  von  aUea 
empirischen  Dingen,  mit  Jakob  Böhme  zu  reden,  Wurf  und  Gegenwurf 
miteinander  verbindet,  entspricht  diese  Ausgleichung:  personale  Dar- 
bietungen,  die  gerade  über  ihr  Geldäquivalent  hinaus  noch  ein  Ptus 
fordern.  Und  wie  dort  nach  der  Seite  des  Geldes,  so  druckt  sich  hier 
nach  der  Seite  der  Leistung  der  Anspruch  über  den  direkten  Austausch 
hinaus  in  einer  Sphäre  aus,  die  die  Persönlichkeit  als  der  geometrische 
Ort  ihrer  Ansprüche  umgibt  und  jenseits  jedes  einzelnen  von  diesen 
besteht.  Der  Saldo,  der  auf  diese  Weise  bei  dem  Austausch  von  Geld 
und  personaler  Leistung  zugunsten  der  letzteren  bleibt,  kann  so  sehr 
ab  das  Überwiegende  empfunden  werden,  dafs  die  Annahme  eines  Geld- 
äquivalentes schon  die  Leistung  und  damit  die  Person  herabzusetzen 
scheint:  als  würde,  was  man  an  Geld  erhält,  jenem  idealen  Lohne  ab- 
geschrieben,  von  dem  man  sich  doch  keinen  Abzug  gefallen  lassen  will) 
so  wissen  wir  von  Lord  Byron,  dafs  er  Verlegerhonorare  nur  mit  den 
peinlichsten  Empfindungen  angenommen  hat-  Wo  die  gelderwerbende 
Tätigkeit  schon  als  solche  des  Ansehens  entbehrt,  wie  im  klassischen 
Griechenland  (weil  man  die  soziale  Bedeutung  und  Produktivität  des 
Geldkapitala  noch  nicht  kannte ,  dieses  vielmehr  nur  der  egoistischen 
Konsumtion  dienstbar  glaubte)  —  da  steigert  sich  diese  Deklassierung 
noch  besonders  angesichts  persönlich-geistiger  Leistungen :  etwa,  für  Geld 
^u  lehren  und  überhaupt  geistig  zu  arbeiten,  erschien  als  Entwürdigung 
der  Person,  Gegenüber  allen  aus  dem  Kern  der  Persönlichkeit  quellenden 
Betätigungen  ist  es  eine  oberflächliche,  die  wirkliche  Gcfühlsweise  gar- 
nicht  treffende  Vorstellung,  dals  man  >seinen  Lohn  dahin  habenc  könne. 
Kann  man  etwa  die  Aufopferungen  der  Liebe  durch  irgend  ein  Tun, 
selbst  ein  gleich  wertvolles,  aus  gleich  starkem  Gefühle  fliefsendeSj  völlig 
vergelten?  Es  bleibt  immer  ein  Verpflichtungs Verhältnis  des  Ganzen  der 
Persönlichkeiten  bestehen,  das  vielleicht  gegenseitig  ist,  aber  sich  der 
Aufrechnung  auch  durch  die  Gegenseitigkeit  prinzipiell  entzieht.  Ebenso- 
wenig kann  ein  Vergehen,  soweit  es  innerlicher  Natur  ist,  durch  die 
Strafe  so  gesühnt  werden,  als  ob  es  nun  ungeschehen  wäre,  wie  etwa 
der  äufserlich  angerichtete  Schaden  es  kann.  Wenn  der  Schuldige  nach 
erduldeter  Strafe  eine  völlige  Entsündigung  fühlt,  so  entsteht  dies  nicht 
aus  einem  Quittsein  mit  der  Sünde  durch  die  gezahlte  Strafe,  sondern 
aus  einer  durch  diese  bewirkten  Innerlichen  Umwandlung,  die  die  Wurzel 
der  Sünde  zerstört.     Die  blofse  Strafe  aber  »  ihre  Unfähigkeil,  die 

Missetat  wirklich  zu  begleichen,  in  der  '^üstrauen  und 

der  Deklassierung,  die  der  Sünder  Was   ich 
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üinec  selbst  besitzen,  daJs  sie  Seiten  hAbcn,  die  tticht  in  Geld  AO^drUckbar 
sind  —  dirüb»-  will  die  Geld wirUchAft  mehr  und  mehr  liicwcgtlliisctienj 
Wo  trs  dennoch    nicht  tu  vt^rktmnen   isl,    dafs  die    in  Geld    eHulgende 
Sch^ltzung  und  llirgnbt^  sir  dtr  ;ih4f:hk']frrnJc!Q  ßnnalitfit  dr.«   tü^Hchrn 
Verkehrs  nichl  enizleheA  kann,  du  sucht  man  wenigstens  naancbm:«!  eine 
Gcldfcrm  daftir,  die  von  der  idltlglichen  weit  absteht.     Die  älteste  ita* 
lische  MUDze  wnr  djts  Kufferstück   ohne  bestimmte  Form,  das  deshalb 
nicht   gezählt,    sondern    Rcwopcn    wurde.     Und    nun    w^rde    bis  in   die 
K/tiscrzeit  hinein,  bei  cintin  tuivcre^cichlich  verfeinerten  Geldwesen,  dieses 
formlose  Kupfcrüttck  sowohl  m  religiüaen  Spenden,   wie  al-n  juristisches 
Symijul  mit  Vorliebe  Tcrwcndcl.     Dafs  der  neben  dem  Geldwert  liegende 
Werl  der  Dinge   sich  denncxh  Anerkennung  erzwingt,   liegt  besonders 
nfthe,    wenn    niehl   eine    Substanz,    sondern    eine    persönlich    au^cubte 
Funktion  verkauft  wird,  und  wenn  diese  nicht  nur  in  ihrer  luffterlichen 
Verwirklichimg,  Bondem  auch  ihrem  Inhalte  nach  individuellen  Charakter 
trügt,    Uic  folgende  Er^cheinung^reibe  mag  das  klar  machea    Wo  Geld 
und  Leistiin|;en   ausgetauscht   werden,   du  beansprucht  Kwnr  def  Geld- 
geber nur  das  [est^estellte  Objekt,  die  sachlich  umschriebene  Leisturx:. 
Der  sachlich  Leistende  dagegen  verlangt^  wünscht  wenigstens,  in  riclen 
Füllen  noch  ctwus  mehr,  aufser  dem  Gcldc.    Wvr  in  dn  Konzert  geht, 
üt  zufrieden,  wenn  er  für  sein  Geld  die  erwarteten  Stücke  in  erwarteter 
Vollendung  h'vrt-   dpr  Künstler  ist   aber  mit  dem  Gfldc  nicht  ziiirieJen, 
er  verlangt  auch  Beifall-    Wer  sich  malen  iJiigt,  ist  befriedigt,  wenn  er 
das  hinreichend  gelungene  Porträt  in  Hitnden  hat;  der  Maler  aber  nicht, 
wenn  er  den  verabredeten  Preis  in  Hunden  hnt,  sondern  erst»  wenn  ihm 
noch   d.izu   subjektive    Anerkennung    und    (Ibersubjektiver  Ruhm   lu  teil 
wird.     Der  Minister  verlangt  nicht   nur  den  üebalt,   andern   auch   den 
Dnnk  des  FtlrMen  und  der  Nntion,  der  Lehrer  und  der  Geistliche  nicht 
üur  ilire  Bezüge,  sondern  auch  Pietät  und  Anhtinglichkeit.  ja»  der  bessere 
KfluJmiinn  will  nicht  nur  Geld  für  seine  Ware,   sondern  auch,  dafs  der 
Käufer  Kufnedt^n  ^   — -  und  das  keineswegs  immer  nur.  d;itii]t  er  wieder- 
komme,    Kurs,   sehr  viele   Leistende   beanspruchen    aulser   dem  Gelde, 
das   sie    objektiv    als   das    zureichende    Aquiviileni    ihrer    Leistung    -in- 
erkennen,  doch  noch  eine  personliche  Anerkennung,   irgend  ein  subjpk- 
lives  Beseigen   des    Bei^ahlers,    das   jenseits    seiner    verabredeten  Geld- 
Icistung  steht    und    diese  für   da5   GcfUhl   dc5   Empfangenden  ertt  mr 
rollen  Äquivalenz   mit  seiner  Leistung   ercönzt.     Hier  haben  wir  das 
genaue  Gegenstück  der  Erscheinung,  die  ich  im  dritten  Ivapitel  als  Aja 
Superadditum  des  Oelübe^tscs  beschrieb.    Dort  wuch,*i  dem  Gelduebendcn 
au[&er  dem   prHzisen  Gegenwert   seiner  Aufw<;ndung  noch  ein  Mehr  aus 


dt-m  Uher  jedtrrt  Hilclrn.-n  Objcktwcrt  hinauügräJenden  Chai-akter  dca 
Cctdc;*  XU.  Aber  vhtn  stmem  Wl><.'II.  lU*»  ;ini  meisten  von  iLUtrn 
«mpiriEchcn  Dingen,  mit  Jakob  Böhme  lu  reden,  Wurf  und  Gegenwuri 
miUmander  verbindet,  entspricht  die»<t-  Ausgleichung:  peTKCnAle  Üar- 
bictun^cn*  die  gerade  über  ihr  Geldfl^iuivaknt  hinnu^  noch  ein  Plus 
fordern.  Und  wie  dort  nach  der  Seite  des  Geldes,  so  drückt  sich  hier 
nach  der  Seite  der  Leistung  der  Anspruch  übin-  den  direkten  AuaUiusch 
hinaus  in  einer  Sphäre  aus,  die  die  Persönlichkeit  als  der  gcomclrisehc 
Ort  ihrer  An>prllche  unyfibt  und  jeoficils  jcdcÄ  cifuclnen  von  i^c^tn 
besteht-  Der  Saldo,  di-r  auf  die^^  Wei^e  bd  dun  Au-Ht;iU!ti:b  von  Geld 
und  personaler  Leitung  Kiigun^lcn  der  letileren  biriht,  kann  so  gehr 
als  das  Überwiegende  empfunden  werden,  d^fs  die  Annahme  einet  Geld- 
flquiv^tlentes  schon  die  Leistung  und  damit  die  Person  berabzuset/en 
sehdikt:  Als  würde,  wa^  mj^n  Skn  Geld  erhält,  jenem  ide:tLcn  Lohne  nb< 
gesehrieben,  von  dem  man  sich  doch  kein<:n  Absug  gefallen  liissen  willj 
so  wissen  wir  von  Lord  B^Ton,  dals  er  \  erkgcrhonorarc  nur  mit  den 
peinlichsten  Empfindungen  angenommen  hat.  Wo  die  gclderwcrbcndc 
Tjttigkeit  ^chon  als  solche  des  Ansehens  entbehrt,  wie  im  kUssischen 
Griechenland  (weil  tn^n  die  so^i-de  Bedeutung  und  ProduklivitSt  dts 
Geldk^ipitaU  noch  nicht  kannte.  dies<-*p  vielmehr  nur  der  egoistbcht-n 
Konsumtion  dienstbar  glaubte)  —  da  slelgLTl  aJeh  dipse  Deklnssiening 
noch  besonders  angesichts  persönlich-geisiiger  Leistungen:  etw-a,  fUr  Geld 
tu  lehren  und  überhaupt  geistig  zu  arbeiten,  erschien  .ils  Entwürdigung 
der  Person.  Geg*:aiUber  allen  aus  dem  Kern  der  Persönlichkeit  iiucllenden 
BetUtigung^n  ist  es  eine  oberf Lächbebe,  die  wirkliche  G<:fühl5wei9c  gnr- 
nichl  trefJendL-  Vorstellung,  dals  man  >seinen  Lohn  dahin  hnbcnt  könne. 
Kann  man  erwn  die  AufopfcruDgcn  der  Liebe  dui'ch  irgend  ein  Tun, 
selbst  ein  gleich  wertvolles,  aus  gleich  stnrkciu  Gefühle  flief^t^idv?*,  valiig 
vergelten?  E^bkibt  iiniiier  ein  Vtrpflich tun gs Verhältnis  des  Gan:(e-n  di?r 
Pers()nlichkL-iten  be-MehiinT  da.s  vielleicht  gegenstritig  ist,  aber  sich  der 
Aufrechnung  auch  durch  die  GpgctiRt-itigktit  prinxipiell  entzieht.  Bbcnso- 
wenig  kann  ein  Vergehen,  soweit  es  innerlicher  Natur  ist,  durch  die 
Strafe  so  gesahnt  werden^  »Is  ob  es  nun  ungeschehen  wäre,  wie  etwa 
der  aufüerlich  angerichtete  Schaden  c&  kann,  Wenn  der  Schuldige  nach 
erduldeter  Strafe  eine  völlige  Eütsündigung  lUhll,  so  entsteht  dies  nidil 
aus  einem  Quitt^cin  mit  der  Sünde  durch  die  gezahlte  Strafe,  sondern 
«US  cint-T  durch  diene  bewirkten  irnerlichcn  Umwiindlimg.  die  die  Wui/el 
der  SUrjde  wi'stiirt.  Dir  blolj,c  Slntfe  aber  *dgl  ihre  LnfJiiiitilceii,  die 
Mbaclat  wirklich  lu  begleichen,  in  dem  weiter  wirkenden  Mirstraueo  und 
der  Deklassiening,  die   der  SUnder  trotj  ihrer  noch  erfahrt.     Was  icb 
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früher  ausführte:  dals  es  zwischen  qualitativ  verschiedenen  Elementen 
keine  unmittelbare  Äquivalenz  wie  zwischen  Aktiven  und  Passiven  eines 
Kontokorrents  geben  könne  —  das  gewinnt  seine  gründhchste  Bewährung 
an  den  Werten,  in  denen  sich  die  individuelle  Persönlichkeil  verkörpert^ 
und  wird  in  dem  Malse  ungültiger,  in  dem  die  Werte,  von  dieser  Wurzel 
gelöst,  selbständig-dinglichen  Charakter  annehmen,  sich  so  ins  unendliche 
dem  Geld  nähernd,  das  der  schlechthin  inkommensurablen  Persönlichkeit 
gegenüber  das  schlechthin  Kommensurable,  weil  das  absolut  Sachliche 
ist  Es  hat  einerseits  etwas  grauenhaftes,  sich  die  tiefe  gegenseitige 
Unangemessenheit  der  Dinge ,  Leistungen ,  psychischen  Werte  vorzu- 
stellen, die  wir  immerfort  wie  wirkliche  Äquivalente  gegeneinander  ein- 
setzen; andrerseits  gibt  gerade  diese  Unvergleichbarkeit  von  Lebens- 
elementen, ihr  Recht,  von  keinem  angebbaren  Äquivalent  genau  gedeckt 
zu  werden,  dem  Leben  doch  einen  unersetzlichen  Reiz  und  Reichtum. 
Dals  die  personalen  Werte  durch  das  Geld,  für  das  sie  dargeboten 
werden,  gamicht  ausgeglichen  werden,  mag  einerseits  der  Grund  von 
unzähligen  Ungerechtigkeiten  und  tragischen  Situationen  sein;  aber 
andrerseits  erhebt  sich  doch  gerade  daran  das  Bewufstsein  von  dem 
Werte  des  Persönlichen,  der  Stolz  des  individuellen  Lebensinhaltes,  sieb 
durch  keine  Steigerung  blofs  quantitativer  Werte  aufgewogen  zu  wissen. 
Diese  Inadäqualheit  wird,  wie  wir  es  schon  so  oft  als  typisch  er- 
kannten, bei  sehr  hohen  Summen  als  Gegenwerten  gemildert,  weil  diese 
ihrerseits  von  jenem  Superadditum  umschwebt  werden,  von  phantastischen, 
über  die  Zahlbestimmtheit  hinausgreifenden  Möglichkeiten ,  die,  in  ihrer 
Art ,  der  in  die  Einzelleistung  hineingegebenen  und  doch  über  jede 
Einzelleistung  hinausreichenden  Persönlichkeit  korrespondieren.  Deshalb 
mag  man  gewisse  Objekte  oder  Leistungen  für  sehr  vieles  Geld  wohl 
hirigeben;  aber,  wenn  dies  nicht  erlangbar  ist,  so  verschenkt  man  sie 
lieber,  als  dafs  man  wenig  Geld  dafür  nehme.  Denn  nur  dies,  aber 
nicht  jenes  deklassiert  sie.  Aus  diesem  Gefühlszusammenhang  heraus 
müssen  unter  feiner  empfindlichen  Menschen  Geschenke,  die  den  Charakter 
persönlicher  Huldigung  haben ,  ihren  Geldwert  gleichsam  unsichtbar 
machen:  bei  Blumen  und  Näschereien,  die  man  einer  femerslehenden 
Dame  allein  zu  schenken  wagen  darf,  wirkt  die  rasche  Vergäng- 
lichkeit wie  eine  Aufhebung  jedes  substanziellen  Wertes. 

Nun  ist  weder  das  Hinausragen  der  Leistung  über  ihr  Geldäquivalent 
immer  von  merkbarer  Gröfse,  noch,  wenn  es  dies  ist,  immer  so  zum 
Atisdruck  zu  bringen,  wie  in  den  angeführten  Fällen  des  Künstlers  und 
des  Arztes,  des  Beamten  und  des  Gelehrten.  Wenn  die  Leistung  sehr 
unindividuell    ist    und    die    Persönlichkeit   sich    mit    ihr    nicht   aus    dem 
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Durchsthmtt   heraushebt,   wie  etwa  bei  dem  uagclernUn  Arbeiter»   w 
/chlt  der   Punkt  der  InkoiiimeEtäuriihilitüt,  das  Hinclnwjictifit^  der    mit 
nichL^i  vergleichbaren  PursOnlichkeil    in  Jas  \N>rfcr    tlif  sich    imm4»r  nur 
in  einpr  irg^dwic  ^ingiillren  Quühtflt  zu  erkennen  grben  kn.nn,     Andrer- 
%ei%  ob  der  Leistende  eine  Begkichung  jenes  Saldo  auf  die  angegebenen 
Arten  erlangt,  hlingt  im  Prinzip  davon  ab,  ob  seine  scntiale  Stdlunjt;  ihm 
Itberhaupt    deraTtii*c    ide;;le    Anerkennungen    ziigAngig    machte    wo    &]€ 
wegen    seiner    aUpomcUiea    üntergcordnctheil    ausbleiben,    erscheint   er 
natürlich  um  so   herabgewürdigter,  je  pec^nlichcres  er  fllr  Geld  und 
nur  für  Geld  zu  geben  gecwungen  ist-    So  wurden  die  mittelalterlichen 
SpieEkute  verachtet,  mit  der  gelegentlichen  BegrtSndunK,  dafö  sie  auf  Bt- 
Mellting  Lustiges  wie  Tniuriges  ^:ingen,  ihrt   persfJnlichen  Empfindungen 
damit   prostituierten,   dafs  sie  »Geld  für  Ehre  nahment.     Um  die  Au«- 
schlief^nng   jenes    idealen    Lohnes    au.frrchtzuerhiillen ,     war  «   deshnlb 
durchaus  konsequent,  dafs  man  sie  wenigätens  in  bezug  auf  den  ükono- 
mischen  Lohn  auch  streng  pewisa^hah  behandelte:  obgleich  die  SpieU 
leute  allenthalben  schlecht:^  Recht   hatten,   «o  wurde  ihnen  doch,   ivic 
ich   schon   erft-fthntc.    gerade   in   hczv.^  auf    H,ib   utid   Gut   unparteilich 
Recht  gemessen.     Wo  der  eigentlich  personale  Wert  ächle<^Iilliin  gegen 
Geld,  ohne  eine  darüber  hinausgehende  ideelle  Entschädigung,  fortgegeben 
werden  mufs.  da  findcl  deshalb  dm'  T^ockcnrng,  gli^ichs.iin  dn  Substanz* 
Verlust   de^  individuellen  Lebens  statt.     Das  OefUhl   dpr  Tj^tsache,  daf^ 
im  Geldverkehr  personale  Werte  fur  einen  inadäquaten  Gegenwert  aus- 
getauscht werden,  ist  sicher  einer  der  Grttnde,   aus  denen  in  Kreisen 
von  wirtlich   vornehmer  und  stolzer  Gesinnung^  der  Geldverkehr  so  oft 
perhorreszierl   und   sein  Gegenpol,    die  I^nd Wirtschaft,    als   dos  allein 
Geziemende  gepriesen  worden  idt.    So  war  es  s.  B.  bei  den  Adligen 
der   ^hottischen    Hochlande,    die    biü    zum    t^.   Jahrhundert    ein    gans 
i:»oliertc7t  «tid    rein  autochthonc?«  D-vcin   führten,   das  aber  ganx  unter 
dem  Ide^l   der  denkbar  höchsten    persönlichen  Freilieit  stand.     Dean  so 
sehr  daÄ  Geld  divse  fÖnJem  kÄOO,  wenn  erst  einmal  ein  eng  gesponnener 
Verkehr  die  Mensehen  in  "^Ich  vn-wtbt  und  eingeschlungen  hat,  so  stark 
mufs  man   doch  vom  Standpunkt  einer  freien,   auf   sich   gestellten    und 
sieb  selbst  genugenden  Existenz  aus  empfinden,  dafs  der  Austausch  von 
Besitz  und  Leistungen   gegen  Geld  das  Leben  ent personalisier t>     Wenn 
die  subjektiven  und  die  objektiven  Seiten  des  Lebeny  sich  erst  gesondert 
bnben,  so  kann  freilich  die  üntpcrsonaliHcrung,  die  letzteren  immer  enl- 
Ächicdener  ergreifend,   der  reinen  Herausarbeitung  der  crstexcn  dienen; 
bei  einer  primitiveren   und   einheitlicheren  Existenz   mufs  es  umgekehrt 
als  eine  Uiiverh^lItiiiHmaf^i^keit  und  ein  VctIusI  gellen,  wenn  Besitz  und 
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LoiatuQSt  bisher  nur  pcrgöolich  geno^en  oder  persönlich  ccw&hrt,  blo^ 
lum  Element  innc»  Gcldvcxkchrs  und  atum  Gcgen-ntird  *cJncr  objektives 
Gc3ct£ffl^fsigkciicD  wcrdrn.  Dci  dem  Cbcrgao^  icr  mittcUltcrlichcn 
GnuiOhcn^iafl  des  Riticrs  tu  der  modcnnvn  LaiiüvtliUchüft  im  im  kon- 
stilirraij  dafs  seine  Stindc^hegriffe  wdi  iwar  diihin  rrwrilcrn:  aufser 
df^T  Kriegstfltigkeit  £ci  doch  auch  Erwerbstfltigkeit  flir  ihn  zulääsi^  — 
aber  dies  sei  eben  nur  der  Betrieb  der  eigenen  GLWer;  ein  Erwerb, 
deesett  Eigenart  ihn  nun  den  Kaufmarm,  den  HindW  ^^\>möglich  noch 
mclir  verachten  Ue£s,  t\&  es  vor  ^einir  V/endunt:  xum  Ökonomischea 
der  Kn!l  wnr.  Das  sperifisehc  Gefühl  der  Würdelosiakeit  des  Geld- 
verkehrt  tritt  hier  gerade  deshalb  so  schixrff  hervor,  weil  die  beiden 
Wirtschiiftaartcn  jttÄt  nahe  antinandtr  gerückt  sind.  Es  ist  eine  der 
durchgehendsten  soÄi^logl^ch*'n  En*n:hdnungcr ,  difs  der  Gc^(:ii»4tjc 
zwischen  zwei  Elementen  nie  stllrker  hervoriritl,  als  wenn  (derselbe  sich 
von  einem  gemein-Siimen  Boden  jiüs  entwickelt:  Sekten  der  glukhea 
Religion  pflegen  sich  intensiver  au  hassen  aU  ^anz  verschiedene  Relifciona- 
gemeirschaftcn,  die  Fcirdschiiftcn  kleiner  hennchbarter  StAdtst^Atcn  waren, 
die  ganze  bekannte  Geechichte  hindurch^  leidenschaftlicher  als  die  grolscr 
Staaten  mit  ihren  räumlich  und  sachlich  getrennten  Intcresöengcbietca, 
ja,  man  h:it  bchnuptet^  dafs  der  gtUhi^ndste  Hafs,  den  es  gibt^  der  iwiicheD 
Dl uts verwandten  w*lrc,  Hiesc  Slcigcrune  des  Antagonismus,  der  *ich 
gleichsam  von  dem  Hintergrund  einer  Genielnsjmkeit  abhebt,  scheint  in 
manchen  Fällen  dann  tin  Maiimum  zu  enticbciij  winin  die  Gemeinsann- 
keit  oder  AhnHchkelt  in  der  /Zunahme  begriffen  i^t  und  damit  die  Gt-talir 
droht  ^  daf^i  der  Unterschird  und  Gegensatz  Uberhaupi  verwineht  wrrdr, 
an  dessen  Bestand  wenigstens  eine  der  Parteien  lebhaft  interessiert  ist. 
Je  mehr  ein  tiefer-  und  ein  höherstehendes  Element  sich  einander  nähern, 
desto  energischer  wird  dy>  lelrtere  die  noch  bestehenden  Di fitrena punkte 
betonen,  desto  htiher  sie  werten.  So  entsteht  der  leidenschaftliche  und 
afi^GTe^ive  Klaasenhüfs  nicht  dAnn«  wenn  die  Klassen  noch  durch  un- 
überbrückbare Klüfte  geschieden  sind,  aondcm  cret  in  dem  Augenbtiek^ 
wo  die  niedere  Klasse  sith  schon  etwa^  erhoben  hat,  die  höhi^re  einen 
Teil  ihre?i  Pri'sti^e  verloren  hat.  und  ein  Nivellement  beider  diskuüert 
werden  k^nn-  So  empfand  der  Grundherr  in  seinem  UmwandlungHprozefs 
in  den  wirtschafistref banden  Gutsbesitzer  eine  gesteiaerie  Notwendigkeit, 
sich  von  dem  geldwirtschaftenden  Kaufmann  ubzu  scheiden.  Kr  trieb 
Wirtschaft,  aber  iun;\ch*it  doch  nur  für  den  eigenen  Bedarf»  er  gab  doch 
nicht  «ein  Eigen  fUr  Geld  hin;  Mnd  wenn  er  das  tat,  so  war  es  doch 
schlielglieh  nur  das  Produkt,  er  stellte  iich  doch  nicht,  wie  der  Kauf- 
mamit    mit  der  Unmittelbarkeit  per^nlicher  Leistung  in  den  Üicnst  des 
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Geldgebers;  wie  bj  von  ein^m  ahnlichen  Motiv  aus  —  wenngleuch  unter 
dem  iveseotUchen  Mitwirten  anderer  —  dem  spartanischer  V'oÜbUrgcr 
zwflT  ge£taU«t  wafj  Land  zu  besilzenj  .iber  nicht,  es  selbst  ni  b«b;tucA, 
Jenen  Unterschied  geg^n  andere  Verkäuler  zu  betonea,  war  im  Interesse 
der  ahätoknttischen  Stdlung  deshalb  so  wichtig,  vrdj  d^  GeldgeschflEl 
demokratisch  otvclliertnd  wirkt;  insbesondere  wenn  der  sozial  Höher- 
stehende der  Geldnehmer,  der  Tiefe rslchcn de  der  Hrnpf^ogcr  der  sacb- 
lichen  Leistung  (5t.  macht  es  die  Parteien  leicht  miteinander  »geireint. 
Deshalb  üEiipfindrt  der  Arlstokmt  das  GeldgeschLift  als  dekI;LSa!ereadj 
wUhrend  dtr  Bauer,  wenn  er  stUt  seiner  Nalurrjüeisttingcn  dem  Herrn 
in  Geld  iinst,  dadurch  ein  Aufsteigen  erfahrt. 

Das  zeigt  sich  also  auch  an  dem  Geldverkauf  personaler  Werte  als 
dos  ür verweichliche  des  Geldes,  da£s  e^  allen  Cntgegengesct^theiten 
historisch -psychologischer  Mflghchkeitcn  sich  leihend^  mit  seiner  eigenen 
Unentsehiedenheit  und  LnhalUo&igkeil  doch  alJe  jene  zu  üul^er&ter  Est- 
^hiedcnheit  ausbildet,  in  der  so  gesteigerten  prakiisdien  Welt  (erscheint 
das  Geld,  die  vcrk^^cite  Relativität  der  Dinge,  ^kich^ani  als  d^s  Ab- 
solute, dos  alles  Relative  mit  »ciaen  Gegensätzen  unkschUcfst  und  Ir^i^L 


in. 

Die  Bedeutung  dce  Celdaquivaleota  der  Arbeit  Ist  Auf  diesen  Scittn  so 
oft  direkt  und  indirekt  berührt,  <Ia(ä  ich  hier  ntir  roch  eine  dfirauf  besQg- 
licht  Primipienfrage  at>hnnddn  möchte;  ob  die  Arbeit  selbs-t  etvra  der  Wert 
schtccbthJA  ist.  der  also  daä  \\'crtmomGnt  in  allen  OkonomischcD  i^injcl* 
heitep  ebenso  in  coacreto  bildet,  wie  dasselbe  in  abstracto  durch  das 
Geld  Ausgedruckt  wird.  Die  BcmUhtmgen .  die  Ge:s£imthcLt  der  wirt- 
schiiitlkhen  Werte  iiiis  einer  einzigen  Quelle  abzuleiten  und  auf  einen 
einzigen  Aosdmck  '/.a  n-dusieren  —  auf  die  Arbeit,  die  Ko<.tcn,  den 
Nutzen  usw.  —  waren  sicher  nicht  aufgetreten,  wenn  nicht  die  Um- 
setJibarkeit  aller  jener  Werte  in  Geld  auf  eine  Einheit  ihres  Wesens 
hingedeutet  und  ala  Pf^nd  tUr  die  I£rkennbarkeit  eben  dieser  Einheit 
izedient  hätte.  Der  Begriff  des  »Arfcdtseddce« ,  der  in  sozial iätis^chen 
Plänen  auftaucht^  drUckt  diesen  Zusammenhang  aus.  Geleistete  Arbeil 
als  der  allein  wertbildcndc  Fakti>r  ^ibt  danach  allein  das  Recht,  die 
Arbeitsprodukte  Anderer  zu  beanspruchen,  und  daiür  weiCs  mar  eben 
keine  andere  Form,  als  dafö  man  die  Symbole  und  Anerkcnntniäde 
eines  bestimmten  Arbeitäv^uantums  aU  Geld  bezeichnei.  Das  Geld  mufs 
also  selbst  da  als  Einheitsfonn  der  Werte  konsennen  wt^en,  wo 
sdne  augenblickliche  Bescfa;i£fenheit  verworfen  wird,  weil  deren  Eiffen- 
leben  es  hindere,  der  adäquate  Ausdruck  der  fundamentalen  Wertpoieiuc 
z\i  sein.  Wenn  man  selbst  neben  der  Arbeit  noch  tiie  Natur  als  Wert- 
bildner  zuUifst,  da  doch  auch  das  aus  ihr  entnommene  Material  der 
Arbeit  Wert  besit^ti  und  so,  wie  man  sa^tc,  die  Arbeit  zwar  der  Vaters 
die  Erde  aber  die  Mutier  des  Reichtums  ist  —  so  mub  der  sorlalistischc 
Gedankengang  dennoch  am  Arbeit^geld  münden^  denn  da  die  Schätze 
der  Natur  nicht  mehr  rri\ate]geiittjm ,  sondern  die  gemeinsanie,  jedem 
a  priori  in  gicjditr  Webe  xugJlngiije  Cintndlage  des  Wirtst:hiiftens  über* 
haupl  sein  sollen,  so  ist  dasjenige,  was  jeder  in  den  Tausch  zu  gebe« 
hat,  schUf^Ulich  doch  nur  sdnr  Arbeit.  Er  kann  freilich,  wenn  er  mit 
Hilfe  dieser  ein  wertvolles  Naturprodukt  eingetauscht  hat  und  dieses 
vtiter   vertauscht«   dessen  Stoffwert   mit  in  Rechnung   stellen;  ^iber  di« 
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Wcrth^he  desselben  ist  dccK  nur  j^miu  gidch  dem  Werte  setner  Arbc^it, 
für  die  er  c»  «rworbcn  hat^  uad  diese  bildet  ttläo  fUr  das  fragliche 
Nalutprcidukt  das  Mafc  seines  Taust:hwqrtcs,  Wenn  die  Arbeit  so 
die  lr?t£(t  Instani  ist^  auf  die  alle  Werthestimmung  der  Objekte  itürüek- 
zugehen  hat,  ^o  ist  vs  äav  lln-ingrmcssrTihHt  und  Hti  Uitiwt^g.  sie  ihrer* 
seiis  erst  an  einem  Objekte  von  fremder  Provenienz,  wie  das  jetzige  Geld 
es  ist»  2M  messen;  vielmehr  müUte  man  dann  allerdings  eine  Möglichkeit 
suchen,  die  Arheitseinhdl  pint  rein  und  unmittelbar  in  einem  Symbol 
auszudrucken,  das  als  Tausch-  und  Mcismiltel,  als  tield  fungierte. 

Ohne  von  den  angedeuteten  Vereinheitlichungen  des  Wertes  eine 
«U  die  allein  legitime  m  verkünden,  mtJchte  ich  die  Arbcitstheorie 
vreaigstens  für  die  philosophisch  intcrCTS»»nte.**te  halten.  Tn  der  Arbeil 
gewinnen  die  Körperlichkeit  und  die  (JeLstigkeit  des  Mtnschen .  sein 
Intellekt  und  s<rtn  Willt,  dne  Einheitlichkeit,  die  ili<.-sen  Potfn/en  versiigt 
bleibt,  solange  man  sie  gleich&^m  in  ruhendem  Nebeneinander  betrachtet; 
die  Arbeit  ist  der  einheitliche  Strom,  in  dem  sie  sich  wie  Quellflüs^e 
mischen,  die  Geschiedenheil  ihres  Wesens  in  der  Ungeschiedenheil  des 
Produktes  auslöschend,  Wflre  sie  wirklit^h  der  alleinige  Träger  des 
Wertes,  so  würde  der  ktifte^^  damit  in  den  dcfiniiivcn  itinbcitÄpunkt  unserer 
praktischen  Natur  eingesenkt,  und  dieser  wftrde  sich  den  adflquatesien 
Au&di'uck,  den  er  in  der  auberen  Realil^l  finden  kann,  erwählt  hab;:!^. 
Im  Hinblick  auf  diese  Bedeutung  drr  Arbdt  erscheint  c*  mir  eint'  tinttr- 
geordnete  Fragr^  ob  m:in  nicht  der  Arbeit  d:ir3tifbin  den  Wen  ab- 
zusprechen habe»  dafs  sie  doch  vielmehr  die  Werte  erst  erzeuge  — 
wie  die  Maschine,  die  einen  Stoff  bearbeitet,  doch  die  Form  nicht  selbst 
besitzt,  die  sie  diesem  erteilt.  Gerolde  wenn  man  nur  den  Produkten 
menschlicher  Arbeit  Wert  zuapreche,  kt^nne  nicht  sie  selbst  —  die  eine 
physiologische  Funktion  ist  —,  sondern  nur  die  Arbeitskraft  Wert 
haben.  Denn  dicst  allerdings  werde  vom  Menschen  crKeuglj  nHmlich 
durch  die  Untcrhallungsmiitcl ,  die  ihrerseits  menschlicher  Arbeit  crt* 
5bUDmcD.  DaFs  sie  sieb  dnim  in  wirktiche  Arbdt  umsetzt^  fordert 
ersichtlich  nithl  wiederum  Arbfit.  bedeutet  alwi  selbst  keinen  Wert^ 
dieser  vielmehr  haltet  nur  erst  wieder  an  den  von  solcher  Arbeil  be- 
dingten Produkten.  Ich  halte  dies  indes  für  eine  im  wesentlichen 
terminologische  Angelegenheit.  IDenn  da  die  Arbeitskraft  sicher  kein 
W^ert  wäre,  wenn  sie  latent  bliebe  und  sich  nicht  in  wirkliches  Arbcilco 
umsetzte,  sondern  erst  in  die^m  wertbildcnd  wirkt^  so  kann  man  Eür 
alle  Zwecke  der  Berechnung  und  des  Ausdrucks  die  ArbtiiikrÄft  ein- 
tietxen.  Das  wird  auch  nicht  durch  die  Überlegung  geändert,  daCs  die 
als  Nahrtuig  konsumierten  \\"ertc  nidit  Arbeit,  sondern  Afbcitskmft  er- 
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zeugen  und  tlc:^a]b  nur  dlcvr^  ^s  Tiilgcrin  jener  aufgenommenen  W^erle, 
se1b§t  dn  Wert  te'm  k^nnr.     Die  Nahningsmittc^l  bOnntrn  schon  deshalb 
nicht  die  zulänglich?  Ursache  des  vom  Menschen   verwirk  lichten  Weries 
WP,  »'eii  di€*er  letalere  den  in  den  ersieren  bvesiierien  übersteigt,  d;i  es 
BIHpUls  oie  zu  einer  Wcrtvermehrung  konunen  konnte    Die  Scheidung 
iwischen  Arbeitskraft  und  Arbeit  igt  nur  fUr  die  Zwecke  des  Sozialismus 
iflr'ichtiß,    weil  ttii;  die  Theorie  anächudich  nuicht,   dulft  der  Arbeiter  nur 
einen  Teil    der  Werte  erhJUl,  die  er  erzcuet.     Seine  Arbeit   produziert 
nacbr  Werte,   ajs    in  seiner  ATbeitskraft ,   in  Forni  der  UntcrholUmitlc], 
inve?ttieil  ^i^td;   indem    Jei   l'nternduiitr  die  gmue  ArbetbAraft  um  Jen 
Werl  drr  !i-t/tfrm   !(;iufl,   profitier!  er  d;is  ^nnjie  Mehr,  um  weli'he-"*  die 
schlirtslichen  Arbrttsprothilcte  diesen  Wert  überragen.     Aber  M^lbKt  vnn 
diesem  Sundponkt  aus  schtilDt  mir,   man  Ic^nnt?^  ätntt  der  Arbeitskraft 
die  Arbeit   aU  Wert  bezeichnend,    innerhalb  der  letzteren  die  l^uanten 
gegeneinander  abgrenzen,  deren  Werte  einerseits  ais  Lohn  xam  Arbeiter 
zurückkehren,    andrerseits    den   Gewinn   des    Unterrchmcrs   ausm^icheii. 
Ich  gehe  hierauf  also  nicht  weiter  ein,   sondtrm  untcpiueht  im  folgenden 
nur  die  nähere  Bestimmung,  unter  welcher  uns  die  Arbcitsibeorie  des 
Wertes  bo   häufig  ertlgegenirilt ;   sie  sucht  einen  ArbeilÄbr.'griff ,   der  für 
MuskeUrheit   und   geistige  Arbeit  gleichmOMg  gilt,   und   raClndet  dabei 
liibiaehüch   auf  der  Muskelarbeit,    als  dem   primären  Werte  oder  Wert- 
prüduxentenj  der  als  ^tIlCs  jeglicher  Arbeit   Ubcrhiiupt  lu  gelten  hübe, 
E«   wäre  irrig,   hierin   nur  proletarischen  Trotx   und   prinzipielle  Ent- 
wtlrdjgung  geistiger  Leistungen  zu  sehen.    Vielmehr  wirken  dazu  tiefere 
und  verwickeltcre  Ursachen. 

Von  dem  Anteil  dcy  Oeistcs  an  der  Arbeil  ist  runflchst  behauptet 
worden,  dafs  er  kein  >Aufwnnd«  5C],  er  fordere  keinen  Ersatz  wegen 
Abnutzung  und  erhöhe  deshalb  die  Kosten  des  Produktes  nicht;  sö  dafs 
als  Begründerin  des  T;ni*ich wertem  nur  die  Muskelarbeit  Übrig  bleibr. 
Wenn  man  dem  gegenllbeT  hervorgehoben  hal,  dafs  iiueh  die  geistige 
Kntft  er^ch^ipfhnr  sr-i  und  gjin?;  ebenso  wie  die  körperliche  durch  Er- 
nährung erhalten  und  ersetzt  werden  QiuCste»  so  ist  dabei  du»  Moment 
von  'Wahrheil  überiehen,  das  jener  Theorie,  wenn  auch  nur  als  instink- 
tives Gefühl,  zum  Grunde  liegen  mag.  Der  Anteil  des  Geistes  an  einem 
Arbeitäprodukt  bedeutet  nJtmlich  rwci  schnrf  zu  unterscheidende  Seiten 
desselben.  Wenn  ein  Tischler  einen  Stuhl  nach  einem  iHngrt  bekannten 
Modell  herstellt,  so  geht  das  freilich  nicht  ohne  einen  Auiwctnd  psychischer 
Tätigkeit  ah,  die  Hand  mufs  vom  ßewuCstsein  geleitet  werden.  AlkJn 
dies  ist  keineswegs  die  g4nze  in  dem  Stuhl  Investierte  GeiKiigktit.  Er 
würe  auch  nicht  herstellbar  ohne  die  geistige  Tätigkeit  dr^jenigen,   der. 
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vielkicht  vor  Generationen  ^  tUs  Modd)  dazu  crsonnco  hat;  Aucti  die 
hiennit  verbrauchte  psychische  Kraft  bildet  eine  piakliscbc  Btdlneufig 
dieses  Stuhles,  Nun  abrr  besteht  dtt  Inhalt  ditsts  /wtitcn  geisti^^en 
Prozesses  in  einer  Form  wdtcr,  in  d<T  'T  Iv.'inen  psythisthen  Kraft- 
aufwand mehr  involvieri:  als  Tradition,  objektiv  geworf3ener  Gedanke, 
dän  jeder  aufnehmen  und  nachdenken  kann.  In  dieser  Form  wirkt  ef 
im  ProduktionsprozeEB  des  jet^cigen  Tischlers,  bildet  der  Inhalt  der 
aklucUco  geistigen  Funktion,  die  freilich  von  dessen  subjektiver  Kraft 
getragen  und  vollzogen  wE^rden  mufs^  und  gebt  vermöge  dicäcr  letstcrca 
in  das  Produkt,  nh  d»6en  Form,  ein-  Die  zweierlei  psychischen  Be- 
tätigungen, von  denen  ich  erst  sprach,  sind  ganz  »icher  der  Abnutzung 
und  der  Notwendig kufit  eines  phjsiolog iahen  EisAtais  tinlcrworfen  ,  sowohl 
die  des  Tischlere  wie  die  des  Erfinders  des  Stuhles.  Aber  dait  dritte 
geistige  Moment,  das  offenbar  fUr  das  jetzige  Zujit'indeknmmen  des 
Stuhles  entscheidend  wichtig  ist,  ist  allerdings  dem  Verb  raucht  werden 
enthoben,  und  nach  der  Idee  dieses  Stuhles  rn&gen  t^usende  von 
Exemplaren  gearbeitet  werden,  sie  selbst  Leidet  dadurch  keine  Abnutxun^ 
fordert  keine  Kcslnuncnrnp  imd  vermehrt  also  fillcrding:^,  cbglcith  sie 
den  formgebenden,  Sdchlich-gcU Ligen  GchtUt  jedes  einzelnen  Suibles  dieser 
Art  bildet,  die  Kosten  desselben  nicht.  Unterscheidet  m^in  al»o  mit  der 
erforderlichen  Schai-fe  zwbehcn  dem  objektiv-geistigen  Irhalt  in  einem 
Prt^dnkt  und  der  suhje^ktiven  geistigen  F^inktion,  die  nfl';h  der  Norm 
jenes  Inhaltes  das  Produkt  herstellt,  so  sieht  man  das  relative  Recht 
jener  Behauptung,  dafs  dar  Geist  nichts  koste;  freilich  auch  ihr  relativejft 
Unrecht,  weil  diese  unentgeUhiThc  und  unvemutzb.tre  Idee  des  Diog<« 
eich  nicht  von  selbst  in  Produkten  verwirklicht,  sondern  nur  vermittels 
«Ines  Intellekts,  dessen  jctsiges^  jener  Idee  gemüi^s  Funktionieren  orga- 
nische Kraft  fordert  und  eu  dem  Koätenwert  des  Produktes  aus  denselben 
Gründen  beitragt,  wie  die  Muskelleistung  es  tut  —  wenngleich  der  durch 
einen  so  prUformicrteri  Inlialt  gelenkte  psychische  Aufwand  natürlich  ein 
viel  geringerer  ist,  als  wenn  er  zugleich  den  Inhalt  originL-ll  aufzubringen 
hat-  Die  Differenz  fvriüchen  beiden  ist  die  Gratis- Ltistimg  des  Geistes. 
Und  dieses  tdeell-inhaltliehe  Moment  ist  es,  d;LS  den  geistigen  Besitz 
OAch  2v.fd  Seiten  hin  so  völlig  von  dem  ökonomischen  unter^chddet:  er 
lunn  einem  einerseits  viel  gründlicher,  andreiseits  viel  weniger  genommen 
werden,  als  dieser.  Der  emm^il  üusgesprochene  Gcdnnkc  ist  durch  keine 
Alacht  der  Welt  wieder  emicufanecn,  sein  inhcdt  ist  unwidvmiflieh  6£ftnt- 
lichcA  Eigentum  aller,  die  die  psycbisdie  Kraft,  ihn  nachzudenken,  auf- 
wenden,  Desh:db  aber  kann  er  einem  auch,  wenn  ülcä  cinm;il  gcsliehcn 
hlf  durch   keine  M.icht  der  Well   wieder  ger^iubt  werden,    der  einmaJ 
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Ibnen  selbst  beritten,  ä^is  sie  Se\nm  haben,  die  nicht  i«  Geld  ausdrUckbar 
sind  —  darübei"  wÜI  die  Geldvriftscbaft  mehr  und  mehr  hinw^tduschcn- 
W9  CS  dennoch  nicht  n  verkennen  ist,   d^if^  die  in  Ucld   erfoleencfc 
Sohitlffunif   und  Hingabe  sie   der  abschleifenden   Banalil£t  des  triglichcn 
Verkthr^  nidit  cniziehcii  kann,  du  sutht  man  wenigstens  manchmal  eine 
Gcldfarm  dafür,   die  von  der  nlltü^lichca  wät  absldit     Dir  Jlltcstu  ita«- 
lische  Mtlnre  war  das  KiipfrrstUi:k    ohne  beslimmle  Form^   das  deshalb 
nieht   gezÄhll^    ^cjndem    gewogi^n    wurde.     Und    nun    wurde    bis  in    die 
KAi«erzdt  hindn^  bei  einem  unvergleichlich  verfeinerten  GeldwCÄen,  diese» 
fi>nnlosc  KupfcTKtüek  lü^wohl  zu  rcligifSscn  Spenden  ^   ^i^  *^  jumtisches 
Symbol  mit  Vorliebe  verwendet-     Dals  der  neben  dem  Gejdwert  liegende 
Wert  der  Dinge   aich  dennoch  Ancrkcnnunif   er^vnngt^    Ijcfrl  bcsondera 
nfthc,    wenn    nicht   eine   SubnUinjr,    »ondcm    eine    pcr^nlich    ausgeübte 
Funktion  verkauft  wird,  und  wenn  diese  nicht  nur  in  ihrer  aufscrlichca 
Verwirklichung^  "sondern  auch  ihrem  Inhülte  nach  tndividudlen  Charakter 
inigL     Dir  folgende  lirschcirungsreihe   fii:ig  dfls  klar  niat'hrn.     Wn  Gt-Id 
und  Leistungen   ausgietAiKcht   wenden .   da   beansprucht   «war  der  Geld- 
geber nur  dn5  festgestellle  Objekt,   die  sachlich  umschriebene  Leistung, 
Der  SÄchlic^  Leistende  dagegen  verlangt,  wünscht  wenigstens,  m  vielen 
Fallen  noch  etwus  mehr,  auf^er  dem  Gelde,    Wer  in  ein  Konsert  t^eht, 
ist  itifrieden,  wenn  er  für  sein  Geld  dte  erwarteten  Stücke  in  erwarteter 
Vollendung  hört;   der  Künstler  ist   nbfr  mit  dem  Gcldc  nicht  zufrieden, 
CT  Tcrlangt  auch  BcifaiL     Wtr  sich  malrn  lafst»  ist  bcfriL-digt,  wenn  er 
das  hinreichend  gelungene  Porträt  in  Hunden  hat;  der  Maler  aber  nicht, 
wenn  er  den  verabredeten  Preis  in  HJinden  hat,  sondern  erst,  wenn  ihm 
noch   dazu   subjektive   Anerkennung   und    Uhtritibjektiver  Ruhm   zu  teil 
wird.     Der  Minister  verlangt  nicht   nur  der  Gehellt,   s^ndf^rn  auch  den 
Dank  des  Ftirsten  und  der  Nation,  der  Lehrer  und  dt*T  Geistlich«  nicht 
Qur  ihre  Bczilge,  sondern  auch  Pietät  und  Anhänglichkeit,  ja,  der  bessere 
Kaufmann  will  nicht  ntir  Geld  für  seine  Ware,   ftondcm  auch,  dala  der 
Käufer  zufrieden  scf  —  und  das  keineswegs  immer  nur,  damit  er  wieder- 
komme.    Kun,  sehr   viele  Leistende   beanspruchen  aufser  dem  Gcldc, 
das    fflc    objektiv    als   das    zureichende    Äquivalent    ihrer    Leistung   an- 
erkennen,  doch  noch  eine  i^cräönliche  Anerkennung,   irgend  ein  .subjek- 
tives Bemgen    des   Re/ahJers,    dus   jenseits    sdner   verabredeten   Geld- 
leistung steht    und    ditse  fur  d;is  Ceftlhl    des    Empfangenden    erst  «ur 
vollen  Äquivalenz   mit  seiner  Leistung   ergänzt.     Hier  haben  wir  dus 
genaue  Gegenstück  der  Erscheinung,  die  ich  im  dritten  Kapitel  alft  dna 
Superadditum  des  Gcldbesittes  beschrieb.    Dort  wuchs  dem  Gcldgcbcndcn 
Bitfser  dem  präzisen  Gegenwert  seiner  Aufwendung  noch  ein  Mehr  aus 
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jet!tn  el'u:e1nL'rL  Objektwert  hinwittnitendeii  Charakter  de» 
Aber  eben  »ebtni  Wtsco,  dSK  am  nn-i^lrn  von  allen 
empirischen  Dingen»  mil  J^iküb  B6hmd  zu  reden,  Wurf  und  Geßenwarf 
tniteirunder  verbindet,  entspricht  dio;r  Au«jCEl<^'<^huni;:  personale  Dar- 
bietungen, die  gerade  Über  ihr  Oddäquiralcnt  hinaus  noch  ein  Plus 
fordern,  und  wie  Jort  nach  der  Seile  des  Goldes,  so  druckt  &ii:h  hier 
nach  der  Seite  der  Leistung  der  Anspruch  über  den  direkten  Atizit^u^di 
hinaus  in  einer  Sphäre  aus.  die  die  Pcr^nlichkeit  aIs  der  geometrische 
Ort  ihrer  Ansprüche  umgibL  und  jciiÄcils  jcdcä  cin^claei)  von  die>eu 
besieht.  Drr  S^ildo,  der  iiuf  die»e  Wei-'te  bei  dem  Austausch  von  G«ld 
und  personaler  Leistung  ^ügun^ilen  Jer  let^trrtrn  hleibf ,  kiinn  -^o  sehr 
ni&  das  überwiegende  empfunden  werden,  d^h  die  Annahme  eines  Geld- 
Äquivalentes  schon  die  Leistung  und  damit  die  Person  herabzusetien 
acbeinti  aIs  wUrde,  wus  fnan  an  Geld  erbAh,  jenem  ide^Jcn  Lohne  Ab- 
geflchricbcn,  von  dem  man  sich  doch  keinen  Abjnig  gefällten  lassen  willi 
30  wissen  wir  von  Lord  Byron,  drvU  er  Verleger  Honorare  nor  mit  den  ^ 
peinlichsten  Empfindungen  angenommen  hat.  Wo  die  gcldcrwerbcnde  ^H 
Tilligkcit  schon  »Is  solche  dea  Ansehens  entbehrt,  wie  im  klassischen 
Grieehenlind  (weil  man  die  sociale  Bedeutung  and  Pnxluktivitlti  des 
G«ldk;Lpiinh  noch  mt-hl  kannte,  dieses  vielmehr  nur  der  egoistischen 
Konäiinition  dienstbar  gluuhtt)  —  Jii  sitigi-rl  idch  diese  Dekla^sfcrnng 
noch  bceonders  angesichts  persönlich-geistiger  Ltu^tungL^n:  etwn,  für  Geld 
ZQ  lehren  und  überhaupt  gcislig  zu  arbeiten,  erschien  als  Entwürdigung 
der  Person.  Gegenüber  alten  au&  dem  Kern  der  Pen.:taiUohkeit  tiucllcnden 
Betätigungen  ist  es  eine  nbcH  lach  liehe,  die  wirkliche  Geiühlawci»e  gjir- 
nicht  treffende  VorjHteüung,  dats  man  «st^-incn  Lohn  d-ihin  haben«  könne, 
Kdcui  man  etwa  die  Aufopferungen  der  Liebe  durch  irgend  ein  Tun, 
selbst  ein  gleich  wcrivollesT  aus  gleich  starkem  Gefühle  flcefisendt?«,  vflllig 
vergehen?  Hs  bleibt  immer  dn  Verpflidi tun gs Verhältnis  des  Ganzen  der 
Per*<Jnl  ich  keilen  hesiehen,  das  vielleicht  gegenseitig  ist.  «ber  sich  der 
Aufrt-dinung  auch  durch  die  < Gegenseitigkeit  prin/ipiell  entzieht.  Ebenso- 
wenig kann  ein  Vergehen,  soweit  ea  innerlicher  Natur  ist,  durch  die 
Strafe  so  gesühnt  werden,  ab  ob  es  nun  ungeschehen  wäre,  wie  etwa 
der  lufierlich  an;;erichtete  Schaden  es  kann.  Wenn  der  Schuldige  nach 
erduldeter  Strafe  eine  v^flLigc  HntsUndicung  fühlt,  so  entwicht  dies  nicht 
aus  einem  Quittscin  mit  der  SUndc  durch  die  gezahlte  Stinfc,  sondcm 
atiB  einer  durch  die*tc  bewirkten  innerlichen  Umwandlung^  die  die  Wurzel 
der  Sünde  /ei>USrt.  Die  bloUc  Stnifc  aber  adgl  ihre  Unfähigkeit,  die 
Mlsftc^tat  wirklich  zu  begleichen,  in  dem  weJterwirk enden  Mifstraueu  und 
der  DekUssifTiing ,    die  der  Sünder  trotz  ihrer  nudi  erfiLhrt    Was  ich 

29* 
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frUh«"  ntisfUhrie:  dals  es  swiscbcn  qualitativ  verschiedenen  EJcmcntcn 
keine  luwiiilcJbare  A^^uivalenz  wk  Kwischco  Aklivcn  und  Passiven  eines 
Konlolcorrcnti  geben  künnr  —  das  gcwinnl  seinr  KriJndlrchfttt  ESewJlhrune 
an  den  Werten,  in  denen  sich  die  mdividuellc  Person lichJi eil  verkörpert. 
unJ  wird  in  dem  Mafse  unj;iJkigcr,  iii  daa  dit:  Werte,  von  dieser  Wurzel 
gefflst,  seÜÄiiindSg-dinglichtn  Clurakler  annehmen,  iich  so  ini  unendliche 
dem  Geld  nahi-md,  da*^  dtr  schlrchthin  inkominetiMinhlt-n  PrpsünJit'hkcit 
g^gtntber  da^  schUvhtliin  Kommcnj^iirabU'.   weil  dfu?  absolut  Sttc-hlichc 
isti     Es  bat  einerseits  etwas   grauenhaftes ,    sich  die  tiefe   ge^nseitige 
Unangemessenheit   der  Dinge,    I^istungen,    psychischen    Werte   vorzo- 
ntelten}  die  wir  immerfort  vrlc  wirkliehtr  Äquivalente  gegencinLindcr  ein- 
setzen;   andrerseits  gibt  gerade    diese    L"n  vergleichbar  keil   von   Lcbcns- 
elementen,  ihr  Recht,  von  keint^m  angebbaren  Äquivalent  gen^u  gedeckt 
XU  werden,  dem  Lebtn   doch  einen   uncnsetftJchen  Reii   und  Reichtum. 
Dafs   die    peisonnlen   Werte    durch    das    Gt'ld,    für    d^s    sie    dargrbotrn 
werdtfn  ^    gamicht   ausgL'glieht'n    werdL-n^    mag  eiretstifci   der  Grund  vott 
unzähligen    Ungerechtigkeiten    und    tragischen    Simatiönen    sein;    aber 
andrerseits    erhebt    sieh    doch  gerade  daran  das   Bewutst^ein   von  dem 
Werte  des  P<;rä(}nlich<7n,  der  Stolz  des  individuellen  Lcbenfimhalie&T  sieh 
durch  keine  Stt'lgerung  blofä  quantitativer  VVcrttr  aufgewogen  ra  %h-i&«GA. 
Diese  Inaditqualhcit  wird,    wic   wir   CS   schMi   SO  oft  nls  typisch  er- 
kannten, bei  sehr  hohen  Summen  ab  Gcgcrwcrten  gcniilderl,  weil  diese 
ihrerseits  von  jenem  Supcradditum  umschwebt  wt-rdcnn  van  phanta^tiach^. 
Über  die  Zahlbcstimmthctt  hin.i  umgreif  enden  Möglichkeiten^  die,  iß  ihrer 
Art,    der    in    die    l^inzellnstung    hindngegebenen    und    doch    Über   jede 
Htnielleistung  hinaasreiehenden  Pt-rsönl  ichkeil  korrespondieren.     Deshalb 
mag    man  gewisse  Objekle  oder  I^wtiingen   für  sehr  vieles  Geld  wohl 
hingeben 5  aber,  wenn  dieu  nicht  erlangbar  ist,   so  verschenkt   m^m  si« 
lieber»   ala  dafe  mar  wenig  Geld  dafür  ne-hme.     Denn   nur  dies,   aber 
nicht  jenes   dekl^i^iert   sie.    Aus  diesem   GeltÜilszüsammenhang  heraus 
raUifisen  unter  feiner  emplindlichen  Mcu^chen  GeM:henkc^  die  den  Charakter 
pcniOnlichtr    Huldigung    haben,    ihroi    Geldwert    gleichsam    unsichtbar 
mnchen:  bei  IMiunen   und  Naschereien,   die  man  einer  fcmetstelienden 
Dame  allein  iu  schenken  wagen  darf,   wirkt  die   ra&che  Vergang- 
lurhkeit  wie  ciue  Aufbebung  jede*  subsl^tn stellen  We-rtret, 

Nun  ist  weder  J.is  Hinausragen  der  LL-isturg  Ubtr  ihr  Geldäquivalent 
immer  von  merkb^n.-r  GrOfse,  noch,  wenn  es  dies  ist,  immer  so  lum 
Ausdruck  zu  bringen,  wie  in  den  angefuhnen  Fittlen  des  Ktuistlers  und 
des  Arztes,  des  BeEunten  und  des  Gelehrten.  Wenn  dte  Leistung  sebr 
unindividuell    ist    und    die    Persönlichkeit  sich    mit    ihr    nicht    att^   dem 
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DorcliBdialtt  heraushebi,  wie  clwa  bei  dem  UQgckmtcji  Arbeiter,  so 
Jeh!l  der  Punkt  der  InkammengurabÜitäl,  d^LS  HineinwAchsen  der  mjt 
nkhls  vergib ichb;ir*^r  Per^nJidikeil  in  das  Wrrk,  die  Mt-h  immi-r  nur 
in  dner  irgendwie  singularen  Qmiliwt  2U  erkenn*-n  grbMi  k^nn.  Andrer- 
seits, ob  der  Leistende  eine  Begleichung  jenes  Saldo  auf  die  angegebenen 
Arien  edangt,  h^nfct  iin  Prinzip  davon  nb,  ob  «eine  ^toxiale  Steltunj;  ihm 
Überhaupt  derartigt;  idcAiIc  Anerkernungen  augikngip  miicht;  wo  sie 
wegen  seiner  allgemeinen  Unlergcordncthcit  ausbleiben,  erscheint  er 
natürlich  um  so  hcnibgcvrttrdigter,  je  pen^nlicbcres  er  für  Geld  und 
nur  für  Geld  lu  geben  gcivrungcn  ist.  So  wurden  die  mittelalterlichen 
SpiclJcule  verachteU  mil  der  gelegentlichen  Begründung,  daf^  &ie  auf  Be- 
stellung Lxistigifs  wie  Tr.iuHges  hüngenj  ihre  perstinliclien  Empfindungen 
damit  prrwtiluierten ^  dafs  sie  >Geld  für  Ehre  nahmen*.  Um  die  Aus* 
schüpf'iimg  jenes  idealen  Lohne*  aufrechtzuerhalten ,  war  es  desh,i!b 
durchaus  kon^eqiiei^t ,  daf^  man  sie  wenigi^tens  in  bezug  auf  den  ökono- 
mkchfn  Lohn  auch  streng  gewissenhaft  behandelte:  obgleich  die  Spiel- 
leute allenthalben  schtecbte»  Recht  hatten»  so  wurde  ihnen  doch,  wie 
ich  schon  erwähnte,  gerade  in  bc^ug  auf  Kab  und  Gut  unpnrtc:ilich 
Recht  gcrac&scn.  Wo  der  eigentlich  personale  Wert  schlechthin  gegen 
Geld,  ohne  eine  darüber  hinausgehende  ideelle  Entschädigung,  fortgegeben 
werden  mafs^  da  findet  deshalb  eine  Lockt^rung,  gicicbaam  ein  Substiinz- 
verlust  des  individtielten  Lebens  statt.  Das  Gefllhl  der  Tatsache,  dafs 
Im  Geldverkehr  penwnaJe  Werte  fftr  einen  inadäquaten  GegeTiwert  »us- 
getauscht  werden,  ist  sicher  einer  der  Gründe,  aus  denen  in  Kreisefi 
von  wirklich  vornehmer  und  stolzer  Gesinnung  der  Geldverkehr  so  oft 
ptrhorrc-58:erl  und  sein  Gegenpol,  die  Landwirtschaft,  als  das  allein 
G&ziemcnde  gepriesen  worden  ist.  So  war  es  e,  B<  bei  den  Adligen 
der  schottischen  Hochlande,  die  bis  eum  13.  Jahrhundert  ein  gODt 
iftolicrtca  und  rein  autocHlhoncs  Dasein  Etlhrten»  da,*!  aber  ganz  unter 
dem  Ideal  der  denkbar  höchsten  persönlichen  Freiheil  stand.  Denn  so 
sehr  d^is  Geld  diese  fordern  kann,  wcQo  erst  einmal  da  eng  gesponnener 
Verkehr  die  Menschen  in  sfch  verwebt  und  eingeschlungen  hat,  ^o  stark 
raufs  man  doch  vom  Standpunkt  einer  freien,  auf  sicli  gestellten  und 
KJeh  selbst  genügenden  Existenz  aus  rnipfinden,  &Ai%  der  AusLiusch  von 
Besitz  und  Leistungen  gegen  Geld  das  L<rhen  entpcTSonalisiert,  Wenn 
die  f.ubjektivec  und  die  objektiven  Seilen  des  Lehens  sicli  erst  geworden 
haben,  ^.o  kann  freilich  die  Entptr^nalisierung,  die  ]e1;«t€ren  immer  ent- 
schiedener crgreiEcndf  der  reinen  1  lcrau*<nrbcituQg  der  erstcren  dienen; 
bd  einer  primitiveren  und  einheitlicheren  Ii^tenx  muls  es  umgekehrt 
aU  eine  Unverhällniamäfsigkcit  und  ein  Verlust  gelten,  wenn  licsili  und 


^Bbtung,  bisher  nur  persönlich  genossen  oder  per^nlich  gcvrährt,  blofs 
zum  Elemmt  dncs  Ce!<ivcfkehr>  und  cum  Gegenstand  seinem  objektiven 
Gtsetimilfsiglceilni  wmli-n.  Bei  tltm  CbtTgangt  drr  milti-lalU-rlirhrti 
Grund herrarhflfi  des  Rittern  ^\i  drr  modernen  Lflndwirtschah  ist  iii  kon- 
fiialieren,  dafs  seine  StandesbegrHfe  sldi  zwar  dahin  erweiteni:  aufser 
dCT  Kriepitatigtcit  sei  docli  auch  En^crbstatigkeit  £ür  ihn  ziiltbEfiig  — 
über  dies  sei  ebeo  nur  der  Betrieb  der  eigenen  Güter;  ein  Erwerb, 
deaaen  Ei^emirt  ihn  nun  den  Kaufmann,  den  H^dlcr  woatSglich  nc^h 
mehr  Tcrachten  Ikb,  ftls  es  vor  seiner  Wendung  zum  Okonomiscbca 
der  Fall  war.  Das  speuiftsche  Gefühl  der  Würde losigkeit  des  Geld- 
vcrktthrs  tritt  hier  gerade  deshalb  so  schroff  hervor,  weil  die  beiden 
'M\'[rt'^hiiflÄ?irtcn  jetzt  nahrr  aneinander  geiüirkt  sind.  E*  ist  eine  dci* 
durchgehendsten  sojdo  logischen  Hntchemungen ,  dals  der  Ge^ensatx 
Hwischen  ^wei  Elementen  nie  Starter  hervortritt,  als  wenn  deru'lhe  «ich 
von  einem  gemeinsamen  Boden  aus  entwiekelt :  Sekten  der  gleichen 
Religion  pflegen  sich  intensiver  svi  hassen  als  gane  verschiedene  ReligionB- 
gemeinschiiften^  die  Feind^'^chfiltcn  kkiner  benachbarter  Stadtstaaten  vr^rcn, 
die  jEianac  bekannte  GcscInoMe  hindurch,  leidcri^chaftlicher  ab  die  in^^kcr 
SUaten  mit  ihren  räumlich  und  Söcblich  getrennten  Inleresscngcbieteo, 
ja,  m;in  hat  behauptet,  dals  der  glühendste  Haf&,  den  es  gibt,  der  zwischen 
Blul&vcrWpindten  wilre>  Diese  Sleigerung  de^  Antagonismus,  der  »ioh 
gleicfsam  von  dt*m  Hintergrund  einer  Gemeini^^rnkeit  abhebt,  srhrrnt  in 
manchen  FjlHer»  dnnn  ein  Maximum  m  erreiehen,  wenn  die  Gemeinsam- 
keit oder  Ähnlichkeit  in  der  Zunahme  begriffen  ist  und  damit  die  Gefahr 
droht,  dafs  der  Unterschied  und  Gegensatz  überhaupt  verwischt  werde^ 
nn  dessen  Bestond  wenigstens  eine  der  Parteien  lebhaft  interessiert  ist. 
Je  mehr  ein  tiefer-  und  ein  höherstehendes  Element  sich  einander  nithem, 
desto  L*ntTgischer  wird  da5  letztere  die  noch  bestehenden  Difterenspuakte 
betonen  T  desto  hoher  sie  werten.  So  entsteht  der  leidenschaftliche  und 
aggresive  Klas&enh^f^  nicht  diinn,  wenn  die  Ktii&?>cn  noch  durch  uo- 
ül>crbrUckbarc  Klüfte  geschieden  sind,  sondcni  cr&t  in  dem  Angenhtick, 
wo  die  niedere  Kla^e  sich  schon  etwas  erhohen  \ini,  die  höhere  einen 
Tt^il  ihre.*  Pn^lige  verloren  hat^  und  ein  Nivt-llement  bddi-r  diskutiert 
werden  kann.  So  empfjind  der  Gnindhrrr  in  seinen  Umwandlungsprrxpefs 
in  den  wirl*ch.-i fistreibenden  Guisbesitaer  eine  gesteigerte  Notwendigkeit^ 
sieh  von  dem  geld wirtschattenden  Kaufmann  ;LbJu*cheidtn.  Hr  trieb 
WirtÄchaft,  aber  lunGchst  doch  nur  für  di-n  ei^eniii  Hcdivrf,  er  fab  doch 
nicht  5ein  Eigen  für  Geld  hin;  vnd  wenn  er  das  bit*  %o  war  es  doch 
cchlicFRlich  nur  das  Produkt,  er  stellte  sich  doch  nichts  wie  der  Kauf- 
mann,   mit  der  l'nmittt^l barkeil  persönlicher  Leistung  in  den  Dienst  de» 
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Ciddgcbtre;  wie  c»  von  dncm  ähnKchcn  Motiv  aus  —  wtnngidrh  unter 
Jem  wtrscntlichcn  Mitwirken  anderer  —  dcn^  spiiiianischtn  Vnllbürgcr 
Kwar  gestattet  war,  Land  m  besitzen,  aber  nicht,  es  selbst  tu  brauen* 
Jcr<-n  Unterschied  gegen  andere  Verkaufer  zw  betonerij  war  im  Interewe 
der  fifiütokTft tischen  Sb^luog  deshalb  &o  wichtig^  weil  dus  GeldgcKchuft 
demokratisch  nivellierend  wirkt;  insbesondere  wenn  der  »osial  Hoher- 
stehende  der  ücldnthmt.r,  der  Tic  (erstehende  der  EmplUnger  der  6ach- 
lidicn  Leistung  bt,  rruLcht  es  die  Partien  leicht  miteinander  >j£i;mein<. 
Deshalb  empfindet  di^r  Aristokrat  dits  Gddgcschäft  rds  dcklo^sicrcndf 
während  der  B^ucr,  wenn  er  aUitt  seiner  Nalurr^lleiätungen  dem  Herrn 
in  tlcld  iin-sl,  d;iUiirt:h  an  Aufsteigen  i^rlührL 

Das  xeigt  sieb  also  Huch  .in  dem  Geldverkauf  personaler  Werte  als 
d;i«  Unvert^ leichliche  drs  Geldes  ^  dafs  es  allen  Entgegengesetztheiten 
historiseh- psychologischer  Möglichkeiten  sieh  leihend^  mit  seiner  eigenen 
Unentschiedenheit  und  Inhaltlosigkcit  doch  alle  jene  zü  Uu[^rt>ter  Ent- 
schiedenheit ausbildet.  In  der  ^  gesteigerten  praktii^chen  Welt  erscheint 
das  Geld,  die  verkörperte  ktlativitAt  der  Dingr,  gleichsam  nls  das  Ab- 
solute, du&  nlle5  Relative  niit  seinen  Gegeastltzca  umschlicüt  und  trägt. 


in. 

Dte  Bedeutung  det  GeldAquivalt-nU  der  Arbeit  ist  aul  diesen  Setien  »o 
oft  direkt  tind  indJTvkt  berührt,  dal^  kh  hier  nur  noch  eine  damuf  betug- 
liche  Prinzipicnfragc  abhandeln  möchte :  ob  die  Ar1)eit  reihst  ctw.i  dw  Wert 
schlechtbin  ist,  der  iilao  dflb  VVertinomi^nt  in  allen  ökonomischen  Einzel- 
heiten cbciuo  in  concreto  bildet^  wie  dasselbe  in  ubätractt>  durch  d&a 
Geld  ausgedrückt  wird.  Die  Bemllhuagcn,  die  Gesnmthcit  der  wirt- 
»duftlichen  Werte  aus  einer  einzigen  Qudlc  abzuleiten  und  auf  einen 
einzigen  Au.sdruck  lu  rtduüieren  —  auf  die  Arbeil.  die  Koäten^  dal 
Nutien  i]?«w.  —  wären  sicher  nicht  ^aufgetreten ,  wenn  nicht  die  Um- 
setzbarkeit  alVr  jener  Werte  in  Geld  auf  eine  Einht-it  ihrcÄ  Wesens 
hingedeutet  und  als  Pfand  für  die  Erkennbarkeit  eben  dieser  Einheit 
gedient  hatte.  13tr  BegrUf  des  >ArbeiiEgeldes<j  der  in  sozialistischen 
Plitnen  auftaucht,  druckt  diesen  Zusammen h.4ng  nui;.  Geleistete  Arbeit 
ob  der  allein  werlbilicnde  Faktor  eibt  danach  allein  das  Recht,  die 
Arbeitsprodukte  Anderer  zu  bc-anspruchcn ,  und  dafüi  weife  man  eben 
keine  Andere  Form,  als  dft&  man  die  Symbole  und  Anerkenntnisse 
ciae&  hesümmten  Arbeitsquarituins  zils  Geld  bc^richnctp  Das  Geld  mufs 
also  selbst  da  als  Einhc-itsform  der  Werte  konsei"viprt  werden »  wo 
seine  augenblickliche  Beschjiffenheit  verworfen  wird,  weil  deren  Eigen- 
leben ts  hinderej  der  adflquiite  Ausdruck  der  fundamt^nt.Uen  Wertpoteme 
zu  sein.  Wenn  man  selbst  neben  der  Arhdt  noch  dif  Natur  aU  Wert* 
bildner  aul.ifst,  d:i  doch  auch  das  aus  ihr  entnommene  Material  der 
Arbeit  Wert  besitzt,  und  so,  wie  man  sagte,  die  Arbeil  zwar  der  Vater, 
die  Erde  ,ibcr  die  Mutter  des  Reichtums  ist  —  ao  muf.s  der  sozialistüche 
Gedankengang  dennoch  am  Arhdtsgeld  mUodcn;  denn  da  die  SchHtzc 
der  Nütur  nicht  mehr  Privateigentum  ^  sondern  die  gemeinsame ,  jedem 
a  priori  in  gicichcr  Weise  zugängige  Gnmdlagi^  des  Wirtschaftcns  Ubcr- 
hdupl  ?»cin  sollen,  so  ist  dasjenige ^  wa.'i  jeder  in  den  Tausch  zu  geben 
hat,  ^tblipfslich  doch  nur  »dne  Arbeit.  Er  kann  freilich,  wenn  er  mit 
Hilfe  dieser  ein  wertvolles  Naturprodukt  eingetauscht  hat  und  dieses 
wdter  vt'rtauscblj   dessen  Stoffwert  mit  in  Rechnung  stellen;  aber  die 
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WerthObc  d»sclben  ist  doch  nur  gcfuia  gleich  dem  Werte  «dncrAibcitp 
fur  dit  er  es  erworbera  hat,  und  ^'lese  hi]d<?t  al43  fUr  da.&  fragliche 
Naturprodukt  das  Mafs  seines  Tauschwertes.  Wenn  die  Arbeil  so 
die  letzte*  Instant  bt,  ^uf  die  :ü\e  WL-rthc^j^timmung  der  Objekte  lurUck- 
zugehen  hat,  so  Ut  ed  ößC  Unangemesaenhoil  und  ein  Umweg,  sie  ihrer- 
seits erst  an  dncm  Objekte  vi>n  fremder  Provenienz,  wie  das  jetzige  Geld 
CS  Ut,  zu  messen;  vielmehr  mUlstc  mnti  dann  nllerdings  eine  Möglichkeit 
suchen,  die  Arbeitseinheit  ganz  rein  und  unmillclbar  in  einem  Symbol 
aujvxudrÜiJieii,  das  al?»  TaiiSch-  und  Mersmiltclj  als  (icld  fungierte. 

Ohne  von  den  angedi-utt-len  Vcrifinhdllk'hiiny^fti  des  Werti-s  »firn* 
nls  die  'illein  legilimf  zu  verkünden,  nulchte  ich  die  Arb(Htsth(*orie 
wenigstens  für  die  philosophisch  inieressaniesie  hatten.  In  der  Arbeit 
gcwinn<;n  die  Körperüchkdt  und  die  GeistigbeiC  des  Menscher,  sein 
Intellekt  und  sein  WillOf  eine  Einheitlichkeit,  die;  dit^sen  Potenztrn  ver^igt 
bkibi,  solange  nian  sie  gleichkam  in  ruhendem  Ncbeneinnnder  betnichtet; 
die  Arbeit  ist  der  einheitliche  Strom,  in  dem  *ie  sich  wie  yueUflÜa« 
miächeo,  iJie  Geschied enhcit  ihres  Wesens  in  der  Ungeschicdcnhdt  dc^ 
Produktes  auslöschend,  Würc  sie  wirklich  der  alleinige  Tracer  des 
Wertes,  so  würde  der  lelzteic  dftmil  in  den  definitiven  Einheitspiinkt  unserer 
praktischen  Rilur  eingesenki,  und  dieser  würde  sieh  den  ^ulät^uatesteii 
Ausdruck,  den  er  in  Uer  aufseren  Realität  finden  k;inn,  erwählt  haben. 
Im  Hinblick  auf  diese  Bedcmung  der  Arbeil  erscheint  es  mir  eine  UBier- 
geordnete  Frage,  ob  man  nicht  der  Arbeit  daraufhin  den  Wert  ab- 
zusprechen habe,  daU  sie  doch  vielmehr  die  Wtoie  eT^t  erzeuge  — 
wie  die  Maschine,  die  einen  Stofi  bearbeitet,  doch  die-  l-"orm  nicht  seihst 
besitzt,  die  sie  diesem  erteilt.  Gerade  wenn  man  nur  den  Produkten 
menschlicher  Arbeit  Wert  luspieche,  könne  nichl  sie  selbst  —  die  eine 
physiologische  Funktion  ist  — ,  sondern  nur  die  Arbeil»  kraft  WVrt 
hahtn.  Denn  diese  allerdin^  werde  vom  Menschen  erzeugt,  nltmlieh 
durch  die  UntcThiiltungsmiittl,  die  ihrtrKeib;  mmsehlicher  Arbt^l  rnt- 
stammcTi.  Dnls  sie  sich  dann  in  wirkliche  Arbdi  imisent,  fordert 
ersichtlich  nicht  wieder\jm  Arbeil,  bedeutet  also  selbst  keinen  Wert; 
dieser  vielmehr  h^ihct  nun  c-rKt  wieder  an  den  von  itolchcr  Arbeit  be- 
dingten Produkten.  Ich  halle  die«  indes  fflr  eine  im  wesentlichen 
terminologische  Angelegenheit.  Denn  da  die  Arbcibkraft  sicher  kein 
Wert  wäre»  wenn  sie  latent  bliebe  und  -^ich  nicht  in  wirkliches  Artieitcn 
umsetzic,  sondern  erst  in  diesem  wcrtbildend  wirkt,  so  kann  man  hlr 
alle  ZwLv'ke  der  Berechnung  und  de«  Ausdrucks  die  Arbeitskraft  eir- 
sctwn.  Das  wird  auch  nicht  durch  die  Überkrgung  gehindert,  dafs  die 
als  XahrunK  konsumierten  Werte  nicht  Arbeit,  sondern  Arbeitskraft  tr- 
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zeugen  und  deshalb  nnr  diese,  als  Trägerin  jener  aufgenommenen  Werte, 
4it1bäl  ein  Werl  sea  könne.     Die  Nahnuij[smitte)  können  *chor  de^ialb 
nicht  die  aruInnjfUchc  Ursuchc  des  vom  Menschen  vcTwirklichtcn  Werten 
sein,  wcü  dieser  letztere  den  in  den  crstctcn  invcfitierten  Cibcrstci^,  da  es 
«tndem^la  nie  tu  einer  Wcrtvennchruiig  kommen  ktinnte.    Die  Schcidoji^ ; 
xwiv'hcn  Arbeitskraft  und  Arbeit  iät  nur  fUr  die  Zwecke  de-H  SoxialL^tmuft 
wiv:httg,    weil  j^c  Jic  Tlit-orie  »n^^baulich  maclil,    Jafs  der  Arbcilrr  nur 
einen  Tel!  der  Werte  erhlLllf   die  er  erzeugt.     Seine  Arbeil  produiiert 
mehr  \V<?rie,   aU  in   s^rmer  Arheitsknift ,    in  Form  dtr  Unterbalumittel, 
investiere  sind;  indem   der  Untemehnier  die  ^unxL-  Arbeit^raft  um  den 
Wert  der  letzteren  kauft,   profitiert  er  das  gnn^c  Mebr^  um  welches  die 
seh  lief  suchen  Arbeitsprodukte  diesen  Wert  Qbernigen.     Aber  selbst  von 
dif^m  Standpunkt  aus  scheint  mir,   man  konnte,   Htitt  der  Arbcilskruft 
die  Arbeit  als  Wert  bezeichnend ,    innerhalb   der  letzteren  die  Quanten 
gegeneinander  äbgien^fcn,  deren  Werte  dncncits  als  Lohn  zum  Arbeiter 
/urlickkthren,   andrerseits    den  'Gewinn   des    Unternehmens   ausni^iilieri. 
Ich  gehe  hicmuf  also  nirht  weiter  einj   sondern  unlentuche  itn  fwlgt-ndirn 
nur  die   n-lhere  Bestimmurg,   unter  welcher  uns  die  Arhelfstheorie  des 
Wertes  so  hauÜg  entgegentritt ;  sie  sucht  einen  Arbeitsbegrilf,  der  für 
MuskeUrbeit  und  geistige  Arbeit  gldchmlfsig  gilt,   und   mündet  dabei 
tLtsELchlich  auf  der  Muskelarbeit,  als   dem   prirnftren  WcTtt*  oder  Wert- 
Produzenten»   der  als   Mais  jeglicher  Arbeit  überliaupt  jev   gellen  habe. 
Es    wftrc    irrig,    hierin    nur   prolctÄriÄchcn  TrotK    und    phniipidle  Ent- 
vrUrdtgung  geistiger  Leistungen  leu  .tcben.    Vielmehr  wirken  doxu  tiefere 
und  verwickelte rc  Ursachen. 

Von  dem  Anteil  des  Geistes  an  der  Arbeil  hl  zunächst  behauptet 
Würden  T  diik  er  kein  »Aufwand«  »lei,  vr  fordtre  ki^ncr  Hraatz  wegen 
Abnutzung  und  erhöhe  dcsh;i]h  die  Kosten  des  Produktes  nicht  ^  so  dnfs 
als  Begründerin  des  Tauschwertes  nur  die  Muskelarbeit  Übrig  bleibe* 
Wenn  man  dem  gegenüber  hervorgehoben  hat,  dals  auch  die  geistige 
Kraft  erschöpfbar  &ei  und  ganz  ebenso  wie  die  körperliche  durj^b  Er- 
nährung crhullcn  und  ersetzt  werden  mülsle,  so  ist  dabei  das  Moment 
von  Wahrheit  Ubcfsehcn,  das  jener  Theorie,  wenn  aucb  nur  ais  instink- 
tives CicfUhlf  zum  Grunde  liegen  mag.  Der  Anteil  des  Geis Ies  an  einem 
Arbeitsprodukt  bedeutet  ulnilich  zwr-.i  schärf  eu  unterscheidL-ndr  Seiten 
üch^elbeu^  Wenn  ein  Tischler  t.*inL*n  Stuhl  nach  einem  hngst  hek^inntcn 
Modell  hiT^trillt,  so  geht  das  freilich  nicht  ohne  einen  Aufwand  psyehisehtT 
Tltigkr'if  ;ib,  dif  Hand  muf^  vom  Bewufiliein  geleitet  werden.  Alldo 
dUs  ist  keineswegs  die  ganze  in  dem  Stuhl  mve*lierte  Ocisügkcit,  Er 
wäre  auch  nicht  herstellbar  ohne  die  geistige  l'Uttgkeit  demjenigen,  der. 
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vielleicht  vor  GeDemtionen .  das  Modell  d^tzu  ersonnen  hat;  AOch  die 
hii*rmil  verbrauchltf  psychistL-ht  Kraft  bildet  exrw:  pniklische  Bttlingung 
di«6«8  Stuhles.  Nun  aber  bo^vht  der  Inh:£lt  dieses  zweiten  geUtiaen 
Prosttses  in  *Hncr  Fonni  weiter,  in  der  er  keinen  psychischen  Kmft- 
aitfwand  mehr  involviert;  al&  Tradition,  objektiv  gewordener  CedfiDkc^ 
den  jeder  Aufnehmen  und  nachdtrnkcn  kann.  In  dieser  Form  «vjrkt  er 
im  Froduktionsprozcfs  des  jctziiicn  Tischlere,  bildt:t  den  JnhaJt  dtr 
aktuellen  geistigen  Funktion ,  die  freilich  von  dessen  subjektiver  Kraft 
getragrn  und  vollzugrn  werden  mutsj  und  gt^bl  vermöge  diesti  letiteren 
in  das  Produkt,  als  drs*icn  Form,  tin.  Die  2\\firr1i-t  psyihiM'hen  Bt?- 
Ifltigungen^  von  denen  ich  erel  sprach,  sind  garx  »tithcr  der  Abnut/jing 
und  der  Notwendigkeit  eines  physiologischen  Ersai^fes  unterworfen:  sowohl 
die  des  Tisohlers  wie  die  d«  Erfinders  de^  Stuhles.  Aber  dtis  dritte 
g(isti(re  Moment»  das  offenbar  für  das  jetzige  Zustandekommen  de* 
btuhles  entscheidend  wichtig  ist,  ist  aUcrxiiiigs  dem  Verb  raucht  werden 
Anthobcn,  und  nach  der  Idee  dicaes  Stuhlcfi  miJgcn  tdusende  von 
Exemplaren  gearbeitet  werden,  sie  selbst  leidet  dadurch  keine  Abnutzung, 
fordert  keine  ReäUurierung  und  vermehrt  also  allerdings,  obgleich  sie 
den  formgeberden,  sachlkh-gei^iigen  Gek^lt  jedes  einzelnen  Stuhles  dieser 
Art  bildet,  dte  Kosten  desselben  mchL  Unter^ebeJdet  man  also  mit  der 
erforderlichen  Scharfe  zwiiwhen  dem  objektiv- geistigen  Inhalt  in  einem 
Produkt  und  der  subjektiven  geistigen  Funktion^  die  nach  der  Norm 
jen«s  Inhaltes  das  Produkt  herstellt,  so  sieht  man  das  relative  Recht 
jener  Behauptung,  dafs  der  Geist  nichts  koste;  freilich  auch  ihr  relatives 
Lnrecbt,  weil  diese  unentgeltliche  und  unvcmutzbarc  Idee  dc^  Dinges 
iich  nicht  von  selbst  in  Produkten  verwirklicht  ^  sonderu  nur  vermittels 
eines  Intellekts,  dessen  jetziges,  jener  Idee  gemäises  Funktionicicn  orga- 
nische Kraft  furJerl  und  zu  tiem  Kostenwert  des  Produktes  aus  denselben 
Gründen  beitragt,  wie  die  Muskelleistung  es  tut  —  wenngleich  der  durch 
nnen  so  pr^formierten  Inhalt  gelenkte  psychische  Aufwand  natürlich  ein 
viel  geringerer  ist,  als  wenn  er  zugleich  den  Inhalt  originell  aufzubringen 
hat.  Die  Differenz  zwischen  beiden  ist  die  Gratis-Leistung  dej*  Geistes. 
Und  dies;««  ideell  in h.iUlic he  Moment  ist  es,  das  den  geistigen  Besitz 
nach  zwei  Seilen  hin  so  völlig  von  dem  ökonomischen  unterscheidet:  er 
ksmn  einem  einerseits  viel  jiründiichcr,  andrerseiti  viel  weniger  genommen 
Werden,  als  dlc-^er.  Der  einmal  ausgesprochene  Gedanke  ist  durch  keine 
Macht  der  Welt  wieder  einzufangcnr  sein  InhäJt  ist  unwidetniÜieh  üffeu:- 
liehe»  ITigcntuni  iller,  die  die  psyihisdie  Kraft,  ihn  n;ith zudenken ,  auf- 
wenden. Deshalb  aber  kann  er  einem  4ueh,  wenn  dies  einmal  geschehen 
istj  durch   keine  Macht  der  Welt  wieder  geraubt  werden,    der  einmal 


gedachte  Geclaiike  bkibl,  ab  immer  wieder  rcprodaricrbanr  Inhalt,   d«- 
Persönlichkeit  i^  imcnlrcilshar  verbunden,  wie  e»  ün  Ökonomischen  gar- 
kcifie    Analofi^ic    Hndct      InJcm    sich    der    gciitij:«    Prozeb   aas   sdnein 
Inhalt^  der  dicic  über- ökonomische  Bedeutung  hnt,  und  dem  psjcbo^ 
logischen  Proze{s   ab  solchem   xasammenactfl ,   handelt  cfi  sieb  hier  er^ 
sichtlich  nur  um  dfn  lets^t^reii,  um  die  Fräse,  welche  Rolle  der  seelische 
Krafi verbrauch   in  der  Wortbildung  noch  neben  drr  Muskelarbeit  spiele. 
DaJi  die   ßedt^atting    dt*r    geistigen   Arbeit  auf  Jir  der    physIschcK 
reduziert  werde,  ist  scbliefslich  nur  eine  Seite  dtr  ganz  all  gemeinen  Ten- 
denz, eine  Rinhtit  des  Arbcilsbcgrifies  herxu*lellen-     Das   Gemeln^tne 
aller  mannigfaltigen  Arten   der  Arbeil  —  cinc-r  viel    weiteren   und  ab- 
(jeslulleren  ManmgialligkeiV  ^is  der  blolse  Gegensatz  zwischen  physischer 
und  pa3rchiHcher  Arbeit  zeigt  —  gilt  es  uuf^cufinden.     Damit  w&re  tbeo- 
rctifch  "VTic  praktisch   aiif serordentlich    viel    gewonnen,    soviel    wie   col- 
sprecfaend  mit  der  Tatsache  des  Geldes;   man  bittic   nun  die  generelle, 
qualitative  Rinheil,  auf  Grund  deren  alle  WcrtverliLiltnisse  zwisdicn  den 
Ergebnissen   mrn>rhlirher  Tätigkeit   rein  quantitativ,    durch  ein   blo[Mrs 
M^r  oder  Weniger,  ausandrUcten  wiren.     Auf  jllcn  Orhietcn   bat  dies 
den  wesentlichen  Fortachrill  der  Erkenntnis  bedeutet;  daU  die  cjnalitailivc 
Abwägung  der  Objekte  gegeneinander,  die  immer  eine  relativ  unsichere 
und  une^akte  bleibt,  in  die  allein  unzweideutige  quantitative  übergeführt 
wifxJ,  indem  eine  durcbgtingigc  innere  Einheit  ^n  ihnen  teticcMcilt  wrrd 
und  dicac  nun,  als  überall  dieselbe  und  selbstverständliche,   in  der  Bo- 
rcchnung  der  relativen  Bedeutungen  der  Emzclhciten  kdne  HcrUek^ch* 
tigung    mi^hr  verlangt.     Auf  sozialistischer  Stritt   ist  dies  offenbar  cia€ 
blöfse  Fortsetzung  und  Konsequfnr  der  Beslrrbung,  ^Ik  Werte  Überhaupt 
auf  ükoncmUehe^   a1&  ihren  Ausgangspunkt    und    ihre  SutmUinz   £urtlck- 
zufuhren.     Und  :m(  die^r  Bestn-'bung  muf>^ii'  sie  unvermddllch  münJen,' 
wenn  sie  ihre  NivcUierungvtendcnir  zu  Ende  dachte.    Denn  auf  dem  Ge- 
biete des  ökonomischen  kann  man  allenfalls  eine  Gldchheit  der  Indlvi' 
duen  als  möglich  denken;    auf  allen   anderen:    intellektuellen,  gcfnhU* 
mäfsigen,  diaraktcrologinchen ,  ästhetischen ,   ethischen  usw.  wUrde  das 
Nivellement«  »elbut  nur  da.*^  der    » Arbeitimittt:! «,    von    vornherein  auS' 
«ichtslos  sein.     Will  mnn  es  dennoch  untemebmcn,  so  bleibt  nicbt.%  Ubrijc, 
jtls  diese  Interessen  und  Qualitäten   irgendwie'  auf  jene,   die  Allein  eine 
aimäbcmdc  Gleicbmäf^iK^^'d  '^^^  Verteilung  gestatten,  äu  itduiiertn.    Ich 
weifti  wohl,  dafs  dt^r  heultgt?  wissenschaftliche  Samlismus  dir  mi^cbinjsvb- 
kommunistische  Gl  rieh  m:io  befrei  von  sich  weist   und  nur  eine  Gleichheit 
der  Arbeitsbedingungen  herstellen  will,  von  der  aus  die  Vcr6cbitx3<'nheii 
der  Begebung,   Kraft  und  Bemühung  auch  xu  einer  Verschiedcnheii  der 
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Stellung  und  di^  Gcnus&cs  führen  :^IL  Allein  dem  beutijEcn  Zuataod 
gegenüber,  in  dem  Erbrecht  ^  Klassenunterschiede  ^  AkkumuUtion  de» 
Kapilxlh  und  alle  möglichen  Clianccn  der  Konjunktur  weit  grölsere  »1& 
(Jfn  inJividui'llt'u  BeliUigungstinlersrh jeden  cnta|«\:ditndL'  AbsLÜnJe  t-r* 
zt?iigrn  —  wtlnJt-  j^rnfe  nicht  nur  titsadilich  eint  wesentliche  AuAgleichung 
in  joder  Hinsicht  bedeuten,  sondern  die  Ausgleichung  auch  der  BcsHz- 
and  Genufsmoraenl«  scheint  mir  auch  heute  noch  ftir  die  Massen  das 
eigt::ntlich  wirksume  AgiLitionsmiltel  xu  sein.  Wenn  der  historische 
Maierialtarauß  aum  wissende huitlic her»  Bcwciserund  der  toKiiiii^tischen 
Lehre  gemacht  worden  ist,  so  gehl  hier,  wie  so  oft,  der  systematische 
Aufbau  den  umicirkehrten  Wc^  wie  der  sehüpfenÄchc  Ccdarkcngang,  und 
initn  h'iL  nicht  uns  dem  unabhängig  k-Älgeätetltcn  historischen  Muterialis* 
fnus  die  wo ziiilis tische  Theorie  logisch  gefolgeit,  sondern  die  praktisch 
feststehende  sozial is lisch  -  kommunistische  Tendenz  hat  sieh  erst  nach- 
uäglich  dtn  für  ^iv  iillein  möglithen  UntetbüU  gc schaffen,  die  ökonouii- 
);chcn  interessen  als  den  QucUpunkt  und  Generalnenner  aller  anderen  a« 
deklarieren,  Ist  dies  aber  einmal  geftchebcn,  so  mute  tich  die  gleiche 
Tendenz  in  das  Gebiet  des  Ökonomischen  selbst  fortsetzen  und  die 
Mannigfaltigkeit  seiner  Inhalte  auf  eine  Einheit  bringen,  die  über  alle» 
individuelie  Lebten  dit  Möglichkeit  emer  Gleich htil  und  flulscilich  nach- 
weisbaren Gerechtigkeit  slcQt. 

Dmn  Ji(*  Bthauptung.  der  Werl  aller  werlvoUeii  Objekte  bestehe  m 
der  Arbeil,  die  sie  gekostet  hahen,  gc^nügl  fUr  diesen  Zweck  noch  nicht- 
Damit  könnte  sich  nfimlich  noeh  immer  die  qualJbitivrr  Verschied enhdt 
der  Arbeil  vereinigen,  derart,  dflb  ein  geringeres  Quantum  höherer 
Arbeit  einen  gleichen  oder  höheren  Wert  bildete,  wie  ein  erhebliches 
von  niederer  -^beit.  Hierdurch  aber  w^re  eine  gaoa  andere  als  die  be- 
absichtigte Wertskala  eingeführt.  Die  enL-tchcidenden  Eigenschaften  der 
Keinhcii,  Ccistigkcil,  SchwicnKkcil  wtirden  «war  auch  dann  immer  noch 
mit  und  an  der  Arbdi  produziert,  realisierten  sich  nur  aU  Attribute  ibrcr^ 
allein  das  W^crlmomcni  ruhte  nun  doch  niclit  mehr  auf  der  Arbeit 
abt  Arbeit,  sondcru  auf  der  nach  einem  ganz  selbstitrdig^n  Prinzip  auf* 
gebauten  Ordnung  drr  QualitAten^  für  die  die  Arbi-il  als  solche,  die  das 
Allgemeine  j^lter  Arix-iisquall tüten  isi^  nur  der  für  sich  noch  irrtluvanle 
Träger  wäre.  Damit  wäre  die  Arbeilstheorie  In  dasselbe  Dilemma  ge* 
bruehtj  dem  die  moralphi1o«ophiftche  l^hre  unterl^en  ist,  d»Iü  die  Pro- 
duktion von  Glucksgcfuhlcn  der  absolute  ethische  Wert  sei  Ist  n^tmlich 
die  Hnndlunß  wirklicli  in  dem  Majgc  sittlich,  in  dem  sie  GlUck  zur  Folge 
but,  so  bedeutet  e»  eine  Durchbrechung  de^  IMn^ips  und  die  Hirführun£ 
ncu«r  defuiittver  Wcrlmomcnic,  wenn  dus  reinere,  geistigere,  vomtbmcre 
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Glllck  JUS  das  wertvollere  gepriesen  wird.  Denn  dann  wUrc  der  Fall 
möglich,  dAls  ein  solches  Glück,  wenngleich  quantiutir,  d.  h,  als  blofecs 
Oüct  geringer  a1§  ein  aicdngcs.  sinnliches,  Aclb^iisches,  dcnooch  Jiesrm 
gegenüber  xlas  ?iillUdi  er ?*lri'Iiensrt  «friere  wÄrc.  Die  ethische  Glüfktu'ljg^- 
k(-iiMhn>rfr  Ui  dr%h;i1h  mir  d.tnn  konHn^iient,  wrnn  n\ltr  cthisrhefl 
Untcrsctucde  äinnlich<-n  urcE  gni^tigcn,  epikureischen  und  asketischen, 
efcoi.'itiächeii  unJ  mi fühlenden  GUlck<?s  im  lernen  Grunde,  alle  Bej^leit- 
unü  Kolgeerschdnun^n  cinpcrechnct,  WoUe  Malaunterschitxie  einer  uaJ 
dcT^lbcn.  ^ualitAtiv  immer  gleichen  Glucksart  sind»  Hbeoso  muts  die 
konse^^uentc  Arlieilstbcoric  es  durchlLhren  kl^nncn,  dafs  alle  die  unz-n-ei- 
dcutie  empfundenen  und  nicht  Vp'CijitudispLitttrcndcn  WcrtuntenKhicdc 
zvvisclicn  iwei  t^istiir^cn,  die  als  Arbeit  fxtrn.^iv  und  intervsiv  glei^ih 
efsehcinim,  im  letzten  Gnmdc  nur  bedeuten^  6s.i%  in  der  einen  mehr 
Arbeit  verjicbtei  ist,  als  in  der  ündtren.  J.^fs  nur  der  ernte  und  f1uchlij;e 
Blick  ^k'  für  i^ldi'he  Arbeilsquanten  haltf  der  tiefer  dringemJe  aber  ein 
lAtEilchHchc^  Mehr  oder  Weniger  von  Arbdt  a\&  den  Grund  ihres  M^lir 
oder  Weniger  von  Wert  entdeckt. 

Tatüachlich  ist  diese  Deutung  nicht  so  «naulänglieh,   wie  sie  zuerst 
scheint.     Man  mub  nnr  den  Bcgrilf  der  Arbeit  Vicil  genug  fassen.     I3c- 
tracbtet  man  die  Arbeit  zunftchsl  in  der  DeschrJlnkung  auf  ihrai  iBdivi- 
durlkn  Träger.  30  liegt  auf  der  lliind,    daCh  in  jedem  irgend  »höheren« 
Arbeitsprodukt  kcmrswegs  nur  dii-jt^nige  Arbeilssumme  invt^lirrl   inI,  die 
unmittelbar  auf  eben  diese  Leistung  vmvtndet  wordL-n  isL     Die  gnnien 
TOrhtrrgegHngenen  Muhen  vielmehr,  ohne  di*''  die  jpirigc,  relativ  leichtere 
Herstellung!   unmöglich   wiire,    müssen   in  ste,  als  für  sie  erfonfcrliche 
Arbeit .    pri>    r^it.i  eingerechnet   werden.     Gewits   jst   die    *  Arbeit«    des 
Musik  virtuosen  an  einem  KonaertÄbend  oft  im  Vcrhfllinis  jtu  ihns'  ökoDO- 
minchen  und  idealen  Ein.^hatÄUQg  eine  geringe;   gfan«  .inder^i  aber  steht 
CS,  wenn  man  die  Mühen  und  die  Dauer  der  Vorbereitung  als  Bedingung 
der  unmittelbaren  Leistung  dem  Arbeitaqu-intimi  derselben  hinzurechnet. 
Und  so  bedeutet  auch  in  unzähligen  anderen  Fällen  höhere  Arbeit cdnc 
Form  von   mehr   Arbeit;   nur  dafs  dic:-^'  nkhi  in  der  sinnliL-ben  W'iihr* 
nehmbarkdl  mom'.'nlHnta  Anstrengung,  sondern  in  der  Kondensation  und 
Atlfepdchenmg  Torangegiingener   und  die  jVtoigr  Lcicntimg  bedingender 
jVnstrcngunßen  gelegen  ist:   in  der  Jipieknden  Leichtigkeit,   mit  der  der 
Mcbtcr  seine  Aufgaben    lö&l^    kann    unendlich  viel  mehr  ArheitsmUbc 
TtitörpCTl  sein,   als  in  dem  Schweife,   den  der  btUmper  ^chon  um  eines 
sAr  rid  niederen  Ergebnis^cdi  willen  Terg^cben  mufs.    Nun  aber  kaao 
SfS€  Deutung  der  Qualillitsunterschicdc  der  Arbeit  als  t^uAntil^tiver  sieb 
■btf  die  blols   persftnlicheji    X'orbcdin^E^ungen    binauher> trecken.      Denn 


diese  reichen  offi^bur  nt^ht  aus,  um  dicjcaigcn  Ei(Ctnitcliiiitcn  der  Arbeit 
in  der  aagcgcbcncD  W^ise  zu  rc4u2ii:ren«  die  ihre  Höhe  durch  eine  an- 
geborene Btr^nbung  oder  duivh  die  Oun^t  dargdiotoicr  objektiver  Vor- 
bfdingungtii  gewinnen.  Hirr  mufs  man  '*ich  tiner  Vtrcrbung^hypullit^ie 
bedienen,  die  inHlirh  hier  wie  überall,  wo  sie  in>-be4ondcTr  rrworhc-ne 
Higetischafien  dnbeiiehl^  nur  eine  gjtni  allgemeine  Denkni<>glichkeil  dar- 
bietcL  Wellen  wir  die;  verbreitete  Erklärung  des  Instinkts  uktcpttereo, 
dafs  CT  nus  den  Aufgehnufteo  Erfahrungen  der  Vorfahren  besteht,  die  2U  be- 
stimmten zweckmJliaiircn  Nerven-  und  MaskilküorUinrtlitmcn  geführt  haben 
und  in  dieser  Form  den  Nachkommen  vererbt  ^ind,  derart*  daLi  bei  diesen 
die  üwcckmäWcc  Bewegung  aui  den  entsprechenden  Nervenreiz  hin  rcir 
incchjinisi.-h  und  ohne  eigener  Erfahrung  und  Einübung  im  bcdtlrlen,  er- 
folgt —  wenn  wir  djirs  jikjieptieren  woütn,  so  kann  man  die  angeborene 
speilelle  Begabung  als  einen  besondi-rs  gllnMigen  Fall  dp*  lastinkt*  be- 
trachten. Nämlich  als  denjenigen,  in  dem  di^»  Summicninc  solcher  phy- 
sisch verdichteten  Erfahrungen  ganz  besonders  entschieden  nach  einer 
Richtung  hin  und  in  einer  aolchen  Lai^erung  der  Elemente  erfolgt  ist. 
dafä  schon  der  leisesten  Anregung  ein  fruchtbare?«  äpicl  bcdeutsanier  und 
zweck mllfsiger  l^unktionen  imtwortel.  Dafs  das  (jcnic  so  viel  wcniß^^T 
zu  lernen  braucht,  wie  der  gewöhnliche  Mensch  cu  der  gldch^utigcn 
Leistung,  dafs  e^  Dinge  wriis^  die  es  nicht  erfrihrcn  hat  —  diese»  Wunder 
Achrint  auf  eine  au^n.ihmsweisc  reiche  und  leicht  an^pTt-chendr  Konrdi* 
nution  vererbter  Energien  hinzuweisen.  Wenn  m,«i  die  hiermit  an- 
gedeutete Vererbungsreihe  weit  genug  luruckglieden  und  sich  War 
macht,  dafft  alle  Erf;ihruiieen  und  Ferlijrkeiten  innerhalb  derselben  nur 
durch  wirkliche«  jVrbcilen  und  Ausüben  gewonnen  und  weitergebildet 
werden  konnten,  ^o  erscheint  auch  dit.'  mdividucllc  Be&onderheit  der 
gcaiAlcn  Leistung  ah  daa  kondensierte  Resultat  der  Arbeit  von  Gene- 
rationen. Der  ba<Kindcrs  »begibte*  Mensch  wSrc  demnach  derjenige,  in 
dem  ein  Maximum  von  Arbeit  seiner  Vorfabieai  in  latenter  und  Bur 
Weilcrverwerlung  disponierter  Form  aufgehäuft  ist;  su  daEs  der  höhere 
Wert,  den  die  Arbeil  dnes  solchen  durch  ihre  Qualität  besitzt,  im  letzten 
Grunde  auch  auf  ein  qL^ntiiatiTes  Mehr  von  Arbeil  zunir.kgpht^  da*  er 
frdlich  nicht  persönlich  au  leisten  brauchte  >  sondern  dem  er  nur  durch 
die  Eigenart  GeJner  Orgami^ation  daa  Weilerwirken  ermügUcht  Die 
Leifittuig  witre  dünn,  die  gleiche  aktuelle  Arbeitsmühe  der  Subjekte 
vorausgesctTt  in  dem  Maisc  eine  verschieden  hohe,  in  dem  die  Struktur 
ihres  psychisch- physischen  Sysicms  eine  verschieden  yroCsc  und  mit  vcr- 
iichicdener  LcichtiKkeii  wirkende  Summe  er-irbritcter  Hrfalirungcn  und 
Geschicklichkeiten   der   \^orfahrcn    in    steh    birgt.     Und    wenn    man   die 


Wertgrütse  d*r  Leistungen,  iiaii  durch  öha  i^^uantum  <ler  erforderlichen 
Arbeil,  in  der  gleichen  Tendern  di^rch  die  zu  ihrer  Herstellung  »c^^^^- 
schaftlich  notwendige  Arbcilsscit<  Ausgedruckt  hat,  so  enuieht  stich 
auch  dies  nicht  der  gleichen  Deutung;  der  höhere  Wert  der  durch  bc- 
BOßderc  Dcg<>buDg  getntgenen  Leistungen  bedeutete  dJimif  dais  die  Ge* 
kadtschaft  immer  eine  gewisse  iHngere  Zeit  hinduixih  leben  und  wirken 
mura,  ehe  sie  wteder  ein  Genie  herTorbringi ;  sie  braucht  den  längeren 
Zeitr-iiiir,  der  den  Werl  der  Leistung  bedingt,  in  diesem  Falle  nicht  2U 
deren  uiuuitielbArer  Produktion,  sondern  2ur  Produktion  der  —  eben  nur 
in  relativ  llngereei  Zwischenräumen  auftretenden  —  ProduKenten  solcher 
Leistunj^cn. 

Die  gleiche  ItcduklioD  k^nn  auch  in  cbjektivcr  Wendung  erfolgen. 
Die  Haherwerlung  de^  Arbeilsergebnisses  bei  gleicher  subjektiver  An- 
strengung findet  nicht  nor  nh  Erfolg  eines  pcnsönlichen  T^lentra  ?fUtt; 
^ümdtrn  rs  gibt  bestlmmtr  Kategorit-n   von  Arbwlcn,  die  von  vnmhi^i.-in 
tinen    höheren    Werl    als    andere    repräsentieren  ^    so   dafs    die  einzelne 
Lei£tujig  innerhalb  jener  wt^er  gröfsere  Mtlhe  noch  gröfsL-re  Beg;ihung^ 
als  die  innerhalb  anderer  au  enthalten  braucht,  um  dennoch  einen  höheren 
Riing  einKunchmen.     Wir  wissen  sehr  wohU  dals  unziüiligc  Arbeiten  in 
dt-^n    »höheren    nerulcn<    &n    öaü   Subjt^Wt    keinerlei    bi3here    Ansprüche 
stellen,  als  solche  in  den  »niederen*;  dafs  die  Arbeiter  in  Bergwerken 
und  Fabriken  oft  eine  Uitisitht,    FntSiieungsfabigkciL   TodcsvcTacbtUD^ 
l>f-sitÄen  lulLsjitnT  die  dt^n  aubjekli\en  Wen  ihrer  l^slunt'  «eil  Ober  den 
vieler  Beamten-   odt?r  Gelehrtm berufe   erliebl;  dals  die  Leistung  etni?« 
Akrobaten  odtr  Jongleurs  gen:u]   dicsHbe  Grduld^   Gc&chicklichlteit  und 
Begabung  fordert,  wie  die  manehes  Klaviervirtuoseöj  der  seine  manuelle 
Fertigkeit  durch   keinen  Bei^ata  seelischer  N'ertiefung  adelt.     Und  doch 
pflegt  nicht  nur  die  eine  K-iltgoric  von  Arbeiten  der  anderen  gegeollbcr 
tatflAcblich  viel  hC^her  entlohnt  zu  werden^  sondern  ouch  ein  sozial  vor- 
urteilsloses SchatzungsgefUhl  wird  in  vielen  Fallen  denselben  Weg  gehen. 
Bei  vollem  Bewufätsein    der   gleichen   oder   höheren   subjektiver   Arbeit, 
die  das  eine  Produkt  erfondertj    wird   mün   dem  anderen  dennoch  dnoi 
höheren  Rang  uTid  Werl  Äusprechcn,  so  d;iN  es  hier  wenigstens  seheint, 
als   ob   andere  Momente    aU   die  de*  ArbfiUmafsfs   seine  SL-hiltarung  be- 
stimmten.    Doch   ist  dieser   Schein    nicht    unüberwindlich.     Mun    kann 
nZbnlJch  die  Arbeitsleistungen  höherer  Kulturen   in  eine  Stuferreihe  von 
dtrm  Gesichtspunkt  aus  einstellen,   welches  Quantum  Arbeit  bereits  in 
dcfi  obicktivca,   tcchniHchcr  Vorbedingungen   auEgi^hAuft  ist»  auE  Grund 
deren  die  cinieinc  Arbeit  überhaupt  mt^lich   ist.     Damit  e?  itbcrh^upl 
höhere  Stellungen  in  einer  BcÄmtenhierarchic  gebe,   mufs  erstens  dne 
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ijnübersehb;ire  ArbcU  in  dtr  Vt-rwiiltung  und  der  ail^^emtintn  Kultur 
berdt«  geleistet  ^n^  deren  Gt'ist  und  Ergebnis  Kich  m  dfT  Möglichkeit 
und  NoTwendigkeit  solcher  Stdlungcn  verdichtet^  und  xwdtcns  £cut  jede 
eumrlne  Tätigkeit  höherer  Funktionäre  die  Vorarbeit  vieler  itubaltemer 
voraus,  die  :>ich  in  ihr  konxcntrierim ;  iio  dul^  di«.-  l^uahlüt  M>!chcr  Arbeit 
wirklich  nur  durch  ein  sehr  hohes  QuaQtura  schon  vohbnichtcr  und  in 
Me  eingehender  Arbeit  zustAndc  kommt.  Ja,  gcgcnllbcr  dtr  »im- 
quiililixiCTtent  bcrulit  alle  qualifizi'rrtc  Arbeit  iilh  M>lLhe  kd^c3lwc%^  nur 
auf  dcT  hohen-Ji  Ausbitdiing  dt^  Arbeiti^r^  i^ondtmi  i^bt^nMi  auitb  »uf  drr 
hOberra  und  komplixieiten^  Struktur  der  objektiven  Arbeits- 
bedingungen, des  Material»  und  der  historif^ch-tfi:hnisrhi?n  Orgamsatlon- 
Damit  uuch  der  mittelmA&ifiste  Klavierspieler  mOglioh  sei^  b^^dari  e» 
etDCT  ^o  alten  und  breites  Tr;idiUi>n,  eines  so  unübersehbaren  Ober- 
iDdivüluellen  Bestandeä  technischer  und  artistischer  Arhettsproduktc,  dal» 
allcitUng»  dic&c  in  ihr  gesammelten  Schütze  ecinc  Arbeit  weit  über  die 
vicJleJcht  äiibjcktiv  viel  erheblichere  dc5  Seiltänzers  oder  Taächcnapielen« 
erheben.  Und  ao  im  «Ilecmeincn :  wa«  wir  als  die  höheren  Leistungen 
schätzen,  nur  nach  der  Kategorie  des  Dcrufes  und  ohne  dals  personale 
Momente  ihre  Hübe  bewirkten ,  das  «ind  diejenigen,  dit-  in  dem  Aufbau 
der  Kultur  die  relstiv  ^bscblieisenden ,  am  mebten  von  langer  Hund 
vorbereiteten  sind,  die  ein  Maximum  von  Arbeit  Vor-  und  \litlebciidcr 
als  ihre  technische  }3cdingung  in  i^icfa  aufn<.'hnien  —  so  ungerecht  ^ 
auch  Wij  aus  diesem,  durch  ganz  Uberpersöaliche  Ur&achen  entstandenen 
Wert  der  objektiven  Arbeitsleiätunß  eine  besondere  hohe  Entlobnun^c  oder 
^blttzuag  tUr  den  xulülhffcn  Iriiger  derselben  herzuleiten.  Auch  wird 
dieser  Mafsätab  sc-lbstversinndbch  nicht  genau  innegehalten.  Ucnun^cn 
von  Leistungen  und  Produkten,  die  durch  ihn  begrtüidcl  sind,  werden 
auE  andere,  diese*  Recbtsgrundcs  entbehrende,  tibertragen:  äci  es  wegen 
Hufüerlich- formeller  Alinüdikeil .  sei  e*  wegen  hisLoristher  Verknüpfung 
mit  jentn,  sei  es,  weil  die  Inhaber  der  betteffL-ndcn  Berufe  eint-  nus 
andertT  Quelle  flielÄrnde,  Mixijde  Macht  ztir  Steigrrurg  ihrer  ächatmng 
benutzen.  Ohne  solche,  aus  der  Komplikation  de%  biätori&chen  LebeQ?^ 
(olgerde  Zufaüigkeitea  abaurechnen,  IaIäI  sich  aber  übt:rhaupt  kein 
einziger  prinzipieller  ifu^^ammenhiing  in  socialen  Uingcn  behaupten.  Im 
grolsen  und  ganzen  kann,  wie  mir  scheint,  die  Deutung  aufrccbtcrbaltcn 
werden:  dafs  die  verschiedene  Wertuflg  der  LcistunK^quüliUiltn ,  bei 
Gleichheit  der  subjektiven  Arbeitern tlb c ,  dennoch  der  Wr^hiedcnbeit 
der  ArbcitsiiuaDtcn  entspricht»  die  in  vermittelter  Form  in  den  be- 
ti^effcnden  Leistungen  enthalten  sind.    So  en»1  wAire  der  Gewinn  für  die 
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tht-on^tiftch^  \'"ere{nh<?illii:hun8   d^r  olonftmischen  Werte,    auf   den    die 
Arbcksthrorir  i^u^ing,  in  vorläufige  Siclierhdi  gebracht. 

Damit   »1  abor  nur  der  allgemdrie  Begriff  der  Arbeit  auUsgcbcDd 
^wordtfn  \ind  die  Theorie  bL-ruht  insoweit    nuf  otrcr  sehr  kUn&tlicbcib 
Abstraktion.    Min  körrHc  ihr  vorwcrkn^  sie  bouc  sich  jiuf  dem  tvpbcheir 
Irrtum  auf,  daCs  die  Arbeit  jEunÜcbst  und  fimdamertaJ  Arbeit  überbuupt 
w^rc,  und  dann  ci^t,  gewisse rmaf^cn  a\^  ßcstimmiinsrn  xwcitcn  Gmdcs, 
ihre  spezifische  Eigenschafttn  dazu  tnitm,  um  sie  /u  dieser  bestimmtet! 
ZG    machm.      Als    oh    diejpnigrn    Higensehaficn ,    auf   die    hin    wir    eda 
Handeln  als  Arbeil  überhaupt  bezeichnenj   nicht  mit  meinen  übrigen  Be- 
stimmungen eine  vollkommene  Einheit   bildt^ten,   al»  ob  jene  Schddung 
und  Rangordnung  nicht  ani  ririi-m  ganz  willkürlich  gcsciztcn  Grciusirich 
beruhter    Gerade  als  ob  der  Mensch  erst  Mensch  Überhaupt  wert-,  und 
dann,    in    realer    Scheidung    davon,    er^t    diL»    bc^timmtr    Individuum! 
Freilich   ist  auch    dieser  Irrtum   begangrn    und    lur  Grundlage  socialer 
Theorien    gemacht    worden.      Der   Arbeitsbegriff,    mit    dem    die   g^uizc 
vorh ergebend p  HrClrterung  rethnet,  ist  cigi-nllich    nur  nrgativ  bestimmt: 
als  d;xs]Vnige,  was  (Ibrig  bleibt,  wenn  man  von  ^llen  Arten  tlt-s  Arbeitcns 
alles  weglflfst,  w.ts  ite  tfoneinAnder  unterscheidet     Allein,  was  hier  tat- 
sächlich tibrig  bleibt^  entspricht  keineswegs,  wie  eine  verlockende  Aoalop^ie 
nahelegen    konnte,    dem    physiknibehen    Begriff    der    Energie,    die,    tu 
quantitativer  ünverflnderlitbkeit,   bald  ah  Wärme,  bald  als  L£lektri2itHI, 
bald  als  mechanische  Bewegung  ,iu(irclen  kann;    hier  i^t  allerdings  ein 
mathematischer  Ausdruck    möglich,   der   das   Gemeinsame  aller  dJcAer 
:»pczifiachen  Erscheinungen  und  sie  als  Auficrungcn  dieser  einen  Grund- 
tfitwiche   darstellt.     Merrschliche   Arbeit   aber,   ganz  im  alTgrmrinen,   ge- 
stattet   keine    derartig    abstnilite.    aber   doch    bestimmte    Formulierung. 
Die  Behauptung,  diifs  alle  Arbeil  sehleehlhin  Arbeit  und  nichts  andere» 
wäre,  bedeutet,  alt  Grundlage    für  die  Gleichwertigkeit  derselben,  etwus 
genau  so  Ungreifbares,  abstrakt  l,eere*^  wie*  jene  Theorii*:  jedt.-r  Mensch 
sei  eben  Mensch  und  deshalb  seien  alle  gleichwertig  und  zu  den  gleichen 
Rcohien   und   Pflichten  qualifiziert     Soll   der   Begrüf  der    Arbeit   also, 
dem   in   seiner  bisher  angenommenen  AU^Lmeinheit   mehr  ein   dunhlc» 
Gelühl  als  ein  fester  Inhalt  seine  ßedeutuns  geben  konnte»  eine  wiche 
wirklich  erhalten,  so  bedarf  es  einer  näheren  PdUision  des  realen  Vor* 
gangcH,  den  man  unter  ihm  versieben  kann. 

Als  dieses  leUle,  konkreU?  Element  ist,  worauf  irh  jelxt  xurHek- 
komme,  die  Muskelarbeit  behaupte!  worden;  und  wir  fragen  nach  dem 
Rechte  dieser  Behauptung,  nachdem  wir  ihren  Beweis  aus  der  Kosten- 
lo&igkeit  der  geistigen  Arbeit  oben  in  seiner  Gültigkeit  beschrankt  haben. 
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Ich  will  nun  von  vornherein  gestehen :  ich  baltc  es  nicht  lür  !ichks:hthin 
ausgc5chlo?i^en ,  dids  tinmnl  dus  mechani.^chc  Äquivalent  nüch  der  psy- 
diischcn  Tatlgkdl  gefunden  werde.  Freilich,  die  Bedeutung  ihre» 
Inhaltes,  Stint"  sachlich  he^Uranilc  SlirlU*  lu  den  Ingi&ohen,  ethi-Hclirn, 
ästhetischen  Zusamnjenhlliigen  sli-hl  ;tlxM>lut  jcnseils  aller  physischen  Be- 
wegungen, ungefähr  wie  die  Bedeutung  eine«  Wortes  jenseits  seines 
phy«iologlsch-akiist lachen  Sprachlaincs  sieht.  Aher  die  Kraft,  die  der 
Organismus  für  das  Denken  dieses  Inhaltes  als  Gehimvorgang  aufwenden 
mut^r  ^^t  prinzipiell  ebenso  berechenbar  wie  die  für  eine  I^usbellei^tung 
cHonicrlichc.  Sollte  dies  eines  Tages  gelingen,  so  ki^nnte  man  allerdings 
das  Kraitinals  einer  bestimmten  Muskelle  istung  zur  Mafseinhcit  machen, 
nach  der  auch  der  psychisclie  Kraflrer brauch  bestimmt  wird,  und  die 
psychi>c-he  .Arbeit  wart!  nach  dem,  was  daran  wirklich  ArheJl  isit,  auf 
gleichem  Fufac  mit  der  Muskeliriieit  Ku  behandeln,  Ihre  Produkte  würden 
in  eine  blofs  <|UAnt£lAtrve  Werlabwngiing  mit  d*'nen  der  leideren  ein* 
treten.  Die*  ist  natürlich  eine  wisse nschaftliche  Utopie^  dit.-  nur  d^rtun 
kann.  diiTs  die  Reduktion  uller  wirtschaftlich  anrechenbaren  Arbeit  fiuf 
Muskelarbeit  selbst  für  einen  keine«weg^  dogmMiKch  -  materiali^tisehen 
Standpunkt  nicht  den  prinzipiellen  Widersinn  2\x  enthalten  braucht,  mit 
dem  der  Dualismus  von  Geistigkeit  und  Körperlichkeit  diesen  Versuch 
EU  schlagen  schien. 

In  etwas  konkreterer  Weise  scheint  sich  die  folgende  Vur^tellung 
dem  gleichen  Ziele  au  nahem.  Ich  gehe  davon  aus,  dafs  unsere  L'nter- 
haltsmiltel  duroh  physische  Arbeit  produziert  werden.  Zwar  wt  keine 
Arbeit  rein  physisch,  jede  H.md-nrhHl  wird  rrst  durch  dos  irgendwie 
wirkende  Bewuf&tsein  3U  einer  iweckm!if»itgf*n  Leistung,  so  dals  aueh 
diejenige,  die  der  höheren  geistigen  Arbeit  ihre  Bedingungen  bereitTt, 
selbst  schon  einen  Beisatz  seelUcher  Art  enthalt.  Allein  diese  psych i^ he 
Leistung  des  HsndÄrbciters  w;rd  doch  ihrerseits  erst  wieder  durch 
Unterhaltsmittel  ermOghchl;  und  ^war  werden,  je  niedr^cr  der  Arbeiter 
steht»  d,  h.  je  geringfügiger  das  seelische  Element  seiner  Arbeit  Im 
Verhältnis  zu  der  Muskel leistung  lüt,  auch  seine  Unterhaltsmitlei  (im 
weitesten  Sinne)  durch  Arbeil  von  we-scntlith  physischrm  Charakter  her- 
gestellt werden  —  mil  einer  der  modernsten  Zeil  Angehörigen  und  im 
letzten  Kapitel  lU  behandelnden  Ausnahme.  Da  sich  dies  Verhältnis 
nun  ;in  je  xwei  Arbeiterkat^Rorien  wiederhoUj  5o  ergibt  dies  eine  un* 
endliche  Reihe,  nus  welcher  die  psychische  Arbeit  iwar  nie  venicbwindcn 
k.inn,  in  der  sie  aber  immer  weiter  Kurtlekgeschoben  wird-  So  mhen 
die    Unierhaltsmittcl    auch    der   höchsten    ATt>eiterkalegorien   auf   einer 

Reihe  von  Arbeiten,  in  denrn  der  psychitche  Beisatz  jedes  Glieder  durch 
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cio  GLicd  von  rdn  physischem  \\'crt  getragen  wind,  so  dals  jener  sich 
auf  der  letzten  StuEc  dem  GrenEwert  Null  Dähert.     Es  Ulst  »ich   aldo 
derkenj  (Jafe  primipiell  alle  auffierrn  Bedingun^n  Jrr  gi-isligt^n  Arbeit 
in    Mttskrlirbctlsgröfscn   ausdxürUbar  *ind.     Konnle    man    nun    die    iilte 
Theorie  vom  Koi^tenwcrt  gdtm  bsstii,  so  wurde  drr  Wert  d*?r  gri*tig<'n 
Arbeit,   insofern  er  den  Kohlen  ihrer  Produktion  gleich  ist,  dem  Werte 
gewisser  Muskel!  eist  argen  gleii^K  &em.     Und    nun    w.lre    dit'JiL*    Theorie 
vielleicht   in  einer    Modifikation   hjltbnr:  der  Wert    cin<"S   Produkts    ist 
EWar  nicht  seinen   Kosten  gleichzusetzen,   wohl  nbcr  köontcn  »ich  die 
Werte  zweier  Produkte  /uciniiadcT  verhalten,  wie  die  ihrer  Entätehung»*- 
bedingungen*     Eine    P^iychr,    durch    Untcrhalismitlel    ernährt    und    an* 
geregt,  wird  Produkle  hergeben,  die  den  Wert  jener  von  ihr  verbrauchlcn 
Bedingungen  um  ein  Viellaches  übersteigen  mägen;  dAruni  kannte  aber 
dach    das  W*TlverhlÜtnis   je   yweltr  Bedingungskomplexe    gleich   dem  j«? 
zweier  Produkte    sein  —  wie    die   Werte   zweier   BfxJenerzrugniissej    von 
denen  jedes  ein  Vielfaches  seine«  Sjsmenfi   ist,   sieh  so  verhalten  können 
wie  die  Werte  der  Samen  zueinander;  denn  der  werterhöhende  Faktor 
k(>nnte,  für  den  Ihirchsdmill  der  Menschen,  eine  Konatünte  Acin.    Wenn 
alle  diese  Vorau Setzungen   zuträfen  j  «o  wJire  d^mil  die  Reduktion  der 
geistigen  Artieiten  t\xi  physische  in  dem   Sinne  vollbracht,   dftis  man 
zwar   nicht   die    absolute,    aber   die    relative   Wertbedeutung   jeder   der 
ersterf^  durch  hesiirmnle  Verhältnisse  der  leUteren  ausdrücken  kOnntr. 
Nun  erscheint  abtr  tler  Ged;inke,   d;ifs  die  Werihöhtn  der  geistigm 
Leisiting  sich   proportional  den  Werten  der  Unterhaltern ittel  verhalten 
sollten,  völlig  paradox,  ja  unsinnig.     Dennoch  lohrt  es.  die  Punkte  auf- 
EUfiiichen,    in  denen  sieh  die  Wirklichkeit   ihm  wenigstens   nxihert,   weil 
diese  tief  in   die  inneren  und   kulturellen  Beziehungen  geistiger  Werte 
zu   ihren  wirtschaftlichen    Bedingungen  und  Äquivalenten    hinabreichen. 
Wir  haben  uns  wohl  vortostcllen,  ditfs  im  Gehirn,   als  dem  Gipfelpunkt 
der   organischen  Entwicklung,   ein  sehr  groEses  Maf.s  von  Spannkräften 
aufgeÄpeieheri  liegt.      Das  Gehirn    ist  offenbar    imstande,    eine    groJsc 
Kraftfiumme  abzugehen,   woraus  sieh    u»  a.  die  erstaunliche   Leistungs- 
fähigkeit sehwüeher  Muskeln  erklärt  ^    die  sie  auf  psychische  Rci^e  hin 
entfallen  kennen.    Auch  die  grofse  Erschöpfung  des  ganzen  Orgrmismus 
nach  geistigen   Arbeiten  oder  Alterationen   wdi^t   dar»ui   hin,    daU  die 
psychische  Tätigkeit,    von  der  Seite  ihres  physischen  Korrelats  her  an- 
gesehen ^   sehr   viel    organische    Kraft    v^^rbmucht.      Der    Ersata    dieser 
Kraft  litt  nun  nicht  nur  durch   cm  blolscs  Mehr   derienitcen  Unterholta- 
noittel,  die  der  Muakekrbeiter  braucht^  zu  erzielen;  denn  die  Aufnahme* 
fShigkeit  des  Körper»  ist  in  Hinsicht  auf  da«  Quantum  von  EmJthrung 


ziemlich  eng  begrenzt  und  bei  überwiegend  geistiger  Arbrit  eher  Tiemrter- 
als  beraulgesem.  Deshalb  kann  der  Krahersatt  ebenso  wie  die  er- 
forderliche ^e^^-<fee  Anregung  bei  geistiger  Arbeit  in  der  Regel  niar 
durch  eine  Konj:entrierurg,  Verfeinerung»  individuelle  Angepafsthett  dc3 
Lcbcnsunltrhaltcs  und  der  all  gemeinen  Lebensbedingungen  geleistet 
weiden.  Zwei  kuUurhis lorisch  bedeut&amc  Momente  werden  hier  wichtig. 
Unsere  iMglichtn  Nahrungsmitttl  sind  In  einer  PerJodr  erwählt  und  jus- 
gebildcl  worden,  in  der  die  übrigen  Lebensbedingungen  von  den  heutigen 
der  Intellektuellen  Siandr  sehr  übwichen,  in  der  Muskelüfbeil  und  frische 
Luft  gegenüber  der  NervenanspRnnung  und  der  sit/enden  Lebersweise 
dominierten,  Dict  yahllüMt-n,  direkten  und  indirekten  Verdauungskrank- 
heitcn  einerseits,  da$  hüsligc  Suchen  nach  IvonK-rtricrtcn  uöd  leicht 
asstmiliarbüfcn  Nührmiltcln  andrerseits  verkünden,  daf*  die  Anpassung 
zwischen  unserer  körperlichen  Vcrfuflsung  und  uniseren  Nahrung^toffen 
in  weitem  Uml.ing  untcrijrochen  ist  Aus  dieser  ganz  nllgcmeinen  Be- 
ifbachtung  isl  ersichtlich,  mit  wie  grofscm  Rechle  fur  Menschten  sehr 
dlffrrcnzierter  Berufe  auch  dtff ereruierte  Ernährung  gefordert  wird^  und 
&a\s  es  nicht  nur  S-'iche  der  Zunge nkul tu r»  .sondern  dtrr  Volksgesundheil 
ist.  dem  bödistentwi ekelten  Arbeiter  die  Mittel  zu  einer  ubcmormalenj 
verfemenen  und  durch  persönliche  Ansprache  bestimmten  Eraitlirung  xu 
gewahren.  Wesentlicher  aber  und  zugleich  verborgener  ist  der  Umstund, 
dals  die  geistige  Arbeit  ihre  Vorbedingungen  weit  mehr  in  die  Gcsiimt- 
heil  des  Lebens  hin  erstreckt  und  von  einer  viel  weiteren  Peripherie 
mittelbarer  BeziehungcD  umgeben  ifit,  als  die  körperliche.  Die  Um* 
setiung  der  körperlichen  Kraft  in  Arbeil  kann  soiusagcn  unmittelbar 
geschehen,  wahrend  die  geistigen  Spannkräfte  ihre  volle  Arbeit  im  all- 
gemeinen nur  leisten  kennen,  wenn,  weil  Uhrr  ihr  unmittelbar-aktuelle^ 
Milieu  hinaus,  das  ganze  komplizierte  System  der  körperlich -geistigen 
Stimmungen,  Eindrucke^  Anregungen  sieh  in  einer  beslimmien  Org;ini- 
sienheit,  Tönung»  Proportion  von  Ruhe  und  Bewegtheit  befindet.  Selbst 
unter  denjenigen,  die  GeisteS'  und  Muxkelarb^t  prinzipiell  nivellieren 
wollen,  ist  es  deshalb  schon  ein  trivialer  Snta,  dafs  die  bflherc  Ent- 
lohnung des  geistigen  Arbeiters  durch  die  physiologischen  Bedingungen 
seiner  Tätigkeit  gerechtfertigt  werde. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  vcrsUndlich,  dafs  dei  tiioderne 
gei?iti^e  Mensch  j»o  viel  mehr  von  icineni  Milieu  abhängig  zu  sein  »cheint, 
als  der  frtlhere  Mensch,  und  Bwar  niiiht  in  dem  Sinn,  dafs  er  bildsamer» 
qnalitLtiv  bestimmbarer  ist,  ftondem  gerade  so,  dafit  die  Entwicklung 
seine-r  spezifischen  Kräfte^  meiner  innerlichen  Produktivität,  seiner  persön- 
lichen Eigenart  nicht  ohne  besonders  günstige,  ihm  individuell  .ingepäCsle 


LebensbL'dingungiMi  möglich  ist.  Die  uikgUuhlich  b«-«chcidcncii  V'er- 
hAltoIsfic,  ujQicr  denen  frUh^  oft  «in  höchstes  geistiges  Leben  sich  ent- 
faltete, wtsrtn  für  die  Überwiegende  MehrMlil  dtr  htrutigt^n  geütigeo 
ArbeittT  von  v^mhvrvin  vrdrUckcnd^  diusc  wUrUcn  in  ihntn  mcht  die 
Bcgünätigttngi^n  und  jVnrcgungcD  finden,  die  ftlc  —  ouncliinal  jeder 
anders  aJa  der  andere  —  gerade  fUr  ihre  individuelle  Produktion  brauchen. 
Das  kann  j«]em  Epikurelsmu^  völlig  Fem  lic^v^n«  und  geht,  idn  reale 
ßtdingung  der  Ldslung,  vidlrkhl  dn«ri»-it&  au*  der  gewttch^cncn 
ReJzbarlttil  und  Schuiiiche  drs  Nervensjnilenis,  andix-rei-its  aus  der  «i- 
gespiinen  Individuali^tenheit  hervor,  die  auf  jene  <;infachen,  d.  h.  typUch- 
generc-Uen  Lebenstrei^e  nicht  reagk^ren  kjmn,  sond<:m  sich  nur  auf  ent- 
sprechend individualisierte  hin  entfallet-  Wenn  (jic  neueste  Ztit  di» 
historische  Milieu- Theorie  auf&  entschiedenste  durcbgctübrt  hftt,  »o  dUrfteii 
wohl  auch  hier  rcalt  Verhältnisse  durch  ihre  Exuggericninic  einea 
Elementes  uns  den  Blick  iiiv  dessen  Wirksamkeit  auch  uuf  Stufen  seiner 
geringeren  Entwicklung  geöffnet  haben  —  gerade  wie  die  in  Wirldicb- 
keil  gestiegene  Bedculun^  dei  Mmsm-'o  im  19.  Jiihrhunderl  erst  die  Ver- 
anlassung geworden  ist,  sidi  ihrer  Bt'deutung  ;iucli  in  <iUrn  ^tühcrrn 
Epochen  wissen >^ch»ftl ich  bKrwnfst  zu  werden,  lnsowe:i  diese  Verhüll tnissc 
gelten,  besteht  also  wirklich  eine  gewisse  Proportion  zwischen  dea 
Werten,  die  wir  konsLinuert'n,  und  denen,  die  wir  produzieren,  d.  h.  die 
letzteren,  ab  geistige;  Leistungen,  sind  Fuaktioac^n  dur  Mu^kellcistungcn, 
die  in  den  ersicrcn  investiert  sind. 

AUein  diese  mügUchc  Reduktion  geistiger  auf  Muskd Wirbel b werte 
findet  von  verschiedenen  Seiten  her  eine  sehr  frUhe  Grenaci:.  Jene  Pro* 
portion  ist  n^mlLch  ^unüchst  nicht  umkchrbai.  Zu  bestiinmlrn  Leistungen 
gehören  allerdings  sehr  erhebliche  per^nale  Aufwendungen,  ^ber  dies« 
ihrerseibi  erzeugen  keineswegs  überall  jene  L.ei^tunge^:  der  Cnbegabte, 
in  noch  so  gunstige  und  verfeinerte  Lebensbedingungen  verteLft^  wird 
dennoch  niemals  dasjenige  leisten,  wozu  ebendieselben  den  Begabten  ain- 
Bgen,  Die  Reihe  der  IVodukte  kannte  also  nur  dann  eine  stetige  Funktion 
^6r  Reihe  der  Auiw^jidunjjen  sein,  wenn  die  Ictztervn  genau  im  Ver- 
bältniä  der  natürlichen  personalen  Begebungen  erfolgten.  Allein  däs 
UnmCtgliche  selbst  «ingcnommcn,  dafs  die  letzteren  sich  exakt  fcst5tcllca 
liclsen  und  eine  ideale  Anpa^ung,  nach  dieser  Fcslsicllung  die  Untcr- 
haltsmiltd  genau  bemevsenJ,  die  Lei^^tiingshohen  xutn  Index  der  letzteren 
machen  wulllej  wo  würde  dies  Cnternehinen  seine  Grenze  immer  an  dir 
Ungleich mnUigkeit  der  Unterhu Iisbedingungen  finden,  die  selbst  zwi'ichcn 
den  zu  gleichen  Leistungen  quaUfizienen  Persönlichkeiten  besteht.  Hier 
liegt   eineä   der   groisea  Hemmnisse    socialer  Oerechiigkeit     So    sicher 


nämlich  im  altgemetncn  die  höhere^  geifitige  L«i&tiuig  :iucb  hOhLTc 
LcbcnKbcdingun^en  ford^rt^  so  sind  doch  die  menschlichen  B&.in1agungi;n 
gcrndc  m  den  An^prüch^n.  die  die  Entfaltung  ihnr  höchsten  Krtiftc 
stellt,  äulätrat  ungltichmülsig.  Von  zwei  Naturcrtj  die  zu  der  objektiv 
glcichoi  Lautung  bcf'ihigt  sind,  wird  die  eine  lur  Verwirklichung  dieser 
Müglichkcit  ein  —  der  Höbe  nach  —  ganz  andre*  Milieu,  gani  andre 
jnttleridle  Vorbedingungen,  ganz  andre  Anrogungeti  nötig  haben,  als  die 
iweite.  Diese  Tals;icht,  die  zwischen  den  Ide;ilen  Jtr  Gleichhtit,  der 
Gerechtigkeit  und  der  Maximlsierung  der  Leistungen  cdnc  unversohnliehe 
Dishannonie  stiftet,  ist  nc>ch  keineswegs  genügend  beachlet.  Die  Ver- 
selnedenheit  unserer  physihch-pi^ychiachen  Strukturen,  der  VerhUltni*&e 
zwischen  iweckmafsigen  und  hemmt-nden  bncrgien,  der  Wechsd Wirkungen 
iwischen  Intellekt  und  WillcnschAraklcr  bewirkt,  dafe  die  Leistung,  ab 
Produkt  t.Wr  PersOnlicUkcil  und  ihrer  Lebensbedingungen,  in  der  trsttrt-n 
einen  hochsL  inkünstnnten  F:iktar  findet;  so  i}n[s,  um  da^  gleiche  Reaulut 
£U  ergeben,  nuch  der  andere  Faktor  entsprcehend  gitjfse  Viiriicningen 
erleiden  muf«.  Und  zwar  scheint  es,  als  ob  diese  Abwciehungm  der 
Naturelle  in  Bezug  auf  die  Verwirtclichungsbedingungen  ihrer  inneren 
Möglichkeiten  um  äo  erheblichere  wELren,  je  hi^her^  komplizierter  und 
C^iatiger  dos  Leistungsgebiet  ist.  Die  Persooen,  die  überhaupt  die 
Muskelkrait  £u  L'iner  bestimmten  Arbeit  hüben,  werden  für  deren  Aus- 
führung äo  ziemlich  der  gleichen  HrnÜhrung  und  allgemeinen  Lebens- 
haltung bedürfen  i  wo  aber  [llbiende.  gelehrte,  künstlerbche  Tstigkeilcn 
in  Frage  5lchcOi  wird  die  oben  beifidchnete  VeiBchieUenheit  zwischen 
denen,  die  hehlieUlich  alle  daa  gleidie  leisten  künnten,  bcdeutstini  her- 
vortreten. 

Die  personliehe  Begabung  ist  so  variabler  Art^  dafs  die  gleichen 
imkeren  Umstünde,  aiif  sie  einwirkend,  die  allerver^chiedenslen  End- 
resultate acicigcQ,  und  dadurch  bei  dem  Vergl<;icli  von  Individuum  mit 
Individuum  jede  W'erlpropcrtion  zwischen  den  materiellen  Unterhalls- 
bedmgungen  und  den  damuf  gebauten  psychischen  Leistungen  völlig 
illusorisch  wird.  Nur  wo  grofse  historische  Epoclien  oder  ganze  Be- 
völkerung iklasscn  in  ilirem  Duvthsclmiit  mit  einander  verglithrn  werden, 
mögca  die  relativen  Höhen  der  physisch  beschaffbiiren  Bedingungen  das- 
s*clhe  Vt^rhsltais  wie  die  der  psyehischen  Leistungen  2eig^.  So  k;jnn 
man  z.  B,  beobachten,  dsls  bei  sehr  niedrigen  Preisen  der  notwendigen 
Nahrungsmittel  die  Kultur  im  ganzen  nur  langsam  fortschreitet,  al*o  die 
Luxusurtikel ,  in  denen  eine  erheblichere  geistige  Arbeit  investiert  ist, 
aul&erordcnilich  leuer  sind;  wogegen  die  Preiserhöhung  jener  erstcren 
mit  einer  Prci&crniedrigijng  und  weiteren  Wrbreitung  der  letzteren  Hund 
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in  Hand  zu  grhcn  pflcfft.  FUr  niedere  Kulturen  Ut  es  charaictemlisch, 
d^  der  uDentbehHiche  ürucrhalt  sehr  billig,  dit  höhere  Lebenshaltung 
dufiej^en  sehr  teuer  ist,  wie  etwa  n^h  jetxt  in  RufsUnd  im  Verhältnis 
zo  Zcctnilcuropa.  Div  iiilhgkviX  von  Brol,  Fletsch  und  Wohnung  \9iisV 
CS  einerseits  im  dem  Druck  nicht  kommen,  der  den  Arbeiter  zur  Er- 
kämpfunc  höherer  Löhne  zwingl  die  Tcucning  der  Luxusartikel  andrer- 
seits rückt  ihm  die^e  a^inx  auCsci  SehwtUc  und  verhindcrx  ihre  Auat- 
breitung.  Frst  die  Verlcu^^rung  do  untprünglich  Billigen  und  die  Vcr- 
bllligung  des  iir«prUnglic<h  Teiirrn  -*  drrrn  Zuauiummhang  ich  «chon 
oben  hervorhob  —  twdeutet  und  bewirkt  <?in  Aufsteigern  der  gdstigrn 
Beintigungcrn.  Unter  all  der  ungeheuren  lokofluneoäurabilitat  im  elowlnea 
wrratCB  diese  Proportionen  dennoch  eine  ullgemeiae,  in  jenen  HinzeU 
heitCQ  dennoch  wirksame  Beziehung  von  physischer  und  psychischer 
Arbeit,  die  dii»  Werlmab  der  letzteren  durch  die  er^tcrc  ausxudnicken 
wohl  gcsUttco  wUrde,  wenn  ihre  Wirksamkeit  nicht  durch  die  »oviel 
stärkere  der  individuellen  Degabungs unterschiede  tibertönt  wtlndc. 

Endlidi  ^bl  f.^  einen  drilttn  Standpunkt,  von  dem  aus  die  Rcduklian 
■illrs  Arbeitswertes  auf  den  Werl  der  Muskttjirbeil  ilire-s  rohrn  tind 
plebejischen  Charakter*  entkleidf:i  wird,  Sehf*n  wir  nnmlich  ^nxuer  wi, 
vromufhin  denfl  eigentlich  die  MtiskeUrbeit  als  Wert  und  Aufwand  gilt, 
so  ergibt  sich,  dafs  dies  garaichl  die  rein  phy^J^che  ICrufiTei^iunu  irt. 
Ich  meine  damit  nicht  d;is  schon  Envjihntc,  duls  ditäc  liht-rhuupl  ohne 
eine  gewisse  intdicktudle  Dirij^ierung  eaxiz  nutzlos  für  die  mcnsi^licfaeQ 
Zwecke  w**ire .  in  welcher  Hinsicht  aber  das  psychische  Element  ein 
bloCscr  lA^crtbcisatz  bleibt;  der  eigentliche  Wert  könnte  dabei  doch  immer 
in  dem  rein  Physischen  bestehen,  nur  dafs  da.vielbc,  uni  die  erforderliche 
Richtung  zix  bekommen,  joies  Zusalie>  bedürfte-  Ich  meine  vielmehr, 
dfifs  die  phvsi^cht'  Arbeit  ibren  ganzen  Ton  von  Wert  und  Kostbarkeit 
nur  durch  den  Aufwand  von  psychischer  Ener^fie  erhalt,  der  sie  tragt. 
Wenn  jene  Arbeit,  aufserÜch  angesehen,  das  überwinden  von  Hemmnissen 
bedeutet,  dir  Formung  einer  Materie,  die  dieser  Formung  nicht  ohne 
weitere*  gehorcht,  sondern  ihr  zuoflchst  tt'"idei^taad  entgegenäetst  —  *q 
BCiÄt  die  Innenseite  der  Arbeit  dieselbe  Gestalt,  Die  Arbeit  ist  eben 
Mühe,  La»t,  Schwierigkeit ;  so  daf^  wo  aic  das  nicht  ist,  betont  zu  werden 
pPIeüft,  dal;*  sie  eben  keine  eigentliche  Arbeit  ist  Sie  besieht,  aui  ihre 
GefahLsbedeutung  hin  angesebeu,  in  dei  foilwUhfenJen  tlbtrwindiing  der 
Impulse  KU  Trägheit,  Oeniifs,  Erleichli^ning  des  Lebens  —  wobei  c» 
irrelevant  ist,  diif*  dioic  Impulse,  wenn  man  sich  ihnen  wirklich  ununter- 
brochen hingäbe,  da«  Leben  gleichf:ills  7V  nner  La^t  machen  wurden^ 
denn  die  L^Bt  der  Nichtarbeit  wird  nur  in  den  seltensten  Ausnahmef&Uen 
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erapfandcü,  die  der  Arbctl  ^bcr  nur  in  eben  solchen  nicht  empfunden, 
Niemaad  pflegt  daher  Leid  und  MUhe  der  Arbdl  aul  sich  zu  ndunen, 
ohne  etwas  dafUr  ein^utausthen.  VV;tJv  an  der  Arbeil  eitfcnillitib  vügollcn 
wird,  der  Rechtstilrrl ,  ;[tif  den  hin  man  rmr  Vergeltung  fUr  sie  fordert, 
ist  der  psyehischc  KfÄftaiiiWHnd  ^  dessen  es  zum  Aufsich  nehmen  und 
Cberwinden  der  inneren  Hemmunffi-  und  Untu&tgefUhle  bedarf. 

Die  Sprache  di?ult't  dieintn  S,-ichvrrh;dt  gut  .nn^  indem  sie  den  itifsedich- 
ökonomischen  ebeni^io  w;c  den  inner]  ich -morftli&chen  Hrtraß  unseres  Tuns 
glcichmaF&ig  als  Verdienst  bezeichnet  Denn  auch  im  letaleren  Sinne 
tritt  dieses  doch  erst  ein,  wenn  dtr  sittliche  Impuls  Hemmnisse  der  Ver- 
suchung, des  EgcismuA,  der  Sinnlichkeit  Ubenvimdcn  h^t^  nicht»  wenn 
die  sittlii^he  Handlung  auÄ  einem  gHnz  selbstverstilndlichen^  dJe  Mßglfth- 
keil  des  Gegenteils  von  vomhennn  ausschlief  senden  Triebe  quillt;  so  dafs^ 
um  den  sittlichen  Masterbildem  nicht  d,is  sittliche  Verdienst  absprechen 
2U  mtlsfien,  die  Mythenbildung  der  Völker  allenthalben  ihre  Religions- 
Stifter  eine  »Versuchung*  bcsießen  Ulst  tmd  Tertullian  sog-ir  den  Ruhm 
Gottes  Eür  grOlserhält,  si  Inboravit.  Wie  sieh  der  eigentlich  morulische 
Wert  an  das  überwundene  Hcinimi]&  enieegcntesetzter  Impulse  knüpft, 
»0  der  ökonomische.  Wenn  der  Mensch  seine  Arbeit  leistete,  wie  die 
Blume  ihr  ßlllhen  oder  dvr  Vogel  sein  Singen,  so  würde  sich  kein  ent- 
geilbarer  Wert  mit  ihr  verknüpfen.  Dieser  liegt  also  nicht  in  ihrer 
Sufsercn  Enicheinung^  in  dem  sichtbaren  Tun  und  Erfolg,  sondern  auch 
hei  der  Muskelarbeit  in  dem  Willensauf  wand,  den  Gefilhkreflexen,  Uur/, 
in  den  seelischen  Bedingungen.  Damit  gewinnen  wir  die  Ergflniung  für 
die  ;in  das  andere  Hnde  der  wirtschaftlichen  Reihen  sich  .insch liegende 
fundamentale  Hrkennlni&:  dab  aller  Wert  und  alle  Bedeutung  der  Gegen- 
stände und  ihres  Besitzes  in  den  Gdühlen  liegt,  die  sie  hervorrufen, 
dals  das  Haben  ihrer  üb  ein  blofs  lufTterlichcs  Verhältnis  gleichgültig 
und  sinnlos  wäre,  wenn  sich  nicht  innere  Zustande,  Affekte  der  LuäI, 
der  Erhöhung  und  Erweiterung  des  Ich,  djiran  schjtiäseu.  So  wird  die 
Siebtbarkeil  wirtschaftlicher  Guter  ^^on  beiden  Seiten  —  dö  Leistenden 
wie  des  Geniefsenden  —  her  dureh  psychische  Vorgange  begretixt,  dte 
allein  es  begründen,  dafs  für  die  einzelne  Leistung  ein  Gegenwert  ge- 
fordert wie  gewahrt  wird.  Ebenso  unwesentlich  und  beziehungslos,  wie 
URS  ein  Besitzgegenetand  ist,  der  nicht  in  eine  psychische  Erregung 
übergeht,  wlire  uns  das  eigne  Tun,  wenn  es  nicht  aas  einem  inneren 
empfundenen  Zastandc  hervorginge,  dessen  Unlust  und  OpfcrgcfUhl  allein 
die  Fordcning  eines  Eatgeltes  und  deren  Mafs  in  sich  irSgt,  In  Hinsicht 
des  Wertes  kaun  man  deshalb  sagen,  Mu^kelarbrit  sei  p^vchischc  Arbeit- 
Ab  Ausnahme  hiervon   kCJnnten  nur  diejenigen  Arbeiten  gelten,    die  der 
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Mensch  aIs  Konkurrent  der  Maschine  oder  de^  Tieres  vollbrinst ;  denn 
obwohl  »ich  auch  dicsr  in  ßeiug  «iif  dir  innere  Bemühung  und  psjxhiscfac 
KniftAufwendiing  wio  alte  anderen  veihallea,  so  hat  doch  der,  zu  dessen 
Gunsien   sie  vollbracht  werden,    keine  Veranlaisung ,    für  dieae  inntre 
Leistung  etwas  xu  vt^rgüten,  d:i  der  ihm  Allein  wichtige  aür?<rc  Effekt 
auch  durch  eine  rein  physische  Potcni  erreichbar  igt  und  die  koal^pieligcre 
Produktion   nirgends  rcrgolten   wird,   sobuld    eine  biJüjsere   mOffUch  i»t. 
Aber  mit  einem  gam  kleinen  Schritt  dcfcr  ist  vielleicht  auch  diese  Au:*- 
nahme  in  die  Allbcfaistbcit  de^  Auberlichcn  durch  djts  Sccli»chc  surttck* 
/ufühivn.    Was  ao  den  LcisUmgci)  einer  Miuicbine  oder  eine*  Ticrö  ver- 
golten wird,  i?^l  doch  die  mensi'hlichi?  LeiMung ,  die  in  Etfmdun^,  Her- 
stellung und  Dirigierung  d4?r  Maschint-,  in  der  ALifiucht  und  Abnchlun^ 
de«  Tieres  steckt;  so  dafs  oian  sagen  kann:  jene  menschlichen  Arbeiten 
werden  nicht  wie  diese  physisch- ußtermenichbchea  vergolten,  sondera» 
umgekehrt,   diese  werden  gleichfalls  mitlclbAr  aIs  psychisch -men^bliche 
gewertel.     Dies  wilre  nur  eine  ins  Praktische  hineinrt'ichcfide  Fortsclzung 
der  Theorie,   dals   wir  auch  den  Mechanismus  der   unbelebte«  Natur 
schllctsUch  nach  den  KraEt-  und  Anatrcngun^^c fühlen  deuteßf  dk  unsere 
Bewegungen  begleiten.      VV'enn  wir  unser  eignes  Wesea  der  allgemeiueQ 
Nsturordnung  einfügen^  um  es  in  ihrem  Zij&»mnienh<uige  zu  verstehen, 
so  ist  dies  nur  so   mfSgltcbf  diifs   wir  zuvor  die  Formen^   ImpulpfC  und 
Gefühle  unserer  Geistigkeit  in  die  alljfemeine  K^txtr  hineintragen,  das 
*UnteTlegen<  unii  diis  ^Auslegen«  unvcrmddlich  jru  einem  Akt  verbindend. 
Wenn   wir,   dies  Verhältnis  zur  Weh  auf  unsere  praktische  Frage  »os- 
dchncnd .   an   der   Leistung   Untermensch  lieber    Kräfte   nur  die   Leistung 
menschlicher  durch  Uegcnleistung   aulwiegen,    so  tUllt  darmt  in  der  hier 
fraglichen    Hinsicht    der    prinzipielle    UrcnEstrich    zwischen    dcnjecigi:^ 
maischlichen  Arbeiten,  deren  Entgelt  sich  auf  ihr  psychisches  Fundament 
j^tULet.    und    Jetieii,    die   we^en  der  Gleidihdl   ihres   IZffektes   mit   rein 
äulserlich  ■  mi^ohanisthcn    diese   BegrLlndung    ihres    Entgelli^'i  •nbiulehnen 
ji^iencn.     Man  k^nn  also  jetxt  g;in2  ;il1gtinetn  hehaitpten,  dafs  nach  dtrr 
Seite  des  aiifiiiw  reg  enden  Wertes  hin  der  Unterschied  iwii^chen  gebtiger 
und  Muskelarbeit   nicht  der   2wisch^  psychischer  und  materieller  Natur 
sei,  da^   vielmehr  auch  bei  der  leuteren  ^chliefsiich  nur  auf  die  Innen- 
seite der  Arbeit,  auf  die  Unlust  der  Anstrengung,  auf  dns  Aujgebot  an 
WülemkTAft  hin  das  Hntgeli  gefordert  werde.    Freihch  ist  diese  Ccistig- 
kcit,  die  gleichsam  daa  Dingan-^ich  hinter  der  Erscheinung  der  Arbeit 
ist  und  den  Binncnwert  dcntelben   bildet,  keine   inlcllektuclle,  sondern 
besteht  in  Gefühl  unci  Willen^  waniUA  dann  folgte  daf.n  derselbe  dem  der 
geiäLgrn  Arbeil  nicht  koordiniert  ist,  Nondern  auch  dLe.M'n  fundameniieit« 


Denn  auch  an  ihm  bringt  ur&prUnglicb  aicbt  der  objektive  Inhalt  des 
gtristigcn  Pratesäcs,  sdn  von  der  Pur^^nlichkcit  gelöstes  R«buttat,  die 
Fordtiung  des  Enlgcltcs  hervor,  sondern  die  aubjcktirc,  vom  Willen  gX* 
leitete  Funktion,  dit  ihn  ullgl,  üit  AibcitsinlÜic,  der  Energieaufwand, 
drsivm  es  für  die  Produktiun  jcn^^s  gi^Iali^n  Inhalten  bu-daif»  ladem  t>o 
aU  der  Quellpunkt  des  Wertts  nicht  nur  von  seilen  des  Aufnehmen* 
der.  feonderr  auch  des  Leisterd4m  her  sich  ein  Tun  der  Seele  enihullt, 
crhiilten  MutkeUrWil  unJ  »geistige*  Arbeit  einen  gemeinsamen,  —  man 
könnte  sagen :  monüisehen  —  wertbugrUndenden  Unterbau,  durch  den  die 
Reduktion  dcä  Arbeitswertes  Überhaupt  auf  Maskelarbeit  ihr  b^uiausiächcs 
und  brutil  materialistisches  Ausscbn  verliert,  I>as  verhall  sich  ungefähr 
wie  mit  ücm  ihcorc^ii^chcn  Material isciu»,  der  ein  ganz  ncm::*  und  crnst- 
haft<^T  di^^kutables  Wt>rn  bekommt,  wenn  man  betont,  tlais  dcJth  auch 
d'tv  MatLTif  eine  Vorstell  Ling  ist,  ktin  Wesen,  dris,  im  absoluten  Sinner 
auUer  un*,  der  SLtle  entgegengehe ii^i  bit,  sondern  in  seiner  Erkennbarkeit 
durchaus  bestimmt  von  den  Formen  und  Voraussetzungen  unserer  geistigen 
Organisation.  Von  diesem  St.indpunkt^  auf  dem  die  Wesens  verschieden* 
heic  korperücher  und  geistiger  Erseheinungen  sutt  der  absoluten  eine 
relative  vrird,  ist  das  Verlagen,  die  Erklärung  für  die  im  engeren  Smn 
gei^stigen  in  der  Reduktion  aul  die  körperlichen  cu  suchen,  sehr  viel 
weniger  uncrlraghch,  liier,  vrie  in  dem  Fnlle  des  praktischen  W^crtes, 
mnU  das  Äufsere  nur  au&  seiner  Starrheil,  l&olieruug  und  Gegensaixlich- 
keit  gegen  das  lunere  erlöst  werden,  damit  es  sich  al&  einfachster  Aus- 
druck und  ?Vla(äein}ieit  fUr  die  höheren  >geibtigen<  Tatsachen  ;(uftim 
könne.  Diese  Reduktion  mag  gelioKen  odrr  nicht;  ;ibor  mit  ihrer  Be- 
hAuplung  veiiragen  steh  nun  wenigstens  prinzipiell  die  Forderungen  der 
Methode  und  der  fundamentalen  Wert^uungen. 

Diese  Ausführungen  kdnnen  nicht  sowohl  erweisen  ^  dafä  öoa 
Äquivalent  Idr  die  Arbeit  sich  aua-^ehhetKljeh  an  d^i.s  (,hJuntU£D  der 
Mu-^keitAtigkeit  knUpEt,  als  gewisse  Bedenken  beseitigen^  die  umn  dieser 
Vei^indung  vorzuhalten  pflegt.  Dennoch  Ündct  aie  eine  Schwierigkeit^ 
dit-  mir  unüberwindlich  %cheint.  und  xwar  die  von  dem  u^ni  liiviaten 
Ejnwand  auägchende,  d-ils  eh  doch  auch  wertlose.  Überflüssige  Arbeit 
gebe.  Denn  die  ft'iderleguiigj  unter  der  Arbeit  aU  dem  fuiulMmentiiltn 
Wene  verstehe  man  natürlich  nur  die  ÄweckmAfsiRe,  durch  ihr  Ergebnis 
gcrechtfertidte  Arbeit,  enthiLlt  ein  Zugeständnis,  das  der  ganien  Tht-orie 
verderblich  isi.  Wenn  es  namiich  wertvolle  und  werllose  Arbeit  gibt, 
so  gibt  es  KWciEcUos  ^mch  Zwischenstufen,  seleiätete  Arbeitsquanten, 
welche  einijce,  abir  nicht  Unter  lilemenie  von  Zweck  und  Wert  ent- 
hüllten; der  Werl  des  Troduktcs  also,  der  der  VoraussctEung  nnch  durch 
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eilt?    in   ihm  Investierte   Arbeit    beBlimmt    wird  ^    ist   ein    grtifecrrr    odcT 
geringerer,   je  iwch  der  Zweck rnJltsigkeit  dieser  Arbeit,     Das  bedeutet: 
der  Wert  der  Arbeit   milfit  Mch  nicht  an    ihrfm  Quantum ,   iiondem  an 
der  NillÄlichkcit  ihres  Ergebnisses!    Und  hier  hilft  nicht  mehr  die  oben 
bezüglich  der  (.Qualität  der  Arbeit  vereuchte  Methode:  die  h^here^  feinere^ 
geistigere  Arbnl  bedeute  eben  der  nicdngcrcn  gegenüber  mehr  Arbeit, 
eine  Häutung    und  Verdichtung    cbcr    derselben    allgemeinen    >Arbcil*, 
von  der  die  grobe  und  uoquiilif liierte  Arbeit  nur  gleichsam  eine  grölscrc 
VcrJunming,  eine  nu^drigere  Potenz  darstelle.     Denn  diL'str  UnterscJiied 
der  Arbeit  war  ein  innerer,  der  die  NütrlichkeitsFr.ige  noch  ganz  betstdtt? 
lieXs,  indem  di**  Nützlichkeit  als  der  fraglichen  Arbeit  tn  immer  gleichrm 
Mckfse  einwohnend   dabei  voraii^geselzt  wurde:  die  Arbeit  des  Strafsea-' 
kehrers   ist  für  diese  Überlegung  nicht  weniger  >nUt2lich<  als  die  de« 
Violinspiclers.   und   ihre  geringere  SchäUung  stammt   aus   der  mner^n 
Quiinlililt   ihrer  ab  blofecr  Arbeit,   aus   der   ccrinijcren  Kondensicrtbcät 
der  Arbeitoenergien  tn   ihr,     Nvin   aber  Äcigt  sich,    dafs   diese  Voraus- 
Sttiong  eine  tu  einfache  war  und  daf^  die  \'trschiedcnhcil  der  aufscrcn 
NUt^lichkeil   nicht  gestaltet^   die  Wcrtungsuntcrschicdc  der   Arbeit   von 
ihren  blofs  inneren  ßcsllnimungen  abhfingen  zu  lassen.     Wu-nn  man  die 
unnat:re  Arbeit,  oder  riehtiger:  die  Ntit:tlichkeitiun!erschiede  der  Arbeit 
ans  der  Welt  scb:iffen  und  bewirken  könnte,  dafs  die  Arbeit   genau  in 
demselben  Mnfse  mehr  oder  weniger  ntitilich  sei,  in  dem  wc  mehr  oder 
weniger  konzentriert,    kraftverbrauchend ,    mit  einem  Wort:  mehr  oder 
weniger  Arbeitsquantitüt    ist  —  so   wflre   damit   ivrar   noch    nicht   äic 
Muskelarbeit  als  der  einzige  Wcrtbildner  erwiesen;  wohl  ober  k^ntCj 
dann   die  Arbeit   Ubcrbaupt  als  Wertni'tls  der  Objekte  ereltcitf    da  dann 
deren  anderer  Faktor,   die  Nützlichkeit,    immer  dei'sclbe  wäre,   also  die 
Wertrelat innen  nicht  mehr  allcrierte.     Allein  die  NütclichkrittuntrrTvchiedr 
bestehen  eben,    und  es  ist  ein  Trüg»ichlufeT    wenn   d;rs   cthisrh  viHlHcht 
begrUndhare  Postulat"   aller  Wen   ist  Arbeit  —  in  den  Salz  umgekehrt 
wird!  alle  Arbeit  ist  V/en^  d  h-  gleicher  Wen. 

Hier  zeigt  sich  nun  der  liefe  Zusammenhang  der  Arbeitsvp-erttheorie 
mit  dem  Sozialismus;  denn  dieser  erstrebt  tatsächlich  eine  Verfassung 
der  Ge^^ellschait  in  der  der  NUtzlichkeits  wert  der  Objekte,  im 
Verhältnis  zu  der  darauf  verwendeten  ArbeitsEeit»  eine 
Kon»tuntc  bildet.  Im  dritten  Dandc  des  'KapilüU  führt  Marx  aus: 
die  Bedingung  alle»  Wertes»  AUch  bei  da' Arbeitstheoner  sei  der  Gebrauchs 
wert;  allein  d^is  bedeute,  dafs  auf  jedes  Produkt  gerade  so  viel  Teile  der 
gcsellsohflftUehen  Gesamtarbeitszeit  verwendet  werden,  wie  im  VerhUllrd« 
sru   seiner  Nutsflichkeitsbedeutung   au*  d;w*clbe  kommen.     Es  wird   al«o 


sozusagen  ein  qunliiflriv  einheiilichcr  Gcsamlbcdarf  der  GcscILschAft  vor- 
gtstdlt  —  dem  Mollo  der  Arbeits ihcoric,  Arbeit  sei  elitn  Arbtil  und  alä 
solclie  gldchwt^rlig ,  enUpriclit  hier  das  weitcit^,  RnlUrfnw  sei  rben  Be- 
dürfnis und  als  solches  gleieb  wiehtig  —  und  dif  NUti'lichtcitsplCTchhtit 
aller  Arbeiten  wird  nun  t*rzieli.  indem  in  jeder  Produkur>n*ispbÄre  nur 
so  viel  Arbeit  geleistet  wird,  dafs  genau  der  von  ihr  umschriebene  Teil 
jenes  BcdaHes  gedeckt  wird.  Unter  dieser  Voniussetxung  würe  freibch 
keine  Arbeit  wenißer  nützlich  als  die  andere-  Denn  wenn  m.in  3>  B, 
heute  Klaviers pielen  llir  eine  weniger  nUUlicbc  Arbeit  ab  Lokomotiven- 
Bauen  hält^  so  liegt  da^  nur  damn,  dala  mehr  Zeit  d^irauf  verwandt 
\vird,  aln  dem  wirklichen  Bedürfnis  danach  entspricht-  Wirc  es  auf  das 
hiermit  bezeichnete  Msfs  einge.schr'lnkt  ^  so  wJItc  <*  gen^t;  so  wertvoll 
wie  Lokomotiven  ■  Bautn  —  geraJL-  wie  auch  d.is  letztere  unnützlicher 
wurde,  wenn  man  mehr  Zeit  darauf  verwendete,  d.  h,  mehr  l,okomotiven 
baute,  ah  Bedari  danach  isL  Mit  andert-n  Worten:  es  gibt  prinzipiell 
garkeine  Gebrauchswertucterschiede;  denn  wenn  ein  Produkt  momentan 
weniger  Gebraucbswert  hat  als  ein  anderes  (also  die  auf  Jen«*  verwandle 
Arbeit  wertloser  ist^  als  die  dem  letzteren  geltende),  so  kann  man  ein- 
fach die  Arbeit  an  seiner  Kategorie,  d,  h.  die  QuantitJil  seiner  Pro- 
duktion, so  lajige  herabsetzen,  bis  das  darauf  gerichtete  Bedl^fnis  ebenso 
ötark  ist,  wie  das  auf  dea  anderen  Gegenstand  gelichtete,  d.  h.  bis  die 
»industrielle  Reservearmee«  völlig  versehwunden  ist.  Nur  unter  dieser 
Hetlingung  kann  die  Arbeil  das  Werimafs  der  Produkte  getreu  nus- 
drücken. 

Das  Wesen  jedes  Geldes  nun  ist  seine  im  bedingte  Fungibilit^t,  die 
innere  Gleichartigkeit,  die  jedes  StUek  durch  jeJus,  nach  quantitativen  Ab- 
wJigungen,  ersetzbar  macht.  l>amil  es  ein  Arbeilsgeld  gebe,  muis  der  Arbeit 
diese  Füngihilität  verschafft  werden,  und  dies  kann  nur  auf  die  soeben 
geschilderte  Weise  g^^schchcn:  dals  ihr  der  immer  gleiche  Nützlich kcitd- 
grad  verschafft  wird,  und  dies  wiederum  ist  nur  durch  Reduktion  der 
Arbeit  für  jede  ProdiiUtionsgattung  .-»uf  dasjenige  Mal.-*  criielbar,  bei  dem 
der  Bedarf  nach  ihr  genau  so  grols  Ist  wie  der  njich  JE^er  anderen. 
D^bei  würde  n.'^lürlich  dit?  titsaehliche  Arbeitsstunde  noch  immer  höher 
oder  tiefer  hewtTli^t  werden  können;  aber  jetat  w-lre  man  *ithcr,  dafs 
der  höhere  Wert,  aus  der  höheren  Nützlichkeit  des  Produktes  abgeleitet, 
ein  proportional  kcn^entricrtcre«  Arbeitsquantum  pro  Stunde  anieigl; 
oder  umgekehrt;  dafs,  sobald  auf  die  KonxentT terung  der  Arbeit  hin  der 
Stunde  ein  höherer  Wert  zugesprochen  wird,  *ie  auch  ein  höheres 
NlWelichkcitÄiuanlum  cntbtilt.  Dies  aber  sctrt  entichtUch  eine  völlig 
nitionaliwcrtc  und  provideiuicllc  Wirtschaftsordnung  voraus,  in  der  jede 
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Afbeit  planinSCsiffi  unier  ahsolutcrr  l<«nntfiis  des  Bedarfs  und  d««  Arbeits* 
eriordcrDiBScs  lUr  jedes  Prodtikl  crlolßl  —  äJsd  eine  solche,  wie  sie  der 
SotinIbiniLH  erstrebt-     Die  Annäherung  an  diesen  völlig  utopischen  2u- 
r^Und  ?>chcint  nur  so  trchniscb  möglich  zu  sein,   dafs  überhaupt  mir  das 
immittclbAi'  ÜDCiitbebrlL4:he,  d;is  ganz  indiskutAbel  zum  Leben  Gchcfrigc 
prodiUEtert  wttd;  dmin  wo  ausschliefslich  dies  der  Fall  ist,  isl  allcnlingfi 
jede  Arbdt  gt^n-n:   so   nötig   und   nUlilich  wie  die  andere.     Sobald   nun 
dagegen   in   die  höher<?n  Gebiete  aufsteigt,   auf   denen  einer^eiti  Bcd:irf 
und    NUtzlicbkeit^^chntzung  vmvermeidlich   individueller ^   midrer^eltg   die 
iRlcnsitUten  der  Arbeil  schwerer  fe*,i3ru& teilen  sind,  wird  keine  Hegutienmfi 
der  Produktionsquantcn  bewirken  können,   daJs  diis  Verhältnis  zwiftchcn 
Bedarf  und  aufg^rwandlcr  Arbeit  überall  dos  gleiche  sei-    So  vcrsL^hlingeD 
Hch  an  diesen  Punkten  alle  Fäden  der  Enva^ngen  über  den  Sozi^lismas; 
an  ihm  wird  klar,  dafji  die  Ivullurgcführdung  seitens  des  Arbcilsgeldc^ 
kfincywtgs  eine  so  uniniticlbare  hl,  wiV  m;in  meistirns  artpill;  vielmehr^ 
dak  sie  aus  der  techni^ehen  Srhwirngkeit  stammt,  die  Nützlichkeit  drr 
Dfnge.  Jils  ihren  Wenungsgrund ,  im  Wrhalinis  nir  Arbeit^  &]&  ihrem 
Werttraper,    konstant   xvt  erhalten   —  eine  Schwierigkeit,    die  sich    im 
V'erhftllnis  der  Kulturhöhe  der  Produkte  Kteigert  und  dtrtn  Vermeidung 
freilich  die  Produktion    zu    den    pnmiti\'sien ,  unentbehrlichsten,  durch* 
schöittJichsten  Objekten  her^ibsenken  mtllsle. 

DJe?;e^  Ergebnis  dus  Arbcit^g^ldes  beleuchtet  nun  anfs  üchUtfstc  dad 
Wesen  des  Geldpriniips  überhaupt.  Die  Bcdcutune  des  Gelde*  bt,  daU 
es  eine  Einheit  des  Wertes  ist,  die  sich  in  die  Vielheil  der  Werte  kleidet; 
sonst  würden  die  QuHrtitilti unterschiede  des  einheitlichi'n  Geldes  richc 
als  den  QunlitKtsunliTr*chieden  der  Dinge  aquivnltnt  empfunden  werden. 
Dadurch  geschieht  nun  freilich  diesen  oft  genug  unrecht,  wird  nament- 
lich den  personalen  Werten  eine  Gewalt  angetan,  die  ihr  Wesen  ver- 
löscht, Von  dieser  \'erfttssung  des  Geldes  strebt  das  Arbeitsgeld  hin- 
weg, es  will  dem  Gelde  einen  zwar  immer  noch  ahstrakten,  ftbcr  doch 
dem  konkrclcfi  Leben  nAhcrbcgendcn  Begriff  unterbauen;  mit  ihm  soll 
ein  eminent  personaler,  ja,  man  könnte  sagen,  der  personale  Wert  zum 
Mafsstab  der  Werte  UberhaLpt  werden.  Und  nun  zeigt  sich^  dafa  es, 
weil  (^  dmh  nun  einmal  die  Eigensduflen  alle*  Gn-Idc*  besitzen  soll: 
die  Einheitliehteitj  die  Fungihilitnt,  die  nirgends  versagende  Geltung  — 
gerade  der  Dlfferenzienmg  und  personalen  Ausbildung  der  Lebensinhalte 
bedrohlicher  wäre,  ab  d;is  bisherige  Geld!  Wenn  es  die  unvergleiL-hliehe 
Kraft  des  Geldes  ist,  sich  um  einer  Folge  willen  der  entgeßengesctzten 
nicht  zu  entziehen,  wenn  wir  c&  cinerseitfi  der  HerabdrUckung ,  andrer- 
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seits  der  oft  sogar  exaggerierten  Steigerung  personaler  Differenziertheit 
dienen  sehen,  so  raubt  ihm  der  Versuch,  es  konkreter,  wenngleich  noch 
immer  äulserst  allgemein  zu  gestalten,  seine  Stellung  sozusagen  über 
den  Parteien,  und  stellt  es  auf  die  eine  Seite  der  Alternative,  mit  Aus- 
SchluTs  der  anderen.  So  sehr  man  am  Arbeitsgeld  die  Tendenz,  das 
Geld  den  personalen  Werten  wieder  näberzurUcken,  anerkennen  mufs, 
so  erweist  jener  Erfolg  doch  gerade,  wie  eng  die  Fremdheit  gegen  diese 
mit  seinem  Wesen  verbunden  ist. 


Sechstes  Kapitel. 

Der  Stil  des  Lebens. 


In  diesen  Untersuchungen  ist  öfters  erwähnt  worden,  dals  <lie  seelische 
Energie,  die  die  spesiftscbcn  Erscheinungen  d«-  Geldwinschafl  trägt,  der 
VcTStOAd  ist,   im  Gej^ensatz  zu  denjenigen,  die  man  im  ungemeinen  als 
Gefühl  oder  Gemüt  bezeichnet  und  die   in  dem   Leben  der   nicht  ßield- 
wirlsdiaftlich  beiüminttn  Perioden   und   Intercsscnprovmzea  voizugswcise 
Äu  Worte  kommen.     Dies  ist  zimJichst  die  Folge  des  Mittchcb^raktcns 
de*  Geldes.     Alle  MiUcl  aU  solche  bedeuten,  d^ifs  die  Verhaltni&sf  und 
Verkettungen  der  Wirkliehkeit   in   imseren  Willensprozefs  aufgenomDieQ 
werden,    Sie  «ind  nur  durch   ein   objektives   Bitd  tata-ichücher   Kflusal- 
vcrknttpfungcn  möglich,  utid  offenbar  würde  ein  Geiät^  welcher  die  Ge- 
samtheit dieser  fehlerlos  tlbcrschaute ,   für  jeden  Zweck  von  jedem  Aus-. 
gungspunkt  axi^  die  ^ecignctstin  Mittel  gcbtig  beherrschen.    Aber  dieser* 
Intellekt,  der  die  vollendete  MCgliehkeit  der  Mittel  in  sich  bdr^e,  würde 
darum  noch  nicht  die  gelinkte  Wirklichkeit   eines  solchen  prcdurierea, 
well  dazu  die  Setzung  euie?s    Zweckes  gehOrt,   im  Verhilltüis  zu  deoi 
jene  realen  Energien  und  Veibindungcn  en^t  dJe  Redtutung  von  Mitteln 
erhalten   und  der  seinerseits  nm*  durch   eine  Willenstat  kreiert  werden 
IkAnn.     So  wenig  in  der  objektiven  Well,  wenn  kein  Wille  lu  ihr  binxa- 
tritt,  etwas  Zweck  ist,  so  wenig  in  der  Intellektualität,  die  doch  nur  eine 
Tollkommenere  oder  unvollkommenere  Darstellung   des  Weltinhalies  ist- 
Und  vom  Willen  hat  man  richtig  gesagt,  ttl>cr  meistens  Ealsch  verstanden, 
dfl/s  er  blind  ist.     fir  iät  es  ntimlicb  nicht  in  demselben  Sinne,  wie  HOdhr 
oder  der  geblendete  Cyklop,  die  nula   gcratcwohl   losstürmen;  er  wirkt 
nichts  Unvemtlnf tigert  im  Sinne  des  WerÜ)egrilfes  Vernunft,  sondern  er 
luum  überhaupt  nichts  wirken^  wenn  er  nicht  irgend  eiLien  Inhalt  erhAlt^ 
der  nicmaU  in  ihm  selbst  liegt  i  denn  er  i*l  mehU  andcTe^  aIs  eine  der 


^ycbologi&cht-Q  Formen  (wie  das  Sein,  das  Sollen,  dus  HoffL-n  w^w.^j  in 
Hbatn  Inhultc  in  unä  leben ,  eine  der  —  w^hrschi?in1ich  in  begldtcnclt^ 
Muskel-  od«r  sonstigen  Geftüilen  psychisch  feali&icrtcR  —  KaIc^ocd,  m 
die  wir  den  an  äich  blols  ideellen  Gehall  der  Well  ^LS&ea,  danut  to-  für 
uns  eine  praktische  Bedeutung  gewinne.  So  wenig  also  6vr  Wdlc  — 
der  blobc,  zc  einer  grwi^cn  SclbstAndigkcit  gesteigerte  Nnmc  dieser 
Form  —  von  sich  aus  irgend  einen  beslimmicn  Inhall  crkUrt,  3o  wenig 
g<Jit  aus  dem  bloben  BewuIsLsdn  der  Wcltmhaltt^,  alao  au&  der  liitdiek« 
tu:ilit!it^  irgend  äni:  Zwecksttzutig  hirrvor,  Vidmebr^  iM  der  völligen 
Inftiffrrrnx  jener  und  aus  ihnen  selbst  nicht  berechenbar,  tritt  an  irgend 
einem  Punkte  ihre  Bei  od  ung  durch  den  Willen.  Ist  dies  erel  etamal  ge- 
schehen,  90  findet  freÜLcb  rein  logisch  unü  durch  die  theoretiaiche  Sach- 
lichkeit bo-timmt,  die  Cbc^rlcItung  de«  Willens  auf  andere^  mit  }caer 
ersten  knußal  verbundene  Vorstellungen  statt,  die  nun  als  >  Mittel«  %\i  jenem 
»Endjrwecki  gelten,  Cberall,  ^^'0  der  Intellekt  unä  (tlhrt»  öind  wir  bchleehl- 
hin  abhangig,  denn  er  führt  uoä  nur  durch  di<:  ^^chlichen  Zu^;llI1mcn' 
hfinge  der  Dingen  er  iM  die  Vermittlung^  duivh  die  da^  Wollen  sieb  dem 
sei bs Land ij^cn  Sein  mipalst,  Fjis&en  wir  den  Begriff  der  Mitlelbt^ii^dmung 
in  voller  Scharfe,  **4>  aM  wir^  in  ihr  vcTweilend,  rein  theoteiiachf,  ab- 
solut nicht 'praktische  Wesen.  Das  Wollen  begleitet  die  Reihe  unserer 
Überlegungen  nur  wie  ein  Oi^elpunkl  oder  wie  die  allgemeine  Vorans- 
fictzung  eines  Gebietes,  in  dessen  inhalüiche  Binielheiten  und  Verhältnisse 
sie  nicht  eingreift^  in  das  aber  tr^i  ^e  Leben  und  Wirklichkeit  cin- 
strömen  labt. 

Die  Anzahl  und  RdhoilMage  der  Mittel»  die  den  Inb^k  unsrcr  Tätig- 
keit bilden,  entwickelt  sich  also  proportbnal  mit  der  Intclleklualiiat,  als 
dem  subjektiven  RcprSsefiliinicn  der  objektiven  Wcllordnung.  Da  nun 
jedes  Mittel  aU  solches  vAlLig  indifferent  ist^  so  knüpfen  sich  alle  Gefühle 
werte  im  Praklischco  an  die  Zweckej  an  die  Hallepunkti'  des  Handelns, 
deren  Rrreichthdi  nicht  mehr  in  die  Aktivität ,  sondern  nur  in  die 
Rozeptiviiai  unserer  Seele  ausstrahlt.  Je  mehr  solcher  End*iationen 
unser  pmktiäcbes  Leber  enthalt,  de^io  starker  wird  sich  also  die  üefUhlfi- 
funktion  gegenüber  der  Intel lekttunktion  beUitigen.  Die  Impulsivitill 
und  Hingegebenheit  an  den  Aftekt,  die  von  Naturvölkern  so  vielfach 
berichtet  wird,  hjlngt  sicher  mit  der  Ktirze  ihrer  teleologischen  Reihen 
zusammen.  Ihre  Lebensarbeit  hat  nicht  dir  Kchäsion  der  ElemcittCr 
die  in  höbfreri  Kulturen  dmcli  den  cinheillii:h  das  t-vben  durcfaxichcndesi 
»Benif«  geschaffen  wind,  sondern  besteht  au*  einfachen  Inieresstn reihen, 
die,  wenn  sie  ihr  Ziel  ührrh:iupt  erreichen,  ei»  mit  reUtiv  wenig  Mitteln 
(lin;  wozu   besonders  viel  die  Unmittelbarkeit   der   Bemlihnng  um   den 
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NAhmnjptcrvrt^rb  hcitrUgt»  die  dann  in  htihrrifn  X^crhaltni.vM^  fjutt  durch* 
grhcndN  vidglii^rigcn  ZwcMkrnhen  PUU  macht.  Unter  diesen  l;ni«Ulnik;n 
j&t  Vor«1c)iiiei^  und  Gcnufs  von  Endzwecken  ein  relitliv  liBafigrr.  dnvL 
Bewuf^uein  der  ^acblicher  Verknüpfungen  und  der  Wirklif^hkeit ,  die 
tDte]!4;l:tualiut,  tritt  sdiiMicr  in  Function,  als  die  GcfUhUbcgidiimgcfi, 
die  8owohl  die  unmittelbare  \'orsicUun€  wie  dco  realen  Hmtritt  <icr 
Endzweck«  i^haruicteri^kr^n.  Noch  dod  Mittelilti^r  hülle  durch  die  aus- 
gedehnte  Produktion  ftr  den  ScIb^tbcdaHr  dur*^h  die  Art  des  HitndwcrkA- 
betrieb»,  durch  die  Viclfachhcit  und  ünge  der  Hinungcn,  vor  allem  durch 
die  Kirche  an«.'  viel  grüfeciv  Zahl  defimtiwr  Bcfiiedigung^punkte  des 
Zwrckhanddns,  als  dir  <^rfgpnw:irl,  in  der  die  tTmw*^ge  und  Vor* 
bereitungf-n  lu  «iolchc^n  ins  Hndlose  wachsen,  wo  drrr  Zweck  dtr  Stunde 
io  viel  hnufiger  iibeT  die  Stunde  himius.  ja,  über  den  Gesichtsknets 
des  Individutims  hinaushegt.  Diese  Verlängerung  der  Reihen  bringt 
das  Geld  zunächst  dadurch  xust.ind^  duf^;  es  ein  gemeinsame»,  centrale« 
Interesse  aber  sonst  auscinandcrlie^cDdcn  schafft  und  sie  dadurch  in 
Verbindung  bringt,  so  daf^  dif^  eine  lur  Vorbereitung  der  anderen,  ihr 
sachlich  gnna  fremden,  werden  k.inn  (indem  r.  B,  der  Gcldertrafi  der  einen 
und  damit  sie  als  Ganzes  zum  Unternehmen  der  Änderen  dient)-  Das 
Wesenlilche  aber  iat  die  allgt*meioe,  nach  ihrem  Zustandekommen  bereits 
früher  besprorhene  Tiitsachtr,  dafs  da^  Geld  allenthalben  uls  Zweck 
empfunden  wird  und  damit  auf  serordentlich  %"iele  Dinge,  die  eififectUch 
den  Charakter  des  Selbstzwecks  haben,  za  blofsen  Mitteln  h<-r7ibdrUckt. 
Indem  mm  aber  das  Geld  selbst  überall  und  su  allem  Mittel  ist,  werden 
dfidurch  dic^  tnhiiUe  des  Daseins  m  einen  ungeheuren  teleologischen 
Zusammenhang  eingeslclItT  in  dem  keiner  der  ci^te  und  keiner  der  letzte 
ist.  Und  da  das  Geld  alle  Dinge  mit  unbarmherziger  Objektiv-itÄt  milst 
und  ihr  Wertmafs,  das  sich  so  herausstellt,  ihre  Verbindungen  bestimmt  — 
so  ergibt  sich  ein  Gewebe  s;ichlicher  und  pcrsC^nlii^her  T^br^n-Sinhalte^ 
d«s  sich  an  ununierbrochener  Verknüpftheii  und  strenger  KjmsaliUU  dem 
fi ,n tu rg&iPt fliehen  Kosmos  oiihert  und  van  dem  ^lles  durchflutenden  Gfld- 
wen  so  ausa  mm  enge  halten  wird,  wie  die  Natur  von  der  alles  belebenden 
Energie,  die  sich  ebenso  wie  )eai^  in  tausend  Formen  kleidet^  aber  durch 
die  Gleich mAlsigkeit  ihres  eijfcntliehen  Wesens  und  die  Ru^kver^juidelbar- 
keit  jeder  ihrer  Umsetzungen  jcdca  mit  jedem  in  V^erbindung  setzt  und 
jede-H  cur  Bedingung  eines  jedtn  macht,  Wie  nun  üus  der  Autteisetin^ 
der  natürlichen  Proiessc  alle  Gefühhbetonungcn  verschwunden  und  dtirch 
die  eine  objektive  Intelligenz  ersetzt  worden  «ind,  t^o  M:heidej)  die  Ge^cn* 
stllnde  und  Verknüpfungen  unserer  praktischen  Welt,  indem  Me  mehr 
und    mehr    7usammenhang<?nde    Reihen    bilden,    die  Einmischungen    de* 
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Ccttthles  aus,  die  ?iicb  nur  an  U' leolog tschen  EDtJptirktcn  dnsidlen, 
und  sind  nur  no^h  Obj<.'ktE?  der  Intelligenz,  die  wir  an  4l«r  H;ind  dieser 
benutzen.  Die  steigende  Verwandlung  ullcr  Lcb^7nsb««Ctndtcik  in  Mittel, 
die  gegenseitige  Verbindung  der  sonst  mit  selbetgcriügsajnen  Zwedcea 
abgeschlossenen  Reihen  t^m  einem  Komplex  reiativer  Blementt:  ut  nicht 
rur  da^  prak^schc  Gegenbild  der  wachsenden  Ki1ll^.l]c^kcnntni5  der  Nntar 
und  der  Verwandlung  des  Absolutcu  in  ihr  in  Relativitäten  i  sondern,  da 
alle  Struktur  vun  Mitteln  —  für  unsere  jetzige  BetrücliLun^  —  eine  von 
vorwjin^  betrachtete  K^its^l Verbindung  i^tj  so  wird  J;Lmit  :iiJC!h  die 
praktische  Welt  mehr  und  mehr  zu  einrm  Problem  fllr  die  Intelligente; 
<hdcr  genauer:  die  voratellungsniflf^lgen  Hlemonle  des  H.indelns  wachsen 
objektiv  und  «uhjektiv  zu  bt:rei:henb;ii'en  ^  t':ilionelten  Verblödungen  xu-* 
samtnen  und  echaltcn  dadurch  die  geliihUmnfsigcn  Betonungen  und 
Enticheid angcn  mehr  -und  mclir  aus,  die  steh  nur  an  die  Ol&uren  des 
Lebcnävcrliufes»  an  die  Eodewccke  in  ihm,  ansc  hl  leisen. 

Diese  Beziehung    zwischen   der  Bedeutung    des   Intellekts    und   der 
des  Geldes  für  das  Leben  lalst  die  Epochen  oder  Interesäengcbiclt ,  wo 
beides     herrscht,     lunäcbst    negativ    bestimmen;     duriii    eine     gewisse 
Charakterlo^iigkeit.     ^W-nn    Charakter    Imniö'    bwleutel .    dafs    Personen 
oder  Dinge  auf  eine  individuelle  n-x<4eimuiTl,  im  Unterschiede  und  unter 
Au&schlu(s  von  :d(en  anderen,  entschieden  fotgeJegt  sind^  so  weiCs  der 
Intellekt  aU  solcher  davon   nichts:  denn   er  ist  der  indifferente  Spiegel  / 
der  Wirklichkeit,   in  der  alle  l^lleinente  glcichberechligt  sind,   weil  ihr 
Recht  hier  in  nichts  nndercm  als  in  ihrem  Wirklidiscin  besteht    GcwiCs 
sind    audi    die    In tcUcktuaÜ täten   der    Menschen   charakteriäli^    unter- 
schiedene   allein   genau    angeriehen ,    aind  dleä  entweder  Unterschiede  dca 
Grades^  Tiefe  oder  OberflOehlichkeit,  Weite  cder  Beachr^ink Iheit  —  oder 
flolchCf    die  dureh  den  Beis,it/  andtrr  Seelenrnergieiij   des  Ftlhlens  oder 
Wolkns,  «ntstrhen.    Der  Intt^llekt,  sein^^m  reinen  Begriff  nacb^  Ul  absolut  \ 
charakterlos^   nicht  im  Sinne  des  Mangels  einer  eigentlich  erforderlichen 
Quulit:it,   sondern  weil  er  gamt  jea^it«  der  ;iuftwuhlenden  Einseitigkeit 
steht,    die    den    Ch:irakter   ausmacht,      üben    dies    ist    ersichtlich    aueh 
die    Charakterlos  12 keit    des    Geldc».      Wie    ee    an    und    iür    sich    der 
mechanische    KeÜcx    der    Wert  Verhältnisse    der    üinec    ist    und    allen 
Parteien  sich  gleich mrllnig  darbietet  «o  »ind  innerhalb  des  GeldgcscbFthes 
alle  Personen  gleichwertig,   niebl,   weil  jede,  sondcrii  weil  keine  etK'4& 
wert  tit,  >onderii  nui"  das  Geld.    Die  Charakter lusigkpil  über  den  liitFlluklu  | 
wie  de»  Gelde*  pflegt  tlber  diesen  rein*^n,  negativen  Sinn  hinauszuwachtien. 
Wir  verlangen  von  allen  Dingen  —  vielleicht  nicht  inuner  mil  fachlichem 
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thc<ircti>;chcii  Menschen,  dutjt  «dn  Altc»-Vcntchrn  ihn  bewegt,  stWe^  2xs 
vflnteihefi  —  eine  Objektiviuii,  die  wohl  eiDem  Cotte,  aber  aieniaU  einem 
Menschen  tuklme,  der   sich   damit   in  offenbaren    Widersprach  sowobl 
gcfCCB    die  Hinweisun^R   ^ncr   Nntur   wie   j^c^en    seine  RoUc   m   der 
GeadlscHaft  aeUc.     So  verdenlicn  wir  c»  ^cr  Gcldortitschaft,  dafs    sie 
ihren  xc^lnalt^n   Werl    der  elendesten   MAchin^tior   als  ein   völlig   n^icli- 
giebigi'^  WrrJiieUK  zur  Vr^fügung  stellt;  denn  daduivhT  dafs  sie  es  der 
hocfasinnigsten  Unternehmung   nicht    weruger   leiht,   wird  dies  m^ht  gut 
geiuiichc,  sondern  gerade  nur  das  v<^lLig   zufEÜJige  Verhältnis  zwischen 
der   Reibe    der  Geldoperationeo   und  der   uniercr  höhert-n  Wcrlbcgriff«, 
die  Sinnlosigkeit  des  einen,  wenn  nuin  c«  am  Jindcrcn  miTsl,  in  da&  helUitc 
Licht    fjc&tellt.     Die    eigentamliehe   Abftod^uncE    des    GefühUlebais,    die 
t&an    der  Jetztzeit    ecgenUbcr   der    etnaeiliKen   Starke    und   Schroffheit 
frtthcTtr  Epochen  nnchs^igt;  die  Lcichtiel^cit  intcltektiidlcr  Vcr^iAndigunffr 
die  selbst  iwischcn  Menschen  divergcoicslcr  Natur  und  !*oailion  besteht  — 
wahrend    »Ibüt    eine    intellektueU    so    übeira^tnde   und    tlieoieüsch    no 
interessierte  Persönlich  keil  wie  Diinte  noch  s-igt»  gL-wissen  theoretischen 
Gegnern  dllrfe   nan   nicht  mit  Gründer,   sondern   nur  mit  dem  Messer 
ÄDlwonen;    die  Tendenz   nir   Versöhnlichkeit,    aus  der  Cleii^^ultigkeit 
gegen  die  Grundfragen  des  Innenlebens  quellend,  die  man  suhocli^t  aJ& 
die  nach  dem  Heil  der  Seele  bezeichnen  kann  und  die  nicht  durch  den 
VerstBod  zu  cnUcheidco   sind  —  bis  au  der  Idee  des  Weltfrieden»,  die 
besonders  in  den  liberalen  Kreisen,  den  historiacbcn  Tr£l4fi:rn  dca  Intellekt 
tuali5miiä  und  des  Gcldverkt!hrs  gepflegt  wird;    ^les  die:«  cnupringt  al& 
positive    Tolge  jenem    negativen   Zuge  der  ChÄniklrrloniffkeit.     An  den 
Hohi-npunklen   des  Geldverkchis  wird  diese  F^rbkisigkeit  sozusagen  xtir 
Farbe  von  Berufsinhalten,     !n   den   modernen  Grof^tädten   gibt  ä  töne 
grosse  Aniiihl  von  Berufen,  die  keine  objektive  Form  und  Entschieden  heil  der 
Betätigung  aüh^eiscn:  gewisüe  Kategorien  von  Agenten,  Kommissionäre, 
all  dio  tmbescimmten  Existenzen  der  Gro^Jtdte,  die  von  den  Terscbiedefi- 
artigsten,  ziifitllig  sich  bietenden  Gelef!:enheiten,  etwas  zu  verdienen,  leben. 
Bd  dieatan  hat  dos  {Ikonemische  Leben,  dJtn  Gc^webe  ihrer  telcolotn^tchea 
RdhcD  überh^tupt  keinen  sicher  nn^Uffcbciiden  inh^ilt»  nulscr  dem  Geld- 
vcfdicncn,  das  Geld*  djts  absolut  Uniiiicrte,  ist  ümca  der  folc  l^mkl,  um 
den  ihre  Tstigkeit  mit  mibt^renKtcr  LatitUdt  schwingt     Eine  besondere 
An  von   >urn|03li fixierter  Arheil*   liegt  hier  i'nr,   nebi^n  der  die  grwChn- 
lidi  50   bezeidinete  sich   doch  noch  »Is  ([nullifiziert  hrriiusstrllt:   n;imlith 
dadnrchf  dals  dfis  We^n  der  tetneren  in  der  blofsen  Muskelarbeit  besteht, 
bei  v<Slligem    Cberwieg^n  des  anfgew^ndelen   Energiequimtums  Über 
die   Form   seiner    Äuisening,    bekommt    dicic    Arbt-ii   der   nlcdrigstea 
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Arbeiter  dcKh    eine   spexifisdie  Fftrbung,   ohne   die   ^chon  die   blofsco, 
neuerdings  in  England   gcrnachten  Verauchc,  sie  in  Gc  werk  vereinen  ra 
argfinisicrcn,   nicht  möglich  w.tren.    Sehr  viel  mehr  entbehren  jene,   dco 
diversen  tcsltn    Vcrdicnstgelegcn baten     michgch enden    Ejuslenxcn    jeder 
n  priori  sehen  Beslimmtheit   ihres  Lcbeo&bhaltes  —  Im  Unkrschiedc  vom 
Buikier,  bei  dem  das  fielcl  nicht  nur  der  EnJzweck^    «jndern  auch  dai 
Material  der  T:uigkeit  ist,  aU  welch**s  es  durehjms  besondere,  festgelegte 
Direktiven,  eigenartige  Interessiertheiien^  Züge  eines  beuimmten  Berufs- 
charakters   aeilißen    kann.     Erst    bei   jenen  probiemaüschen    Exüten^en 
haben  die  W<^c  tu  dem  Endziel  Geld  jede  i^chlichc:  liinhcit  oder  Ver- 
"vrandtschaK  nbceatreift^    Das  NivcUemcntT  das  das  Cel<izicl  den  cinzelnr^o 
DctätiguDKen   und  Interessen  bereitet,  findet  crM  hiet  ein  Minimum  von 
Widen^tand,   die  Bestimmtbeit  und  FärbünK,  die  der  Per^Onliehkeit  aus 
ihren  ökonomischem  Tätigkeiten    kpmmen  konnte,    i^t  aufgehoben.     Nun 
istt   ofk'nbj^r   r-ine   solche   Rx!?.tenr    nur   bei    nicht   gewöhnl tchcrr   Inlellek- 
lualiiat  von  irgend  welchem  Erfolge  ^   ja  Möglii^hkeit ,  und  2war  b  jener 
Form,   die  man  als  tSchlauhelt«    bezeichnet  —  womit  man  die  Lösung 
der  Khjgbcit  vcn  jeder  Festpele^siheit  durch  die  Nonnen  der  Siehe  oder 
der  Idee  und  ihre  voibehaltjosc  Dienstbarkeit  für  das  ieweiligc  persönliche 
Interesse  meint.    Zu  diesen  tBenifent  —  denen  gerade  das  *  Beruf  ensdn«» 
d.  b.  die  feste  ideelle  Linie  zwischen  der  Person  und  einem  Lebensinhalt 
fehlt  —   sind    begreiflicherweise    die    überhaupt    cLttwuTielteu   Menschen 
disponiert   und  ebenso  begreiflich  ruht  auf  ihnen  dei"  ViTdachi  der  Un- 
zuverlässig kdt;   vrie  sogar  schon   in    Indien  gelegentlich  der  Kamr  für 
Kommissionär,  Vermittler^  zugleich  der  Name  fnr  jemand^^n  geworden  ist 
who   lives  by  chenting  his  felTow-creatiires.     Jene  grofsst;idtiscben  Exi?- 
ten^^en,  die  nur  auf  irgend  eine,  völlig  unprajudizierle  Weise  Geld  verdienen 
sollen  und    dajeu  um  äo  mehr  des  Intellekts  als  allgemeiner  Funktion 
fccdUrIcn,   weil   ftpcÄiellc  Sachkenntnis  für  sie  nicht  in  Fnge  kommt  — 
stellen  ein  Haupt kontingcnt   zo   jenem  Typua  unsichrer  Persönlichkeiten, 
die  man  nicht  recht  greifen  und  >*itenen«  kann,  weil  ihre  Beweglichkeit 
und   Vielseitigkeit    e.%    Ihnen    en^part,    -lich    :tO£Wtafen    In    itxend    dner 
Situation  feist^ulegrn.    Üafs  da»  (^eld  und  die  Intellrktualit^t  den  Zvig  der 
Unprajudizieitheit  oder  ChaTakterlosigkeit  gemeinsain  haben,   das  ist  die 
Vonuissetsung  dieser  Erecheinungen  ^  die  auf  einem  anderen  Boden  als 
ftuf  der  ßeruhrungsiluche   jener  beiden  Machte  nicht   wachsen  konnten. 
Gegen  derartige  ZUge  der  (»cldwirt*chuil  ist  die  Mi'fligkeil  der  mj>- 
demen  Wirtschaf tskdlmptef  in  denen  kein  Pardon  gegeben  wird,  doch  nur 
eiiie  scheinbare  (}e£enin4tanz,  dn   »ie  durch   das  unmittelbare  Intefcfiac 
ttEn  Gelde  »clbM  entfesselt  werden.     Denn  nicht  nur,  dah  diese  in  einer 
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objektiven  Sphire  vor  sich  gehen,  in  d«r  de  Per^oüichheit  oicht  sowohl 
aU  Charakter,  ieortdtm  aU  Trltg«r  einer  btsttimmten  suchljcturn  \^'irt- 
schaHspotcnz  wicbti^  ist  und  Vio  der  todfcindlichc  Konkurrent  von  heute 
der  Karte II genösse  von  morgen  ist;  äondorn  vor  allem:  die  Be- 
atimmtmscn»  die  ein  Gebiet  inncrh.iib  st^nc^r  crzi:ugt,  ktkincn  durchjiust 
denen  heicrogen  sein,  die  es  nuberhulb  seiner  grlcgc^eti,  aber  von  ihm 
bccinflufstcn,  mitleilt,  So  Wann  vine  Rdigion  innertialb  thriT  Anh:ingcT 
und  ihrer  Lehre  die  Friedfertigkeit  seihst  und  doih  iMwohl  den  Kemem 
wie  den  Ihr  ben;ichburlm  Lcbensrtiüchten  gegenüber  ftuiservt  «trcitbar 
und  gr.iuä:«m  sein;  eo  ksnn  ein  Meßseh  in  Anderen  Gefühle  and  Go- 
d;inken  hervorrufen,  die  seinen  eigenen  Lebensinhalten  völlig  ht^terogpeti 
sindf  so  dals  er  f^tbt,  ^'üa  er  sdbM  nicht  hat;  so  mag  eine  Kunst- 
richlung  ihrer  cig:cDcn  Cbcrn!ue:unjE:  und  artiÄli?»chen  Idee  nach  völlig 
n.itunilfstisch  sein,  in  dem  Verhältnis  der  Unmittelbarkeit  und  bloben 
Reproduktion  rur  Nrdiir  stcbrnd ,  während  die  Tatsadie,  tlntn  es  Uber- 
hdu]?!  »"ine  w?  trt'iie  Hingabt  ?in  die  Erscheinung  des  Wirkliclien  und 
eine  kün^itlerische  Bemühung  tun  ihre  Abspiegelung  giht,  im  Äystt^m 
des  Lebens  ein  absolut  ideales  Moment  Ifit  und  ^ioh,  im  Vergleich  zu 
dessen  anderen  Bestard  teilen^  weit  tlber  alle  naturalistische  WiTklichkeit 
hinaushebt.  So  wenig  die  Schürfe  theoretisch -loeischer  Kontroversen 
hindert,  dals  die  Inlcllektualitai  doch  ein  Priwip  der  Versöhnlichkeit 
ist  —  denn  sobalJ  der  Streit  .ms  dem  Geeens:itK  der  üefllhlc  oder  der 
Wollungcn  oder  dtr  unhcweishHiren ,  nur  gciühUmalsig  ancrkcnotMu-en 
Axiome  in  die  theoretische  Diskussion  UtKrgegangen  ist,  muts  er 
prinzipiell  beigelegt  werden  könnt-n  — ,  so  «^nig  hinck-m  die  Inleresscn- 
'|lc^tinpfe  in  d<rr  Crt^ldwirtschuft,  dM^  dit^€  doch  ein  Prinzip  der  Indifferetix 
[ist,  die  Gegnerschaften  :ius  dem  eigentlich  Per^inliu'ben  hL'raushebt  und 
ihnen  einen  Boden  bietet,  auf  dem  schltelsLich  immer  eine  Verständigung 
möglich  ist.  Gewifs  hiit  die  rein  versi^ndesrnfirsige  Behandlung  der 
Menschen  und  Dinge  etwiis  Ürausamesj  aber  sie  hi«  dies  nicht  als 
positiven  ImpulSf  sondern  als  eintachc  Unberührtheit  ihrer  hlols  logischen 
Konsequenz  durch  Rücksichten^  Gutmütigkeit,  Znrtheiten;  weshalb  deon 
auch  enlsprechend  der  rein  geldmäfsig  interessierte  Mensch  es  garoicht 
zn  bc^TKiU'Ji  pHtgi,  wenn  tnin  ihm  Grausamkeit  und  BrntAliUlt  vorwirft^ 
dfl  er  sir'h  einer  hlofsen  Folgerithtigkril  und  reinen  Sachlichkeit  seines 
Verfahrens,  ohne  irgend  einer  bösen  Willen,  bewufct  m.  Bei  alledem 
ist  festzuhalten ^  dafs  e*  sich  nur  um  das  Geld  .tls  Form  der  Wirt- 
scbfthf^bewegungen  handelt^  denen  darum  doch  avs  anden^'ettigenT  inhalt- 
lichen Motiven  noch  ganz  davon  abweichende  Züge  kommen  können. 
Man  kann  dieses  Jenseits  der  Charakierbestimmlheiten,  in  das  das  Leben, 
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linbcächadct  aller  sonstigen,  gegc^^sätiveräch^rfeniien  Folgen  der  ]n> 
tdlektualitdt  ucid  der  GeldwtrtEcbaft ,  durch  sie  geBtdIt  wird,  aJs  Ob- 
jcklivitUt  (Ica  Lebensstiles  bezekhaen.  Dies  i&t  nicht  ein  Zug,  der  sich 
der  Iniclligcnz  hinrugcscUtCj  äondcm  er  ist  ihr  Wesen  sclb&t;  sie  ist  die 
L^lnzigt  dem  Menschen  zugäogige  Art,  auf  die  er  xii  den  Din£en  m 
nicht  durcti  die  ZufiLlligkeit  des  Subjektes  bestimmtes  V^crhdltnis  ge- 
winnen kann.  Angwiommen  *ielbst.  dafs  di<^  gesamte  objektive  Wirk- 
Hchkeil  durch  dit  Funktionen  unseres  Geistes  bestimmt  ist,  *o  nmnt?n 
vrir  «ben  diejeidgen  Funktionen  die  intelligenten  ^  durch  die  sie  uns  aU 
diu  objektive,  im  £pe^üachen  Sinne  dts  Worteä,  eischeini,  so  ^ehr  die 
tntcllijfciu  selbst  uucb  durch  jindcrweitigc  Krihu  belebt  und  diri^o^'^ 
sei.  Da^  gllUuscndstc  Bcifipicl  hlr  diese  Zu^mmcnhftnee  i^  S^ncza: 
ein  objektivstes  Vtibiltcn  blu"  Well,  jeder  einzelne  ^Vki  der  Inacflichkcil 
als  rin  harmonisch  Ern  Weiter  klingen  der  Notwcndijfkeilto  des  ^tllgcmt^intn 
Daseins  g^rforderl»  drn  Urbcrcv-henbarkeitea  der  Individuiditat  oirgcnds 
gestattet,  die  logisch-mathrmatischcr  Struktur  der  Welteinheil  in  durch- 
brechen; die  Funktion,  die  dieses  Weltbild  und  seine  Normen  trägt,  die 
rtin  inUdiektueUe ,  ;iui  dwü  blofic  Verstehen  der  Dinge  isi  diese  Well- 
an&ch;tuung  selbst  subjektiv  auJ^ebitut  und  es  reicht  zvr  I^rfüllung  ilirer 
Forderungen  aus;  diese  Inlcllcktualitiii  selbst  aber  allerdings  auf  ein 
tiei  rdigit^scs  Fühlen  gegründet,  uu(  eine  \6lVig  übor-thtorettiche  Be- 
ziebuAg  zum  Grunde  der  l^iage,  die  nur  nie  in  d<i5  Einzelne  des  in  «ich 
geschlossenen  inlellcktuellca  Prozesses  eingreift-  Im  groben  icigt  da« 
InJische  Volk  die-selbe  Verbirdun^.  Aus  den  ;Ütt^teii  wie  aus  niodcnjtji 
2rittfn  wird  b<.Ti[.-htt-i ,  Uats  iwischrn  den  k:impf*^ndtn  Henvn  indij^hcr 
Staaten  der  L^rdniHnr  nihig  sein  Feld  bebauen  konrit»^  ohne  von  einer 
(eindlicben  Partei  belustigt  m  werden;  denn  er  srf  »der  gemeinsame 
Wohliiler  von  Freund  und  Feind*.  Offi^nbar  hi  dies  ein  äufserste» 
Mals  objektiver  Behandlung  der  praktischen  Dinge:  die  als  natürlich 
erscheinenden  subjektiven  Impulst;  sind  völlig  jnigunslcn  einer  nur  der 
sachlichen  Bedeutung  der  Elemente  entsprechenden  PrEizis  ausgeschaltet, 
die  Difiereasicning  deh  Verhaltens  folgt  nur  noch  einer  objektiven  An- 
gemessenheit statt  denen  der  pm^öulichen  LeidenMrhi^ii,  Aber  diesem 
Volk  wjir  auch  rüllig  intellcktuaüstisch  gestimmt:  an  scharfer  Logik, 
grüblerischer  Tiefe  der  Wchkorstruktion ,  ja,  einer  kahlen  Verstände-^ 
mafsigkeit  selbst  seiner  gigantischsten  PhaniÄSten  wie  setner  gesieigensten 
Ctlnsehen  [deale  war  es  in  alten  Zeiten  ollen  anderen  ebenso  Überlegen, 
wie  es  an  ausstrahlender  Wtane  des  eigentlichen  GcmUtsJcbens  und 
an  Willenskraft  hinler  sehr  vielen  zurückstand  i  es  war  ein  blosser  Zu- 
schauer und   logischer   Konstrukteur  des    U' eltlaut:»  gcwordiin    ^    aber 
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fertig 


dftls  «s  doA  geworden  war,  das  ruhte  dennoch  auf  leMOL 
des  GcfliUe»,  Auf  dncr  Uacrmclsüchkcit  des  Lddens,  die  zu  ciacm 
mctaphy^iMTh-rdigidscQ  Fühlen  seiner  kosmüchcfk  Notwcndigltcit  rüä- 
wuchs,  weil  der  Einet^lnt^  mit  ihm  wäJer  innerhalb  der  G«fUhl^roviru 
5cli»t,  nodi  duiuh  die  AbU-itungcn.  einer  energischen  Lebenspr;uts  fertig 
werden  konnte 

Ehern  diese  Objektiviint  der  Leben&vorfä^nng  geht  Auch  von 
Be2i<^hung  zum  Gdde  aiu.  Ich  habe  in  IrUliereii]  Zui^^uiimenhang 
hingewiesen,  dnc  wie  grotse  Erhebung  Über  die  ursprüJiirlichc  an- 
difftrfnA[<rii<-  SubiektivitSt  des  Menschen  achon  der  Handel  d^irgtcllt. 
Noch  heute  gibt  CS  Völker  in  Afrika  und  Mikroneden,  die  keinen  anderen 
Ucsilzwcchäel  als  in  der  Form  de*  Rnuhc^  und  de*  Gt^schcnkr*  kennen. 
Wie  aber  dem  höheren  Mensehen  neben  und  Clher  den  suhjeklivislir^ficii 
Artrieber  von  Rg^smus  und  Altmi*miiN  —  in  deren  Alternative  di*?  Ethik 
leider  noch  die  mcnsehUchen  Motivierungen  einzusperren  pflegt  - —  ob- 
jdctive  Interessen  erwachsen,  ein  Hingegebensein  oder  V'erpflichlciseia, 
das  gnmicht  mit  Verhiiltnissen  von  Subjcktea,  sondem  mii  sachlicbeA 
Angemessenheiten  und  Idefilen  lu  tun  hat?  so  entwickelt  sich,  jenseits 
der  egöisibchen  impul&ivit^t  des  feubes  und  der  nicht  geringcrcp^ 
ttltniistiscben  des  Geschenke»,  der  BcsiUwechsel  nach  der  Norm  objek- 
tiver Richtigkdl  und  Gercehtigkcil,  dtt  Tausch.  Das  Geld  aber  atelU 
ÖAS  MomL-iit  der  Ohjrktivitlt  der  Tiiuschhandlungm  gleichsam  in  reiner 
Abgelöslheit  \xr\i\  ■a-lhsinndtger  Verkörpenmg  dar,  da  es  von  allt-n  ein- 
seitigen Qualifik;^tionen  der  tauschbaren  Einzeldinge  frei  ist  und  drsbalb 
von  sieh  aus  zu  keiner  wirtschaftlichen  Subjektivität  ein  enlSL-hiedenereK 
Verhältnis  hal  als  m  einer  anderen  —  gerade  wie  das  thcor^ii<;che 
GesetE  die  für  sich  seiende  Objektivttüt  des  Naturgeschehens  darstellt, 
der  gegenüber  jeder  einrelne,  von  jenem  bestimmte  Fall  alg  zufällig  — 
das  ScitenstJck  zu  dem  Subjektiven  im  Menschlichen  —  crschcirt  Dafa 
dennoch  die  vcrschiedenea  Persönlichkeiteti  gerade  mm  Gelde  die  ver- 
schiedensten inner«^n  Bexiehungtn  haben,  beweist  gerade  seine  Jcnscitig- 
kcit  von  j*^der  subjektiven  Einzelheit;  es  teilt  diese  mit  den  ander«! 
grofjfru  bislorischtfn  l*oten/pn,  die  weiten  Seen  gleichen,  aib*  denen  mao 
von  jeder  Seite  her  und  ;t]tes  d^  sch^fpfen  kann,  was  das  mitgebrachte' 
Gefaffi  nach  Form  und  Umfane  gestattet  Die  Objektivität  des  gegen- 
seitigen Verhallens  der  Men^hen  —  die  freilich  nur  eine  Formung 
eine^  ursprünglich  von  subjektiven  Energien  gelieferten  Materiaics  jst, 
aber  eine  von  schUefsUch  selbstfindigcm  Bestände  und  Normgcbung  — - 
gcvrinai  an  den  rein  geldwirtschaftlii-hcn  Interessen  ihre  restloseste  Ai»* 
prilgung.     \Va^  gegen    Geld   forlgegeben   wird,  gelangt  an  denjenigen^ 
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der  das  meiste  dafUr  gibt,  gleichgültig: ,  ^"'^^  und  wer  lt  sonst  «ci^  wo 
andere  Äctuiv:il«nie  ins  Spiel  kommen,  wo  man  um  Ehre,  um  Dicmi- 
leisttmg,  um  Dankbarkcil  eich  eine^  BeaiUes  entäufsert,  sieht  man  sich 
die  BesdiaHenheit  der  Person  an,  der  man  gibt.  Und  umfrekehrt,  uro 
ich  selbst  um  C^-ld  kauk,  i5t  es  mir  grldchgüJtig.  von  wem  ich  das  i 
kaufe,  was  mir  crwUnachl  und  den  Preis  wert  ist;  wo  man  aber  um 
den  Preis  der  Dicastlciatung ,  der  persönlichen  Wrpflichlung  in  inner- 
licher und  iulserlichcr  Deiiehung  rrwirbl,  da  prüft  nun  gnuiu,  mit  wem 
mar  zu  tun  hnl,  weil  wir  nieht-*;  jindCTTs  von  uns  aU  grrfldir  mir  Geld 
jedem  Beliebigen  geben  mögen.  Die  Bemerkung  auf  der  Kassenscheinen, 
da/s  der  Wert  derselben  dem  Rinlieftrcr  »ohne  l-egitimiitionÄpril£ung* 
au.sgec:ihlt  wird,  iitt  bezeichnend  lur  die  nbsolute  Objektivität,  mit  der 
in  tield^ichen  verfahren  wird.  Auf  (hrem  Gebiete  findet  3ich  selbst  bei 
einem  si^hr  viel  leidenschaftlicheren  Volke  öla  den  IndLTr  doch  ein 
Ge^ensttlck  ku  jener  Eicmtion  des  Ackcrbiiuer»  von  den  krit^gerischcn 
Bewegungen;  bei  einiger  Indianern  daH  der  Händler  unbehelligt  durch 
Stämme  deben  und  K^ndel  treib«),  die  mit  dem  »einigen  auf  dem 
Kricgsfufs  siehpn!  Das  Gdd  stelU  H;mdlungtn  und  Verhalintsse  det  [ 
Mtnschen  so  aufserhalb  des  Maischen  als  Suhjtrkii^*,  wie  das  Se^^len- 
leben,  !H>weit  es  rein  intellektuell  ist,  aus  der  persönlichen  Subjektivit^it 
in  die  Sphäre  der  Sachlichkeit,  die  es  nun  abspiegelt,  eintritt.  Damit 
ifit  ersichtlich  ein  überlegen  hei  ts  Verhältnis  angelegte  Wie  der,  der  das 
Geld  hat.  dem  Oberlegen  ist,  der  die  Ware  hat,  so  besitzt  der  inlcllektuellc 
Mensch  als  soldicr  eine  gewisse  Macht  gegenüber  dem,  der  miAr  im 
Gefühle  und  Inipube  lebt-  Denn  soviel  wertvoller  des  leUleren  Gesamt- 
pcrsönlidikcil  sein  mag,  so  sehr  seine  Kräfte  in  letitcr  Instani:  jenen 
überflügeln  mögen  —  er  ist  einseitiger,  engagierter,  vorurtdlsvollcr  al* 
jener,  er  hat  nicht  den  souveränen  Hlict  ^md  die  ungebundenm  Vrr- 
wendunp^mögüchkHien  über  Jille  Mittel  der  Praxis  wie  der  reint*  Wr- 
stflndesmen^ch.  Aui*  diesem  überkgcnheitsinomtnt  heraus,  in  dem  das 
Geld  und  die  Intellektualitai  durch  ihre  Objektivität  gegenüber  jedem 
fiingulfiren  Lebensinhalt  xusnmmen treffen«  hat  Comte  in  seinem  ^ukunfts- 
Staat  an  die  Spitze  der  weltlichen  Keinerung  die  Bankiers  gestellt,  da 
sie  die  Klft^e  der  allgemcinstc'n  und  abiitraktestcn  l'^unktioncn  bildeten. 
Und  dieser  Zuaammenhiing  klingt  schon  bei  den  mittelalterlichen  Ge* 
seilen  verbänden  nn.  in  denen  der  Seckelmei&ter  ;EUglddi  der  Vorstand 
der  Brudprsfthaft  r.ü  sein  pHegL 

Diese    ßegrilndung    der    Korrelation    Twii^chen    Intel lektualit^t    und  ^ 
geldmnfcigcr  Wirtschaft  :tuf  die  Objektivität  und  chanikt»'r»logi4cJie  Un* 
bestimmtheit,  die  beiden  gemeinsam  w^iren,  begebet  nun  aber  einer  sehr 


entschiedenen  GcgenindtaDX.  Neben  der  Lmpcr&Önlicbco  Sachlich  keil 
idkmlicb»  die  d<.T  Imdlijccnz  ihren  Inhultcn  nach  eisen  üt,  btcht  eine 
üulscrst  cnec  Dczichungn  die  »ic  gerade  lur  individualltAt  und  zum  eanrcn 
Prinzip  dö  IndivIduiLÜxiiuä  bcsiUi;  6dA  Geld  scinerscils,  w>  sehr  es  die 
impulsiv •sübjekLivisUscbm»  Verbhrungswdsen  in  übeiperHÜullche  UXkd 
sachlich  normierte  Überführt,  ist  dennoch  die  Pflanz^lAttc  des^'irtsdiafl' 
liehen  Individi^ialiäfnu«  und  Egoismus,  Hier  liegen  also  offenbar  Melir- 
deuuykdten  und  Verschlmguogen  der  Begriüe  vor.  die  klar  auseinander- 
gelegt werden  niU5S«n,  um  den  durch  sie  bezdehenbiiren  Lcbeiia&til  zu 
verstehen,  Jene  DoppelroUc,  die  sowohl  der  Intellekt  wie  doh  Geld 
flpidcn,  wird  bcgrcülicU,  sobjüd  man  ihren  Inhalt»  den  t>achgchalt  ihre« 
Wesen»,  von  der  Funktion  unterscheidet,  die  diesen  iraglt  bcasw.  von 
der  Verwendung,  die  von  ihin  genuicht  wird.  In  dem  er&teren  Sinne 
hat  der  Irlellekl  etnen  nivellierten,  p»  inttr  niüchle  ^i^en:  kommu- 
nistischen Ckirjkter.  Zunächst,  w<^il  e*  das  Wesen  seiner  Inhahe  isi, 
dafe  sie  allgemein  mitteilbar  üind^  unddaf»,  ihre  Richtigkeil  vofaiusgesetzt| 
jeder  hinreichend  vorgebildeie  Cleist  sich  von  ihnen  mufs  über 
laSäeo  können  —  woiu  eß  auf  den  Gebieten  des  Willvn»  und  des  Ge* 
fühie?  gar  kein  AnnIoc<>n  sibt,  Au(  diesen  hüngt  jede  Übertragung 
der  gleichen  incerca  Konütcllation  von  der  mitgebrachten  tmd  jedem 
Zwange  nur  bedingt  nRchgicbigen  \'erF,issang  der  mdividuellcn  Se^le 
dbi  ihr  gegenüber  gibt  e^  keine  Beweise^  wie  »ic  dem  Intellekt^ 
wenigstens  prinzipiell,  /u  Citbüte  stehen^  uiu  die  gleiche  Cbcr^cugiiuö 
durch  die  Ge>anitheit  der  Ödster  m  verbreiten.  Die  Belehrbaikdt,  die 
ihm  allein  eigen  ixt,  hedeulelj  dafs  man  f^ieh  anf  dnem  inil  Allen  nv 
^einsamen  Niveau  befindet.  Dazu  kommt»  dafs  die  irhalic  d<-r  Inielligenz, 
Be  ganir  zubilligen  Komplikationen  abgesehen,  die  eifersuchtige  Aus- 
schlicl&lichkeit  nicht  kennen,  die  die  pndttischtn  LebeittinbaUe  feo  oft 
besitzen.  Gewisse  Gefühle,  z.  B»  die  mtt  dem  VcrhÜltnis  iwischcn  einem 
Ich  und  einem  Du  verbundenen»  würden  ihr  Wesen  und  ihren  Werl  röLiig; 
verlieren,  wenn  eine  Mehri;ahl  sie  genau  so  teilen  durfte;  gcvirisscA 
Willen&iiden  iät  es  nnhedingt  wesentlich^  J^ds  Andere  von  ihnen,  sowohl 
dem  Erstreben  wie  dem  Efreichec  nach»  ausgeschlossen  sind,  Theorctiftchc 
Vor^tdlungen  dagegen  gleichen,  wie  m^n  wohl  gesagt  hat^  der  Fackel, 
deren  Licht  darum  nichi  geringer  wird,  daf&  beliebig  viele  andere  an 
ihr  entzündet  werden;  indem  die  potenzielle  Unendlichkeit  ihrer  Ver- 
breitung gar  keinen  Binflols  auf  ihre  Bedeutung  hat*  entzieht  sie  sie 
mehr  als  alle  sonstigen  Lebensinhalte  deir  Privatbesitz.  Endlich  bietca 
sie  sich  durch  die  Fixierung,  Über  die  ttie  verfugen,  in  emer  Art  dar, 
die  von   der  Aufnahme  ihrt^   Inhaltes  aUc  indiriduclk-n    ZuftLlügkeitcn, 
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wenigstens  prjniipiell,  aui^schlief^.  Wir  haben  gar  kcin^  Möglichkeit, 
GefUhlsbeweguBgen  imd  Wi]lehäeDer{{ten  in  u>  restloser  \md  vtntvtti- 
dcutigcr  Weise  niedcmilegvn ,  dtUs  jeder  in  iedcm  Auf^enblick  damtiJ 
rurllckgr^ifcn  und  nn  der  Hnnd  des  objektiven  Gebilden  den  gleichen 
inneren  \''orgflng  immer  i^icJtr  trücugen  kann  —  woru  wir  allein 
intrlldctueUcn  Inhollcn  grgrnlibcr  in  der  in  Bcgtiffm  und  ihrer  log^i&chcn 
Verknüpfung  sich  bewcgi:nd<?fi  Spruche  ein  aulünglkhes,  von  der  indi- 
vidiiellen  Dispuslnon  rErlativ  imabhlingtgeä  Miltet  bifsitzen.  Nach  gaii2 
anderer  Richtung  aber  enlwickelt  sich  nun  die  ßedeutUQK  ^^*  InieUektes, 
sobald  die  realen  gc*ehichiUchcn  Krilfle  mit  jenen  abstrakten  Sachücli- 
keiten  und  MGglichkeitcn  seines  Inh:thos  zu  schalten  beginnen.  ZuAächsl 
ist  C3  gerade  die  AUgemoingUltigkdt  ükt  Hrkenfiinia  und  Ihre  daraus 
folgende  Eindrinj^hehkdt  und  Un widersteh lichkeitt  die  ^e  £u  einer  hircht* 
baren  Waffe  der  irgend  bcrvorrftgcnderen  Iclelligcneen  mnchl.  Gegen 
einen  überlegenen  W'iUen  können  wenigstens  die  nicht  sufi;ge3tibten 
Niiluctn  sich  wehren^  eintr  überlegenen  l^gik  abi^r  kann  inan  sich  nur 
durtüh  ein  «igensinntgcs:  leh  will  nicht  —  entz-fehcrn,  womit  man  sieh 
denn  doch  aU  den  schwMeheren  hckenriT-  Es  kofnml  hiniu^  dafs  z^viir 
die  grofsen  Entscheid ongen  zwischen  den  Men&chen  vor  den  über- 
intetlektuellen  Energien  ausgehen,  der  tägliche  Kampf  uro  das  Sein  und 
Haben  aber  durch  das  einzusetzende  MzlU  von  Klugheit  entschieden  zu 
werden  pflegt,  EJic  Mnchl  der  gröf^cren  Intelligenz  beruht  ßcradc  fiuf 
dem  kommunistischen  Charakter  ihrer  QuHliüit;  weil  sie  inhalUich  üaa 
Allgcmcingdltige  und  Überall  Wirksame  und  Anerkannte  ist.  ffibt  itchon 
da»  blolwe  Quanium  ihrer,  djis  jemandem  diiri:h  seine  Anlage  zügüngig 
at,  ihm  einen  unbedingleren  Vorspr^ing^  -ils  ein  qualttjitiv  individnelleTer 
Besitz  es  könnte,  der  eben  wegen  seiner  IndiviJiialitlli  rüchi  tlbemll  ver- 
wendbar  t^t  und  nicht  ebenso  an  jedem  Ptinkte  der  praktischen  Welt 
irgend  ein  Herrschaiisgebitt  findet.  Hier  wie  ^onst  ist  e*  gerade  der 
Boden  des  gleichen  Reehtr:«  für  Alle,  der  die  individuellen  Unterschiede 
mr  vollen  Entwicklung  und  Ausnutzung  bringt»  Gerade  weil  die  blofs 
verstand  es  mfllaige,  aui  die  unbegr  Und  baren  Betonungen  des  WoUensi  und 
Fühlens  vi:rzichtcndc  Vorstellung  und  ürdnuni;  der  mcnschltchcn  V'er* 
hfllCniääc  keinen  a  priori  gegebenen  Unterschied  zwischen  den  Individuen 
Vcnnt,  hat  sie  ebensowenig  ücund^  dem  a  posteriori  hervortrclendcn 
irgend  etwas  toii  der  Ausdehnung  ahzu.schneivleiK  xn  der  ei  vüti  sich 
U1S  gelangen  k:mn  —  \\n^  durch  den  >iOKi;ilen  Pflichtwillrn  wie  durch 
die  Gefühle  von  Liebe  und  Mitteid  *o  oft  geschieht.  Darum  fart  die 
rationalistische  WeltauifLi^ung  —  die,  unparteiisch  wie  das  Cield^  auch 
da£  sozialistische  LebcnsbJd  genOhrt  h:it  —  die  Schule  des  neiueJtlichen 


Etfn&naofi  und  des  rflcksichtalo^cn   JZhiixbsttzcns  der   [ndU'idualitAt    ge- 
worden.   Für  die  $e>vOhn)idic  —  nicht  gerade  vertiefte  —  AiLHchAUuni; 
ist  da*i  Ic-h  im  Pi:ikli?»cbrn  nirlil  wenigrrr  ;ilis  im  Thforriiwhrn  dir  »ir1b%t- 
veretftntUichr   GrundUgr-    und    das   unvürmrüilkh    erste    Intrrpssc;     nUe 
Motive  der  Selbstlosigkeit  er^icheiaen   nicht   »Is    ebenso  oatürlicbe    ^xnd 
autochthone,    äondera    uls    nachträgliche    und   gleichsam    kUn.^tlich    an«- 
gcpfl'inarte.     Der   Erfolg   davon  ist,    d.-ifs    dis    Handeln    im    &clb«ti5chm 
Interesse  ab  das  eigentlich  ucd  einfach   »logische  gilt.    Alle  Hmgabc 
tind  Aufopfenirg^  scheint  nun  den  irrAtionAlen  Kräften  des  Gefühl»  und 
\^^iUcns  lu  flieisen,  so  6a\s  die  blofsen  Verstandesmenschen  dicsdbe  «b 
einen  Beweis   majigclader  Klugheil  £\i   ironisicrco  oder  als  den  Umweg: 
«inc?k    versteckten    Egoismus   m    dfmunzicrpn    pfiffgtfn,     Gewtfs    jhI    tlUst 
%ohon  dfflihatb  irrig,   weil  auch  der  egoistische  Wille  eben  Wille  ist,  4m> 
gut  yvie  der  ahniittischef  tiad  so  wenig  wie  dieser  aus  dem  blofwn  ver- 
standesmlUigen   Denken  herauipeprerst   werden    kann;  dieses    vielmehr 
k.^nni  wie  wir  »nhc^,    immer  nur  die  Mittel,    für  dtta  dne  wie  fQr  dos 
andere,  nn  die  Hai^d  geben,    es  &tcht  dem  praktischen  Zweck,   der  diese 
auswählt  und  verwirklicht,  vüUi^  indUicrcnt  gegenüber.     AUcin  da  jene 
Vrrbindui]^   der  (einen    IntcIlektualiUt  mit    dem  pmktbichen    Hgobmitt 
nun  einmal  t-inr   vrrbrdtcle  Vorstellung  ist,  äo  wird  »ic  wc^l,    wenn 
Auch   nicht   mit   der  Angebikhrn  logischen  UnmiitelbAtrkeilj  so  dreh  auf 
irgend    welchen    psvehelogischen    Umwegen    irgend    eine    Wirklichkeit 
haben.     Aber  nicht  nnr  der  eigentlich  ethische  Egoismus,  sondern  auch 
der  ftoiiale   Individuahsmu«^  erscheint    als  d;is  notwendige   Korrelat  di^r 
Intellektnalitnu     Alh*r  Kolicktivtsmus,   der  eine   neue  Lebenseinheit  .-»us 
und  über  den   Individuen  schafft,   scheint  dem   nüchternen  \erstandc 
etwas  Myetis^cs,  ihm   Undurchdringliches   zu  enthalten,  sobald  er  «s 
eben    nicht  in  die  blof.-^c  Summe  der   Individuen   auflösen   knrn  —  wie 
die  Lebenscinhcit  des  Organismus,  soweit  ct  ihn  nicht  als  Mcch^nismuä 
der  Teile  verstehen  kann-    Daium  i*l  mit  dem  Rhliun:iliMuus  de*  18,  JaUr- 
hundcTlSf  der  sich  zur  Rnolution  aufgipfelle,  ein  strenger  Individualismus 
verbimden,  und  en^i  die  Opposition  gegen  dtn  ersterim,  die  von  ?lenicr 
über  die  Romantik  fdhrte,  h;il  mit  der  Ancrtenrung  der  ubcrindividaetlcQ 
üefuhlspotenxen  des   Lebens  auch    die    Über  individuellen  Kollektivitäten 
als    Einheiten    und     historische    Wirklichkeilen     anerkannt      f>ie    AIl- 
gemeingUltigkeit  der   Intellektuell iUtt   ihren   Inhalten   nach   wirkt,   mdcm 
sie  für  jede    individuelle    Intelligenz    gilt,    auf    eine    Atomisierung   der 
Gesellschaft   hin,   aowobl    vermittels   ihrer  wie   von    ihr  aua  gaehoi 
erscheint   jeder    ah    ein   in    sich    gesdilosscre»    Element    neben    jedem 
anderen,  ohne  dah  dic^e  ab>tr.iktc  Allgemeinheit   irgendwie   in  die  kon- 
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kictr  libc-rgingc^  tn  der  der  Eiiuclnc  erst  mil  den  ;tnd('rt-ri  xufaünimra 
eine  Einheit  h3tlele,  EniJlich  hal  die  innere  Zugln^igVat  und  Nach- 
Denkbiirkeit  theoretischer  Erkenn miase,  die  xich  niemanclem  ^  priotipicU 
vertagen  können,  wie  gt^Avtsse  Gefühle  und  Wotlung^n  e^  tun,  eine 
Konsequenz,  die  ihr  praktisches  Resultat  direkt  umkehrt.  ZunUchbt  be- 
wirkt ficrudo  jene  allftemeine  Zucän^gkeit,  iuls  ümsULndt:  gan£  jcnadta 
der  pirr^onnlcn  Oualifikation  Über  die  tiitsClcblid^c  Ausiutaung  derselben 
entscheiden;  was  zu  dem  ungeheuren  Cbergcwjcht  des  uoiatdli^cnte^tcn 
»GebildetuH  Über  den  klUKhltn  ProkUner  hlhrt  Die  schüiibaje 
Gleichheit,  mit  der  sich  der  Bildungsstoff  jedem  hitrtetj  der  ihn  er;greiien 
will^  ist  in  der  WtrkÜchkdl  ein  blutiger  Hohn,  g!rradL-  wie  anden^  Frd- 
hciten  übcn^l istischer  Doktrinen,  die  den  Einzelnen  freilich  an  dem  Ge- 
winn von  Gütern  jeder  Art  nicht  hindern,  aber  übersehen,  dafs  nur  der 
durch  irgend  welche  Umi>tände  schon  ßegtinstigte  di«.'  M4>glichkdt  besitzt, 
äie  &ich  anzuci£ncni  Ua  run  die  Inhalte  der  Bildung  —  trotz  oder 
wegen  ihres  allgemeinen  Sich-Uarbicienä  —  schiicisüch  nur  durch  indi- 
viduelle Aktivität  angeei^ct  werden,  äo  cr^ccufcn  .sie  die  unan^rdfbaraler 
weil  ungreübor^tc  Aristokratie,  einen  Unterschied  rwiM;hen  Hoch  land 
Niedrig,  der  nicht  wie  ein  ükonomisch-sotialer  durch  ein  Dekret  oder 
eine  Revolution  auszulöschen  iat^  und  auch  nicht  durch  den  guten  Willen 
der  Betreffcndt^n 5  Jesus  konnte  dem  reichen  Jllngltng  wohl  sugeti : 
Schenke  deinen  Besitz  den  Armen^  über  nicht:  Gib  deine  Bildung  den 
NJedervck.  Es  gibt  keinen  \'orjug,  der  dem  TieEersiehenden  so  uii- 
beimlieh  er^hiene,  demgegenüber  er  ^efa  fio  innerlieh  Euritckgej^etit  und 
wchrloK  tUhltcT  wi:;  der  Vorzug  der  Bildung;  weshalb  d^nn  BcÄlrebunaenj. 
die  auJ  die  praktische  Gleichheit  aus£:ingen^  &o  olt  und  m  so  vielen  ' 
V^ariationea  die  intellettucllc  Bildung  perhorrcwiertcn :  von  Buddha,  den 
Zjttikem,  dein  Christentum  b  gewissen  seiner  Erscheinungen  ao  bis  zu 
Rohe-spitiTt^ :  n*Jus  n*a\oas  pa-s  besoir  dr  ^s^vanls.  Woxu  Jas  r»ehr 
We^rnilii^hf  kcimmij  diifs  die  Fiiicrrung  der  F^rkenntnisst-  durch  Sprache 
und  Schrift  —  ab^tnbt  b<rtrachtetj  ein  TrJfger  ihres  kommunisTischen 
Wesens  —  eine  Anhäufung  und  naniemlieh  Verdichtung  derselben  er- 
mü^lichtf  die  div  Klull  £wis(chen  Hoch  und  Niedrig  in  dieser  ilmnicbt 
sich  stetig  rrfteitem  Uftl.  Der  intclleJctudl  bennbg:c  oder  materiell 
sorgenfreiere  Mensch  wird  um  so  mehr  Chancen  haben,  über  die  Mnsdc 
biunu?tÄU ragen,  je  gröfecr  und  fusammcsigcdrlbigter  der  vorliegende  BÜ- 
dungsstoft  ist.  Wie  dem  Proletarier  heule  mancherlei  früher  vemfigte  Kooi- 
foTt«  dnd  KulturgenUsäc?  zug^ingig  Mfid,  xugldch  itber — besondere  wenn  wir 
mehrere  Jahrhunderle  und  Jahrlausende  lurtlcksehcn  —  die  Kluft  zwischen 
Keiner  Lebensh  all  tu  ng  und  der  der  höheren  Stande  doch  viel  grOlser  geworden 
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üt:  so  briast  ^^  allffemeine  Erböhimjf  der  Erkcnntni.^vcaus  durchaus 
leine  allgemeine  NivcUicrunfE.  sondern  das  Oefcnteil  davon  hervor. 

Ic}i  h^bc  dies  50  itusfuhrticli  erörtert,  •kcü  die  Gegensätzlich kcit  6c^ 

I Sinnt?«,  die  der  ßegiiff  dci  Lil^UekliuUtfit  ici^l,  am  Geltle  üirc  gciwuc 
Analo^i?  (indri.  Drin  Vci>t'lndni;t  tüc^  Gddes  dienl  m>  njüit  nur  Mirine 
Wecliselvrirk.il ng  mit  der  [nteU^ktu;ilitnt ,  durcb  die  ihnr  Form<:n  »ieh 
gegenseitig  anxhniicheo,  sondern  vit^tlcicht  aiicli  der  iamii  gegebene  Hin- 
weis aul  ein  tiefer  gelegenes,  ihnen  gemeinsames  Prinzip,  das  die  Gleich* 
heit  ihrer  Entwicklung  trügt  —  elvra  auf  jene  fundümcntale  ße^huffenh^tt 
oder  Stimmurte  der  hiNlorischai  fikmcnte,  die,  indem  sie  die  Formung 
derselben  bewirkt,  ihren  Stil  ausmacht.  Wie  ichr  nun  das  Geld  auf  der 
havis  seiner  prinxipiellen  AU*Zugllng1ichkcit  und  Objektiritilt  dennoch 
der  Ausbildung   der  Tndivid^uilit^lt   und   Suhjcktivit^tt  dient;  wie  gerade 

|&«^e  Immer'  und  Allgt  eich  heil,  sein  qualitativ  kouiinunJstiseher  CH^trakter 
bewirkt,  (laK  jeder  tjuunthativt  Unterschied  siogleich  m  qu^ititattven 
DiKerenaen  flihrt  —  ist  in  den  voraingohenden  KapitL'ln  bcfichricbcn.  Es 
xoigt  ^eh  aber  auch  hier  in  der  mit  keinem  anderen  Kulturf.iktor  ver* 
Kleichbaren  Ausbreitung  seiner  Macht,  die  die  ent^reKcnKetietiteslen 
Ltbcnstendcnien  zu  gleichen  Rechten  trügt,  als  die  Verdichtung  der  rein 
formalen  Kultiirencr^ic,  die  jedem  beliebigen  Enbalt  zufieseixt  werden 
karn,  lun  Jhn  in  seiner  eigenen  Richtung  zu  steigern  und  »vi  immer 
rdntfrtT  D.irstdluo^j  lu  bringL^n.  leb  hebe  desh^ilb  nur  rinigp  spezielle 
Analogien  milder  lnteUeklu;tlit;!t  hervor,  de**  Inhalts,  dafsdii-  UnpcrsOnlieh- 
Veit  und  Allgemeingtlltigkeii  Mrinr«  abstraklerij  sachlichen  Wesen^  sobald 
es  auf  5eine  Funktion  und  Verwendanp  ankommt,  in  dtoi  Dienst  des 
Egoismus  und  dt?r  Difierenicierung  irill.  Der  Charakter  dci;  R;itionc:lk-a 
und  Logiseben,  der  eich  nm  Egoismus  heniu««td Itc ,  haltet  auch  an  der 
vollen  und  rück  sie  hlsloaen  Ausnutzung  des  Geldbcstt^es.  Wir  hal 
früher  als  daa  Ikieichncnde  des  Gcldt-s  andern  Besitzen  gegenüber  (est- 
gestellt»  diifs  es  kcincHri  Hinweis  auf  irgend  eine  bestimmte  Verwendungs- 
art und  ebendeshalb  keinerlei  Ilcmniung  in  »ich  schliefst^  durch  die  Ihm 
die  eine- Verwendung  ferner  oder  schwieriger  wJIrc  als  dii' andere;  10 
jede,  gerade  fragliehe,  gehl  ea  restlos  auf,  ohne  dals  ein  \*erhallni*  seiner 
Qualität  ZM  der  der  realen  Objekte  «pealfi^di  ftlrdemd  oder  abbiegend 
wirkte  —  darin  den  logtscheu  Formen  Kelbvt  vergleichbaTf  die  sich  jedei 
beliebigen  Inhalt ,  ftefner  Entwicklung  oder  Kombination  gleichmÄfsig" 
darbieten  und  eben  dadurch  freilich  dem  ssLchlicb  UodtnniK^tcn  und  V>r- 
derblich?iten  dieftcJbe  Chance  der  D^irstcllung  und  formalen  Richtigkeil 
wie  dem  Wcrt\T>llstcn  gewahren;  and  nicht  weniger  den  Schematcn  di 
Rechtes  analog,  dem  es  oft  genug  an  SchulJEVorrichtungcn  dagegen  fchll 


dal»  än^  «cbwerste  materielle  Unrecht  Mch  mit  unan^friibiircr  formalrr 
Gwccbtigiceit  ausÄtilte,  Diese  absolute  Möglichkeit,  die  Kräfte  des 
G«l<l«s  bis  aufs  Leute  auszunutzen,  erscheint  nun  nicht  nur  aU  Recht- 
fertigung, sondern  sozusagen  als  logiflch- begriffliche  Notwendigkeit,  i^s 
auch  wirklich  zu  tun.  Da  es  in  sich  weder  Direktiven  noch  Hemoiungt'O 
enthält,  90  folgt  es  dem  je  staksten  subjektiven  Impuls,  —  tlcr  auf  den 
Gebictca  der  Gcldvcrwendung  überhaupl  der  cgoistisdie  zu  sein  pflegt. 
Jene  Fleiiiinung-<ivnrstcflungen ;  dafs  an  einem  bestimmten  Geld«  «Blut 
Idebt«  oder  ein  Fluch  haftet,  sind  SentimeotalilSten,  die  mit  der  wachsenden 
TndifJereni  des  Geldes  —  Indem  es  also  immer  mehr  bloTs  Geld  wird  — 
ihre  Bedeutung  ganz  embüfsen.  Die  rein  negative  Bestimmung,  dafs 
keinerlei  Rucksicht  sachlicher  odt-r  cthiÄcher  Art^  wie  sie  sich  aus.  Lindern 
Besitzarten  ergibt,  die  Verwendung  des  Geldes  bestimmt,  w:ichst  ohne 
weiteres  zur  Rücksichtslosigkeit  als  einer  ganz  positiven  Verhaltungsart 
aup.  Seine  Nachj^iebigkcit^  die  aus  seinem  völligen  Gelttsiscin  von  singulärca 
Interessen.  Ursprüngen  und  Beziehungen  folgt,  cnihlll  als  anscheinend 
logische  Konsequenz  die  Aufforderung^  utis  in  den  von  ihm  beherrschten 
Lebens  pro  vi  nitn  krinerlei  Zwang  anKutun,  An  seiner  absolulcn  Sachlich- 
keit, die  gerade  aus  dem  Ausschlufs  jeder  einseitigen  Sachliehlceit  hervor- 
geht, findet  der  Bgot^mu?«  reinen  Tisch  vor,  wie  er  ihn  auch  an  der 
hlofscn  latcllektuaiiiat  fand  —  aus  keinem  anderen  Grunde,  alu  weil 
diese  Triebfeder  die  logi&ch  einfachste  und  oflchstliegende  ial,  so  da£s  die 
rein  formaltm  und  indifferenten  Lcbt.-nsmUchte  an  ihr  ihre  er^te,  gleichsam 
i^ttirlichc  und  wnhlvcrwandte  Erfüllung  findeo. 

Es  ist  nicht  nur,  wie  ich  es  oben  berührte,  die  Rcchüform  Oberhaupt^ 
die  sich  mit  der  reinen  Irtellcktuölitilt  und  dem  GelJvcrkehr  dArin  trifft, 
dafs  sie  alle  sieb  dem  s^dilich  und  sittlich  perversesten  Inhalte  nicht 
entliehen;  sondern  es  ist  vor  atllcm  das  Prinzip  der  Rechtsgleichheit, 
in  dem  diese  Diskrepanz  zwischen  der  Form  und  dem  realen  Inhalt 
gipfelt  AUe  drei:  d:^*,  Reebt,  die  Intellektunlil.*«,  das  Geld,  sind  durch 
die  Gleich gtiltigkeii  gegen  individuelle  Eigenheit  cbarakteriaiert ;  alle  drd 
ziehen  aub  der  konkreten  Ganzheit  der  Lebensbewegungen  einen  abstrakten, 
allgemeinen  F;iktor  h<-raus.  der  sich  nach  eigenen  und  selbständigen 
Normen  entwickelt  und  von  diesen  aus  in  jene  Gesamtheit  der  Interessen 
des  Diiseins  eingreift  und  aie  nach  sich  bestimmt.  Indem  alle  drei  üIso 
Inhalten,  ^cgcn  die  sie  ihrem  Wesen  n-ich  glckhgUUig  sind,  Formen  und 
Richtungen  vorzuschreiben  müchtig  sind,  billigen  sie  unvermeidlich  die 
Widersprüche^  die  uns  hier  bcsehäfiigen^  in  die  Totilität  des  Lehen*  hinein, 
Wo  die  Gleichheit  die  formalen  Fund;irnen1e  d<fr  Beziehungen  zwischen 
\fenscheQ  ergreift,  wird  sie  zum  Mittel^  ihre  inJividtielten  UngleichheitJTi 
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xum  schärfsten  und  f^gcnrcktutm  Auj^druck  zu  briDgen,  der  Hgoi&mus 
hat  Kich,  ifidem  er  die  Schrnnken  der  fcnmilen  Gkidiht^it  einhält,    mid 
inneren  tind   lut^ert^n  Hindemisäeo  :ib^efundcn   und    bcsitzi    nun  gerade 
in  der  Allgcmcin^ltigkcit  jener  Be»ummun£cn  eine  \\'afic,  dk,  weil  sie 
jedem  dient,  auch  g^^gen  jeden  dient    Die  Formen  der  Rcchtnckichbeia 
bcxcichnc^n  den  Typus  hJcrfüTf  den  etnersciU  die  Intel tekiUAlit^lt  in  ihrer 
olwn  gracbiidertcn   BednitujiÄ,    AndrenciU  das  Geld  wk-dcrholl:    seine 
allgemeine  Zugingigkeit  und  Gültigkeit»  sein  potenzieller  KommunisAiu» 
beseitii^l  sowohl  für  die  Oben-   wie  für  die  Unten-  wie  (ür  die  GIeich>l 
stehenden  gevp-js^e  Schranken,  die  aus  der  ^nodachen,  «tandcsmnfsigco 
Abgrenzung  der  Besiti^rten  gefolgt   waren.     So  hinge  der  Gmndbesit&j 
und  die  Berufe  in  den  Händen  bestimmter  Klasgen  waren,  brachten  £i«4 
Verpttichtungen  gegen  die  Tief  erstehenden,  Solidaritäten  der  Gcnosserv 
sclbstversl^lndlicht:  Begeh rl ich keitägrenzen  der  Ausgeschlossenen  mit  sich 
zu  denen  für  einen  >^uf geklierten«  Rjiticmalbmus  kein  Grund  mehr  vor*' 
liegtj  sobald  jed^r  BesiU:  iü  einen  Wert  ühcrfühibar  i&t,  von  dessen  unJ 
begrenzter    Erwerbimg    niemand    prinzipiell    ft^mzuhallen    ist   —    womit 
natürlich  die  Frage  n^ch  dr;r  Ge>atni- Zu-  oder  Abnahme  dr%  Egorsmufl-i 
im  Lauf  der  Geschichte  Iceineswegs  entschieden  ist.  ^ 

Endlich  erwp'^hne  ich  ans,  iiuj^erst  Cbarakterisiische ,  dnJs  aucb  jene 
Aufhäufung  mtelluklueller  Errungenschiiften ,  die  dem  irgendwie  Be- 
günstigten einen  unvtrhnltnismäfsigen  und  nipid  wachsenden  Vorsprungr 
g^nnt,  in  den  Akkumulierungcn  des  Geldbapitab  ihre  Analogie  findet. 
Die  Struktur  der  gcld wirtschaftlichen  VcrhälinisscT  die  Art,  wie  diis  Geld. 
Renter  und  Gewinn  erzielt,  bringt  es  mit  sich,  dafs  es  von  einer  gewisseji 
Höhe  rtb  sich  wie  von  selbst  vermehrt,  ohne  dimh  verhllitnism-llsige 
Aiiwit  des  Besitzers  befnichtcl  zu  werden-  Dies  enlspnchl  der  Struktur 
der  l*rtennlni&'4e  in  der  Kuliurweli»  die  von  tintm  bestimnäten  Punkte 
an  einen  immer  gcnngcrvn  St-lbvlerwcrrb  de*  Einzelnen  fordern,  weil  sich 
die  Wissens  Inhalte  in  verdichteter  und  mit  ihrer  groJ^seren  Hohe  unmer 
konzentrierterer  Form  darbieten,  Auf  den  Höhen  der  Bildung  fordert 
jeder  weitere  Schntl  cit  im  Verhältnis  xvi  dem  Tempo  der  Erwerbungen 
niederer  Stufen  ebenso  vid  weniger  Mühe,  wie  er  einen  höheren  Er- 
kcnntniscrirag  liefert.  Wie  die  Objektivität  des  Geldes  ihm  schhelslicb 
ein  von  personalen  Enerj^ien  itlativ  unablulngiges  *Arbeitrnc  gestattet, 
deje^en  sich  jiuflLiufende  Eritagr  wie  ^lutomaiisi^li  tu  weiteren  Aufhäufungen 
in  steigenden  Proportionen  iuhrcn  —  so  hewirki  das  Objektiv  werden 
der  ErkenninisGe«  die  Lü^ung  der  Resultate  der  Intelligenz  von  dem 
Proie&se  der  ktfteren  selb«,  dals  diese  Resultate  sich  zu  verdichtetta 
Abstraktionen  aufhäufen,  und  dals  man  ^ie^    wenn  m^in  nur  schon  hodL 
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genug  stehtf  wie   Frlichte  pHtlcken  kanfi,  die  ihren  Rcifcproicf»»  ebne 
unser  Zutun  vollzogen  haben. 

Als  Erfolg  von  alledem  wird  das  G«ld,  dA»  seiAem  immanenCen 
lA^eser  und  sdnim  begrifflichen  Bestimmungen  irach  ein  ab&olut  demo-l 
kritisches,  nivelliertes,  jede  individuelle  Sonde rbcaiehunfi  aujwchliefseodes  ) 
Gebilde  ist,  gerade  von  den  auf  allifcmeinc  ülcichbcil  ausgehenden 
Bestrebungen  aufe  entschicdersle  verworfen  ~-  die  gleiche  Konsequenz 
aus  den  gleichen  VoTnU55etziingcn ,  wie  wir  sie  der  Intdlektualilüt 
gegenüber  beobachten  konnt':^u.  Dil'  Allgemeinheit  im  logisch-inh'ih- 
Ijchen  Sinnt  uiid  die  im  sozial -prtktis4:hen  Sinnt  tallcn  in  diesen  beideo 
F^v^in^tn  ausdaatidcr.  In  ;mdcrcm  gehen  ?^ie  oft  genug  xxis;inimtn : 
so  hat  mar  es  i\H  das  ^\"e£en  der  Kunst  —  gleichviel,  oh  erschöpfend 
oder  nicht  —  be^eichneU  dafs  ihr  Inhalt  die  lypiscb-allgemcinm  Züge 
der  Erscheinungen  darstdie,  damit  aber  auch  an  die  typischen  Seelen- 
VWm^fen  der  Gattung  in  uns  »ppelliere,  ihren  pnnziptellen  Anspruch 
«tlf  »11  gemeine  subjektive  Anerkennung  auf  die  Ausschaltung  aWt^ 
ZufQllig-lndivtdudlca  in  ihron  Objekte  gründe.  So  erhebirn  sieh  die 
Gebilde  der  Religion  ihrem  EkgrifC  nuch  Über  alle  Besonderheit  irdischer 
Ge^tikung  zum  Ahsnlut-AJlgcm einen  und  gewinnen  eben  d;tdurch  die 
Rt/iehung  i[x  dt-ni  Allg<.rinfinsten  und  alle  Individuc-n  Vrrhindi-nden  in 
der  Menschenwelt ;  sie  erlüaen  un^^  von  dem  blofs  Individuellen  in  uns, 
indem  sie  dle^ä  durch  die  All-Hinhcit  ihres  Inhalts  auf  die  fundamentalen^ 
sd%  die  gemeimuimcn  Würze; In  allein  Menschlichen  empfundenen  ZUge 
zurUclc fuhren.  Ebenso  verhält  sich  die  Mor»!  im  Sinne  K^nts.  Die 
Handlungsweise,  welche  eine  logische  Verallgemcijicnmg  vcttmgtj  ohne 
mit  sich  selbst  in  Wider:<pruch  zv  gtrulen,  sei  zugleich  siltlichca,  für 
jeden  Menschen  ohne  Ansrhn  drr  Fcrson  gültiges  Gebot,  das  Kriterium: 
dfils  man  sich  die  praktische  Maxime  ab  Naturge»etx  denken  kBnne^  alao 
ihre  begriffliebe,  objektive  All gcmdnbeitT  entscheidet  Über  die  Allgemein- 
heil fUr  alle  Subjekte,  die  sie  üU  moruliÄche  Forderung  bcMUL  Im 
Gegen&aU  j-u  diesen  Gebilden  acheirt  dn%  moderne  lieben  ;in  anderen  \ 
gerade  eine  Spannung  zwischen  der  sachlich-inh^ltlk^hen  und  der  praktisch-  ] 
personalen  Allgemeinheit  aufwachsen  lu  lasseO'  Gewisse  Elemente  ge- 
winnen immer  grössere  Allgemeinheit  ihres  Inhalt^  ihre  Bedeutung  wird 
über  immer  mehr  Einzelheiten  und  Beziehungen  mächtig,  ihr  Bei;rif£ 
achhelst,  unmittelbar  oder  mittelbar,  einen  immer  gr'^lsercn  Teil  der 
Wirklichkeit  ein;  so  das  Rcchl^  die  Prozesse  und  Hrgebnisse  der  IntcUck- 
tuaJltflt,  d^  Geld.  Hard  In  Hand  damit  geht  aber  die  Zuspitiung  der- 
selben EU  subjektiv  differenzierten  Lebensgc»tiilüugen .  die  Ausnutzung 
ihrer  au^Rreifcndtn ,   allen   Inleresscnstoff  ergreifenden  Bedeutung  fUi  die 


Prucia  des  FgöbmiiA,  Jie  orsrhöpfetn3i'  RntwIAlufig  personaler  Unltr- 
Xcllledc  iin  d)t->cm  niv^-tlicrt^n,  allgemeüi  zugangigen  und  gtllti^im  ^  uoü 
deshalb  jedem  Sondcrwillctt  gegenüber  widcr^tAndsIc^en  MatcnaK  D« 
Wirrnis  und  daa  G*fUhl  geheimen  Selbstwiderspruches,  das  den  Sii! 
der  Gegenwart  an  so  vielen  Punlcten  charaktuisiert ,  wird  lum  Toi  auf 
dieser  Urmusgcglichenhcit  und  Gegenbewegung  bt-ruhcn,  die  zn-ischcn 
dem  Sflchgchaltf  der  objekii^Tn  Bcdeulang  jener  Gebiete  und  ihrer  per- 
sonalen Verwendung  und  Au^gcslaltung  in  Hin-niclit  auf  AUgrmv^inhcit 
und  Gleichheil  heslehl.  — 

leb  kfiinme  in  drm  Stllbildc  der  Gegenwart  auf  einen  letzten  Zug, 
dessoQ  Rationalisiik  den  Einflufs  des  Geldwesens  sichtbar  macht,  Di« 
gütigen  Funktionen  T  fß»'  deren  Hilfe  sich  die  Neuieit  der  Welt  gxßi^- 
über  abfindet  und  ihre  inneren  —  individuellen  und  ^mlcn  —  Beziehungen 
regelt,  kenn  man  grofeentdb  nls  rechnende  bezeichnen,  Ihr  Erkemitnia- 
■nDbt»  die  Welt  eAs  ein  grolacd  Rcchcncxcn>pcl  eu  begreifen,  die  \'or^ 
^^^F  und  qualitativen  Bestimmtheiten  der  Dinge  in  einem  System  von 
Zahlen  auffut^ngen,  und  Kani  gUiubt  in  der  Naturlehrc  nur  M>viel 
eigenttiche  Wissenschaft  zu  finden^  wie  in  ihr  Mathematik,  ftngifwnindt 
werden  kann.  Aber  nicht  nur  die  körperliche  Well  gut  es  mit  Wag<^ 
und  Messen  geistig  zu  bearwingen;  den  Wert  des  Lebens  selbst  wollen 
Pessimismus  wie  Optimismus  durch  ein  gegenseitiges  Aufrechnen  von 
Lust  und  Leid  festsetzen,  der  lahlenmafsigen  Fnierung  beider  Faktoren 
mindestens  hh  ihrem  Ideal  zu^trL-bend.  In  derselben  Richtung  liegt  die 
vielfache  Bestimmung  des  öffentlichen  Lebens  durch  Majori tf^tsbeschlU^ac 
Die  MÄJorisicTiang  des  Einzelnen  duKh  die  Tatsache,  dafs  andere,  von 
vornherein  doch  nur  gleichberechtigte,  anderer  Meinung  sind,  ist  keinem 
Wegs  so  selhHtvemtMjidlich,  wie  sie  uns  heute  erscheint;  nitc germiinischc 
Rechte  kennen  sie  nicht:  wer  dem  Beschliifs  der  Gemflnd*?  nicht  m* 
stiramtj  ist  auch  nicht  durch  ihn  gebunden;  im  Stammpsnii  der  Irokesen^ 
in  den  arngone^ischen  Cortcs  bis  ins  16,  [phrhunden  hinein,  im  polniscbi-n 
Reichstag  und  andern  Gemeinschaften  gab  es  keim?  Über^limmungi  der 
Wicht  einstimmige  BesehluCs  war  ungültig,  Dns  Prinaip,  dnfs  die  MiflOritAt 
feich  lu  fUgen  hat,  bedeutet,  dals  der  -absolute  oder  qualitative  Wert  der 
mdiTJduellen  Stimme  auf  eine  Einheit  von  rein  i^uüntitütivcr  Bcdetitung 
teduxicrt  ist-  Die  demokratische  Nivcilicrung ,  der  jeder  für  einen  und 
kdncr  für  mehr  ab  einen  gilt,  ist  das  Korrcbt  oder  die  VoraujöeUung 
dieses  rechnenden  Verfahrens,  in  dao  das  m illunetiM hf^  Mrhr  fx!eT 
Weniger  iin  benannt  er  Einheiten  die  innere  Wirklirhkrit  einer  Gruppe  aus* 
drtlcki  und  Ihre  äufsere  lenkt.     Diese«  messende,   wiigende^  rechnerisch 
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exakte  Wesen  der  Neu^rcit  ist  die:  reinfitc  AusfieBbütunfi  ihres  Inldlck- 
tiuiUäxnuSf  der  freilich  AUcb  hier  aber  der  abstrakten  Olcicbhcit  Jic  selbst* 
süchtigste  BöPnUcrmig  dcx  Elcna-ntc  wachsco  Wfst:  denn  mit  feiner 
in  Sil  fiktiver  Einsicht  versteht  dit!  Sprache  mitct  einem  »bcrcclinctea« 
Menschen  ^hlechthin  einen,  drr  im  rgoislisLhrn  Sinne  hercthntt  Ist. 
Gerade  wie  bei  der  Verwendung  von  »vitsilindigt  od^r  »vemunftigf^ 
Tvird  hier  der  scheinbar  ganz  naparteüschc  FormÄlismus  des  Begriffes 
in  seiner  Disposition,  sich  gerdde  mit  einem  bestimmten  ein&eitigen  Inlialt 
£u  erfüllen,  durchschautp 

Der  hiermit  charakterisierte  leilpsychologische  ^ug,  der  sich  in  so 
entschiedenen  Gt:gcnsat£  zu  dem  mehr  impulsiven,  uuf  das  GanKC  gehen- 
den ,  ^efuhlämalsigen  Wesen  früherer  [Zpochen  stellt  ^  scheint  mir  in 
enger  kausjilcr  Verbindung  mit  der  ClddwirtschaJl  la  stehenn  Sit-  be- 
wirkt von  sich  uns  die  Notwendigkeit  fortwährender  mathemii tische t 
Operationen  im  täglichen  Verkehr.  Da*  Leben  vitkr  Menschen  wiril 
von  solchtm  Bestimmen,  Abwägen,  Rechnen,  Reduzieren  qualitativer 
Werte  Auf  quantitative  nu^efullt.  Eine  viel  groUcre  Genauigkeit  und 
Greozbcstimmthcit  mulstc  in  die  Lebensinh;ilte  durN:ii  das  Eindringen  der 
Geldschiltcunji  kommen,  die  jeden  Werl  biß  In  seine  PfennigdifiercnKcn 
hinein  bestimmen  und  spc^iifi^icrcn  [ehrte.  Wo  die  Dinge  in  ihrem  un- 
inittclbiiren  Verhältnisse  £U  einander  gedncbt  werden  —  also  nicht  auf 
ihren  Generalnenner  Geld  reduziert  sind  — ,  da  findet  viel  mdu'  Ab- 
rundung,  Setzen  von  Einheit  gi^en  Hinheil  sUtL  Die  Hx;ikthdl,  Schärfe, 
GeiiJiuigkril  in  den  Ökonomischen  Beziehungen  des  Lehens,  öle  nAtürlii:h 
wich  seine  nnderweitig£in  Inhalte  ^bfflrbt,  hült  mit  der  Ausbreitung  des 
Geldwesens  Schritt  —  freilich  nicht  zur  Förderung  des  grofsen  Stiles  in 
der  Lebensführung,  Erst  die  Geldwinschaft  hm  in  das  praktische 
Leben  —  und  wer  weüs,  ob  nicht  auch  in  das  theoretische  —  d^is  Ideal 
Äuhlenmüfsiger  Bcrecberb:»rlcdt  gcbnicht.  Auch  von  dieser  Wirkung 
aus  gesehen  stellt  sich  dos  Geldwesen  als  biofsc  Steigerung  und  Sub- 
limierung  des  wirtschaftlichen  Wesens  überhaupt  dar.  über  die  Hfindelv 
geschälte  zwischen  dem  cngibclien  Volke  und  seinen  Künigcnr  in  dentn 
jenes,  besondets  Im  13.  und  14.  Jahrhundert^  diesen  allerhand  Rechte 
und  Freiheiten  Abkaufte,  benierkt  ein  Historiker:  *Dies  ermÖgliLhte  für 
schwierige  Fragen,  die  in  der  Theorie  unlösbar  waren,  eine  praktische 
Entscheidung.  Der  Kcmig  hat  Rechte  als  Herr  seines  Volkes,  dm  VoLt 
hat  Rechte  al«  freie  Männer  und  aU  Stande  des  Reiches,  daa  der  König 
personiüsicri.  Die  Feststellung  der  Rechte  eines  jeden,  prinzipiell  dufäcr^ 
schwer,  wurde  in  der  Praxis  loiclitT  sobald  sie  auf  eine  Frage  von  Kauf 
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und  Vt-rkftuf  zuruckgeftihrt  wür.f     Das  heif&t  also,  sobald  ein  qu;Uitatives 
VerhftJtnis  praktischer  Elemente  gani  von  Jerj^mgen  Bedeutung  &cii>cr 
repräsenUen  wind,   die   seine  Behandlvne  sl\s  Handel^ escfaSlt   zul5&t, 
gcwjnnt   ca    eine    Genauigkeit    und    Fi\ieruiigsro{>g]iL:hkeit ,    die    fwincm 
direkten,  den  gancsn  Umfang  seiner  Qualitiiten  cinschliciscndcn  Ausdruck 
vtr&Ägt  bleibt.    Hierzu  bedarf  es  ima  noch  oicht  unbtdüigt  dö  Geldes» 
da  dcrarligc  Transaktionen   auch    oft    durch   Hingabe    naturaler  Werte, 
2.  B-  von  WoU^,  abgeschlossen  wutxirn.      Rs  ist  abrr  offenh.ir,  dafc,   wrä 
hier  dfls  Hrtnde(sgc5rhafT  ilbt-rha.iipt  fur  die  Prüzisierang  der  Werte  und 
Ansprüche  leistete,  durch  das  Geld  in  sehr  viel  ^bHrlerer  und  exakterer 
Weise   geleistet   werden   kann.     Auch   tiamh  dieser  Seite   hin  darf   man 
vielleicht  s^igenf   dixU  &ich  das  Geldgeschah  z^^m  HtinMuf^irhaiX  über- 
haupt verhUtf  wie  dieses  xu  der  sonstigen,  v-or  dem  Tausch  bestehenden 
Bestimmtheit  oder  \'crhälliiis  der  Dine:c;  c*  drückt  sotu^affen  da»  reine 
Gesehnt  nn  der  g£3chfiftsmA£sigon  Behandlung  der  letrterco  aus»   wie 
die  Logik  die:  Begreülichkeit  ;in  den  begreiflichen  Dingen  darsteUl.    Und 
indem    nun  das  abstrakte  Gebilde,    das  den    aus   den    Dingen    betaus-» 
ge:ingenen   Wert   ihrtr   ausmacht,   die    Form    arithmetischer  Genauigkeit 
und   d;imii  die   unbedingte   rationelle   Bestimmtheit  besitzt ,    mufs  dieser 
Charakter  auf  die  Dinge  selb«  luriickstnihlen.    Wenti  es  wahr  ist,  d^Cs 
die  jeweilige   Kunst  allmählich   die  Art   bestimmt,  wie  wir  die  Kalur 
sthenf   wetm  die   spontane   und   gubjekiive  Abstraktion  aus  der  Wirk- 
lichkeit,  die  der  KUnätler  vollzieht,  das  scheinbar  so  unmittelbare  »nn- 
lichc  Bild  derselben   für  unser  Bewulslsein   formt  —  so  ^ird  wohl  der 
Überbau  der  Geldiclationen   über  der  qu^-^litativen  W'irklicbkcit  in  noch 
viel  eingTcifenderer  Weise  das  innere  Bild  derselben  nach  seinen  Formen 
bestimmen.     Durch  das  rechnerische  Wesen  des  Geldes  ist  in  da»  Vcr- 
hAliniS   der    Lebcnselemente   eine   Präzision,   f^ine   Sicherheit   in   der  Be- 
stimmung von  Cleiohbeiien   und    Ungleichheilen ,    eine  Unzweideutigk«! 
in  Verabredungen  \md  Ausmachuogen  gekommen  —  wie  4ie  auf  a 
Ikhem  Gebiet  durch   die  allgen^eine  \'^erbreilung  der  Taschenuhren  be-        | 
ivirkt  wird.     Die  ßeslimmunc  der  abstrakten  Zeit  durch  die  Uhren  wie 
die  dea  abstr,ikten  Wertes  durch    das  Geld    geben   ein  Schema  feinster 
und  atcher&ter  Einteilungen  und  Messungen,  das,  die  Inhalte  des  Lcbeia 
in  sich  aufnehmend,  diesen  wenigstens  für  die  praktisch -äulserliche  Be> 
handlung  eine  sonst  unerreichKirc  Durchsichtigkeit  und  Berechenbarkeit 
\erleihL     Die  rechnende  Inielleklualil^Lt,  dic!  ia  diesai  Formen  Icbi»  mag 
von  ihnen  wiederum  rinen  Teil   der  KiSfte  heriehen,    mit  denen  sie  das 
modernt'  Leber  beherrscht,    Wfe  Jn  einen  Brennpunkt  werden  alle  dieve. 
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Beziehungen  durch  die  negative  Instanz  gesammelt,  dafs  der  Typus  von 
-Geistern,  welche  der  t^konamischen  Betrachtung  und  Begründung  der 
menschhchen  Dinge  am  fernsten  und  feindlichsten  gegenüberstehen 
würden:  Goethe,  Carlyle,  Nietzsche  —  zugleich  einerseits  prinzipiell 
an ti - inteilektualis tisch  gestimmt  sind,  und  andrerseits  jene  rechnerisch- 
exakte Naturdeutung  völlig  ablehnen,  die  wir  als  das  theoretische  Gegen- 
bild des  Geldwesens  erkannten. 


IL 

Wenn  wir  die  Vt-rfrlneningen,  tJir  vtrgL-istjglcn  Formfr  drs  Leben», 
die  F-rß*?bni5st  Jer  inretien  und  Hufccnen  Arbeit  nr\  ihm  als  Kultur  be- 
zeichaen,  so  ordnen  wir  diese  Werte  damll  in  eine  Blickrichtung,  in 
der  sie  durch  ihre  eigene  und  a^ichliche  Bedeutung  noch  nicht  ohne 
weiteres  stehen,  Inhalte  der  Kultur  sind  sie  uns,  insofern  wir  sie  als 
gesteigerte  EntFaElungcn  natürlicher  Keime  und  Tendenzen  ansehen,  ge- 
steigert über  dm  Mafe  der  Eniwickliinc,  FtÜlc  und  DiÜcrcniJcrung  hio- 
aus,  das  ihrer  blolncn  Nfttur  erreichbar  wÄrc.  Eine  nalurgcgehene  EiicTgie 
oder  Hinweisung  —  die  freilich  nur  dasein  euuIs^  am  hinter  der  wirk- 
lichen Entwicklung  znrUckzubk'iben  —  bildet  die  Voraussetzung  JDr  drti 
Begriff  der  Kultur,  Denn  von  dleiem  aus  gesehen  sind  die  Werte  des 
Lebens  eben  kultivierte  Natur,  sie  haben  hier  nicht  die  isolierte  Be- 
deutung, die  sich  gleich&Am  von  oben  her  ar  dem  Ideal  des  Glucks,  der 
Intelligenz,  der  Schünhdt  mikt,  andern  sie  erscheinen  als  Entwicklungen 
einer  Grundlage,  die  wir  Natur  nennen  und  derer  Krüile  und  tdecn- 
gehiilt  sie  ttberschreiten,  insofern  &ie  ebt-n  Kultur  werden.  Wenn  deshalb 
ein  veredeltes  GartcnobsL  und  eine  Statue  gleiche rmalscn  Kulturproduktc 
sind,  so  deutet  die  Sprache  doch  jenes  Verhältnis  sellr  fein  an,  indem 
sie  den  ObslKium  selbst  »Kultiviert*  nennt,  vahrend  der  roht-  Marnior- 
btock  keineswegs  zur  Statue  >kultivirrl*  ist.  Denn  in  dem  er^ti^Ten 
Falle  nimmt  man  eine  nainrlirbr  Trirhkraft  und  Angel egthdt  de« 
in  der  Richtung  jener  Frllrhte  an,  die  durch  intelligente  Be- 
iimg über  ihre  natürliche  Grenze  hinausgeirieben  ist,  wahrend  wir 
m  dem  Marmorblock  keine  entsprechende  Tendenz  auf  die  Statue  hin 
voraussetzen;  die  in  ihr  verwirklichte  Kultur  bedeutet  die  Erhöhung  und 
Vcrteincning  gcwisKr  menschlicher  Hnergren,  deren  ursprüngliche 
Aulscrungcn  wir  als  inatUrlichc«  bezeichnen. 

Nun  scheint  es  runächsl  ^clhstvcrntündlich,  dals  tin persönliche  Dioge 
nur  glrithniÄ weise  als   kultiviert  xn  l>exeichnen  sind.     Denn  jene  di 
Willen  lind  Iniellekl  bewirkte  Fntfiiltung  des  Gegebenen  llbtT  die  Grei 
seines  blofa  natürlichen  Sich- AiLslebens  hinau§  Iasscb  wir  doch  itchlti 


Vieh  nur  unis  »c]ti»t  oder  solchen  Dingen  zulcoinmtrn,  deren  Entwiddungen 
sich  AH  unsi-rc  Impulse  aiwrhUcfscn  iinJ  TQi:kwlrk<:nLl  iin*rrc  Gefühle 
«nrtgen.  Dit  matPridlen  KiUlurgUter :  Möbrl  im<i  KiiUiiipfl:4ti/*.'u,  Kunst- 
werke unJ  M4>k:hmeii,  Gemie  und  Bücher,  in  denen  naiurliche  Stoffe  aru 
ihnen  iwar  mögüchenj  durch  ihre  eigenen  Kräfte  über  nie  verwirklichten 
Formen  eniwickeli  werden  ^  sind  unser  cjpjenes,  durch  Ideen  entfiiltGtcK 
Wollen  und  h'ühlen,  d^is  die  Entwicklun^mÜgUcbkeitcn  der  Dinge,  so- 
weit »ie  auf  seinem  Wege  liegen»  in  sich  cinbejiieht ;  und  dus  verhält 
sich  nicht  Anders  als  mh  der  Kultur,  die  da«  VcrhlLltnis  dc-^  xMcn^tchcn 
tu  iinderejj  and  lu  sich  selb-Hl  fürrat;  Spnii:hc,  SiUe,  Religion.  RechL 
fnanfpfn  die?«e  Werte  al»  kuhiin^U  angesthen  werden,  unltr^cheiden  wir 
sie  von  dtm  Atwbildnngssliiff-n  der  in  ihnen  lebendigen  Energien,  Jie 
sie  S0£usag«n  von  sich  aus  erreichen  können  und  die  für  den  Kuliivierurgs- 
projtefs  ebenso  nur  Material  üind»  wie  Hob  und  Metall,  Pflanzen  und 
ElektrixiUt.  Indem  wir  die  Dinge  kuUivierent  d.  h.  ihr  Wertnuis  über 
du»  durch  ihren  nnlürlichcn  Mechanismus  uns  gclcistdc  hinaus  sicigem, 
kultivieren  wir  uns  sdbat:  cä  i^t  der  gkit:hc,  von  uns  ausgehende  und 
in  unä  zurückkehrende  WcrterhObungsprQ^eb ,  der  die  Natur  aulser  uns 
cdcT  die  Niitur  in  un»  ergreift.  Die  bildende  Kunst  xeigt  diesen  Kultur- 
begrlK  <Tm  feinsten  ^  weil  in  Jtr  giTif^i-n  Spannung  di-r  Gegt-nsHt/c- 
Denn  hier  scheint  iun^lt'hst  die  Formung  dt.s  GegensUndes  sich  jener 
Einfügung  in  den  Prozefs  unserer  Subjekt  iviütt  völlig  xvt  entziehen.  Da* 
Kunstwerk  deutet  uns  doch  gerade  den  Sinn  der  Erscheinung  selb^t^ 
liege  ihm  dieser  nun  in  der  GeslfLltung  der  RäumlichkeU  oder  in  den 
Bestehungen  der  Farben  oder  in  der  Seelcnhattigkcit ,  die  so  in  wie 
hinler  dem  Sichtbaren  lebt.  Immer  nbcr  gilt  es,  den  Dingen  ihre  Be- 
deutung und  ihr  Geheimnis  ibxuh()ren,  um  es  in  reinerer  oder  deut- 
licherer Gestalt,  al&  au  der  ihre  nAtÜrlJdic  Entwicklung  es  gebracht  hat, 
darzustellen  —  tiicbl  aber  im  Sinne  chemiscber  oder  physikaRseher 
Technologie,  div  die  GestHzIlchkeiten  der  Dinge  erkundet,  um  sif  in 
iLiiÄCre,  du/*eriialb  ihrer  selbst  gel  egmen  Zwerkrcihen  einttistellen^  vielmehr, 
der  arlistijiche  Prozefs  ist  :tbgeschlosäen ,  sobald  er  den  Gegensund  au 
dessen  eigensier  Bedeutung  entwickelt  hat.  Tatsächlich  ist  hiermit  dem 
hlois  artrsdschtQ  [de^il  ;iuch  genügt,  denn  lUr  diesem  ist  die  Vollendung 
des  Kunstwerkes  aU  solchen  ein  objektiver  Wert,  völlig  unabhängig 
von  seinem  Erfolge  für  unser  subjcktivcä  Fühlen :  das  Stichwort  des 
l'art  pour  Tart  bcscichnei  treffend  die  ScIbslgcnUgsflmkdl  der  rein 
künstlerischen  Tendenz,  Anders  aber  vom  Stiadpunkce  des  Kulturideals, 
Daa  Wcwiitlichc  dieses  ist  eben,  daf>i  es  dif  Eigtnwfrli^keil  der  ilsthe'- 
tischen,  wissenschaftlichen,  sittlichen^  eudamoni*lischenj  ja  der  rt^ligiDNen 


Leistung  aofhcbt,  um  nie  &llc  als  EIccikdU  oder  Bausteine  ia  die  Ent- 
wicklung des  mcnschlichrn  Wcvn»  über  ^NeiD^o  Naturzu^Und  lünaus 
cin/uHi^t^'n ;  oder  genaiin':  sie  sind  dk*  Wegstrecken,  diir  dirsr  Knt» 
wicklang  durchlauft.  Freilich  muh  sie  sich  in  jedem  Augv-nblick  atrf 
einer  dicker  Strecken  befunden;  vte  kunn  nieai;iU  ahne  einen  Inhalt  rein 
formeü  und  ^n  sich  selbst  verlaufen;  nllein  d^rum  i»^t  vie  mit  diesem 
Inhalt  noch  nicht  identisch.  Die  Kwlturmhallc  bestehen  aus  jenen  Gc- 
bildciif  deren  jcdc?t  einem  auti^nomon  Ideal  untersteht,  nun  aber  bclracfatet 
unter  dem  Blickpunkt  der  von  ihnen  petriurciicn  urd  durch  sie  hindurch- 
bewet£teii  EntwiLiklmi^  lutscrer  Kräfte  oder  unseres  Scin^  über  dos  Mols  hin» 
;ius,d4sal?t  da.sb1of&  natürliche  gilt.  Indem  der  Mensch  dieObjc^kte  kultiviert, 
schafft  er  sie  sich  rum  Bilde:  insofern  die  tranxn;»lura1r  Rntfaltimg  ihrtr 
Energien  ab  Kultnrprozefs  gilt,  ist  sie  nur  die  Sic'hth^rkeit  oder  der 
Körper  für  die  gleiche  EntfAltung  unserer  Energien.  —  Freilich  ist  in 
der  Entwicklung  des  einzelnen  Lebensinhaltes  ^e  Grenze,  an  der  seine 
Natuficrm  in  sfinc  Kulturform  übergeht,  eine  fliefsende  und  es  wird  sich 
über  sie  keine  Hinstimmigkclt  erxiden  bs^en.  Es  meldet  sich  damit 
aber  nur  eine  der  allgemeine  tcu  Schwierigkeiten  des  Denkens,  Die 
Kategorien^  unter  die  die  einzelnen  Erscheinungen  gebracht  werden,  um 
damil  dcrBrkcnTiinis,  ihrm  Nonnen  und  Zusammenhängen j  anjeugehören, 
sind  mit  EnLv:hiLiJenlicjt  gegeneinander  abgegr^ni^t^  geben  sich  oft  erst 
an  diesem  Gegensatz  wechselseitig  ihren  Sinn,  bilden  Reihen  mit  dü^- 
kontinuierlichen  Stufen.  Die  Einzelheiten  aber,  deren  Rangiening  unter 
dic&c  Begrifff?  gefordert  wird,  pflegen  ihre  Stellen  hier  durchaus  nicht 
mit  der  entsprechenden  Eindeutigkeit  stu  finden;  vielmehr  sind  es  oft 
quantitative  Bcstimmimgen  an  ihnen,  die  über  die  Zugehöngkeit  zu  dem 
einen  oder  zu  dem  anderen  Begriff  entscheiden,  so  dafs  angesichts  drr 
KontinuiUll  alles  Quantitativen,  der  immer  möglichen  Mitte  zwischen 
iweJ  Mafsen,  deren  jedes  einer  entschiedenen  Kategorie  entspricht,  die 
singulare  Erscheinung  bald  der  einen,  bald  Ut^r  anderen  zugeteilt  wcrxlen 
kann,  und  so  als  eine  Uiibcslimmlhpil  zwischen  ihnen^  ja  als  eine  Mischung 
von  Begriffen  erscheint,  die  ihrem  tigeren  Sinn  niich  sich  gegttnseirig 
ausschlielsi^n.  Die  prinzipielleSicherheit  der  Abgrenzung  zwischen  Natur 
und  Kultur,  mit  der  die  eine  gerade  da  beginnt»  wo  die  anderv  aulhört, 
leidet  al^  unter  der  Unsicherheit  über  die  Einordnung  der  Einzel  - 
erschetnung  so  wenig,  wie  die  Begriffe  des  Tages  und  der  Nacht  darum 
ineinander  verschwimmen,  weil  man  eine  Düramcrstunde  bald  dem  einen, 
bald  der  andert-n  zurechnen  müg. 

Dif^er  Rrf^rterung  des  jillyemeinen  Kullurbegriffs  Melle  ich  nun  ein 
besonderes   Verhältnis    innerhalb  der  gegenwärtigen   Kullur  gegenüber. 
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Vergleicht  man  dieselbe  etwa  mil  der  Zeit  vor  hundert  Jahren,  so  kÄnn 
man  —  viele  indiv^idiielle  Ausnahmen  vorbthalten  —  doch  wohl  sagco- 
die  Dinge,  die  unser  Lehen  ä^trhlich  erfüllen  und  umgeben^  G^rülr,  V<rr- 
kphrsmittel ,  di<r  Prodükre  der  ^Vissenschaft,  der  Technik,  der  Kiinst  — 
sind  imsflglich  kuUimn;  aber  die  Kultur  der  IndivJdueo.  wcnig^lpus  In/ 
den  höheren  Ständen ,  ist  keineswegs  in  demselben  Verhältnis  vor- 
geschritten, }n  vielfach  sogar  zurückgegangen.  Die*  ist  ein  kjium  einrs 
Einzelbc weises  bedürftiges  \'crhültniE,  leb  bebe  darum  nur  weniges  hervor. 
Die  sprachlichen  AusdrucksniOgl  ich  keilen  hfiben  »ich,  im  Dculscbcn  wie 
im  Frao Ethischen ,  seil  hundert  Jahren  aulscrordenllich  bereichert  und 
ntlfincicrt;  nicht  nux  die  SpraicUe  Goethes  ist  uas  geschenkt,  sondern  es 
ist  noch  eine  grofse  Anzahl  von  Feinhriicn,  Abtönungen.  IndiviJuÄlt- 
sierungen  des  Au«druckK  hiniugekommen.  Dennoch^  wenn  man  das 
Sprechen  und  Schreiben  der  Einzelnen  betrachtet,  ^o  wird  es  als  g:inzes 
immer  inkorrekter,  würdeloser  und  trivialer.  Und  inhAlilich:  der  Ge- 
sichtskreis, aus  dem  die  Konverriation  ihre  Gegenütitnde  schöpft,  hat  sich 
objektiv,  durch  die  vorgeschrittene  Theorie  und  fraxis  in  der^tIben  Ztit 
erheblich  erweitert;  und  doch  scheint  es,  als  oh  die  Unterhaltung»  die 
gcsclhchaftlkhe  wie  auch  die  intimere  und  biitflichc,  jetn  viel  flacher,  J 
uninteressanter  und  weniger  einsthiiFt  wrirc  aU  am  Ende  dcft  18.  Jahr- 
Hunderts.  In  diese  Kstcgorie  gehört  es^  dafs  die  Maschine  so  viel  grist-t 
votler  geworden  ist  als  der  Arbeiter.  Wieviele  Arbeiter,  sogar  unter- 
halb der  dgentUehen  Grobindusirie .  können  denn  heute  die  Maschine, 
an  der  sie  t\x  tun  haben,  d.  b.  den  in  der  Maschine  investierten  Geist 
verstehen?  Nicht  anders  liegt  es  in  der  miliuirisc*en  Kultur-  Was  dcT 
einzelne  Soldat  z\x  leisten  hat,  ist  im  wesentlichen  seit  lange  unverändert 
gebliebca,  ja,  in  manchem  durch  die  moderne  Art  der  Kriegführung 
herabgesetzt-  Dagegen  sind  nicht  nur  die  matcricUeo  Werkzeuge  der- 
selben, sondern  vor  allem  die  jenseits  aller  Individuer  stehende  Organi- 
satioQ  des  Heeres  unerhört  verfeinert  und  zu  ciLicni  wahren  Triumph 
objektiver  Kultur  geworden,  lind  auf  das  Gebiel  des  rein  Gcisligcn  hin* 
sehend  —  so  operieren  auch  die  krnntmsreichtiten  und  nachdenkendsten 
Menschen  mit  einer  immer  wachsenden  Zahl  von  Vorslellungenj  Begriffen, 
Sätzen,  deren  genauen  Sinn  ujid  Inhalt  sie  nur  gan*  unvollständig  kennen. 
Die  ungeheure  Ausdehnung  de^  objektiv  vorliegenden  Wissenfi&toffes  ge- 
stattet, ja  erjtwintrt  den  Gtbrauch  VL»n  Adsdrtlcken,  die  eigentlich  wie  | 
verschlossene  GetUI^c  von  Hand  zu  Hand  gebcn^  ohne  dui.-c  der  tabtüch' 
lieh  darin  verdichtete  Gedankcngehalt  sich  für  den  einzelnen  Gebrauchcr 
entfaltete.  Wie  unser  fiuCscrcs  Leben  von  immer  mehr  Gegenständen 
umgeben    wird,    dcrrn    iibjcktiven,     in    iSi^m    Produklionspro^^^ts    auf- 
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icew^dtcn  Gei»t  wir  aicht  cntferni  ausdciikciit  ^o  ist  ituficr  igcisticcs 
bncn-  und  \  crkchmLcbcn  ^  wa.s  ich  oben  ächon  in  aaderon  Zusaimncn' 
hang  hervorhob  —  von  5>'rDboli5ch  ßcwordcncfi  Licbildfrn  erfüllt,  in  d«ncn 
cliw  urnfosscnJe  G-cUtigkcit  aufgespeichert  ist  —  wAhrend  der  individuelle 
Gri^t  dai'on  nur  e\Ti  Minimum  ;ias2u nutzten  pHegl.  Gewiss nnttfäen  fafst 
skh  du«  t^bngc-wichi .  diis  die  ohjt'klire  Uhe^r  Jfe  %iibjeVtive  Kultur  im 
10.  Jahrhiinden  geTvonnen  hat,  dann  ziiäimmrn»  dals  dns  Eriiehun^- 
ideal  dei  I8.  Jahrhunderts  auf  eine  Bildung  des  Menschen,  also  einen 
pereönlichrn,  mneren  Wert  girjf,  aber  im  19,  Jahrhundert  durch  dea  BegriH 
idcr  >Bildune<  im  Sinn  emtir  Summe  ohji-ktivtT  KenntnL>^<ie  und  Vt:r- 
haltungB weisen  verdrängt  wurde,  Uicsc  Üijkrcpana  scbcini  sich  stetig 
£u  erweitern.  Täglich  und  von  allen  Seiten  her  wird  der  Schatz  der 
Sachkpltur  vcrnirhrt.  ithcr  nur  wie  iiu>  weiter  Entfernung  ihr  fojgcnd 
und  in  einer  nur  wenig  nu  steigernden  rirsthkunißung  kiinn  drr  indivi- 
dtietle  Geist  die  Formen  und  Inhalte  seiner  Bildung  erweitem- 

Wie  €Tk1an  sich  nan  diese  Erscheinung?  Wenn  alle  Kultur  der 
Dinge,  wie  wir  sahen,  nur  «ine  Kultur  der  Menscht^  iftl,  sc  dafa  nur 
wir  uns  ausbilden,  indem  wir  die  Ding:e  ausbilden  -  -  was  bedeutest  jcr>e 
Entwicklung-  Au^gestallunß ,  Vergeistigung  der  Objekte,  die  sich  wie 
aus  deren  eigenen  Kräften  und  Nonntn  hc-raa-*  volIziclU  und  ohne  dai^ 
sich  cinÄcIne  Scden  darin  oder  dnrnn  entsprechend  entin I itrtcn  ?  Hierin 
liegt  eine  Steigerung  des  rätselhaften  Vedsültnisses  vor,  das  tbcrtiaupt 
zwisthi^a  dem  Leben  und  den  Lt^bensprodiiVlen  der  OestrllsuhaCt  ciner- 
sei(s  und  dfti  fragmentirischen  Dasein  sin  halten  ilfr  Individum  -inJrtTNrii-t 
bifstt*hL  In  Spniche  und  Sittf,  politisehpr  Vrrfrtssung  nnd  RrUgion*i- 
Ichren,  Literatur  und  Technik  ist  die  Arbini  unzähliger  Generationen 
aiederfzelegt,  als  gegenständlich  peworJener  Gelätr  von  dem  jeder  nimmt, 
so  vid  wie  er  will  oder  kann,  den  über  uberhnupt  kein  Ttin^eelner  aus- 
schöpfen kennte;  zwischen  dem  Mals  dieses  Schntecs  und  dem  des  davon 
Genommenen  bestehen  die  n!iannigCalti£>tcn  und  tuffllHgätcn  VcrhÄltni&&c^ 
und  die  OcringfUgigkctt  oder  IrrattonalitJit  der  individuellen  Anteile  Llf$t 
den  Gehalt  und  die  Würde  jene«  Oitttunj(^bc^it£e?s  an  unberührt,  wie 
irgend  dn  körperlichem  Sein  es  von  seinem  einzelnen  Wahrgenommen» 
oder  Nicht  wahrgenommen  werden  bleibL  Wie  sich  dei  Inhalt  und  die 
Bedeutung  eines  vorliegenden  Buches  als  solche  indifferent  zu  seinem 
grolsen  oder  kleinen,  versiehenden  oder  verKtHndnii^loiien  Lerierkreise  ver- 
halt, HO  fttchi  auch  jede*  sonKtigr  Kuliurprodukt  dem  Kuliurkrcise  gi^en- 
Ubcr^  xvrxr  bereit,  von  jedem  ergriffen  zu  werden,  für  ditse  Bereitheit 
aber  immer  nur  eine  sporadische  Aufnnhmc  fmdcnd.  Dicae  verdichtete 
Gciäteäurbdt  der  Kulturgccncinschaft  verhält  bkh  also  zu  ihrer  Lebendig- 
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kcit  in  den  individuellen  Gcidtem  mc  die  weite  Fülle  der  Möglichkeit 
zu  der  Dcgrenzung  der  Wirklichkeit.  Das  Verständnis  der  Dadeinaart 
>i>lchtr  obji^ktiven  ntifvtcsiii heute  fordert  ihre  Einstellung  In  t^iint  (»ij^trn- 
;jrtige  Organisation  unscrtn'  weUauffa?i?»endun  Kiilegoricn.  Iimc^rh-ilh  dif«T 
wird  dann  aueh  das  distrepiintt'  V^rhllltnis  der  tjbjekiivüi  und  der  siib-^ 
jekttven  Kultur,  das  unser  eigentliches  Problem  bildelj  seire  Stelle  find«i, 
^\'t■nn  der  Pbtojiischo  Mythuä  tue  Seele  in  ilirer  l'r:iexistcnz  dus 
reine  Wef;enT  die  absolute  Dedeutunjc  der  Dmge  schauen  IrLlst,  so  ddXs 
ihr  3i^tcrcs  Wissen  nur  eine  Erinnerung  an  jere  Wahrheit  sei,  die 
gclegcntlicli  sinnlicher  Anregunürcn  in  dir  aufUuchc  —  so  ist  da»  nüchstc 
Motiv  d^für  frcili<-h  die  Ratlosigkeit,  wo  denn  unsere  CrkcnnCnlsse  her- 
st^nmen  mögen,  wenn  man  [bncn,  wie  PU(o  es  tul»  den  Ursprung  aus 
der  Erf:jhning^  verweigert.  Allein  Über  dit'se  Gelegenheit^urtMche  ihrer 
Entstehung  hinweg  ist  in  jpTier  metiphysisf^hen  Spekulation  ein  erkL^nnttiis- 
theoretisches  Verh;ilten  unserer  Seele  tiefsinnig  angedeutet.  Mögen  wir 
nümlich  unser  Erkennen  als  eine  unmittelbare  Wirkung  .'iulscrcr  Gegea- 
stainde  ansehen,  odtr  als  einen  rein  inneren  Vorgang,  innerhalb  dessen 
alles  Aufscn  eine  imm^inente  Form  oder  Verhältnis  sedischer  Elemente 
ist  —  immer  empfinden  wir  unser  Denken,  insoweit  C5  uns  für  wahr 
gilt,  als  die  HrfUllung  einer  sachlichen  Foixleruae,  als  da*  Nachzeichnen 
einer  ideellen  Vor^eichnung,  Selbst  wenn  eine  genaue  Abspiegelung 
drr  Dinge,  wie  sir  an  sich  sird^  tia-^rr  V'on»tclten  ;iusm;ichte,  so  würde 
die  Einheit,  Richtigkeit  und  Vollendung,  der  sich  die  Erkenntnis^  ein 
Sitiek  fifich  dem  rinderen  erobernd,  ins  unendliche  nähert,  doch  nicht  den 
Gegenstünden  selbf^t  lukommen.  Vielmehr,  diia  [de:ü  unseres  Erkcnncns 
\rtJrdc  immer  nur  ihr  Inhalt  in  der  Form  dee  Vorsiellcnfi  sein, 
denn  auch  der  i&utscrste  KcRlismus  will  nicht  die  Dinge,  sondern  die 
Erkenntnis  der  Din^c  gcwiancn»  Wenn  ivir  die  Summe  von  Bruch- 
stücken, die  in  jedem  gegebenen  Augenblick  unseren  Wia^cna^chatfi 
nusrnftcbt,  ilao  im  Hinblick  auf  die  Entwicklung  bezeichnen,  zn  der 
dtcäer  strebt  und  an  dei'  sich  jedes  geg;cnw;ii1ige  Stadium  in 
seiner  Bedeutung  mifst  —  so  können  wir  das  auch  nur  durch  die  Vur- 
aussetxung,  die  jener  Platonischen  Lehre  /um  Grunde  liegt:  dafi  es  ein 
ideales  R«ich  der  theoretischen  Werte,  des  vollendeten  intellektuellen 
Sinn^  und  Zu^mmenbanges  gibt^  das  weder  mit  den  Objekten  zusammcn- 
fälU  —  da  diese  ja  eben  erst  seine  Objekte  sind  -  noch  mit  dccn 
jeweilig  rrrdchltA,  |i£}^cho]ogi&ch  wirklichen  Erkennm.  Dte&es  letztere 
vielmehr  bringt  sich  erst  allrdhlich  und  immer  unvollkommen  mit  jenem, 
dn5  alte  tlbcdiaupt  mögliche  W^ahrheit  daschlie[5t,  zur  Deckung«  es  ist 
wahr  in  dem  Mafse,  in  dem  ihm  d^s  gelingt     Die  GrundtatsacUc  dlcäeä 
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Gefühles:  data  uoacr  Erkennen  m  jedem  Augenblick  der  Tdl  eines  nur 
idecll  vorhündcRcn,  aber  un:«  zur  psychischen  Verwirklichung  dargcbotcncD 
und   sie  fordernden  Komplcic»  der  Erker otnii««  bt  —  die»c  »chcmt  für 
PUlo  bcsUfldcD   zu  haben;  nur  dals  er  sie  als  einen  AbtitU  dt^  vrtrk- 
liebem  FrkennciLS  vtin  drjn  tinsligtai  BtsiUe  di«ei'  ToUUWt  aiudrUcklc^ 
nlft  «in  Nicbt-Mehr,  wat  wir  heute  als  dr  Nöcb-Ntcbt  aufiiÄScn  müssen. 
Das  VerbAltnit  ^Ib^t   Aber  kann  offonb.ir  hrl  b:*idcn  Dt:uttin|z*^n  —  wte 
eich  ja  die  Jdenliscbe  Summe   sowohl   durch  Subtraktion  von  Hohcneni, 
vri«  durch  Addition  von  Niedrigerem  ber^teilen  lo^  —  als  diu  ganz 
gleich  gefühlte  £um  Grundo  licfifen.    Die  CLfcntümliche  Da^n^aft  d>ee«ä 
Hrkcnntnisidcals,    das  unseren  wirklichen  Hrkenxitni&wn  nU  Norm   oder 
Totalität  gegenübersteht,  Ul  dicsdbc,  v.'k  sie  der  GcsAmlheit  iittlichcr  Werte 
und  Vontchriften,  gegenüber  dem  taL^ach]icll(U1  Handeln  der  Indiridiicii, 
ZMkommU     Hier,    iiuf   dpin    dhwclien    Gebiet^    ist   un?*  da%  ßcwuTitt-tein 
geläufiger,  dals  unser  Tun  eine  in  sich  gllltige  Norm  voHstJIndjjEcr  oder 
DUngethafter  verwh'klicht»    Diese  Norm^  —  welche  übrigens  ihrem  Inhalte 
nach  fUr  jeden  Menschen  und  für  jede  Epoche  seines  Lebens  verschieden 
Kcin  nu^  —  Ui  wi^lt  in  R:mm  und  'Mt  auffindbar,   noch  Fallt  aie  cnit 
dem   ethischen    Hcwulatsein   £U5Amrncn,    dns  sich   vielmehr  als  x'on   ihr 
nbh?lagig   empfindet.     Und  so   ist  dies  schlicMicb  die  Formel  ooscred 
Lebens  überhaupt,  von  der  banalen  Pnu:is  des  Tages  bis  zu  den  hf^h.Mcn 
Gipfeln   der  Geistigkeit,    in  Allem  Wirken  haben  wir  eine  Normt   cinca 
Mofsslab,  eine  ideell  vorgebildete  Totalität  Über  uns,  die  eben  durub  dtefl'j 
Wirken  in  die  Form  der  ReulitAt  Ubergeftlhn  wird  —  womit  nicht  nur 
d^  Einfache  und  Allgemeine  gemeint  ist,  diils  j<rdes  Wollen  durch  irgend 
ein  Ideal  gelenkt  wird.     Sondern   es  steht   ein   bestimmter,    mehr   oder 
weniger  deutlicher  Charakter  unseres  Handelns  in  Frage,  der  sich  nur 
so  ausdrucken  l^fat«  daU  wir  mit  dies«?m  IJuindcIn,  gleichviel  ob  es  seinem 
Werte   nach   etwa  sehr  kontra  idcij    ist,   eine   irgendwie  vorgezeidmctc 
Möglichkeit,  Klcichsnm  ein  idcellcä  Frogramm  erHUIcnp    Unsere  praktiacbc 
Eustenj^  uriülftn£:lieh  und  fragmentarüch,  wie  sie  iat.  erbJÜt  eine  gewisse 
BedeuUumkcit  und  ZuÄainniciihiinit  dadurch,  diJs  sie  Ki>2UJ«ngen  die  Tcil- 
Ycrwirklichung  einer  Giin*heil   ist.     Unser  Hunddn,  ja   unser  gesamtes 
Sein,  schönes  wie  hUfMlicbe?*^  rechtes  wie  irrendes,  grofacs  wie  kleinliches 
erscheint  einem  Sch;it/-f  von  Möglichkeiten  entnommen,   derart,  daf»  ee 
üich   in  jrdrm  Augtrnblick   m  »einem  ideett  hestimmten  Inhalt   verhalt, 
wie  das  konlcreie  Hinzelding  zu  Einern  Begriff,  der  sein  inneres  Gesetz 
und  logbches  Wesen  ausspricht,   ohne  in  der  Bedeutung  diese»  Inhalta 
von  dem  Ob,  Wit:  und  Wieoft  seiner  Verwirk lichunircn  abbtUi^g  zu  sein. 
Wir  können  uns  das  Erkennen  gamidit  anders  denken,  jd^  dafs  es  die- 
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jenigen  V'^orstcUunRen  innerhalb  des  Bewvistsela't  verwirkliche,  die  an 
der  gerade  fmglichen  Stelle  ^zusagen  daruuf  guvr^rtvt  haben.    D^ifs  wir 
unsere  ErkennCnLfi^c  notwcndifze  nenncD,  d.  h.  dals  sie  ihrem  Inhalte  nitch 
nur  in  einer  Webe  dasein  k^tincn»  das  ist  doch  nur  dn  anderer  Ausdruck 
ftlr  die  BcwalAt»Cin»tfiUache ,  dals  wir  sie  als  pHychi.nche  RcaUsicrun^c-rt 
jenes  ideell  bereit»  feststehendem  Inhaltes  empfinden,     I>ic»c  eine  Wdw: 
bcdeutcl  indes  keineswegts,  dafs  es  für  alle  MAnni^altigkcit  dirr  Geisler  mir 
eine  Wahrheit  gibt.    Vielmehr:    wenn  auf  det  einen  Seite  uin  bestlnimi 
:ingdegtL-T  Intellekt,  iiuf  der  anderen  eine  bestimmte  Objektmtat  jtegeben 
istf   M  i$t  damit  dasjenige,   wa*  gerade  ftir  diesen  Geist  »W'ahrheitf  ist^ 
sachlich  praformiert,  wie  es  d^  Resultat  einer  Rechnung  i^t^  wenn  ihre 
Faktoren  |[es:eben  sind;  bei  jeder  Andcranfi  der  mitgebrachten  getatigcn 
Struktur  hindert  «ich  der  Inhalt  dieser  Wahrheit,  ohne  darum  weniger 
objektiv  und  onabhflngiijr  von  Alleoif  in  diesem  Gci«tc  crCclgendcn  Bewulsl- 
wtrden   festzustehen.     Die   ganze   unverbrüchliche   Anweisung,  die  wir 
besiiumiU'-n  WissrniiaUachen  enlnehmeiij  d«Is  nun  auch  btstimiixtf  ^uidere 
üRg<rnomnLen  werden  mllssen,  bedeutet  die  Gelegenheilsursache,  die  jennt 
Wesen    unsertr    l^rkerrinimssc  sichtbar    m.icht:    jede   eiradne   dir%*T   djK 
BewuTstwerden    von    etwas,    das    innerhalb   des   sachlich   determinierten 
2usafQinenhanges  der  Erkenn tatiinhiUte  bereit»  gUltig  und  festgelegt  ist. 
Vcn  der  pf^ycholo^chtm  Seite  endlich  nng:eschen,  gehört  dit*  ;  u  der  Theorie, 
OAcfa  der  alles  FUrwahrh^lten  ein  gewisses  Gefühl  ist,  dos  X'orsiellungs- 
iabalte  begleitet;  waa   wir   beweiMn  nennen,  bt  nichts  ab  die  Herbei- 
führung einer  psychologischen   Konstclbtion^  auf  die  hin  jenes  Ccftlhl 
HnlriU-     Kein   sinnliches    Wahmchmcn    ixler    logisches  Folgen   ist  un- 
mittelbar  die  Überzeugung   von   einer  Wirklichkeilj    ^»ndem   dies  sind 
nur   ßedlngiingen ,  üfe  da^   Ubertheore tische  Gefühl  der   Bejahung,    der 
Zuvtimmung,  oder  wie  man  dicües  eigentlich  unbeschrdbUche  Wirklicli- 
keil*;(efühl  nennen  mug,   hervorrufen.     Diesem  bildet  da*  psychologische 
Vehikel   jwiscben  den  beiden    crkenntfiisibeorelischen   Kategorien:   dtm 
gtiltigen,  durch  aeint^n  inneren  Zusammeohang  getragenen,  jedem  Hlement 
Äeine  Stelle  anweisenden  inhaltlichen  Sinn  der  Dinge  and  uaserem  Vor- 
stellen ihrer,  dfl*  ihre  Wirklichkeit  innerhalb  eines  Subjekts  bedeutet. 

Dieses  allgemeine  und  gnincJIcgcndc  VcrhJtltnis  findet  nun  in  dem 
zwl-ichen  dem  veigegen-stflnd lichten  Geibt  und  Kultur  und  dem  indivi- 
durürn  Subjfkt  rtnr  Anuingie  in  rngrrt-n  MjtfM-n.  Wir  wir  un?iere 
l^'heitöin  halte,  erkenn  tnisthcoretisch  beimrhlet ,  nnt^m  Rrifhe  des 
uichlkh  Geltenden  entnehmen,  so  beziehen  wir,  historisch  angespher^ 
thren  überwiegenden  leil  du«  jenem  Vorrat  aufgespeicherter  Geisten 
artteit    der  Gatttinc ;    auch    hier    Hegen    pr^formicrte   Inhalte    vor ,    der 
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Verwirklichung    in   mdividucllcn   Gebtem  skli  darbietend,    aber   audi 
jmwit*  wjlchtr   ilirt  ne.'tlimmlhell  ft-slhiiUciiti,  dir  diich  jutb  hier   ktrino* 
Wegs  diV  flnrs  iriatcTidlm  <icgensiandes  ist;  denn  selbst  w<'nn  cjrr  Gt^bt 
an  Malericn  gcbundon  ist.  wie  m  GerUteo,  Kunstwerken,    Bttcbern,    so 
Mit  er  doch   nie  mit  Jem  ifusammcn,  wux  an  cüeicsn  Dmjfen  sinnlich 
Avahmehmhiir  ist.     Er  wohnt  ihnen   in  einer  nichi  wcittr  dchnicrbamn 
potenziellen  Form    dn,   aua  der  hentu»  ihn  iLxa  individuelle  Bcw^iXslscin 
aktualiaicTün   kunn.     Die  objektive  Kultur  i^t  die  htAtonrschc  I>arstellun£ 
oder   —    vollkommenere   «der    uikvoUkommcncTc   —   Vcrdichttm^r   jener 
^chlidi  gültigen  Wahrheit,  von  der  unsere  Rrkenntnia  eine  Na^hicichnuns 
i»l.    Wenn  wir  sägeu  dürfen,  d;i^  Gr;(vititionsgrsel2  h;ibi?  ^Eegollci^  bt-'voi 
NcwMn  f-H  aa*(spTaeh,  ^o  ruht  das  G^^ctz  als  solehe.-s  doch  nicht  in  den 
realen  Matrrienmaäscn ,  da   es   nur  die  Art  bedeutet  ^  in  d<*T  weh  deren 
Verhälini§se  in  einem  bestimmt  organisierten  Gö*i  dars-iellcn,  und  da  die 
Gültig:keit   dieses  GesetzL-ä    k^it    nicht   d^ivon    ubhangt,    daCs   e&    in    der 
Wirklichkeit  Miitcrie  gibt.    Insofern  n!so  ließt  es  wt^er  in  den  ob)cktivcn 
Dingen  selbst»  noch  in  den  subjektiven  Geistern,  sondern  in  jener  Sphäre 
des  objektiven  Geistes,   von  der  unser  Wahrhcitsbe wulstsein  einen  Ab- 
schnitt n;ich  dem  Andern  zur  Wirklichkeit  in  ihm  vrrdichtrl     Wenn  dies 
nun  flber  an  dem   Friiglichen  Gesc-Ue  durch  Newton  vollbfÄcbt  i?*t,   so  i&i 
es  in  den  objektiven  historischen  Geist  eingeriieki  und   swne  ideelle  Be* 
dentung    innerhalb  dieses    ist  nun  wieder  von  «dner  Wiederholung    io 
einzelnen  Individuen  prinzipiell  unabhängig. 

Indem  wir  diese  Kategorie  des  objektiven  Geistes  aU  der  historischen 
Darstellung  des  gültigen  GeiätesgehaltCÄ  der  Dinge  überhaupt  gewinnen, 
leigt  ^ich^  wi<^o  der  Kulturprozets,  den  wrir  ah  eine  i^ubjoktive  Ent- 
wicklung erkannten  —  die  Kultur  der  Dinge  ah  eine  Kultur  der 
Mensehen  —.  sidi  von  seinem  Inhalt  trennen  kann;  dieser  Inhiilt  nüiunt, 
in  jene  Kategorie  tretend,  gleiehsam  einen  Mriduen  Ag^regaliustand  an, 
und  damit  isl  die  priniipidle  Grundlüge  fUr  die  Erscheinung  geschnfft-n, 
die  uns  als  gesondfrrlL'  Entwicklung  Ji-t  saL^hti'ehirn  und  drr  pep^n^üeo 
Kultur  entgegentrat-  Mit  der  Vcrgegenstlindlichung  des  Geistes  ist  die 
Form  gewonnen,  die  ein  Konservieren  und  Aufhiiufen  der  Bewulstseins- 
arbeit  gestattet^  n^ic  ist  die  bedeutsamste  und  folgenreichste  unter  den 
historischen  Kategorien  der  Mensehhdt.  Denn  sie  mncbt  zur  gesehicfci- 
Lichen  Tatsache,  was  als  biologische  so  aweifelbaft  ist:  die  Vererbung 
des  Crworbcacn.  Wenn  mnn  es  als  den  Vorzug  des  Menschen  den 
Tieren  gegenüber  bezeichnet  hal^  dals  ex  Erbe  und  nicht  blot*  Nach- 
komme wäre,  so  ist  die  VcigcgenMöntllichung   des  Geistes  in  Worten 
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und  Werken.  Or^^Lni^alioxifiti  und  Tiaditioneo  der  Träger  ditaer  Unter- 
scheidung, die  dt-ni  Menschen  erst  seine  Wdl,  ja:  dnc  Welt  schenkt, 

Ist  dicker  ubjeklive  Geist  dci'  geschieh tLchcn  GcAclbchiTih  nun  ihr 
Kulturiithall  im  weilesteji  Sinne,  so  miUt  sich  dit  praktisilic  Kultur- 
bedeut;iDg  seiner  ein^dnen  BesUndieüt-  detinoch  an  dem  UmCans»  in  dtftu 
sie  zu  Ectwicklungsmomenlen  der  individuen  werden.  Denn  angenommen, 
jene  Entdeckung  Newtons  stunde  nur  in  vlnem  Bucb^  von  dem  niemand 
wcils,  so  wlre  sit  arwar  immer  noch  objektiv  gewordener  G*^i5l  und  ein 
potcGiieller  Besitz  der  Gesellschaft,  ßbcr  kein  Kuiturwcrt  mehr,  Dti 
dieser  extreme  Fall  in  unzähligen  Abslafimgcn  auftreten  kannT  so  ergibt 
sich  unmittelbar,  dftls  in  einer  grcräercn  Ge^^elUchaft  immer  nur  ein  ge- 
wisser Tri\  der  objektiven  KuUurwertr  lu  ^ubjrklivcM  werden  wird. 
Betrachtet  man  die  ütsellschaft  als  ein  üanieä,  d»  h- ordnet  man  dii'  in 
ihr  überhaupt  objektiv  werdende  Geisligkeit  in  einen  ^ei tut h 'Sachlichen 
Komplex,  so  ist  die  gesamte  KuUurentwtcklung ,  fUr  die  mxn  so  einen 
einheitlichen  Träger  fingiert  hat,  reicher  an  Inhalten^  als  die  jedes  ihrer 
Ekmente.  Denn  die  Leistung  jedcä  Elementes  steigt  tu  jenen  Gesamt' 
besitz  aa£,  aber  dieser  nicht  lu  jedc^m  Element  hinab.  Der  gaiue  Stil 
des  Lebens  einer  GcmcinschuH  hilret  ^'on  dem  VerhflUni*  ab,  indem  die 
objektiv  gewordene  Kultur  zu  der  Kultur  der  Subjekte  steht  Auf  die 
Bedeutung  der  numeiischcn  Bestimmtheiten  habe  Ich  sclwai  hingedeutet, 
In  einem  kleinen  Krt^ise  von  niedriger  Kultur  wird  jenes  VerhJllinia 
nahea-u  eines  der  Deckung  -ietn,  dir  objektiven  KnlliirmrtglirhlcriteTi  werben 
die  subjektiven  Kulturwirklichkeiten  nicht  weil  überragen.  Eine  Steigerung 
des  Kultumireaus  —  insbesondere  wenn  es  mit  eijurr  VcrgröUerong  des 
Kreises  gleichieeitig  ist  —  wird  das  Auseinander  fallen  beider  begünstigen  : 
es  war  die  unvergleichliche  Situation  Athens  in  seiner  Blütezeit,  dats  es 
bei  all  seiner  Kulturhöhe  j^crnde  die^  —  aatscr  etwa  in  Bezug  auf  die 
hijchsten  philosophischen  Bewegungen  —  tu  vermeiden  wufstc.  Aber 
die  Gröfac  de*  Kreiacü  raucht  .in  und  für  sich  das  Auscinandenreten 
deb  subjektiven  und  des  objektiven  Faktors  noch  nicht  verstHndüch.  E& 
gilt  vielmehr  jetzt  die  konkrclenr  wirkenden  Ursachen  der  letzteren  Er- 
scheinung aufzusuchen. 

W'ill  man  diese  und  die  Starke  ihre«  gegcnwjlrtigi^n  Auftretens  in 
einen  Begriff  kon2entriercn,  ao  ist  dieser:  Arbeitsteilung;  und  zwar 
sowohl  nach  ihrer  Bedeutung  innerbiüb  der  Produktion  wie  der  Kon- 
sumtion. In  cislercr  Hinsicht  ist  oU  genug  hu-rvorgc hoben  worden»  wie 
die  Vollendung  des  Produkts  auf  Kosten  der  Entwicklung  des  l'rodu^cntcn 
zustande    komiut.     Die   Steigerung   der    physisch  -  psychischen  Energien 
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und  GeAchJcklichlc  tri  ließ ,  die  sich  bei  ^nädtiger  T&tigVdt  einMellt,  pfltgi 
für  cüe  cmhcilliche  Göuimtptrsonlictikeit  w^g  Nutzen  abzuwerfen:  sie 
Ifltst  clic&c  sogar  vitrlfacb  vt^rkummern,  indem  sie  ihr  ein  für  di«  hArfnonii;che 
Oe^tuttuEig  de^  Ich  unentbehrliches  Kraliqiuntum  cDisaugt,  oder  sie  «ot- 
wickdt  ^ch  in  jndom  Füllen  weDif;>tens  wie  in  AbscbnUrung  von  dem 
Kern  der  l'crsönlichUcil,  ah  eine  IVovinz  mit  ur eingeschränkter  Autonomie, 
dertti  Ertrüge  nicht  der  jieniralstcllc  zuflicCscu.  Die  Erfnhniöff  schcini 
zu  zrigtn,  duf^i  illt  innere  Ganzheit  des  Ich  ^idi  im  weAcntlichcn  in 
Wechselwirkung  mit  der  Geschlu^^^enhäl  und  Abmudung  der  f^>cns» 
awfgabc  herstellt 

Wie  uns  die  Einheit  etn«  Objekts  Überhaupt  so  zustande  kommt, 
daCs  wir  die  Art^  wie  vir  unser  »Ich«  fahlen,  in  das  Objekt  hineintragen, 
es  nxich  unserem  Bilde  fomii:n,  in  welchem  die  Vielheit  der  Bt^stimmunf^en 
ZM  der  Einheit  des  »Ich»  susximrrcn wachst  —  so  wirkt,  im  p^ycholcjs^isch- 
praktischen  Sinne,  die  Hinheit  des  Objekts,  das  wir  schafjcn,  und  ihr 
Mangel  auf  die  entipn^chcndc  Formung  unserer  PenrfJnlJchkcit.  Wo 
unsere  Kraft  Dicht  ein  G.mics  her^'orbringt ,  an  dem  ^c  sich  nach  der 
ihr  dgentiliulichni  Einheil  ausleben  kann^  da  fehlt  t&  an  der  cigcntHchea 
Beziehung  zwischen  bi^iden^  die  innenn  Tendemen  lier  Leistung  iieh«i 
«je  SU  den  anderweitigen,  mit  ihr  erst  eine  TotalilAt  bildenden  Leiü^tungcn 
Anderer,  auf  den  Produzenten  aber  webt  sie  nioht  funieb.  Fnfolge 
solcher,  bei  gmf^r  Spciialisiening  eintretenden  Inadftquatheil  xwi&ch«n 
der  Eitifttenaitorm  des  ArbeUerb  und  der  seines  Produktes  löst  sich  das 
letztere  besonders  Idcht  und  gründlich  von  dem  crstercn  «b,  sein  Sinn 
strümt  ihm  nicht  von  dessen  Seele  zu,  sondern  von  seinem  Zusanimen- 
bang  mit  anderswoher  atan^mcuden  rroduktcn,  es  fehlt  ihm  wegen  seine» 
fragnientarischcn  Charakters  das  Westen  der  Secle:ihafligkeit ,  das  sonst 
dem  ArbdUprodukt^  fiobald  es  ganz  aU  Wrrk  eines  Mmschen  erscheint, 
so  lischt  angcfuhlt  wird.  Sn  k;tnn  e*  ^einc  Beden tsamkeit  weder 
Spiegdimg  einer  Subjektivität  noch  in  dem  Reflex  suehen,  den  es 
Ausdruck  der  schaffenden  Seele  in  diese  xurtickwirft,  «ordern  kann  si« 
ausschltefslich  lüs  objektive  Leistung,  in  seiner  Wendung  vom  Subjcki 
weg,  finden.  Dieser  Zusammenhang  seigl  'iich  nicht  minder  an 
äußersten  Ge^ensaUj  dem  Kunstwerk.  U essen  Wesen  widerstrebt  \'6\\}\ 
jener  Auftcilunc  der  Arbeit  an  dnc  Mehreahl  von  Arbeitern,  deren  kdner 
ftir  sich  ein  GaoECS  leistet.  Das  Kunstwerk  ist  unter  allem  Menschen- 
werk die  geschloftacnstc  ninhcit^  die  sich  selbst  genügendste  Totditat  — 
»elbst  den  Staat  nicht  aufgenommen.  Denn  so  sehr  dieser,  unt^r  be- 
sonderen Umstmiden,  mit  sich  seihst  auskommen  mag,  so  saugt  er  doch 
seine  Elemente  nicht  wi  vollstilndig  in  sich  i-in,  dafs  nicht  ein  jedes  m 
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ein  Sonder)c;ben  mit  Sondcriuteressen  lubne^  immer  nur  mit  cin<;m  Tdl« 
der  Fer&önÜchktit,  deren  andere  sich  anderen  Zentren  auwcndca,  aind 
wir  dem  Staate  verwachsen»  Die  Kxm&t  dftgcc:cD  bdäbt  kctntim  auf- 
gcDommcrkcn  E1t:incnt  eine  Bedeutung  nuf^eiii^b  des  Rühmens,  in  den 
sie  es  einstellt,  diis  cioxcloe  Kunstwerk  vernichlel  den  Vielsinn  dei  Worte 
und  der  Töne,  der  I'arbrn  und  der  FormeCf  um  nur  ihre  ihm  zugewandte 
Seite  für  das  Bewulstsein  bt-Ätehen  zu  lasstn.  Diese  Geschloraenhdl  de* 
Kunstwerks  aber  bedtriilei,  dafs  eme  subjektive  See leneinheit  in  ihm  aum 
Ausdruck  kommt;  da»  Kunstwerk  fordert  nur  einen  Menschen,  diesen 
aber  ganz  und  seiner  zentralsten  Innerlichkeit  nach:  cb  vergilt  dies  da- 
durch, dülü  fetine  Form  ihm  der  reinste  Spu^gel  und  Ausdruck  des  Subjekts 
xu  sein  gestattet  Uie  völlige  Ablehnung  der  Arbeitsteilung  L&t  so  Ursache 
wie  Symptom  des  Zusiunmen hangen,  der  nnKben  der  in  sich  fertigen 
Totalität  des  Werkes  und  der  seelischen  Einheit  besteht-  Umgekehrt, 
'Av  jene  herrächt,  bt:wiikt  sie  cm«:  Inkommtrisurdbilitilt  der  Ld^^tung  mit 
dem  Leistenden,  dieser  erblickt  sieh  nieht  mehr  in  seint^m  Tuo^  dufe  eine 
allem  Persönlich -Seelischen  «)  unnholiehe  Form  darbietet  und  nur  als 
eine  ganz  einseitig  ausgebildete  Parlialit:it  tmseres  U''esens  ericlieint, 
gleichgültig  gegen  die  einheitliche  C;i.nzhett  desselben.  Die  ^tark  arbeiu- 
leiligeT  mit  dem  Bewulstsein  diesem  Charakters  voHbrachte  Leistung  drangt 
also  schon  voc  sieh  aus  in  die  Kategorie  der  Objektivität^  die  Belraebtung 
und  Wirkung  ihrer  als  einer  rein  sach liehen  und  ancnymen  wird  für  den 
Arbeitenden  selbst  immer  plüu.tiblcr,  der  sie  rieht  mehr  in  die  Wurzel 
iKines  Ge^mtlebenssystcms  hinabreichcn  fühlt 

Je  vollstiindiger  ein  üanj^cs  aus  nubjektivt^l  beitragen  den  Teil  In 
sich  einsLiugt.  je  mehr  es  der  Charakter  jede*  Teilei  ist,  wirklidi  nur 
als  Teil  d]«&e&  Ganzen  zu  gelten  und  ru  wirken,  de.tto  objektiver  ist  das 
Ganze,  desto  mehr  lebt  es  ein  T,eben  jcnsribt  aller  Subjekte,  die  es  pro- 
duxienen.  —  Im  Ganzen  entspricht  jener  Speaialifiicrung  der  Produktion 
eine  Verbreiterung  der  Konsumtion:  wie  fielbat  der  io  seinem  Geißtes- 
leben  (peiialisierteste .  fachmül£äg  einseitigste  Mcn^Ji  der  Gegtnwurt 
eben  doeh  ,sdne  Zeitung  liest»  und  damit  eine  90  umfnascndc  geistige 
Konsumtion  übi^  wie  sie  vor  liundert  Jahren  auch  dem  in  seiner  geiätigen 
v\klivität  viclsdtigsten  und  wcitest^usg reifenden  Mcnadicn  nicht  m(lgHcli 
war.  Die  Erwtitei-ung  der  Ki^nhumliün  aber  hlln^t  an  dem  W-icbsen 
der  objektiven  Kultur,  denn  je  sachlicher,  unprrsftnlit'hi-r  rin  Produkt 
ist,  für  destu  mehr  MensehL»n  ht  es  ge<*igneL  Damit  df-r  Konsuni  des 
Einzelnen  ein  so  breites  Mnterial  finden  kOrme,  mufs  dieses  &ehr  vielen 
Individuen  zugiliigig  und  arui^^^btnd  gemacht,  kann  nieht  au£  üubjiJctive 
Differeozit^thciten    dcä   Beg4;brerLS    angelegt   sem,    wCLbrend   nndrerseits 
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i:erade  nur  die  fiu[scntc  Dlffcimdcrunja;  der  Produktion  trostJuidc  tat,  die 
Objekte  ao  billig  und  nmaäcnhatt  hcnustcllcn ,  wie  cS  der  VminnZ  de* 
Knnsum.^  ftmlrrt.  So  btl  dt-r  letxltic  niöjcmm  ein  Band,  da»  die  Ob- 
jektivität dnr  Kiilhir  mil  ihn-r  Arbtrib^lrilung  xusamnienh^igen   Ült^L 

Endlich  wirkt  der  Projccfs,  drn  man  ak  Trt»nnttng  di^i  ArhHttTs  von 
seinem  Arbeitami tiel   bexdcbnet   und  der  doch  aueh  eine  ArbcitstciloDg 
ist,  ersichtlich  im  gleicher  Sinn,    tndi-'m  es  jelil  die  Funktion  des  Kapi- 
talisten J6l,    iic  Artcilsmittei  lu  erwerben,  nj  orgrmisien-n ,  auf^zuUrtlcR, 
haben  diese  leiztcrcn  (ür  den  Arbeiter  eine  goni  andere  Objcktrvitütf 
als   sie  für  denjenigen  haben  mlls-scn,   der  am  eigenen  Material  und  mil 
eigenen  Werkieu^Ei  arbeitet    Diese  kapitalistische  Differenz ieninc  trennt 
die    subjektiven    und  die  objektiven    Hrditi^ng^n   der   Arbeit   jin^ndljcfa 
von  ernaader  —  eine  Trennung,   zu   der,  als  bdde  noch  in  einer  Hantl 
vereinigt  w^r^n,  garkeine  psych ol^K"*«^^*^  Veranlassung   vorlng.     Indem 
die   Arbeil   scibsi   und  ihr  unmittc^lhsircr  Gegensitand   verscbiedcotii 
Personen  aiigehören,   mufe  sich  ftlr  das  BcwofstÄein  de*  Arbeitere  der 
objektive  Charakter  dieser  Gej^enstünde  auiserordentUch  scharf  betonep. 
um  so  ^hfirfcr,  ^ils  die  Arbeit  und  ihre  Materie  doch  andrerseits  wieder 
eine  Einheit   sind    und    so   gerade    ihr    nahc5   Aneinander  ihre    jetzigen 
Gegenrichtungen  am  fühlbarsten  machen  mul^.     Und  das  findet  seine 
FortseUung    und  Gt^gcnblld  darin,    d:if>   .auf^ter  dem  ArbeitHmittel    iiuch 
noch   die   Arbeit   selbst   sich   vun  drm   Arbeiter  trenntt    denn  dies  ist   die 
Bedeutung  der  Erscheinting.  die  msin  d.nmit  hr^eicbnetj  daf*  dir  Arbeil»* 
kra/t   eine  Ware  geworden   isL    tt^o   der  Arbeiter  an   eigenem  Material 
sdiaift,  verbleibt  seine  Arbeil  innerhalb  des  Umkreise«  setner  Per^nüch- 
kcit,    und    cr^    das   vollendete  Werk    verlafst  denBctben   beim  VcrkauJ. 
ManzeL*  der  Möglichkeit  indes,  seine  Arbeit  in  dicsot  Weise  su  verwerten, 
Btellt  er  sie  für  einen  Marktpreis  in  die  Verfügung  eines  Anderen,  trennt 
sich  also   von  ihr  von  dem  Augenblick  an,  wo  ^ie  ihre  Quelle  verlttfEL 
Dafs  sie   nun  Chaiakter,   Bewerlungsweise .   Entwicklungsscbicksalc   mil 
allen  Waren    Überhaupt  ttilt,   das  bedeutet  ebcn^  dals  &ie  dem  Arbi^Ker 
selbst   gegenüber   etwiis    Objektive*!   geworden    ist,    elwa?*^   das  er   nicht 
nur  ni^hi    mehr  ist,   sondern    dgentlich  atifh   nieht   mehr  hat.     Jjcni: 
sobald  seine  potenzielle  Arheitsmenge  sich  m  wirkliches  Arbeiten  umsctn, 
gehört  nicht  mehr  sie,  sondern  ihr  Gcldllquivaleni  ihm,  wahrend  sie  selbst 
einem  Anderen,  oder  genauer:    einer  objektiven  Arbeitsorganisation    za- 
Igchört-     Das  Ware -Werden  der  Arbeit  ist  oho  nuch  nur  eine  Seite  de^ 
J  weitausgreif  enden  Dif  ferauicmncspfoxeascs ,  der  auB  der  Persönlicbkrit 
ihre  do/elnen  Inhalte  hcrauhlfht,  um  sie  ihr  aU  ObjeklCj  mit  sclbstlndiger 
Bestimmtheit  und  Bewegung,  gegen  Über  iU-\lcHcn.    Schliefslith  r.eigt  sich 


dsÄ  Ergebnis  «Ueftes   Schicksals    der  Arbciismittcl    und   Arbeitskrnft   an 
ihrem  Piwiuktp    Dafs  das  Arbeitsprodukt  der  kapitalistischea  Epoche  cia 
Objekt  mit  enischiedm:;m  Ftlrsicli^ein,  eigenen  RewegungsgtseLe«!,  dem 
hCT^lclkndcn  Subjekt    wlb*t  fremclcm  Charakter  isl^    wird   da   x\ir  ritt- 
drmRlichsien  VorsteUtmR   werden,    wo    der  Arbeiter  genötigt  Ist,    ^ein 
<dgcne*i  Arbeitsprodukt»  Vp'Cnn  tr  es  haben  will,  zu  kaufen,  —  Diea  ist 
nun   ein  allgtmcincs  Schcmn  d<T  Entwicklung,  das  weit  Über  dco  Lohn- 
arbciier  hinaus  gilt.     Die  ungeheure  Arbeitsteilung  z.  B.  in  der  Wissen- 
schaft bewirkt    es,    daf»    nur   flulserst    wenige    Forscher   sich   die  Vor- 
bedingudgcn  ihrer  Arbeit  selbst  beschaffen  kennen;  un£?lhtige  Tatsachen 
lind  Methoden  inufs  man  einfach  als  objektives  Material  von  aufstr  auf- 
nehmen, ein  geistigv^  Eigenliim  Anderer»  an  dem  sich  die  eigener  Arbeit 
volUteht.    leb  erinnere  fur  das  Gebiet  der  Technik  damn,  dafs  noch  am  An- 
fang des  19,  Jahrhunderts,  als  besondere  in  der  Tcxtil-  und  Bi^enindusme  die 
grcisarligster  Erfindungen    rasch  aufeinander  folgten,  die  Erfinder  nicht 
nur  die  Mu5chincnt  die  sie  ers^uinen,  eigenhlUidig  und  cjhne  Beihilfe  anderer 
Maschinen   herstellen,   sondern   meistens  noch  vorher  die  dazn  erforder- 
lichen Wcrkscugc  scibsl  ausdenken  und  anfertigen  muteten.    Den  jetzigen 
Zustand  in  der  Wissenschaft  kann  raan  als  eine  Trennung  des  Aiiidien* 
von  seinen  Arbcitsmiticln   im   ^^itcren  SinuL-  bezeichnen,   und  jedenfalls 
in   dpm   hier   fnglichen,     iVnn  in  dem  eigmtlichen  Prazefs  dLT  wiswn- 
Kchafilichen   Produktion    scheidet    sich    nun    dorh    ein    dem  Produzenten 
gegenüber  objekttvei  Material  von  dem  subjektiven  Projcefe  seiner  Arbeit. 
Je    undiffcrcniierter    der   WiÄMenBchaftsbctrii^b    roch    war^   je   mehr   der 
Forscher  alle  Voraufisetsun^en  und  Materialien  seiner  Arbeit  persönlich 
erarbeiten   mufslc,  desto  weniger  bestand  flir  ihn  der  Cegensati:  seiner 
objektiven    Leistung    und    einer   Welt    objektiv    feststehender    wisscn- 
S^h,iftlichcr  Gegcbmheilcn.     Und  auch  hier  erstreckt  *iich  dieser  in  das 
Produkt   der  Arbeit  hinein:  auch  dae   Ergebnis   selbst,  so  sehr  t^?i  als 
M>lchcs  die  Frucht  subjektiven  Bemühens   isi^   mufe  um  so  eher  tn  div 
Kategorie  einer  objeklivtn,  von  dem  Produzenten  uniibh-^ngigen  Tat^nche 
aiifsteig<=n ,    je   mehr  Arbeitsprodukte   Anderer  schon  von  vornherein  in 
ihm  rusammengehraeht  und  wirksam  sind.    Darum  sehen  wir  auchj  dati; 
in   der  Wissenschaft   der  geringsten   Arbeitsteilung,    der  Philosoph]«  — 
insbeeondere  in  ihrem  met^iphysi sehen  Sinne  —  einerseits  das  Aufgenommene 
objektive  Materiid  eine  dnrchaas  fwkundarc  Rolle  spielt,  andrerseits  das 
Produkt  sich  am  wenigstCD  von  actncm  subjektiven  Ursprung  gcltSat  hat, 
vichuchr  ganz  als  Leistung  dieser  eiaea  Pernönlichkeit  auftritt. 

Wenn  HO    die   Arbeitsteilung    -*-    die  ich    hier    in    ihrem    weitesten 
Smnc,  die  PrixJuktioni^eilung  wie  die  Arbeits* crlegung  wie  die  Speziali» 
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^jtiion  etn&chliefttc-nd   vtrstehe  —  die  ivhaficnde  P<?rK<ialichkcit  von  d<'ni 
geschaffenen  Werk  abircnnt  und  dits  letztere  eine  objektive  Selbstitodig- 
keit  gewümen  lAlst,  bo  »teilt  sich  Verwandtes  in  dem  \'erhäliDtö   der 
arbeitsteiligen  Produktion  zum  Konsumenten  ein.     HitT  handelt    es  steh 
um  die  Hcdcitunj;  innerer  j-olgen  aus  Allbekannten  Aulaercn  Tat&acbai. 
Die    Kundcnftrbcil  j    die  das  miticlaltcriiche    Hßndwerk  bcUcrr^tchte    und 
er&t    im   lelxien  |dlirhundert    ihren    rapidesten    Rückgang  erfahrx:n    bat, 
belieU  dem  KnnÄumcntcn  cm  ptrs6nlit:hes  Verhältnis  xur  Ware:   da  sie 
spezk'll  f[lr  ihn  birrelltl  war,  soicii^H^cn  eine  Wechselwirkung   zvrUchen 
ihm  und  dem  Prodiuenten   darstellte,   so  gehörte  sie,   in  cinigemulwn 
ELhnlicher   Wei^e  wie  diesem,   iimedich   auch    ihm   zu.     Wie    man    den 
schneidenden  C^ogen^atz  von  Suhjdct  und  Objekt  in  der  Theorie  d^idurch 
versöhnt  hat,  dafs  man  dieses   in  jenem  a\&  seine  Vorstellung  beatdicn 
liefs^  so  kommt  der  gleiche  Ou;;en?ats  in  der  Praxi?  nicht  zur  Euitloltung^ 
solange  dos  Objdct   entweder   nur  durch  ein  Subjekt,  oder  um  cia«& 
Subjektes  wilicn  entsteht.    Indem  die  Arbeitsteilung  die  Kundenpi'oduktiou 
jceihtOil  —  schon  weil  dtr  Abnthmer  sich  wohl  juit  eirein  Pioüu£ttntrn, 
iihrr  nicht  mit  einem  Dulxend  Teilarbtiler  in  Verbindung  M^tArn  k;inn  — 
versehvrindet  die  Hubjcklivc  Fllrbung  d*^  Pnjdtikts  auch  nnch  der  Seite 
des  Konsiunemrn  hin.  denn  es  eni^leht  min  unabhängig  von   ihm,    die 
W^are  ist  nun  eine  objektive  Geleeenheit,  an  die  er  von  aulaen  heranirii 
und    die   ihr  Da&eln  und  Sosdn  ihm   gtcichKam    aiit  etwas  Autonomi 
g(^:cnfibcr*tclit     Der   Unterschied   z.  B,  zwischen  dem   modernen,    auf 
die   üu(«cr&te  Spezialisierung  gebauten   KleiderniAfiEuin    und  der   Arbeit 
de»  Schneiden»,  den  man  ins  Huus  nahm,   char4kteri,>icrt  au£»  »chüH&tc 
die    gewachsene    ObjektiviLlt   des  wirtschaftlichen   Ko^mo»p  «eine  über- 
persönliche  SelbsWndigkelt   im  Verhflltnii  ^um   konsumierenden  Subjekl 
mit  de-m  vr  uriprtlnglfch  verwachsen  war.    Man  hal  hervorgehoben,  dal« 
mit  der  Zerspaltung  der  Arbeit  in  immer  s;pe»ieliere  Teilleistungen  die 
Tausch V er hullnis^  immer  vielgliedriger,   vermittelter  wenlen  und  dnmit 
die    Wirti^chaft    irruner    mehr    Beziehungen    und    Obligntionen    enthalten 
mus^e,   die   nicht  unmittelbar  gegenseitig  sind.     Bs  liegt  auf 
der  Handf  wie  sehr  der  Ucäimitcharakter  des  Verkehre  damit  objekliviert 
ist,  wie  die  Subjektiv  iUit  lich  brechen,  in  kühle  Rertcn'icrthcit  und  anonp 
Objektiviltit  Lberi^chcn  muls,   wenn  Ävrischcn  den  l'rodurcotcn  und  de—, 
der    sein   Produkt  aufniranil,    sich   so    und   so    viele    Zwi^chemiiHLinzra 
schieben,  die  den  cinai  ganx  aus  dem  Blickkreiite  dr%  ^inderm  rUckon. 
Mtt  die-^^T  dem  Abnehmer  geRi-nührr  hrvu-hrmlen   Autonomie  der 
Produktion   hangt  eine  Erscheinung  der   Arbeitsteilung  zusammen,   die 
jetzt  ebenso  alltäglich^  wie  ia  ihrer  Bedeutung  wenig  erkannt  ist.     Von 
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den  früheren  G^^tnltungr^n  dcrr  Produktion  her  htnvchl  im  ganzen  di« 
einfache  Vorstellung,  dal^  die  niedeftn  ScMditen  der  Gesdl&chait  für 
die  hC^hc^en  arbeiten;  dafs  die  Pflanzten  vom  BcxJen,  die  Ticrc  von  den 
FfUnzcn,  der  Mensch  von  den  Tieren  Jebt,  das  wiederhole  sich,  mit 
moratiadiem  RccJil  oder  Unrecht,  im  Bau  der  GcsclUchaft:  je  höher 
die  Individuen  iso^i^il  und  gei»ii^  stehen ,  6esiv  mehr  grllndet  y^ich  ihre 
Existenz  auf  dir  Arbdl  d<^r  tielersteli enden ,  die  sie  ihrerseits  nicht  mit 
Arbeit  fUr  diese,  sondern  nur  mit  Geld  vergelten.  Diese  VoreteUting 
ist  nun  gani  unzutreffend»  s^ii  die  Bedürfnisse  der  unteren  Massen  durch 
den  Grofsbctrii^b  gedt^ckl  werden,  der  tin:eah]iße  wisscnschiftlichi?^  tech- 
aiflche,  organisatorische  Energien  oberster  Stttjen  in  seinen  Di^nfit  ge- 
stellt hat.  Der  grofso  Chemiker,  der  in  meinem  Laboratorium  über 
I>ar3tellung  der  Tt'OTfarbcn  ninnl,  arbi-itct  fth-  die  Bäuerin,  dit:  beim 
Krämer  Bich  das  bunteste  HnUtach  aussucht;  wenn  der  Grofskaufmiinn 
in  weltumspannenden  Spekulationen  .imE^rikani&chcs  Getreide  in  Deutsch- 
land imporlierl»  so  ist  er  der  Dtenw  dc^  ilrmsten  Proletaneraj  der  Be- 
Irirb  einer  Baumwollspinnerei  ^  m  der  Intelligenzen  hohen  Ranges  t'Uig 
stind,  ist  von  Abnehmern  in  der  liefaten  socialen  Schicht  abh^lngig. 
Diese  RnckläuCigkeit  der  Dienste^  in  der  die  niederen  Kljissen  die  Arbeit 
der  höheren  fUr  ütich  kaufen,  liegt  j^l/l  schon  in  unzählbaren,  unser 
gwii<:¥.  Kulturleben  bestimmenden  Beispielen  vor,  MCglich  aber  ist  diese 
Erscheinung  nur  dureh  die  Objektivierung,  die  die  Produktion  sowohl 
dem  produxicrcndtn  wie  dem  konsumierenden  Subjekt  gegenüber  er- 
griffen hat  und  durch  die  sie  jenseits  der  ^omlcn  oder  son-stigen  Unter- 
schiede dieser  beiden  steht.  Dies  Indien^tTlehmrn  der  höchsten  Kultur- 
produ?enlen  seitens  df:rr  niedrigsTsteh enden  Konsuineaiten  bedeutet  eben, 
dafs  kein  Verhaltnin  fwisehen  ihnt-n  besteliij  sondern  dafs  ein  Objekt 
awischen  sie  geschoben  iai,  an  dessen  einer  Seite  gleichsam  die  Einen 
arbeiten,  wahrend  die  Anderen  von  der  anderen  her  e«  konsumieren, 
und  das  beide  trennt,  indem  es  «lie  verbindet.  Die  Gnindtatsachc  selbst 
ist  ersichtlich  eine  Arbeitsteilung:::  dte  Technik  der  Produktion  ist  so 
epesialiAiert ,  dafs  die  Handhahurj;  ihrer  versichicdenea  Teile  nicht  nur 
«in  immer  mehr,  sondern  r'iuch  an  immer  verschiedenere  Personen  über- 
geht —  bis  es  eben  schlicisLich  dahin  kommt,  dafs  ein  Teil  der  Arbeit 
an  den  niediügstcn  DedUrfnisartikeln  von  den  bOchststchenJcn  Individuen 
geleistet  wird,  gerade  wie  umgekehrt,  in  ganz  entspieeheiider  Objckli- 
rierunji,  diL*  masch  inen  technische  Arbeils^ertegung  hcwiitl^  dafs  :iri  den 
raffiniertesten  Produkten  der  höchsten  Kultur  die  r(jhe*icn  H.tnde  mit- 
arbeiten (man  denke  etwa  an  eine  heutige  Dniekerci  im  Unterschied 
gßg^n  die  Herstellung  der  Bücher  vor  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  t). 
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Ad  cUcsct  Umkchnuiff  d<j^  fUr  typsch  gcUcndcn  Verhältnisses  zwi&chxn 
obaXD  und  tieferen  GcscllscWtsschichtcn  tritt  aUo  uub  klar?ite  heraus: 
die  Arbeii6tdluu£  bewirkt,  dafs  jene  fUr  diese  arbeiten,  die  Form  aber, 
in  JiT  dies  allein  ges<:liL*litii  kunn,  bi  diis  vOHiee  ObjcklivwciiJco  der 
Prodtikticinslmtung  sdbst,  äoi.vi>lil  de»  finan  \%ie  den  anden^n  ids  Sub* 
jeklen  ^geniiber^  Jene  Umkchning  ist  nichts  Jils  emf>  liutst^ratc  Kon- 
sequenz de>  Zu^mm^ihangcä,  der  zwkclicfi  der  AH^eitst^lhing  und  der 
Objektiv ienjng  der  Kulturinhalte  besteht. 

Hut  bisher  die  Arbeitsteilung  als  eine  Speziatisierung  der  pcr&4Mi^ 
liehen  TAtigkciteo  ^egotten^  so  wirkt  die  Spe^iRlisicruiig  der  (^cgcnsi 
Mlbat  nicht  vrcni4;c:r  di£i>,  aic  in  jene  Distanz  zu  den  Subjekten  xm 
ftlellcnf  die  al&  Selbständigki;it  dcTv  Objekts  c;rsd:dnt}  «tla  UnUhigkcit'j 
de»  Subjekts,  jenes  sich  xtx  AssimiltcEen  und  «einem  eigenen  Rhytlimi 
EU  unterwerfen^  Dies  gilt  zunäi:hst  für  die  Arbeit<^niittd.  Je  coebr  diese 
difierensieri ,  aus  dner  \'itlhtit  ipi^iiiliiitrter  Ttik»  iu^iinimenKea* 
sind,  desto  ■Ax-niger  kann  di*^  t'crbOnlichkdt  des  Arbeitenden  hich  durt 
sie  hindurch  ausdrucken,  desto  weniger  ist  seine  Hand  im  Produkte  zu 
erkennen.  Die  Werkaeuge,  mit  den^n  die  Kun&t  arbeitet,  &ind  relativ 
ganz  ufidiiferenziurt  und  geben  de^huJb  der  Pi:t3ünlichkcit  den  weitesten 
Spielraufn,  sieb  mittels  ihrer  £u  cntinltcn;  ^ic  stellen  sich  ihr  nicht  gceeo- 
Uber  wie  die  industricUe  M^chinc,  die  durch  ihre  speziittUtische  Kom* 
plikation  selbst  feleichsain  die  Furm  peisünaltr  Festigkeil  \ind  Um- 
schrieben ht-it  hat,  so  dols  der  Arbeiter  ^ii^  nicht  mehr  uic  jrne^  ;in  sidi 
ünbestiminteren ,  mit  seiner  Persönlichkeit  durchdringen  kann.  Die 
Werkzeuge  des  Bildhauern  sind  seit  Jahrtausenden  nicht  aus  ihrer 
vülligen  t;n&pezialisiertheit  heraus  weiter  entwickelt  worden  ^  unJ  wo 
dies  bei  rinem  Kunstmittel  allerdings  und  so  entsidiieden  Kc^eh4;hen  ist, 
wie  bei  dem  KJfivicr,  da  ist  sein  Charakter  auch  ein  sehr  objehtiver, 
der  schon  viel  *u  Wel  für  sich  ist  und  deshalb  dem  Ausdruck  der  Sub- 
jdttivitlLt  eine  viel  härtere  Schranke  scl^t,  als  £.  B.  die  an  ^Kh  tcchai^ch 
viel  weniger  difiereniiertc  üeigc.  Der  automalisdic  Chaniktcr  der 
modernen  Maschine  ist  der  Briclg  einer  weit  getriebenen  Zerkgung  und 
Spezialisierung  von  Stoffen  und  Kräften,  geriide  wie  der  gleiche  Cbarakter 
einer  ausgebildeten  SiaatHverw:tUung  sich  nur  auf  Grund  eine:-  ndi'inicrten 
Arbeitsteilung  onler  ihren  Trägem  erhellen  kann.  Indem  die  Maschine 
.iber  zur  Totalitikt  wird,  einen  immer  gre»teeren  Teil  der  Arbeit  auf  sich 
niount,  steht  sie  ebenso  dem  Arbeiter  aU  eine  autonome  Macht  gegen— _ 
Über,  wie  er  ihr  gegenüber  nicht  uhi  individuatiMertc:  Pers^^nhchkeit, 
sondern  nur  oh  Aui^Hlhrer  einer  «achLch  vcrgeichn ebenen  Leistung 
wirkt    Man  rcrglcichc  etw«  den  Arbeiter  in  der  Schuhiobnk  mit  di 
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KttndcnschuhniftchLT,  um  zu  sebt^Oj  wie  sehr  die  SpezialisieruDg  i}i.'b 
WerJtzcüßs  die  Wirksamkeit  der  persönlichen  Qualilüitn,  hoch-  wie 
nundcrwerliKer,  lahmt,  und  Objekt  und  Subjekt  al*  voneinandtr  ihrem 
Wc»CQ  nach  unabhängige  Potens^n  sich  eatwickela  l£if£i.  W;ihrcDd  d;is 
vodiffercruzicric  Werkzeug  wirklich  ein«:  blof^  Fortsetzung  d^  Atmet 
ist,  at«igl  Ubcrhaiipt  cr^t  doA  spczialiMcrtc  in  die  rcJne  KAt^urie  des 
Objektes  jiüf.  In  sehr  beKicbiicndei  und  aui  der  Hand  liegender  Weise 
voijjidit  sich  dieser  Prozefs  iiutii  nn  den  Kriegs wcrkzeuKen ;  seinen 
Gipffl  bildet  dann  d:is  special  isitrtcsti-  und  nls  Mii^chine  voltkumuiunsle, 
das  Kriegsschiff:  an  ihm  ist  die  Objekiivienuig  so  weit  vorgesehrittt-n, 
diiLt  in  ein^rm  modernen  Seekrieg  ubcrhiiupi  biuni  noch  ein  anderer 
Faktor  entscbeidet,  ais  d;*s  blobc  Zahlen vc;rh;i!lni»  der  Schiffe  gleii:her 
l^uaLität! 

ütr  lJb)ckttviL;rungspro^eI&  der  Kulttirinhaltc,  der,  von  der  Speziali' 
s^fLtion  dieser  getragen,  zwischen  dem  hubjekt  und  seinen  GesehJ^pfen 
eine  inuncr  wachsende  FreiudheLt  stiftet,  steigt  nun  endlich  in  die 
lütiniiLätcn  des  Ifiglichen  L«bcn&  hinunter.  Die  Uolinungseinnchlunecn, 
dit  Gq^cnstände f  dir  uns  äu  Gtbniuch  und  Zierde  uin^tbtn,  waren 
noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  l**.  J;dirhunderts ^  vuo  den  BedUrf* 
nisten  der  unteren  bis  zu  denen  der  Schichten  der  hüdisien  Bildung 
hinauf,  von  relativ  groUer  Einfachheil  und  Dauerhaftigkeit,  Hierdurch 
entfit4ind  jenes  »Verwachscni  der  Persünltchkeiien  mit  d^n  GegenAlünden 
ihrer  Umgebung,  daa  schon  der  mitileren  Generation  heute  ah  cmc  Wunder- 
lichkeit der  Grcföcltcm  crdclicint.  Diesen  Zuatand  hat  die  Uifferetuicrung 
der  Objdtte  lutch  drei  verschjedent^n  DiincnMoncn  hin»  und  immei'  mit 
dem  gleichen  Erfolgte  uiklE^rbrcHilicn.  Zunächst  ist  es  schon  di«-  blufnc 
\"iclheit  sehr  »pezifiscli  g<.-^1*LUeter  Gegen*t-Indc,  die  ein  ctige^  suEUSfigeQ 
pcrtönhches  Verhältnis  zu  den  einzelnen  L-r^ehwert:  wenige  und  ein- 
fache Geriltschaflen  sind  der  Persönlichkeit  leichler  assimilierbar^  während 
eine  FtUle  von  Münnigfalligkcilen  dem  Ich  gegenüber  gleichsam  f^artei 
bildet;  das  findet  »meinen  Ausdruck  in  der  Klage  der  HausfrHuen^  data 
die  Pflege  der  Wobnung&au^tattimf  einca  förmlichen  Fctischdien&t 
fordere,  und  in  dem  gelegentlich  hervorbrechenden  Hab  tieferer  und 
ernsterer  Naturcfi  gegen  die  cohlloscn  Einzelheiten,  mit  dtctn  wir  unser 
Leben  behängen.  Der  ersterc  Fall  hi  Jcähalb  kulturell  so  l)e;£eiehfiend, 
wvil  dit^  sorgende  i^jid  erhaltende  Tüligkeit  der  Hausfrau  früher  um- 
filngticher  und  anslrengcndtr  wiir  u\s  jirtzl.  Allein  zu  jem-m  Gefühl  der 
Unfreiheit  den  Objekten  gegcnilbcr  kam  es  nicht,  weil  sie  der  Persönlich- 
keit enger  yerbuoden  waren.  Die  wenigeren,  undiUereoaieneren  Gegftn* 
stl^nde  konnte  diese  eher  mit  bich  durchdringen;  sie  setzten  ihr  nicht  die 
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SclbstZtfldifrkcit    cnißtRcn    vm:    ein    Huuic   spcziiüisicrtcr   Dmgrc       Die« 
erat,    wonr  wir  ihnen  dit-ncn  nöllcn,   empfinden   wir  aU  eine  feindliche 
Madit     Wie   Freiheil  mcbxs   Negatives  ist»    sondeni    die    positiv«    Er- 
stfcckui)^  düi  ich  Ubtr  ihm  riaJi^ebcndt!  Objekte,  so  ist  umgdcbrt  Objekt 
für  uns  nur  lJasienig^■^   wonin   ünsrre  Freiht-it  rrlahmtf   d.  Ij.  woofu  wir 
in  Bexitrhung  *ilehcn,  ohne  es  doch  unserem  Ich  uKitntlitfren  zu  kOnnefl. 
Oxs  G«fiiht,  von  dea  Äu(ser  lieh  Weiten  erdrtickt  xu  werden,    mit  denen 
das  moderne  Leben  uns   umgibt,    ist  nicht  nur  die  Folge-  sondern  atich 
die  Unsadie  davon,  üaU  aic  an^  ah  autonome  Ohj<^ktc  x^zenübertreten. 
Vba  Peinliche  ist,  dals  diese   vielinchen,   umdntnccnden  Lhngc  uns  im 
Gnindc  eben  glckKgÜltig  sind,   und   cwar  aua  den  spezifisch  ec]d¥rif1- 
achiftlichcn  GrQnden  der   uu persönlichen  GenesiH  und  der   leichten  Hr* 
Hctzlurkdt.      Dab    die    Grof^indusirie    den     soKijiltstiMrhm     Gedanken 
nährt^   beruht  nichl  nur  Huf  den  Verbällnifest-n  ihrer  Arbeiter^   sonden 
auch  auf  der  objektiven    Be><:hiiik-nh<^il    ihrer    ProciuWie:    d<?r    moJerne 
Menftch  iftt  von  Uuicr  so  unpfTt^f^nlichrn  Hangen  umgeben,  dals  ihm  div 
Vorstellung    €in«r    Ubcrh.iapl    onti- individuellen    Lebensordnung    immer 
naher    kommen    mufi    —    freilieh    auch    die   Opposition    dflgeccn.       Die 
Kulturobjekte  crwiinhaen  immer  mehr  xxt  einer  in  sich  ms^mmcnhÜnjirciidGn 
Well,   die  an   immer  wenigeren  I^Inkten   auf  die   subjektive  Seele    mit 
ihrem  WoUen  und    Fühlen  hinunlei  greift.     Und    dieser   ZusAmmenbang 
wird  von  einer  g^wisswi  Selhstheweglichkcüt  der  Objekte  getragen.    Man 
hat  her vorg^e hohen,   dafs  der  Kaufttiunn^  der  Handwerker,  der  Gclebiie 
heute  weit  wrnigcr   hcweglieh  ist^   als   etwa   in    der    Reform»tinnift»"it, 
Materielle  wie  geistige  Objekte  bewegen  ^icb  jetzt  eben  selbständig,  ohne 
personalen  Tr3ger  oder  Transporteur.     Dinge   und  Menschen  sind  aus- 
einandergetreten.     Der  Gedanke,   die  Arbeitsmühe,   die  Geschicklichkeit 
bnbcn  durch  ihre  sietgende  Investierung  in  objektiven  Gebilden,  BUchern 
und  Waren,  die  Möglichkeil  einer  Eigenbcwcgung  erhalten,  für  die    der 
moderne   Fortschritt  in  Tran.tportmittcln    nur  die   Verwirklichung   oder 
der    Amdrut-k    istn     Durch   ihre   eigene  impeotonalr  nrweglichkeit    erst 
vollendet  sich  die  Differenzierung  der  Objekte  vom  Menschen  zu  selb^it" 
geoug>iamem  Zuj^^mmi-^nschluts.    Das  restlose  Beispiel  für  diesen  meehani- 
sehen    Chariikler    der    modernen  Wirischafi    ist   der  \V;trvnaulomat;    mit 
ihm  wird  nun  auch  au«  dem  Detail  ver  kauf  ^   in  dem  noch  am  längsten 
der  Umsatz  durch   ßcziehang  von  Fereon   txi   Person   getragen    worden 
ist,    die   menschliche  Vermittelung  völlig    ausgeschaltet    und   d^ts  G^d^ 
Äquivalent   ma^ichinenarlig   in  die  Ware  umgesetet.     Auf   minderer  Stufe 
wLTx)   duT^elbe   rnn;tip  auch  »chon    in    dem    Fünf^ris-I^ennig-Bazar   itad 
Ahiüichcn   GcachJilten  wirksam,  in  denen   der  wirtschaftspsychologisch« 
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Prowfe  nicht  von  der  Ware  xum  Preise,  sondern  vom  Preise  stur  Ware 
geht  DeüD  hier  worden  durch  die  apriorische  Preifigleichheil  sämtlicher 
GcgcrsClnde  riclerld  Oberlegimgcn  und  Abwägungen  des  Küufera, 
vielerlei  Bemühungen  und  Eiplikationcn  des  Verkäufers  wegfallen  und 
so  der  wirtschaftliche  Akt  «eine  personalen  kLfrtanzcu  sehr  schncU  uud 
gegen  i»ie  indifferenl  durehhuien. 

Auf  den  gleichen  Erfolg  wie  diese  Differenrierung  im  Nebeneiminder, 
fuhrt  die  im  Na.:hdnander.  Der  Wechsel  der  Mode  uötcrhrich;  jenen 
innereD  Aneignung^-  und  Einwur^elungsprojefs  zwischen  Subjekt  und 
Objekt,  der  es  lur  Diskrepanz  beider  nicht  kommen  Iflfst.  Die  Mode 
ist  eines  jener  trcselbchctft liehen  Gebilde,  die  den  Reiz  von  Unterschied 
und  Abwechselung  mit  dem  von  Cilcichhcii  und  ZusamrocnscbluLH  in 
einer  besonderen  Proportion  ^'crcinen.  jede  Mode  ist  ihrcrm  ^'e^m 
nach  KlaÄsenrnode  ^  d.  h.  sie  bejrichnet  jedcMnäl  eiae  Gesel lisch nfts- 
sohichi,  dir  fcich  durch  die  Gleichheit  ihn-r  Er^rheinimg  rbm^iwohl  nach 
innnpn  einheiilich  rusanunenschüefst ^  wie  nach  anlwn  gegen  andere 
Stände  nb^chlierKt.  Sobald  nun  die  untere  Schicht,  die  e«  der  oberen 
oichifutun  sucht,  ihrerseits  die  Mode  aufgenommen  hat,  wird  sie  von 
der  letaleren  verhissen  und  eine  neue  kreiert-  Deshalb  hat  es  freilich 
wohl  Überall  Moden  gcgtben,  wo  »oxiitle  Unterschiede  Mch  einen  Aus- 
druck in  der  Sichtbarkeit  gesucht  haben.  Allein  die  sociale  Bewegung 
■tit  hundert  Jahren  hüt  ihr  ein  ganz  besonderes  Tempo  verliehen«  Und 
£War  cinepicil-H  diin:h  dai  FlüssigweTdeu  der  klasstnmllfsigen  Scbrunken 
und  6ns  vielfache  individuelle,  manchmal  »uch  giinxe  Gruppen  uro« 
f;issende  Aufeleigi?^  von  einer  Schicht  in  die  hühere,  nrdrerneits  durch 
die  Vorherrschaft  des  dritten  Standes.  Der  erslere  Umstand  bewirkt,  dafs 
die  Moden  der  In  dieser  Hinsichx  fahrenden  Schiehteo  ^uüersl  schnell 
wechseln  mtli^^enr  denn  da&  Nachdrangen  der  unteren,  das  der  bestehenden 
Mode  ihren  Sinn  und  Rci«  raubt,  eriolgt  jttat  sehr  Ktld.  Das  xweite 
Moment  wird  dadurch  wirkssnu  dah  der  Mittelstand  und  die  statische 
Bevölkerung,  im  ücgcnaats  ru  dem  Konserfc-ativiamus  der  höchatcn  und 
der  bäurischen  Stande,  der  der  eigentlichen  Variabilität  bt  Unruhige» 
auch  AbwechM-Uing  drängende  Klav^cn  und  Individuen  finden  in  der 
Mode,  der  Wechsel-  und  Gegensalzform  des  Lt^bens,  das  Tempo  ihrer 
eigenen  psychischen  Bewegungen  wieder  Wenn  die  heutigen  Moden 
langr  nicht  so  estrav^i-iant  und  kostspielig  sind,  wie  die  früherer  Jahr- 
hunderte^  d:ifUr  :&bcr  «ehr  vid  kut:fcre  Lebe^nsdiuer  haben,  im)  liegt  dies 
daran,  dafs  sie  viel  weitere  Kreise  in  il^rcn  Bann  riehen,  dftls  ci^  den 
Tiefcrsithendcn  jei*t  sehr  viel  leichter  gemacht  worden  muts.  sie  *ich 
äneucignen>  und  da[s  ihr  eigentlicher  Sit«  der  wohlhabende  Bürgenttftnd 


geworden  ist.    Der  Erfolg  dic&es  UmsidtgrcikDs  der  Mode,   &ovrohl  tn 
Hinsicht  der  Qrdte  wie  ihr«&  Tempoe,  Isi,  date  &ic  als  ooe  selbständige 
Bewegung  erscheint,  nb  eine  objt^ktivc,  durch  eigene  Kriitc  entwickelte 
Macht,  die  ihrt^n  Weg  unabhängig  voq  jedem  Einxelncn  geht    So  lan^e 
die    Moden  —  und    es   h.tndcll  sieb  hiti   keiac3weg&  nur  um    Klcider- 
modea  <—  noch  rclutiv   1:ingere  Zeit  dauerien   und   rdatlv  vage   Kreide 
ausammcnhic-lten,  mochte  es  ni  einem  ä02its;«gi'^  pirrtönlichen  VcrhallnU 
zwischi-n  dtrri  Subjekt  uik)   d^n  einzelnen   Inhallen  der  Mode   bommcn. 
Dip  Schnelligkeit  ihres  \S  echsela  —  also  ihre  DÜferenziemng  im  Nach- 
einander —  und  der    Umfiine  ihrer    Vcrbtx:itune   lO^en  diesen    Konnex, 
und  wie  es  mit  manchen  anderen  sozialen  Palladien  in  der  Neuzeit  ßeht, 
M>  aueh  hier;   die   Mode   itit  weniger  i»uf  den  Eiivüclnen,   der  Hinjcctne 
weniger  Jiuf  d>c  Mode  iuigcwicsen,  ihre  lnh;iltc  cntwickt^n  aidi  wie  eine 
evolutioniätische  Wt-ll  für  sich. 

Wenn  io  die  Differenzierung  all  verbreiteter  Kuliurinhulte  nach  den 
formalen  Seiten  de^  Neben-  und  Nacheinander  %le  xu  einer  selbstfindigeit 
Objektivität  zw  gc«t-ilten  hilft,  so  will  ich  nun,  dritten*,  von  den  intuih-» 
hch  in  diesem  Sinne  wirksamen  Momenten  ein  einzelnes  anfuhren.  Ich 
meine  die  Vidhdl  der  Stile^  mit  denen  di^  Utglidi  anscbaubaren  Objekte 
uns  entgegentreten  —  vom  lläuserbau  bis  za  Buchausstattungen ,  von 
Bildwerken  bis  2u  GartenanUgen  und  Zimmereinrichtungen,  in  denen 
Rfnaishance  und  Japonismos,  Barock  und  Hmpirf,  FräraUclilcntuiö  und 
re:i1]sti^hr  Zweck mHfsig keil  sich  ncbenemanJer  anbttuerL  Dtci  Lit  dt*r 
Erfolg  der  Ausbreitung  unseres  bistnrJTichi^  Wt^ens  welche  nun  witKtrr 
in  Wechselwirkung  mit  jener  hervorgehobenen  Variabilität  dvs  mtKJcmvn 
Menschen  sticht  Zu  allem  histonschen  \■V^itlindnii^  gehört  eine  Bieg- 
samkeit der  äeclc,  eine  Mthigkeitf  sich  in  die  von  dem  eigenen  ZtuLuid 
Abweichendsten  äcelisehcn  VerEaesungen  hincinaufUhlcn  und  sie  in  sich 
nach^niformen  —  denn  alle  Geschichte,  mag  sie  noch  so  sehr  von  Sicht- 
barkeiten handeln,  hat  Sinn  und  V^erstandenwijTdcn  nur  als  üc^hicht>c 
rum  Grunde  liegender  Intercascn,  GciUhle,  Strebungen:  selbst  der  hi^ito* 
ri?*t-hc  Mali-ri^tlL^mus  ij»t  nichts  als  eine  psychologische  H>p(?thcsc.  D.imit 
einem  der  Inhalt  dtr  Gtauhichte  zum  Eigentum  werde,  bedarf  es  desbulb 
einer  BildsamVeil,  NacbbildH^imkeit  der  aulfaüsenden  Seele,  einer  inner- 
lichen Sublimierung  der  Variabilität.  Die  historisierenden  Neigungt;a 
unsere*  jahrhundcrtt »  seine  unvert^leic  bliebe  Fähigkeit,  da«  Fern- 
liegendste  —  im  zeitlichen  wie  im  räumlichen  Smne  —  zu  reproduzieren 
und  lebendig  zu  nuichen,  ist  nur  die  Innen-tcite  d<:r  allgemeinen  Steigerung: 
seiner  Anpas^ungf^ffLhitflceit  und  auj^g reifenden  Beweglichkeit.  Daher  die 
vcrwincndc    Mannigkltigkcit   der   Stile,    die    von    unserer  Kultur    auf- 
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gCDorumcUf  d^rge^telU,  nachg^Eühh  wenden.  Wenn  nun  jeder  Siit  wie  / 
eine  Sprache  für  :%ich  üslj  die  besondere  Laute,  b^^tindeit;  Flexjimtn,  cinr 
btstonden-  Syntax  hai,  um  dns  Leben  BuszudriicWim,  iso  triti  er  i]i)3W*n?m 
BeTATufsisein  offenbar  so  lange  nichi  als  eine  autonome  Potenz,  die  ein 
ei;(eoes  Leben  lebt^  entgegen^  ails  wir  nur  dnen  cmiigcn  Siil  kennen,  in 
dem  wir  unK  und  unsere  Umgebung  gcsUltcn.  Niemand  empHjndi^t  iin 
bdncv  Muttersprache,  solange  er  sie  unbclanßcn  redet,  eine  objckiivt 
GcactamälAigki^it ,  an  die  er  sich  wie  an  ein  Jenseits  seines  Sub}ckta  2U 
ifvcnden  hai.  um  von  ihr  die  niich  un^tbbfin^igen  Normen  geprüctc 
ALisdrucksmüglichkeit  für  seine  [nucrtichkcil  ju  cnlkhnen-  Vielmehr, 
AüsgeJrUckles  utiU  Ausdruck  sind  in  dic^iein  Füll  unmittelbar  eiiies^  und 
als  ein  selbständiges,  uns  gegrnl^bersiebL-ndcs  Sein  empfinden  wir  nicht 
nur  die  Muttersprache,  sondern  die  Spi^iche  überhaupt  erst,  wenn  vfÄ 
fremde  Sprachen  kennen  lernen.  So  werden  Meofichen  eines  ganz  einheit- 
lichen, ihr  gaosse&  Leben  umschliefaenden  Stiles  denselben  auch  in  frag- 
loser  Einheit  mit  dtn  Inhiihen  dcsi^elhen  vorstellen,  Itn  sich  alles» 
wx«  Hie  bilden  oder  nmchoucn.  gnnz  sclbstvcräUndlich  in  ihm  nu^rUckt, 
30  liefet  garkcine  p;»ycbologiäcbe  Veranlassung  vor,  ihn  vca  den  StoHen 
dieara  Bildcnc«  und  Anschauens  gedanklich  £ix  trennen  und  ab  ein  Ge- 
bilde eigener  Provenienz  dem  Itli  gegen (ibereuN-ldleii.  Erst  eine  Mehr» 
heil  der  gebotenen  Stile  vrird  den  einzelnen  von  seinem  Inhalt  losen, 
demrt,  d^U  seiner  SdbsUiidi0;keit  und  von  uns  unabbflngigen  Bedeut- 
samkeit uniere  Freiheit,  ihn  oder  ein<-n  anderen  jeu  wlthlen,  gegenüber- 
steht. Durch  die  Differenzierung  der  Stile  wird  jeder  einzelne  und  d;imit 
der  Stil  Überhaupt  zu  etwas  Objektivem,  dc&aen  CjUlligkeit  vom  Subjekte 
ucd  dcsßcn  InlercffrSL'n»  Wirktütmkeilen,  Uofalltii  oder  MKsfaücn  un- 
abhängig ist>  Dui*  die  ^y.mtlir-h*jn  Anschüuungsinhalte  unserv:*  Kultur- 
lijbcns  in  eine  Vielheit  von  Stilen  nuseinandcrfiegangcß  sind,  löst  jene» 
ursprüngliche  VerhAltnls  zu  ihnen,  in  dem  Subjekt  und  Objekt  noch 
gleichsam  uagebcUieden  ruheUf  und  stellt  mvi  t^iner  ^\dt  oiicli  etfjenen 
Nofoien  entwickelier  Au-idrucksm«glichkt.nteti ,  der  Formen,  da»  Leben 
llberh:iupt  au*;cudrUcker ,  gegenüber,  ßo  daJä  eben  diese  Formen  ciner- 
GOäts  und  un^er  Subjekt  andrei'seits  wie  xwei  Parteien  sind,  zwischen 
deaen  ein  rein  zuiaUi^ies  Verhältnis  von  Bertlhrungen,  FLirmonien  und 
L>ift}uirmonien  hemtcht. 

Dies  ist  aUo  ungefuhr  der  Unkkrcis,  in  dem  Arbeitsteilung  und 
Spciialisation ,  persönlichen  wie  sachlichen  Sinnes,  den  ßrolscn  Objckli- 
VittoOBproiels  der  modernsten  Kultur  trafen.  Aus  fill  die^^en  Erscheinungen 
wlct  5ich  dos  GcNimthild  zusammen,  in  dem  der  Kulturinhalt  immer 
mehr  und  immer  gecvur^ler  objektiver  Geist  wird ,  gegenüber  nicht 
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nur  denen,  die  ihn  Aufnehmen,  sondern  nuch  denen,  die  ihn  piodiuicrcn* 
In  dem  Mafi,  in  dem  die^  Objektiviition  vorschrelic«,  wird  die  wunder- 
liche Bncht^inung  be^^rctfUchcr,  von  der  wir  ausgingen :  dafs  die  kuliurelle 
Steigerung  der  Individuen  hmter  der  der  Dinge  —  greifbarer  wie  funktio- 
neller vftv  getätiKer  —  merkbar  zurückbleiben  kann, 

DaU   gcIt^L^tlicb    nuch    dns    Umgekehrte:    abtttfindel,    bewciät    die 
gleiche   gcgcnseiiigc  \''ersclb&tindieTUig  beider  l-ormcn  des  Geistes.     In 
etwAS  yenledtter  und  umgebildeter  Art  liegt  dies  etwa  in  iolgcnder  Er- 
scheinung.    Die   bäuerliche  Wirtschaft  adieint    in  Ntirddeutschliuid    oui 
bri  riner  Art  Anerbenrrcht  auf  dir  Djiiict  erhnttbiir,  d,  h.   nur  dann, 
wenn  einer  der  Frhen  den  Hof  «hernimmt  und  die  Miterben  mii  gjrringer^n 
(^oien   Abfindet,   als   sie   n^ch  dem  Verkaubwert  desselben  bekommen 
würden.     Bei  der  Berechnung  nach  dem  letzteren  —  der  momentan  den 
Hrtr^ifiswcrt  ^^'eit  Ubersteißl  —  wird   der  Hof  bei  der  Abfindung  dtrrBft 
mit  Hypollieken   Überlastet,  dals   nur  ein   gnni   minderwertiger  Betrieb 
möfilich  bleibt.     Dennoch  fonJcrt  dai>  moderne,  individuaU»ti^hc  Rechts* 
bcwulitsdn   die«   mechanische  ^    geldmäf^^igr    Gl^ichber[^:btigun£   Miller 
Erben  und  gibt  nicht  einem  einzelnen  Kinde  den  Vorteil ,    der  doch  zu- 
gleich   die    Bedingung    für    den    objektiv    vollkommenen    Betrieb    wäre* 
Zweifellos   lind  hierdurch   oft   Kultur  erhöh  ungen  einieluer  Subjekte  et^ 
reicht  worden,  um  den  PreiSj  daf*  dir  Kultur  des  Objekts  relativ  lurtlck- 
geblieben  ist.     Mit  grofser  Entschiedenheit  tritt  eine  derartige  Diskrepana 
an  eigentlichen  socialen  Institutionen  auf,    deren  Evolution  ein  schwer- 
j^illigerea  und  konservativeres  Tempo  zei$fi,  als  die  der  Individuen.    Ucier 
dieses  Schi:m;t  gehören   die  V'allc,  die  dahin   zusamm enget rtEnt  worden 
sind,    dAfs    die    ProduktionsverhSLltnisse .    nachdem   sie   eine    bcstioimtc 
Epoche  über  bestanden  haben,  von  den  rroduktionsk-räflcjL  die  sie  selbst 
entwickelten,  Vherflügelt  werden^  so  dafs  -sie  deji  letzteren  keinen  adäquaten 
Ausdruck    und  Verwendung    mehr    gestatten-      Diese    Kräfte    sind    xum 
groftrn  THI  prrson^len  WeMms:   was  die  P*i%nnlirhknten  zu  leisten  Fähig 
oder  zu  wollen  berechtigt  sind^  find^  keinen  Platz  mehr  in  den  ob)i^- 
liven  Formen  der  Betriebe,    Die  erforderliche  Umänderung  dieser  erfolgt 
immer  erst»   wenn  die  dahin  drängenden  Momente  sich   zu  Ma^susa  an- 
gebnufl  haben;    bis   duhin   bleibt  die  sachliche  Organisierung  der  Pro- 
duktion hinter  der  Entwicklung  der  individuellen  wirtschaitliohcD  HaergicA 
zurück.     Nach  diesem  Schema  vtrUiufcn  viele  Verani annungtn  zur  Frauen- 
bewegung.    Die  rort%chnite  der   modernen  industriellen  Technik  haben 
-mfscTordcntlich    viele    hauswirbschnftliche   Tätigkeiten,    die  früher   den 
Frauen  oblagen,  flufserhalb  des  Haiises  verlegt,  wo  ihre  Objekte  billiger 
und   zweekmitfftiger  hergestellt    werden.    Dadurch    ist    nun    sehr    vielen 
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Frnucn  der  bürgerlichen  Kkfific  der  nkiivc  Lebenslnhali  £;eaomnicn,  I 
ohne  da£s  &o  rasch  ätch  andere  Tätigkeiten  und  Ziele  an  die  leergcirordeoc 
Stelle  cinecHchoben  hJSttcn;  die  vielfache  »Unbcfriedigtheiti  der  modcmcfi 
Fmucn,  die  Unvcrbmuchthdl  ihrer  Krftflc.  die  zurUckächla^nd  jede 
mögliche  Störung  oder  Zerstörung  bewirken,  ihr  leih  gesundes,  tdls 
kr-<inlchafles  Sueben  nadi  ßewahruTigen  anf^rrlialb  de^  Haiise:^  —  iat  der 
Hrfolg  d.tvon,  dafs  die  Ttchnik  in  ihrer  Objektivität  einer  eigenen  tind 
schnelleren  Gung  genommer  hat,  als  die  Entwicklungsmöglichkeilen  der 
f'ersonen.  Aus  einem  entsprechendea  Verh^tnis  soll  der  vielfach  un- 
befriedigende Charakter  modt-mtr  Ehen  folgen.  Die  (estgewordi-ncn,  die 
Individuen  zwingenden  Formen  und  Lcbcnsgcwohoheitcn  der  Hhc  stunden 
einer  pcrsöalieben  Entwicklung  der  Kontrahenten,  insbesondere  der  d^r 
Frau  gegenüber,  die  weit  über  jene  htnauüi^ewaicli^en  »ei.  Die  Individuen 
würcn  j'el^t  auf  cJne  Freiheit,  ein  Verst^indnis,  eine  Gleichheit  der  Rechte 
und  Ausbildungen  angelegt.  ii\T  die  das  eheliche  Leben,  wie  ci  nijn  ein- 
mal traditionell  und  objektiv  gefertigt  isi,  keinen  fechten  Rnum  gflbe. 
Der  objektive  Geiit  der  Ehe,  so  könnte  man  dies  formulieren,  sei  hinitr 
den  subjektiven  Geistern  an  Entwicklung  juriick geblieben.  Nicht  ander»» 
das  Recht:  von  gewissen  Grundtatssichen  aus  logi^L-h  entwickelt,  in  einem 
Kodex  fester  Gesetze  niedergelegt,  von  einem  besonderen  btmde  ge- 
tragen, gewinnt  es  den  anderweitigen,  von  den  Pereoren  empfundenen 
V'crhUttniäsen  und  EiedUrfniMcn  des  Lebens  gegenüber  jene  Starrh^tf' 
durch  die  es  sich  schlicf^lich  wie  eine  ewige  Krankheit  forterbt, ^Ver- 
nunft zum  Unsinn,  Wohltat  *ur  Plage  wird.  Sobald  die  religiü&c»  Im- 
puUtr  «ich  zu  einem  Sch^tx  befitimmter  Dummen  kriätnllLsiert  liiiben  und 
die3;e  arbeitsteilig  durch  eine,  von  den  Gläubigen  gesünderle,  K^irper» 
«chaft  getragen  werden,  gehÄs  der  Religion  nicht  besser.  Bt^halt  man 
diese  relative  SelbstandfgkL'ii  de^  Lebens  im  Auge,  mit  der  die  objektiv 
gewordenen  Kullurgcbilde,  der  Niederschlag  der  geschichtlichen  Elcmentür- 
bewegungen,  den  Subjekten  gegenüberstellen,  so  durfte  die  Fragte  nach 
dem  Fortschritt  in  der  Geschichte  viel  von  ihrer  bCaÜosigkeit  verlieren. 
Dafs  sich  Deweis  nnd  Gegenbeweis  mit  gleicher  IHausibilität  an  jede 
Bettntwortung  derselben  knUptai  Iftlst,  liegt  vielleicht  oft  daran»  dal& 
beide  gamioht  denselben  Gegenütand  haben.  So  kann  man  2.  ß.  mit 
df^mselbt'n  Recht  den  Fortscliriti  wie  dir.  l  In  Veränderlichkeit  in  der  mH» 
lieben  Verfassung  behHUptrnj  wenn  num  Hnmal  auf  die  ft'stgewnrdmen 
Prinzipien,  die  Organisationen,  die  in  das  Bewiifsisein  der  Gesamtheit 
aafge^^tiegenen  Imperaiivc  hinsieht ,  daa  andere  Mal  auf  das  Verhllinis 
der  Einxelpen^onen  xa  diesen  objektiven  Idealen,  die  Zu] Endlichkeit  oder 
UosulaDfilichkeit,  mit  der  «ch  Uns  bubjekt  m  tiittlichcr  ttm&K-hi  bL-nimmu 
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FMadiritte  und  Sugiialion  köniurti  so  umnitielbar  nebenr^iriATidcr  Hc^cn, 
QDd  zvrar  rtichl  nur  in  veTHchkdenerr  Provinicn  6t%  gv^faichüicheo 
Lebens,  sondern  in  «riner  und  derselben,  j<?  n^chd^in  mun  di«  Evolution 
der  Subjekte  <Ki«"  die  der  Gebilde  ins  Auge  iaUl,  die  zwar  nitö  den 
Beitragen  der  Individuen  entstanden  $ind^  «ber  ein  eignes,  objcktiV 
geistiges  Leben  gewonnen  hfibon. 

Nun  sieh  neben  die  Mögikhkcii,  d^Cfi  die  Entwteklung  dcü  objcfclivm 
Geistes  die  dc^  &ubjekUvcn  überhole»  die  enigegengtscUtr  ^restelll  h.ir, 
blieke  leb  nnrh  einmal  auf  die  Redmitun^  drr  Arbeit sieitiing  filr  die 
VerwirWirbring  drr  rrstrrtrn  xnrtlrfc.  fmr-  dnppollc  Möglichkeit  ergibt 
ßichj  ku«  zusammengefafsi,  aai  folgende  Welse,  E^afs  der  in  Produktion^-n 
ifg«iid  welcher  Art  vergegen&tandhchte  Geist  dem  dnzelm^  Individuum 
Uberlepm  ist.  hegt  »n  der  Komptikiition  der  H erstell un|^ weisen,  die 
nuIftcTofdentUcli  viel  historbcbc  und  snchliche  Hedinf^tincren,  Vor-  ai 
Mitarbeiter  vormissetccn.  Dadurch  kann  das  Produkt  Encreit-n,  Qunlitntco,' 
Sleigenmgen  in  sich  sammeln,  die  canz  auf^e^hi1lb  des  einzelnen  TrodiJ- 
K«ilcn  liegen.  Dies  nlxr  wird  insbesondere  in  der  spezifj^ch  modernen 
Teobnik  als  Folj^e  der  Arbeitsteilung  auflr^cii.  Solange  d;<^  Pnidiikt 
im  we*entli<:h<m  von  einem  einzelnen  Produzimten  odtr  diircb  Hne  wenig 
»pexiallsierte  Kooperation  hergettHtl  wurde,  konnte  der  in  ihm  objek- 
tivierte Gehalt  an  Cei&t  imd  Kraft  den  der  Snbjekie  nicht  erhebl» 
ttbcrsteifien.  Erat  eine  mffinien*-'  Arbeitsti^ilun^  nucht  di*Ä  dnzcl 
Produkt  Kur  SammelnteUe  von  Kräften,  die  aus  einer  sehr  groEfcn  Ancahl 
von  Individuen  axiscrlc^tcn  »ind;  so  dnl*  es,  nh  Einheit  bciniditct  and 
mit  injcnd  weltbein  Einzel  Individuum  verglichen,  dieM:s  jcdcnfalU  nach 
einer  ganzen  Reihe  von  Seilen  hin  überragen  muf-s^  und  dit^e  Aaf- 
hflufung  von  Rigen^cb-iiten  und  Voltkommenhriten  an  dem  Objekt^  das 
ihre  Symbr'ie  bildet,  geht  ins  unbegrenzt'.- ^  wiibrrnd  der  Ausbau  der 
lndividii:ilit.lten  für  jeden  gegebenen  Zcilabscbnitt  an  der  NaCurbefitlmmt- 
heii  derselben  eine  unverrückbare  Schranke  findet.  Aber  wenn  die  Tat- 
sache, dals  das  objektive  Werk  cinielne  St-iien  iehr  vitaler  Penonlicbkciten 
in  sich  einsaugt«  ihm  so  eine  objektiv  uberrugcnde  EntwickiutiffsmOglJch- 
keit  gevrnhrt,  m  versagt  nie  ihm  docb  auch  Voll  kommen  heilen,  die  sieb' 
gerade  nur  durcb  die  Synthese  der  Energien  in  einem  Subjekt  ver- 
wirklichen- Der  Slanl  imd  iwar  tnftbc^ndere  der  moderne  ist  hier  das 
umf;Lfsr^nd-Hte  BcispIcL  Wenn  nämlicb  der  Rationalismus  es  als  logisch 
widenipnirh-ivoll  ^ebrandmaikl  lui,  dafs  der  Monarch  der  docli  ntir  ein 
einzelner  Mensch  »rij  über  eine  ungeheure  Anxahl  anderer  Menschen 
herrsche,  so  ist  dabei  tlhenehen,  dafs  die  letzteren,  intofern  *ie  eben, 
diesen  SUiat  unter  dem  Mon:(Ti^hcn  bilden^  gamioht   in  demselben  Sil 


—    527    — 


«*  sitid,  wi^  dirÄpr  r*  ist.  Sie  geben  vielmt-hr  nur  i-^incn  Bf<^- 
wiäsen  Bruchteil  Ihres  Sdns  und  ihrn'  Kräfte  in  den  Staat  hinein,  mit 
änderten  reichen  sie  in  ander«^  Kfeise,  die  Gesamtheit  ihrer  Per^f^liohkt^it 
wird  überhaupt  von  keinem  crfatst.  Diese  aber  sctait  der  Monarch  in 
das  Verhältnis  ein,  ußd  also  mehr  als  jeder  ciozdne  seiner  Untertanen 
für  sich.  Solange  freilich  das  Regfiment  in  dem  Sinne  unumsclir.^nWt  ist, 
daf^  der  Heirschrr  unmiUrlh^ir  Ubc^r  Jic  Pcnmnt^  in  dem  ^unxcn 
Umfang  ihres  Sdns  vcrftlgen  k^nr .  mag  jene  U:iverhJlUnism-1fsigknl 
bestehen.  Der  moderne  Recbtssiaat  d»g?gen  grenzt  den  Bexirk 
genau  ab,  mit  dem  die  Pmtonen  in  die  Staats&ph.ire  bineiniallen ,  er 
differenziert  jene,  nm  auv^  gcwi^i^en  ausgesonderten  Hlementen  ihrer  sich 
selbst  ZM  bilden,  |e  «at&chicdmer  diefiC  Dificrcnxiemnß  ist,  alfi  ein  deäto 
objektiveres,  von  der  Form  individueller  Seelenhalligkdt  ^lAstes  Gebilde 
steht  der  Striflt  dem  Individuum  (rcccnllbcr,  Dafs  er  sc  eine  Synthese 
au5  den  differenzierten  Elementen  der  Subjekte  ist^  mdcht  ihn  ersichtlich 
ebenso  £u  einem  unliT-peisiünlichcn,  wie  zu  dtiem  Uber-persöuUclien 
Wesen,  Wie  mit  dem  St;i;it  a-ber  verh;jU  es  sich  mit  allen  fitrlnldcn 
dt*  objektiven  fJrisleii,  die  dnrch  Zusammen fUgung  diflenmKiertrr  indivi- 
dueller Leistungen  entstehen.  Denn  so  sehr  diese  an  saehlich-geiKtigem 
Gehalt  und  Entwickelbarkeit  de^^elben  jeden  individuellen  Intellekt  über- 
treuen ,  so  rmpfindrn  wir  *ie  doch  in  dem&clben  Maf* ,  tn  dem  die 
Differenziertheit  und  Aiizahl  der  arbeitsteiligen  Elemente  zunimmt,  dls 
bbCsen  Mcchanismua.  dem  üc  Seele  fehlt.  Aufs  deutlichste  tritt  hier 
der  Unterschied  hervor,  den  man  als  den  von  Geist  und  Seele  bezeichnen 
Itann.  GecM  i^t  der  objektive  Inhalt  deä^sen,  wa^  innerhalb  der  Seele  in 
lebendiger  Funktion  bewufst  wird;  Seele  ist  gldcbs;»!!  ilic  Form,  die  der 
Gctbt,  d.  h.  der  logisch -begriffliche  Inh^U  des  Denkens,  ftlr  unsere 
SubjeklivilMt ,  aU  unftere  SubjektivU.lt^  annimmu  Vier  Geiül  in  diesem 
Sinne  ist  deshalb  nicht  an  die  Gestallung  zur  Einheu  gebunden,  ohne 
dl*  es  keine  Seele  gibt.  Es  ist.  als  ob  die  geistigen  Inhalte  irgendwie 
verstreut  da  wftreß  und  erst  die  Seele  führte  sie  in  &ich  einheitlich 
eufi-immcn,  ungcfiihr  wie  die  unlebcndigen  Stoffe  in  den  OrganiÄmuH  und 
die  Hinht^it  i^eines  Lebens  ciobciogen  werden.  Darin  hegt  die  Gröf?^ 
wie  die  Grenze  der  Seele  gegenüber  den  einzelnen,  in  ihrer  scibstiltidigcn 
Gültigkeit  ur^d  s*chlicheri  Bedeutsamkeit  btriradiletwi  liihalte»  ihtö  Bc- 
wütslseins,  in  so  leuchtender  Vd  I  kommen  he  tt  und  rp!*ptlci>i^m  Sich-Selbbt- 
Genügen  auc)»  Plato  dtw  RHch  d(*r  Id*'f*n  aeichncn  mag,  dir  dnt'h  nicht* 
anderr«  sind,  als  die  von  aller  ZufJilligkeil  des  VorgesielltwtTden*  gelClfiten 
Saehinhalte  des  Denken&,  und  ao  unvollkommer,  bedingt  und  dämmernd 
ihm   die  Seele  de&  Menschen   mit  ihrer  hluMtn,  verwischten,   kaum  er- 
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ba^bien  Abt-tfit^elunjc  jener  reinen  Bedeutsunkt^ilen  entchetnen  ni»g  — 
fOr    ans   ist    jaiv    pla^tUchc    Klarheit    und    logische    Formbe^cimnithcit 
nicht  der  d&zigc  Wertmatestib  der  X^ea\e  und  WtrklichkciiciL     Uns  tec 
dit  Fonn  persönlicher  Kinhöt,  zu  Jer  d-m  Bewul^t&ein  den  objektiv«n 
fCt^tiKcn  Sinn  der  üin£C  Äusnmmcnführt ,  von  unvcrgJeichlichcm  Wert: 
hier  erst  {gewinnen  sie  die  Kcibuag  Aneinander,  die  Leben  und  Krutt  tst^ 
hier  entwickeln  sich  cn»l  jene  dunklen  WänncslraWe«  des  GcmUics,    für 
die  die  kl<irr  Perfektion  rein  sucblich  bcslimmterr  Edccn  keinen  Ptaiz  und 
krin  WcTZ  hxt.    So  »her  vrrhkit  es  »idi  Jiuch  mit  dem  Grrislcr,  drr  durcii 
VrTgegen^tandlichung    unserer    Tntelligcn    sich    der    Sceli*    ^il*^    Objekt  ^ 
gegenUbersteUt    Und  zv^  wach&t  der  Absi;ind  iwischeii  beiden  offenbfir 
in  <lemMlben   Mä££e,   in  dem  der  Gegenstand  durch  dai  arbeitsteilig 
^ui;ainmenwirki'n  einer  wachsenden  Anzahl  von  PereCnlichkeiten  entsteht; 
denn  in  eben  diesem  Ma[s  wird  es  unniöglicliT    in  das  Werk  die  Eiobcit 
d':^r  Pen^nlicbkeit  hinirJnzuürbeitijn ,    hincin^nj leben,  un  wdche  sieb   iiir 
uns  gerade  der  Wert,  die  Warme,  die  Eigenjirt  der  Seele  knUptt     Dab 
dem  objektiven  Geist  durch  die  moderne  Dlifcix^iijiic^bcil  seines  ZusCandc- 
kummt-TUi    eben    Jio^e    Form    der    SculenhaEtt^ktil    Tehlt   —    in    enigcui 
Äis^tminfnbiirg  mit  d^m  nn^chanisL'hen  Wesen  unserer  KuUurprodukle —* 
d.i«  mug  der  letzte  Grund   der  Feindstligk^ic  «ein,  mit  der  «ehr  indivi- 
dualistische und   v<rrtirfle  Naturen   jelzt   so  häufig  dem  »Forttchritl  der 
Kultur«  gegenubersiehenp     Und  zvmt  um  fio  mehr,   als  diese,  durch  die 
Arbeitsteilaag  btätimmle  Hntwidclung   der  objektiven  Kultur  einö  Seite 
oder  Folge  der  aLlgcmcinvn  Erscheinung  bl.  die  mjio  so  RUS^drUckcn 
pflegt;  dab  das  Bedeutende  in  der  gegenwärtigen  Hpochc  nicht   mehr 
durch  die  Individuen,  äündern  durch  die  Massen  geschehe.    Die  Arbeits- 
teilung  bewirkt    in    der  T»t,    daJs  der  einxehic  Gegenstand   tichon  ein 
Produkt    der   Mjisse    int;   dir,    nnsere   Arbeilsorgjnisjilion   be.^t  im  inend  t-, 
Zerlegung  der  Individuen  in  ihre  einzelnen  Energien  und  die  Zusammen* 
luhrung  des  so  Herauädifferenrierten  2U  einem  objektiven  Kulturprodukt 
hat  xur  Folge,  dafü  in  diesem  einzelnen  um  so  weniger  Seele  iki,  je  mehr 
Seelen   :in  seiner  Herstellung   beteiligt  waren.     Die   Pracht  und  GrOlde 
dt^  modernen   Kultur  ücigt  so  einige  Analogie   mit   jenem  ^trahlcndoi 
Ideenreiche  Platos,  in  dem  der  objektive  Geist  der  Dinge  in  Rwkdh 
Vollendung  wirklich  ht,  dem  aber  die  Werte  der  eigentlichen,  nicht  ia 
Srichlichkeitcn  auflösbaren  i'ersOulicbkcit  felilen  —  oin  M^ingck  den  aUcH 
BewulsLHcin  des  [ragmcntailHchen.  irr^tioiijilen,  ephemeren  Cbar;iklere  der 
let^tz^ren  nicht  unfUhlb;ir  iruichm  k;mn.    Jji,  die  pervonide  Seelmh^itigkeit 
besitzt  als  blofse  Form  einen  \\\^,  der  sich  neben  allrr  Minden^^rtig- 
k<-it   und   Koniiaidefililitt    ihres  jeweiligen   Inhalts  behauptet  j    sie  bleibt 
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flls  eine  eigentümliche  Beiden t»iin1ccil  des  Daseins,  aII  seincT  Obfcktivitat 
|EegmUb<^r,  selbst  m  tltn  I^allc^  bcslcben.  vön  denen  wir  ausgingt^  und 
in  dr^nen  die  indivuludl -subjektiv«?  Kultur  c-inttr  RUck^cbTitt  xei);t,  wUh- 
Tftad  die  objektive  fortwhrrJn*T. 

Fur  jede  Kullurgemeinschaft  ii^t  offenbar  das  Vcrbaltnis,  in  dem 
ihr  objektiv  gewordener  Geist  und  seine  Entwicklung  ?u  *J^n  subjektiven 
Oeistem  steht,  von  ftufscniter  U  ichtigkeit,  und  rwur  gemdc  nüch  der  Seite 
'ihrt&  Lebensstiles  hin:  denn  wenn  der  Stil  die  Bedcutunt;  h^t,  eine  be- 
liebige \^erscbit:dcrheil  von  Inhalten  sich  (cirmglcidi  ausdrücken  /u  liiasun, 
so  kann  doch  sicbcr  die  RcUtion  zwischen  objektivem  und  subjektivem 
OeJ&t  in  bezu;^  .\ui  Quanlitäl^  llübenmaläf  Entwicklungsleuipu  bei  ^dir 
veriiihiedent^n  Inhalten  di^s  knllurellen  Geistes  dL-inoeh  dir  ^leii^hr? 
seb-  GeTiKle  die  allKemeine  An,  wie  das  Leben  Meh  »hiipieH,  der 
RAhmen^  den  die  «oxiale  Kultur  den  Impulsrn  deh  Individuums  djn^ietet^ 
wird  dureh  Fragen  wie  diese  umschrieben:  ob  der  Bin^fclne  sein  Innen- 
leben in  Nahe  oder  in  Fremdheit  2U  der  objektiven  Kulturbewegiing 
seiner  Zeit  weil^  ob  er  diese  uls  eine  Überlegene,  von  der  er  sl^i^^^^^tn 
nur  den  Snum  de5  Gewandes  berühren  knnn,  empfindet,  oder  seinen 
personalen  A\"crl  allem  verding  lichten  Geiste  überlegen;  ob  innerhalb 
seinem  eigenen  Geisteslebens  die  objektiven,  historisch  gegebenen  Elttnentc 
eine  Macht  eigener  GeäeLtmatsigkcit  Mnd,  »o  daLs  dichc  und  der  eigent- 
liche Ktm  ^iner  Pt't^^CJnUi'hkcil  Mrh  wie  un;ihhltngig  vondnÄnder  ent- 
wickeln,  oder  ob  die  Seele  soiu^Agen  Herr  im  eigenen  Hause  ist  oder 
wenigstens  zwischen  ihrem  innersten  Leben  und  dem,  was  sie  als 
Imperi^onale  Inhjdte  in  dasselbe  :iufcehmen  mufs,  eine  Harmonie  in  bezug 
au*  Hflhe^  Sinn  und  Rhythmus  h^rätellt.  Diese  abMraktcn  Formuliening^m 
lejchncn  doch  diis  Sehemn  für  ünuflhljge  konkrete  intere^^n  und  Slim 
munecn  de»  T&i^cs  und  tles  Lebens  und  damit  also  das  Mals,  in  dem 
die  Beziehungen  zwischen  objektiver  und  subjektiver  Kultur  den  Stil  des 
I>aF»eins  bestimmen. 

Wurde  min  die  gegenwJlrtigc  Gest:ihung  dieses  VerhÄltnissc»  von 
der  Arbeitsteilung  getragen,  h>  ist  sie  auch  ein  Abkümmling  der  Geld- 
Wirtschaft.  L'nd  2w-,ir  timriid,  weil  die  Zerlegimg  der  Pruduktioa  m  tehr 
vi*-le  T*'ilk-t*tiingcn  eine  mit  ;ihsoluter  C^enauigkeit  und  Zuverliisj^igkrit 
funktionierende  Organisation  fordert,  wie  sie,  seit  dem  Aufboren  d«r 
Sklavenarbeit^  nur  bei  Gcldentlohnung  der  Arbeiter  heniteUbar  ist  Jede 
anders  vermittelte  Bedehun»  awi&chen  Untemehmtr  und  Arbdler  würde 
unberechenbarere  lilcmcnu-  enthidtcn.  ttils  weil  nDturalcre?^  Entgelt  nicht 
90  einfach  beschaffbar  und  eenan  bestimmbar  ist.  tcOs  weil  nur  das  reine 
GcldrerhlÜtnis   den  blcls  sachliclien   und    automatischen  Charakter  hat. 
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obre  [Jen  !^ehr  djff^enjriene  und  ItomplizLcitL'  Organ i&Ationcii  nicht  aus- 
kommen- Und  dum,  vreil  der  we^ientliche  Entstehung§gTund  de&  Geldes 
Cberhaupt  in  dcoi  ^fafsc  wirksamer  wird,  in  d^m  die  Produktion  ahch 
tathr  ^pefialUierL  Demi  e^  handelt  &ich  doch  im  winechaftticben  V«r- 
kehr  dämm,  düU  der  eine  fortgibt,  was  der  ^dere  begehrt,  wenn  dheeer 
andere  dem  erstcrcn  da»^lbc  tut.  Jene  Sittcnit^el:  den  Menschen  jcu 
tan,  wovon  m;ia  iAÜnBi:hi,  dafs  sie  es  einem  lim  —  fißdct  Ans  umfassendste 
Beispiel  ihrer  fnrm<ikn  \'crwirklichung  an  der  Vk'iri^ludL  Wenn  nun 
ein  Pmduxmt  ftlr  iii'n/rt*gmsüind  _A,  den  tr  in  T;tu-Sfh  jieben  \rill,  auch 
einen  Abnchmf-r  bereit  findet,  so  wird  drr  Gegcnvumd  B,  dru  dU-scT 
letztere  dagegen  zu  geben  [nostande  Ist,  jenem  hnüfiggarracht  erwünscht 
sein.  Dafa  so  die  Venchiedenhdt  der  Belehrungen  zwifichen  zwei  Per- 
sonen nicht  immer  mit  der  Versdiicdenheit  der  Produkte  xu^^^ommmfällt, 
die  sie  beide  imzubieten  babcn,  fordert  bckarmtiich  die  Einsehicbun^  eines 
Tauschmiltds;  %o  dab^  wenn  die  Besitoer  von  A  und  von  B  sich  nicht 
über  anmitleJbiiren  Tausch  einigen  k&nneo.  der  erstere  sein  A  ffe^rcn 
Geld  fortgibt,  ftir  dos  er  sich  nun  das  ihm  erwünschte  C  verschaffen  kana, 
während  dtT  Be»Itiicr  von  B  das  Geld  füi  Jen  Kauf  von  A  dadurch  be^ 
schafft,  dafs  er  mit  neiiiem  B  i-inem  Dritten  gtrgenflber  ebenso  verfahrt. 
Da  eK  nUo  die  Verschiedenheit  der  Produkte,  hc^zw.  der  auf  ftie  g^ 
richtelPfl  Begehrungen  ist,  um  derentwillen  es  überhaupt  2um0eld  kommt, 
so  wird  seine  Rolle  ersichtlich  um  so  ^üfser  und  unentbchrücher  werden, 
je  verschiedenartigere  GegenstUnde  der  Verkehr  tinschhcist;  oder,  von 
der  anderen  Seite  ecschen:  zu  einer  erheblichen  Spezifikation  ilcr 
Leistungen  kann  es  Ubcrhai^t  ca^t  kommen,  wenn  man  nicht  mehr  Auf 
unmittelbaren  Austausch  angewiesen  ist.  Die  Chance,  da/s  der  Abnehmer 
eine^  Pimluku>  sc^inc:^dts  gerade  ein  Objctkt  anzubieten  habc^  dxt  jrnem 
Producentm  genehm  iatj  sinkt  m  dem  M^f-^r,  in  drm  dif  Spr2ifi£irrafi|f 
der  Produkte  und  die  ier  mt^nwhlichcn  Wunsche  steigt,  E<  ist  nach 
dieser  Richtung  hin  also  garketn  neu  eintretendes  Moment ,  das  die 
modernem  Differenxieruns  an  die  Alleinherrschaft  des  Geldi^  kntlpft; 
M>ndcni  die  Vcrbindunc  ^^schcn  beiden  Kulturwertcn  findet  iwhon  in 
der  Tiefe  ihrer  Wurzelte  st^tV  und  dafs  die  VerhfÜtnisse  der^pezLalksation, 
die  ich  schLlderte,  durch  ihre  Wechselwirkung  mit  der  Geldwtriscbnft 
eine  völlige  hbton»che  Einheit  mit  ihr  bilden  —  das  ist  nur  die  K^'-KlucUe 
Steifccrun^  einer  mit  dem  Wesen  beider  gegebenen  Synthese. 

Durch  diese  Vermiiliung  hindurch  knU|]ft  sich  diso  der  Stil  dr« 
Lebens,  insoweit  cf  von  dem  VerhHlEnU  iwisehen  objektiver  und  «ub- 
jektiver  Kultur  abhHngig  ist,  an  den  ndd^rrkchr  I'nd  :fw;ir  wird  hier* 
bei  das  W'e&en  drs  leiateren  völlig  durch  den  Umstand  enthtilh,  dats  er 
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sowohl  das  Übergewicht  de%  objektiven  G«istes  über  den  subjükliveii, 
wtc  auch  die  Rcäervc,  unabtiüngige  Steieerune  und  Eigenentwicklung 
d«  letzteren  trügt.  Waa  die  Kultur  der  Üiag«  zu  einer  so  überlegenen 
Macht  gegenüber  der  der  Eiruclpcrsoncn  werden  läfel,  das  ist  die  Ein- 
heii  und  auiontjme  Geschlossenheit,  zm  der  jene  in  der  Neuzeit  auf- 
g«rwachsen  ist.  Dj<^  Produktion ^  mit  ihrer  Technik  und  ilirt^n  Ergubai^^^en, 
erscheint  wie  ein  Kovmos  mit  festen,  ioru^igen  logischer  Bt^timmthettcti 
uad  Em  Wicklungen,  der  dem  Individuum  gf-gen  übersteht,  wie  di*s  Schick- 
siki  es  der  Unstitheil  und  Unregclmillsigkcil  unseres  WiUeos  tut.  Dieses 
fonnnk  Sich-selb&l-gchc^ren  ^  dieser  inner«  Zwan£,  der  die  KultuhnhAitc 
z\x  einem  Ccgenbild  des  Naturausnmmenhimges  einigt»  wird  erst  durch 
dits  Geld  wirklich:  das  Geld  funktioniert  einerseits  als  das  Gelenk>v&tcn] 
dicM:a  Organ Lsjn Ds ;  e»  luacbl  ^eine  Elemente  gegeneinander  verschiebbar, 
stcUt  ein  Verhlltnia  gegenäritiger  Abbängigkdl  und  ForbcU barkeit  aller 
Impulse  Äwrschen  ihren  her.  Es  ist  andrerseits  dem  Rliitr  xu  veigleichen. 
dessen  kontinuierliche  Strömung  alle  Veriisleliingen  der  Glieder  durch- 
drinj^,  und,  alle  gleichm^ifsig  ernährend,  die  Einheit  ihrer  Punkttonen 
trAgt  Und  W3i&  dä£  zweite  betrifft:  so  ermöglicht  du^  Gold»  indem  e^ 
zwischen  den  Me^ischen  und  die  Dinge  tritt  ^  jenem  eine  sOEUäagen  nb- 
strükte  Existenz,  ein  Freisein  von  unmittelbaren  Rücksichten  auf  die  Dinge 
und  von  unmittelbarer  Bi^ichung  zu  ihnen,  ohne  das  es  zu  gcwisaen 
Entwicklungschanccn  unserer  Innerlicbkeit  nicht  kitme;  wenn  der  moderne 
Mensi^b  unter  güuiiligeo  Umständen  eine  Reserve  des  Subjektiven,  tinc 
H*fimlichkfit  und  Abgeschlossenheit  d»-?*  per*ünlirli&len  Seins  —  hier  nicht 
im  socialen,  sondern  in  einem  tieferen,  met^phj-sisehcn  Sinn  —  erringt, 
die  etwas  von  dem  religiösen  Lebensstil  früherier  Zeiten  ersetzt^  so  wird 
das  dadurch  bedingt,  diii  das  Geld  uns  in  immer  steigendem  Mufüo  dJG\ 
unmittelbaren  BerUhr\uicen  mit  den  Dmgefi  ersp:ut,  während  es  uns  doch  ' 
zugldch  ihre  Beherrschung  unti  die  Auswahl  des  uns  Zusagenden  uo« 
endlich  erleichtert. 

Und  deshalb  m^en  diese  Gegenrichtungen,  du  sie  nun  einmal  ein- 
geschlagen sindf  auch  einem  lde<il  absolut  reinhchcr  Scheidung  lusireben; 
in  dem  aller  Sachgehall  dc^  Lebens  immer  sachlicher  und  unpersönlicher 
wird,  damit  der  nicht  zu  verdtnghchende  Rest  desselben  um  »>  persön- 
licher, ein  um  fto  unbestreitbareres  Eigen  des  Ich  werde.  i:in  beseich- 
nendrr  Einzelfall  diester  Bewegung  iht  die  Seh re^bmajgh ine ;  da&  Schmben, 
ein  ;iijCserL  ich -sachliches  Tun,  das  doch  in  jedem  Fall  eine  charakteri^iach- 
individuelle  Form  trägt,  wirft  diese  letztere  nun  zugunsten  mechanischer 
GleichJCrmtgkdt  ab,  Danut  tat  aber  nach  di„T  anderen  Seite  hin  das 
Doppelte  erreicht:   ciamal   wirkt  nun  das  Geschriebene   KLUcm  reinen 
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InhHltr  nach,  ohne  aiw  ^loer  Anschaulichkeit  Untersittuung  oder  Stonnig 
2U  ziehen,  und  (Unn  cntfaUc  der  Verr^it  des  Persönlichsten,  den  die  Hand- 
schrdt  so  oft  begeht,  und  zw;ir  vermöge  der  nulscrlichsten  und  glckh- 
gtthigctcn  Mittcilan^cn  nicht  wcniccr  fils  bei  den  intimsten.     5o  sozMÜ 
sicrcnd  aJdO  audi  alle  dcrartigt^n  Mcchjinbierungen  i<nrkcri,  «>  steigern 
sje  doch   duA  |vcrblcibctndc  Privatrlgmtuni  des  geistigen  Idi  xn   um    so 
cilcT>llchligcrrr   Au^^^chlichlichk^it,      Frrilich    ist  diese  Verlreibuns    der 
subjektiven    SeelenhaftigkuJt    ans    allem    ÄufserÜL^heTi    dem    aath^tivchm 
Lebensideal  eben*«  feindlich,  wie  sie  dem  der  reinen  InneTÜchkeit  günstig 
sein  \timn  —  «ine  Kombination^  die  ebenso  üe  Verzweiflung  rein  3«th^ 
lisch  geÄtininitCT  PcniOnlichkeiteÄ  aa  der  Gegenwart  erklärt,  wie  die  leis« 
Spannung,  die  zwischen  derartigen  Seelen  und  solchen,   die  nur  aul  das 
tnnere  Heil  gerichtet  »ind,  jetzt  in  gleichsam  unten rdischercn  Fonncii  — 
gftßz  änderen  als  zur  Zeil  Savonxrohts  —  aufwächsti     Indem  dsa  Geld 
ebenao  STmbol  wie  UfMchc  der  VcrglcichgUlligung  und  Veraulserliehung 
Stiles  dessen  iM,  waä  sich  Uberhaupt  vergleich  gültigen  i^nd  veriufserlichen 
iHfict^  wird  es  doch  Jtuch  zum  Torhüter  drs  Innerlichsten,  djis  sich  nun 
In  eigensten  Gn-nw-n  ativhniien  kann. 

Inwieweit  dies  nun  freilich  lu  jener  A'erfeinervng,  Besonderheit  und 
Vcrinnerlichung  de$  Subjekts  fuhrt,    oder  ob   es  umgekehrt  die  unter- 
voTfcncn   Objekte    gerade  durch    die   Leichtigkeit    ihrer  Erhingung    «i 
Hcrrachcm  über  den  Menschen  werden   l£(st  —  das  hüogt  nicht  mehr, 
Yom  Gcldc,  sondern  eben   vom  Menschen  ab.     Die  Geld  Wirtschaft  zeigt 
ach  auch  hier  in  ihrer  formalen  Beziehung  «u  sozialistischen  ZustAndcn; 
denn  was  von  dicken  erw.trtet  wird:  die  Erlösung  von  dem  individuellen 
Kumpf  ums  Dasdn,  die  Sichemng   der  niediigen-n  und   die  leichte  Zu- 
gnngigkeit  der  höheren  Wirtschaft* werte — dürfte  gteichfdis  die  differen-' 
zierende  Wirkung  Uben^  dnU  ein  gewisser  Bruchteil  der  Gesellschaft  sich 
in  eine  bisher  unerhörte  und   von  allen  Gedanken   an   das  Irdische  ent- 
fernteste Höhe  der  Geisiigkeit  erbebt,   wahrend  ein    anderer  Bruchteil 
gerade  in  einen   eben»)  unerhörten   praktftchen  Matcriuhnmus  venAnkc. 
Im  grotsen  und  ganzen  wird  daa  Geld  wohl  am  wirk«am»ten  an  dem- 
jenigen  Seiten  unseres   Lebens,  deren  Stil   durch   das  Übergewicht  der 
objektiven  Kultur  über  die  subjektive  bestimmt  wird-     Dafh  es  aber  auch 
den  umgekchitcn  Fall  zu  htUti:en  Mch  nicht  weigi^n,   da.H  •«leih  Art  und 
Umfang  seiner  hiMoriftchen  M;u-bl  in  d;ts  hellsli?  Licht,     Man  könnte  e» 
höchstenn  nach  raj<ni:hrr  Richtung  hin  diT  Sprache  vergleichen,  die  sich 
ebenfalls  den  divergcrtcsten  Richtungen  des  Denkens  und  Fühlens  imter- 
BtUtzend,  verdeutlichend,   herausarbeitend  leihL     Es  gehOrt  zu  jenen  Ge- 
walten,  ücrrn  Higcaart  gerade  in  dem  Mangel  an  Eigen&rt  besteht,  die 
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aber  dennoch  das  Leben  sehr  verschieden  färben  können,  weil  das  blofs 
Formale,  Funktionelle,  Quantitative^  das  ihre  Seinsart  ist,  auf  qualitativ 
bestimmte  Lebensinhalte  und  -richtungen  trifft  und  diese  zur  weiteren 
Zeugung  qualitativ  neuer  Bildungen  bestimmt.  Seine  Bedeutung  für  den 
Stil  des  Lebens  wird  dadurch,  dafs  es  beiden  möglichen  Verhältnissen 
zwischen  dem  objektiven  und  dem  subjektiven  Geist  zur  Steigerung  und 
Reife  hilft^  nicht  aufgehoben,  sondern  gesteigert,  nicht  widerlegt,  sondern 
erwiesen» 


III. 


Man  macht  sich  selten  klar,  in  welchem  L'mfsng  iinserc  A^orsTcUungen 
iVn  deo  «««lischen  Pro2«^en  blof«  firmboliscbe  Bedt^utung  txr^tzeo.  Dk* 
primitive  Kot  des  Lebens  bat  uns  fn^zwtmgcnj  die  rsiumlichc  AaJs«nwck 
zum  ersten  Objekt  unserer  Atiimcrksainkcit  avi  macliea;  fUr  ihre  Inhalte 
und  VcrhELltnisse  gelten  deshalb  zunächst  die;Begriüe,  durch  die  wir  ein 
beobachtetes  Dasein  uulscrhftlb  dc^  be<>bachtcnden  Subjekts  x-orttcUcn; 
sie  ist  der  Typus  des  Objekts  überhaupt  und  ihren  Formen  mufc  »ich 
jede  Vorstellung  fügten,  Jie  (Ur  unÄObjtkl  wt-rdL-it  soll.  Divsc  Former mig 
ergn-ift  die  Secli^  sc^Lbsl,  die  sich  /um  Gt^tiiiUind  ihrvr  dijtiK-'n  Be- 
obachtung macht.  Vorher  alltrrdingv  schrint  sich  noch  dk-  ßcobachtonK 
d«9  Du  einzuetcLIen ,  ersichtlich  das  dringendste  Erfordenki&  d«s  C«- 
meinschitftslebeofi  und  der  individuelkn  SelbMibehauptiinß.  Allein  da 
die  Seele  des  Andcr<^n  nicmuli^  unmittirlbur  bob^ichtcn  können,  dA 
unserer  Wahmt^hmurc  niemals  mehr,  aU  Bindrttckc  Aufscrcr  Sinne  go- 
■wü-hrt,  so  ist  alle  psychologische  Kenntnis  seiner  ausschliclslidi  eine 
Hineindeutung  ron  BcivutitaciiisvorgärTeen,  die  wir  in  un&crcr  Seele  wahr- 
nehmen und  auf  jsr^nen  Ubcrtraijcn  ^  wenn  physisdie  nindrütrkc  von  ihm 
her  uns  dazu  anregen  —  so  wenig  diese  ObertrngUEg,  ausschlief slich  fOr 
ihren  ZMpunke  interessiert,  sich  von  ihrem  Ausgangspunkt  Rechenschaft 
ablegen  mag.  Sobald  die  Seele  sich  selbst  zum  Objekt  ihres  Vorsiellen* 
macht,  kann  sie  Ch  nur  unter  dem  Bilde  räumlicher  Vorgänge.  Wenn 
wir  von  Vorsiellungien  sprechen  und  ihrer  \'crbindung,  von  ihrem  A\rf- 
fiteigen  in  das  Bewut&tscin  und  ihrem  Sinken  unter  die  Schwelle  dcd- 
selben^  von  inneren  Neigungen  und  WidersiiLnden ,  von  der  Stimmunff 
mit  ihren  Erhebungen  und  l^iefst^nden,  so  iät  jeder  dieser  und  unxUhliser 
Ausdrücke  d»  gleichen  Ciebictcs  ersichtlich  Aulaerlichen  WahmcbrnbAT- 
keitcn  entjiommen.  Wir  uiügeii  davon  duicbdruugcji  sein,  dals  die  Ge» 
Mftzlichkeit  unsei^es  Scclcnlr^bens  vülll^  anderen  Wt'-sen:^  ist,  uls  die  eine» 
Jlnfftercn  Mechamiinius  ■»  vor  allem,  weil  jmem  die?  fc*Kte  Umw:britfbrn- 
hfit  «nd  «Ichere  Wiedererkennb;irkett  der  dnccüien  Elemente  fehlt  — 
£0  stellen  wir  uns  doch  unvermeidlidi  die  »Voretelluflgem  als  doe  An 
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Weseo  vor,  dio  mitdruuid^  in  die  mcchunischcn  Bc&ichuriß^n  des  Ver- 
bindcns  und  Trcnncns.  des  Hebens  und  HcrnbdrUck<:ns  irt-tcn-  Wir  ^nd 
dabei  ÜbtTxeogl  —  und  die  Praxis  gibt  uns  recht  — ,  d^b  diese,  luch 
dtrm  Typu5  itnscha-ulicher  Vorgänge  guscht^bendt  Dculung  des  Inneren 
dir  Wirklichkeit  dicst-*  let/ttn-n  gHUig  vcrinlt,  gcriide  wie  droi  Astro- 
nomen die  Rechnung  aui  dem  Papiere  die  Bewegungen  der  Geslirae  so 
erfolgreich  repr^sentierti  d:ifs  das  ResulLai  jtmer  durchaus  das  Bild  dar- 
stellt, das  von  dem  Resultat  der  realen  KrilHu  beiA'^xhrbeitet  wird^ 

Uieses  Vcrhiiltnis  ^iber  wird  nun  &uch  rUckllufig  gUltig,  als  Deutung 
des  aufäcrcn  Geachebena  nach  den  lahmten  des  Innenlebens.  Ich  meine 
hier  nicht,  dab  ja  auch  jcnc^  von  vom  herein  nur  dnc  Weh  von  Vor- 
stellungen ist,  scindern,  nHchdcm  ciiimrd  aui  dieser  oder  rinct  nndercn 
erkenn cnls^ljitoretiscben  Basis  ein  relatives  Aufsen  einem  relativen  Innent 
gegenUbcTKesif^llt  ist,  dienen  die  spejcifi^t'hen  Pt^iihdiiun^tn  dih  let/tereB 
daizu,  das  er^t^re  2u  einrm  V(.T«t:ind liehen  Bilde  xm  ge>«lalten^  So  kommi 
wohl  der  einheitliche  Gegenstand  aus  der  Summe  i^tjiner  Eigenschaften, 
die  allein  er  uns  doch  darbietet,  nur  ao  zu  stände,  dak  ^ir  ihm  die 
Einheilßiorm  unserem  Ich  leihen,  an  der  wir  im  Tiefctcn  erfahren,  wie  eine 
Fülle-  von  Bestimmungen  und  Schicksalen  An  einer  beharrenden  Kinhcit 
hciften  k^oc.  Nicht  anders  dUxite  e&  sich,  wie  man  i>ft  betont  hat,  mit 
der  Kraft  und  der  Ur:*ächlk;bkeit  äulseier  Dinge  verhalten;  die  Gefühle 
der  physisi:h-psychisrben  Spanntmg^  des  [irpuUesj  der  \ViIlen%handliing 
projizieren  wir  in  die  I>inge  hinein,  und  -wenn  wir  hinter  ihrr  unmitttK 
bare  Wahrnehmbarkeit  jene  deutenden  Kategorien  setzen,  so  orientieren 
wir  uns  eben  in  ihnen  n;ich  den  CelUhlscriahrungen  un&erer  Inner llolikeit 
Und  so  stölst  man  vielleicht,  sobald  man  ;intc-r  jener  ersten  Symboli- 
sicnutg  des  Inneren  dureb  das  Kürperh^^te  eine  tieEere  Sehieht  aufgrUbtf 
auf  den  cntgegen^e^cttten  Zusammenhang,  Wenn  wir  einen  seelischen 
\'organg  als  Verbindung  von  Vorstellungen  bcfeichnen.  so  war  die* 
allerding»  eine  Erkenntnis  seiner  nach  räumlichen  Kaugorien;  aber  diese 
Kategorie  der  Verbindung  selbst  hat  vicUcicfcl  ihren  Sinn  und  ihre  Be- 
deutung in  «inem  bloU  innedrchen,  gjirnicht  anseh^iultehen  Vorgang. 
Wa»  wir  als  in  der  Aufsenwell  verhundcr.  d,  b.  doch,  irgendwie  ver* 
einheitlicbl  und  in  eln^der  seiend,  beiciehncn,  bleibt  doch  in  der  Aul«en- 
weit  ewig  nebeneinander,  und  mit  seinem  Verbundemein  meinen  wir 
etii'a£<,  -Vfiia  nur  auK  un^äerem  Inneren,  allem  Aulwren  unvergleichbar,  iu 
dk  Dinge  hineinKcHlhlt  werden  knnn:  jeoc5  also  das  ^>'mbol  für  das, 
was  uns  an  diesen  nicht  festzustellen  und  unmittelbar  überhaupt  nicht 
auscudrtiekcn  int.  So  besteht  ein  RdativiMmua»  gleichsam  ein  unend- 
licher Proicl»  zwischen  dem  Inneren  und  dem  Äufjtercn:  eines,    ids  d^s 


Sytnbol  <J*Ä  anderen,  dies»  lur  Vorstellbarkcit  und  DArstctIbÄrkeil 
bringend,  kcmr-s  da»  cr^tc,  Icemcs  das  iwdte,  andern  In  ihrem  AuE* 
rinantlcT' Ang«-wi<^c-nM'in  dir  Finheil  ihres,  d.  U.  un*rrr%  ^  CTtrn?«  ver- 
wirklichend. 

Diester  ^[efrerueitigerv  ftymholisierenden  Deutung  sind  di^  seelischen 
und  die  körperhaften  Da&ciitöLiih^lte  um  &o  unbedenklicher  niftan^^ifE,  je 
cinfAchcr  Sic  &ind.  Bei  den  einfachen  Prozessen  der  \^crbiodung,  Ver- 
bchmclxunif.  Rc'prcdnktion  der  V^oraltllungcn  können  wir  50ch  einiger- 
mni^cn  die  Idee  einer  illcrmcincn  Form  gesetzt  rchkdt  fcftthallen»  <Jic  der 
inneren  wie  der  ÄuUcrcn  Welt  ein  analoges  \'crh<tllen  votschrcibt  und 
so  die  dne  xur  Stell  tfcrtrelung  der  anderen  geci£[nct  macht.  Bei  kom- 
plijcieritren  und  eigeniirliEcren  seeliKchpn  Gphildrti  wird  ditr  Bir^eicbnung 
n;ieh  Analogien  der  niumlichen  Anschaulichkeit  immer  diffiziler;  (mraer 
dringender  ist  sie  auJ  die  Anwendbarkeit  in  einer  Vielheit  von  Pnllwi 
angewiesen,  um  nicht  xufalU;:  und  spielt^Bch  z\i  erscheinen  und  am  eiae 
teste,  wenn  avich  nur  svmbolischc  Bcaiehunp  au  der  scclisdien  Wirk- 
lichkeit zu  besitzen.  Und  von  sich  aclbat  auägehenJ  wird  diese  letztere 
den  Weg  in  die  Ding:e,  deren  Sinn  und  Bedeutung  nach  sich  intcr- 
prctierendp  um  so  schwerer  und  unsicherer  finden,  je  sp»ciieller  oder 
iu^ammpngf^eljlfrr  die  Vorgänge  auf  beiden  Seiten  sind^  denn  um  so 
unwahrscheinlicher  und  schwerer  herausfuhlbar  wird  jene  geheimnisvolle 
Formgicichheit  innerer  und  Uulsener  Entcheirungen,  die  der  Seele  eine 
Brücke  von  den  einen  in  die  anderen  baut.  —  Hiermit  sollen  Erwägungen 
eingeleitet  werden,  dio  eine  Reihe  mannigfaltiger  innerer  KultiirCT*chci- 
niingen  zusammenfassen  und  dadurch,  dafs  diese  alle  die  Deutung  nach 
je  emcr  und  derselben  anschauhchen  Analogie  gestatten,  einleuchtend 
machen  »ollen.  dnCs  sie  ßllc  einem  und  demselben  Stil  des  Lebens  ua* 
gehören. 

HineA  der  häufigsten  Bilder,  unter  dcnien  man  ^ieh  dtc  Organisation 
der  l^berutinhaltr  deutlich  tu  marhen  pflc^gt ,  tsl  ihre  Anordnung  zu 
einem  Krr-i\r,  in  dessen  Zentnjm  das  eigentliche  Ich  sttht,  E*  ^"bt 
rincn  Modui^  des  \"erhallnisiies  zwischen  diesem  Ich  und  den  Dingen, 
Meoftchcnr  Ideen,  Intereuen,  den  wir  nur  als  Distanz  zwischen  beiden 
bezeichnen  können,  Waü  uns  lum  Objekt  wird,  das  kann,  inhaltlich 
unirc:indert  bleibc^nd^  nahe  an  das  Jicnlrum  heran-  oder  bis  xav  Peripherie 
unseres  Blick-  und  Intcrtasenkrttscs  abrücken;  aber  dies  bewirkt  nicht 
etwa,  dals  unser  inncrca  Verhaltnia  xu  dienern  Objekt  nich  flnderc,  soii* 
dem  umeekchrl,  wir  kOnnen  gewiaac  VcrhHltni**«  des  Ich  äu  Minen 
InhidtcTL  nur  durch  das  iinschauliche  Symbol  einer  bestimmten  oder  sich 
indcmden    Disianje  zvrischen  bejiJen  bei«ichnen.     Es    ist   von   vom» 
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herein  schon  ein  symbolischer  Ausdnick  fUr  einen  jui  «ich  unKaghfirm 
Sachverhalt,  wenn  wir  unser  mncrcs  Dasein  in  ein  zentrales  Ich  und 
darurogdagerte  Inhalte  scheiden^  und  ;:uigesi<:hu  der  u&£«betieren  Unti:^- 
schiede  der  sinnlich -äuiserlichei:  h^indrücke  von  den  DiolteD  je  nach 
ihrem  Ahst&nd  von  unseren  Qreancn  —  Unterschiede ,  nicht  ßor  der 
Deutlichkeit,  andern  der  Qualität  and  de^  gaji^cn  Charakters  der  emp- 
fangenen Bilder  —  liegt  es  nuhe,  jene  Symbol Isiemnf^  dahin  «lu^xudehnen, 
dats  die  Vciscbicilenheit  auch  der  innerücbsltn  V^crhallnJÄSc  zu  den 
Dingen  ^b  Verschiedenheit  der  Distanz  xu  ihnen  geileiitet  werde. 

•V*on  den  Ericheinungen^  die  von  hier  aus  gesehen  eine  einheitliche 
Reihe  bilden^  hebe  ich  xun^ichst  die  künstlerischen  henror.  Die  innere 
Bedeutsamkeit  der  Kunststile  lAfst  sich  ab  eine  Folge  der  verschiedenen 
DiBtanx  auslegen,  die  sie  swischen  uns  und  den  Dingen  herstellen.  Alle 
i^un.st  verändert  die  Blickweite ,  in  die  wir  uns  ursprünglich  und  natUr- 
lieh  z\x  der  Wirklichkeit  ?^tel]cn.  Sic  bringt  ^ic  uns  einerseits  n^lher,  zu 
ihrem  eigentlichen  und  innersten  Sinn  setzt  sie  uns  in  ein  unmittelbareres 
Verhllltnis,  hinter  der  kühlen  Fremdheit  dux  AutcnAtll  >eiiäl  sie  uns 
die  ßeseeldteil  des  Seins,  durch  die  es  uns  verwandt  und  vt-ndSlndlich 
ist.  Daneben  aber  stiftet  jede  Kunst  eine  Entft'munjf  von  der  Unmittel- 
barkeit der  Djn^,  sie  lälst  die  Konkretheit  der  Rebe  zurücktreten  und 
spannt  einen  Schleier  zwischen  un&  und  «ie,  gleich  dem  feinen  bhlulichen 
E)ult,  der  sich  um  ferne  Berce  Icßt.  An  beide  Seiten  dieses  Gegen- 
aatzes  knüpfen  sieh  gleich  starke  Rcixe;  die  Spannung  swischon  ihnen, 
ihre  Verteilung  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Annprüehe  an  dxs  Kunnt- 
werkj  gibi  jedem  Kuri<>Lsti1  sein  eigenes  Gepräge.  Ja,  die  hlofnr  Tat- 
sache des  Stile*  ist  Hn  sieb  schon  einer  der  bedeutsamsten  F^llle  von 
DiBtanzierung.  Der  Stil  in  der  Aufsening  unserer  inneren  X'orgängK 
besagt  j  daTs  diese  nicht  mehr  unmittelbar  hervorsprudeln  ^  sondern  in 
dem  Augenblick  ihres  O/fcnbarwerdens  ein  Gewand  umtun.  Der  Stil^ 
aU  generelle  Formung  de»  Individuellen,  irX  ftJr  dieses  eine  Hulle,  difi 
eine  Schranke  und  Distanziening  gegen  den  anderen,  der  die  Auteerung 
auNmmt.  errichtet.  Diesem  Lcbcnsprinzip  aller  Kun^t:  uns  den  Dingen  | 
dadurch  nüher  jeu  brinj^^en,  dab  »ie  un\  in  eine  Di4t4nz  von  ihnen  stellt  — ' 
entzieht  sich  auch  die  natural istiacHc  Kunst  nicht,  deren  Sinn  doch  au9- 
sehUefslich  ^ui  Lbcnvindunj;:  der  Distanz  zwischen  uns  und  der  Wirk- 
liuhkcit  geiiuhlet  aehcinl.  Denn  nur  eint  SelbMt:iü-%chung  bum  den 
Natuiiilisrnus  verkennen  lassen,  JaJs  aucli  er  ein  Stil  ist,  d.  h.  dals  aurh 
er  die  Unmitielbsirkeit  des  Eindrucks  von  ganx  bestimmten  V'orsm^ 
'äctaungen  und  Forderungen  her  gliedert  und  tunbUdet  —  unwiderleglich 
durch   die  kanbigeschichtliche  Hmwicklun|t  bewiesen,   in  der  alle«  dnx, 
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w»s  innc  Epocb«?  für  dAW  lA'OnItch  treue  und  genau  reaUsusche  BÜd  der 
Wirklichkeit  hielt,  durch  eine  spÄlere  als  vcniricil&voli  und  vcrfaüscht 
erkannt  worden  ist,  wlihrcod  sie  nun  erst  die  Dinge,  wie  sie  wirk- 
lich sindr  düratcUcp  Der  kUnstlcnscbe  ßealUmas  verfällt  dcnasclbco 
Fcbler  wie  der  wisscnschaitlichc,  vrcnn  ct  meint,  obnc  dn  Apnori  an»- 
zukommen,  ohne  eine  Form,  die,  hus  den  Anla^n  und  ßeidOrftiKSBcn 
unserer  N:ittir  qurllend,  Jer  sinnlichen  Wirltliehkeit  Cewändung  odi-r 
ÜmgesttiUving  auwarhiipn  lüfst.  Diese  Umformung,  die  nitf  au/  liejn 
"W^gc  in  unser  Bewufctscin  erleidet,  ist  iwar  eine*  Schmoke  xwis^hen 
uns  und  ihrem  unmilietbaren  Sein,  aber  vugleiLh  die  Bedingung,  &ic 
vorzu£t«Uen  und  durzu^stellen.  J:i,  in  K*^wi^em  Smn  mag  der  Natura- 
lismus eine  gjui2  bcsir^ndcfc  Distiiczicrune  Jen  Dingen  geecntlbcr  bc- 
wirken,  wcno  wir  nämlich  aui  die  Vorliebe  achten,  mit  der  er  sdoc 
Gegenstände  in  fillert^lichütcn  Leben,  im  Niedrigen  und  Banalen  sucht». 
Denn  d-i  er  pben  ^wclfcUo»  »ucJi  rinr  Stilisiening  isl^  so  wird  diese  UlT 
dn  feinerra  EmpHnden  —  dv&  im  Kunstwerk  die  Kimst  und  nicht  scmro, 
auch  anf  beliebig  andere  Welse  darslellbaren  Gegenstand  sieht  —  am 
«0  ftihtbarcrj  an  je  nnherem,  roherem,  irdiitehctr^^m  M^teriale  sie  «ich 
volhicht 

Im  g^nxen  nun  geht  das  ästhetische  Interes&e  der  Icuton  Zeil  auf 
VcrgT^lscrung  der  durch  das  Kunst  werden  der  Ding«  lECschaffcncn 
Distanz  gegen  sie-  Ich  erinnere  an  den  ungeheueren  Reiz,  den  xcitlich 
und  räumlich  weit  entfernte  Kun^tstile  fUj'  d^is  Kunstgcfuhl  der  Gcgca* 
wart  besitzen.  Das  Entfernte  erregt  sehr  »rielc,  lebhaft  iUif-  uad  ab- 
sdiwingendt!  Vm^telluEi^irTi  und  genllgt  damit  unserem  vielMfiti^^en  An- 
regungsbcdttrfnis;  dcxrh  klingt  jede  dieser  fremden  und  fernen  \'or- 
sicllungen  WL»gcn  ibnrr  Be^ehung^Iosigkeit  zu  unseren  persüolich&tea 
und  unmittelbaren  Interessen  nur  leise  an  uad  mutet  deshalb  geschwächten 
Nerven  nur  eine  behaghcht  Anregung  y.xi.  Was  wir  den  ihistorischco 
G^Gt<  m  unserer  Zeit  nennen,  ist  vielleicht  nicht  nur  eine  begUi^tigcndc 
Veranlassung  dieser  Lrschdnung,  sondern  quillt  mit  ihr  aus  der  gteld^en 
Ur^uchc.  Und  wechschvirkcnd  nmtlit  er,  mit  der  Fülle  der  inneren  Be- 
Eichungen, die  er  uns  lu  niiiiiilitli  und  jreilliLl]  weil  iih>lehcndcn  Inter- 
essen gewährt,  uns  immer  cmplindlicher  gegen  die  Chocs  und  Wirmisey 
dii-  uns  dus  der  unmiltrihyron  Nflbe  und  Bentbning  mit  Mensehen  und 
Dingrn  kommi-n.  Die  Rncht  in  das  Nicht- Gegenwärtige  wird  erleichtert, 
vcrlnstlosen  gewissrrmflfsen  leftiiiraien,  wenn  iit  zu  der  Vorstellung  und 
dem  GenuCs  konkreter  Wirklidikcitcn  führt  —  die  aber  eben  weit  ent- 
(ernte,  nur  ^^ana  mittelbar  lu  fühlende  sind.  Daher  nun  auth  der  jcUt 
io  kbhAlt  empfundene  Heiz  des  Hrjcm^ntcs^  der  blolaen  Andeutung,  des 
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Aphorismus,  des  SymboU,  der  itneDtwtcVelten  KunaUiUe.  Alle  die^e 
Können,  di^  in  ullt^n  KUn,>bten  hdmiscti  sind,  stellen  uns  in  eine  DiiitaRZ 
von  dem  Ganzen  und  Vollen  der  Dinge,  sie  sprechen  3ru  un«  >wie  aus 
der  Feme«,  die  Wirklichkeit  gibt  sich  in  ihnen  nicht  mit  gentdcr  Sicho-- 
heit,  sondern  mü  gleich  :siirUckgexügem?n  Fingerspitzen.  Dofi  Üulserste 
Rnffincmcnt  unscrts  liiifrranschcn  Stile»  vermeidet  die  direkte  Bo- 
Kidinung  der  Objekte,  streift  mit  dem  Worte  aar  eine  ftbgdegaie  Ecke 
ihrer.  fa£ät  statt  der  Dinge  nur  die  Schieter ^  die  Mm  die  Dinge  ^nd. 
Am  entschietienMcn  beweisen  wohl  Jie  svinbcJisliichen  Neigungen  tn 
bildenden  lUicT  redenden  KünsCrn  rhcti  die«e«.  Hier  wird  die  Distanz, 
di*?  die  Kunst  schon  als  solche  zwischen  uns  und  die  Dinge  «lelli,  noch 
um  eine  Station  erivdteri,  mdi^m  die  Vorstellungen ,  dit  den  Inh^l  des 
schliefslich  zxi  erregenden  Seflenvorgonges  büdenr  in  dem  Kunstwerke 
selbst  tiberhiiupt  kein  sinnliches  Geii:enblid  mehr  h^iben^  sondern  erel 
durch  WaUrnehmbar keilen  gani  anderen  lohaltci  aum  Anklingen  ge- 
bracht werden.  In  alledem  xeigt  sich  ctn  Zug  des  Hrnpfindcn^^t  wirk,i;tm^  \ 
de:»äeii  pathoJogbche  Ausartung  die  sogenannte  »Dcrührun  einigst*  J^X*\ 
die  Furcht^  in  Ldhu  njihe  Berührung  mit  dt^n  Objekten  £u  kommen^  ein 
Resultat  der  Hypt^rästhäie,  der  jede  unuiiltelbare  und  eai^rei^i^he  Be- 
rührung ein  Schmerx  ist.  Daher  autfierl  ^ch  AiitA  die  Feinsinnigkeit, 
GeistigUeit»  diffprerii^Ttc^  Empfindlichkeit  iso  ühi?rwiegend  vieler  modemer 
Menschen  im  negativen  Geschmack,  d.  h,  tn  der  leichten  VerktzbjiirkeLt  I 
durch  Nicht -Zusagend««,  in  dem  bestimmten  Ausscblielsen  des  Un- 
^mpathbchcn,  in  der  Kcpol^ion  durch  Vieles,  ja  ctt  durch  du&  Meiste 
des  gebotenen  Kreises  von  Reiien»  während  der  positive  Geschmack, 
das  encrgisehe  ja -Sagen,  das  freudige  und  rückhaltlose  ErgrcUcn  des 
Gebllendcnr  kurx  die  aktiv  aneignenden  Energien  grolsc  Fcblbctiäge 
aufweisen. 

Es  erfilreckt  sich  nher  jmr  innere  Tendenz,  die  wir  unter  dem 
Sjmhol  der  Distanz  bctrichter^  weit  llber  dRs  Ästhetische  Gebiet  hinaus. 
Sc  m^  der  philosophische  Materialismus,  der  die  Wirklichkeit  un- 
mittelbar zu  fa&i^en  glaubte,  auch  heute  wieder  vor  icuhjektivisti&chen 
oder  neU'kantißchen  Theorien  lurUckwcichen  ^  die  die  Dinge  erst  durch 
das  Medium  der  Seele  brechen  oder  destillieren  las&cn,  ehe  aie  Aie  zu 
Erkenntnianen  werden  la.vHcn.  Der  Subjcktivinmu»  der  neueren  Zdt  hat 
dikssclbc  Gnmdmotiv,  von  dem  uns  die  Kunst  gelragen  schien:  ein 
innigeres  und  wahnrfcs  VcrUüllnrs  lü  den  Dinge«  daduiLib  iu  gewinnenj 
dafs  wir,  uns  in  un*  aelbtt  zurück  ziehend^  von  ihnen  abrücken,  oder  die 
immer  bestehende  Distanz  gegen  sie  mm  bewufjit  anerkennen.  [W 
wenn  dieser  Subjektivismus  unvermeidlich  er  Weise   mit   dem    stärkeren 
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ScibstbewuCstscin  unsvrer  tnjicrlichkeil  diese  auch  h&afi||:er  betonen  und 
besprochen  l,tf«t,  so  ist  doch  andrerseits  mit  ihm  eine  neue,  tiefere,  bc- 
wufetere  Sdlün.  verbunden,  eine  larlc  Scheu,  das  Letitc  Axwniicprecbcn 
oder  auch  einetii  VerhaltiÜH  diu  rialuiMlbtUche  Form  zu  ^bca,   die  sciv 
innfl-Hiti-*   Fundament  fiirtwHhTrnd    *ic!iibar  machte.    Uiid  äüT  wcilcroj 
Wissrnechafrlichrn  CH'bictctr    inficrh.ilh  dft  rthiüchen  (jbtrlr^ungioi   IriU 
die   pUlie    Nutahchkcil    als   Wenmsli^slah    des   Wolfens    immi-r    weiter 
suTück,  man  sdeht.  daCs  dieser  CharakiCfr  de^  Handdiu  eben  ncir  de«fieo 
Bcxiehutig  2u    dein   AllcmachMtlietcenden    betrifft    und    dal^   e«    deshalb 
seine  cißcntllm liebe  Direktive,  die  es  Über  seine  blobc  Icchnik  als  Mittel 
heraushebe,  von  höher  aufbliekcnden ,  oft  rclipi^scn,  der  sinnlichen  Un- 
mittelbartccit  k^um  verwandten  Prinzipien  erhalten  murs-     Eodlich;  Ober 
der  spcziali^li.-^thrn  ntt.iil.irhrit  erhebl  sieh  von  allrn  Seilen  her  tlcr  Ruf 
raeh  Zusammenfassung   und  Verallgemein eni ng .    a\so  nach  einer   Übe:"* 
schauenden  Distaii/  von  iillen  koTikrett-Ti  Einzelheiten,  oadi  einem  Fera- 
bild.  In  dem  alle  Unruh«;  des  Nahewirkenden  aufgehoben  und  das  bisher 
nur  Greifbare  nun  auch  begreifbAT  wtrd*.*. 

Diese  Tendenz  wUrde  vielkichi  nicht  so  wirksam  und  merkbar  s«!!!, 
wenn  ihr  nicht  die?  entgogenge^ietzic  xur  Seite  (ciAg;c.  Das  geistige  Ver- 
hältnis £ur  Welt,  d!\s  die  moderne  WiKscnnchaft  stiftet,  ist  tatsächlich 
lutch  beiden  Seiten  hin  au?^£udeuten,  Gewüs  sind  f^hon  Allein  durch 
Mikroskop  und  Tcle&kop  unendliche  GhtAnzcn  zwischen  uns  und  den 
Dingen  überwunden  woiden;  aber  sie  sind  doch  für  das  BewuUt^n 
cr&l  in  dem  Augenblick  ifnlstinden,  in  dein  es  sie  auch  Ubcrw-ind. 
Nimmt  m;in  hinzu,  düfe  jedes  gT^lösti-  Ratstl  mrlir  als  ein  nruc«  aufgibt 
und  da$  Nnher-Herankommen  nn  die  Dinge  uns  sehr  oft  erst  leigt,  wie 
fem  sie  uns  noch  sind  ^  so  muU  man  saßen:  die  Zeiten  der  Mylh<>' 
lo^e,  der  gana  allgemeinen  und  oberflächlichen  Kenntnisse,  der 
Ajithropomorphisicrung  der  Nalur  tnsacn  in  BubjckliTcr  Hinsicht, 
nach  der  Seile  des  GefühU  und  des,  wie  immer  irrigen,  Glaubens»  eine 
geringere  Distanz  «wischen  Menschen  und  Dingen  bestehen,  als  die 
jetzige.  Alle  raffinierten  Mrthodt:iit  durch  die  wir  in  da»  Innere  der 
Natur  eindringen,  en^tzcn  doch  nur  sehr  langsam  und  stückweise  ihre 
innig  vertrautr  Nuhe,  die  die  Götter  Griechenlands,  die  Deutung  der 
Well  nach  menschlichen  Impul^n  und  Gefühlen,  die  Lenkung  ihrer 
durch  einen  persönlich  eingreifenden  Gott,  ihre  teleoJogi&cbe  Einslellung 
auf  6:\i  Wohl  des  Menschen,  der  Seele  gewAhrt  haben.  Wir  kOnea 
das  also  aunäehsi  so  heÄeiehnen,  dafa  die  Eotwicklung  auf  eine  Über- 
windung der  DiäUnz  in  relativ  äutst;rlichcr  Hingeht,  nul  dcc  Vcr- 
grülacmnc  derselben  in  inniglicher  Hinsicht  ginge   lücr  kann  ^  Kocht 
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dieses  symbolischen  Ausdnick*  sieb  wieder  an  seiner  AnwcudbÄrkcit  auf 
cinm  giinz  anderen  InhaJl  zeigen.  Die  Vcrbältni&sc  des  modernen 
Mmschen  ni  srinm  L'itigebungai  rniwifkfln  iith  im  y^itnzt^tt  w»,  d;ifh  er 
seinen  nächsten  Kreisen  ferner  nirkt,  um  sich  den  frmcrrn  mi-hr  äu 
nAhem.  Dfe  wachsende  Lockerung  des  Familienzusammmhangr^s .  da-* 
Gt^fUhl  unerträglicher  Enge  im  Gtbunden^ein  an  den  nächsten  Krei&, 
dttm  gegenüber  Hingebung  oft  ebenso  tragisch  verlUult  wie  Befn^itum, 
dk  steigende  Betonung  der  Individualität,  die  sich  gerade  von  der  un  ' 
mittelbaren  Umgebung  am  schfirfstcn  abhebt  —  diese  ganecr  DiötAczierung 
geht  H^nd  in  Hand  mit  der  KnUpfmig  von  BciichLingcn  zu  dem  Fum&tcnJ 
mit  dem  Intefc^siert-^ein  füi'  welt^Entlegenes,  mit  der  GcdankcnKemcin-j 
•tchaEt  mit  Kri^iserij  Jtrtn  Verbinduogtn  ;dle  iHunilichc  N-Ihe  crscticn< 
Das  Gesamtbild  aus  alledem  bedeutet  doch  ein  DJstana nehmen  In  den 
eigentlich  innerlieben  ßezichungen ,  ein  Dislanzierringe-m  in  den  mt^hr 
^ulserlichen.  Wie  die  kuUtirelle  Entwieblung  bewirkt,  d.^fs  d;is  frtlhtr 
unbewußt  und  instinktiv  G^ehehende  später  mit  klarer  Ri^chcnschaft 
und  acrlcgcndcm  lJcwij[^t*ictn  gtschieht,  während  andrerseits  vieles,  wozu 
CS  sonst  angespannter  Aufracrksfimkeit  und  btwutsttrr  Mühe  bedurfte» 
fu  medianisdier  Gewöhnung  und  instink  cmAbigcr  Sei  bat  verstund  hi:hkcit 
wird  — *  so  wird  hier,  entsprcclicnd ,  da«  Entfernteste  nfihcr,  um  den 
Prcis^  die  Distajii  lum  Naheren  lu  erweitern. 

Der  Uitif;tng  und  die-  Inirnsiiät  drr  Rolle,  ditt  das  Geld  in  dickem 
Doppelpro^eXs  apidt.  lal  zuo-lchst  als  Überwindung  der  Distiimt  wirht- 
bar.  Es  bedarf  keiner  Ausführung,  dflis  allein  die  Übersetzung  der 
Werte  tn  die  Celdform  jene  Interessen verknüpJiuigen  ermöglicht,  die  f 
nach  dem  rüumlichen  Abstand  der  InierL-ssenti^n  überhaupt  nicht  mehr  i- 
fragen;  erst  durch  sie  knnn,  am  ein  Beispiel  au^  hundurten  2\i  nennen, 
ein  deulscher  Kapitalifit,  aber  auch  ein  deutscher  Arbeiter  aji  einem 
spanischen  MinistcT¥rech*el ,  an  dem  Ertrage  nlrikanischcr  üoldtelder» 
an  dem  Ausgange  einer  sUdamcrikAniachtjn  Rcvoluti-jn  real  beteiligt  ^'^ein. 
BedeuLsamer  aber  erscheint  mir  das  Geld  *!&  Tßlger  der  entgegen» 
gesetzten  Tendenz,  Jene  Lockerung  des  F^uDilienzusammenhanges  geht 
doch  von  der  wirt*dwf*l»chen  Sonder- Interessier iheil  der  einzelnen  Mit- 
glieder ftUB,  die  nur  in  der  Geld  wir  ischaii  möglich  ist.  Sie  Iwwirkt  vor 
allem,  dals  die  Existenz  auf  die  g»nx  Individuelle  Begabung  gestellt 
werden  k^mn;  denn  nur  die  Geldform  des  Atjuivalents  gestattet  die  Vcr- 
Wertung  t-chr  Npezialisierter  LeiAtungen,  die  ohne  diese  Umäetzung  in 
einen  aUgcmcincn  Wert  kAum  xu  gegen^itigem  Au-itau^ch  gelangen 
k^hmtcii.  Indem  »ie  nun  weiter  auch  die  individuelle  Anknltpiung  nach 
Aiiilsen  erleichtert,  den  Eintritt  in  fremde  KrciÄC^  die  nur  nach  der  gcld- 
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irertcn  L^iMung  oder  dem  GtHilbci trag  thnrr  Mii^licd<rr  fngciit  —  fonm 
^c  die  Famüic  xum  aufjwrstvD  Gi^msatz  drr  Simklnr,  die  der  m^ir 
kollektive  Besitz,  insbrsondcro  ah  Gnmddgeotura,  ibr  vertieh-  Kcser 
schvf  eine  Solid;int^u  der  lQtere«±ea^  die  Kich  «oxiologi^oh  als  eine  Kon- 
tinuität im  Zusammt^nhaiig  der  P:iraüiciuiiit^li<s3er  darstellte ,  w^ihrend 
die  Gcldtvirtschaft  dieacn  emo  gegenseitige  Dütanticrun^  ennOslichtf  jji 
NO£iir  aufdrttnfn-  Chcr  d;u  Familieplcbi-ii  hin.-iUA  mhrn  ecwi»^  wettere 
I'orDQCD  de«  modcracD  Uoscias  gcmdc  nuF  der  Disunzicnui^:  durc^  den 
Gcldvcrkthr,  Dato  er  legt  eine  Uarricrc  miscLen  Jk-  Pej:»oncn,  indon 
imini-T  nur  der  Ririe  von  zwei  Kontnihcnten  6m*  bekommt,  iKsts  er 
rigmlUrh  will,  was  sei nf  spezifischen  Rmpfimiungt-n  ati^to^.  wffhreod 
der  BndciX',  der  ztun-lchiit  nur  Gt^d  bckf^romcn  hat,  eben  jenes  erst  bei 
einem   Dritten  suchen   ra'oSs.     Da£s  jeder  von   beiden  tnit  etaer 

' Anderen   Art  von    lntere&«üe    an    die  Tmn^ktion   heranj^eht,   Uigt   dem 

^Antagonismus,  den  «chon  die  Entgc^L-ngo^vtztheit  der  Intem&en  vixi 
vornherein  bewirkt,  eine  neue  Fremdheit  hinm.  In  dctnadbeo  Sinoc 
wtrkt  die  früher  behandelte  Tatsache,  da£d  das  Geld  eine  durchgängige 
ObjckliTicrung  de^  Verkehrs  mit  sich  bringt,  ein  Ausschalten  aller 
personalen  Fflrbiing  und  Rii'htung  —  im  Vereir  mit  der  anderen,  daU 
die  Zahl  der  auf  Geld  gestellten  Verhältnisse  stetig  zunimmt  und  die 
Bedeutung  des  Mensihen  für  den  Mensehen  mehr  und  mehr^  wenn  aueb 
oft  in  sehr  venitectler  Form,  auf  geldraiJiffiige  InlcrvKRcn  zurückgebt« 
Au{  diese  Weise  entsteht  wit:  gesagt  einr  inner<>  Schranke  zwischen  dcüi 
Menschen,    die   aber   aUein    die    moderne    Leben^lorm    m&glicb    mftcht« 

)  Denn  das  AncinAndcr-GedrUngtsein  und  das  bunte  lJarch<: inander  dc^ 
grolastädtischcn  Verkehrs  würen  ohne  jene  psychologische  DistaDlicniD|f 

I  einfach  unerträglich.  Dafe  oaaa  sich  mit  einer  so  ungeheuren  Zahl  von 
\feni^en  m3  naht?  auf  den  Leib  Kickt,  wie  die  jetzige  Stndtkultur  mit 
ihTt*m  kommrryiHlcn,  f;K'hlL"hen,  gejtelligen  Verkehr  es  bewirki,  wQrde 
den  rnf>[l**m>?n,  sensiheln  und  nFTvüM-n  Menschen  vJ^llig  versTweifeln  lassen, 
-wenn  nicht  jene  Objektivierung  des  Verkchrscbjtrakters  eine  Inaer« 
Grenze  und  Reserve  mit  sich  brachte.  Die  entweder  offenbare  oder  in 
tausend  Gestalten  verkleidet^'  (^Idhafugkeit  der  Ucxiehungcn  schiebt 
eine  unsichtbare,  funktionelle  Distanz  zwischen  die  Menschen,  die  ein 
innerer  Schutz  und  Auagldchttng  gegen  die  allzugedT^Lngtc  Nähe  und 
Reibung  unaere-s  Kulturleben«  fnt. 

Die  gleiche  Punktion  de-^  Geldes  für  de^  Lebensstil  steigt  nun  noch 
tiefer  in  dua  Finzelsiibjckt  selbst  hinab,  als  Distanzierung  nicht  gegen 
andere  Pemoner,  sondern  gegtn  die  S:ichgeh>lte  des  Leben*.  Schon 
dafs  ein  Vermögen  heute  aui  Produktionsmitteln,  statt  vric  in  primitirco 
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Epochen  aii6  Konsuintiotw^niitleln  btstdit,  Ut  eine  enorme  Difitamieruji;;. 
Wie  aidi  m  die  HcrstcUurig  der  Kulturobjekte  selbst  immer  mehr  und 
mehr  Stationen  eindchicbcn  —  indem  das  Produkt  bßaicr  weiter  Tom 
Robstoff  ^blie4£t  — ,  so  *lcllt  die  j^tiige  Art  des  \  crm6£cn&bcÄitica  den 
FigentUnii^r  itvbni&ch  und  iofolgcdcswo  auch  iimerlich  in  eine  vid 
writt-re  Entfernung  von  dem  definitiven  Zwecke  alles  Vermögens»  als 
tu  den  Zeiten^  wo  Vermögen  nur  die  Fülle  unTniiti'lb;irer  Konsumtion.s- 
möglichkeiten  bedeaiele.  Aui  dem  Gebiet  der  l^roduktion  winJ  d«" 
gleiche  innere  FHolg  dureb  die  Arbeitsteilung  begUnätigl,  die  durch  da« 
Geldwesen  wecbselwirkead  bedingt  ist.  Je  Weniger  jedei'  Einaelne  ein 
Ganzes  sehafh,  desto  durcheehendcr  ci^chcinl  sein  Tun  als  blofses  Vor- 
fttadium,  desto  weiter  scheint  die  Quelle  seiner  ^N'irks^imkeiteo  von  deren 
Mundunß,  dem  Sinn  und  Zweck  der  Arbeit^  abgerückt.  Und  tum  üti- 
miltelb»T:  wie  ach  das  Geld  EWisehen  Menseb  und  Mensch  schiebt,  so 
zwischen  Mendel]  und  W:ijl".  Seit  der  GeUlwirtsrhafi  ^tt-hcn  uns  die 
Gegenstände  des  wirtschaftlichen  Verkehrs  nicht  mihr  iinmittdb:ir 
g^enuber,  unser  InlereAu^  im  ihnen  wird  er»t  durch  6xä  Medium  des 
Geldes  gebrochen,  ihre  eigene  sachliche  Bedeutung  ruckt  dem  Bewufst- 
seia  ferner,  weil  ilir  Geldwert  die&e  aus  ihrer  Stelle  in  imwrcn  Interessen^ 
zusammenhangen  mehr  cdcr  weniger  herausdrängt.  Erinnern  wir  un& 
der  früheren  Ausmachungen,  wie  oft  das  Zweck bcwulstsein  auf  der 
Stufe  des  Geldes  bilt  mudit ,  so  zeigt  sieb,  dafs  das  Geld  uns  mit  der 
VergrOfsening  seiner  Rolle  in  immer  weitere  psychische  Distanz  zu  den 
Objekten  stellt,  oft  in  eine  solche,  diif«  ihr  ciualil;ilives  Wesen  uns  davor 
ganz  auüer  Sehweite  i-ückl  und  die  innere  Berührung  mit  ihrem-  vollen, 
ii§ea«n  Sein  durchbrochen  wird.  Und  das  gill  nicht  nur  fur  die  Kultur* 
obJdEte.  Unser  gan^es^  Leben  wird  dmvh  die  Emfernung  auch  von  der 
Natur  geEtirbt,  die  dn^  j£eldwirb(chaftliche  und  da&  davon  abhangige 
ntädtischc  Leben  er^winfit.  Allerdings  wird  vielbicht  erst  durch  -iic  die 
eigentlich  ästhetische  und  romantische  Empfindung  der  Nalur  möglich. 
Wer  es  nicht  anders  kennt,  als  in  unmittelbarer  Bcrtthrung  mit  der 
Natur  XU  lebrn,  der  mag  ihre  Rciie  wohl  ^ubjektiv  geniefsen,  aber  ihm 
fehll  die  f>ist;in£  zu  ilir .  aus  der  allein  ein  eigentlich  Jlslhetiachr'.^  Be- 
trachten ihrer  mflglic!h  ist,  und  dun."h  die  iiulseixlem  jene  stille  Trauer, 
jenes  Geftlhl  Ktlm&Lichtigen  Fremdseinü  und  verlorener  Paradiese  ent- 
steht» wie  sie  dn»t  romantische  N;iturgefühl  charakterisieren.  Wenn  der 
moderne  Mensch  seine  höchsten  NaturgenUsse  in  den  Schnecreffionen, 
der  Alpen  und  an  der  Nordsee  xm  (mdtn  pflegt,  ao  i&t  das  wohl  nicht 
nlldn  durch  dos  gcatcigerte  AufrcgungsbcdttrHiiA  mi  erklären;  sondern 
auch  so,  dafs  diese  unfiugügigc,  uns  cigcnlÜch  lurlickatotäende  Welt  die 
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FVhfBcrstc  SCcigonuig  und  Suliäicrun^  dessen  darstellt,  was  twft  Natur 
Ubttteupt  noob  ist:  ein  »ticlifichcs  Fembild,  das  scIbM  in  den  Aufcn- 
blicken  körperlicher  Nahe  wicr  ein  innerlich  Unerreichbare»,  ein  nie  e^m 
ängdf^tCA  X'crspi-cchcn  vor  uns  steht  unJ  selbst  unsere  lcideaschafüicb»te 
Hingabe  mit  einer  leiste]  Abwehr  und  Fremdheit  erwidert.  Dal?»  erst 
die  moderne  ^eit  die  f^nd^haftsm;aleret  ausgebildet  hat  —  die,  als 
Kunst,  nur  in  rrnum  Abstand  vom  Objekte*  und  im  Bnich  der  oaturHchefi 
Binh^t  mit  ihm  leben  k:^nn  —  und  dai>i  auch  erst  sie  d2k&  roaiiotiibChc 
^^^■efüb)  kennt,  daa  Bind  die  Folgen  jener  Distun^ierun^  von  der 
Natnr,  j^rner  eigentlich  abfttriibtcn  Existenz,  lu  der  da»  auf  die  Geld- 
wirtschuft  gebaute  Sindtfcben  uns  gebracht  hat*  Und  dem  widcrapricht 
nicht,  dais  gerade  der  Gcldbcsitz  uns  die  Plucht  in  die  Natur  scstittet^ 
Denn  gerade  dd£a  äie  für  den  Sladlmrns4:hrn  nur  unter  dicMT  Bnlingu 
iu  gcnicfstn  i^l,  d^is  ^c^hicbl  —  in  wie  vielen  Urasetzunjien  und  blofsen 
NachklüDgen  auch  immer  —  zwisch^-n  ihn  und  sie  Jene  Inäianz  eiiij  die 
nur  verbindet,  indem  sie  zugleidi  trennt. 

Im  weiteren  Ma/se  tritt  diese  ßt^dtfutung  des  Gtldwesetii  an  ftcnner 
Steigerung,  dem  KrediU.-^   h^n'or.     Der  Kr«lit  spannt  die  Vorstcllungs- 
reihen  noch  mehr  und  mit  einem  entschiedeneren  HcwuCstsein  ihrer  un- 
verkürslichen  Weite  aus,  als  die  Zwiachcmnstan^  des  baren  Geldes  es 
für  sich   tut.     Der   nrrhpanbt   des   Verhältnisses  -rwischcn    Kreditgeber 
und  Kreditnehmer  ist   gleichsam  aus  der  gi<Adlinigen  Verbindung  ihrer 
hin^ius  und   in  einer  ^\dteu  Distanz  von  ihni-'n  festgdegt;   die  Tätigkeit 
des  Einxelni^n   wie  der  Verkehr   bekommt  dadurch  den   Charakter   der 
Lanjpiichtigkeit  und  dr.n  der  gcsteigcrltn  Symbolik.    Indem  der  Wechsel 
oder  Überhaupt  der  Begriff  der  Geldschuld  die  Werte  weit  abliegender 
Objekte  vertritt ^  verdichtet  ee  aie  ebenso   in  sieb,  wie  der  Blick  über 
eine  räumliche  Entfernung  hin  die  Inhalte  der  Strecke  in  perspektivischer 
Xerktlrzung  zu.sammcndränct.     Lud  wie   uns  das  Geld  von  den  Dingca 
entfernt,    ftbcr    auch    —    in    diesen    g^casQtzl leben    Wirkungen    seine 
spc2iüschc  Indifferenz  zeigend  —  »ic  uns  näher  bringt,  so  hat  die  Kredit- 
an  Weisung    ein    doppeltes    Vurhillni?»    xu    unserem    Vcrnkf^gcnsbcstande. 
Vom  ChediverktJir   iM  dnerseiu    hervijrgeht>!:^en    worden,    d^fs  er    rin 
r^tlljativmittcl  grgim  Verschwendungen  bilde;  manche  Individuen  liefsen 
*^ich  angesichts  ihn's  KAssenbnrbestande£  leichter  ru  unnützen  Ausgaben 
verleiten  T   aU  wenn  sie  densi^ben   im   Depot  tinc«  Driittn   haben  und 
erst  dun^li  eine  Anweisung  darüber  verfügen  mUsecn»     Andrer=icits  aber 
«chcint   mir    die   Versuchung  aum   Leichtsinn   gcfade    bcfiondors   vci^ 
fuhreii&ch,  wenn  mnn  das  viele  wegzugebende  Geld  nicht  vor  sich  sieht, 
sondern  nur  mit  dncrm  Federfug  darUbcr  vcrftl^    Die  i  orm  des  Check- 
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Verkehrs  rückt  uns  einerseits  durch  den  mchrg]iedrigtn  Mcchnnismus 
xwiachen  uns  mul  dctn  Geldcj  den  wir  iinmcr  erst  io  Bewcgyng  zvt 
setzen  htilwa,  van  diesem  ab,  andrerseilÄ  aber  trleichtcrl  hie  uns  ditü 
Akliüti  damit,  nicht  nur  wegen  drr  trchnischen  Bequeinlirhlcrit,  ^ondt-m 
auch  psychologisch,  weil  örs  bare  Geld  unii  *^eincr  Wf-rt  sirnUchcr  vor 
Augen  stellt  und  uns  damit  die  Trennung  von  ihm  crächweil. 

Von  den  einschlägigen  Bedeutungen  des  Kreditchanikters  dea  Verkehr« 
greife  ich  nur  eine  heraus,  welche  zwar  nicht  durchgehend,  abur  ^chr 
bezeichnend  ist.  Hin  Reisender  erelhlt.  ein  cagUscher  Kaufmann  bßbc 
ihm  einmal  definiert:  *ein  gev^ahnlichcr  Mann  ist,  wer  AVarcn  gegen 
b;ire  Zahlung  kauft,  ein  Gentleman  der,  dem  ich  Kredit  gehe  und  der 
mich  alle  sechs  MoniUe  mit  cincni  Check  bewhltt.  Hier  i.st  lunitchst 
die  Grund  empfind  ung  bemerkenswert:  daf>  nicht  ein  Gentleman  voraus- 
gesetzt wird,  der  dann  al«  solcher  Kredit  erbfllt^  sondern  dafs  derjenige, 
der  Kredit  beansprucht,  eben  ein  Gentlemiin  ist  Ditf*  so  d*rr  Kredit* 
verkehr  als  der  vornehmere  erscheint,  g<?ht  wohl  aui  zweierlei 
EmpFindungsrichtung^n  surUck,  Zuniichst  darauf,  daf«  er  Vertntuen 
fordert.  Es  ist  das  Wesen  der  Vornehmheit,  ihre  Gesmnunß  und  deren 
Wert  nicht  sowohl  vonudcmcnstrjeren ,  als  den  Gktuben  daran  einfuch 
TorMis£U5et£cn  —  wcsholb  denn  auch,  entsprechend,  alle-s  ostentative 
Hci-vorkchrcG  des  Rejcbtunas  so  spezifisch  unvornehm  ist  Gcwifs  enthält 
jedes  Vertrauen  eine  Gefahr;  der  vurnehme  Mensch  verlangt,  dal>  nun 
im  Verkehr  mit  ihm  diese  Gefahr  auf  sich  nehme,  und  zwar  mit  der 
Nuance,  dafe  er,  in  der  iih^^luten  Sicherheit  tlber  «nich  ^clhNt,  dirs  gar* 
nicht  als  eine  Gefahr  anerkennt  und  deshalb  sozusagen  keine  Risiko- 
prämie dafür  gewahrt:  aus  eben  dieser  G rundem p find ung  heraus  sagt 
das  Schillersche  Bpigraram,  daf*  adlige  Naturen  nicht  mit  dera,  was  sie 
tun.  sondern  nur  mit  dem^  was  Ale  sind,  zahlen.  Es  ist  begreiflich,  wie 
die  b^ire,  Zug  um  Zug  erfolgende  Zahlung  tür  jenen  KauimoAn  etwas 
klciabUrgcriichcs  hatte,  sie  rückt  die  Momente  der  wirtsohnltlichcn  Reihe 
in  Sngatlichc  Enge  cusammen,  während  der  Kredit  eine  Distanz  zwL*tchcn 
ihnen  au^^pannt,  die  er  vermittels  dr^  Vertrauenv^  behemtcht.  Eft  ist 
;dlrnthalhcn  das  Schema  höherer  Rn:wicklungx*tufrn,  6M^  das  ursprüngliche 
Aneinander  und  die  unmittelbare  Einheil  der  Plemenle  aufgelöst  wird, 
damit  sie,  verselbständigt  und  von  einander  abgerückt,  nun  tn  eine  neue, 
geistigere,  umfati^endeTie  Synthese  vereinheitlicht  werden.  Im  Kredit- 
verkehr  wird  statt  der  Uninitlelb.irltcit  d<'r  Wcitausgkichung  eine  Distanz 
gesetzt,  deren  Fole  durch  den  Glat^n  zxisammcngchalten  werden;  wie 
Religiosität  um  so  höher  ^teht.  dnc  je  unermef*licbeTc  Uiatan*  sie  —  im 
Gegensatz  zu  allem  Anthrcponiorphi9rQU&  und  Allen  sinnlichen  Erweisen  — » 


?iLivDci,  FmjcKphic  j«  i:«:^'".  ^  auiw 


35 


—    546    ^ 


Hbchcn  Golt  und  der  EjnzcL&eek  bestehen  l^iA,  um  s^rade  dftmil  du 
nbBEatft,^MBifr  dCA  üluubon»  hcrvoriuruEcn,  dsvt  jene  Distanz  Ubcr< 
brtidte,  Deds  bei  dem  gröfscrcn  Verkehr  innerhalb  der  Kauf  man  ns.ch»fi 
diu  Vornt^mheiUiiiumvnl  beim  Kicdite  aidil  iiu^bi  fublb^tr  wird  ^  tic^t 
dnr^n,  dafs  er  Mtr  dne  unpersOnlicht^  Oq^anisstion  grrwunlc^  ist  und  das 
Vertrauen  den  eipentlicb  persönlichen  Charakttr  —  ohne  den  die  KÄiegori* 
der  Vomehnibcit  nicht  anwendbar  isi  —  verloren  hat:  der  Kredit  im  «ine 
teehnische  VcrkehT^orm  ohne,  oder  mit  sehr  herubgeätimmlen ,  psycfao- 
Sgi&chen  Obertönen  geworden.  —  Und  sw^itens:  jene  Aufbttahmg  der 
IS^CD  Schulden  bis  zu  der  schließlich en  Bczshluna:  mit  dem  Check 
bewirkt  eine  gewisse  Reserve  dö  Abnehmers  gc^onltbcr  dem  K^ufmAniii 

die  fortwährende  und  unmittclbiire  WcchMrlwirkung,  ^^^  bei  jedesmaligen] 
barem  Rraahlen  eintnll,  wird  aufgehoben,  die  Lieferung  des  Kitufmanns 
hat,  ilufTierltch  nngtrstrhcn,  sozusagen  ästhetisch,  die  Form  eines  Tributes, 
einer  Durhringung  an  ofnetj  Mächtigen,  die  dieser,  wenigstens  in  dem 
einae^nen  FflUe,  ohne  Gegenleistung  hinnimmt.  Ir^dem  nun  nudi  am 
Ende  der  Kreditpenodc  die  Auizithlung  nicht  von  Person  7U  Person  er- 
folgt, sondern  aucb  dureh  em  KredilpapLer,  durch  die  Anweistinj;  auj 
dos  gleichsam  objektive  Depot  bei  der  Checkbank ,  wird  die^e  KcJcrvC 
des  Subjekts  fortgcsctrt  und  so  von  allen  Seiten  her  die  DistAQZ  rwiscbcn 
dem  »Gentleman*  und  dem  Krämer  betont,  die  den  Begrüf  des  cmteren 
^ntstEben  läfM  und  (llr  die  diese  Art  dc^  Verkehr?«  etiler  ding»  der  adil^u^tr 
Ausdruck  ist. 

Ich  ht-gntigr  mirh  infl  dii-w-ni  -iingulürrn  Rrispiel  fllr  iif  di*tnr:!i4'rende 
Wirkung  des  Kredites  auf  den  Lebensstil  und  schildere  nur  noch  einen 
fiehr  atigemeinen,  auf  die  Bedeutung  des  Geldes  zurückweisen  den  Zt^ 
de5  letzteren.  Durch  die  moderne  Zeit,  insbesondere,  wie  ck  scheint^ 
durch  die  neueste,  pchi  ein  Gefühl  von  Spannung,  Erwartung,  ungelüsteoi^ 
Drangen  —  als  -tollte  die  Hauptsacbe  erst  kommen ^  das  Definitive, 
ctgentliche  Sinn  und  Zcntndpunkt  des  Lebens  und  der  Dinge.  Dies 
hKn^  ersichtlich  von  dem  hier  oft  hervorgchobencit  (jbcxgewkiit  ab, 
das  n:ut  gewachsener  Kultur  die  Mittel  tlbtfr  die  Zudecke  de*  Lt^wns  ge-, 
winnen.  Neben  dem  Gelde  ist  hitffftlr  virlleii^hl  der  Milftarumu» 
schlagendste  Beispiel.  Dh«  «tehende  Heer  ist  blofse  Vorbereitung,  latente 
Energie,  Eventu:iltlili,  deren  Drfinitivum  und  Zweck  nicht  nur  jetzt  ver- 
hAltniamSf^ig  sehen  eintritt,  sondern  auch  mit  allen  KrAHcn  au  vemeidco^ 
gesucht  wird;  i«,  die  autscrsle  Anr.pannunß  der  miliUtn^bcn  Kräfte  wird 
als  da5  einzige  Mittel  gepriesen,  ihre  eigene  HntWung  ru  verhindcriL 
An  diesem  teleologischen  Gewebe  haben  wir  also  den  ^\'ider&p^uch  der 
GbcrtOnuog  des  Zwecks  durch  dä&  Mittel   xu  abMiluter  Hohe  gebobcn: 


I 


indctn  der  wochSL-nden  Bedeutung  ie^t  Mittels  eine  gerade  in  demielben 

Mals  wachdend^  Perhorres^iemug  utvd  Verneinung  s^inc^  Zwecks  cnt- 

sprichi.    und  dieses  Gebilde  duivhäriogi  dns  Xolkslebcn  mehr  and  acho 

greift  in  den  weitesten  Uinkrcb  pi:n4onu1<_T,  inncrpolitisdier  und  Produktion». 

vcrbaltaisMr  ein,  gibt  gewissen  Altersstufen  und  gcwisaca  sozialen  Iviciscn 

<lirekt  lind  indirokt  ihre  FllHiung!    Weniger  knifs,  aber  gefährlicher  und 

schleich cndt^r   tritt  diesi'  Richtung   auf  das  niusorisch  -Werden  dtr  End- 

2Wtckr  vtTmilicifc  der  Furlschritte  und  der  B<?wertung  der  Technik  auf. 

Wenn  die  Leistungen  derselben  in  Wirklichkeit  ru  di:mjcnigenj   worauf 

et  im  Leben   eigentlich   und  schliefslich  ankommt  ^  eben  doch  hüchbtens 

'in  VcrhJiltniA  von  Mittel  oder  X^erkzeuß,  sehr  oft  aber   in  £urkeincm 

stehen  —  so   hebe  ich  von  den  miuicherici  \  i^rArbsöungcn^   diese  RoLc 

der  Technik  zu  verkennen,  nur  die  ürofsartigkcit  hervor,  zu  der  sie  »ich 

in  »ich   entwickelt   hal.     Es   ist  einer  der  verbreilctstcn    und   fast  un- 

VLTindd liehen  mcnsdiliditn  Zu^jc,  dnü  die  Höhe,  Git^lse  und  Vollendung, 

welche  ein  Gebiet  innerhalb  Keinrr  Grenzen  und  unter  dea   ihm  eignen 

Vorausseizungi-n  erlangt  hat,   mit  der  Hedeütsamkeil  dieses  Gebiei^^s  al* 

g:Lnaen    verwechselt    wird;   der  Reichlum   und   die  XoHkommenheit  der 

einzelnen  Teile-,  d.-iä  IVlafii,  tn  dem  das  Gebiet  sich  seinem  eignen  immanenten 

Ideale  rülhert,  gilt  gar  au  kicht  als  Wen  and  Würde  desselben  Überhaupt 

und  in  seinem  Vt:rhllltni9  2U  den  andern  Lebensinhalten.    Die  Erkenntnis, 

dafs  eturas   in  seinem  Genre   und  gemessen  ao  den  Forderungen  »eines 

Typus   setir  hervorragend  sei,   währead  dieses  GcDi'c  und  Typus  selbst 

weniges  und  niedrigu?)  bedeute  —  diese  Erkenntnis  Jiclil  in  jedem  einzelnen 

pjdle    ein    sehr    g(3ch.lrfte.K    Denken    und    differen/icrtra   Wcrk'mpfinden 

voraus.    Wie  h:iu(ig  unterliegen  wir  der  Versuchung,  die  Bedeutung  der 

eignen  Leistung  dadurch  tu  cxaggcrieren,  dafs  wir  der  gatijen  Provinz, 

der  sie  angehört,   übertriebene  Bedeutung  beilegen!  —  indem   wir  ihre 

reUiire   Hübe  auf  jenes  Oanxe   überlheUen  lassen  und  de  dadurch   zu 

einer   absoluten    steigern.     Wie   oft    verleitet   der    Besitz   einer    hcrvcrt*- 

rugcndcn  Einzelheit   irgend  einer  Wertort  —  von  den  Gcgcnatiindcn  der 

Sammclm.inien   ansingend  bis  /u  den  spcrialislisLhen  Kenuuüsacn  eine* 

wissttisch;iilUcbt:n  Sonderg cbietes  —  dajfu,  eben  div^e  Wejtui  .ils  g^tnie 

im    Zu^a  mm  anhange    des  Wertkosmos  so    hoch    i:u    sehätzen,    wie  jene 

Einzelheit  es  innerhalb  ihrrr  verdient!     Es  151^  im  Grunde  genommen, 

immer  der  alte  metaphysische   Fehler:  die  Bestimmungen,   welcbe  die 

Eleni';nte  eine»  Garnen  untereinander,   alfto  relativcrx^'eise,  aufzeigen,  auf 

da»  Game   zu   Übertragen   -^   der  F^lcr,    aus   dem    heraus    z.  B.  <iJo 

Forderung   ursächlicher  Begründung,   die  iür   :\l\c  Teile  der  Weh  und 

iür   deren  Wrluiltnii    unterein^inder    gilt,   auch   dem  Garnen   der  Welt 

35* 
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gegenUtwr  erhoben  wird.  Den  Enthusiasten  fUr  die  moderne  Teclind: 
wurde  es  wahrscheinlich  sehr  wumlerlk'h  vorktimmen,  dal«  ihr  inncms 
V<^rhalt^n  demselben  Fonnfehler  imttrlleaen  *oll,  wie  da»  der  «pckulicreo- 
d^n  Metaphy^ikcT.  Und  doch  ist  ts  so?  die  rplalivc  HObe.  welche  die 
twhrüfichen  Fortschritte  der  GeßcnwÄrt  gcgcntVber  dos  IrtUieren  Zustanden 
und  unter  vora^w^röetKtcr  Ancrkenouns  ffcwis&cr  2ide  erreicht  hubcn, 
wächst  ihnen  zu  einer  nhnolutcn  Bedeutung  dieser  Ziele  und  also  jener 
Fortschritte  au*»  ücwüs  haben  wir  jctit  sialt  der  Tranlampen  Aretj'lcn 
um!  cltlttrUcbt?»  IJchl;  allein  dt-r  Enthusia-srnuÄ  über  die  Fort-%chritlc  der 
ntletjchtung  VL-rgifsl  ni^ntlwnal,  d;it>  dii?>  Wc-srnlliihr  dcM'h  tii^-hT  sir^ 
^ond'^rn  d^isjenigp  i^t,  w;is  *iip  besser  sichtbar  macbr;  dtT  förmliche 
RauficbT  in  den  die  Triumphe  von  Telegraphie  und  Telephonie  die  Menschen 
verseüt  haben,  1-ifst  sie  oft  Übersehen,  dafs  e^  doch  wohl  au(  den  Wert 
dessen  ankommt,  was  man  milxutcilen  hut,  und  tlafü  dem  ^^cnQbcT  die 
Schndligbcit  oder  Langsamkeit  des  Beft^rdeninj^miltcls  sehr  oft  eine 
Angelegenheit  ist,  die  ihreo  jctelgcn  Rang  nur  durch  Usurpation  crlanifcn 
konnte.     Und  so  auf  unzähligen  (^^cbictcn, 

Dieses   Cbei'gewicht   der  Mitlcl    llber  die  Zwecke  findet  seine  Zu- 
sammenfas&ung    und  Aufgipfelung   in   der  Tatsache,   dals  die  PeripSerie 
^des  Lebens,  die  Dinge  atjfserhalb  seiner  GeiA>iigkWt,  m  Herren  Über  *ein 
j  Zentrum  ^ewordtn  siiml,  tJher  un^  selbst.     Bs  i-tt  srhon  richtig.  d:i/ti  wir 
die  Natur  damit  behcrrvchtn,  dafs  wir  ihr  dkncn;  ahcT  in  dem  herkömm- 
lichen Sinne  doch  nur  für  die  AuT^enwerke  des  Lebens  richtig.    Sehen 
wir  aui  dessen  Ganiheit  und  Tiefe,  so  kostet  jenct»  \'eriüKenköiinen  Qber 
die  flulsere  Natur,  da.*4  die  Technik  uns  eintrügt,  den  l^cis,  in  ihr  befno^n 
XU  sein   imd  auf  die  Zentrierung  des  Lebens  In  der  Cci&tiekcit  zu  ver- 
zichten.   Die  Illusionen  dieses  Gebietes  zeichnen  sich  deutlich  an  den 
AusJrUiJitn,  dir   ihm   dienen  und    mit   denen   eine  auI  ihre  ObjektiviUlt 
und  Hytht'nfreihHt  stni/t'  Anst hau unjjs weise  d;is  direkte  (ieKrnti-il  die:**-r 
Vorzüge  verrat,     Dafc  wir  die  Natur  besiegen  oder  b<-hcrr>rhen  ^  i»t  ein 
ganT  kfndlirher  Brgriff,  da  er  irgend  Hnen  Widerstand^  Hn  teleologisches 
Moment  in  der  Natur  selbst  voraitsseut^  eine  Feindseligkeit  gegen  un^  do. 
*ie  doch  nur  gleichgiiltig  ist,  und  alle  ihre  Dienslbarkeit  ihre  eigene  GtÄeiz- 
mJli^sighcit  nieht  abbiegt  —  vrlhrend  alle  Vorstellungen  von  I  Icrrtchah  und 
Gehorsam,  Sice  und  Unterworfenscin  nur  dnnn  Sinn  haben,  dais  ein  cntfi:e£eD- 
stehender  Vv\Wc  gebrochen  ist.     Dies  lil  freilich  nur  das  Gegenstück  zu 
der  Ausdrucks  weise,  dafs  die  Wirlu^vamkeit  der  Natureesctxe  den  Dtn^ECD 
einen  unentrinnbaren  Zwang  auferlege.     Denn  zmiüchst  wirken  Natur» 
geselle  llbcrhaupt  nichT.  d;i  f*te  nur  die  Formeln  fllr  die  lilein  mf^glichen 
Wirksam kei ten :  der  tinzetntn  Stoff^r  und  Energien,  sind.     Die  Naivität 
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einer  miUverstarKfenen  Naturwissenscbaftlichkäit:  als  ob  die  Katui^eftCtze 
als  reale  Mächte  die  Wirklichkeit  lenkten,  \t-ie  ein  HcrrÄchcr  sein  Rdch, 
steht  ia^fem  aui  einem  BUtt  mit  der  UfunittclbarcQ  Lcnkime  der 
irdt&chcn  Dinge  durch  den  Finger  Gottes.  Und  nicht  wcni^jcr  irrcführtnd 
ist  der  vorgebliche  Zwang;,  das  Müssen,  dcjn  dsks  N;itnr£C5chch<'n 
uaterliegen  soll.  Unter  dicwn  IvatcgoricTi  t-mpfindct  ruir  die  menschliche 
Seeld  däs  Gebundenstin  na  Gesetze,  wdl  sijichem  in  ihr  Rogung^n 
entgegenstehen,  die  uns  in  andere  Richtungen  führen  müchten,  Dju 
natü-didic  Geschehen  als  i^ttlches  aber  steht  gara  jenseits  der  Altcnuiive 
von  Preihcil  und  Zwanj;,  und  mit  dem  »MUssea«  wird  in  das  einfache 
Sein  der  Dingt  ein  Dualismut  hinein^etühlt ,  der  nur  für  beuiiistc 
Seelen  einen  Sinn  hat.  Wören  dies  alles  auch  nur  Fnigcn  des  Au^drucks^ 
so  leitet  dicäer  doch  ^llc  oberfJJichlichcr  Denkenden  auf  zinthropomor- 
phistische  Irrwege,  und  eclgc,  dals  die  mythologische  DenJtvreise  such 
inncrh-ilb  der  jtaturwi&iLmschiiflHcheii  Weltarrachaimng  dn  Unterkommtn 
findeL  Jener  Begnfi  einer  Herrschaft  des  Mi*T»sclicn  über  die  Xntur 
erleichtert  die  selbswchmeiehlerische  \'erblendiiflg  Über  unser  Verhältnis 
zu  ihr,  die  doch  selbst  auf  dem  Boden  dieses  GleEcbfüsses  nicht  un- 
vermeidlich wfire-  Der  äulserliehen  Objektivität  und  Siehtbarkeit  nach 
ist  allerdings  die  wuchsondc  Hcrrscbalt  ;iui  der  Seile  des  Menschen; 
aber  damit  ist  noch  gamicht  entschieden,  daf£  der  subjektive  RcQcjc^ 
die  nach  innen  schlagende  Bedeutung  dic&er  historischen  Tutsache  nicht 
im  entgegengesetzten  Sinn  vt^lauicn  könne-  Mao  lasse  sich  nitht  dur<h 
das  ungeheure  Mafs  von  Intelligen£  beirren,  vermöge  dessen  die  theo* 
rclischi_-a  Grundlagen  jenerTechnik  hervorg^ebraehi  sind  und  das  Allerdings 
den  Traum  Pl.^tos^  die  Wissensdi;ift  lur  HerTsthtrrin  des  Lebens  zu 
ouch^n.  —  zu  verwirklichen  scheint.  Aber  die  Fllden,  iin  denen  die 
Technik  die  Kräfte  und  Stoff«  der  Natur  in  unser  L<^btn  hineinzieht, 
sind  ebcnsovjeit  Kesseln,  die  unb  binden  und  ims  unendlich  \'ieles  un- 
entbehrlich machen »  was  doch  für  die  Hauptsache  de&  Lebens  gar  sehr 
entbehrt  werden  könnte,  ja  mtllste.  Wenn  man  »ehon  :iuf  dem  Gebiet 
der  Produktion  behauptet,  dafs  die  Mafichine,  die  den  Menschen  doch  die 
Skhivcrairb^it  an  der  Natur  abnehmen  sollte,  sie  2U  Sklaven  eben  an  dtr 
Maschine  selbst  herabgedrückt  li-u,  —  so  gilt  t>  für  feinere  und  um- 
fa£äeadere  innerliche  Beatchnngm  en^t  reicht:  der  f^tasj  d:tU  wir  die 
Natur  beherrschen,  hidem  wir  ihi'  dienen,  hat  den  furcbterlirhen  Revers, 
daf^  wir  ihr  dienen  ^  indem  wir  sie  beherrechenH  Fs  ist  st-lir  mü-i- 
ver&tändlich  >  dals  die  Bedeut^.imkeit  und  geistige  Potenz  des  modernen 
Lebens  aua  der  Form  des  Individuums  in  die  d^j  Massen  Übergegangen 
wäre ;  viel  eher  ist  sie  in  die  Form  der  Sachen  übergegangen,  lebt  eich  aus 
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in  der  unUbcr«ftbtfen  Fülle,  ^a-undcrbar»!  Zweckmal^ifkctt,  kompitzicrtcn 
FcinHcU  der  MA^chinco,  der  Produkte,  der  übcHni^ividucllGn  Ors^oiMtiooco 
(Her  jetdßtn  Kultur,     Und   enisprcchcnd  isl  der  'SkUvcrLiuf-^Undc ,    drr 
dir    SfllisÜitTrhchkril    und    üc:i    nonrigchj^ndco    Cliar;iklcT    dr*s    !ibirkt^ 
Einwlnrn  ni  rnllhrmifm  droht,   nirht  df-r  Aufstand  di-r  MAKM^n,    sowIfTTi 
der  der  Suchen.    Wie  wir  cmcrsciu  dieSklüvvn  des  Prod \ik tionsprotcaoti* 
geworden  *ind,  äo  andrer&eiis  die  Sklaven  der  Produkte:  d,  h,,  wtiä  nn» 
die  Natur  vcrrnüf^  der  Technik  von  aufKm  lit:f(^,  ist  durch  tAos^nd  Oe- 
Wohnungen,  tausend  Zcr^treuunjE^n,  tausend  Bedürfnisse  Itufscrltchcr  Art 
über    da^    Sich-Selbst-Üehören ,     über    die    cctsti^    Zctttripclalitftt     de« 
Lebens   Herr  ficwordcn.     Dimit   hat   da.%  Dominieren   der   Mittel    nicfal 
nur  einielnc  Zwecke,    sondern  deji  Sitz  der  7,vrcVt  tlberhanpt  ergriffen, 
den  Punkt^  in   dem  nlle  Zvrecke  nifjLTrmenljiufeTi,   weil  sie,  soweit  ^t 
wirtlich  Frdzweirke  sind.    r«r  aus  ihm  cntsprinßen  UflnnrtL     So  wt  d(?r 
Mensch  gk-ichs^im  uns  *ich  selh^it  «"ntfrrnl,  zwisi^hen  ihn  und  win  Eigcnl- 
licJuiet,WcficTitlichsteft,hatri(^  eine  UnUbersleigliehkcit  von  MittelbarkeileD^ 
techniaciben  Emingenschaften,   FAhigfkeiteo,  Genielsbarkeiten  geschoben. 
Solcher  Hctonunß  der  Miitelinstanien  des  Lehens,  gegenüber  «dncm 
icntrAlea  und  definitiven  Sinne,  vfUf^te  ich  übrigens  keine  Zeit,   der  die* 
ganc  fremd  gewesen  wSlTu,  entpegcnzüs teilen.    \"ic1mchr,  dn  der  Mensch 
gane  auf  die  Kategorie  van  Zweck  und  Mittel  gestellt  ist,  Ki  Ist  CA  wohl 
«ein  ilanprndes  Verhllrgnis^  sitrh  in  tinein  U'idir^tn^ft  dtr  Ansprürhc-  zu 
bewegeUj  die  der  Zweck   unmitfrlbür,   nnd    die  die  Mittel   JiteHcn^   dnA 
Mitlei  enthalt  immer  die  innen*  Schwierigkeit^  *iir  sich  Kmfi  und  Rrwnfsi- 
sein   zu   verbrauchen,  die  eißenTlich   nicht  ihm,  sondern  einem    acd 
gelten.     Aber  es   ist   jn  gamicht  der  Sinn  des  Lebens,  die  Dauer  ver- 
söhnter Zustande,  nach  der  es  strebt,  auch  wirklich  lu  erlangen* 
mag   sogar   für   die  Schwungknift  unserer  Innerlichkeit   gerade  dar« 
ankommen,    jenen    Widerspruch    lebcnditE   äu    erhalten,    und    an    seiner 
Heftiiiltck,   an  dem  Überwiegen  der  einen  oder  der  anderen  Seite,  der 
psyc!iolog(schcn  Form,  in  der  jede  von  beiden  auftritt,  dtlrfltn  sich  die 
Lebensstile  mit  ;im  ch-iraktfri-ttiHclisten  unterscht^iden.  Fur  die  GegcnwÄrt, 
in  der  diw  Vorwit^gm  der  Technik  ersiichtlicli  ein  überwiegen  des  klaren, 
intelligenten   Bcwufrtseins  —   aU  Uniadie  wie  als   Folgr  —  ln-di-ulct, 
habe  ich  hervorgehoben,  dals  die  Gcifitigkeii  und  Sammlung  der  Seele, 
von    der    Inuten    l*racht    des   miturwi.tsenachaltlich  technischen    Zeitalter« 
überliiubt,  sich  ah  ^in  dumpfes  Gefühl  von  Spannung  und  unorientierter 
Sehnsucht  rächt;  als  ein  Gcfllhl,  nh  Ittge  der  ganjEC  Sinn  unserer  HxislenE 
in  einer  so  wciim    Ferne,    dafs  wir    ihn   ^amicht   1r>kali>ieren  kOnncn 
und  50   immer  in   üef-ihr  nind,    unis  von   ihm   fort,    ^tail    :ttif  ihn    hin 
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;ru  bew^^gen  —  und  dann  vnedcTf  als  läge  er  vor  unticim  Aug^n^  mit 
ctoem  Aufstreck«ii  der  Hand  würden  wir  ihn  grejfm.  cvenn  nicht  immer 
(fcrÄdc  ein  Geringes  von  Mnt.  von  Kraft  cdcr  von  mnorcr  Sicherheit 
uas  fehlte.  Ich  glaube,  dals  diese  hcimlkhc  Unruhe,  dir?j  rnilosc  Ür^ngcTi 
unt«r  der  Scbwdk  Jen  ßewufabein»,  daa  den  ietxi^ca  Menschen  vom 
Soziftlismus  m  NirtÄschc^  von  ßOclcLin  lum  ImprcvMorL^muSj  vcn  Hegel 
*u  SehopenhautT  und  vricder  zurllck  jagt  —  nicht  nur  der  -l;ifs<n^fi 
H;i*t  und  Aufj^ta^ÜM^L  df^K  müderni-n  Lebt-ns  rnUtammtf  '^rjndtni  dafs 
umgekehrt  dic«r  vidfueh  der  Auj^druck^  die  Encbeiniuig,  die  Entladung 
jenes  innersten  Zu^tande-^  ist.  Der  Mangel  .in  Dffinilivtm  im  Zt-nlntm  <^ 
der  Seele  treibt  daiu,  in  immer  neuen  Anregungen.  Scn&atiaccn.  aoCseren 
AktiviULlcn  eine  momentane  Befriedi^ng  xxt  suchen;  ^  verstrickt  unt; 
dic^r  cnt  seinerseits  in  die  wirre  Halt-  nnd  Rn^tlowgkeit,  die  sich  b,ild 
(i]s  Tumull  der  Grofs»tadt.  bald  als  Rciscnunic,  bald  -ils  die  wilde  J.i^ 
der  KonkurmiÄ,  bald  als  die  spezifbch  mwdi-me  Trculosigkeil  auf  Jen 
Gebieten  des  Geschmack^  der  Stile,  der  GexinnunH^^n^  der  ReziehungL-n 
offenhart.  Die  Bedmiung  dt?»i  Geldes  für  ditst-  Verfcis.'iung  drs  Lehens 
ergibt  sich  als  einfacher  SchKiIs  aus  den  PrOmissen^  die  nWtr  Erörterungen 
dieses  Buches  festgeütelll  haben.  £&  genltgt  äXi^  die  blof^e  Erwähnung 
seiner  DoppdroHe:  das  Geld  steht  einmal  in  einer  Reibe  mit  all  den 
Mitteln  und  Wcrkzcuijen  der  Kultur,  die  sich  vcr  die  innerlichen  und 
Endzwecke  »chicbcn  und  üie^e  ^tilieislich  Überdecken  und  verdräneen. 
Bei  ihm  treten,  teils  wegen  der  Lcidcn:*krhaft  seines  Begehrlwerdens,  teils 
wegen  seiner  eignen  Leerheit  und  blofscn  Duichgangscharakters  die  I 
Sinnlos  ig  kcit  und  die  Fülgen  jenei'  teleolo^-isohen  Vcrsehiebtiny  uni  Huf- 
failigslen  hervor;  iillein  in-Hol*m  ist  es  dodi  nur  die  graduell  hneh*te  all 
jener  Rrst'hcinungen ,  e*  tibi  die  Funktion  der  Di%tanziening  twiM:hen 
iin*i  und  unseren  Zwi*cken  nur  reiner  und  restloser  aU  die  anderen  lech- 
niMihen  Mittelinistanzcn ,  Aber  priazipiell  ti)  keiner  anderen  Weise;  fiuch 
hier  seigt  es  steh  alä  nichts  Isoliertes,  sondern  nurnl.-;  der  vollkommenste 
Ausdruck  von  1  CTdetizcn,  die  sich  auch  unterhalb  seiner  in  einer  Sttifen- 
folgc  von  E^chcLnungcn  darstellen,  N.tch  einer  iindtren  Rkhlung  freilich 
»teilt  sidi  das  Geld  jenscit»  die-ser  ganzen  Reihe,  iudc-m  <^  nämlich  viel* 
fach  der  TrS^er  i.nt,  durch  den  die  einzelnen,  jene  Umbildung  erf ah ten dm 
Zwrrkti'ihen  ihn-TMiiü  erst  mstjinde  kommen.  Es  diii\:hnfehl  ditsrlhen 
als  Mitlei  der  Mittrl,  als  die  allgemeinsle  Technik  des  ilufseren  Letfcns, 
ohne  die  die  einzelnen  Techniken  unj^ercr  Kultur  ünent%tunden  geblieben 
waren.  Atto  auch  nach  dieser  Wirkung^richtiing  hin  xeigt  es  die 
Doppelhcit  seiner  l'^unktionen,  durch  deren  Vtruinigung  es  die  Form  der 
grAUm  tmd  tieEsten  Lebenspotenzen  tlbcrhaupt  wiederholt:  dafs  es  einer- 
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«eiis  in  den  Reihen  der  Exi&teni  als  ein  Cleicbea  oder  allc&fAlbt  tön 
Erstes  unter  Gleichen  »tehi,  und  Juls  es  andrerseits  Über  ihnen  gto^ 
«da  zxisammcnJAtscndc,  «lilcs  Einzelne  tragendem  und  üurchdrin^imiie  MacbL 
So  iM  die  Rcligrion  dnc  Macht  im  Leben,  neben  seinen  andern  lntcr««tcfl 
und  oh  gi^n  sic^  dncr  der  Faktoren,  deren  Gcs&mthdt  das  Lcbcil 
ausmacht]  und  ctndm^rjt»  die  Einheil  und  der  Tra^r  Jcs  ganzen  Daseins 
fielhst  —  einerseils  i-ln  Glied  des  Lelien^organismus^  iiTidrcrMjit»  die»:a3 
gegenübeniieb'endf  indem  sie  üia  in  der  S(;l bälgen ugsanikeit  ihrer  Höhe 
und  Innerlichkeit  :iu»drückL  «^ 

[ch  komme  nun  xu   einer  zweiten  Sci1be«timmthett  de«  Lebens,  diä 
nicht,  wie  die  Distan^ierung,  durch  eine  r^umlichc^   gondem   durch  eine 
zeitliche  Analogie  beseichnet  wird;   und  rwar,  da  die  Zeit   innere«  und 
fluräcres  Geschehen  ^leichm&isig   umiaLsti  wird  diu   Wtrkliehkeit    dnnut 
unmittelbarer  und   mit  ^ringercr  Innnsrnichnihmc  der  Symbolik  ab  in 
dem  Irühercn  Falle  charakterisiert     Es  handelt  sich   uin  den   Khyih- 
inu!«,  in  dein  die  Leben-HiiilijUe  jiuftreien  und  xitrUcklrctenr  um  die  Frage, 
inwfi-writ   dir  vi-r^rhit^li-nen  Kullim'fHjrbt-n    abrThaupt  dii-  Rhythmik    in 
dem  AbroU'^n   di*r^elbrn  bi^giinstig'T    txjer  ireniC**r<»n ,   und   oh  das  Geld 
nicht  nur  ld  scinei^  eigonerL  Bewegungen  daran    teil  hat,  sondern    auch 
ysnGS.  HenHchen  oder  Sinken  der  Periodik   des  Lebens  von  sich  aus  be- 
einfluf$.t.     Auf  den  Rhythmus  von  HehuDg  und  -St'-nkunK  ist  unser  Leben 
in  all  seinen  Reihen    cingcstelil;   die  Wellenbewegung,  die   wir  in   der 
fiulscrcn  Natur  unmittelbar  und  als  die  Eugftinde  liegende  Form  aorielcr 
Erscheinungen  erkennen,  b<jherrscht  auch  die  Seele  im  weitesten  Kreise, 
Der   Wechsel    von   Tag    und    N;ichl,   der   unsere   grinse    LrbrrT^form    be- 
stimmt,   mehnet  uns  die    Rh)~lhmik   As  allgemeines  Schema  vor;    wir 
kennen   nicht   zwei,    dem  Sinne  nach  koordtrii^t!  ßegriffe   aus^preehen, 
ohnt"  diitt  piiychologi**ch  der  eine  den  Ak/ent  der  Hebung,  der  nnd 
den  der  Senkung  erhielte:  so  i^t  2.  ß,  »Wahrheit  und  Dichtungf  etw 
gani  anderes  ^U  >DJchtung  und  Wahrheit«.     Und  wo  von  drei  Element 
der  dritte  dem  zweiten  koordiniert  sein  soU^   i*t  auch  dies  psychologisch 
nicht  vollkommen  üu  realisieren,  sondern  die  Wellenform  des  Seelischen 
str^t  dem  dritter  einen   dem   eretcn  ähnlichen  Akzent  au  geben;   £,  B. 
ist  das  Versmafo  -  «  w  gamicht  völlig  korrekt  aus/.usprechen ,  sooidem 
unvermeidlich  wird   die  dritte  Silbe  ^hou    wit^Jer  etwas  ^lJirker  als  die 
Äweile  betonL     Die  Einteilung  der  TiligkeiUreihrn ,    im    gnifsrn   wir  ira 
kleinen,    in  Thyth:lL]^cU  wiederholte  Perioden  dient  lunachsi  der  Kraf«- 
cnpamix.     Durch  den  U^cdisnl  innerhalb  der  einzehien  Periode  werdea 
die  Tmigkeiuirflgcr,   physischer  oder  psychischer  Art,  abwechselnd  ge- 
schont, .vahrend  zugleich  die  RegelmüCsigkvit  4r&  Turnus  eine  Ocwöfanunff 
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an  den  gHiuen  BewegungskompleE  schafft,  dcTm  allmählicli^s  Ftster- 
weriiim  jede  Wiederholung  erleichtert.  Der  Rhytiiniu*  i^enügc  gleich- 
zeiü^  den  CnmdbedüdnUsen  nach  M:innigfjiltigkeit  und  ruich  Gleich- 
marsigkeit,  räch  Abwechslung  und  räch  St.ibilität^  indem  jede  Pcriod« 
für  sich  aus  dilferenlen  Elemetlenj  Hebung  und  Senkung,  <juantitativ€ii 
odcT  (lu.'ilitativcn  MamiigEaltigkeitcn  besteht,  die  regelmälsige  Wieder- 
holxing  ihrer  «bcr  Bcnihig:ung,  LfnifonniLU.  Einheitlichkeit  im  Chnrßktc- 
der  Reihe  bewirkt.  An  der  Binfathhut  oder  der  Komplikaüon  der 
Rhythmik,  der  Linge  ixirr  Künte  ihtvr  rinzrlnen  Perioden^  ihrer  Regel* 
iiiilfsigkeit ,  ihn:n  Unterbrechungen,  oder  aurh  ihrffrm  AusMdbt'n  finden 
die  individuellen  imd  die  sozklen.  die  sachlichen  und  dir^  historischen 
LebenBTeihen  gleichsam  Ihre  abstrakte  Schematik.  Innerhalb  der  hier 
fraglichen  Kulturtnt  Wicklungen  begcji^cn  xunach^  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen, die  in  frtlheron  Stidien  rhythmisch,  in  epÄteren  aber  konti- 
nuierlich oder  unregclmJiisi«  verlaufen,  Vielleicht  die  nutfallcndatCT  der 
Mensch  hat  keine  bestimmte  Paaningsicit  mehr,  wie  sie  fast  bei  allen 
Tieren  besteht,  bei  denen  »ich  r^cauelle  En^theit  und  Gleichgültigkeit 
scharf  gegeneinander  absctccn;  unkuluvieite  Vdlker  weisen  mindestens 
noch  Reste  dieser  Periodik  auf.  Die  Verschiedenheit  in  der  Brunstzeit 
dcrTiere  hUngt  weyenüich  daran,  dafs  dieCeburteit  lu  derjenigen  Jahres* 
«eit  erfolgen  mUsscn,  in  dnr  N-ihrungs-  und  k1im:itj>urhe  Verhälmiwie  fnr 
das  Aufbringen  der  Jungen  am  gUnsiißsten  sind;  l^l6,lchUch  werden  auch 
bd  einigen  der  sehr  rohen  Auslralneger,  die  keine  Haiisliere  haben  und 
deshalb  regelmlTsigcn  Hunger^ntJten  unterliegen,  nur  zu  einer  btÄtimmten 
Zeit  des  Jahres  Kinder  geboren.  Der  Kullurmensdi  hat  sich  durch  seine 
Verfügung  tlber  Nahrung  iind  WcttcrschuLc  hiervon  unabhsineig  gemacht, 
so  da(s  er  in  dieser  Hingebt  »dnen  indiridudlen  Impulsen  und  nicht 
mehr  allgemein^  al&t*  notwendig  rhythmiseh,  bestimmten,  folgt:  die  oben 
genannlen  Gegens:ilKe  der  ÄeAUiilitill  vind  Hl-i  ihm  in  ein  mehr  oder 
weniger  fluktuierendes  Konlinuum  ilbergegangcn-  Immerhin  ist  fe^t- 
gestelli,  dafs  die  noch  beobachtbare  Periodixitai  des  Gebunenmatimiims 
uihI  -mintmunu  in  wesentlich  Ackerbau  treibenden  Gegenden  entschiedener 
ist  aU  in  industriellen,  auf  deni  Lande  entschiedener  als  in  Städten. 
Weiter:  das  Kind  unterliegt  einem  unbcewinglichcn  Rhythmus  von 
Schleien  und  Wachen,  van  Hetätigungslust  und  Abge^pannthcit.  und  aa- 
nllficmd  ist  das  auch  noch  in  ländlichen  S'erb.HJtnis^cn  i^  beobachten  — 
Wählend  für  den  Stadtjuen?^cbc:i  diese  RcgeUuUfMgkcit  der  DedUrfniAsc 
(nicht  nur  ihn?r  Befriedigungen!)  Lingst  durchbroehen  isL  Und  wenn  n 
wahr  ist,  dafs  die  Praui-n  Jit  undiffercnzieTlrre ,  der  Natur  noch  no- 
mittelbnrer    verbundene  Stufe    des   Menschlichen    bexeichncnj  >ü  künnt<f 
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äA  Periodil^  dte  ihrciB  filiyniQtogi»chc7i  Leben  einwohnt,  al>  r> 
dafür  Jicn<^rt,  1A'o  df  r  Jhfinyich  noch  unrnttu-lbar  von  der  Emt«-  odrr  drv 
Jagdertrag,  weiterhin  i'on  dem  Eintr<»tfen  dea  iimherzicheQdeii  Handlet 
oder  von  dem  prrio<lbM:hcn  M;irktr  ;Lbh:inj;]g  kl,  da  mufs  sicJi  cLug  Lcb^t 
HAch  £«hr  vielen  Richtungen  hin  in  einem  Rh>1hmvs  von  ExpAOsion  UAi 
Kontraktion  bcw«(jta.  Für  manche  Mirtcovötkcr,  die  sogar  schon  bohct 
stehen  wiL'  jene  AualriihiectT,  f.  ß.  manche  Afrikaner,  bcdcatcn  dit 
Zeiten,  in  denen  es  an  WddcWd  fehlt  doch  eine  jährlich  vricdcrkchrtedc 
halhc  Hui3g?T9not.  Und  t«?Ihj*t  wo  nicht  eine  eigentliche  Periodik  vor- 
liegt, du  wigl  di^h  du'  primitivt'  \Virl?wkiU  filr  dfn  Sell>stbedrtrf  in  btan^ 
auf  dir  Kunsumlinn  i^vriigstm»*  ji:nr^  wc*i<7ntlTrhr  Vloini-nl  ihrrr:  «Ia«  «n* 
vermittrlie  CbfTspringen  der  Gegensätze  inetnandür^  von  Mangel  n 
Überflufs,  von  CberÜuls  tu  Manj;;eL  Wie  s«hr  die  Kultur  hier  Aus- 
gleichung bedeutet,  ifit  ersichtlich.  Nicht  nur  Rortrt  üc  daitir,  dotia  di» 
gnnzc  fahr  Über  allt^  erlordcrltchen  Ucbensmittel  \n  uogd.ihr  glcicbeim 
Quantum  an^rcbotcn  werden^  sondern  vermöge  des  Gclde»  actet  sÄc  Mtd 
die  ventchwenderiäctie  Konsumtion  hrrub:  denn  jctct  k^mn  der  xcitwciligc 
überfluls  zu  Oclde  gemAcht  und  sein  Gcnuts  dnduo±  gleich  mAC&igr  uod 
kontinuierlich  über  da&  g^nze  Jahr  veneiLt  werden.  Ich  rrwilhn«^  hier 
vndlich,  gam  jen*«!»  »Her  Wirtstthafl  und  nur  aK  cbarakltTi^tiÄchc» 
S>Tnbol  dieütr  Fntwicklung,  dif*  »uch  in  drr  Mn^ik  da*  rhythmische 
Element  dH£  zurrst  ;iO£g<eprSgte  und  gerade  :iuf  ihren  [>ninitiv£ten  Stuüen 
Ku£&er$t  hervortretende  ist.  Em  Misäionar  ist  in  Aichanti  bei  der  wirren 
DiBhanronie  der  dortigen  .Mu.*;ik  von  dem  ^vunderbiren  TaktluiUeQ  der 
Musiker  Ubcrniscbt,  die  chinesische  'HicEttcrmusik  in  Kallfontkn  soll,  ob- 
gleich ein  ohrcnxerreifsender  unmelodisdier  LÄmij  doch  strenge  Tztkt- 
mäNigkeit  bwitien,  von  den  Pesten  der  Wintun Indianer  erzählt  va% 
ReiscndtTi  »Djmn  kcmmt-n  «i.ich  GesHnge^  in  denen  jeder  Indianer  tkäoc 
eigenen  Gefllhic  ausdruckt,  wobei  »ie  seltsiimerweise  vollkotnmen  Takt 
mitefnander  halten.«  Tiefer  hinjibsteigend ^  gewisse  Insekten  brlngiea 
einen  Laut  lur  ßejtAuberitnc  der  Weibchen  hervor^  der  in  einem  und 
demselben,  ^chnrf  rhythmisch  wiederholten  Ton  besteht  —  im  Unterschied 
gegen  die  höher  onttvickcUea  Vögel,  in  deren  Liebesgesiing  die  Rhyth- 
mik ganx  hinter  die  Melodie  cuiUcktritt.  L'nd  nuf  den  höchsten  Stufen 
der  Mu^ik  wird  bemerkt»  dab  ncucrdinfis  die  Entwicklung  vom  Rhyth- 
mischen gfin£  abEUweicben  scheine,  nicht  nur  bei  Wagner,  sondern  auch 
bei  geWLHStn  Gegnern  von  ihm,  die  in  Üiren  Teilen  dem  Rhythmischen 
aus  dem  Wege  gehen  und  dm  Korinthrrhrici  und  den  PrrtllgeT  SHiouiunU 
komponiert-n ;  der  scharfe  Wt-chfcrl  von  Mehung  und  Senkung  macht  auft- 
g(^lichneren  oder  un reget m Aisigeren  Formen  Platz.    Sehen  wir  von  dieser 


An;ilogie  wieder  auf  da»  wirtÄchaflliche  und  dllgemejne  Kufturli*bcit 
zurück,  so  «chcint  d&swelbü  von  cint^r  durchgurigigcn  VrtrgkichmAfsiguog  | 
ergriffen,  seit  man  fOr  C«1d  aücs  2U  jeder  Zeit  kaufen  kann  und  c^eshaib 
die  Re^ngen  und  ReiKunf^en  des  InJüvIduums  äich  an  keinen  Rhythmu:; 
niL'hr  zu  halten  bmuchcn,  der,  v(»n  lier  M^liohkeit  ibrcr  BctncdiKUi^ 
üus,  sie  einer  tntns individuellen  Pcriodiiitüt  unterwürfe.  Und  wenn  die 
Kritiker  der  jetzigen  WirUcliaflsorJnung  gerade  ihr  den  rcfelmill^isen 
Wechsel  zwischen  ObcrpunJuktion  utid  Krisen  vorwerfen,  sn  wollen  sie 
ditmit  doch  gerade  das  noch  Unvolltommcne  an  ihr  brriteirhrcu ,  das  in 
eine  Kr^ntincilül  der  Produktion  wie  des  Absatzes  überzuführen  sei.  Ich 
erinnere  an  die  Auadehnunff  de*  Transport  weiten*,  daii  von  dtr  Periodizi- 
tät der  I^ihrpo*t  m  den  -cwiRchen  den  wichtigsten  Punkten  fast  ununtcr- 
brcchcn  Kaufenden  \'erbindunf>:cn  und  bis  zum  Telegraphen  and  Telephon 
fortschrciiel,  die  die  Kommunikation  Überhaupt  nicht  mehr  un  eine  2eit- 
beetimnithdt  bi/iden;  an  die  Verbesserung  der  k(ln5tlichen  Eielcuchtung. 
die  den  Wechsel  von  Tdc  und  Naclit  mit  seinen,  das  LebcD  rhyiliniisieren- 
den  Folgen  immer  grüpdUchcr  paialysicrl ;  an  die  gedruckte  LiteiMtur, 
die  unsj  iin;ibh?tngig  von  drm  eigent'n  organisclien  Wet-hsel  des  Dt^nk- 
proxüsses  zwischen  Ansp;inmingen  und  Funsen,  in  jedem  Momenle^  wo 
wir  e«  gcrfldc  wünschen^  mit  Gedanken  und  Anregungen  versorgi.  Kurz, 
wpnn  die  Kultur^  wie  man  zu  sagen  pflegt,  nicht  nur  den  Raum,  sondern 
auch  die  Zeit  überwindet,  so  t>edetitet  dies,  dals  die  Bestimmihnt  icit- 
Ijcher  Abteilungen  nicht  mehr  das  zwingende  Schema  ftir  unser  Tun  und 
ücDicfaen  bildet,  sondern  d^fa  dica»  nur  noch  vod  dem  Verhilltm-t 
inviflchen  un?terem  Wollen  und  Können  und  den  rein  ^^ichüchen  Re- 
diogungen  ihrer  Brüitjg\ing  Abhlngt,  Abo:  die:  generell  d^irgchotercn 
Bedingungen  sind  vom  Rhythmu-^  befreit,  sind  ausgeglicbi?ner ,  um  der 
TneiividuHliuit  Freiheii  und  mögliche  Unregelmftfsigkejt  zu  verwbaffen; 
in  diese  Differeoiierunft  Aind  die  Elemente  von  GkichmAl&igkeit  und 
Verschiedenheit,    die  tra  Rhythmus  vereint  sind,  SLusdnftndergegangeD« 

Es  w»re  inded  fXSiDZ  irrig,  dio  Entwicklung  des  X^bcnfötiles  in  die 
%'Crfilhrerisch  einfache  Formel  zu  bannen,  dab  er  von  der  Rhythmik 
«incr  Inhalte  zu  einer  vcn  jedem  Schema  unnbhangiEen  Bcwtthnine  der- 
Adbcn  weilerschritle»  Dies  gilt  vielmehr  nur  für  bestimmte  Abschnitte 
der  Rntwitklung,  deren  Ganzem  tiefere  und  verwii^keltei'e  Nacbsdch*- 
nungfTi  fonlert.  Teh  imUTsiHhe  Ji^halb  xunachsl  die  fMchologisith- 
hislorische  Rcdentimg  jener  Rhythmik,  wnhri  irh  ihr  rein  physiologi^eh 
veranlÄfsles  Auftreten^  das  nur  die  Periodik  der  äußeren  Natur  wieder- 
holt, aufKCT  ucht  l;tA«e. 

Man  kann  den  Rh>'thmus  als  die  auf  die  Zeit  Ubertr^ene  Symmetrie 
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bcsdchnen^   wie  die  Symmetrie  aU   Rlijihmito  im   Riiiuu.     Wcan  mit 
rhythmische  Bcwcgmigcri  in  Linien  ztMchnct,  so  %-rrdcn  dientr  »ytnmctrbcbi 
und  umgekehrt:  die  Betrachtung  dos  Sjinmetriiic h<-n  kt  Hn  rh>-thmi.Hc)ia 
VortieUen.    ßeiJc:^  «tnd  nur  verschiedene  Formen  desselben  Cinindmotivcs, 
Wie  in  den  Kun&lcn  dce  Ohre*  der  Rh}-thmu>tj  üo  ist  In  denen  des  Aügts 
die  Symmetrie  der  Anianß   nllcr  Gcstaltunj^  d^-s  Müiüriale*,     Um  über- 
haupt in  die  Dinjirc  Idee,  Smn.    Hannünic  au  bringco,  muls  m^n  sie  i«- 
nÄchsl  symmetrisch   gcatnltcn,  die  Teile  d«*  Ganzen  natercinander  au&- 
gleiche»,  sie  ebemnätsig  um  einen  Mittcrlpunkt  hcnim  ordnen.     Die  fonn* 
gebuiide  Mat'hl  des   Meiisthen  gc^tcnabcf  der  ZuißUigkdt   und   Wirrnis 
drr  Hofs  niitarliihcTi  Gratiiltung  *-ird  damit  xui  die  sdinellsle,  skhlbmr&te 
lind  unmittL'lbiirste  Art  v«T*iTiri licht.    Die  Symmetrie  ist  der  cr^tc  Kraift* 
beweis  des  Rationalismus,  mit  dem  er  nns  von  der  Sinn!nf*i(fteit  der  Din^ 
und  ihrem  einfachen  Hinnehmen  erlöst.    Deshalb  sind  auch  dit*  Sprachen 
unkultivierter  Volker   oft    viel    symmetrischer    gebaut,    als    die    Kultur- 
sprAchcQr  und  sognr  die  sojciak  Struktur  zeigt  z.  B.  in  deo  >HuDdcn' 
ächa(tcn<,  die  das  OrganisationsprioKip  der  verschiedcasten  Völker  nicderci 
Stufe   bilden,   die  symmetrische  Einteilung  als  einen  ersten  Versuch  der 
Intelligenz,  die  M^issrn  in  eine  llhrrrsch^uh;irc  und  lenkbare  Form  £u  bringen. 
Die  symmetrische  Anordnung  ist,  wie  gesagt,  durchaus  r^tion;ilistb-zlieQ 
Wesens^   sie  erleichtert  die  Beherrsehung  des  \'ielen  und  der  \'ielen    von 
t'inem  Punkte  »us.    Die  Anstöfse  setzen  sjeli  langer,   widt-rwiandslc^seTp 
berechenbarer  durch  ein  symmetrisch  angeordnetem  Medium  fort,  als  xr^nin 
der  innere  Bau  und  die  Grenzen  der  Teile  unregelmsfsig  und  fluktuierend 
sind.    W'enn  Dinge  und  Menschen  unter  doÄ  Joch  des  Systems  gebeugt     - 
d.  h,  symmetrisch  ungeordnet  —  sind,  so  wird  der  Verstand  am  fichncUstcn 
jmit  ihnea  fertig-    Daher  hnl  sowohl  der  Dcspotismu.*  wie  der  SoüiaJismu» 
besondera  .starke  Neigungen  zu  symmetrischen  Konstruktionen  der  Gescll- 
ftcbift,    beide,    wtil    vs   sith    füj    sie    um   eijje  starke  Zenti^alisicniDg  d*j 
letKteren  hanJelt»  um   deren  1  willen  die  IndividuaUtül  der  Hlementc,   dtt- 
Unglpichmiifsigkeit  ihrer  Formen  und  VerliJllinisse  rur  Symmetrie  niveUit-ri 
werden  muls.    In  autserlichem  Symbol:  Ludwig  XIV,  soll  veine  C>esund- 
heit  aui*  Spiel   ge&el2t  haben  ^  um  Ttlren  und  Fensler   symmetrisch  zu 
haben-    Und  ebenso  konätruiert:n  so^tiah^tische  Utopien  die  lokalen  Einzel- 
heiten   ihrer    Idt^alsULdtc    oder    -3taatcn    immer    nach    dem    lYinjsip   der 
Symmetrie:  entweder  in  Krci&form  oder  in  quadratischer  Form  werden 
die  Qrtflchaften  oder  Gebäude  angeordnet.     In  Campanellah  SonnenittjiAt 
i^t  der  plan  der  Reich.^haupt^udt  mAthrmAti-\ch  abgezirkelt,  ebenso  wie 
die  Tai^e.'winteilung    der    Bllrger    und   die   Ab»*tufurg  ihrer   Rechte   und 
Pflichten.    Rabelais*  Orden  der  Thelemiien  lehrt,  in  OpposiüoD  zu  Moruii^ 


—     5Jj7     — 


I 
I 


einen  so  absoluten  ]ndkvi<Iuali&mu^  dulg  es  in  diesem  Clcpien  keine  Uhr 
^QhQn  darf,  sontipm  alles  nach  Bedürfnis  und  Gelegenheit  (!:c*chchL"n  soil ; 
aber  der  Stil  der  unbcdinj^lcn  Au^gcrcdiocthdl  und  Rationflli&icmng  des 
Lebens  verWckt  ihn  doch,  die  Gebaul  ich  kdtcn  scinut  Ide^liitaAte»  gtonM 
symmetrisch  anzuordnen ;  ein  RiesenbAU  in  Form  dnes  Sechsecks,  in  jeder 
Ecke  ein  Turni^  sechzig  Schritt  im  Durchmesser.  Die  »BjAuhlittef  der 
mitteUJte Hieben  B;nigenos^enst!h;iften  mit  ihrer  strengen,  abgezirkelten.  Alles 
normierenden  Lebensweise  und  V'^erfiLvtung  war  nnJglichst  in  4uadrati*cheT 
Form  gebaut.  Dieser  allgemeine  Zug  soaialifeiischer  Pliuie  zeugt  nur  in 
roher  Form  für  dte  tiefe  Anziehungskraft,  die  der  Gedanke  der  harmoniEchcn^ 
innerlich  ausgeglichenen,  allen  Widt^r^tand  der  irr^ticnaltn  Individuoliliit 
überwindenden  Organistttion  des  mtnschhcbcfi  Tün=?  ausübt.  Die  sj-m- 
mctrisch-rhythmische  Gestalt ung  bietet  sich  so  aUdic  er^tcimdciflfAchftte  ( 
dar,  mit  der  der  Vei^tand  den  Siuti  des  Lebens  gleichkam  stilisiert,  be- 
bj^TKtzhbar  und  H^&imilierbzir  milcht,  als  das  er.sic  Scbenm,  vermöge  deseui 
er  ^eh  in  die  Dingj?  hindnbilden  k;inn.  Aber  r-ben  damit  ist  auch  die 
Grenie  für  Sinn  und  Recht  dieses  Lebens*.tiles  ^ngedeutcL  Denn  nat'h 
zwei  Seiter  hin  wirkt  er  vergewaltigende  einmal  auf  das  Siibje-kt,  dessen 
Impulse  und  Bedürfnisäe  doch  nicht  in  pr^tabiiierter ,  sondern  j^de&mal 
nur  glück  lieb- zufrtl  liger  Harmonie  mit  jenem  feststehenden  SchemA  auf- 
treten; und  nicht  weniger  der  äulseren  Wirklichkeit  gegenüber,  deren 
Krilfte  und  V'^erh.iltnisse  xu  uns  ^ch  nur  gewaltsam  in  einen  30  ciniachcn 
Rahmen  fassen  lassen.  Unter  richtiger  Verteilung  auE  die  vcracKledenen 
Geltungagebiele  kann  man  dies,  mit  nur  schdnbarcr  P^radoxie,  so  au»- 
iprvL'hcn:  die  N-itur  (sl  nicht  ^o  symmetrisch  wie  diL'  Seele  es  fordert, 
und  die  Seele  nicht  so  symmetrisch,  wie  die  Natur  es  forderl.  Alle 
GcuralltMigkeiten  und  Inadftquathdten,  die  die  Systematik  gegenüber  der 
Wirklichkeil  mit  sich  bringt,  kommen  auch  di^r  Rhythmisierung  und 
Symmetrie  in  der  Gestaltung  der  Lebensinhalte  zu-  Wie  es  am  Einzel- 
menschen  zwar  eine  erhebliche  Kraft  verrülj  wem»  er  Personen  und 
Dinge  sich  assimiliert^  indem  er  ihnen  die  Form  und  dos  Gesetz  seines 
Wesens  aufzwingt,  wie  aber  der  noch  gröfscL'e  Mensch  den  Dirtcen  in 
ihrer  Eigenart  gerecht  wird  und  ^ie  gerade  mit  dieser  und  gemäJs  ihrer 
in  den  Kreis  sdncr  Zwecke  und  sdner  Macht  hineinzieht  —  so  iat  es 
iw;ir  schon  eine  H^h*-  dci  Menschlichen,  die  theoretische  und  priktische 
Welt  in  ein  Schema  von  uns  .^us  zu  zwingen;  grofser  aber  iM  k%, 
die  eignen  Gesetze  und  Forderungen  der  Dinge  anerkennend  und  ihnen 
(olgsam,  sie  erst  so  in  xxnser  Wesen  und  Wirken  einzutuiuen.  Denn  dlas 
beweist  nicht  nur  eine  sehr  viel  ßTöIscre  Expansionsfiihigkeil  und  Bild- 
sAinkdt  des    letzteren,   sondern   eä    kann    auch  den  Keichtum   und  die 
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MCgUcbkcilcn  der  Dinge  viel   gründlicher  ^uAMjiOpfen.     Pr^holb    Mrhca 
wir   jewar   auf  minchim  Grbit-tm   dou   Rhythmus  nls  das   äpAtenCp    du 
T;i(ii>n;ili\hV-h-?t>T*l*inaiisfbf'  Printip  als  djp  nlchl   zu  ütwrwinderiiCle  Ed^ 
wirklnn^ssiufi'f  nndere  aber  lassen  diese  der  Ge^tahung  von  Pall  zu  HS 
PUiz  machen  und  loaen  die  \^orb«(ttmintheit  des  intcgifbnurhtcn  Schcnut 
in  die  wecbibclndün  Ansprüche  der  Sache  Klb^t  xiuf.    So  sehen  wir  2.  R 
dflte  erst  in  hOhcrcii  KuUurvcrhailiuääen   dio  Einrichtung   rd^lmOIaJ^cr 
Mahlzeiten  den  Tac  im  sll^vinctnen  rhythmbch  gliedert  i   eine  Mehrcali] 
fester  tAglichcr  M:LhUt<jicn  scheint  bei  keinem  Natiurolk  vorzukommen, 
lin  Gegend  AU  dazü  hibta  wir  IrdJtcb  M-hon  oben  bcmnltl,  dafs  m  Rc^xug 
auf   d;i%    G a ti * L-    df r    Emilhrung    NiUurv^llkiT    nfl    ritirn    rrgrlmJlfsjgcc 
RhythmuN  vnr  Entbehning>peri<xltn  and  Zettt^n  *.-hwc*Igrrischen  Verjnbebis 
haben«   den   die  höhere  WinsehAftstechnik  völlig   beseitigi  hat»      Alldn 
jeoe  Cleii!hmätigkeil  tügücher  Mahlieiit-n  errdchi  ihn.-  ktoIm;  StAbiütüt 
rwuT  xul  üthr  hohen»  vidicichl   abiT  doch   nicht  a^f  den  aUerhtlchsten 
Stufen  der  soztnlcn  nnd  geistigen  Sk^Ia,    In  der  obersten  GcscIUchaft»- 
schidit  erleidet  dieselbe  durch  den  Beruf,  die  Gc^-IHgkcit  und  komplifticrtc 
Rücksichten  vielerlei  An  wieder  fn.-mchcn  Abbruch,  und  2U  eben  <km&clbo) 
werden  den  Kllnstler  und  den  Gelehrten  die  wechsc^lnden  Anlordemn>t«i 
der  Sache  wie  der  Stimmungen  des  Tuges  vt^ranlaä&en-    Dies  wei&t  «choa 
darauf  hin,  wie  sehr  der  Rhythmus  tltr  M:ihlmten  —  und  *eiii  Gt-H^nteil  — 
dem  der  Arbeit  cnlsipricht.     Auch  hier  l-Uiscn  verschiedene  Reihen  gani 
verschiedene  \'erhftltnLt«e  erkennen.    Der  Naturmensch  arbeilet  genau  $0 
unreßelmaiäip,  wie  er  ifat.    Auf  gewaltiße  Krattanstrengungen,  zu  di^-nen 
die  Not  oder  Laure  ihn  treibt,    (oljcen  Zeiten  ;ibMjluter  Faulheit,    be:dc& 
gan;    zufällig    und    pnaziplos   fibwechdclnd.     W'jthr^chcinlich    mit    Kccbi 
hftt  man,  wenigstens  für  die  nördlicheren  Länder,  mit  dem  püugmtisigcn 
Ackerbau    rni    eine    ft^tc    Ordnung    der    Tüliykeilen .     tincn    ^nn vollen 
Rhythmus  vfjn  Anspannung   und  Absp:»Tinung  der  Krllht:  beginnini  l;i>seo, 
Dtraie   Rbyrhmik   errricht   ihren   Äufsersren  Gnid   ttwa   bd  der  hüheren 
F:(hriknrbcit  und  bei  der  Arbeit  in  Burr;iU5  jeder  Art.    Auf  den  Gipfeln 
der  kulturelk-n  Tnii£fke:t,  der  wiä^nscbnUlchen,  politischen,  kUnsdehscbcn, 
kommerziellen,    plie^    »ie  vrieder  stark    herabxuftinlfen ;   so  dufs  ^gar 
wenn  wir  etwa  von  einem  Schriftsteller  hüren,  dala  er  täglich  iu  gleicter 
Minute  die  Feder  in  die  Untxd  nimmt  und  sie  zv  gleicher  wieder  ic^nlcfft, 
dieter  »tationSre  Rbyihmu»  der  Produktion   uns   sefen   ihre  Inapiration 
und    innere  Bedeutung    nufstrauisch    macht.     Aber    auch   innerhalb   des 
I^ohiidTbeitcrtums   fUhit  die  l^ittviicklitn^ ,   wenn   auch   aus   gAni  andern 
Motiven,   zn  lTn«le]chmafeiKkeit  und  Unbtrreehen barkeil  üU  der  ßplieren 
Sttife.     Bei    dem   Aufkommen    der   en^liMrhen  Gra(^i^du3>trie    litten    die 
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Arbeiter  ftuiscrordentlich  donuiler,  data  }cd<i  AbiatiäKtckun^E  ic-r  Btitrit^b 
cineji  GroUuntcrnclimciis  viel  mehr  störte,  als  sie  den  vieler  kleiner  pc- 
»tflrt  hattt?,  Mhoa  weil  die  Zunft  die  Verluste  zu  tcilea  pflegte,     PrUhLt 
h-itlen     difr    Mi-istcr    in    jurHledltai    Zeilen    au!   Vorrat    ^eaibdtet,    jetjit 
wurden  die  Arhdtcr  einfat:h  mtlasswi;  frührr  waren  dir  Ijihnr  phrwrlst 
durch   die  Obrigkeit  fixiert   worden «  )tiii   führte  jeder  PreJsab^cbbg  zu 
ihrer  Herabsetzung,     Unter  die&en  Unutanden,  so  wird  berichiel,  2og^ 
viele  v\rbeiteT  vor,  unter  dem  alten  System  weitemurbeitwi ,  statt  die 
htfbcren  Löhne   des   neuen   mil  der  grölscrcn  Uorcgclmßfcigkcit  der  Be- 
seh;i£tigunc  überhaupt  xu  bezahlen.    So  hat  der  Kapitalismus^  iind  die  cnt-  ( 
sprechende  wirtschaftliche  Irdividujlwicrung,   mindesten-«  ?itrichweisc,  die 
Arbeit  als  Ganzes  —  durum  aach  meist  ihr«-  Jnh^ilie!  -*  za  i-twas  viel 
UnsiL'hrerem  gemacht,    viel  zofalltgeren  K':>nstetlationen  unterworfen,  als 
sie  2ur  Zeit  der  Zünfit  bestunden,  wo  die  gröf*ere  St.^büitat  der  Arbeit** 
boclingungcn    doch    auch    den    iLonKli^fcn    Leben>^inha1ti7n   des   Tagc^;   und 
Jahi^  einen   %"iel   fcsicren  Rh>ihmii^  verlieh.     Und  wus  die  Gestaltung 
de»  Arbeilsiobalteä  betrUft,  so  haben  neuer«  Untersuchungen  nachgcwie*en, 
dA£s  derselbe  früher^   iiwbeaondre  bei  dem  pnmttven  Zusammenarbeiten 
und  der  aTlcnthAJbcn  verkommenden  Ccsan Oberleitung«  einen  Überwiegend 
rhythmischen  ChanUstcr  bcsc&scoT  denselben  aber  nachbcTT  mil  der  Ver- 
vollkommnung   der  Werkzeuge    und  der   Individualisiening  der   Arbcft, 
uricdeT  c-ingebtlf^t  hahr,     \un  rnthlllt  xwar  gtr^ide  der  mcdTne  Fabrik- 
t>dtrieb  wieder  stark  rhvihmische  Elemenie;  aHein  soweit  -^^  den  Arbeiter 
ftn  die  Strenge  gleiehm.tC«ig  wiederholter  Bewegungen  binden,  haben  w 
eine  ganz   andre  objektive   Bedeutung  ^   als  jene  :ütc  Arbeit^rhythmik. 
Denn  diese  folgte  den  inneren  l'^ordervngcn  physiologisch -psychologischer 
Energetik  f   die  jeticige  aber  entweder  unmittelbar  der  rücksichtslos  ob- 
jektiven Maschincnbcwt^ung  oder  dem  Zwuagc  lUr  den  einzelnen  Arbeiter^ 
aU  Glied  einer  Gruppe  von  Arbeitern,  deren   jeder  nur  einen  kleinen 
Tcilproicfs   verrichtet^  mit  den  andern  Schritt  »u  halten-     Virlkidii  er- 
xeuglc  dies  eine  AbstumpEung  des  Gefühls  fUr  den  Rhythmus  ubcrhiupt, 
die  die  folgende  Erscheinung  deuten  könnte.     Die  allen  Gesell enftrhaitt-n 
kampfttn  wie  dit  hcrutiFftn  Orwcrlcvt-rrine  tim  ktlrw.'re  Arbeili^eil.    Aber 
wahrend  die  f;c^c'llrnsc-hnft<;n  die  Arbeit  von  5  oder  6  Uhr  morgens  bis 
7  Uhr  abcnd'i  akzeptierten  ^  aUo  eigenihch  filr  den  ganzen  Tag  bis  zur 
Schlafensseit   und  dafUr  energisch  auf  einen  ganz  freien   Tag  drangen  — 
kommt    c5    heute   auf    Kürzung   der    lÄglichen    Arbeitszeit   an.      Die 
Fcriodc,  in  der  der  rcgelmltfsigc  Wechsel  von  Arbeit  und  Hrholung  statt- 
findet, ist  alfro  für  den   modernen  Arbeiter  kürzer  geworden.     Oei  den 
älteren  Atbcilcm  wnr  da»  rhylhmi«che  Gefühl  weit  und  ausdauernd  genug, 
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um  sich  tin  der  Uochoapcrjodt'  xu  bdricdifceB.  Jetit  aber  bedarf  üiefice  — 
was  vielleicht  Folge,  vi<^llcichl  Ausdruck  gC5vnk<iKr  Ncr^'cnkraft  ist  — 
häufigerer  Kcimng,  die  AUeriiicrimg  muls  rascher  crfol|feii^  um  zu  fcacm 
subjf-kliv  crwünwhlcii  Brfolgt  üu  künxmen. 

Dit-  Rrlwicklung  des  Gi^lilnTM-ns  fnlgl  dem  glrichcn  S*'ht*m:u     & 
h^gt  gewiss**   rhythmische  Er^heinungc-n   al&  <:iiie  An  MitlcTsnifc:    tist 
'fcr  chaotisohen  Zuiaitigkeit ,   io   der  stin  erstes  Auitreien    sich    bew^gi 
haben  cnuU,   gi:Jang1  e&  lu  it-ncn,  die  doch  imzncrhiii  ein  Prinzip  und 
oiac  sinnvolle  <,>esb>ltiing  Aufxeie:cn,  biß  es  ftuf  wdterer  Staie  eine   Kod- 
tinmtät  des  Sich-Darbietcns  gewinnt  ^   mit  der  es  sich  nllcn    &achUcb«i 
und  persönlichen  Notvrcndtgkcitcn ,    frei  von  dem  Zw&ngu   cincü  rhyth- 
mischen und  in  höherem  Sinn  doch  £uf?i]ligen  Schomndt  anschnüc^    Es 
genügt  für  un§t*ren  Zweck,  di-n  Ibcrgang   von   dtr  iwi-iirn  zur  cJritien 
Stufe  an    L-inigen  Bi-ispielen  sru   zeigen.     Xüch   im   16,  Jahrhundert   war 
es  selbst  an  einem  PUtz  so  grofsnrtigen  Gcldverkehra  wit.'  Aniwt-Tp*n 
fftst  unmCglich,  uuf^crhalb  der  regeimAfsig«rR  Wrchsdm««*efi  <;inc  erheb- 
lichere Geldsumme  aulzulreibtn;  die  N'ei-breitiing  dieser  Möglichkeit  airf 
jeden  beliebigen  Aagcnblick,  in  dem  drr  hiinjttlnu  (>dd  bedaH,  bexeichoH 
den  Übergang  zu  der  voJlcn  Entwicklung  der  t.i<:ldvnrt:*chaK.    Immerhin 
iai  es  fllr  die  RuMuation   zwischen   rhythmischer   und   un  rhythmisch  er 
Gestaltung  deä  Geldwesea^t  und  fUrd.ts  Empfinden  dcrstlbt-n  bcmchnvnd, 
dttls  von  den  ;in  die   mJltrlaltrrlichr  Schwierig krit   und  Irrationalität  dr% 
Geldverkchr»  Cirwf>hnien   drr  Aniwrrpcnrr  Verkehr  eine  >unaufhfSr]ieh« 
Messe«    geni*nni    wiinit-,      Frmr-r."   ^olapgr'   der   ririTrln»'   f;f*t;rhHfismmm 
alle  Zahlungen   unmittelbar   ans   seiner  Kasse  leistet,   hezw.  in  dieä«lbe 
einnimmt,  muls  er  zu  den   Zeiten,    wo   regelmnfsig   grOEsere  Svimmea 
(alJig  werden,  einen  erheblichen  BarbesUnd  beschaffen,   und  andrerseits 
in  den  Zeiten  Uherwicgcoder  Hinginge  dieselben  sogleich   zwitckm.iisijj 
untcriuhringen   wis-scn.     Die  Konzcalnemng   des  Gcldverkchrs  in    den 
grolscn  Banken  enthebt  ihn  dieses  periodischen  Zwanges  cur  Anliäufung 
und  Drainicrung;  denn  nun  werden,  indem  er  und  seine  Geschäftsfreunde 
mit    derselben    (Jirifbank    rtrbeiten ,    Aktiva    urd    Pa&sivii    ciniach    durch 
buchm.4Csig4-  ÜbtntrAgung  saldiert,  so  dafs  der  Kaufmjinn  nur  noch  eines 
reUtiv  geringfügigen   und   immer  gl eieh Weihenden  Kassenheslandps   für 
die  täglichen  Ausg;tbi-n  hed;irf,   vrahrend  die  Bank  selbst^  wei!  die  Eio- 
imd  Ausgänge  von  den  verschiedenen  Seiten  sich  im  gAnat'n  paraly*ieren^ 
einen  relativ  viel  kleineren  Barbestand,   als  sonst  der  individuelle  Kiuf- 
mannt  au  hallen  hr.iuchi,     KndUch  lin   letztes  UejitpicL     LJer  mehr  od«r 
weniger   periodische  Wechsel   von   Not   und   Plcthorfl    in   Zeiten   uaent» 
wickclter  GeldkuUur   bewirkt  einen  cnl^prcchend    periodischen  Wechsel 
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dea  ZuiäfiÜ6€S  xwiacben  grolscr  Billigkeit  und  achwinddhiiEter  HAhe. 
Die  V  ervoll  kcmmnuog  der  Geld  Wirtschaft  hat  nun  dieac  SchWAnkunscn 
derartig  ausgeglichen,  duSs  der  ZiR&fuis,  mil  früheren  leiten  verglichen, 
kaum  nuch  ^lus  seiner  Stabilität  weicht  und  daJs  tiui;  Äiideiung  des 
englischen  Bankdiskonb  tun  ein  Projttnl  schon  als  ein  Ereignis  vun 
grolser  Bedc^uamkdt  gtU;  wodurch  denn  d^rr  Einzelner  in  seinen 
Dispositionen  üufserardentUch  beweglicher  und  vor  der  Bedingtheit 
durch  Schwankungen  t>cfmt  wird,  die  oberhalb  seiner  hegen  und  dwen 
Rhythmus  die  Erfordernisse  seines  eigenen  Geächdftsgebcihrens  in  dae 
ihnen  oH  genug  widtt^trclx'ndc  Formong  zwang. 

Die  C-estAltußgcn«  die  der  Rhythmus  oder  sein  Geg^tcii  den  Dflscins- 
inhaltcn  rcrlcihl,  vcrlasäcn  nun  aber  ihre  Form  als  wechselnde  Stadien 
einer  Entwicklung  und  bieten  uch  \m  Zugleich  d4ir.  Das  LebennprinxZp, 
JiiÄ  iniin  mit  dem  Symbol  di-.s  F'Chythmisi'h-Sjmmelnsehrnj  und  diL^ji'nige, 
da-s  nijin  ah  djis  indiviJuaIisiisch">pontini.'  bezci^hm-n  k-inn^  sind  die 
Formulierungen  tiefster  AVesensriohtungen,  deren  Cegenwili  nicht  immeTj 
wie  In  den  bisherigen  Beispielen^  durch  Einstellung  in  Entwicklungi» 
gänge  vcrsühnbar  ist^  sondern  die  duuemdcn  Churoktvrt:  von  Individuen 
und  Gruppen  ;Lbschlie[ücnd  bcEeicbnct,  Die  äy^tcmatische  Lebensform 
ist  nicht  nur,  wie  ich  schon  heni'orhob,  die  Technik  s^ntraüslischcr 
Tondcauen,  mö^-n  sie  despotischer  oder  soriHlistischor  Art  3*cjn,  sondern 
we  gewinnt  adserdeni  einen  Reiz  für  sichi  die  innere  Ausgeghchcnhcil 
und  lutere  Geschlossenheit,  die  Iliimionit  der  Teile  und  Berechenbarkeit 
ihrer  Schicksale  verleiht  allen  symruetrisch-sysletnatisi'hen  Orgiuiisalionen 
tine  Anziehung,  deren  Wirkungen  wdt  llber  alU-  PoüLik  Uiriius  ar  un- 
zahhgen  öffentlichen  und  privaten  Intoressen  gestaltende  Maeht  llbt.  Mit 
ihr  }ißMcrx  die  individuellen  Zaf;illigk eilen  des  Daseins  eine  Einheit  uod 
Durchsichtigkeit  erhalten,  die  sie  zum  Kunstwerk  macht.  Es  handelt 
sich  um  den  gleichen  ä^thetiächen  Rei:c,  wie  ihn  die  Mfiscbine  auszuüben 
vermag.  D\c  absolute  ZweekmJt[sigkcit  und  Zuverlässigkeit  der  Be- 
wegungen, die  aulserstc  Verminderung  der  Widerstände  und  Reibungen, 
das  harmonische  Ineinandergreifen  der  kleinsten  und  der  grüfstcn  Be- 
stJindleile ;  das  verleiht  dti  Maschine  >elbftl  ht;i  obcrElächliüier  Betriidilung 
eine  eigemirtigc  SchOnhrit,  die  die  Organi?mtion  der  Fabrik  in  er- 
weilrriem  Miifse  wicdrrbolt  und  die  der  snd(i>ili?-tiK4-hf*  St;i*t  im  ;illrT- 
wcitesien  wiederholen  soll-  Aber  diesem  Reize  üegi^  wie  Willem 
Ästhetischen,  eine  leUtinst^nrliche  Richtung  und  Bedeutsamkeii  des 
Leben:^  zum  Grunde,  eine  elementure  ßeA^batfenheit  der  Seele,  von  der 
auch  die  ilsthctische  Anziehung  oder  Bewahrung  nur  eine  Eracbemung 

u  Äuisorem  Stoffe  ist;  wir  haben  jene  mcht  eigentlich,  wie  wir  ihre 
Smovl.  Phuw^pnie  dt«  Gcid^   2.  Aufl.  36 


—    562    — 


ihunK^ri  im  ^atmol  des  Lebecfi:   asttictische,  sittliche,  sostalc* 
intdLcktu^^lic ,    cudümoni^lMihe,    haben,    M>iidcrD    wir  &ind    sie      Dicac 
lubcr^tcD   EntvhcidunecTi  der   mcoAchlichcn   Naturen   sind    mit  Worim 
nichi   zu   bcicichncJi.   sondt^m    sie    sind    nur  aus  jcncti  cixue]n*?n    Vka- 
Stellungen    ihrer   als   dtren    letzte    TriebltrJifte    und    Direktiven    heraus 
zufUhlen.    Hnrum  ist  der  Reiz  der  entgegengesetzten  Lebensform  «^beosp 
mdiskutftbclf    in    decfien    Empfinden    sich    die    ari?.noknitischen    und    Se 
individualifitiachen   Tendenzen  —  in  welcher  Provinz  unserer  Interessen 
sie  auch  auftreten   mögen  —    begegnen.     Die  historischen  Aristokratien 
vcrmcidcti  errn  die  S>-stcnutik,  die  generelle  Formung,  die  den  GüuclrKC 
ia    ein    ihm    Sufscr«    Schcmti    ciDStcUi,    jedes    Gebilde   —    politischer 
aotialcr,   widüicher,   personaler  Art  —  soll  sich  gcmüfa  der  echt  aristo- 
kritiiichen  Kmpfindung  als  cigrnartigr*  ir  siuh  zu^inimeo^chliHscn  umJ 
hrwllhirn,    IVr  ;irist akratische  Libpriilismus  d<^^  englisrhpri  [^chL-ns  findet 
deshalb   in   der  Asyminctrii- .   in  der  Befmung    d*^"^  individucUwi  Falle* 
Ton  der  PrajudWening  dur\^  aein  Pendant,  deii  typischsten  nnd  gleichi^m 
org!BLn»ehMen    Ausdruck    si^iner    innen;ten    Motive.     Giinz    direkt     bebt 
Mac:tulay,   der  begicisterlc  Liberale,    dies  als  die  eigentliche  Starke  des 
enßliflchen  Veriafieungslebcns  hervor,     »Wir  denken*,  so  sagt  er,    •gnw' 
nicht  nn  die  Symmethe,    aber  sehr  an  die  Zweckm^Iäigkeit  ^   wir  ent- 
fernen niemals   cmr^   Anomiklie,    blofs   weil  sie  eine    Anomnlic   ist;    wir 
stellen   keine  Normen  von  weiteiem  Umfjing  auf,  als  es  der  bcsomlen; 
Fall,  um  den  es  sich  gerade  handelt»  erfordert     DaA  sind  die  Re:|rtTbi, 
die  im  ganxen,    vom  Krf^mg  Johann   bis  zur  Königin  Viktoria,   tlif    Er- 
wägungen unserer  Ä50  ParUrnrnte  geltitet  h;ibt'n,*     Hier  wird  aUo  das 
Ideal  der  Symmetrie  nnd  logischen  Abrundung^  die  allem  Einzelnen  von 
^em  Punkte  aus  «ein^n  Sinn  gibt,  zugunsten  jenes  anderen  verworfen, 
da£  jedes  Ek-mert  «ich  nach  seinen   eigenen    Bedin^n;^en   unabhAa|i;i 
ausleben  und  ^o  natürlich  das  Ganze  eine  regcUtjsc  und  unausfic'glicfaciie^ 
Erscheinun£    darbieten    lAfst.     Und   es    ist    ersichtlich »    wie    tief    in    die 
per^nlichcn  Lebensstile  dieser  Gegcnsate  heruntersteigt-    Auf  der  riocQ 
Seile  die  System atihierung  des  Lebens;  seine   cinÄelnun  Provinzen  har- 
monisch um   rinen  Mittelpunkt  geordnet»  alle  Interessen   M>rgfaliig  alv 
gestuft  und  jeder  Inhalt  dnes  solchen   nur  soweit  Eugelassen,   wir  da» 
ganie  Sy«item   e^   vor«eichnet;    die   einzelnen  Betätigungen    rcgelmäfejj 
abwechselnd,  zwischen  Aktivitäten  und  Pausen  ein  festgestellter  Turnus, 
kurzp  im  Nebeneinander  wie  im  Nacheinundcr  eine  Rhythmik^  die  weder 
dLT  unbercchenbfiren  f^uktu-iticn  der  Bedarfnisse,   Knifteatlodimgen  und 
S^mmunfiien,  noch  dem   Zufall  Slukcrer   Anri'gungcn,   Situationen    und 
Clianccn   Redmung   trügt   —   dftfar  aber  eine    Hxiiitenilenu    eintauscht» 
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die  ihrer  seihst  dadurch  vüUig  sicher  ist,  däts  de  überfiaupt  nichte  m 
dos  Leb^n  hineiTi2ula£««n  strebt,  was  ihr  nicht  gcmftfe  ist  oder  was  aie 
nicht  lu  ihrem   System    passend    uouarbttCcn    kann.      Auf   der   anderen 
Seite:  die  Formung  des  Lebens  von  Fall  £u  FaU^  die  innere  Gegebenheit 
jedes  Augenblicke»  trit  deo  kointidiercndcii  Gegebenheiten  der  Aubeu- 
weli  in  daä  möglichst  günstige  Vcrh^^ltnis  geselzl,  eine  ununterbrochen« 
Bereithcti  zum  Empfinden  und  Hjnddn   ztiglciub    mil  einem  steten  Hin- 
hOrvn    auf    das    Eigenlebt^n    der    Dingt\    um    ihren    Darbietungen    und 
Forderungen,  wunn  tnuncr  sie  eintreten,  gerecht  zu  wcrdeD.     Damit  bt 
freilich   die   Berechenbarkeit    und    sichere    Abgewogen htil    des    Lebens 
preiägt^eben ,   sein  Stil  im  engeren  Sinne,   das  Leben  wird  nicht  von 
Ideen  beherrscht,  d;e  in  ihrer  Anwendung  auf  sein  Material  sich  immer 
2U  einer  Systematik  und  fe.-iten  Khrthmik  ausbreiten,  sondern  von  meinen 
judividuellcn    Elementen  aus   *ft'ird    es   gesultet,    unbekümmert   um    dici 
Symmetrie  :)ciiie^  Ge^amibüdes,  die  hier  nur  ala  Zwung,  aber  nkhl  als 
Reiz  empfunden  würde,  - —  Es  i&l  djis  Wesen  der  Sytnnrtrie,   däls  jedes 
FJement   eines  Ganzen    nur    mit    der   Ruclcsicbi   auf   ein  anderes  und  auf 
ein  gemeinsames  Zentrum  seine  Stellung,  sein  Recht,  seinen  Sinn  erhiüt; 
MTOgegen,  sobald  jed«s  Element  nur  sieb   selbst  gehorcht  und  sich  nur 
um  seiner  selbst  willen  und  aus  sich  selbst  entwickelt,  das  üanse  un- 
Termeidlich  un^ymmc-triseh  und  zuffillig  auffallen  wird>    Gcmde  cingesichls 
ficincö  ästhetischen  Reflexes  eci^  dieser  W  idcnttrctt  sich  als  d.is  grund- 
legende  Motiv  aller  Proxcsäe,  die  jcwtschen  <:tnem  «oziolen  Gctozein  — 
politischer,  religiöser,  familiärer,  wirtschaftlicher,  geselliger  und  iunsliger 
Art    —    und    seinen    Individuen    spielen.      Das    Individuum   begehrt,    ein 
geschlossenes   Ganzes  xu  sein,  eine  Gt^taltung    mit  eigenem  Zentrum, 
von  de«i  aus  alle  Eleineote  seines  Sems  und  Tuns  einen  einheitlichen, 
aufeinander  be^etlgllcheri  Sinn  erlmlten,    Soll   dagegen  das  Hberindividuelle 
Ganze  in  sich  abgt^rundet  sein^  ^oll  es  mit  ^elbstgenugäamer  Bedeuts^un- 
k^  eine  ^gene  objektive  Idee  verwirklichen  —  eo  kann  es  jene  Ab- 
ruodung    meiner    Glieder    nicht   Zulagen:    man    kann   keinen    Baum   aus 
Bäumen  erwachsen   luftscn,   ftomdem  nur  aus  Zellen,   kein  Gemlilde  aus 
Gemüldcn,  sondern  au»  Pinsclslri^^hcn ,  deren  keiner  für  sich  Fertigkeit, 
Higcnicbeaf  Jisthctischen  Sinn  besitzt.    Die  Totalimt  den  Gnozm  —  so 
Äebr  sie   nuj    in   gewissen  Aktionen    Eiü^elnei ,    ja    vjellcirht    innerhidh 
jrdr*  Rxnieliien  pniktiscbc  Wirliüt-'bkeit  gewinnt  —  sb'hi  in  einem  ewigen 
K;impfe  gegen  die  Tül;dii;it  des  iniiiviJuums.     Das  äsrhplische  Bdd  des- 
selben ist  deshalb  so  besondere  nachdrticküch,  weil  slcl:  gerade  der  Reiz 
der  SchOnheLt  immer  nur  an  eto  Ganzes  knüpJt  —  habe  es  unmittelbare, 
hübe  eü  durch  i'hanlastc  ergiüute  AnKchnjlichkk^it,  wie  das  Fragmenl; 
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«>  in  der  ßanie  Sinn  der  Kunst,  aus  einem  zuffilligcn  Bnichstuck  der 
Wirklichkeit,  ck:£ticn  UnstrlbstÄndigkeit  dan^  tausend  Fttdea  mit  dieser 
verbunden  ist,  eine  in  ^ich  nihcrdc  TotaliLlt,  einen  iwic^  Au£*erh:ilb' 
scmtr  unbcdUrftiet^o  Mikroknanws  lu  gL-äUltcn,  Ucr  t>i>i£chc  Konthkt 
xivischcn  dem  Individuum  und  deni  UbcrindividueUcn  Sein  ist  darstellbar 
alä  dos  unvcrrinhüR'  Streben  beider^  xu  einem  äHtheti.tch  befrt«di|fendcn 
Bilde  zu  werden. 

Das  Gejd  ftijbeini  zunilchat  nur  der  Au&priigung  einer  dieser  Gegen- 
^atzlonnui  zu  dienen.     Denn  es  selbst  ist  absolut  formlos  es  entliAll  in 
sich    nicht  d*rn   gcrinp^ien  Hinweis  auf  eine   regelraafsigv  Hebung    und 
äenJ^ung  der    Lebensinhalte ,   eä    bietet  sich  jeden    Augenblick    mit    der 
gleichen  Fnsche  und  Wirksamkeil  dar,  es  nivelliert  dureh  seine  Fem- 
Wirkungen  wie  durch   seine  K^^duktion  der  Dinge  auf  ein  und  djissclbe 
Wcrtmafs     unx.lhligc    Schwaidiungen ,     urcgcnscilige     AblösungtTn     roo 
Distanz  und  Annäherung,  Schwingung  und  StUbtand,  die  dem  Individutun 
sonst    HllgemeingUltigi"     Ahwechslungtfi      in     seinen     Bcültigwifis-      und 
Emffindungsmi^lichUdtrn    auferlegten.      Es    fst   sehr    bf /mhnend ,     tÜnis 
man  d;is   kursierende  Geld   flüssig   nennt!  wie  einer  Piüs&igkeit  fehlen 
ihm  die  inneren  GreozeHj  und  nimmt  es  die  aufseren  widerstandslos  von 
der  festen  Fa^unß  an^  die  sich  ihm  jei^-eiLig  bietet.   So  ist  es  d^  durcb- 
greiJendste,    wvW  für  sich  völlig  indifferente  Mitlol  für  die  Überführung 
eines  uns  Uberindividucll  zwingcadcn  Rhythmus  von  Lcbcafibedinjau!ljs:cii 
in  eine  Ausgcglichcnhcil  und  Schwankungt^Iostgkcit  derselben,  die  uodencn 
persönlichen  KrUJten  und  Interessen  eine  freiere,  einerseits  individuellere, 
andrrrädtä    reiner    wichlithe    new;ihrung    gestatte!-     Dennoch:    ^radc 
dieäe»   an   sich   we.senlose  Wesen  des  Gelde«^   t-rmöglieht,  daf&  es   sich 
auch  der  S)<Hiematik   und  Rhythmik  de4  Lebens    leihe,    wo   das    Ent- 
wickUmgviTiidium  der  Verhaltniw;r  oder  dir  TendT^ni  der  Per?u>nlirhfc*-it 
darauf  hindrängt.     U'nhrcnd  wir  gesehen  h-iben,  dals  iwischen  liberaler 
Verfüßsung  und  Geldwirifidi«ifl  eine  enge  Korrelation  besteht,  WÄr  d< 
nicht    weniger    bemerkbar,   dals    der  Despotismus    \m    Gelde    eine  un- 
vergleichlich    zweckmftfsigc   Technik    findet,    un    Mittel,    die    räumlich 
fernsten  Punkte  seiner  Herrschaft  <^n  sich   z\i  binden,  die  bei  Nnturnl- 
winschaft  immer  zu  Absthnürung  und  Vei^elbständigung  ncificn.     Ut»l 
während  die    individualistische  Sozialform   Englands  an  der  Aunbildung 
de>  Geldwesens  grof.s  geworden  ist,  zeigt  sich  dasselbe  nicht  nur  in  dem 
Sinn  als  Vorläufer  soxi;ilistisrher  Formen,  dafs  es  diirth  einen  din1rktinebcQ 
Proiefo  in  diese  »Is  in  seine  Negation  umschlage,   sondern  ganz  direkt 
geben^  wie  wir  an  manchen  Stellen  sahen,  spezifisch  geld wirtschaftliche 
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Vir-haltnisÄC    6\c   ^fcTzzc   oder    den   T>-pas   der   vom    Social Ii^mii^ 
Ätrrbk'Q  i*b. 

Hier  ordnet  sich  das  Geld  einer  uns  schon  früher  wichtig  gewordenen 
Kategorie  von  LebcnsmUchlen  ein,  deren  *ehr  eigenartige*  Schema  es  iat^ 
daEs  sie  ihrem  Wesen  und  orsprilnß liehen  Sinne  nach  &ich  über  die  Gegen- 
sflüc  erheben,  in  die  die  betreffende  Interessenpro vira  uu^cinandergehtT 
als  die  ungeteilte  Indifferenz  dcmelben  jenseits  ihrer  «tehen  —  dann  oder 
zugleich  aber  in  den  Gegensatz  der  HinztJheilcn  hinuntersteigen ;  sie 
irerdrn  Partei,  wo  sie  soeben  Unbeleiliglc  oder  RiJUei  gewe«^n  waten. 
So  tunlichst  die  Religion  ^  die  dvr  Mt-joch  braucht^  um  die  Entzweiung 
2Wi^chen  seinen  Ttedürfnissen  und  deren  Befriedigung ,  zwischen  seinem 
Sollen  und  seiner  Praxis,  zwischen  winem  Idealbild  der  U'ell  und  der 
Wirklichkeit  zu  versöhnen.  Hat  er  sie  aber  einmal  ge&chaifen,  so  bleibt 
sie  nicht  in  der  Hohe,  die  sie  in  ihren  höchsten  Augenblicken  erreicht, 
sondern  steigt  selbst  auf  den  Kampfplatz  hinunter,  wird  eine  Seite  im 
Dualismus  des  Daseins,  den  sie  eben  noch  in  sich  ver^^inhcitlichte,  Dii; 
Religion  steht  einerseils  dem,  was  wir  ä\s  unser  ganzes  Leben  empfinden, 
iils  äquivalente  Macht  gegenüber,  sie  ist  eine  Totatilüt  jenseits  aller 
Relutivitflten  unserer  sonsligen  Menschlichkeil;  und  andref^eits  steht  sie 
doL'h  wieder  t  m  Leben .  mIs  eines  seiner  Elemente  und  erst  in  der 
Wecrhselwirlcnng  mit  allen  iinderen  die  Ganzheit  desnelben  an<imaehend. 
So  ist  sie  ein  ganzer  Or^anismuB  und  zugleich  ein  Glied,  ein  Teil  des 
Daseins  und  zugleich  d,is  Dasein  selbst  aui  einer  höheren,  verinn  er  lichten 
Stufe.  Die  gleiche  Form  zeigt  das  \^erhallL-n  de»  Stjiate».  Sicher  ist  C5 
dessen  Sinn,  über  den  Parteien  und  den  Konflikten  ihrer  (nlcrc^scn  m 
stehen,  und  dieser  abstrafen  Höhe  vcrdankl  er  t^cinc  Macht,  seine  Un- 
bcrührbarkcil ,  seine  Stellung  als  letzte  Inatanz  dej  Geseilscbaft.  Mit 
alledem  nun  ausgerU^tetT  pflegt  er  dennoch  in  jenen  Streit  der  partikubrt^ 
Gt^tellschafbini  Sehte  einzutreien,  dir  P;irti"i  der  einen  gegen  gewisse  andere 
2u  ergreifen,  die,  obgleich  von  ihm  in  seinem  wrrlenn  Sinne  miiiimfaist, 
ihm  in  seinem  engeren  Sinne  wie  M;acbl  m  Macht  gegenüberstehen. 
Dafi  ist  die  Dappelsiellung  cber&ter  Instanzen,  die  sich  innerhalb  der 
Meta|>hy&ik  wiederholt,  wenn  sie  ttwa  der  Gesamtheit  des  Seins  geistiges 
Wesen  zuschreibt,  das  <\bsolute.  das  alle  Erscheinungen  trägt  oder  aiü- 
mcichl,  für  eine  geistige  Substanx  crkUrt,  Aber  dieses  Absolute  muU 
sie  niglcich  als  ein  ßdativea  anerkennen.  Denn  in  der  Wirklichkeit 
steht  dem  Geiste  nicht  nur  eine  Körperlichkeit  gcgentlbcr,  so  djifs  er  in 
diesem  Oegensatj:  er>t  sein  eigenes  Wesen  findet,  sondern  es  begegnen 
geistige  Erscheinungen  unlerwertiger  Art,  Böse**,  Träges,  Feindseliges - 
und  eine  denutige  Metiphy^iV   wird  «olehe*  nicht  aU  dem  Geiste   ni- 
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gehöiig  betrachtOD,  der  ihr  die  ;ib*H>lt]ie  Siib«tnn;  dw  Seins  t*i.  Sondtra 
dieser  wird  als  Partei,  Aii§gldehüiig,  Sf>cz]fischcr  Wert  allem  ungcistigcrea 
und  unvotlkoininenen  Sein  «Dtgegenge&tetlt,  dA^  er  doch  andreröeits,  (£a 
er  das  Ab^iutc  üt,  soeben  noch  fnitumfaj'ät  hat.  Am  dtircfijin^tfendsleü 
wird  diese  Doppckiistecz  am  Bc-^rüf  des  Ich  wirksnm,  Oa^  Ich^  di:S£Cii 
Vortlcllunfi  die  Weil  ist,  sichX  jedem  cintclncn  Inhdl  derselben  in  gltkk 
behcTTwhrndrr  Hühe  gegrnllbü,  jcnsciu  aller  Qualitäten,  Unlerschicdt 
undKonflikti.-,  die  nur  i  jint:rhalb  >rincr,  sozusagen  aU  Pnvnlangcl cgc»- 
heiten  seiner  Inhalte  untirn^in^ndcr,  stattfinden.  Aber  «n*rr  tntsfichlichrs 
Lebenigefilhl  Wst  da*  Ich  nicht  in  dieser  Höhe  stehen ,  es  identifiriert 
es  mit  gewis!*fn  ferner  Inhrdte  mehr  uU  mit  hinderen  —  gerade  wie  die 
KcligiositUt  Gotl  an  hcsiimmten  Stellen  besonder«  dnffrctfcn  sieht] 
wahrend  er  doeh  an  allen  anderen  nicht  weniger  wirksam  sein  mtUftte  — ^ 
das  Ich  wird  £U  eincin  einzelner  Inhalte  -seiner  »cibst,  es  differcjineit 
sich,  freundlich  oder  fdndlich,  jich  hoch  oder  niedrig  abmessend,  gv^rcfi 
die  Ubngt  Welt  Lind  ihre  PartikuUril^ten ,  während  der  Sinn  sciatJ  r^ 
doch  oberhjilb  dlcr  dieser  gcilelll  halle.  Dies  also  ist  dtrr  Formlypus, 
in  dL-m  d;ia  Verhältnis  des  Geldra  /u  M'irrni  Hrrrsdiafts^ebiet*^  sich  mit 
jenen,  inhaltlich  ihm  so  fremden  Mat^htcn  begegnet.  Auch  sein  Wesen 
Uegi  in  der  .'^f^traktcn  Höhe,  mit  der  es  «ich  über  alle  Einxclinteressen 
und  Sülgestaliungen  des  Leh^s  erhebt;  es  gewinnt  seine  Bedeutung  in 
und  aus  den  Bewe^unfien,  den  Konflikten,  den  Ausgleichunftcn  aller 
dieser^  ein  parteilosem  Alljfemem^^,  das  ir  sieh  nicht  den  £<^ringMi.ii 
Anhaltspunkt  fUr  oder  E:c£en  den  Dienst  eines  spezifischen  Intcrcstses 
«tnthält.  Lind  nun',  ausgerllstct  mit  all  der  unvergleichlichen  Fcmwirk- 
samkdt,  Konzcntriertlieit  der  Kraft^  Gberztll-Eindringlichkek,  wjo  sie 
gerade  die  Fol^c  seiner  Enifernung  von  -tUem  P;irtikularcn  und  Ein- 
seitigen i»l,  begibt  c*  sich  in  den  Dienst  der  parlikulrtreii  Bcgthrujig 
oder  Lebensgestaltung.  Und  hier  ti'Ilt,  innerhalb  der  betonten  aJl- 
gcmcinen  Gleichheit  mit  Gebildi?n  wie  Religion,  Sta;itj  ineiapb>-sischcr 
Geifitighcit  des  Seins  —  ein  merkwürdiger  Unterschied  gegen  diese 
hcnor.  Sic  alle,  wenn  sie  sich  fluf  das  Niveau  der  singuUren  Intorcösco 
und  Slandpunkie  hinabbegeben»  treten  im  Konflikt  je  zweier  entschieden 
auf  die  S<.'itc  des  einen,  dem  Gegner  aber  entgegen;  sie  verbunden  oder 
[denti fixieren  sich  mit  einer  der  spexifi^hen  Differcni^cn ,  deren  In- 
differenz sie  darstellten ,  und  sdiljef^en  nun  die  je  andere  von  si\;li  uun. 
Das  Geld  aber  stellt  sich  f.i?vt  jeder  Tendi-n-c  in  deu»  Umkreis,  für  den 
es  gilt,  glcrichmafsiH  njr  Verfügung,  es  lebt  jedcnfalU  nicht  in  der  Form 
des  Antngonisniii«  g<^"n  »nderes,  die  }*^v  ctnd(?ren  Xfachte  annehmen, 
sobald  ^ie  sich   aus  ihrem  aligcmeisen  Sinne  in  rinrn  panikubren  um- 
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setzen.  Dä&  Geld  bewahrt  wirklit^f)  das  Umffi«5C-ndo,  da»  sclul-h  alU 
aemeinea  Sinn  ausmacht,  auch  m  der  Gleichmalsif^keil ,  oilt  der  e&  sicti 
des  Gcgciiäatzp;mr^n  leiht,  wenn  £ie  uuäcinandc:rtretend  ihr  allKtiO^^ined 
Vcrhfiltnts  iuro  Gddc'  für  dif  Ausgcsl^itung  ihrer  UnturischicdL'  und  du 
Aüsiechitn  ihrer  Konfliklc  benutzen,  Die  übjckiiviuii  des  Geldes  ist 
p^tkci^ch  kein  JcnsEdtö  der  Gügcn^tz«,  djia  dann  nur  von  eintm  dieser 
illej^'ilim  ge^en  den  anderen  aus^rnuut  wUrdc;  sondern  dit=sc  Objektivität 
bcdL'iilet  von  vornhtTtin  den  Dienst  beidei  Seiten  der^  Gegens;ilÄCS, 

Aber  damit  (allt  das  Geld  nicht  enwa  in  die  breite  Kategorie,  der 
die  Luh  angehört,  di«  die  sonst  Untcrndiicdcnttcn  doch  unterichied^lr« 
Atmen,  oder  die  Waffen^  deren  Gleichartigkeit  sich  nicht  der  Benutzung 
durch  alle  Parteien  verweigert.  Das  Geld  ist  zwur  das  umfasi^cndäte 
Beispiel  auch  für  diese  Tafäadie :  daiit  auch  di«r  rodikablen  Unterbchi4^de 
und  Gegnerschaften  in  der  Menschcnwclt  immer  noch  Hlr  Gleichheiten 
und  Gemeinsamkeiten  Raum  geben  —  aber  es  ist  doch  noch  mohr. 
Jener  Tvpus  unpürteiischer  Dinfe  bleibt  den  inneren  Tendenzai,  denen 
MC*  dienETR^  etwMs  schlechthin  Aufserliche^.  Da^e^gen,  M>  fremd  dd>^  Geld 
auch  lieinem  ahstnikteTi  Wttsen  n;:ch  allen  Innerlirhkeilen  und  Qualitäten 
gegeotlberatehl ,  so  aetgl  es,  aU  der  ökonomische  HxiTfiVt  dev  Wert- 
ko&mos  in  dessen  ganztr  Ausdehnung,  doch  sehr  heutig  die  gcliebnnig- 
volle  Fähigkeit,  dem  gnna  spezifischen  Wesen  und  Tendenz  jeder 
von  zwei  cntccgcngrcsctiten  Einseitigkeiten  zu  dicDea;  die  änf^  entnimmt 
dem  allgemeinen  Wcrlrescrvoir,  das  csdai'&leUl,  gerade  die  KrKitc,  djc 
Ausdnicksmittel ,  die  Verbindung^-  oder  VersclbstUndt^un^iämÖkiUch- 
keiten,  die  ihrer  Efgen&rt  angepal«!  sind,  während  «^  der  inbaltlic:h  cnt- 
gegengteetiten  nicht  weniger  biegsame  und  schmiegsame,  nicht  rtentjtcr 
gerade  ihrer  Innerlichkeit  entgegenkommende  Hilfen  bietet.  Da*  ist 
die  Bedeutung  des  Geldes  lUr  den  Stil  des  Lebens,  JhLi  es  gerade  ver- 
möge seines  Jenieiu  aller  Einfteitigkeit  eintr  jedtm  solchen  wie  ein 
eigenes  Glit-d  ihrer  xuwarhsen  kann.  Es  ist  das  Symbol^  im  Engen  und 
Ecnpiriscliea,  der  unäagbaren  Einheit  des  Seins,  aus  der  der  Well  in 
ihrCT  ganzen  Breite  und  all  ihren  Unterschieden  ihre  Energie  und  Wirk- 
lichkeit alrümt  IVnn  w  wird  die  Metaphysik  »ich  doch  wohl  die  am 
sich  unerkennbare  Struktur  der  Dinge  subjektiv  deutend  auscinündcr- 
legen  müssen ;  dals  die  Inhalte  der  Welt,  einen  blofe  geistigen  Zusammcn- 
bang  bildead,  in  bloker  Idtr^lliLät  l>estchen  iitjd  nun  —  natlirlicb  nicht 
in  xeitlicliein  PruzcC*  —  nber  wV  dus  Sein  komml;  wir  mar  e*  auv 
g^drOcki  hat!  daTs  das  Was  eeiii  Dafs  gewinnt  Niemand  wufete  lu 
sagen,  was  dieses  Sein  denn  eigentlich  ist.  d^s  den  n'irklichen  Gegen- 
stand von  dem  qualitativ  nicht   von   ihm   unteracbiädenen ,   aber   bloEs 
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gültigen,  blofä  togischd^SIBi^hnlt  tintcrscbcidt^L  Und  dieses  Sein,  so 
Itrr  und  abstrakt  seb  reiner  Bcgrif'  isl.  crachciot  äIs  der  wjirme  Stroa 
de^  Lebms,  dtr  Mth  in  dir  Sdieiaitu  d<?r  Dingbcgriffc  erliefst,  der  »c 
gleichkam  nufhliihcn  und  ihr  Wtsrn  tntf;iIttTTi  lafst,  glrtchvicl  wi*?  untcr- 
»chtedeo  oder  einandCT  feindselig  ilir  Inhalt  «nd  iltr  VVrhidlrn  H«*t.  AIkt 
CS  ixt  ihnen  dot^h  luchis  Äufs^Uches  oder  ftxmdes,  sondern  ihr  cigciw 
WcfiCß  ist  c«,  d.i>i  dru  Sian  aufnimmt  und  in  wirksame  Wirklichkeit  eat- 
wickelt.  Dicker  Kraft  des  Seins  n.'ihcn  sich  vor  xiltem  AulKcrlidi^ 
Praktlichcn  —  fOr  das  jede  Analogie  mit  dem  Absoluten  immer  duj 
unvollständig  gcltc^n  luinn  —  dfta  Geld  am  mcütcn.  Wie  ycnc  »tchl  C3 
seinem  Begriffe  nncb  gart  aufflcrhalb  der  Dinge  und  de^alb  gc^:cn  ihrt 
UntcTsvhii^f  v'illig  gleichgültig,  *io  djils  jedejs  cinj:c:lne  es  ganz  in  sich 
aurnehmvn  und  mit  ihm  gerade  sein  spezifisches  Wesen  Kur  voll' 
kommenst^-n  DürNii-llun;;  und  Wirk*i:imkeit  bringen  kann.  Seine  [^ 
deutang  fiir  die  Entwicklung  der  L^benistile ,  die  m:üi  al«  den  rhyth- 
mischen und  den  individuell 'fachlichen  bezeichnen  kamif  habe  ich  des- 
halb herausgehoben,  vfäi  die  unvergleichliche  Tiefe  ihres  Cegenaatz«s 
den  Typuj;  diiser  Wirksamkeit  des  GeMcs  sehr  rein  bervorleuchlco 
lÄföt.  — 

Endlich  gibt  ts  eine  drille  Beeinflussung,  durch  die  dns  Geld  den 
Inh&lteji  des  Lcljcns  Ihre  Form  und  Ordnung  be**limnien  hilft  i  *ic  betrifft 
das  Te  ni  p  o  des  Vi-rlaufs  derselben  ^  in  drm  »irh  dir  ^'er*£"hi<-tSrncii 
histfirischcn  Rpochen^  die  Zonen  der  gUHch^ritigen  Welt,  dir  Individuen 
de&5elben  Kreises  uniervrbriden.  Un'ifT'*  Innere  Welt  ist  gleichsam  ancb 
zwei  Dimensionen  ausgedehnt  ^  deren  Mafse  ubt^r  das  Lehenstempo  bc- 
stinimcn.  Je  tK^fer  die  Unlen^chiede  zwiKch^^n  den  Vor$td)ungi&inh Alten  — 
selbst  bei  gleicher  Zahl  der  \'cr*tellungMi  —  in  einer  Zcitcinhcil  sind, 
desto  mehr  lebt  man,  eine  desto  grOfaere  Lebenfietrecke  gleichsam  wird 
zurückgelegt.  W*^H  wir  aU  ditA  Tempo  dca  Lebens  empfinden^  i^t  dtks 
Produkt  aus  dtr  Summe  und  der  Tiefe  !*einer  Vcrttndetungcn.  Die  Bt^- 
deutung,  die  dem  Gcldc  fttr  die  Herstellung  des  Lcbezisteiiipas  einer  g«-, 
g^henrn  Rpotbe  zukommt,  inHg  zunächst  aufi  den  Folgen  hcrvorleuL*htrii, 
die  eben  die  Veränderung  der  GcklveThnltniKKc  für  die  Verände- 
rung jenes  Tempos  aufweinen. 

Man  biit  behauptet,  daU  die  Vermehrung  des  Geldquantums.  a«i  es 
durch  Metallimporte,  oder  durch  Verschlechterung  des  Ucldes,  durch 
positive  HandeUbilani^n  oder  durch  Papicrgcldnu^gabci  den  inneren 
Status  des  Landes  gani  üngcändert  Ltssco  mtlEstt.  Denn  wenn  man  von 
den  wenigen  Personen  ;ibsche,  di-rcn  Einkommen  in  nifht  vcrinchrbnrvn 
festen  UcxUgcn  besteht^  so  sei  ÄW^r  bei  Geldvc-rmHimnE  jede  Ware  oder 
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Lebtunc  mehr  ücld  vctrt.  u!s  vorher,  allein  du  ^cclerinftnn  sowohl  Kofr 
üumtnt  wie  Produitnt  sei,  so  nchoic  er  als  kUtcrcr  nur  ."»ovicl  mehr  ein, 
wif  t*r  als  rrMtrtr  mehr  au;^cbe,  und  alles  bleibe  bdm  Allen.  Selb&t 
wenn  eine  solche  pniporliuruile  Prcissteigerting  der  objckllvL'  Efitkt  der 
Geldvermehnmg  wflre,  so  wUrdr  sie  di-nniK-h  stJir  wesL-rtliche  p>yrho- 
logische  V'eränüeruof^^rscheinungen  tnii  sich  bringen.  Man  entschliefst 
sich  nicht  leicht,  dnen  über  dem  bishehgen  und  gewohnten  Ikgenden 
Preis  für  eine  Ware  anaulecr-n,  scthsi  wenn  d,tä  eigene  Eirkommen  in- 
zwischen gestiegen  ist;  und  man  lä£st  sich  Andrerseits  durch  gewachsenes 
Einkommen  leicht  xu  alkrhund  Aufwendungen  bc%tLmmen.  ohne  2U  be- 
tlenken, d-ifs  jenes  Plus  dur^h  die  Prcissteigerune  der  täglichen  Bcdtlrf- 
niwie  ausge^liehtTi  wird.  Pie  blofw  Vermehrung  det  Gcldquanlums^  diis 
in;m  auf  einmal  in  der  Hand  hm,  vermehrt,  ganz  itnabhüngig  \on  allen 
Überlegungen  ihrer  blofs<^  Rt^lativiiatj  die  V'ersnchunji  zum  GeldauHaeben 
und  bewirkt  damit  einen  gesteigerten  Warerumn^^ati,  n^o  eine  Vermeh- 
rung, I^e^chleunigung  und  Vcrmannigfaliigune  der  ökonomischen  Vor- 
Stellungen,  jener  Cirundzug  uiLHcres  Wesens:  diLs  Kelative  payehologisch 
zum  Absoluten  auswachscc  zu  lassen  —  nimmt  der  BeEichung  zwischen 
einem  Objekte  und  einem  bestimmten  Geldquantum  ihren  flict^cndcn 
Chiitakier  und  verfestigt  sie  in  Mchlichcr^  dauernder  AngemtÄCnhcit» 
Dadurch  entsteht  nur.  sobald  das  eine  Glied  d^-s  Verhältnisses  sich  lindert, 
eine  Erschütterung  und  De*ioricntierung.  Dir  Ali'TiLTung  in  den  Attivpn 
und  den  Passiven  gleicht  üich  in  ihren  psyeholöftischen  Wirkungen  keines- 
wegs unmittelbar  auSj  von  jeder  Seite  her  wird  ins  BewuXstsein  der 
ökonomischen  ProzedSC  in  der  bisherigen  Stetigkeit  «eine*  V'erUufst  unter- 
brochen, der  Unterschied  gegen  den  vorigen  Stiind  mncht  sich  auf  jeder 
gesondert  geltend,  Solunge  die  neue  Anpassung  nicht  volhogcn  ist,  wird 
die  gtcichmafäige  Vermehrung  des  ücldes  lu  fortwährenden  Diffcreni- 
gefühlen  und  psychischen  Chocs  Veranlnssung  geben,  so  die  Untei^chicde» 
daÄ  Sicb-Oeg«ieinandLT-Ab^el/en  inniThalb  der  ablaufenden  Vorstellungen 
vertiiffen  und  dfimil  das  Trmp«  des  f^bens  bescblttmtgL-n,  Deshalb  ist 
c»  mindestens  mirsi.'er^tJtndlich.  wenn  man  aus  der  dauernden  Steigerung 
der  Hinkommen  auf  eine  »KonaoUdierung  der  Ccscllschaftf  geschlossen 
hat.  Gerade  vermöge  der  Vermehrung  des  Geldeinkommens  ergreift  die 
unteren  StAndc  eine  Hrrcgtheit,  die,  je  nach  dem  l'hrteisiandpunkt,  als 
ßegehrlicKkcit  und  Neucrungssucht,  oder  als  gesunde  tintwicklung  und 
Schwungkraft  gedeutet  wird,  aber  bei  gröfserer  Stabilrult  des  Binkommcns 
und  der  Preise  —  die  «u^leich  SubiliLlit  der  M>Äi.Jen  Abütände  bedeutet 
—  |edcnftkl1s  ausbleibt- 

Die    befcehleunigenden    W^irkungen    der    Geldv<Tmebnitig    suf    den 


Ablauf  d^  Ökonom ifech-p&ychi^chcn  Pr^yzetste  xtrrtHVtü  »leb    sun    ehenUA 
in    den  Entwicklungen  schlechten   Papiergeldes  —  gemde   wie   maoche 
Seiten  der  nonnalen  Physioloji:!«  durcb  pathologigcTi<;  und  Eniartuiigsfiük 
ihre  hellste  Beleuchtung  empfangen-    Der  unorgAnt^ht-  und  unfundajtus- 
ticrtc  Gcldsuflulä  bewirkt   lunltchst  ein   sprunghaftes  und  der   inneres 
Regulierung  entbehrendem  Steigioi  aller  Preise.     Die  erste  GcMplcthota 
teicbl  abrr  iminfr  nur  au^,  um  den  Anaprüehen  gcwi&ser  Warenkate^onen 
xü  genügtn.     Deshalb  zirht  jede  Au^abt^  vor  unaolidem  VApicrgtild  dk 
zweite  nach  sich,   und  die  iweite  norh  weiitre.     ijt'der  Vorwjind    —  «o 
wird   über  Rliode-Uland  vom  Anfang  des  18.  J^hrhundi^n»  berichtet  — 
diente   lu   wdttTtr  Vt-rmehrung  der  Noi«^.     Und   wenn  das  Piipiergeld 
alte  Münze  nu&  dem  Lande  getrieben  hatti;,  war  die:    Knappheit    des 
Silbers  ein  neuer  Grund  weiterer  Emissionen.«     Dnd  ist  das  Trafiisebe 
blchcT'  Operationen^  duh  die  zweite   Emis^on  nOtig  iat,    ucn    den  Ab- 
Tprtlchen   ku  genllgcn,  die  aus  der  ersten  folgen.     Das  wird  »ich  mn  h> 
untJiiv.tndLr  ^L-Iitml   u:aclien,  je  mehr  d.is  Geld  ielbsl  d^  uonuttelbaie 
Zentruin  d<"r  Bewegungen  Ist:  die  Preisi-evülutiüncii  infolge  von  Papivr* 
gcldüber^ebwtmmungcr  füliren  Kti  SpckuLiliimen,  die  xu  ihrer  Abwtrklimg 
immer  gewachsenL-  Geldvorrate   t-riorJtrn,     W.m  U^nn  «tgrn,    daXs   die 
Tempo 'Beschleunigung   des   sozialen  Lebens   durch  Geidvermehmng;   ud 
sichtbatrsten    da   eintreten    wird^    wo    es   alcb   um   Geld  seiner   reinen 
l-WktionKbedeutujig  nach,  ohne  irgend  einen  Subätunrwtrt,  hnndclt;   die 
Steigerung    dt^   gcdamii.-n  Ökonomischen  l\:mp05   findet   hier  glcich»Ani 
noch  in  einer  höheren  Polens  statt,    weil  %\c  jetst  sogar  rein  immanent 
bcgtnntf  d.  h.    sich  in   erster  tnätanz   in  der  ßvächleunigung  der  Geld- 
fibrikatii^n  sclhM  oifi-nburt.    Jis  iM  fltr  diocn  Zus;Liiimcnhiiiig  bcwc-is<MiJ, 
Wfnn   in  Landern,  deix-n   wirtschaftlichrs  Tempi*  überhaupt  ein  r^tpidf^ 
i&l,   das   PÄpiergeM  jenem  Anwaclisen  seiner  QniintitUt  ganit   besonders 
schnell  unterliegt-    Ober  Nord-Amcriku  s:igt  ein  genaxier  Kenner  in  di^&er 
Beziehung:    »Man   kann  nicht  t^rwarten,  dafs  ein  Volk>  so  ungeduldig 
gegenüber  kleinen  Gewinnen,  eo  durchdrungen  davon,  d^Is  sieb  Reichtum 
aus  Nichts  oder  wcnigslijTis   eius   sehr   wenig   machen   litfsl  —  sich   die 
Selhstbeechränkungcn  -luferlcgcn  wird,  die  in  Hnghtnd  oder  DeuischlAnd 
die  GefÄhren   dtr   Papiergeldemissionen   nui  ein    Minimum  ledujii^rrn-* 
Die  De^cblcunigung  des  Lebcnatempoü  diinii  die  Papiergeld  vcimchningen 
liegl  dbi-T  in?ibesonderi!  in  den  Umw:ll/i»ngen  doi  B<r*ii:fr-s,  dier  von  ihnen 
ausgehen.    So  gesrJiith  t^  schrsichthar  in  der  nord^merikanischen  Papier- 
geldwinsehafi  bis  zum  Unjibb-ingigkeitskriege.    Das  m:issenhaft  fabrizierte 
Geld,  das  am  Anfang  noch  zu  hoberero  Wert  kursiert  hutte,  erlitt  die 
furchlerUchaten  Etnbulsen.    Dadurch  konnte  beute  Arm  sein,  wer  gcotcm 
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noch  reich  v^üt;  und  ura^tckchrt,  wer  dauernde  Werte  für  gclithenes 
Geld  erworben  haitc^  zahltt  seine  Schuld  in  inzwischen  entwertetem 
Gdde  Kurtlct  and  wurde  d^dui^  reich,  Dies  machte  es  nicht  noi'  euid 
drmgtnidfn  Tnteii~tf>L'  dacs  jt.\lcnj  »dnt  willst WflUchen  OptmUüntxi  mit 
grfitsitT  Btschlf imigiing  ;lb^L^^EL-kt1n,  AbschltJ-'ise  auf  Ungc  Sithi  /u  wT' 
meiden  ucd  ra-^ch  zugreifen  zu  lernen  —  sondern  jene  Besil2schwsnUtmj^en 
erzeugten  auch  die  fortw^renden  Unlerscbiedsecapiiridungen  >  die  plöli- 
lichen  Risse  und  Erschülttrungen  inntrhalb  des  Ökonomischen  Weltbildes^ 
die  sich  in  Jillc  möglichen  anderen  Provinzen  des  Lebens  fortpihinien 
und  so  aJs  wachsende  Intcnsiiat  seines  Verlaufes  oder  Stcißcrung  seines 
Tetnpos  empfunden  werden-  Man  hat  deshalb  geradezu  dem  schlcchlcrcD 
—  neben  dciD  btssrrcn  —  Geld  dnL-  Nützlichkeit  ÄU4ie>pr<>chtn :  es  sei 
richtig,  Schulden  mit  schlechlereni  Gelde  iibiiihlen  zu  hishcnj  weil  in  der 
Regel  die  Schuldner  die  «Iciiven  winsehafllichen  Produzenten  seien,  die 
Glaubiger  d^igegcn  pussive  Konsumenten,  denen  der  Verkehr  sehr  viel 
weniger  Lehen  ah  jenen  verdanke.  Anfang*  des  18,  Jahrhunderts  wurde 
in  Konnektikut,  imiangs  des  19.  tn  England  das  ungedeckte  Papiergeld 
zwar  nicht  xum  geätrtjs liehen  Umjaufämittel  gemacht«  Aber  jeder  Gljtubiger 
wnr  geiwungcnj  es  als  SchuldzTibluog  anzunehmen-  Dab  nach  un- 
vcrh^toisiuälsiger  Papierausgahc  dann  die  Krimis  dns  wirtschnil liehe 
Leben  in  demselben  Verhältnis  retardiert  und  erstarren  löist,  beweist 
gerwJe  tMv  spirzifistlie  Bedeutung  df-%  <T^-ld^'^  für  .'»ein  Tempo.  AuHi 
hier  entspricht  seine  Rolle  für  den  ohjekiiven  Verhmf  der  Wirtschaft 
der  des  Vermittlers  für  die  aubjekitve  Seite  derwlben-.  denn  es  ist 
mit  R«cht  bemerkt  worden,  daU  die  X^crmehrung  der  Tauschmittet 
UbLT  da«  BedÜrfnie  hinaus  den  Tausch  TL-rlanf-ttumt,  gerade  wie  die  \''ct- 
mehrung  der  Makler  zwar  bis  xu  einem  gewissen  Punkte  Verkehrs^ 
erleichternd,  über  diesen  hinaus  aber  vcrkehrser^ehwercnd  wirke,  Gauss 
prinzipiell  antfcschen^  ist  das  Geld  freilich  um  nci  beweglicher,  je  achlcchtcr 
e»  iat^  denn  jeder  wird  e&  so  schnell  wie  möglich  lo.ixuwcrden  suchcD. 
Der  naheliegende  l^nwurf:  dafs  eu  einem  tlandci  doch  zwei  gehören, 
und  dsifs  die  Le^iohttgkeil  de*  Weggehens  schlechten  Geldes  durch  die 
npdenklichkeiij  es  amrune-hmi-n,  p-iralysiert  werde  —  tsi  nicht  giinz  zu- 
Irefji-nd,  wi*il  schlechte)*  Geld  immerhin  ht-ssi-r  ist  al^  garkdnes  (was  man 
entsprechend  von  ^lilcchter  Ware  nicht  immer  sagen  kann).  Von  der 
Abneigung  des  \Vatcnhesit2er6  gegen  das  schlechte  Ctld  muls  also  seine 
Neigung:  für  Geld  übL-rhaupt  abgezogen  werden;  so  dals  die  Ncififun^ 
des  Kllufera  und  die  Abneigimg  des  Vcrkflulcrs,  das  schlcchic  Geld  gegen 
Ware  au  tauschen^  sich  nicht  ganx  die  W^e  halten,  sondcin  die  leteterie, 
als    die  schwäcltcre,    die    durch    die'  ersten;    nabcgelcgle    Zirkulations* 
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bftschleuojgung  nichl  colsprccbcnd  hrxnmcn  kann.  Andrerseits  wird  der 
B**sil«rr  rincs  »thkihtcn  rdrr  nur  unter  br?*Urimtcii  Hm^uInJm  wert- 
vollen Gcld<.s  an  der  Anfr?rhtcrhaluiiig  des  ZiivtHmlc^,  iinit-r  cJrm  ^*in 
Beviu  \\"ert  hal ,  lebhaft  Interewien  sein.  Als  die  ftlr^llichcn  Schuldm 
von  der  Mitte  des  16,  jahrhundc-n»  an  so  jc^atlegen  waren ,  dals  CS 
all^Rth,ilbcn  Stnaisbankrotte  c^h,  und  in  Frankreich  da«  Mittel  der 
Rentcnv^rlcüufo  bis  «um  Eslrein  uusgcnutei  wurde,  hob  m^n  zur  \'ct- 
tcjdigxing  derselben  —  denn  sie  waren  nuiserordcnllich  unsicher  —  hervoTT 
diCs  dadurch  die  AnhUnglkhkdt  der  Bürger  nl9  Rcntcnbcsitzcr  nn  den 
Kftniy,  und  ihr  IntL-rt-s^f,  ihn  i\i  LThalten,  sthr  firstartt  würden.  Es  ist 
beirrichnetid ,  duf»  d;!s  Wcnl  Purlisan  lu^prünglich  elnt'n  Gi:Jdnjann  be- 
zeichnet, der  an  ein*-r  AnlHhe  der  Krone  (parli)  beteiligt  war,  d;inn  aber 
durdi  die  Intercesensolidöritiii  zwischen  solcher  Bankiers  nnd  dt-m  Finflni- 
miniSlefT  unter  Miia^rin  und  Fcuquel,  die  Bedeutung:  unbedingter  An- 
hdngpr  —  crw-nrb  und  seitdem  behielt.  Gerade  bei  grofeter  Uti^^UJiUt 
des  frnnaflsischcfl  Finfinzwe^ens  nlso  ftind  dies  statl,  wllhrend  bei  dtr 
BcsM-Tung  unter  Sulh"  die  Partisans  in  den  Hintcrcrund  getreten  waren- 
Und  spater  betonte  Mirübe^u  bei  nmftihrunj;  der  Assignaten,  dafa  Überall, 
wo  ein  Stück  davon  sich  befinde,  auch  der  Wunsch  nach  der  ßcfttlndi^- 
Iceit  ihres  Kredites  bestehen  müfste:  Vou^  oompterez  un  di*frnseiir 
n^ccssaire  A  vo^  me^vin:^,  un  er^anoier  inten?.»isi*  h  vos  succ^ä.  So 
"nhaffl  ein  dcriirtigvs  Geld  eine  besondere  Pnrteiungj  und^  auf  dem 
Grunde  einer  neuen  Beharranpftcnden^  ^  ^'tne  neue  Lebhaftigkeit  der 
<^gen6ttt2e.  — 

Solche  Erfolge  der  vermehrten  Umlaufsmittel  irelen  nun   aber  tat- 
sächlich in  um  50  hüherem   Mftfse  dn,  als  die  bisherige  Vorau&setKUnfl:! 
dnis    die  \'erbil]ipjnc  des  Geldes  jeden  als  Konsumenten   und   Produ- 
aenlcn   gleichmAfsig   trifft  —  eine   viel   zu  cinLichc  Ist     In  Wirklichkeit 
ergt-bcn    sich     viel    kumplixiertirre    und    bc^weglere    Erschiunungcn,       Xu* 
n^lchvt  nb)Vl;tiv:  die   Geldvermehruntr  bi.-wirkt  ;Lnfäng1ich    nur  die  Visr^ 
fiiirnmg    Hniy;rr  W.nrrn    und    l.Tfwt    dir   nnd^Ti-n    von-T^t   nnf   dem    ;i|ten 
Niveiin.     .\f-^n  h.ii  gemeint  feststellen  itx  k^&nnen,  dafs  es  eine  bestimmte 
und  langsame  Reihenfolge  war^  in  der  die  Preise  der  europaisL-hen  Waren 
»eit    dem    16.  Jahrhundc^rt^    infolj^e    de«    einströmenden    amerikonischrn 
MelAilcs,  ffesticÄcn  sind.    Die  Ccldraebning  innerhalb  eine??  Landen  trifft 
xuQ&chst  immer  nur  bestimmte  Kreise,   die  den  Strom  abfangen.     Es 
werden  aIao  in  erster  Linie   diejenigen  W^ircn    im   Preise  aleigen,    ua 
welche  nur  die  Ang(-hrtria:en  dieses  Kreises  konkurrieren,  ftMhrend  .indcre 
Wiiren,  deren  Prt-iis  durch  die  ^rofse  Müsse  bcstimmi  wird,  noch  Urtvi-r- 
Undert  billig   bleiben.     Das  allmähliche  Eindringen  der  Gcldvermehning 
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in  weitere  Kreist;  fübrt  zu  Ausglcichungsbcälicbungen .  d.is  bifihcnge 
Preisverhaltnia  det  Waren  unlereinanJer  wird  aus  seiner  Beviflndi^keit 
geworfelt  f  dns  Budgt^t  des  einrclnim  Haus^o^  mutt  duTch  di<;  Ungldch- 
mil£sij;kcit,  mit  der  dlv  Höhen  der  dnxclni.^  Pwitcn  sich  findcm,  SwJningcn 
und  Verschiebungen  erlahrtn  -  kurz,  die  TaUaclie^  dals  jede  Gcld- 
Tcrmchrung  in  cint--m  Wirtschal tskrebc  die  l'ixäse  der  Wartu  ungleich- 
tnäCsig:  becinflubt.  mub  eine  erregende  Wirkung  iiuf  den  VoralcUungs- 
vtrlauf  der  wirlschaflcndcn  Pcrsontn  auitibeii,  fortAährende  Differeru- 
ernffindungen,  Unterbi^ohungrn  der  gi^wfihiilen  Proporlioni^n,  Fordt^ning 
von  AüsgleichnngvTerMichen  tar  Folge  habtn.  OffiTihwr  wird  dieser  — 
trjln  J»iftjJrnTii[;rni1i\  iHh  lähmende  —  Pinflufs  nicht  nur  von  der  Un- 
gtpfrhaümagbj^ii  der  Preise,  aonderri  auch  von  UngleichiniAlSiigkeit  inncr- 
hn\b  der  Geldwerh;  selbst  ausgehen :  d;i£  heikt  äUo,  nicht  nur  von  einein 
dctiniti^'  vcrschlccblerten,  sondern  ebensci,  odc-r  rielk^icht  noch  mehr,  von 
t-incm  in  seinem  Weile  fortwährend  schwankenden  Gclde.  Cbcr  die 
Zeit  vor  der  grotsen  englischen  Münsuinprägung  von  1S70  wird  berichtet; 
iWllren  alle  Sdiillingc  auf  den  Wert  von  Gro.its  hembgcscm  worden, 
^o  hiULe  sich  der  \' erkehr  TerhfilüiisLurtrsig  leicht  dar^n  *inpa&^en  kennen. 
Wan  aber  jede  ^hlung  xia  eiaer  Koniroveric  machte,  da?«  war,  dals  ein 
SchiUing  12  Pence  wert  vmr,  ein  Anderer  10,  ein  driner  d,  6,  ja  4  Et 

Den  ün gleich heitserscheinungen  im  Preise  der  Waren  entspiidil  e?^ 
daja  von  einer  Änderung  des  GctdstAndes  gewisse  Personen  und  Berufe 
in  ganK  besonderer  WtBt.-  profitieren  j  gewisse  andere  ganz  btsoudcrs 
leiden.  In  früheren  Zeiten  traf  dies  vor  idlcm  den  Buueni.  Gegen  End^ 
des  17.  Jahrhunderts  wurde  der  englische  Bauer,  unwissend  und  hilflos, 
wie  er  war,  förmlich  acr^uctsdit  iwischen  den  Leuten,  die  ihm  Ueld  äu 
zahlen  hatten  und  es  nur  nach  dem  Neiuiwert  Uten,  und  denen,  die  von 
ihm  Geld  zu  bekommen  hatten  und  es»  nnch  Gewicht  ffirderten.  Ebenso 
war  es  spater  in  Indien  bei  jeder  neuen  VerdLInnnnK  de-**  Geldes:  wenn 
der  Landm^uin  seine  Kmttr  vprkauftej  wnfste  t.'r  nie,  rh  rhs  rrhsltene 
Geld  ihm  dienen  wurde,  wenn  er  nachher  seine  Hypothekenzinsen  zii 
zahlen  hatte.  Man  hat  langst  beoba^ibtet,  dafä  eine  allgemeine  Erhöhung 
der  Preise  &ich  dem  Arbeitslohn  am  ^pfltoiten  mttteiU.  Je  widerstand^ 
Iowr  eine  wirtschaftliche  bchichl  ist.  desto  Inngäamer  und  splrlicher 
sickert  die  Geld  Vermehrung  ju  ihr  durchs  ja  »ie  gelangt  bäuüg  erst  dnnn 
nh  Einnahmesteigerung  z^  ihr,  wenn  sie:  sich  in  dc^n  Kon^uinartikcln 
dieser  Schicht  schon  lange  als  PreiscThöbiing  geltend  gemacht  hat  Dadurch 
entstehen  Choes  und  Erregungen  vielerlei  Art,  die  aufgetretenen  Dilfcren*en 
zwischen  Jen  Sehiehten  fordL-m  fortwilliraide  Anspannung  des  flewulst- 
stuTis,  weil,  vermöge  des  neuen  Umstaodes  der  vermehrten  Umlaufsmitlel, 


I  sur  Bcw&hrun^  de«   «Utu«  quo  iintc  —  sowohl  was  das  Vcrhältai^  Öcr 

I  Schichten  zu  «inaßdcr,  wie  was  die  Lebeashfkhiin£  der  einzelnen  betrifft  — 

I  jctxl  Tiichl  mehr  konservatives  oder  defensiv«»  Beharren,  ^oadern  posiüvcr 

I  Kiimpf  und  Urobcnrnt  crforderLch  ist    Dies  ist  eine  wcscnllidie  ITmache; 

I  aus  der  jede  Vcrmebruii^  des  CeldquanUiiiis  so  anregend  mii  d»s  Ttnnpo 

I  des  socialen  Lebens  wirkt:  well  *ie  tlber  dk-  bereil*  he*tehenden  Unter- 

I  schiede  hinaibt  neue  schnfft,   Sf ;i1tunj;fn ,   b\%  hinein  in  dxi.  Budget  der 

I  Einieliamilie  ^   An  denen  d**  Bewuf*iist'i:j  fortwahrende  ßeschleunigimgen 

L  ^       uQd  Vertiefungen  seines  Verlaufes  finden  mufs.     E&  liegt  übrigens    auf 
I  der  Hand,  dal^i  ein  erbeblicbcr  GeldabOuts  ähnliche  E^i>chciniinecn ,  nur 

I  gleichsam  mit  umjctkehrlcm  Vorzeichen,  hervorrufen  muls.     Darin  aber 

I  idgt  sich   das   enge  Vcrhrtiinis   dc5  Geldes  au  dem  Tempo  des  I-cbcns, 

I  dafs  cbcascj  seine  Vermehrung  wie  seine  Vcrnnndrmng,   durch  ihre  lui- 

I  gicichmlltsigc  AusbrcitunKj  jtne  DifferenxcrNiheinungen  ergeben,  die  sich 

I  psythisrh  nh  tlnterbrechungtu,   AnreiiungL-Ti,  Zusanimaijrfliigungen  des 

I  VorsteÜungsveilauies  spiegeln,  —  Diese  Bedeutung  der  Änderungen 

I  des   GeM^fct^ndes    i^t  nur  ein   Phänomen  oJer  eine  Ablcumuljerung    der 

I  Bedeutung  des  Gelder  fur  das  VL-rhMtni&  der  Dinge,  d-  h.  ihrer  se«Usch<.-n 

I  AquivalcntCp     Das  Geld   hat   eine  neue  Gleichung  zwisclica  den  Dingen 

I  e^tiftet.     Man  vergleicht  sie   sonst  untereinander  nach   ihrem   direkten 

I  Nutiungs-,  ihrem  lUthclistbcn,  ethischen,  Arbeits-,  t-udümoni-M lisch cn  Wvri, 

[  n?ich  hundeil  Beziehungen  der  QuAntit^'il  und  QualiUll;  und  ihre  Glt:ichht-tt 

I  in  einer  dieser  Beziehungen  kann  unter  vollstUndiger  UDj;leii:hbeil  irt  andrer 

I  bestehen.    Ihr  Oeldvfert   nun   sebaffl  eine  Gleichung  imd  Veritle'ichung 

nvischt'n   Ihnen,   dit-  kcintswegs  eine  sli'tige  Funktion  der  .indtm .    abt-r^ 
doch  immer  der  Ausdmck  irgend  wdcherj  aus  jenen  cnuiandencr  be^w, 
kombinierter  Wertgedanken  ist.    Jeder  Wcrtgesichtspunkt,  von  dem  au« 
die    Dinge   ein?    RjingLcrunf! ,    jc^nMeit»   dc:r  sonstigen    und    dje«e    durch- 
querend  gewinnen,   ist   zugleich   eine  Lcbendiffkot    mehr  in  ihrem  Ver- 
hältnis, eine  .Anregung  zu  vorher  ungckanntcn  Kombination cn  und  Ver* 
dräugungcn,  Verwandlschafts-    und   Diffcrenistiftungen  —  denn  unsere 
Seele   ist  wie  In  rinrr  dauernden  Bestrebung,    Ungleiches  gegeiiein,indcr 
a Uisiugl eichen ,    dem    Gleichen    Urlcrschicde   aufzudr:ingrn.      Indem    dtis 
Geld  nun    in  einem  Umfang,  wie  kein  nndeier  Wertgesich  Ispunkt,  den 
Dingen  Gleichheiten   und   Ungleichheiren   verleiht,    erregt  es   unz^Uitlge 
Bemühungen,    dieite    mit   den    Rangierunffer   ;iuti   den    anderen   T\"erlcfi 
her!*u&  im  Sinne  jener  zweifachen  "['endcnarn  zn  verbinden. 

Abgesehen  nun  von  den  Folgen  d<T  \'erändemngcn  des  Geld- 
be^tonde^H,  die  dflA  Tempo  des  Lebens  gk-ichsnm  als  eine  Punktion  der 
Veränderungen  jenes  erscheinen  lassen,  tritt  die  2iL-wLmmendr:tngung  da' 
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Lebcn^iDhult«  noch  in  oner  anderen  Folge  des  Gäldvrrketvr»  hervor. 
Es  ist  diesem  nämlich  eigentümlich,  daS»  er  zur  Korucntration  an  ircr- 
h^Unismaläj  wenigen  PlfiUcrv  drflngt.  In  bczug  aof  lok^ilc  DifEuaion 
kinn  nun  eine  Skala  der  Dkonomiachen  Objekte  aufstellten,  von  der  ich 
hier  nur  ganz  im  Rohen  einige  der  char.ikteri»tiscli5tcD  Stufen  .indeute, 
Sie  beginnt  mit  dem  Ackerbau,  dessen  N^tur  jeder  Zusammen rUckung 
seim»r  Gebielsteile  widerniehl;  irr  sthlietil  hicIt  unAbwtrid1xiT~  dem  ur* 
spniDglichen  Atifsereinandirr  des  Raumes  ;in-  Die  induslri<?lle  Prodaktion 
et  schon  komprimierbarer:  der  FabrikbetrJcb  *t«lh  eine  räumliche  Kon- 
dleaöierang  ge^itTüber  dem  Handwerk  und  der  Hausinduatne  dar,  das 
modenn;  Industriellen trum  ittt  ein  gewerblicher  Mikrokosmos,  m  den  jede 
in  der  Welt  vorhandene  ünttun^  von  Rohstoffen  slr^mi»  um  :fu  Formen 
gestaltet  i\x  werden,  deren  Ursprünge  weltweit  Auseinand erliegen.  Das 
äuTsciste  Glied  dioer  Stufenleiter  bilden  die  Geldge^chSfle,  D,vi  Geld 
^lcht  vermöge  der  Ab^traklhnl  seiner  Porm  ji^nseits  iiHer  bestimmten 
Beiiehungöi  mm  Rntim:  es  kann  w'mv  Wirkungen  in  die  wdtrMcn 
Femen  ersirecken»  p  es  Ist  gewisse rmafeen  in  jedem  Augenblick  der 
Mittelpunkt  dnes  Kreise*i  potentieller  Wirkungen;  aber  es  gestattet  auch 
umgekehrt,  die  gröUte  W^^rtf-ummc  in  die  kleinste  Form  zusammen- 
zudr^tngea  ^  bis  Jtu  dem  10  Mtllionen-Dollar-Check,  den  Ja)*  Gotitd 
einmal  .'lusstelUe.  Der  Komprimierbarkeit  der  Werte  vermöge  dtä 
Geldes,  und  des  Geldes  %"crmö£e  seiner  immer  abstrakteren  Formen  ent*- 
sprichl  nun  die  der  Geldgeschäfie.  In  dem  M^ts,  in  dem  die  Wirtschnft 
ciiiCÄ  Landes  mehr  und  mehr  auf  Geld  gölclll  wird-  schreitet  die  Kon- 
rentrierung  seiner  Finan/aktionen  in  gn>(sen  Knotenpunkten  drs  Geld- 
verkehre  i'or.  Von  jeher  war  die  Stadt  im  Untenichied  vom  Lande  der 
Sitz  der  Geldwirtsch;ife ;  die;*  Verhältnis  wiederholt  sich  xwisi^hen  Klein- 
und  GrofsMadten,  so  dnis  ein  englischer  flif^torikcr  sagen  konnte,  London 
habej  in  seiner  ganzui  Geschichte,  niemals  als  das  Herz  von  England 
gehandelt,  manchmal  als  ^n  C>ehim,  aber  immer  als  sein  Geldbeutel; 
und  schon  nm  Ende  der  römischen  Republik  heilst  <s,  jeder  Pfennig,  der 
in  GallicTi  Ausgegeben  werde,  2cbc  durch  die  Bacher  der  Fmaniicrs  in 
Kom.  An  dieser  Zeniripelalkraft  der  Finanz  bangt  das  InlcrcäüC  beider 
Parteien:  der  Geldnehmer,  weil  sie  wegen  der  Konkurrent  der  zuf 
-^ammenslrßincndtrn  Kapititlicn  billig  hirgen  nn  Rom  stiind  der  Zin-tfufs 
halb  so  hoch  ak  M>asr  diirohsrhniitlich  im  nAltertum)^  der  Geklgebpr, 
wrjl  sie  das  Gdd  zwar  nicht  so  hoch,  wie  an  isolierten  Punktion,  aus- 
leihen, aber  des  Wichtifferen  sicher  sind,  jederzeit  überhaupt  Verwendung 
daltlr  zu  findsT;  weshalb  mun  denn  auch  bemerkt  h;it.  dafe  Kontraktionen 
des  Geldmiirktc6   im  Zentrum  dosscibcn   immer  schneller  uberv^uaden 
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«crdrn»  aJ»  «n  dai   vcnichicdcnrn    Ptuiklcn  *cincr   Pcriphcrric     Indini 
ditä  Gold  diese,  sL^intrin  \\'cäCTi  al«  Ti-ndcn/  [nni-wohiK^ndc  ZcntralHierung 
g^efund^n  hat,  bai  es  d.is  Fr.llitninaraudtutn  uberwuntlen,  tn  dem  es  sich 
nur  in  <I«d  Hunden  lerf^trcruter  F^iniclpcrLonen  ^tkkumuIierUrw    Gerade  der 
durch  dus  Geld  aufigcUMcn  Übermacht  Einzelner  hst  die  Zcntndisknm^ 
de^  Gcldvcrkchri  an   den  Bürser   tnlgcgcn^evriikl ;  so  sehr  die  Bor&eo 
von  L>"on  und  Antwerpen   im    16,  Jahrhundert  cintclm-n  Gt^ldnuiffiuitcrn 
cjiormc  Gewinne   ermöglichten,  so  war  doch    mit   ihnen  die  Madit  de* 
GekJeA  m  rinem  Zcnlralgcbüde  objekiiviert,    dessen  Kräfte  und  Normen 
auch  dprn    machtigMfn  Giiurlin^n    üb!-rlt--gtn  waren  uiiJ  t-s  veittütdi^itca, 
dflt*  jr  wiriirr   tin    dn^etnes  Hmus  dt-n  <>aiig  drr  WVltgc^thkhU"  w*  bc- 
«limmii^  wü>  die  Fugger  es  no<?h  konnten.     Der  tiefere  Gmtid   for  dir 
Bildung  von  Finan/zectren   liegt  offenbar  in   dem   Rehtiviiatsoharftkter 
de*    Gelder:    weil    cä    einerseits    nar   die    Werlvtrhaltni^^    der    lA'aren 
unlereinandcr  ausdrUektf  weil  andrerseits  jedes  bestimtnU  (,)uuntuiD  »eaivr 
einen  weniger  unmittelbar  Ustziiätellcndcn  Ucrl  bcsiUiT   «Is  dns  irgcod 
einer  anderen  W^rCf  itondrni  mebr  nh  jede  andere  &U£»3chUeIaticb  dureb 
Verglckbunfi:  mit  dem  angebotenen  Gesa mtqu^ui tum  tlberhaupt  eine  Bc- 
dt-Lititng  erbäh   —   so  nird   seine  maximale    Konxeniriming    auf    einen 
Pnnktj  da*  fori  wahrende  Gegeneinanderhalten  mo^lichsi  grofser  Summen, 
die  Ausgleichung   eirei  Uberwiegenden   Teiles  von  Angebot   und  Nacb- 
fragc  uberhaupij  im  seiner  grolseren  tt'ertbesiimmihcii  und  Verwendbiu^etl 
flihren.     Ein   Scheffel    Getreide  hat  eine  gewisse   Bedeutung  an  fedcn 
noch    so  Lsohcrten    Platze,  so   greise   Unterschiede   auch   sein  Geldpre^      i 
aufweise.    Hin  GeldqufLntum  aber  hat  seine  Bedeutung  nur  im  Zusammen- 
Utfft.n  mit  .mdcren  Werten;   mit  je   mehren  es  luäammentrütc ,    am  üo 
tiichcTer  und  gerechter  erlanRt  e*  jene;   desbulb  drängt  nicht  nur  *allc$ 
naeh    Ooldec    —    die    Mensrhen   wie  die    Dinge  —  bundern    das  Geld 
drangt  auch  seinerseits  nach  »Allem*,  es  sucht  sieh  mit  andeiim  Gelde, 
mit  allen  mögliehen  Werten  undi  hren  Besiizem  ziis^mmenzi abringen-  llnJ       ' 
der  gJciebc  Zu^mraenhimg  in  umgekehrter  Riehtung :  der  Konfhii  virt^^H 
Menschen    erzeugt    ein    besonders    starkes    ffodUrlnis    nach    Geld-      I^^l 
Deutschland  enUiand  eine  hauptsächliche   Nachfrage  nach  tield  durch 
die    Jahrmlirl^lc ,    die   die  Territorialhcrren  einrichteten,  uro    an  Mi 
tausch  und  Warrnzoll    jtu   profitieren.     Durch  dicäc  zwangsweise 
fcntriertmg  des  Handelsverkehrs  eines  grCtfscrcn  Tcrritoriuma  an 
Punkte   wurde  Kauflust    imd  Umsatz  sehr  gesteigert,  der  GdnmKb  d«s 
Geldes   wurde   en»l  dadurch   lur  aUgerueinen   Notwendigkeit*     Wo   nur 
immer  viele    Men>Lcben  zusammenkommen,   wird  Geld   verhftUniamafsIg 
ffrl^rker  erfordert  werden.    Denn  wegen  seiner  an  «cfa  indilferenien  NälttT 
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Ut  eK  die  (^teignetHte  Brückte  und  Versülndigung:^ mittel  zwischen  \*ielcfi 
und  v«rKchkden<^n  PcrsOnlichkdten ;  je  mehre  es  sind,  dc£io  »pttrlichcr 
werden  die  Gebiete,  auf  denen  andere  aU  Qeldintercssen  dit  Ba&U  ihres 
Verkehre  bilde»  können. 

Aus   all    diesem    ergibt   5Lch,    in  wie  hohem    Maiae    dns  G^Ld  die 
Steigerung  des  Lcbeofitcmpos  bezeichnet,  wie  es  »ch  an  der  ZohJ  und 
Manmgtalttgkcit  der  cin^tröniendcn    und  einander  ablösenden  EinJrückr 
und  AnicguQgca   mifst.      Dtt    Tcntltn^   des    Gddrs,    ^uädminrnziiniirhcn 
(ind  sich,   wenn  auch    niclii  in   drr   Hand   emes    Eiozclntn^  ^o  doch  in 
loknl  eng   begrenzien  Zentren   zu   akkumalierett,  die  Intere^^en  der  In* 
dividuen  und  tUimit   sie  selbst  im  »olchtn   zu»iitmmenjf u fuhren ,    *ie   auf 
einem  gemeinsumen    Boden    in    Beruhnui^  zu   bringen,   und   so  —    wie 
c&  auch  ia  der  von  ihm  dargT^stcUteo  ^^'c^tfo^m  liegt  —  das  Moniug' 
Ealtifi^  in   den  kleinsten   Umbng   zu    konüeniriercn  —    dicbc   Tendenz 
und  Fflhigkdt  des  Gelder  hat  den  psychischen  BHoJg,  die  Buntheit  und 
Fülle  des  Lebens,   das  heifsL  aIso  sein  Tempo  au  ^»lejgen)-    Schon  sonal 
ist  der  Zusiunmenhdng  davon  betont  worden,  dais  mit  den»  aufkommenden 
Kapiuli^mu^  in    Deutschland  —  ah  im    15.  Jahrhundert  dntr?»eits  der 
WFUh;indel.    andrerseits   die    Finani^t^tFen    mit    di.-n    raschen    Uinsut2 
biHigen  Geldes  entstanden  —  2uersl  der  moderne  Begriff  der  Zeit  durch-  I 
drang,  aJs  eines  durch  Brauchbarkeit  und  Knappheit  bestimmten  Wertes, 
Damals   begannen   die  'lurmuhrc^  die  ^'lertel.stundcn  xu  schlagen,   und 
SL'bostian    Frjinck,    der    mit    am    frühesten,    wenn  aurh   mit   am   pessi- 
mistischsten,  die  revolutionierende  Bedeutung  dcö  CJeldes  eingesehen  hat, 
nennt  auch  jEue«>t  die  Zeil  ein  teures  Gut.     D^s  entschiedenste  Symbol 
ftk  diejL'  gAnxcn  Korrclatiünrn  ist  die  E3Crse>   füei  hüben  ÜC  Ökooomischea 
Werte  und  Interessen,  vollstJIndij^  auf  ihren  Geldauadruck  reduxiert,  ihre 
und    ihrer   Träger   engste   lokale  Vereinigung   erreicht,     um   damit    ihre 
riivchesie   Ausglrjchung ,    VL-rtellung,    Abwägung    in    gewinnen.      Diese 
doppelte   Kondensit-nheit :   der   Wei  te   in    die    Geldform    und   des    Geld- 
verkehrt  in  die  Bönitnform   —    ermöglicht  es,  dais  die  Werte   in  der 
kürzesten  Zeit  durch  die  grOUtc  Z<»bl  von  Hflnden  hindu rehgejagt  werd<rn : 
an  der  New  Yorker  Bößc  wird  jährlich  der  tflnftitche  Beti'ag  der  Baum» 
wollemtc  in  Spekulationen  in    Baumwolle   umgesetAT,   und  schon    1887 
verkaufte  die-'ic  Borsc  fUnfxiemal  das  ErtrHgaL<>  des  Jahres  tnPetrokum; 
die  IJ^iufigkcit  der  Umsfitze  steigt  in  dem  Molae,  tn  dem  der  Kura  eines 
Wertes    scliwd^t   —    jd,    die    Kun>^cbwankxmgcu    waren    es,    die    im 
16.  Jährhundert  dberhjiupi  erst  ein  re^mäfsiges  BOrsrngesehlift  fn  den 
>Kt)rigHbnrf(Tn<T    den    ftlrxtUehen   Schuldverschreibungen,    entwickehen. 
Denn  mit  ihnen,  die  von  dem  wechselnden  Kredit  z,  B.  tlvr  französischen 
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Krone  ausgingen,    war  ein  gan«  anderer  Anstof«  lu  Kaaf  und  Verkauf 
gt-ffebcn^  TtU  b«  Stabllitlt  des  ^\'c;nes  hr^tUindcii  hntt?.     Die  Md^ich- 
kt^it^  die  da*  Geld  gewahrt,   jeden  Schliliung^ Wechsel   unbediofEt  nach- 
giebig 'lUBüudrUL^kcn,    omfä  dii^en   selbst  aiien4iich  atctjcvni,    pt  vieUacb 
tTZtvRen,     Und  davan    iftt  ei^  nun  sowohl  Ursache  wie  Wirkung,   dib 
die  Börse,  das  Zentrunn  des  Geldverhchi^  und  gleichsam  der  fi:t«mriri5cN- 
Ort  all  jcnei'  BcbäUungswcch&el ,    zugleich  der  Punkl  der  gtflfstcn  kon- 
stitutionell c^n  Aufgere^hdt  de;*  WirUchaft^tebens  ist:   ihr  s<inguini^h' 
clioTrriirhr*    Schwanken    xwischrn    OplimiMnus    und    Prv^imiäjnti^ ,    ihre 
tiervösp-  R&skiioTi    ;iuf  Pondcrahili^^n  un*!  rrrp4»ndpr;^bi1ien,  die  Schndlig- 
keit,  mit  der  jedes  den  Stand  verändernde  Momeni  ergrilfen,    aber  *«cb 
wieder  vor  dem  cackstea  vergessen  wird  —  :iltes  dies  «icllt  eine  eJCtreroe 
Steigerung  des  Lebcnslempoa  dar,   eine  ficberhalte  Beweßtheit  und 
sammendrSnpjng  meiner  Modifikationen^   iu   dt^r  der  gpeiifiäche    Rinll 
des   Geldes  auf  den    Ablauf  des   pß>Thischcn   Lebens  seine  uuffaUij 
Sichtbarkeit  gewinnl- 

Eudlicb  muls  die  Girsch windigkeil ,  die  der  Zirkulation  de-H  Gddi 
gegenUbtr  dtr  aller  anderen  Objekte  eigen  Ut.  d^s  allscmeini?  I-rl 
lempn  unmittelbar  und  in  demselben  Mafse  steigern,  in  dem  das  Geld 
das  allgemeine  Interessetwcntrum  wird.  Die  RundhHt  der  MtUuee», 
folge  deren  sie  »rollen  mussent ,  «yinholisiert  deti  Rhythmus  der  B*^ 
vegung^  die  das  Geld  dem  Verkehr  mitteilt:  selbst  wo  die  Münze  ut-_ 
sprünglich  eckig  war,  mufe  der  Gebrauch  aunUchst  die  Ecken  abfcr^cJitiffi 
vjid  sie  der  Rundung  angenähert  haben;  physikalische  Notwendigkeil« 
haben  so  der  Intcn^it^t  des  Verkehre  die  ihm  dienllchäte  Wcrkccu^oroi 
verschafft.  \*or  hundert  lahrtn  gab  es  in  den  NülfinJcra  sogar  vicibch 
Kugelgrid,  aus  Glas^  Hole,  Achat  —  durch  die  Verschiedenheit  der 
Stoffe  beweisend,  dwfs  seinp  Form  Jer  Gnind  di^r  ihm  nachgesagten 
Beliebtheit  war  So  ist  es  dorh  mehr  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
der  Bezeichnungen,  wenn  ganien  Geldsummen  gegentlber  das  Prinzip 
der  »Abrundungf  auftaucht  und  zwar  erst  mit  steigender  C Je Id Wirtschaft, 
Die  Abnindunc  ist  ein  rcUtiv  modemtr  Begriff.  Die  primitivste  Fonn 
der  Anweisungen  auf  das  englische  Schatzamt  waren  Kerbhölzer,  die 
auf  ganz  beliebige,  unsleichmäTsige  Bct^e  lauteten  und  vielfach  alm 
Gdd  kursierten.  Fr^l  im  16.  Jahrhundert  wurden  sie  durch  indoKWblc 
IMpietK:lieine  creetrt,  welche  bestimmte  runde  Beträße  von  5  Pfund 
«uEw^tlh  darstellten.  Es  ist  überhaupt  auffallig,  wie  wi:nig  man  ErUher, 
srlhsi  bei  groC^cn  BeUÄgen.  auf  Ahrundung  &ah.  Falle  wie  die.  daiai 
die  Fuggcr  1530  für  den  Kiiiser  Ferdinand  27r>-ß:i  11  und  20  kr,  au*- 
luiahleo  Uhemahmen  und  üalti^  ihm-n  1^77  Kaiser  Maximilian  IL  220674  fl. 
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schuJd^c,  sind  nicht  gelten.  Die  Entwicklung  des  Aktienweaecä  geht 
dcnadbeo  ü^Dg.  Dn^  AklienkQpiLil  der  Ostindischt^n  Kcmpanie  in  den 
NivderUndcn  licls  sich  im  17,  Jahrhundert  in  ganz  beliebig  grolse  Stücke 
zerlegen.  Eist  die  Brachleiinigurig  des  Verkehr»  brachte  ca  dühin,  daJs 
§chlief*Jicb  dne  Ic&tc  Eiahcit  voa  500  Pfund  VIhmbch  der  fiUcin  gc- 
hiuidelie  Tdlbeirag  und  leine  Aktie«  schlechthin  wurde.  Noch  heute 
sind  €s  die  PUtre  des  gnilseren  Geldverkehis^  in  denen  üuch  der  Klein- 
handel sich  nach  runden  Sunmw^n  voüiichl,  wJihn^d  die-  Pn-i^e  an  ah- 
gfiegenen  Orten  dem  Grot^Udter  nierkwUrdig  wenig  abgerundet  vor- 
kommen. Ute  schon  oben  hervorgehobene  Entwicklung  von  unbehilÜlch 
grolscn  lu  zerkleinerten  MUnz-  und  Anwciäungswcrtir  hüt  offenbnr  die- 
selbe Ücdcnlung  für  die  bleigcnmg  des  X'erkehrstempos  nie  die  Ab- 
runduiig^,  was  schon  die  physikdllbche  Analogie  naheliegt.  D^  Bcdürtmä, 
das  Geld  klein  zu  m^chrn^  steigt  mit  der  Raschheil  Je»  Verkehrs  UbCT^ 
h;Lupt ,  und  i-s  ist  für  dir^c  Zusammenhänge  von  RnJr-ulung  ^  dats  tine 
Note  der  englischen  Bank  18J4  diirrhschnitilich  narh  ihrer  Aufagahe 
57  Tage  lief,  bevor  sie  zur  Einlösung  präsentier!  wurde,  1871  dfigegen 
nur  37  Tage!  Vergleicht  man  etwa  die  Zirkulation&fähigkeit  von  Grund 
und  Boden  mit  der  des  Geldes,  so  erhellt  unmittelhir  der  Untersciiied 
des  i-cbenslempo&  zwi&chen  Zeilen,  wo  jener  und  wo  tiieses  den  Angd' 
ponkl  der  Ökonomischen  Bewegungen  ;;u3macht.  Man  denke  z.  B<  an 
den  Charakter  der  Steu  erleid  tu  ngen  in  Hinsicht  .luf  ilufscre  vuid  innere 
Schwankungen,  je  nachdem  sie  von  dem  ein<>:ii  oder  von  di^ni  undcren 
ühjckt  erhoben  werden.  Im  ^ngelttüchsischen  und  nann4nnlschen  Eng-* 
hind  g:i)ter  (alle  Aufl;igen  aus^chliefsUch  dem  Landbesitz;  im  12.  Jahr* 
hundert  schritt  man  d^zu,  Pachtzins-e  und  Viehbesitz  zu  belasten;  bald 
nat:hher  wurden  bestimmte  Teile  des  beweglichen  Eigentums  (der  4„  7., 
13i  Teilj  als  Steuer  erhoben.  So  würfen  die  Steuerobjekle  immer  bt-weß- 
licher,  bi^  schUefslich  dus  Geldeinkommen  al»  üas  eigentliche  Fundament 
der  Besteuerung  auftritt  D-.kmLt  crhEtll  diese  einen  bis  d^m  unerhörten 
Gr»d  von  Beweglichkeit  und  NUanzierung  und  bewirke  ^  bei  grosserer 
Sicherheit  des  Ge54mtcrUagntsse^  doch  etae  sehr  viel  grölserc  Variabilität 
und  jährliche  Schwankung  in  der  Leistung  des  Einzelnen.  —  Aus  dieser 
unmittelh^iTen  Bedeutung  und  Betonung  vom  Boden  oder  vom  Geld  für 
dis  Tempo  des  Lebens  erklärt  sich  einerseits  der  grolse  Wert,  den  sehr 
konservative  Volker  aui  den  Ackerbau  legen.  Die  Chinesen  sind  über* 
seiigt,  dafs  nur  dieser  die  Ruhe  und  DeftUmdigkeit  der  Stiutcn  ^^ichert, 
und  wohl  nu&  dicMi^m  Zuf^nmmcn hinge  hcmu«  hnben  sie  auf  den  Verkauf 
ron  Lündereien  einen  ungeheueren  Stempel  gcjäetzt;  so  dafa  die  meisten 
LandkAule  dort  nur  privatim  und  unter  Verzicht  auf  die  srundbuchliche 
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EintratunK    volliogcn    werden.     Wo    indes    jcac    durch    das   Geld    ^■ 
irjigcnc  Befehlen nigtjng   de»  WTrt«haHlichcn    Leben»  sich    durch|?c5^M 
hat.  Ja  sucht  sie    aun,    Andrcr^its,  die   ihr  widerstrebende  Form  Je^ 
Grundbe-sIUc^    dennnch     natti     sich    xu    rhythmisieren.      Im     18.    jAbr- 
hundt-rt  gab  dt-r  pmri'iylvjmischc  Stiial  Hypnlhcken  auf  PnvdÜAndenriai 
und   liefs  die  cinactncn  Abschnitte  derselben   aU  Papi<?rgeld   ltan.i 
PrankLin    schrieb    darüber,    diese    Scheine    ^eien    in"  AVirklichkeit    g 
münites   Land.     Entsprechend    ist    bei    uns   von    konservativer  Sei» 
hervorfcchobcn  worden«    dafs   die   Hypothekenf^ctscgebung    der    letxlep 
Jftbnchntc  auf  eine  V'eriltssieune  des  Grundbesiücs  hinarbeite  und  diesen 
m  eine  Art  Papiergeld  verwandle,  das  man    in  beliebig  vielen  Anteil»- 
,%chdnm  wcgg:eben  k^nne;   so  diifs,  wie  ;iuch  Waldcck  sich  aiiäidr5cktCf 
der  Grundbesitz   nur  dazusein  scheine,  um  suhha,%ticrt  zu  werden-     Be- 
zeichnend  gt-nug  mohilisietl   da^   moderne  Lchi.n   seine  lnh;ilie   auch    in 
aufserÜL-Juter  -Sinne  und  an  manchen  Punkten  auIsLTbalb  der  allbekantite«. 
D^    MittpLilti^r   and    noch    die-   Renaissance    hatte   daft,    was   tu»    ^etit 
»Mobilicn*  in  engster  Bedeutung  sind,    wenig  im  ücbnrach.    Schrinke, 
Kredenzen,    Sitebünke    waren    m    die  Tiifelung    eingebaut,    Tische    und 
Stühle  -SO  -schwer,  d^h  nie  oft  unbeweglich  waren,  die  kleinen,  bin  and 
her  zu  schiebenden  Einrichtungsgcgcnsönde  fehlten  fast  Enni.    Seitdem 
erat  sind    die  Möbel    gleichsam    mobil  geworden   wie  das  KApiial.     Und 
endlich  tÄcmpUfiziL-rt-  kh  dit^se  Macht  der  geldwinschafilichen  Dcwt:£ung, 
die  tlbrigen  Lehensin halle  ihrem  Tempo  xu  unte^-werfen,  an  einer  Redil»- 
bestimmong.     Ek  tKt  ein  alter  jun^ttscher  Grunds-atE,  dafit  tsln  Gtrgen- 
sland,    der   seinem    rech tmrtffi igen    Hiptnttlmer    entfremdet   worden    i&t, 
diesem  unter  atlen  Umfitändtn  zurückgegeben  werden  mufs,  selbst  wenn 
der  augenblickliche  Besitzer  ihn   ehrhch   erworben  hat.     Nur   in   bezug 
auf  Geld   gilt  dies  nicht;   nnoch  römischem  wie  n^ich    modcmm  Kechieti 
darf  eine  gestohlene  Geldsumme,   sobald  sie  vor   einer  dritten  Pcräon 
gutgläubig  erwarben  ist,  dieaer  nicht  wieder  zugunsten  des  ßcstohlcncn 
abgenommen  werdcnn     Ersichtlich  wird  dic*e  Au^nnhme  dnrch  die  Pravü 
des  Gcschaftsv<='(-kehrs  gefordert,  der  ohne  dieselbe  ^iufTherordenÜich 
Schwert,  beunmhigl,  unti^rbrochen  sein  wUrde-     Nun  hat  man  aber  ne 
dings   diesen  Erlafe  der  Rt-*tttulion  auch  au{  alle  ubrigen  Objekte  a 
gedehnt«  soweit  tic   im  Bereich   des  Handel^^esetabudiet  utehen.     Das 
bedeutet   also:   die  ZirkulatioDsbe^chleunigung   im  Warenverkehr  nähert 
jede  Ware  dem  Charakter  des  bloUen  Geldes  an,  lüifet  sie  pur  als  Geld- 
wert funktionieren   und   unterwirft  »ic  di:sh4db   nur  den  Bei^timmunifeß, 
welche  d^  Geld  zvim  Zweck  der  Leichtigkeit  seines  \'erkehrs  I 
muli!  — 
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Wenn  mnn  drn  Beitrag  zur  BestnnmuRg  des  Lc^bc-riNtirnipoeh  charaV' 
terisieren  will,  dvrn  das  Gi'ld  durch  srincn  eigenen  ChfirakUT  und  Hbg<!«rhcii 
von  ieinen  auersi  besprochenen  technischen  Folgen  Itpfirrtn  so  könnlr  man 
r*  mit  folgender  Überlegung.  Die  genauere  Analj'se  des  Bebamiag&- 
«nd  Verftnd^ruogsbf-gTiffe*  zcigl  c^inen  doppelten  Gegensaü  in  der  Art, 
wie  er  sich  verwirklicht.  Sehen  wir  die  Weh  auf  ihre  Substanz  hin  an, 
ÄO  münden  wir  leicht  auf  der  Idee  eines  tV  nai  nav.  eints  unveränder- 
lichen Seins,  dfts  durch  den  Aavichlul»  jeder  Vermehrung  oder  V^er- 
mindcning  den  Dingen  den  Charakter  eines  absoluten  Behfirren^  erteilL 
Sieht  fiian  andrerseits  auf  die  Formung  dieser  Substanz,  &o  ist  in  ihr  die 
Beharrung  -ilisolut  aufgehoben,  unaufh^lrlit^h  seUt  sich  eine  Form  in  die 
imdrrt  um  und  die  Welt  bietet  d;is  St'huuspirl  tities  Perpetmjm  mobile. 
Dies  \£t  der  kosmologisi^he,  oft  genug  ins  Meiaphysische  hinaus  gedeutete 
Doppelaspekl  des  Seienden.  Innerhalb  einer  tiefer  gelegenen  EmpitK-  indes 
verteilt  sieh  dtT  Gcgens/itt  zwischen  Behaming  und  Bewegung  in  anderer 
Weise,  Wenn  wir  nämlich  dns  Weltbild,  wie  es  sich  unmiltcltMir  dar- 
bietet, betrachten,  so  sind  es  gerade  gewisse  Formen,  die  eine  Zeit 
hindurch  beharren,  während  die  realen  Elemente,  die  sie  KusämmeO' 
^rtzrn,  in  fortwährender  Bewegung  heJIndüch  sind.  So  beharrt  der 
Regenbogen  bei  fortwährender  Lageveründenmg  der  Wasserteilchen,  die 
organische  Form  bei  ^teiem  Austausch  der  ^le  erbauenden  Stoffe,  ja. 
an  jedem  unorganischen  Ding,  das  eine  Weile  als  solches  besteht,  btham 
doch  nur  das  Verhältnis  und  die  Wechselwirkung  seiner  kleinsten  Teile^ 
während  diese  eelbst  in  unaufhörlichen  molekularen  Bewegungen,  unserem 
Auge  cntKOßen,  be-grifkn  sind.  Hier  ist  also  die  Rcaliiät  selbst  m  ra-it- 
losem  Fius^e^  und  wahrend  vnr  diesen,  soKusagen  wegen  mangelnder 
SchscbArfe,  nicht  unmittelbar  konstatierrÄ  k<»nnen,  verfestigen  sich  die 
Formen  und  Konstellationen  der  Bewegungen  <u  der  Erscheinung  des 
dauernden  Ohjekte.v, 

Neben  diesen  bt^iden  Cirgensülitcn  in  der  Anwendung  des  Beharnings- 
iind  Bewegungshegriffcs  auf  die  vorgrstellle  Welt  'Steht  Hn  dritter.  Die 
Beharrung  kann  niimllch  einen  Sinn  haben,  der  sie  jenseits  jeder  noeb 
tit>  ausgedehnten  Zeitdauer  itellL  Der  einfachste,  aber  ftlr  uns»  hier 
zureichende  Fall  derselben  Ist  das  Naturgesetz.  Die  ^JUltlgkeit  dc£ 
Naturgcaetzcs  beruht  darin,  dals  aus  einer  gewissen  Konstellation  von 
nioncnlen  eine  bwtimmlc  Wirkung  sachlich  notwendig  crfolift.  Diese 
Notn'cndigkeit  iM  ulso  grinz  unahhüngig  davon,  Wdnn  ihre  Bedingungen 
sieb  in  der  Wirklichkeit  etwa  einstellen;  einmal  oder  mill innen m^tl, 
jctit  cder  in  hunderttausend  fuhren;  die  Gültigkeit  des  Gesetzes  ist  tlnc 
ew%e  fm  Sinne  der  Zeitlosijjkeit;  es  schliefst  sei n^^m  Wesen  und  Begriffe 
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Bjä  jcgücbe  VttVlklcnilig  oder  Bewegung  von  »;icb  mxx^  Daftlr  üL  es 
wer  unwcserittlich,  daJs  wir  kemem  oinicltico  NaturircßClz  diese  uitbcdii^rTC 
Gültigkeit  mit  unbedingter  Sicherheit  zusprechen  dürfen:  und  £tvar  nicbl 
nur  wegCD  der  unrcrmcidlicher  KorrigierbArkcLi  unseres  GrkcEUfeOB 
Vln^rhauplT  das  die  oft  wtedecbcrUe ,  abci  jcuiällige  Komtnnaljoa  dcJ 
Erächidniingen  durch  kein  itnfetilbArr:>  Krilfriutri  von  detit  wtrlUicIiai 
gesebilichen  Zusammenb^ing  unterscheiden  k;mr;  Mindtm  vor  allem,  , 
weil  jedes  Naiurg^etz  doch  nur  für  eine  b<siiinmie  geistige  V^a«siin; 
ßjlt,  w^lhrend  fur  eine  andere  eine  abweichende  FormuhcniDg  desselben 
Sachverhaltes  Wahrheit  bedeuten  wUrde.  Ua  nun  aber  der  mensch- 
liche Geist  cinvr,  wie  auch  lanfi^amcn  und  uiuncrkbircn  i^otw]cblun£ 
unterliegt,  &o  kann  es  kein,  in  einem  gegebenen  Augenblick  gültige» 
Gt^setz  gcbeUp  dd>  der  Umwandlung  ini  Laufe  der  Zeiten  entzogen 
wäre.  Allem  dieser  Wechsel  betrifft  nur  den  jcvhcils  erkt^nnbarcn 
Inhalt  der  Naliif^cset/tiehkeh^  nicht  den  Sinn  und  Begriff  derselben;  dtc 
Idee  des  Gesetzes,  die  über  jeder  ein2elneD  ihrer  unvolllcommenen 
Verwirklichungen  steht,  aus  diT  dJcfte  nber  doch  ihr  g:inie*  Recht  und 
Bedeutung  ziehen  —■  beruht  in  jVoem  Jcn&eits  aller  Bewt^ung,  jenem 
Gelten,  das  von  »ILen  Gegebenheiten,  weil  &ic  vcrr£lnderUcb  dind,  uoH 
iihhängig  iät.  Zu  dieser  eigen ttl ml icben  absoluten  Torrn  des  ßebarren-t 
miils  ca  ein  ScitcnstUck  in  einer  entsprechenden  Form  der  Ucwcguiig 
geben,  Wie  sich  dii*  Beharren  über  jede  noch  so  weitf  Zeitstrecke 
hinaus  Uelgem  lilTst ,  bU  in  der  ewigen  GUlügkelt  des  NatufgeM^tze^d 
oder  der  mptthenia tischen  Fiirmcl  jede  B&tiehiing  auf  einen  bestimintfn 
Xeitmnment  schlechthin  ausgeJü^cht  isl!  so  lufst  sich  die  Venindt-rnng 
und  Bewegung  als  eine  so  absolute  denken,  dafs  überhaupt  ein  bestimmte« 
Zeitmafä  derselben  nicht  mehr  besteht  ^  gehi  alle  Bewegung  zwischen 
einem  Hier  und  einem  Dort  vor  sich,  so  ist  tiei  dieser  absoluten  Vvr- 
Itndcning  —  der  species  aeternitatis  mit  nm^kchrtcm  Vcrzeichcn  —  das 
Hier  vollkomraen  vcrschvnindcn-  Haben  jene  seitlosoi  Objekte  ihre 
Gültigkeit  in  der  Form  des  Beharrens,  *o  diese  in  der  Form  des  Über- 
gangs, der  Ntcht'D.iuei.  Es  bt  mir  nun  kein  Zwtifel,  data  auch  diciea 
Gegensatzpaar  weil  genug  ist,  um  ein  Weltbild  darein  au  fa.<i.xen.  Wc 
man,  einereeitSj  alle  Gesetze  kennte^  die  die  Wirklichkeil  behernKhen, 
würde  diese  letalere  durch  den  Komplex  jener  tauftchlich  ;4uf  ihren  ah- 
solulOT  Gehalt,  ihre  zeitlos  ewige  Bedeutung  lurUckgefühn  sein  —  wenn* 
gleich  sich  die  Wirklichkeit  selbst  daraus  noch  nicht  konstruieren  lieffte^ 
weil  da»  Gesetz  aU  solches,  meinem  ideellen  Inhalt  nach,  &tcb  gc^eti  jeden 
einzelnen  Fall  »einer  Verwirklichung  gani  gleich^ltig  verhültp  Gerade 
weil  aber  der  Inhalt  der  Wirklichkeit  n^tlos  in  den  Gewebten  aufgeht. 
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die  xinaufhörlich  Wirkungen  aus  Ursachen  hervortreiben  und»  wni?  soobr^ 
Wirkung  war,  im  gleichen  Akigeobhck  schon  iU  Ursache  wirken  laiseo  — 
gerade  deshalb  kann  man  nun,  andrerseits,  die  WirkUchkcit,  dro  konkrete» 
hlsluriÄthc ,  crffthrbare  Erscheinung  der  Welt  in  jenem  absoluten  Hu^c 
erbHL:kea,  auf  den  Heraklits  symbolische  ÄuLierungcn  hindeuten.  Bringt 
m;m  das  Wt'ltbiJd  auf  die?ricn  GegensfltB,  so  ist  alles  tlbcrb^upt  l^;iuc-md«, 
nbf*r  den  Moment  Hin  aufweisende  aus  der  Wirklii'hkcit  herausgejrogen 
und  in  jenem  ideellen  Reich  der  blofsen  GeseUe  gesammelt;  in  tler  Wirk- 
lichkeit selbst  dauern  die  Dinge  überhaupt  keine  Zeit^  durch  die  Ra^it- 
losigkeit,  mit  der  &ie  sieh  m  jedem  Moment  der  Anwendung  eines  Gcsetjes 
darbieten,  wird  jede  Korm  schon  im  AugenbUck  ihres  Enlslehens  wieder 
aufgcL{)st.  sie  lebl  sozusagen  nur  in  ihrem  Zerstörtwerden,  jede  VerfestigTing 
ihrer  2U  dauernden  —  wenn  auch  noch  so  kuri  daucrrdeo  —  Dingen 
ist  eine  unvollkonuncne  Auff^säung,  die  den  Bewegungen  der  Wirklichkeit 
nicht  in  deren  eigenem  Tempo  J!u  folgen  vermag-  So  ist  es  das  sthlecbt- 
bin  Dauernde  und  das  sehleththin  Nichi-Dauemde,  in  die  und  deren  Ein- 
heit das  Ganze  des  Seins  ohne  Rest  aufgebt 

Ftir  den  absoluten  Bewegiingscharakler  der  Welt  nun  gibt  es 
sicher  kein  deutlicheres  Symbol  als  da^  Geld.  Die  Bedeutung  des 
Geldes  liegt  darin,  da(s  e£  fortgegeben  wird;  sobald  es  ruht,  tst  es 
nicht  mehr  Geld  seinem  spcaifisehcn  Wert  und  Bcdeutunj;  nach.  Die 
Wirkung,  die  es  unter  Umständen  im  ruhenden  Zustand  au^^^Ubt.  besteht 
in  dncr  Antizipation  seiner  Weiterbcwegungp  Es  ist  nichts  ^U  der  Träger 
einer  Bewegung,  in  dem  eben  alles-  was  nicht  Bewe^ng  ist,  völlig  au^ 
gelöscht  ist,  es  ist  so:eusagen  ;lcIus  puru*;  e*-  lebl  in  konltnuierlicher 
Selbstentimfsemng  ans  jedem  g^rgebtnen  Punkt  heraus  und  bildet  *o  den 
Gegenpol  und  die  direkte  Verneinung  jedes  FUrsiehseins, 

Aber  vielleiehl  bietet  es  jener  entgegengesetzten  Art,  die  Wirklich- 
keit 2ü  formulieren,  sich  nicht  weniger  lUs  Symbol  dar.  Das  einzelne 
Geldquantum  freilich  ist  seinem  We^en  nach  in  unablJ;Usigcr  Bewegung; 
aber  gerade  nur,  weil  der  von  ihm  daigc^tcUte  Werl  sich  £U  den  ein- 
zelnen Wertgegenständen  verhält,  wie  das  allj^emdne  Cle?*ctit  zu  den 
konkrelen  Gcstaltunfien ,  in  denen  es  sich  verwirklichL  Wenn  da»  Ge- 
&ctK,  selbst  jenseits  «Her  Bewegungen  stehend,  doch  deren  Form  und 
Grund  darstellt,  so  i^^t  der  abstrakte  Vermögens -veri^  der  nicht  in  Einzel- 
werte  ausebandergegangen  ist  und  als  des&en  TrUgcr  da*  Geld  nub* 
sia&tiert,  gleichsam  die  Seele  und  Bestimmung  der  wirtschaftlichen  Be- 
wegungen. Wahrend  c*  als  greifbare  Einzelheil  das  fluchtigste  Ding 
der  Sulaerlich- praktischen  Welt  ist,  ist  es  seinem  Inhalte  nach  das  be- 
SlAiidi£SteT  es  steht  als  der  Indiifercnz-  und  Ausgleichuagspunkt  zwischen 
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äU  itittn  «onsiigen  Inhalten,  sein  idedlcr  Sinn  ist,  wie  der  d«l4HiHilH 
lUIcii  Dingen  ihr  MaU  lu.  g^ben,  ohne  »idi  äolbsi  an  ihnen  tu  HHsMn. 
dn  büm,   dcsfien  totale  Hcalisiemng  ErciUcb  erst  dner  unendlichen  Eo^H 
wickiuo£  feUngc     Es  drtlckt  dus   Vcrhllinis  aos,    Jas   zwuchcn    da^^ 
wirtschaftlichen  Gutem   besteht   und   bleibt  der  Stiömunü;  dieser  gegen- 
über so  stabil  f   wie  eine  Zahl^rnproportion  es  gegt^Dttber  den  vielladisi 
iiTuJ    wei^h?ielnden  Gegeniianden   tut.    dCTen   VerhÄltnii  sie    ;inKibf,  und 
wie  die  Formel  de^;  GTnvil!ltion^<g^'iclze1i  iftgenUber  6cti  .M;itnirnmiiMa 
und   ihren   unendlich   rnnrniigfaltigen  Bewc^ngen.    Wie  der  allgemeine 
Bogriff,   in   seiner   logischen  Gulti^fkeil  von   der  Zahl   und  ModifUution 
seiner  Verwirk lichung^^rr  unabhängig,   soiuäagen   das  Gesetz  eben  dieser 
angibt,  so  ist  dn5  Geld  —  d.  h.  derjenige  innere  Sinn»  durch  den  das 
cinaiclnc  Metall-  oder  Papiersiütk   eum    Gelde  wird  —  der   Allgemein- 
hegriff der  Din^e^   insofern   ^ie   wirt^th^ftlich  sind.    Sie  brauchen  nicht 
wirtschaftlich  tu  sda;  wenn  sie  rs  aber  sollen,  ?^  künoen  ?*ir  rs  nur 
daf*i  sie  sich  dem  Gesetss  des  Wert -Werdens  fügen,  das  im  Gelde 
dichtet  ist. 

Die  Üuabachlung ,  dafe  dieses  eine  Gebilde  an  jenen  beiden  Gi 
üorDicn,    die    Wirklichkeit    AusKudrUcken ,    gleichmar&ig    teil    bat,     gil 
■^    ihren   Zusammenhang   ;\nweisung:    ihr  Sinn   ist   latsichUch 
relativer,  d.  h.  jede  findet  ihre  logische  und  psychologische  Mftglichkcit,' 
die  Weh  zu  deuten,   an  der  anderen.     Nur  weil   die   Re.ilitjlt  sich 
absoluter  Bewegtheit  befindet,   hat   es  einen  Sinn,   ihr  gegenüber    d 
ideelle  System  i<illos  gültiger  Gesetzlichkeiten  2u  behaupten;  unkgekehrti 
nar   weil    JiesL-   bestcher ,    ist   jener   Strom    des    Dastrins    tlberluupt    b^' 
»eichenhar  und  greifbar,  statt  in  ein  unqualifi^ierbare«  Chaos  auseinander»^^ 
jrufallcn.    Die  allgemeine  Rehtivitat  der  Welt^  auf  den  ersten  Blick  nu^^| 
auf  der  einen  Seile  dieses  Gegensatzes  heimisch,  zieht  in  Wirkhchkeit^^ 
auch  die  andere  in  sich  ein  und  £eigt  sich  als  Herrsclierin,  wo  aw  eben 
nur  l'arlci   äu  sein  schien  —  wie  das  Geld   über  seine   Bedeutung   al» 
cinsclncr  Wirwchaftswcrt  die  höhere  baut:  den  abstrakten  Wirtschi 
vert  tlbcrhaupt  darzustellen,   und  bcidt   Funktionen  in  unlüslichc 
relation,  in  der  keine  die  t?i>tc  isl,  vcTHchlln^t. 

Indem  hier  nun  ein  Gebilde  der  historischen  Welt  das  sachlichi 
Verhallen  der  Dirtge  symboUsien^  silfiei  es  zwischen  jener  und  di« 
eine  besondere  Verbindun^^,  Je  mehr  da*  Leben  der  Gesellschaft  em 
geld wirtschaftliche*  wird,  detto  wirksamer  und  deutlicher  pr^gt  sich  In 
dem  bewulsten  Leben  der  relniivisiische  Charakter  des  Seins  aus,  i:i  dasj 
Geld  nichts  :mdered  isL  als  die  in  einem  SondtrKebilde  verkörperte  Rda- 
tivitiil  der  wiitscbidtlichen  GegenjtUlnde ,   die  ihren  Weit  bedeutet,    Ui 
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vrie  die  absolutistische  WeLtansicht  eine  bestimmte  intellektuelle  Bnt<- 
wicklungsstufe  darstellte^  in  Korrelation  mit  der  entsprechenden  prak- 
tischen, ökonomischen  r  gefühtsmäfsigen  Gestaltung  der  menschlichen 
Dinge^  —  so  scheint  die  relativistische  das  augenblickbche  Anpassungs- 
verhältnis  unseres  Intellekts  auszudrücken  oder,  vielleicht  richtiger:  zu 
sein,  bestätigt  durch  das  Gegenbild  des  sozialen  und  des  subjektiven 
Lebens,  das  in  dem  Gelde  ebenso  den  real  wirksamen  Träger  wie  das 
-abspiegelnde  Symbol  seiner  Formen  und  Bewegungen  gefunden  hat. 
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